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EINLEITUNG 

in  das  Buch  Ezechiels. 


1.  Die  Person  des  Propheten.  Ezechiel,  ^Kgtn*;  (1,3.  24,24)  d.i. 
^^  P!^.^']  Gott  stärkt,  7fj;txiijX  (LXXu.Sir.49,8),in  d'.  rutg,  Ezechiel,  Ytiih- 
rend  Luther  nach  LXX  den  Namen  Hesekiel  achreibt,  war  der  Sohn  Bo- 
si*8,  ans  priesterlichem  Geschlechte  nnd  im  J.599  v.Chr. d.i. im  11.  Jahre 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  mit  dem  Könige  Jojachin,  den  Großen  des 
Reiches,  vielen  Priestern  nnd  dem  vornehmsten  Teil  der  Bevölkerung  Je- 
rusalems und  Juda/s  ins  Exil  nach  Babel  geführt  worden  (1, 2.  40, 1  vgl. 
2  Eg.  24, 14  ff.  Jer.  29, 1).  Dort  lebte  er  im  nördlichen  Mesopotamien  an 
den  Ufern  des  Chaboras  inmitten  einer  Colonie  deportirter  Judäer  in  dem 
Orte  Tel-Abib  (1,1.  3, 15),  verheirathet  in  einem  eigenen  Hanse  (3,24. 
8, 1.  24, 18).  Im  fünften  Jahre  seines  Exils  d.  i.  im  J.  595  v.  Chr.  wurde 
er  zum  Propheten  vom  Herrn  berufen  und  wirkte  in  diesem  Amte  nach- 
weislich 22  Jahre,  da  die  jüngste  seiner  Weissagungen  ans  dem  27.  J.  sei- 
ner Verbannung  d.  i.  572  v.  Chr.  datirt  ist  (29, 17).  lieber  seine  sonstigen 
Lebensumstände  nnd  Schicksale,  sowie  über  seinen  Tod  ist  nichts  bekamt. 
Die  apokryphischen  Sagen  bei  den  Echv.  nnd  Rabb.,  daß  er  von  einem 
Fürsten  seines  Volks,  weil  er  dessen  Götzendienst  gerügt  hatte,  getödtet 
und  im  Grabe  Sems  und  Arphaxads  begraben  worden  sei  (vgl.  Carpzov, 
Introd.  II p.  203 sqq.),  n.  a.  sind  ohne  historischen  Gehalt.  Sicher  ist  nur 
so  viel,  daB  er  sein  Leben  unter  den  Exulanten,  wo  der  Herr  ihm  seinen 
Wirkungskreis  angewiesen,  beschlossen  nnd  auch  nicht,  wie  sein  Zeitge- 
nosse Daniel  (vgl.  Dan.  1,21.  10, 1),  das  Ende  des  Exils  und  den  Anfang 
der  Erlösung  Israels  aus  Babel  erlebt  hat,  da  seine  Weissagungen  hierüber 
nicht  die  leiseste  Andeutung  enthalten. 

2.  Die  Zeit  des  Propheten.  Ezechiel  ist  Prophet  des  Exiles  wie  Da- 
niel, aber  in  anderer  Weise  als  dieser,  der  schon  vor  ihm,  schon  bei  der 
ersten  Einnahme  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  unter  dem  Eönige  Jo- 
jakim,  nach  Babel  weggeführt  war,  dort  über  siebenzig  Jahre  lang  am  ba- 
bylonischen und  medopersischenHofe  lebte  und  zeitweise  sehr  einflußrei- 
che Staatsämter  bekleidete.  Daniel  wurde  von  Gott  in  diese  hohe  Stel- 
lang, die  ihm  einen  Einblick  in  die  Gestaltung  und  Entfaltung  des  Welt- 
reiches gewährte,  versezt,  um  von  diesem  Standpunkt  aus  die  Entwicklung 
der  Weltreiche  im  Eampfe  gegen  das  Gottesreich  erschauen  und  die  un- 
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zerstörbare,  alle  Weltmächte  überwindende  Kraft  und  Herrlichkeit  des 
Gottesreiches  weissagen  zu  können.  Ezechiel  hingegen  ward  zurfl  Wäch- 
ter über  das  ins  Exil  deportirte  Israel  gesezt  und  solte  in  dieser  Stellung 
das  Werk  der  früheren  Propheten,  namentlich  des  Jeremia,  an  den  er  sich 
in  seinen  Weissagungen  mehrfach  anschließt,  fortführen,  seinen  Volksge- 
nossen das  Gericht  und  das  Heil  Gottes  predigen,  um  sie  zum  Herrn  ihrem 
Gotte  zu  bekehren. — Um  seine  prophetische  Tätigkeit,  deren  reife  Frucht 
uns  in  seiner  Weissagungsschrift  vorliegt,  richtig  zu  erkennen,  müssen 
wir  sowol  die  Bedeutung  des  Exils  für  die  Entwicklung  des  Gottesreiches 
ins  Auge  fassen,  als  auch  die  Verhältnisse,  unter  welchen  Ezechiel  wirkte, 
ans  deutlich  machen. 

Was  der  Herr  d6n  Stämmen  Israels ,  als  sie  noch  an  der  Grenze  des 
verheißenen  Landes  standen  und  sich  anschickten  dasselbe  einzunehmen, 
durch  Mose  verkündigen  ließ,  daß  er  sie  bei  beharrlicher  üebertretung 
seiner  Gebote  nicht  nur  mit  schweren  Plagen  züchtigen,  "sondern  sie  end- 
lich auch  aus  dem  Lande,  das  sie  einnehmen  werden,  wieder  herausreißen 
und  unter  alle  Völker  zerstreuen  werde  (Lev.  26, 14 — 45.  Deut.  28, 15 — 
68)  —  diese  von  allen  Propheten  nach  Mose  wiederholte  Drohung  war 
an  den  vom  Hause  Davids  abgefallenen  zehn  Stämmen  bereits  durch  die 
Assyrer  vollstreckt  worden  und  ging  nun  durch  die  Chaldäer  auch  am 
Reiche  Juda  in  Erfüllung.  Unter  dem  Könige  Jojakim  fiel  Nebucadnezar 
der  König  von  Babel  zum  ersten  Male  in  Juda  ein,  eroberte  Jerusalem, 
machte  sich  Jojakim  Untertan  und  führte  eine  Anzahl  israelitischer  Jüng- 
linge von  edler  Geburt  und  königlichem  Geblüte,  unter  ihnen  den  Daniel, 
samt  einem  Teile  der  Tempelgeräthe  nach  Babel  ab ,  um  diese  Jünglinge 
fftr  seinen  Hofdienst  ausbilden  zu  lassen  (Dan.  1, 1 — 7).  Mit  dieser  Inva- 
sion der  Chaldäer  beginnen  die  von  Jeremia  geweissagten  siebenzig  Jahre 
der  chaldäischen  Dienstbarkeit  und  Wegführung  Juda's  nach  Babel.  Da 
nämlich  Jojakim  schon  nach  drei  Jahren  von  Nebucadnezar  wieder  ab- 
trünnig ward,  so  nahm  Nebucadnezar  nach  längerer  Belagerung  im  dritten 
Monate  der  Regierung  Jojachins  Jerusalem  zum  andern  Male  ein  und 
ffthrte  mit  dem  gefangen  genommenen  Könige  und  seinem  Hofstaate,  die 
Obersten  von  Juda  und  Jerusalem,  viele  Priester  und  Krieger  und  die  Zim- 
merleute und  Schmiede  nach  Babel  ins  Exil ;  nur  das  geringe  Volk  im 
Lande  zurücklassend,  über  welches  er  den  Oheim  des  deportirten  Königs, 
Mathanja  unter  dem  Namen  Zedekija,  als  seinen  Vasallen  zum  Könige  ein- 
sezte  (2  Kg.  24, 10— 17.  Jer.29,2).  Mit  dieser  Wegführung  des  kräfti- 
gen Kernes  der  Nation  war  die  Kraft  des  Reiches  Juda  gebrochen,  und 
w^nn  Nebucadnezar  dasselbe  auch  damals  noch  nicht  zerstörte,  sondern 
als  Vasallenreich  unter  seiner  Oberherschaft  noch  fortbestehen  ließ ,  so 
konte  dieser  Fortbestand  doch  nicht  von  Dauer  sein.  Juda  war  zu  tief  ge- 
sanken, um  in  den  erlittenen  Schlägen  schon  die  züchtigende  Hand  seines 
Gottes  zu  erkennen  und  sich  bußfertig  unter  seinen  gewaltigen  Arm  zu 
beugen.  Anstatt  auf  die  Stimme  des  Propheten  Jeremia  zu  hören  und  das 
chaldäische  Joch  in  Geduld  zu  tragen  (2  Chr.  36, 12),  sezten  König  und 
Volk  ihr  Vertrauen  auf  den  Beistand  Aegyptens,  und  Zedekija  brach  den 
Eid  der  Treue,  welchen  er  dem  Könige  von  Babel  geschworen  hatte.  Um 
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diese  Treulosigkeit  za  strafen,  zogNebocadDezar  von  Neoem  beran  wider 
Jerusalem  und  machte  mit  Eroberung  und  Verbrennung  der  Stadt  und  des 
Tempels  im  eilftenRegiemngsjahre  Zedekija*s  dem  Reiche  Joda  ein  Ende. 
Der  aus  der  belagerten  Stadt  entflohene  Zedekija  wurde  von  den  Chaldä- 
em  gefangen  genommen  und  mit  seinen  Söhnen  nach  Ribla  vor  den  König 
Nebncadnezar  gefQhrt,  welcher  seine  Söhne  vor  seinen  Augen  tödten,dann 
ihm  die  Augen  ausstechen  und  den  Geblendeten  in  Ketten  nach  Babel  füh- 
ren ließ.  Auch  viele  Kriegsobersten  und  höhere  Priester  wurden  zu  Ribla 
getödtet,  und  die  in  Jerusalem  Gefangengenommenen  samt  den  Ueberlfta- 
fem  und  einem  großen  Teile  des  übrigen  Volks  nach  Babel  ins  Exil  ge- 
führt (2  Kg.  25, 1—21.  Jer.  52, 1  —  30).  Mit  dieser  Katastrophe  verlor 
das  alttestamentliche  Gottesreich  seine  staatliche  Existenz;  das  Bundes- 
volk war  nun  aus  seinem  Lande  unter  die  Heiden  verstoßen,  um  dieStrafe 
fär  seinen  hartnäckigen  Abfall  vom  Herrn,  seinem  Gotte  zu  tragen.  Doch 
war  diese  Verstoßung  unter  dieHeiden  keine  gänzliche  Verwerfung  Israels, 
sie  war  nur  eine  Suspension,  aber  keine  Vernichtung  des  Gnadenbundes. 
Der  Menschen  Untreue  kann  die  Treue  Gottes  nicht  aufheben.  „Troz  die- 
ses furchtbaren,  durch  die  schwersten  Sünden  herbeigezogenen  Gerichts 
war  und  blieb  —  wie  Auherlen,  derProph.  Daniel  S.27  d.  2.  Aufl.  treffend 
bemerkt  —  Israel  das  auserwählte  Volk,  durch  welches  Gott  noch  seine 
Absicht^  an  der  Menschheit  erreichen  wollte.  Seine  Gaben  und  Berufung 
mögen  ihn  nicht  gereuen  (Rom.  11,29).''  Auch  nach  dem  babylonischen 
Exile  wurde  der  Gottesstaat  nicht  wieder  hergestellt;  das  Bundesvolk  er- 
langte nach  der  Rückkehr  aus  Babel  seine  Selbständigkeit  nicht  wieder, 
sondern  blieb,  von  der  kurzen  Zeit,  da  es  unter  den  Makkabäern  seine 
Unabhängigkeit  sich  erkämpft  hatte,  abgesehen,  in  beständiger  Abhängig- 
keit von  den  heidnischen  Weltherschern,  bis  es  nach  der  römischen  Zer- 
störung Jerusalems  vollends  unter  alle  Nationen  der  Erde  zerstreut  wurde. 
Aber  mit  dem  äußeren  Gottesstaate  solte  die  Wesenheit  des  Gottesreiches 
nicht  untergehen,  sondern  nur  in  eine  neue  Entwicklungsphase  treten,  wel- 
che den  Uebergang  zu  seiner  Erneuerung  und  Vollendung  in  dem  durch 
Christum  aufzurichtenden  Gottesreiche  zu  vermitteln  bestimt  war.  Zur 
Anbahnung  dieses  Zieles  und  zugleich  den  Exulanten  zum  Zeugnisse,  daß 
Israel  troz  seiner  Verstoßung  unter  die  Heiden  noch  Volk  Gottes  sei,  ließ 
der  Herr  in  dem  Priestersohne  Ezechiel  einen  Propheten  von  ungemeiner 
Kraft  und  Energie  inmitten  der  Exulanten  aufstehen,  „der  wie  eine  Posaune 
seine  Stimme  erhob  und  Israel  seine  Missetat  anzeigte,  —  dessen  ganze 
Erscheinung  den  kräftigsten  Beweis  lieferte,  daß  der  Herr  noch  unter  sei- 
nem Volke  sei,  der  selbst  ein  Tempel  des  Herrn  war,  vor  dem  der  Schein- 
tempel, der  noch  zu  Jerusalem  auf  kurze  Zeit  stand,  in  sein  Nichts  zurück- 
sank, ein  geistlicher  Simson,  der  mit  kräftigem  Arme  die  Säulen  des  Gö- 
tzentempels ergriff  und  ihn  zu  Boden  schmetterte,  eine  gewaltige,  giganti- 
sche Natur,  die  eben  dadurch  geeignet  war,  den  babylonischen  Zeitgeist, 
der  sich  in  gewaltigen,  gigantischen,  grotesken  Formen  gefiel,  wirksam  zn 
bekämpfen,  allein  stehend,  aber  einem  Hundert  von  Prophetenschülem 
gleich  geltend"  {Hgstb.  Christol.II  S.531f.). 

Die  Berufung  Ezechiels  zum  Propheten  erfolgte  im  fünften  Jahre  der 
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Regierung  Zedekija's,  im  vierten  Monate  des  Jahres  (1, 1  n.  2),  in  einem 
Zeitpunkte,  in  welchem  unter  den.im  Lande  ZurQckgebliebenen  wie  unter 
den  nach  Babel  Weggefahrten  die  Hoffnung  auf  den  baldigen  Sturz  des 
babylonischen  Reiches  und  der  dann  erfolgenden  Rückkehr  der  Exulanten 
in  ihr  Vaterland  sehr  lebhaft  war  und  durch  Lügenreden  falscher  Prophe- 
ten stark  genährt  wurde,  vgl.  Jer.  29.  In  dem  nämlichen  Jahre  und  Mo- 
nate weissagte  Hananja,  ein  Prophet  aus  Gibeon,  im  Tempel  zu  Jerusalem 
vor  den  Augen  der  Priester  und  des  ganzen  Volks;  Jehova  werde  das  Joch 
des  Königs  von  Babel  zerbrechen  und  binnen  zwei  Jahren  alle  von  Nebu- 
cadnezar  weggefahrten  Tempelgeräthe,  sowie  auch  den  König  Jechonja 
und  alle  nach  Babel  gekommenen  Gefangenen  Juda's  nach  Jerusalem  zu- 
rückbringen, Jer.28, 1— 4.   Und  der  Prophet  Jeremia,  welcher  diesen 
Lügenreden  und  eitlen  Hoffnungen  mit  dem  Worte  des  Herrn  strafend 
entgegentrat  und  eine  lange  Dauer  der  babylonischen  Dienstbarkeit  ver- 
kündigte, wurde  deshalb  von  den  Lügenpropheten,  selbst  den  in  Babel 
befindlichen,  heftig  angefeindet  und  verfolgt,  vgl.  Jer. 28, 5 — 17.  29,21  — 
32.  Diese  Verblendung  über  die  politische  Lage  der  Dinge,  dieser  Geist 
der  Auflehnung  wider  den  Rathschluß  des  Herrn  hatte  nicht  nur  das  Volk, 
sondern  auch  die  Großen  des  Reichs  und  den  König  ergriffen,  daß  sie  An- 
schläge zur  Empörung  wider  den  König  von  Babel  machten  und  eifrig 
betrieben.  Keinen  andern  Zweck  als  diesen  hatte  die  Zusammenkunft  der 
Könige  von  Edom,  Moab,  Ammon,Tyrus  und  Sidon  mit  Zedekija  in  Jeru- 
salem (Jer.  27, 3);  und  auch  die  Gesandtschaft,  welche  Zedekija  nach  Ba- 
bel schickte  (Jer.  29,3),sowie  seine  eigene  Reise  dorthin  im  vierten  Jahre 
seiner  Regierung  (Jer.51,59)  selten  wol  nur  dazu  dienen,  den  König  von 
Babel  durch  Versicherungen  der  Ergebenheit  und  Treue  zu  täuschen,  um 
den  beabsichtigten  Abfall  von  ihm  ins  Werk  setzen  zu  können.  Aber  diese 
eitle  Hoffnung  auf  baldige  Abschüttelung  des  babylonischen  Joches  wurde 
zu  Schanden,  als  infolge  des  treulosen  Abfalles  Zedekija's  Nebucadnezar 
Jerusalem  nach  anderthalbjähriger  Belagerung  und  Einschließung  er- 
oberte, Stadt  und  Tempel  niederbrennen  ließ  und  das  Reich  Juda  zer- 
störte. Mit  diesem  Schlage  waren  dem  gottentfremdeten  Volke  alle  Stü- 
tzen falschen  Vertrauens  zerbrochen.  Die  Vorspiegelungen  der  falschen 
Propheten  hatten  sich  als  Lüge  erwiesen,  die  Weissagungen  der  Prophe- 
ten des  Herrn  dagegen  waren  glänzend  als  göttliche  Warheit  gerechtfer- 
tigt. Die  Zerstörung  Jerusalems,  die  Verbrennung  des  Tempels  und  der 
Untergang  des  Reiches  bilden  daher  auch  einen  Wendepunkt  für  das  pro- 
phetische Wirken  Ezechiels.  Während  er  vor  dieser  Katastrophe  dem 
von  der  Hoffnung  baldiger  Befreiung  aus  dem  Exile  beseelten  Volke  das 
Gericht  des  Unterganges  Jerusalems  und  Juda's  zu  predigen  hatte  und 
nüt  dieser  Predigt  wenig  Eingang  fand,  war  nun  die  Zeit  gekommen,  wo  er 
dem  im  Exile  schmachtenden,  der  Schmach,  Verachtung  und  Tyrannei  der 
Heiden  preisgegebeneu  Volke,  um  es  vor  Verzweiflung  zu  bewahren,  die 
Quelle  des  Trostes  eröffnen  konte  durch  die  Verkündigung,  daß  der  Herr 
alle  Heidenvölker  für  die  seinem  Volke  zugefügte  Schmach  mit  Untergang 
strafen,  sein  von  ihnen  unterdrücktes  Volk  aber,  wenn  es  sich  bußfertig  zu 
ihm  bekehre,  aus  der  Zerstreuung  wieder  sammeln,  zu  einem  heiligen,  in 
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seinen  Geboten  wandelnden  und  ihm  wiUig  dienenden  Volke  machen,  es 
in  sein  Land  zurflckfilhren ,  seinen  Knecht  David  zom  Fürsten  ihm  geben 
und  sein  Reich  einst  herrlich  wieder  aofrichten  werde. 

3.  Das  Bach  Eieehiels«  Die  Sammlong  der  in  dem  Bnche  za  einem 
einheitlichen  Ganzen  verbundenen  Weissagungen  zerfält  in  zwei  Hanpt- 
teile:  1.  Gerichtsverkündigangen  über  Israel  and  die  Heidenvölker  d 
—XXXII;  2.  Heilsverkündigungen  für  Israel  c.  XXXIII— XL VIII.  Je- 
der dieser  Hauptteile  ist  in  zwei  Abschiutte  geglidert.  Der  erste  enthält 
nämlich  die  Weissagungen  des  Gerichts  a.  über  Jerusalem  und  Israel  c. 
III,  22— XXIV;  b.  über  die  Heidenvölker  c.  XXV— XXXII;  der  zweite 
Hauptteil  enthält  c,  die  Weissagungen  von  der  Erlösung  und  Wiederher- 
stellung Israels  und  dem  Untergange  der  heidnischen  Weltmacht  c.  XXXIII 
— XXXIX,  d,  das  prophetische  Gemälde  von  der  Neugestaltung  und  Ver- 
herrlichung des  Gottesreiches  c.XL — XLVIII,  und  die  ganze  Sammlung 
wird  durch  die  feierliche  Weihe  Ezechiels  zum  Propheten  c.  1, 1  — 111,21 
eröffnet.  Die  Weissagungen  des  ersten,  dritten  und  vierten  Teiles  sind 
durchaus  chronologisch  geordnet ,  die  des  zweiten  Teiles,  die  Drohweis- 
sagungen über  die  Heidenvölker  (c.  25 — 32\  sind  nach  ihrem  sachlichen 
Inhalte  zusammengestellt.  Dies  wird  durch  chronologische  Data  in  den 
Ueberschriften  bezeugt  und  durch  den  Inhalt  sämtlicher  Weissagungs- 
gruppen der  drei  ersten  Teile  bestätigt.  Der  erste  Teil  hat  folgende  chro- 
nologische Angaben:  das  fünfte  Jahr  der  Wegführung  Jojachins  (1,2)  als 
die  Zeit  der  Berufung  Ezechiels  zum  Propheten  und  der  ersten  Weissa- 
gungen über  Jerusalem  und  Israel;  sodann  das  sechste  (8, 1),  siebente 
(20,  l>und  neunte  Jahr  der  Wegf.  Joj.  (24, 1).  Der  zweite  Teil  enthält 
die  Weissagungen  gegen  sieben  auswärtige  Völker,  von  welchen  die  wider 
Tyrus  ins  eilfte  (26, 1),  die  wider  Aegypten  ins  zehnte  (29, 1),  siebenund- 
zwanzigste (29, 17),  eüfte  (30,20  u.  31,1)  und  zwölfte  J.  der  Wegf.  (32, 
1  u.  17)  fallen.  Von  den  beiden  lezten  Teilen  hat  jeder  nur  ein  chronolo- 
gisches Datum,  nämlich  c.  33,21  das  zwölfte  J.  der  Wegf.  d.i.  ein  Jahr 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  und  c.40,1  das  fünfundzwanzigste  J. 
der  Wegf.  oder  vierzehnte  J.  nach  Jerusalems  Zerstörung.  Die  übrigen 
Weissagungen,  welche  keine  Zeitangabe  an  der  Spitze  tragen,  schließen 
sich  ihrem  Inhalte  nach  eng  an  die  mit  chronologischen  Daten  versehenen 
an,  so  daß  sie  derselbenZeit  wie  jene  angehören.  Hieraus  ergibt  sich,  daß 
die  Weissagungen  des  ersten  Teiles  sämtlich,  die  des  zweiten  zum  größe- 
ren Teile  vor  die  Zerstörung  Jerusalems  fallen,  die  des  dritten  und  vier- 
ten Teils  aus  der  Zeit  nach  dieser  Katastrophe  stammen.  Schon  dieses 
chronologische  Verhältnis  spricht  dafür,  daß  die  Weissagungen  gegen  die 
auswärtigen  Völker  c.  25 — 32  nicht  —  mit  der  Mehrzahl  der  Ausll.  — 
zur  zweiten ,  sondern  vielmehr  zur  ersten  Hälfte  des  Buches  zu  rechnen 
sind.  Diese  Ansicht  wird  bestätigt  einerseits  durch  den  Inhalt  der  Weis- 
sagungen ,  indem  dieselben  ausnahmslos  nur  den  Untergang  der  heidni- 
schen Völker  und  Reiche  verkündigen,  ohne  irgend  eine  Aussicht  auf  der* 
einstige  Begnadigung  und  Bekehrung  des  Restes  dieser  Völker,  und  eben 
hiedurch  sich  an  die  DrohweissaguDgen  gegeu  Israel  im  ersten  Teile  an- 
schließen, andrerseits  durch  die  zwischen  c.  33, 1 — 20  und  c.  3, 16 — 21 


0  Das  Buch  EzecMelfl. 

Vgl.  mit  c.  18,19 — 32  obwaltende  Correspondenz,  welche  keinen  Zweifel 
darüber  Iftßt,  daß  c.  33, 1 — 20  dem  Propheten  die  Aufgabe  für  sein  Wir- 
ken nach  der  Zerstörung  Jerusalems  vorzeichnet,  mithin  die  Einleitung  für 
die  zweite  Hälfte  seiner  Weissagungen  bildet.  —  Das  Weitere  über  den 
Inhalt  und  die  Gliderung  des  Buches  s.bei  der  Auslegung  in  den  einleiten- 
den Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten  und  Capiteln. 

Die  prophetische  Darstellungsrveise  Ezechiels  hat  manches  Eigentüm- 
liche. Erstlich  waltet  bei  ihm  mehr  als  bei  allen  andern  Propheten  die 
symbolische  und  allegorische  Einkleidung  vor;  und  seine  Symbolik  und 
Allegorie  beschränkt  sich  nicht  auf  allgemeine  Umrisse  und  Bilder ,  son- 
dern ist  bis  ins  Einzelnste  ausgeführt  zu  kühnen,  die  Wirklichkeit  über- 
bietenden Gestaltungen  und  idealen  Darstellungen,  die  den  Eindruck  im- 
posanter Größe  und  überschwenglicher  Fülle  machen.  Selbst  die  einfa- 
che prophetische  Rede  ist  reich  an  Bildern  und  kühnen ,  zum  Teil  auch 
seltenen  Yergleichungen  und  ergeht  sich  in  einer  den  Gegenstand  allsei- 
tig zu  erschöpfen  strebenden  Ausführlichkeit,  wobei  viele  eigentümliche 
Ausdrücke  und  Formeln  sich  wiederholen  und  seine  Diction  breit  und 
hie  und  da  auch  schwerfällig  machen.  Diese  Merkmale  seiner  Darstel- 
Inngsweise  hat  man  einerseits  aus  dem  Einflüsse  des  babylonischen  Gei- 
stes und  Geschmackes  auf  die  Form  seiner  Prophetie  erklären,  andrerseits 
aber  sie  für  ein  Erzeugnis  schriftstellerischer,  den  Mangel  an  prophe- 
tischem Geiste  und  die  schwindende  Kraft  des  lebendigen  Wortes  durch 
Gelehrsamkeit  und  gelehrte  Nachbildung  des  wirklichen  Lebens  zu  erse- 
tzen strebender  Kunst  halten  wollen.  Allein  der  vermeintlich  babyloni- 
sche Geist  in  den  Formen  der  Symbole  unsers  Propheten  ist  gar  nicht 
vorhanden.  Für  die  Behauptung:  „das  Ganze  in  diesen  Symbolen  hat  ei- 
nen colossalen  Charakter,  der  mehrfach  auf  jene  im  Auslande,  in  Chaldäa 
von  Seiten  des  Propheten  erfahrenen  mächtigen  Eindrücke  hinweist,  wel- 
che hier  mit  kräftigem,  selbständigem  Geiste  aufgefaßt  und  wiedergegeben 
sind",  ist  Bävernick  den  Beweis  schuldig  geblieben.  Denn  die  Bemer- 
kung, daß  diese  Symbole  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  vielfach  den  Sym- 
bolen seines  Zei^enossen  Daniel  gleichen ,  reicht  hiefür  nicht  aus  und 
läßt  sich  auch  an  und  für  sich  durch  den  Hinweis  auf  das  Bild  des  Adlers 
und  die  Yergleichung  von  Reichen  mit  Bäumen,  Cedern,  in  c.l7  nicht  zur 
Warheit  erheben,  da  diese  Bilder  schon  bei  altem  Propheten  vorkommen 
und  die  Löwen  wie  die  Cedern  in  Palästina  heimisch  sind.  Eben  so  wenig 
lassen  sich  in  den  Visionen  von  dem  Felde  mit  Todtengebeinen  c.  37  und 
dem  neuen  Tempel  c.40ff.  babylonische  Eindrücke  erkennen,  so  daß  nur 
die  dem  Ezechiel  eigentümliche  Darstellung  der  Cherube  mit  vier  Gesich- 
tern in  c.l  u.lO  als  vermeintliches  Zeugnis  für  chaldäischeEinflüsse  übrig 
bleibt.  Allein  sehen  wir  auch  davon  ab ,  daß  der  Thron ,  auf  welchem  der 
Herr  in  Menschengestalt  erscheint,  unstreitig  den  Kern  dieser  Vision  bil- 
det und  dieser  Kern  kein  specifisch  babylonisches  Gepräge  hat,  so  läßt 
sich  die  Darstellung  des  Cherubs  mit  Menschen-  Löwen-  Stier-  und  Adler- 
Gesicht  sch<ui  deshalb  nicht  von  dem  Anschauen  der  assyrischen  oder 
chaldäischen  Bildwerke  von  menschlichen  Figuren  mit  Adlerköpfen  und 
Flügeln  oder  geflügelten  Stieren  mit  Menschenköpfen  oder  Sphingen  mit 


Dt0  Boeh  EseohiAl«.  f 

Thierleibem  und  Franenköpfen,  wie  sie  in  den  Rainen  des  alten  NiniTe 
gefanden  worden,  herleiten,  weü  die  Ezechielschen  Chembe  nicht  Stier* 
bilder  mit  Löwenmfthnen,  Adlersflageln  and  gehörnten  Menschengesich- 
tem  waren,  wie  noch  W.  Neumann  in  s.  Schrift  aber  die  Stiftshatte  sie 
abgebildet  hat,  sondern  nachEz.  1,5  Menschengestalt  hatten.  Zwar  finden 
sich  anter  den  assyrischen  Bildwerken  auch  geflügelte  Menschenfigaren^ 
aber  aach  diese  brauchte  Ezechiel  nicht  za  copiren,  da  ihm  die  mensch- 
lichgestalteten Gherabbilder  des  Salomonischen  Tempels  viel  näher  la* 
gen.  Die  ganze  Symbolik  Ezechiels  ist  von  dem  israelitischen  Heiligtame 
hergenommen  and  aas  alttestamentlichen  Ideen  and  Anschauungen  ge* 
flössen.  Wie  das  ideale  Tempelbild  c.40ff.  nach  den  Verhältnissen  des 
Ton  den  Chaldäern  verbranten  Tempels  Salomo*s  entworfen  ist,  so  liegen 
die  Elemente  ftlr  die  Schilderung  der  majestätischen  Theophanie  c.  1  a. 
10  in  dem  Thronen  Jehova's  aber  den  Cherubim  auf  dem  Deckel  der 
Bundeslade  und  in  den  Phänomenen,  unter  welchen  die  Offenbarung  der 
göttlichen  Herrlichkeit  bei  der  Bundschließung  am  Sinai  erfolgte.  Auf 
Grund  dieser  Tatsachen  hat  sich  schon  dem  Jesaja  die  Erscheinung  des 
Herrn  zu  einer  Vision  gestaltet,  in  welcher  er  Jehova  im  Tempel  auf  ei- 
nem hohen  und  erhabenen  Throne  sitzend  schaut,  und  um  den  Thron 
Seraphe  mit  sechs  Flageln  stehend,  welche  das  Heilig,  heilig  anstimmten 
(Jes.  6).  Diese  Symbolik  flnden  wir  bei  Ezechiel  dem  Zwecke  seiner  Be- 
rufung entsprechend  modificirt  und  weiter  ausgeführt.  Die  Ausführung 
dieser  Vision  und  anderer  Symbole  bei  ihm  gibt  allerdings  Zeugnis  von 
seiner  Fähigkeit,  das  im  Geiste  Geschaute  deutlich  und  anschaulich  in 
Worten  zu  beschreiben,  aber  die  Symbolik  selbst  ist  eben  so  wenig  wie  die 
Vision  bloßes  Product  dichterischer  Kunst  oder  subjectives  Gebilde  leb- 
hafter Phantasie,  ohne  objectiv  realen  Grund,  sondern  beruht  nach  Inhalt 
und  Form  auf  geistig  realen  d.  h.  vom  Geiste  Gottes  in  der  Seele  des  Pro- 
pheten erzeugten  Anschauungen,  wobei  die  Kunst  des  Schriftstellers  sich 
auf  treue  und  klare  Wiedergebung  des  im  Geiste  Geschauten  reducirt. — 
Charakteristisch  für  Ezechiel  ist  in  dieser  Hinsicht  nur  der  eine  rege 
Phantasie  verrathende  Reichtum  an  Bildern  und  Vergleichungen  und  die 
Vielseitigkeit  seiner  Kentnisse,  die  uns  nicht  blos  in  dem  Entwürfe  des 
neuen  Tempels  c.40ff.,  sondern  auch  in  der  Schilderung  des  ausgebreite- 
ten Handels  von  Tyrus  c.27  und  der  Verhältnisse  Aegyptens  c.29  u.  31 
entgegentritt,  sowie  das  Bestreben,  in  allen  seinen  Darstellungen,  nicht' 
nur  in  den  symbolischen  Beschreibungen  und  allegorischen  Schilderun- 
gen c.  16  u.  23,  sondern  auch  in  den  einfachen  Reden,  den  Rügen  der  im 
Schwange  gehenden  Sünden  und  Laster  und  in  den  Straf-  und  Gerichts- 
drohungen, den  zu  behandelnden  Gegenstand  bis  in  die  speciellsten  Ein- 
zelnheiten hinein  zu  verfolgen,  nach  allen  Seiten  hin  zu  beleuchten  und 
zu  durchdringen  und  nicht  zu  ruhen,  bis  er  ihn  erschöpft  hat,  ohne  hiebei 
Wiederholungen  zu  scheuen.  Diese  Weise  seiner  Darstellung  hat  aber 
ihren  Grund  nicht  blos  in  der  Individualität  unsers  Propheten,  sondern 
mehr  noch  in  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  und  in  seiner  Stellung  zu  dem 
Geschlechte,  welchem  er  den  Rath  und  Willen  des  Herrn  zu  verkündigen 
hatte.   Wie  die  Symbolik  und  Anwendung  von  Gleichnissen,  Bildern  un4 
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Sprichwörtern  überhaupt  nur  Mittel  ist  für  den  Zweck,  die  vorzutragen- 
den Warheiten  zu  veranschaulichen  und  durch  Yeranschaulichung  die 
Wirkung  des  Wortes  und  der  Rede  zu  verstärken,  so  dient  auch  die  Aus- 
führlichkeit und  Umständlichkeit  der  Schilderung  und  selbst  die  Wieder- 
holung von  Gedanken  und  Aussprüchen  unter  neuen  Gesichtspunkten 
dem  gleichen  Zwecke.  Das  Volk  nun,  dem  Ezechiel  durch  Verkündigung 
des  göttlichen  Gerichtes  und  Heiles  Buße  predigen  solte,  war  ein  „wider- 
spenstiges Geschlecht,  von  harter  Stirn  und  verstocktem  Herzen"  (3,7 — 
9.  26  f.  12,2  u.a.).  Wolte  er  an  diesem  das  vom  Herrn  ihm  befohlene  Amt 
eines  Wächters  über  das  Haus  Israel  treu  und  gewissenhaft  ausrichten, 
so  mußte  er  sowol  die  Sünden  des  Volks  mit  starken  Worten  und  in  dra- 
stischer Weise  strafen  und  die  Schrecken  des  Gerichts  ihm  deutlich  vor 
Augen  malen,  als  auch  das  Heil,  welches  den  Bußfertigen  nach  dem  Ge- 
richte erblühen  solte,  in  sinnenfälliger  Weise  darlegen. 

Hiemit  hängt  auch  die  andere  Eigentümlichkeit  der  Ezechielschen 
Weissagung  zusammen,  nämlich  die  starke  Hervorhebung  des  göttlichen 
Ursprungs  und  Inhaltes  seiner  Verkündigungen,  die  in  der  stehenden  An- 
rede: Menschensohn,  mit  der  Gott  den  Propheten  zum  Reden  und  Han- 
deln auffordert,  in  dem  constanten  Gebrauche  des  mrr^  ■•j'ik  in  den  For- 
meln "»"^  *!«»  ™  oder  "»'»  DW,  in  der  Einleitung  fast  jeder  Rede  mit  der 
Aufforderung  Gottes  an  ihn,  zu  weissagen  oder  dies  und  das  zu  tun,  und 
in  der  in  allen  Reden  häufig  wiederkehrenden  Formel:  ihr  solt  erkennen, 
daß  ich  Johova  bin,  deutlich  vorliegt.  Die  stehende  Anrede:  Menschen- 
sohn, und  die  häufige  Aufforderung  zum  Reden  und  Handeln  wird  von 
den  neuern  Kritikern  gleichfalls  für  ein  Zeichen  des  Sinkens  der  prophe- 
tischen Geisteskraft  gehalten;  allein  dafür  könten  doch  beide  Redeweisen 
nur  dann  gelten,  wenn  sie,  wie  Ewald  nach  der  naturalistischen  Vorstel- 
lung von  der  Prophetie  als  einem  Erzeugnisse  hoher  dichterischer  Begei- 
sterung annimt,  von  Ezechiel  selbstbeliebig  gewählt  und  in  der  Absicht, 
das  Gefühl  seines  tiefen  Abstandes  von  Gott  auszudrücken  und  sich  selbst 
zum  Weissagen  zu  ermutigen,  gebraucht  wären.  Hat  dagegen  nach  dem 
schriftgemäßen  Begriffe  von  der  Prophetie  Gott  der  Herr  den  Ezechiel 
als  Menschensohn  angeredet  und  auch  jedes  Mal  zum  Weissagen  aufge- 
fordert, so  liefert  sowol  der  Gebrauch  des  gottgegebenen  Namens  als  die 
Erwähnung  der  von  Gott  ausgegangenen  Aufforderung  nur  ein  Zeugnis 
dafür,  daß  Ez.  nicht  wie  die  Pseudopropheten  Gedanken  und  Eingebun- 
gen seines  Herzens  redet,  sondern  bei  allem  was  er  redet  und  tut,  in  gött- 
lichem Auftrage  und  nach  göttlicher  Eingebung  handelt,  und  dient  dazu, 
dem  widerspenstigen  Volke  fort  und  fort  ans  Herz  zu  legen,  daß  ein  Pro- 
phet des  Herrn  in  ihrer  Mitte  sei  (2,5.  33,33)  und  daß  Gott  mit  seinem 
Geiste  von  Israel  troz  seiner  Verbannung  unter  dieHeiden  nicht  gewichen 
sei.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  der  fraglichen  Ausdrücke  und 
Redewendungen  spricht  entschieden  die  Art  und  Weise,  wie  Ezechiel  zum 
Propheten  berufen  und  geweiht  wird;  nicht  nur  die  Instruction,  die  Gott 
ihm  für  die  Ausrichtung  seines  Berufes  erteilt  (2, 1  —  3, 21),  und  gleich 
bei  dem  ersten  Acte  semer  prophetischen  Wirksamkeit  dahin  ergänzt,  daß 
er  ihm  Stummsein  oder  gänzliches  Schweigen  auferlegt  und  nur  dann  sei- 
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nen  Maod  zum  Reden  ihm  öffnen  will,  wenn  er  ihm  ein  Wort  an  das  wi- 
derspenstige Volk  za  reden  eingeben  werde  (3,26  n.27  vgl.  mit  24,27  iL 
33,22),  sondern  aach  die  seine  Bemfang  zam  Propheten  inangnrirende 
Theophanie  (c.  1),  die,  wie  sich  ans  bei  der  Auslegung  ergeben  wird,  un- 
verkennbar die  Bedeatnng  einer  Realerkl&rnng  hat,  daß  mit  der  Anfld- 
sang  des  Reiches  Jada  und  der  Zerstöraug  Jerusalems  und  des  Tempels 
d^  Gnadenbund,  welchen  Jehova  mit  Israel  geschlossen,  nicht  aufgelöst 
und  vernichtet  werde. 

Weiter  pflegt  als  Eigentümlichkeit  der  Ezechielschen  Weissagungen 
angef&hrt  zu  werden  das  Hervortreten  seiner  priesterlichen  Abstammung 
und  Gesinnung,  hauptsächlich  in  den  Visionen  c.  1  vgl.  c.  10,  c.8 — 11  u. 
40—48,  und  in  einzelnen  Zflgen  wie  4, 13  ff.  20, 12  ff.  22, 8. 26.  24, 16  ff. 
u.  a.,  was  Ew.  fOx  „eine  Folge  der  einseitig  gelehrten  Auffassung  des  Alter- 
tums nach  bloßen  Bflchem  und  üeberliefernngen,  sowie  der  durch  die 
längere  Dauer  der  Verbannung  und  Unfreiheit  des  Volks  gesteigerten 
Niedergedrftcktheit  dto  Geistes"  erklärt,  während  de  Wette,  Gesen,  u.  A. 
darin  eine  geistige  Beschränktheit  des  Propheten  erblicken  weiten.   Das 
Eine  so  grundlos  und  verkehrt  wie  das  Andere,  weil  auf  der  oberfläch- 
lichen Meinung  beruhend,  daß  Ez.  die  ausführlichen  Schilderungen  der 
heiligen  Gegenstände  des  Tempels  nur  zu  dem  Zwecke  entworfen  habe, 
um  das  erhebende  Andenken  an  die  besseren  Zeiten  der  Vergangenheit 
fOr  die  Zukunft  zu  erhalten  (^n^.).  Erkent  man  dagegen  den  symbolischen 
Charakter  dieser  Schilderungen  an,  so  mag  man  immerhin  sagen,  daß  zur 
Gonception  der  Theophanie  c.l  u.  10  und  des  Tempelbildes  c.40ff.  ein 
mit  den  Cultusinstitutionen  vertrauter  Priester  der  geeignetste  Mann  war, 
aber  man  wird  in  dieser  Symbolik  nicht  Producte  geistiger  Beschränkt- 
heit oder  priesterlicher  Gesinnung  suchen  darfen,  sondern  sich  zu  der 
Erkentnis  erheben  mttssen,  daß  Gott  der  Herr  eben  einen  Priester  zu  sei- 
nem Propheten  erkoren  und  demselben  die  Zukunft  seines  Reiches  auf 
Erden  in  den  bedeutsamen  Formen  des  Jerusalemischen  Heiligtnmes  zu 
schauen  gegeben  habe,  weil  diese  Form  die  entsprechendste  symbolische 
Hfille  hiefär  war.  —  Noch  weniger  liefern  die  Stellen  4, 13  ff.  20, 12  ff. 
u.a.,  in  welchen  auf  Ceremonialgebote  des  Gesetzes  Gewicht  gelegt  und 
ihre  Uebertretung  als  Ursache  des  ttber  Israel  hereinbrechenden  Gerich- 
tes erwähnt  wird,  Beweise  far  priesterliche  Einseitigkeit  oder  Beschränkt- 
heit. Ezechiel  nimt  zu  dem  mos.  Gesetze  keine  andere  Stellung  ein,  als 
die  älteren  Propheten,  indem  er  in  den  Vorschriften  nicht  nur  des  Sitten-, 
sondern  auch  des  Ceremonialgesetzes  göttliche  Gedanken,  wesentliche 
Momente  der  in  und  an  Israel  sich  bezeugenden  göttlichen  Heiligkeit  aus- 
geprägt findet  und  von  der  ewigen  Bedeutung  des  ganzen  Gesetzes  durch- 
drangen auf  seine  Befolgung  dringt.   Auch  der  enge  Anschluß  an  den 
Pentateuch  ist  nicht  etwas  ihm  Eigentümliches,  sondern  allen  Propheten 
gemeinsam,  indem  alle  ohne  Ausnahme  das  Leben  des  Volks  nach  den 
Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  beurteilen  und  richten.  Ezechiel 
mit  seinem  nächsten  Vorgänger  Jeremia  unterscheidet  sich  in  dieser  Hin- 
sicht nur  dadurch  von  den  früheren  Propheten,  daß  die  wörtlichen  Be- 
zugnahmen auf  den  Pentateuch  bei  beiden  häufiger  werden  und  stärker 
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hervortreten.  Dies  hat  seinen  Grand  aber  nicht  sowol  darin,  daß  beide 
aus  priesterlichem  Geschlechte  stammten,  als  vielmehr  in  den  Verhält- 
nissen ihrer  Zeit,  hauptsächlich  in  dem  Umstände,  daß  der  Abfall  des 
Volkes  vom  Gesetze  so  groß  geworden  war  und  infolge  dessen  die  schon 
im  Pentateuche  denüebertretern  gedrohten  Strafgerichte  hereinbrachen, 
so  daß  die  Propheten  des  Herrn  dem  widerspenstigen  Geschlechte  mit 
aller  Kraft  nicht  nur  die  Gebote,  sondern  auch  die  Drohungen  des  Ge- 
setzes vorhalten  mußten,  wenn  sie  ihren  Beruf  treu  ausrichten  weiten. 

Die  Sprache  Ezechiels  zeichnet  sich  durch  eine  große  Anzahl  von 
sonst  nicht  vorkommenden ,  wol  zum  größeren  Teile  von  ihm  selbst  ge- 
bildeten Wörtern  und  Wortformen  aus  (s.  die  Zusammenstellung  dersel- 
ben in  m.  Lehrb.  d.  Einl.  §.77  Anm.  6),  und  lehnt  sich  stark  an  die  Spra- 
che des  Pentateuchs  au,  hat  aber  doch  den  Einflüssen  der  incorrecten 
Volkssprache  und  des  aramäischen  Idioms  nicht  mehr  widerstehen  kön- 
nen, so  daß  sie  in  vielen  Anomalien  und  Gorruptionen  den  Verfall  und 
den  Beginn  des  Aussterbens  der  hebräischen  Sprache  verräth  (vgl.  §.17 
des  Lehrb.  d.  Einl.)  und  an  den  Aufenthalt  des  Propheten  im  fremden 
Lande  erinnert. 

Die  Echtheit  der  Weissagungen  Ezechiels  wird  gegenwärtig  von  allen 
Kritikern  einstimmig  anerkant,  sowie  auch  darüber  kein  Zweifel  mehr  be- 
steht, daß  die  Aufzeichnung  und  Redaction  derselben  in  dem  uns  über- 
lieferten Buche  von  dem  Propheten  selbst  bewerkstelligt  worden.  Nur 
über  die  Art  und  Weise  der  Entstehung  des  Buches  haben  noch  Ewald 
und  Hitzig  y  um  die  ihnen  anstößigen  Prädictionen  zu  beseitigen ,  sehr 
künstliche  Hypothesen  aufgestelt,auf  deren  Prüfung  näher  einzugehen 
jedoch  überflüssig  erscheint,  da  ihre  Warscheinlichkeit  und  Haltbarkeit 
allein  in  den  dogmatischen  Anschauungen  ihrer  Urheber  liegt. 

Die  exegetische  Literatur  s.  in  m.  Lehrb.  der  Einl.  S.265,  wozu  aus 
neuester  Zeit  noch  hinzuzufügen  ist:  Das  Buch  Ezechiels.  Uebersetzt  u. 
erkl.  von  Dr.  Th.  KUefoth,  Zwei  Abtheilungen.  Rostock.  1864  u.  65. 


AUSLEGUNG. 

Erste  Hälfte.  Die  G^richtsweissagungen.  C.I— XXXn. 

Cap.I — 111,21.  Die  Weihe  und  Berufung  Ezechiels  zum 

Propheten. 

In  einem  Gottesgesichte  schaut  Ezechiel  in  einer  großen,  von  Feuer- 
glanz durchleuchteten  Wolke,  welche  ein  Sturmwind  von  Norden  her- 
treibt, die  Herrlichkeit  des  Herrn  ü]ber  den  Cherubim  auf  einem  majestä- 
tischen Throne  in  menschenähnlicher  Gestalt  (c.l)  und  vernimt  eine 
Stimme,  die  ihn  zum  Propheten  an  das  Volk  Israel  sendet  und  ihm  den 
Inhalt  seiner  Verkündigung  eingibt  (2,1  —  3,3),  darauf  im  Geiste  ihn 
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mitten  unter  die  Exulanten  nach  Tel-Abib  am  Chebar  versezt  und  die 
Pflichten  sowie  die  Verantwortlichkeit  seines  Berufes  ihm  vorhält  (3,4 — 
21).  —  Durch  diese  Gotteserscheinung  und  den  daran  sich  anschließen- 
den Auftrag  wird  er  zum  Propheten  geweiht,  berufen  und  verordnet.  Der 
ganze  visionäre  Vorgang  zerfält  in  die  ausführlich  beschriebene  Theo- 
phanie  c.l,  durch  welche  er  für  seinen  Beruf  geweiht  wird,  und  in  die 
Wortoffenbarung  c.2, 1  —  3,21,  die  ihn  für  die  Verwaltung  desselben 
ausrüstet. —  Aus  diesem  Inhalte  ergibt  sich  klar,  da£  diese  Capp.  nicht 
den  ersten  Abschnitt  des  Buches,  sondern  die  Einleitung  zu  dem  ganzen 
Buche  bilden,  worauf  auch  schon  die  umständlichen  Angaben  über  Zeit 
und  Ort  dieser  Gottesoffenbarung  im  Eingange  1, 1 — 3  hinweisen. 

Cap.I.  Die  Ersoheinnng  der  Herrlichkeit  des  Herrn.  V.l — 3.  Zeit 
and  Ort  derselben.  V.  1.  Ond  es  geschah  im  dreißigsten  Jahre,  im  vier' 
ten  {Monde)  am  fünften  {Tage)  des  Monden,  als  ich  unter  den  Wegge- 
fülirten  am  Flusse  Chebar  war ,  da  tat  sich  der  Himmel  auf  und  ich  sah 
Gesichte  Gottes.  V.  2.  Am  fünften  des  Monden,  es  war  das  fünfte  Jahr 
der  Gefangenführung  des  Königs  Jojachin,  V.  3.  geschah  das  Wort  Je^ 
hova's  zu  Ezechiel,  dem  Sohne  Busts,  des  Priesters,  im  Lande  der  Chalr 
däer,  am  Flusse  Chebar,  und  es  kam  daselbst  die  Hand  Jehova's  über 
ihn."  lieber  ^'^'J1  zu  Anfang  eines  Buches,  wie  z.  B.  Jon.  1, 1  s.  die  Erkl. 
zu  Jos.  1,1.  Die  zwei  Jahresangaben  v.  lu.  2  hängen  mit  der  zwei- 
fachen Einfährung  der  Theophanie  znsammen.  Diese  wird  v.l  nach 
ihrer  Form  oder  phänomeneilen  Beschaffenheit,  sodann  v.2u.  3  nach 
ihrem  Endzwecke  und  ihrer  Wirkung  auf  den  Propheten  beschrie- 
ben. Das  Phänomen  bestand  darin,  daß  der  Himmel  sich  anftat  und 
Ezechiel  Gottes-Gesichte  sah.  Der  Himmel  öffnet  sieb,  nicht  blos  wenn 
unserem  Auge  der  Einblick  in  die  himmlische  Herrlichkeit  Gottes  er- 
schlossen wird  {Calv,),  sondern  auch  wenn  Gott  seine  Herrlichkeit  in  einer 
für  die  menschliche  Anschauung  faßbaren  Weise  manifestirt.  Das  Leztere 
fand  hier  statt,  ta'^nb«  ni«*^a  Gottes-Gesichte  sind  nicht  visiones  prae- 
stantissimae,  sondern  Gesichte,  die  göttliche  oder  himmlische  Dinge  zum 
Objecte  haben,  vgl.  Jes.  6, 1. 1  Kg.  22,19.  2  Kg.  6, 17.  Hier  die  im  Folgen- 
den beschriebene  Manifestation  der  Herrlichkeit  Jehova*s.  Diese  schaute 
£z.  im  30.  Jahre,  dies  war  nach  v.2  im  5.  Jahre  der  Wegführung  Joja- 
cbins  ins  Exil.  Die  sachliche  Identität  dieser  beiden  chronologischen 
Data  wird  durch  die  Gleichheit  des  Monatstages:  am  fünften  des  Monats, 
(y.  2  vgl.  mit  v.  1)  außer  Zweifel  gesezt.  Das  5.  Jahr  seit  Jojachins  Ge- 
fangenführung ist  das  J.  595  vor  Chr.,  das  30.  Jahr  also  das  J.  625  v.  Chr. 
Streitig  ist  aber  und  nicht  mehr  sicher  zu  ermitteln,  nach  welcher  Aera 
diese  Angabe  gemacht  ist.  An  das  Lebensjahr  des  Propheten  mit  Hgstb, 
zu  denken,  verbietet  der  Zusatz:  im  4. Monate  am  5. Tage  desMon^ts^ 
der  auf  eine  allgemein  bekante  Aera  hinweist.  Im  J. 625  v.Chr.  wurde 
Nabopolassar  König  von  Babel,  daher  haben  viele  ältere  AusU.  angenom^ 
men,  Ezechiel  meine  das  30.  Jahr  der  Nabopolassarschen  Aera.  Allein 
von  einer  solchen  Aera  ist  nichts  bekant.  Andere,  so  schon  der  Chald,  u. 
Hieron.  und  in  neuerer  Zeit  noch  Ideler ^  meinen,  das  30.  Jahr  sei  vom 
18.  Jahre  der  Regierung  Jos\ja*s  gezählt,  weil  in  demselben  d^&Qi^^W 
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bach  aufgefunden  und  die  Cnltnsreformation  durch  eine  solenne  Passah- 
feier beendigt  worden.  Aber  auch  von  dem  Vorhandensein  einer  von  die- 
sen Ereignissen  datirenden  Jahresrechnung  ist  sonst  keine  Spur  nachzu- 
weisen. Die  Rabbinen  im  Scder  Olam  nehmen  eine  Datirung  nach  Jubel- 
jahrsperioden anheben  so  Hitzige  doch  auch  für  diese  Annahme  fehlen 
haltbare  Beweise.  Zur  genanten  Zeit  befand  sich  £z.  nbiüh  "r^ina  inmitten 
der  Ezilirten  d.h.  im  Bereiche  ihrer  Ansiedelungen,  nicht:  in  ihrer  Ge- 
sellschaft; denn  aus  3,15  erhellt,  daß  er  allein  war,  als  ihm  die  Theopha- 
nie  zuteil  wurde  und  sich  erst  nachher  zu  den  Ansiedlern  begab.  Am 
Flusse  Chebar  im  Lande  der  Chaldäer  (v.  3)  d.  i.  in  Babylonien  oder  Me- 
sopotamien. Der  Fluß  *ias ,  verschieden  von  ^^ian  dem  Flusse  Gosans, 
der  in  den  Tigris  mündet,  s.zu  2  Kg.  17,6,  ist  der  mesopotamische  Cha- 
horas.'Aßo^Qug  (Strab.XVI,748)  oder  Xaßwgug  (PtolV,t8,3)  .y^\^ 

{Edrisi  Clim,4.  P,6  II  p.  150  ed,  Jauhert  u.  Abulf^Mesop,  im  N.  Repert. 
III  p.XXIV),  welcher  nach  Edrisi  aus  „fast  300  Quellen"  bei  der  Stadt 
Ras-el  'Ain  unterhalb  des  Masischen  Gebirges  entspringt,  Obermesopo- 
tamien ,  parallel  mit  seinen  beiden  HauptfltLssen ,  durchströmt  und  dann 
sich  nach  Westen  wendend  bei  Eirkesion  in  den  Euphrat  mündet.  Da- 
selbst kam  über  Ezeehiel  die  Hand  Jehova*s.  Der  Ausdruck:  J^tj-in  "»•»  ^'2 
(i?)  i"?  bezeichnet  immer  eine  wunderbare  Einwirkung  der  Kraft  oder 
Allmacht  Gottes  auf  einen  Menschen  —  die  Hand  ist  Organ  der  sich  be- 
tätigenden Macht  —  wodurch  er  in  den  Stand  gesezt  wird  Uebermensch- 
liches  zu  leisten  1  Kg.  18, 46 ;  in  der  Regel  die  übernatürliche.yersetzang 
in  den  ekstatischen  Zustand,  um  himlische  Dinge  zu  schauen  und  zu  ver- 
künden, vgl.  2  Kg. 3, 15  oder  vorzunehmen;  so  durchgängig  bei  Ez.  vgl. 
3,22.8,1.33,22.37,1.40,1. 

V.4 — 28.  Beschreibung  der  im  Geiste  geschauten  Theophanie.  V.4. 
Und  ich  sah  und  siehe  ein  Sturmwind  kam  von  Mittemacht,  eine  große 
Wolke  und  zusammengeballtes  Feuer  und  Lichtschein  ringsum  dasselbe- 
und  von  seiner  Mitte  aus,  wie  der  Anblick  von  Glüherz  von  der  Mitte 
des  Feuers  aus.  Die  Schilderung  hebt  an  mit  einem  allgemeinen  Umrisse 
des  Phänomens,  wie  dasselbe  vom  Norden  heranziehend  sich  dem  Geistes- 
auge des  Propheten  darstellte.  Ein  Sturmwind  bringt  von  Norden  her 
eine  große  Wolke,  deren  Kern  als  ein  Feuerklumpen  erscheint,  welcher 
Lichtschein  um  die  Wolke  verbreitet  und  in  der  Mitte  den  Anblick  von 
Glüherz  zeigt.  Das  Kommen  des  Phänomens  vom  Norden  her  hängt 
selbstverständlich  nicht  mit  der  babylonischen  Vorstellung  von  dem  im 
äußersten  Norden  gelegenen  Götterberge  Jes.14,13  zusammen.  Det 
Norden  ist  nach  constantem  Sprachgebrauche  der  Propheten,  namentlich 
des  Jeremia  (vgl.  z.B.  1,14.  4,6.  6,1  u.a.)  die  Gegend,  von  welcher  die 
(las  Gericht  an  Jerusalem  und  Juda  vollstreckenden  Feinde  hereinbre- 
chen. Hienach  wird  durch  das  Kommen  der  Gotteserscheinung  vom  Nor- 
den her  angedeutet,  daß  Gott  vom  Norden  her  das  Gericht  über  Juda 
herbeiführen  wird,  nni^^na  «3«  zusammengeballtes  Feuer  ist  aus  Ex. 
9, 24  genommen,  "ii  bezieht  sich  auf  IJ?  und  »nsiPi»  auf  «3» ,  wie  das  appo- 
ßitionelle  ^»rj  TI'iR»  lehrt.    Das  den  Kern  der  Wolke  bildende  Feuer 
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glich  dem  ÄDblicke  von  ^^n.  Die  Bed.  dieses  noch  v.27  n.  8,2  vor- 
kommenden Wortes  ist  streitig.  LXX  u.  Fm/^. übersetzen  ^X^xrpoF,  elec 
trum  d.  i.  aas  Gold  und  Silber  gemischtes,  hellschimmemdes  Metall,  vgl. 
Strab.  III,  146.  Plin,  h.  nat.  XXXIll,  4,  Der  Erklärung  von  Bochart,  daß 
es  aus  rvna  Erz  und  dem  talmudischen  bbia  oder  vk^  anrum  rüde  zusam- 
mengesezt  sei  und  rohes  Golderz  bedeute,  steht  entgegen,  daß  die  Lesart 
»^Vö  imXalmude  nicht  gesichert  ist,  sondern  «b»«  lautet  (vgl.  Gesen.  Thes, 
p.535  u.  Buxtorf  Lex.  talm.  p.l2l4)^  sodann  daß  rohes  Golderz  auch 
nicht  einen  Glanz  hat,  der  aus  dem  Feuer  hervorleuchten  könte.  Noch 
weniger  Warscheinlichkeit  hat  die  Annahme  einer  Zusammensetzung  aus 
i»n  im  Syr.  conflaviu  fabricavit,  und  otin  fricuity  worauf  Eäv.  u.  Maur. 
die  Bed.  ein  im  Feuer  getriebenes  Metallwerk  gründen.  Das  W.  scheint 
einfach  austa^n  warscheinlich  glühen  mit  angehängtem  b  gebildet  zu  sein, 
wie  i^*^s  von  d*^d,  und  Glüherz  zu  bedeuten.  Diese  Bed.  paßt  sowol  zu 
v.27,  wo  bTOn  -,•»?  durch  «^«•«^k";«  erläutert  ist,  als  zu  8,2  wo  ">n*t  Licht- 
glanz ihm  parallel  steht.  Doch  ist  batn  von  l»^?;  n^rij  v.7  u.  Dan.  10,6 
verschieden,  denn  bwn  bezieht  sich  in  allen  drei  Stellen  auf  die  Person 
des  über  den  Cherubim  Thronenden,  während  b^|5  n^na  v.  7  von  den  Fü- 
ßen der  Cherubeu.  Dan.  10,6  von  den  Armen  und  Füßen  des  dort  Er- 
scheinenden ausgesagt  ist.  —  In  v.Öflf.  wird  die  Erscheinung  näher  be- 
schrieben. Zunächst  fallen  dem  Seher  vier  Wesen  ins  Auge,  die  er  nach 
Gestalt  und  Weise  schildert. 

V.5 — 14.  Die  vier  Cherubim.  V.5.  Und  aus  seiner  Mitte  hervor  er- 
schien eine  Gestalt  von  vier  Wesen ^  und  dies  war  ihr  Aussehen:  Menschen» 
ff  CS  iah  hatten  sie,   V.  6.  Und  vier  Gesichter  hatte  jedes  und  vier  Flügel 
hatte  Jedes  von  ihnen,  V.  7.  und  ihre  Füße  waren  aufrecht  stehende  Füße 
und  ihre  Fußsohlen  wie  die  Fußsohle  eines  Kalbes,  und  funkelnd  wie  der 
Anblick  von  lichtem  Erze.   V.8.  und  Menschenhände  waren  unter  ihren 
Flügeln  an  ihren  vier  Seiten  und  Gesichter  und  Flügel  hatten  alle  viere. 
V.  9.  Sich  verbindend  einer  mit  dem  andern  waren  ihre  Flügel;  sie  7V ende- 
ten sich  nicht  beim  Gehen;  jegliches  nach  der  Richtung  seines  Gesichts 
gingen  sie,   V.  10.  Und  die  Gestalt' ihrer  Gesichter  war  ein  Menschenge- 
sieht  und  zur  Rechten  ein  Löwengesicht  bei  allen  vieren,  und  zur  Linken 
ein  Stiergesicht  bei  allen  vieren,  und  ein  Adler  gesiebt  bei  allen  vieren. 
V.  11.  Und  ihre  Gesichter  und  ihre  Flügel  waren  getrent  von  oben,  von  je- 
dem  zwei  mit  einander  sich  verbindend  und  zwei  ihre  Leiber  bedeckend. 
V.  12.  Und  sie  gingen  jedes  nach  der  Richtung  seines  Gesichts;  wohin» 
wärts  der  Geist  war  zu  gehen,  gingen  sie;  sie  wendeten  sich  nicht  beim 
Gehen.   V.  13.  Und  die  Gestalt  der  Wesen  war  anzusehen  wie  brennende 
Feuerkohlen,  wie  das  Ansehen  der  Fackeln;  selbiges  (Feuer)  fuhr  hin  und 
her  zwischen  den  Wesen,  und  Glanz  hatte  das  Feuer  und  vom  Feuer  ging 
Blitz  aus.  V.  14.  Und  die  Wesen  liefen  hin  und  her,  anzusehen  wie' Zick- 
zack, Aus  dem  feurigen  Kerne  der  Wolke  heraus  zeigt  sich  die  Gestalt 
(rwa^eig.Aehnlichkeit,  Bild)  von  vier  M^n  «n/wöwt/«,  lebenden  Wesen, 
&ütt  Apok.4,6;  nicht:  ^r/p/a  Thiere,  wie  Luther  nach  dem  animalia  der 
Vulg.  unrichtig  übersezt  hat.    Diese  vier  Wesen  hatten  d^jk  rftcn  Men- 
schen-Gestalt. Nach  dieser  an  die  Spitze  der  Beschreibung  gestellten  An- 
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gäbe  sind  diese  Wesen  in  allem,  was  nicht  im  Folgenden  anders  bestirnt 
wird,  als  menschliche  Leibesgestalt  zeigend  zu  denken.  Jedes  von  ihnen 
hatte  Tier  Gesichter  und  vier  Flügel  (rtiK  ohne  Artikel  steht  distributiv 
und  Dt'Waj  sind  Schwingen,  wie  Jes.6,2,  nicht  Flügelpaare).  Ihre  Füße 
waren  s^';tt5•;  bä'n  ein  gerader  Fuß ;  der  Singul.  steht  generisch,  nur  die  Be- 
schaffenheit der  Füße,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zahl  angebend.  Wir  ha- 
ben hienach  bei  jedem  der  vier  Wesen  zwei  Beine  wie  beim  Menschen  an- 
zunehmen. *^^';  gerade  d.  i.  aufrecht  stehend,  nicht  wie  beim  Sitzen  oder 
Knieen  eingebogen.  ^"^  ist  das  ganze  Bein  mit  Einschluß  des  Eniees  und 
Schenkels,  und  ^J;;  t)3  Fußsohle  der  untere  Teil  des  Beins,  mit  dem  mtok 
auf  den  Boden  auftritt.  Dieser  —  nicht  das  ganze  Bein  —  glich  dem 
Ealbsfuße,  der  fest  auf  dem  Boden  aufsteht.  Die  Beine  funkelten  wie  der 
Anblick  von  bip,  nttjns .  Subject  zu  o-'^2ib  sind  nicht  „die  o'^ai^iD  welche 
unter  den  m*n  v.5  verstanden  werden"  (Hitz.),  denn  dieses  Subject  ist 
viel  zu  weit  entfernt,  sondern  0P!'^r?a'D,  das  hier  wie  Jer.  13, 16  als  Mascu- 
lin  construirt  ist.  So  sind  diese  Worte  schon  Apok.  1, 15  gefaßt  und  n^na 
i^R  dort  durch  /aXxoUßavoQ  übersezt.  Vgl.  über  dieses  Wort  ffgstb.n. 
Düster dieck  zu  Apok.  1,15.  Wp  'na  bed.  warscheinlich  leichtes  d.i.  lich- 
tes, leuchtendes  Erz,  wie  es  die  alten  Uebersetzer  schon  gefaßt  haben. 
LXX:  i'inoTQdnTCOv,  Vulg,  aes  candens,  Chald.  acs  flammans.  Die  Bed. 
geglättetes,  polirtes  Erz  (Boch.)  ruht  auf  unsicherer  Combination ,  vgl. 
Ges.  Thes.  p.l217 ,  und  paßt  weder  hier  noch  zu  Dan.  iO,6  wo  vorher- 
geht: sein  Angesicht  wie  das  Ansehen  des  Blitzes  und  seine  Augen  wie 
Feuerflammen.  Unter  den  vier  Flügeln  befanden  sich  vier  Hände  an  den 
vier  Seiten  jedes  Cherubs,  wie  Menschenhände  gestaltet.  Die  Flügel 
saßen  demnach  an  den  Achseln,  von  welchen  die  Hände  ausgingen.  Das 
Chet  i'i''i  läßt  sich  allenfalls  verteidigen,  wenn  man  es  mit  Kimchi  u,  A. 
rv^^,  punktirt,und  das  Suffix  distributiv  und  d*jk  elliptisch  faßt:  seine  (d.i. 
jedes  der  vier  Wesen)  Hände  waren  (Hände  von)  Menschen;  vgl.  für  diese 
Ellipse  Stellen  wie  Ps.  18,34  nii^^s  '»^a'n  meine  Füße  wie  (Füße  der)  Hin- 
dinnen, Hi.  35,2  ^t|  vor  Gottes  Gerechtigkeit.  Höchst  warscheinlich  aber 
ist  1  nur  alter  Schreibfehler  für  *^  und  das  Keri  "^T^,  die  richtige  Lesart,  da 
die  elliptische  Fassung  des  ö^t»  nicht  zu  dem  breiten,  bis  zur  Tautologie 
wortreichen  Style  Ezechiels  paßt.  Die  zweite  Hälfte  von  v.8  ist  weder 
mit  Häv.  zum  folgenden  v.  9  zu  ziehen,  wo  von  den  Gesichtern  nicht  mehr 
die  Rede  ist,  noch  mit  Hitz.  willkürlich  zu  verstümmeln,  sondern  für  sich 
zu  nehmen,  das  bisher  über  die  Gesichter  und  Flügel  Gesagte  zusammen- 
fassend, um  daran  v.9ff.  die  Beschreibung  des  Gebrauchs  und  der  Be- 
schaffenheit dieser  Glidmaßen  anzureihen.  Die  Bestimmung:  ihre  Flü- 
gel waren  einer  mit  dem  andern  sich  verbindend,  wird  v.  11  auf  die  zwei 
oberen  Flügel  beschränkt,  wornach  wir  die  Sache  uns  so  vorzustellen  ha- 
ben, daß  die  Spitze  des  oberen  rechten  Flügels  jedes  Cherubs  mit  der 
Spitze  des  linken  Flügels  des  Nebencherubs  zusammenstieß.  Diese  Ver- 
bindung stellte  für  das  Auge  des  Sehers  die  Einheit  und  Zusammengehö- 
rigkeit aller  vier  Wesen  zu  einem  Ganzen,  einer  n-jn,  dar  und  hatte  die 
Folge,  daß  die  vier  Wesen  sich  gemeinsam  harmonisch  bewegten.  Bei 
ihrem  Gehen  wendeten  sie  sich  nicht,  sondern  gingen  jedes  nach  der 
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KchtüDg  seines  Gesichts,  i*»?»  '^rl?'^*?  nach  dem  Gegenüber  seines  Ge- 
sichtes. Den  Sinn  hat  Elief.  richtig  so  angegeben:  „Weil  sie  vier  Ange- 
sichter hatten,  brauchten  sie  sich  beim  Gehen  nicht  zn  wenden,  sondern 
giogen  wie  (d.h.  nach  welcher  Richtung)  sie  auch  gingen,  immer  ihrem 
Angesichte  nach." —  In  der  näheren  Beschreibung  der  Angesichter  v.  10 
ist  zuerst  das  Menschengesicht  genant  als  das  dem  Seher  zugekehrte,  so- 
dann zur  rechten  Seite  das  Löwen-,  zur  linken  das  Stier-  und  (nach  hin- 
ten zu)  das  Adlergesicht.  Bei  diesen  dreien  ist  bemerkt,  daß  alle  vier  We- 
sen diese  Gesichter  hatten ;  bei  dem  Menschengesichte  fehlt  diese  An» 
gäbe,  weil  das  (auf  alle  vier  sich  beziehende)  on*^?*  unmittelbar  vorher- 
geht. In  Y.ll  wird  zunächst  noch  von  den  Gesichtern  und  den  Flflgeln 
bemerkt,  daß  sie  oben  (nb^igbia  von  oben  her)  getrent  waren,  sodann  die 
Richtung  der  Flügel  genauer  bestimt.  Das  on'^Jßsi  ist  weder  zum  Vorher- 
gehenden zu  ziehen:  und  das  waren  ihre  Gesichter,  noch  mit  Hitz.  als 
Grlosse  zu  streichen,  sondern  ganz  in  der  Ordnung  als  Angabe,  daß  nicht 
nur  die  Flügel  sondern  auch  die  Gesichter  oben  getrent  waren,  also  nicht 
gleich  Janusgesichtern  an  einem  Kopfe,  sondern  die  vier  Gesichter  an  vier 
Köpfen  und  Hälsen  saßen.  In  der  folgenden  Bestimmung  ist  «5*^«  ninain 
nicht  ganz  deutlich  und  ^"^K  offenbar  als  Abkürzung  von  J=»nir'fc<"^  nw 
V.9  zu  fassen:  bei  jedem  waren  zwei  Flügel  sich  mit  einander  verbindend 
d.h.  an  ihren  Spitzen  sich  mit  den  Flügelspitzen  des  Nebencherubs  be- 
rührend, wonach  wir  diese  Flügel  ausgespant  zu  denken  haben.  Zwei  wa- 
ren deckend  ihre  Leiber  d.  h.  jeder  Cherub  deckte  mit  dem  Flügelpaare, 
das  sich  nach  unten  senkte,  seinen  Leib ;  nicht,  wie  Erlief,  meint,  daß  der 
untere  Flügel  des  einen  Cherub  den  Leib  des  andern  Cherub  neben  ihm 
bedeckte,  was  auch  in  v.23  nicht  liegt,  s.  z.  d.  V.  In  v.  12  wird  das  über 
ihre  Bewegung  zu  Sagende  abgeschlossen ,  indem  die  beiden  Aussagen 
v.9'*  wiederholt  und  durch  Hinzufögung  des  primipium  movens  vervoll- 
ständigt werden.  Dahin  wohin  die  nii  zu  gehen  war,  gingen  sie,  d.  h. 
nicht  nach  eigener  Willensbewegung,  sondern  wohin  die  nsi"i  sie  trieb. 
V?t^  bed.  jedoch  nicht  Trieb,  auch  hier  nicht  den  Wind,  als  das  sinnlich 
spürbare  Vehikel  der  geistigen  Lebensmacht,  die  ihre  Bewegung  bewirkte 
nnd  leitete  {Klief,)^  sondern  Geist.  Denn  nach  v.20  wurde  die  Bewegung 
der  Räder,  die  mit  der  iBewegung  der  Cherube  harmonisch  war,  nicht 
durch  den  Wind  verursacht,  sondern  ging  von  der  tvr\t\  n*ii  d.  i.  dem  den 
Wesen  innewohnenden  Geiste  aus.  Dagegen  findet  sich  außer  der  allge- 
meinen Angabe,  daß  ein  Sturmwind  die  große  Wolke,  in  welcher  dieTheo- 
phanie  gehüllt  war,  vom  Norden  her  trieb  v.  4,  in  der  ganzen  Beschrei- 
bung keine  Hindeutung  auf  ein  sinnlich  spürbares  Mittel  der  Bewegung. 
—  In  V.13  u.  14  wird  der  Totaleindruck  beschrieben,  welchen  die  Ge- 
samterscheinung in  ihrer  Bewegung  machte,  ni-^nn  nw^i  steht  absolut 
vorauf:  und  die  Gestalt  der  Wesen  anlangend,  und  correspondirt  dem 
fii^  ja*]N  nw  v.b,  mit  welchem  die  Beschreibung  der  in  dem  Feuer- 
glanze  hervortretenden  einzelnen  Gestalten  eingeleitet  worden.  Ihr  An- 
sehen war  wie  brennende  Feuerkohlen,  wie  das  Ansehen  von  Fackeln. 
»''»?  bezieht  sich  auf  «5«  als  den  Hauptbegriff.  Feuer  gleich  dem  Feuer 
brennender  Kohlen  und  Fackeln  ging,  bewegte  sich  hin  und  her  zviachea 
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den  vier  Wesen.  <  Dies  Fener  hatte  hellen  Schein  (i^Vs)  nnd  Blitze  gingen 
ans  ihm  hervor.  Anch  waren  die  Wesen  selbst  in  steter  Bewegung.  Ki2t*i 
von  »2t^  einer  aramaisirenden  Form  für  das  hebr.  y^"^  laufen.  Der  Infin. 
absol  steht  statt  des  Verb.  fin.  Unpassend  ist  die  Coi^ectur  Mi2t^  nach 
Gen.  8, 7  (Hitz,),  weil  an  ,,Ausgehen^'  hier  gar  nicht  zu  denken  und  zu 
der  von  Hitz.  beantragten  Streichung  der  Worte  kein  Grund  vorhanden 
ist.  Die  beständige  Bewegung  der  Wesen  steht  damit,  daß  sie  immer  ge- 
rade vor  sich  hingingen,  nicht  in  Widerspruch.  „Sie  gingen  hin  und  her 
und  doch  immer  ihrem  Angesichte  nach,  weil  sie  nach  jeder  Seite  hin  ein 
Angesicht  hatten"  {Klief.).  pta  bed.  nicht  Blitz  (=  p*;»),  sondern  von 
p!^  im  Syr.  sich  spalten,  das  sich  Spalten  d.i.  den  Zickzack  des  Blitzes 
{Klief.y 

V.15— 21.  Die  vier  Räder  neben  den  Cherubim.  V.15.  Und  ich  sah 
die  Wesen ,  und  siehe  ein  Rad  war  auf  der  Erde  neben  den  Wesen  nach 
ihren  vier  Fronten,   V.  16.  Das  Ansehen  der  Räder  und  ihre  Arbeit  war 
wie  der  Anblick  des  Chrysoliths,  und  alle  vier  hatten  einerlei  Gestalt,  und 
ihr  Ansehen  und  ihre  Arbeit  war  wie  wenn  ein  Rad  im  andern  wäre,  V.  1 7. 
Nach  ihren  vier  Seiten  hin  gingen  sie  wenn  sie  gingen ;  sie  wendeten  sich 
beim  Gehen  nicht    V.18.  Und  ihre  Felgen  —  hoch  waren  sie  und  furcht- 
bar, und  ihre  Felgen  voll  Augen  ringsum  bei  allen  vieren.  V.19.   und 
wenn  die  Wesen  gingen,  gingen  die  Räder  neben  ihnen,  und  wenn  die  We- 
sen sich  erhoben  von  der  Erde,  erhoben  sich  auch  die  Räder.   V.  20.  Wo- 
hinwärts  der  Geist  war  zu  gehen,  gingen  sie  dahinwärts  der  Geist  war  zu 
gehen,  und  die  Räder  erhoben  sich  neben  ihnen,  denn  der  Geist  des  We- 
sens war  in  den  Rädern.  V,21.  Wenn  jene  gingen,  gingen  diese  auch,  wenn 
Jene  standen,  standen  diese,  und  wenn  jene  sich  erhoben  von  der  Erde,  er- 
hoben sich  die  Räder  neben  ihnen,  denn  der  Geist  des  Wesens  war  in  den 
Rädern.  Die  W. :  „und  ich  sah  die  Wesen"  vermitteln  den  Uebergang  zu 
dem  neuen  Gegenstande,  der  sich  bei  diesen  Wesen  dem  Auge  des  Sehers 
darbot.   Zur  Seite  dieser  Wesen  auf  dem  Erdboden  sieht  er  ein  Rad  nnd 
zwar  an  den  vier  Fronten  oder  vorderen  Gesichtern  der  Wesen.  Das  Sin- 
gularsuffix bei  i*»}!»  r^a'^Kb  läßt  sich  weder  mit  Ros.  auf  den  Wagen,  der 
gar  nicht  erwähnt  wird,  noch  mit  Hitz.  auf  die  Präposition  b^K,  noch  mit 
Häv.  Maur.  u.  Klief  auf  161«  beziehen  und  so  verstehen,  daß  jedes  Rad 
nach  vier  Seiten  hinsah,  weil  in  dasselbe  ein  zweites  Rad  im  rechten  Win- 
kel bineingestelt  war.  Dies  liegt  nicht  in  den  Worten.  Das  Suffix  bezieht 
sich  ad  sensum  auf  ni'^n  (Ew.)  oder  richtiger  ausgedrückt  auf  die  als  Ein- 
heit, als  ein  Wesen  (f^jnn  v.22)  gedachte  Cherubsgestalt  mit  ihren  vier 
nach  vorne  gekehrten  Gesichtern.    Hienach  haben  wir  uns  die  Sache  so 
vorzustellen,  daß  zur  Seite  jedes  der  vier  Cherube,  nämlich  neben  seinem 
vorderen  Gesichte  auf  der  Erde  ein  Rad  zu  sehen  war,  Ezechiel  also  vier 
Räder,  je  jeins  an  jeder  Fronte  eines  Cherubs,  sah,  weshalb  er  gleich  v.  16 
von  Rädern  (im  Plur.)  spricht.  In  diesem  V. ist  t\t^'^Ta'adspectus  und  fitos» 
Arbeit  d.  h.  ihr  Bau  von  beiden  Aussagen  gebraucht,  obwol  im  ersten  He- 
mistiche  nur  das  Aussehen,  im  zweiten  nur  der  Bau  der  Räder  beschrie- 
ben wird.  tt5'»ti'iQ  ist  der  Chrysolith  der  Alten,  der  Topas  der  Neuem,  ein 
goldglänzender  Stein.  Der  Bau  der  Räder  war  wie  wenn  ein  Rad  im  Rade 
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Wäre,  d.h.  wenn  in  das  Rad  ein  zweites  im  rechten  Winkel  eingesezt  wäre, 
so  daß  es,  ohne  gewendet  zn  werden,  nach  allen  vier  Seiten  gehen  konte. 
iniaa  v.  18  steht  absolut:  ihre  Felgen  anlangend,  so  war  ihnen  (hatten 
sie)  Höhe  und  Furchtbarkeit;  leztere  weil  sie  ringsum  voll  Augen  waren. 
Willkürlich  deutet  Hitz.  Ma  von  der  Oberseite  und  nx*^'?  nach  dem  Arab. 
von  der  Unterseite  oder  dem  was  zurückliegt.  Die  Bewegung  der  Räder 
folgte  ganz  der  Bewegung  der  Wesen  v.  19 — 21,  weil  in  den  Rädern  der 
Geist  des  Wesens  war.  fi^nn  v.20u.  21  ist  nicht  das  Lebensprincip 
(i7^r.),  sondern  das  als  Einheit  gefaßte  Cherubwesen,  wie  in  y.  22,  wo  diese 
Bedeutung  unzweifelhaft  feststeht.  Der  Sinn  ist  dieser:  die  Räder  waren 
in  ihrer  Bewegung  und  Ruhe  ganz  an  die  Bewegung  und  die  Ruhe  der 
Wesen  gebunden,  weil  der  in  den  Wesen  waltende  Geist  auch  in  ihnen 
war  und  ihr  Gehen,  Stehen  und  Erhobenwerden  normirte.  Dies  wird  in 
V.21  nochmals  in  zusammenfassender  Weise  bemerkt.  Durch  die  r\y\ 
Ttyrn  sind  die  Räder  mit  den  Cherubgestalten  einheitlich  verbunden,  nicht 
aber  durch  einen  Wagen,  an  oder  auf  welchem  dieCherube  sich  befanden. 
V.22— 28.  Der  Thron  Jehova's.  V.22.  Und  über  den  Häuptern  des 
Wesens  erschien  eine  Veste  wie  der  Anblick  des  Kryställs,  des  furchiba- 
ren,  ausgespant  über  ihren  Häuptern  offen.  V.23.  Und  unter  der  Veste 
waren  ihre  Flügel  gerade  gerichtet  einer  gegen  den  andern,  jedes  hatte 
zween  Flügel,  deckend  diesen,  und  jedes  zwei  {Flügel)  deckend  jenen  ihre 
Leiber,  V.  24.  Und  ich  hörte  den  Schall  ihrer  Flügel  wie  den  Schall  vie- 
ler Weisser,  wie  die  Stimme  des  Allmächtigen,  bei  ihrem  Gehen;  lautes 
Rauschen  wie  das  Getane  eines  Lagers;  wenn  sie  standen,  ließen  sie  ihre 
Flügel  sinken,  V.  25.  Und  es  kam  eine  Stimme  von  oberhalb  der  Veste, 
die  über  ihren  Häuptern;  wenn  sie  standen,  ließen  sie  ihre  Flügel  sin- 
ken. V.26.  Und  oberhalb  der  Veste  über  ihren  Häuptern  war  anzusehen 
wie  Sapphirstein  die  Gestalt  eines  Thrones  und  über  der  Gestalt  des 
Thrones  war  eine  Gestalt  anzusehen  wie  ein  Mensch,  oben  daraxif.  V.27. 
Und  ich  sah  wie  den  Anblick  von  Glüherz,  wie  Ansehen  von  Feuer 
innerhalb  desselben  ringsum;  vom  Ansehen  seiner  Lenden  aufwärts  und 
vom  Ansehen  seiner  Lenden  unterwärts  sah  ich  wie  Ansehen  von  Feuer, 
und  Lichtglanz  war  rings  um  ihn,  V.  28.  Wie  das  Ansehen  des  Bogens, 
welcher  in  den  Wolken  ist  am  Tage  des  Regens,  war  das  Ansehen  des 
Lichtglanzes  ringsum.  Dies  war  das  Ansehen  der  Gestalt  der  Herrlichkeit 
Jehova's.  Und  ich  sah's  und  fiel  auf  mein  Angesicht  und  härte  die  Stimme 
eines  Redenden.  Oben  über  den  Häuptern  der  Cherubsgestalt  schaut  Ez. 
etwas  dem  Himmelsgewölbe  Aehnliches  (v.22 f.)  und  hört  von  oberhalb 
dieser  Wölbung  her  eine  Stimme ,  welche  in  dem  Rauschen  der  Flügel 
der  Cherubim  wiederhallt  und  Bewegung  wie  Stillstand  dieser  Wesen  be- 
dingt.   Der  erste  Satz  von  v.22  lautet  wörtlich:  und  eine  Gestalt  war 

über  den  Häuptern  des  Wesens,  eine  Wölbung  wie ausgespant.  ?'»R'j 

ist  nicht  Genitiv  zu  r-^^^,  sondern  erklärende  Apposition  dazu,  und  vor 
TVt*^  weder  5  ausgefallen  (wie  Hitz.  meint)  noch  zu  ergänzen.  Denn  MW 
bezeichnet  nicht  eine  bestimte  Gestalt,  mit  der  ein  Anderes  verglichen 
werden  könte,  sondern  eig.  similitudo  und  wird  von  Ez.  in  der  Bed.  „et- 
was wie"  gebraucht.   ?T'3  ohne  Artikel  bed.  nicht  das  Himmelsgewölbe, 
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sondern  irgend  eine  Wölbang,  deren  Aussehen  erst  durch  'pM  l'^^s  als  dem 
Himmelsgewölbe  ähnlich  bezeichnet  wird.  Nicht  das  Himmelsgewölbe 
sieht  £z.über  den  Häuptern  der  Cherubim,  sondern  eine  demselben  glei- 
chende Wölbung,  welche  das  glänzende  Ansehen  von  Schauer  erregendem 
Krystalle  hat.  K'nid  vom  Erystalle  gebraucht,  sofern  der  Anblick  dieser 
glänzenden  Masse  die  Augen  blendet  und  Schauer  erregt,  wie  Jud.  13,6 
von  dem  Anblicke  des  Engels  u.  Hi.37,22  von  der  göttlichen  Majestät. 
Die  Darstellung  ruht  auf  £x.  24, 10  und  die  Yergleichung  mit  dem  Ery- 
stalle ist  in  Apok.4,6  übergegangen.  Unterhalb  der  Wölbung  waren  die 
Flügel  der  Cherube  ni^itö^j  gerade  stehend,  d.i.  horizontal  ausgebreitet,  so 
dafi  sie  die  Wölbung  zu  tragen  schienen.  PininK-b«  nm  ist  nicht  mit 
Hieron,  u.  A.  auf  die  Cherube  (n^nfi)  zu  beziehen,  sondern  auf  dJ5''B35  wie 
V.  9.  Das  folgende  ti*^M^  dagegen  bezieht  sich  auf  den  Cherub,  und  lautet 
wörtlich:  jedem  waren  zwei  Flügel  deckend  (nämlich)  diesen  und  jenen, 
ihre  Leiber.  ^1^^  correspondirt  dem  ttS*»»!;,  analog  dem  or;^  r\nÄb  v.6. 
Durch  die  Wiederholung  des  n^nb  diesen  und  jenen  sind  die  vier  Cherube 
in  zwei  einander  gegenüber  stehende  Paare  geteilt.  Daß  diese  Aussage, 
wie  iJj^z.  behauptet,  der  ersten  Vershälfte  widerspreche,  ist  in  keiner 
Weise  abzusehen.  Wenn  die  zwei  Wesen  auf  jeder  Seite  mit  je  zwei  Flü- 
geln ihre  Leiber  bedeckten ,  so  konten  ihre  beiden  andern  Flügel  recht 
wol  unter  der  Wölbung  hin  so  ausgebreitet  sein,  daß  die  Spitzen  des  ei- 
nen die  des  andern  berührten.  Bei  der  Bewegung  der  Wesen  hört  £z. 
den  Laut  d.i.  das  Rauschen  ihrer  Flügel  wie  das  Brausen  mächtiger  Was- 
serwogen. Dies  wird  verstärkt  durch  die  zweite  Vergleichung:  wie  die 
Stimme  des  Allmächtigen  d.  h.  donnerähulich ,  vgl.  10,5.  Das  folgende 
nlon  hip  hängt  noch  von  5otCK  ab.  •'^i^'^  nur  hier  u.  Jer.  11, 16  vorkom- 
mend, ist  warscheinlich  synonym  mit  V»^;  Geräusch,  Getöse  oder  Getüm- 
mel. Dieses  Geräusch  wurde  aber  nur  gehört,  wenn  die  Wesen  gingen ; 
denn  wenn  sie  standen,  ließen  sie  ihre  Flügel  sinken.  Dies  gilt  natürlich 
nur  von  den  obem  Flügeln,  da  die  unteren,  den  Körper  bedeckenden, 
herabhingen  oder  gesenkt  waren.  Hieraus  erhellt  klar,  daß  die  oberen 
Flügel  die  Wölbung  über  den  Häuptern  weder  stüzten  noch  trugen,  son- 
dern beim  Gehen  der  Cherube  nur  so  ausgespant  waren,  daß  sie  die  Wöl- 
bung berührten.  In  v.  25  wird  noch  angegeben,  von  woher  der  laute  Ton 
kam,  der  bei  der  Bewegung  der  Flügel  gehört  wurde:  von  über  der  Wöl- 
bung her,  also  von  dem  der  über  derselben  sich  befand,  so  daß  die  We- 
sen, je  nachdem  diese  Stimme  erschallte,  gingen  oder  standen  d.  h.  nach 
seinem  Befehle  sich  bewegten  oder  stillestanden.  Mit  der  Wiederholung 
des  lezten  Satzes  von  v.  24  wird  v.  25  dieser  Gegenstand  abgerundet,  lie- 
ber oder  oben  auf  der  Himmelswölbung  war  wie  Sapphirstein  zu  sehen 
die  Gestalt  eines  Thrones,  worauf  Einer  in  Gestalt  eines  Menschen  saß, 
d.i.  Jehova  in  menschlicher  Gestalt  erschien,  wie  Dan. 7, 9 ff.  Darüber 
war  ein  feuriger  Lichtglanz  ausgegossen,  anzusehen  wie  Glüberz(^:aiz3n  v? 
wie  V.4)  und  wie  Feuer  a'^ao  »nb^n^^a  „innerhalb  desselben  ringsum"  (n**? 
=  n^ia»  innerhalb,  und  ^\  SAxf  »öa  nwn  zurückweisend).  Dies  scheint 
die  einfachste  Erklärung  dieser  dunklen  Worte.  Anders  Hitz.,  welcher 
ttbersezt:  wie  Feuer  das  ein  Gehäuse  hat  ringsum  d.h.  „wie  eingeschlos- 
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senes  Fener,  dessen  Schein  von  der  dunklen  Umgebung  desto  greller  ab* 
sticht*'  Allein  abgesehen  yon  der  dabei  nötigen  Aenderung  des  t\^^  Iq 
n^a  erscheint  diese  Deutung  sehr  gesucht  und  schon  deshalb  unannehm- 
bar, weil  w«  rt«'^^  weder  im  folgenden  Uemistich  (v.  27^)  noch  in  8, 2  ei- 
nen solchen  oder  ähnlichen  yerstärkenden  Znsatz  hat.  Die  obere  Erschei- 
nung zeigt  wie  der  Kern  der  Wolke  (v.  4}  feurigen  Lichtschimmer,  nur  ist 
aof  dem  Throne  eine  menschenähnliche  Gestalt  warzunehmen,  feurig  an- 
zQsehen  von  den  Lenden  aufwärts  und  abwärts,  und  um  die  Gestalt  oder 
viehnehr  um  den  Thron  herum  ein  Lichtglanz  (Ria  ygl.  v.4)  anzusehen 
wie  der  Begenbogen  in  den  Wolken ,  vgl.  Apok.  4, 3.  Dies  (i^^n  v.  28  be- 
zieht sich  nicht  auf  R^sn,  sondern  auf  die  ganze  Erscheinung  des  Thro- 
nenden, die  Lichthtüle  mit  ein-.  Thron-  und  Cherubim  aber  [10,4.19] 
angeschlossen.  Eitz.)  war  das  Ansehen  der  Gestalt  der  Herrlichkeit  Je- 
hova's.  Mit  diesen  Worten  schließt  die  Beschreibung  des  Gesichts;  das 
Folgende:  und  ich  sah  u. s.w. bildet  den  Uebergang  zu  dem  c.  2  folgenden 
Worte  Jehova's,  welches  Ezechiel  zum  Propheten  für  Israel  berief. — 
Ehe  wir  aber  zur  Erklärung  dieses  Wortes  übergehen,  müssen  wir  uns 
die  Bedeutung  dieser  Theophanie  klar  zu  machen  suchen. 

Für  das  Verständnis  derselben  ist  zuvörderst  ins  Auge  zu  fassen,  daB 
sie  dem  Ezechiel  nicht  blos  bei  seiner  Berufung  zuteil  wurde,  sondern 
sich  noch  dreimal  wiederholt,  nämlich  c.3, 22  ff.  als  ihm  aufgetragen 
wird,  die  bevorstehende  Belagerung  Jerusalems  sinnbildlich  zu  weissagen, 
c.8,4ff.  als  er  im  Geiste  nach  Jerusalem  in  den  Tempelvorhof  versezt 
wird,  um  die  Greuel  des  vom  Volke  getriebenen  Götzendienstes  und  das 
infolge  dieser  Greuel  über  Jerusalem  und  den  Tempel  hereinbrechende 
Gericht  zu  schauen  und  zu  verkünden,  wobei  ihm  gezeigt  wird,  wie  die 
Herrlichkeit  des  Herrn  zuerst  den  Tempel,  darauf  auch  die  Stadt  verläfit, 
and  c.  43,1  ff.,  wobei  ihm  die  Erfüllung  des  neuen  Tempels  mit  der  Herr- 
lichkeit des  Herrn,  um  ewiglich  unter  den  Sehnen  Israels  zu  wohnen,  ge- 
zeigt wird.  In  allen  drei  Stellen  wird  ausdrücklich  bezeugt,  daß  die  Got- 
teserscheinung der  ersten  bei  seiner  Berufung  gleich  gestaltet  war. 
Hieraus  hat  Klief.  den  richtigen  Schluß  gezogen,  daß  die  Theophanie^ 
l,4ff.  ein  Verhältnis  nicht  allein  zu  der  Berufung,  sondern  zu  der  ganzen 
prophetischen  Wirksamkeit  Ezechiels  habe;  „daß  wir  nicht  werden  sagen 
dürfen,  Gott  erscheine  dem  Ez.  später  so,  weil  er  ihm  bei  seiner  Beru- 
fiing  so  erschienen  sei,  sondern  daß  wir  umgekehrt  sagen  müssen,  weil 
^ott  später  dem  Ezechiel  bei  seinem  prophetischen  Werke  so  erscheinen 
wolle  und  mtUse,  darum  erscheine  er  ihm  auch  bei  seiner  Berufung  schon 
in  dieser  Gestalt."  Die  Absicht  aber,  in  der  Gott  ihm  so  erscheine,  liege 
in  den  beiden  lezten  Stellen  c.  8 — 1 1  u.  c.  43  deutlich  vor.  „Sichtbariich 
zieht  Gott  aus  dem  um  der  Sünde  des  Volks  willen  dem  Untergange  ge- 
weihten Tempel  und  Jerusalem  hinaus;  sichtbar  zieht  Gott  in  den  neuen 
Tempel  der  Zukunft  ein;  nnd  weil  die  Gesamtheit  dessen,  was  dem  Ez. 
za  weissagen  gegeben  war,  sich  zusammenfaßt  in  diesen  zweien  Stücken, 
der  Zerstörung  des  jetzigen  und  der  Aufrichtung  eines  neuen  bessern 
Tempels  nnd  Jerusalems,  weil  hierin  sich  seiin  ganzer  prophetischer  Beruf 
erftllte,  darum  erscheint  Gott  auch  bei  seiner  Berufung  zumPto\^Vi^\.^s^ 
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dem  Ez.  in  derselben  Gestalt,  in  welcher  er  aus  dein  alten  Tempel  und 
Jerusalem  aaszieht,  nm  sie  zu  vernichten,  nnd  in  den  neuen  Tempel  ein- 
zieht, am  ihn  zum  Tempel  za  machen.  Es  ist  mithin  die  Gestalt  der  Theo- 
phanie  1, 4ff.  so  wie  sie  ist,  weil  sie  so  daza  geschickt  ist,  dem  Propheten 
des  Tempels  Zerstörang  einerseits  and  Wiederherstellung  and  Verherr- 
lichung andrerseits  zu  zeigen  und  zu  verkttnden/*  Diese  Bemerkungen 
sind  ganz  richtig,  nur  ist  damit  die  Bedeutung  der  Theophanie  selbst  nicht 
klar  gemacht.  Wenn  aus  dem  genanten  Zwecke  auch  deutlich  wird, 
warum  Gott  hier  Cherubim  bei  sich  hat,  während  er  bei  andern  Erschei- 
nungen (z.B.  Dan. 7, 9.  Jes.  6, 1)  ohne  Cherubim  ist, da  die  Cherubim  hier 
nichts  anders  als  was  ihre  Gestalten  in  der  Stiftshütte  bedeuten,  nämlich 
daß  Gott  da  die  Stätte  seines  Wohnorts,  den  Ort  seiher  Gnadengegenwart 
habe,  £0  erklären  sich  doch  daraus  weder  die  besonderen  Merkmale,  wo- 
durch die  Ezechielschen  Cherube  sich  von  den  Cherubgestalten  in  der' 
Stiftshütte  und  dem  Salom.  Tempel  unterscheiden,  noch  die  andern  Attri- 
bute der  Theophanie  auf  befriedigende  Weise.  Klief,  verkent  auch  jene 
Yerschiedenheiten  in  den  Cherubgestalten  nicht  und  findet  darin  die  Ab- 
sicht indicirt,  deutlich  zu  machen,  daß  es  der  eine  und  selbige  bei  den 
Cherubim  thronende  Jehova  ist,  der  den  Tempel  zerbricht  und  wieder 
auflichtet.  Weil  nämlich  Ez.  berufen  sei  beides  zu  weissagen,  darum  — 
meint  er  —  müssen  einerseits  solche  Attribute  der  Erscheinungsgestalt 
ausgeschlossen  werden,  welche  mit  einem  der  verschiedenen  Zwecke  der 
Erscheinung  disharmoniren  würden,  andrerseits  die  für  die  verschiedenen 
Zwecke  der  Erscheinung  bedeutsamen  Attribute  combinirt  und  in  Eine 
Gestalt  zusammengefaßt  werden,  damit  die  Eine  Gestalt  für  alle  Erschei- 
nungen der  Theophanie  passe.  So  könne  dieselbe  nicht  die  Bundeslade 
und  Eapporeth  bei  sich  haben,  weil  diese  wol  für  die  Erscheinung  zur 
Zerstörung  des  alten  Tempels  (8,1  ff.),  aber  nicht  für  die  Erscheinung 
zum  Einzug  in  den  neuen  Tempel  gepaßt  hätte.  Statt  dessen  müsse  sie 
den  lebendigen  Gott  selber  auf  dem  Throne  unter  „lebenden  Wesen"  zei- 
gen, weil  es  Jsu  dem  neuen  und  herrlichen  Wesen  des  Tempels  der  Zu- 
kunft gehöre,  daß  er  den  sichtbar  erscheinenden  Jehova  selber  in  sich 
wohnen  habe.  Hieraus  erkläre  sich  auch  die  ganze  Fülle  der  Attribute, 
welche  in  drei  Klassen  zerfallen:  1.  solche  die  sich  auf  die  Erscheinung 
Gottes  zur  Zerstörung  Jerusalems,  2.  solche  die  sich  auf  die  Erscheinung 
Gottes  zum  Einzug  in  den  neuen  Tempel  beziehen,  3.  solche  die  beiden 
Zwecken  gemeinsam  dienen.  Zur  lezteren  Klasse  gehöre  alles,  was  der 
Gotteserscheinung  an  sich  wesentlich  ist,  z.  B.  das  Sichtbarwerden  Gottes 
überhaupt,  die  Anwesenheit  der  Cherubim  an  sich  u.s.  w.;  zur  ersten 
Klasse  seien  alle  auf  Zorn  und  Gericht  hindeutenden  Merkmale,  also  zu- 
nächst das  Kommen  von  Mitternacht  her,  namentlich  das  Feuer,  die 
Blitze,  zu  rechnen,  worin  Gott  als  der  zum  Gericht  Kommende  erscheine, 
zur  zweiten  aber  außer  dem  Regenbogen  und  der  Erscheinung  Gottes  in 
Menschengestalt  namentlich  die  Bäder  und  die  Yiergestalt  bei  den  Che- 
ruben  und  Rädern.  Denn  der  neue  Tempel  stelle  nicht  den  Wiederauf- 
bau des  Tempels  durch  Serubabel  dar,  sondern  die  von  Christo  bei  seiner 
Erscheinung  gegründete  Heilsökonomie,  der  als  wesentliche  Merkmale 


Siecliiell,4-S8.  St 

Zukommen:  einerseits  dorch  Gottes  eigenes  Kommen  und  Wohnen  auf 
Erden  gegründet  zn  werden,  andrerseits  ökumenisch  im  Gegensatze  zn 
der  Particnlarität  und  Territorialität  der  bisherigen  alten  Heilsökonomie 
zu  sein.  Gott  erscheine  leibhaftig,  in  Menschengestalt,  senke  die  Hirn- 
melswölbnng  anf  der  sein  Thron  steht  anf  die  Erde  heronter;  die  Gottes 
Gnadengegenwart  bei  seinem  Volke  anzeigenden  Chembe  erscheinen 
nicht  blos  im  Bilde  sondern  in  lebendiger  Wirklichkeit,  setzen  ihren  Fuß 
anf  die  Erde,  und  jeder  Cherub  habe  das  nicht  in  den  Lüften  sondern  nur 
auf  der  Erde  sich  bewegende  Rad  zu  seiner  Seite.  Darin  zeige  sich,  daB 
Gott  selbst  auf  die  Erde  kommen  will,  unter  seinem  Volke  zu  wandeln 
und  zu  wohnen  sichtbarlich,  während  der  ökumenische  Charakter  der 
neuen  Heilsökonomie,  zu  deren  Aufrichtung  Gott  auf  die  Erde  kommen 
werde,  in  der  Viergestalt  der  Cherübe  und  Räder  dargestellt  sei.  Die 
Vierzahl,  die  Signatur  der  werdenden  Oekumenicität  und  das  Symbol  des 
sich  in  alle  Welt  Ausbreitens,  sei  den  Cheruben  und  Rädern  beigelegt, 
um  die  Ausbreitung  des  neuen  Gottesreiches  über  die  ganze  Erde  abzu- 
bilden. Allein  so  viel  Wahres  und  Treffendes  dieser  Deutungsversuch  im 
Einzelnen  auch  enthält,  so  trifft  er  doch  den  Kern  der  Sache  nicht  und 
ist  von  gewagten  Combinationen  nicht  frei.  Die  Richtigkeit  der  Annah* 
me,dafi  in  der  Theophanie  Attribute  entgegengesezter  Art  vereinigt  seien, 
nämlich  solche  die  sich  nur  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tem- 
pels und  solche  die  sich  nur  auf  die  Errichtung  und  die  Beschaffenheit 
der  neuen  Heilsökonomie  beziehen  sollen,  unterliegt  begründeten  Beden- 
ken. Warum  mußte  denn  die  Gestalt  der  Theophanie  in  allen  drei  oder 
vier  Fällen  sich  durchaus  gleich  bleiben?  Diese  naheliegende  Frage  wird 
durch  die  Bemerkung:  weil  Ezechiel  sowol  die  Zerstörung  des  alten  als 
die  Gründung  eines  neuen  viel  herrlicheren  Gottesreiches  zu  weissagen 
hatte,  nicht  befriedigend  beantwortet»  Denn  nicht  nur  dieser  Zweck,  son- 
dern auch  die  Absicht,  zu  zeigen,  daß  es  derselbe  Gott  ist,  der  beides  tun 
wird,  wäre  vollständig  erreicht  worden,  wenn  die  Theophanie  nur  in  den 
Attributen,  welche  überhaupt  die  Gnadengegenwart  Gottes  im  Tempel 
versinnbildeten,  sich  gleich  geblieben  wäre,  und  die  besonderen  Attribute, 
welche  nur  den  einen  und  den  anderen  Zweck  der  Gotteserscheinung  ab- 
bildeten, nur  da  hervorgetreten  oder  hinzugekommen  wären,  wo  dieses 
oder  jenes  Moment  der  Gotteserscheinung  zu  verkündigen  war.  Außer» 
dem  leuchtet  für  den  ang^ebenen  Zweck  überhaupt  die  Notwendigkeit 
einer  Theophanie  nicht  ein,  noch  weniger  die  Notwendigkeit  einer  so 
eigentümlich  gestalteten  Theophanie.  Auch  andere  Propheten,  z.B.  Mi- 
cha, haben  sowol  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  als  die  Auf- 
richtung eines  neuen,  herrlicheren  Gottesreiches  aufs  klarste  und  ent- 
schiedenste geweissagt,  ohne  eine  Theophanie  geschaut  zu  haben.  Der 
Grund  also,  weshalb  Ez.  nicht  nur  bei  seiner  Berufung  eine  solche  Theo- 
phanie empfing,  sondern  diese  Theophanie  sich  auch  bei  jedem  neuen 
Wendepunkt  seines  prophetischen  Wirkens  wiederholte,  muß  tiefer  als  in 
dem  ang^ebenen  Zwecke  liegen  und  die  Theophanie  noch  eine  andere 
Bedeutung  haben  als  die,  den  Propheten  für  die  Verkündigung  sowol  dei 
Gerichts  über  Jerusalem  und  Tempel  als  der  Aufrichtung  einer  neuen 
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herrlicheren  Heilsökonomie  zu  weihen,  and  das  Wort  des  Propheten 
durch  eine  symbolische  Yeranschanlichung  seines  Inhaltes  zu  verstärken. 

Um  diese  Bedeutung  zu  erkennen,  müssen  wir  nicht  blos  die  Haupt- 
momente  unserer  Theophanie  uns  deutlich  zu  machen  suchen,  sondern 
zugleich  auch  ihr  Verhältnis  zu  anderen  Theophanien  in  Erwägung  ziehen. 
In  unserer  Theophanie  treten  unverkennbar  drei  Momente  stark  hervor: 
1.  die  eigentümlich  gestalteten  Cherubim,  2.  die  neben  den  Cherubim 
sichtbaren  Räder,  und  3.  über  beiden  die  Teste  mit  dem  Throne  und  der 
menschenähnlichen  Gestalt  des  auf  dem  Throne  sitzenden  Gottes.  Die 
Reihenfolge  dieser  drei  Momente  in  der  Beschreibung  ist  wol  schwerlich 
bedeutsam,  sondern  erklärt  sich  einfach  daraus,  dafi  dem  auf  der  Erde  be- 
findlichen Seher  zuerst  der  untere  Teil  der  in  der  Wolke  sichtbar  hervor- 
tretenden Gestalt  ins  Auge  fält  und  dann  erst  sein  Blick  sich  auf  den 
oberen  Teil  der  Theophanie  richtet.  Bedeutsam  aber  ist  vor  allem  die 
Erscheinung  der  Cherubim  unter  oder  am  Throne  Gottes  und  dadurch 
unstreitig  angedeutet,  daB  der  auf  dem  Throne  Erscheinende  derselbe 
Gott  ist,  der  im  Tempel  zwischen  den  Cherubim  der  Bundeslade,  über  ih- 
ren ausgebreiteten  Flügeln  thront.  Wie  man  auch  über  Wesen,  und  Be- 
deutung der  Cherubim  urteilen  möge,  so  viel  steht  unzweifelhaft  fest,  daß 
sie  wesentlich  zur  symbolischen  Darstellung  der  Gnadengegenwart  Jeho- 
va*s  in  Israel  gehören  und  daß  dieser  Bestandteil  unserer  Yisfon  sein 
reales  Substrat  in  der  plastischen  Darstellung  dieses  Gnadenverhältnis- 
ses im  AUerheiligsten  der  Stiftshütte  oder  des  Tempels  hat.  Da  jedoch 
über  die  Bedeutung  dieser  Symbolik  die  Ansichten  auseinandergehen, 
außerdem  aber  die  Ezechielschen  Cherubgestalten  sich  durch  ihre  vier 
^gesichter  und  vier  Flügel  von  den  Cherubbildem  auf  der  Bundeslade 
und  im  Tempel,  die  nur  ein  Gesicht  und  zwei  Flügel  hatten,  nicht  uner- 
heblidi  unterscheiden,  so  müssen  jirir  für  das  volle  Verständnis  unserer 
Vision  auf  die  Natur  und  Bedeutung  der  Cherubim  etwas  näher  eingehen. 

Während  nach  der  älteren  Anschauung  die  Cherubim  Engelwesen  ei- 
Ber  höheren  Ordnung  sind,  ist  gegenwärtig  die  Ansicht  weit  verbreitet, 
daß  dieselben  nur  symbolische  Figuren,  denen  nichts  Reelles  entspreche, 
iMir  ideale  Repräsentationen  des  creatürlichen  Lebens  in  seiner  höchsten 
F^We  seien.  ^  Diese  neuere  Ansicht  hat  aber  an  dem  Umstände,  daß  die 
€herube  im  israelitischen  Heiligtume,  sowie  bei  Ezechiel  und  in  der  Apo- 
kaly4[)se  symbolische  Gebilde  von  wechselnder  Gestalt  sind,  nur  eine 
seheinbare,  keine  wirkliche  Stütze.  Die  Cherubim  kommen  zum  ersten 
Male  in  derPtüradiesesgeschichte  vor,indem  Gen.d,22 — 24  erzählt  wird, 
daß  Gott,  nachdem  er  das  erste  Menschenpaar  aus  dem  Paradiese  vertrie- 

1)  Vgl.  die  Erörterung  über  die  Cherubim  in  m.  Hdb.  der  bibl.  Archäologie  I 
8. 86  ff.  n.  113  ff.,  außerdem  Ktiefoth's  AbhdI.  über  die  Zahlensymbolik  der  h.  Schrift 
in  der  Theol.  Ztschr.  von  Dieckhofu.  Klief.  UI  S.  881  ff.,  wo  insonderheit  die  ältere 
AnsohauuQg,  daß  die  Cherubim  Engdwesen  einer  hÖhern  Ordnung  seien,  gründlich 
yertheidigt  und  die  Hqfmann&Q\nB  Wagenhypothese  schlagend  widerlegt  ist;  endlich 
Ed.  C.  Äug,  Riehniy  de  natura  et  notione  symholica  Cheivborum^  commentatBasü, 
1864,  welcher  von  der  tou  Bähr^  Hgstbg,  U.A.  vertretenen  Ansicht,  daß  die  Cher. 
nur  «ymholiiche  Gebilde  seien,  auBgehend  die  Bedeutung  dieser  Symbole  näher  zu 
besÜmmen  vereuoht  hat. 


ben  hatte,  an  der  Ostseite  des  Ghurtens  die  Chenibim  und  die  Flamme  des 
sich  hin  nnd  her  wendenden  Schwertes  sich  lagern  lieB,  nm  den  Weg  zom 
Banme  des  Lebens  zn  bewahren.  Soll  diese  Erz&hlung  geschichtliche  War- 
heit  behalten,  nicht  blos  Mythas  oder  Philosophem  sein,  sollen  das  Para- 
dies and  der  SttndenfaU  mit  seinen  über  die  ganze  Menschheit  sich  er- 
streckenden Folgen  reale  Dinge  und  Vorgänge  bleiben,  so  mnB  man  auch 
die  Cherubim  für  wirkliche  Wesen  halten.  „Denn  Symbole,  reine  Ge- 
bilde der  hebr.  Phantasie  wird  Gott  nicht  an  die  Pforte  des  Paradieses  ge- 
stellt haben*'  {Klief.).   Auf  Grund  dieser  Erzählung  hielt  auch  Ezechiel 
die  Cherubim  fClr  Geistwesen  einer  hohem  Ordnung;  dies  ergibt  sich  aus 
0.28, 14 — 16,  wo  er  den  Fürsten  von  Tyrus  in  Bezug  auf  seine  hohe 
herrliche  Stellung,  die  Gott  ihm  angewiesen,  mit  einem  Cherub  und  mit 
Elohim  vergleicht.   Mit  der  Anerkennung  der  Cherubim  als  wirklicher 
Wesen,  und  zwar  Geist-  oder  Engelwesen,  streitet  auch  weder  die  Ver- 
wendung derselben  in  Visionen  zur  Veranschaulichung  übersinnlicher  Ver- 
hältnisse, noch  die  plastische  Abbildung  derselben  im  Heiligtume  Israels. 
„Wenn  Engel  —  bemerkt  in  dieser  Beziehung  Klief,  ganz  richtig  —  in 
der  heiligen  Nacht  den  Lobgesang  singen,  so  ist  dies  ein  geschichtlicher 
Vorgang,  und  diese  Engel  sind  wirkliche  Engel,  die  mit  ihrer  Erschei- 
nung bezeugen,  daB  es  solche  Wesen  wie  Engel  gibt;  aber  wenn  in  der 
Apokalypse  Engel  Zomschalen  ausgießen,  so  sind  diese  Engel  Figuren  im 
Gesichte,  wie  anderswo  auch  Menschen  und  Gegenstände  im  Gesichte  er- 
scheinen.^'  Aber  selbst  diese  Verwendung  der  Engel  zu  „Figuren"  in  der 
Vision  ruht  auf  dem  Glauben,  daß  es  wirkliche  Wesen  dieser  Art  gebe. 
Die  biblische  Symbolik  liefert  kein  einziges  gesichertes  Beispiel  dafGbr, 
daß  Propheten  abstracto  Ideen  oder  ideale  Gebilde  der  Phantasie  als  le- 
bendige Wesen  vorgestelt  hätten.   Auch  der  plastischen  Darstellung  der 
Cherube  auf  der  Bundeslade  und  im  Alleriieiligsten  und  Heiligen  der 
Stiftshatte  und  des  Tempels  liegt  die  Idee  zu  Grunde,  daß  dieselben 
himmlische  Geistwesen  seien,  denn  in  der  Stiftshütte  und  dem  nach  ihr 
erbauten  Tempel  sind  wesenhafte  Veriiältnisse  des  Reiches  Gottes  ver- 
körpert und  alle  Symbole  von  realen  Dingen  hergenommen.  Wenn  dage- 
gen aber  Hgstb.  zu  Apok.4,6  einwendet:  „Zur  Widerlegung  deijenigen, 
welche  unter  den  Cherubim  vom^me  Engel  verstehen  wollen,  reicht 
schon  hin,  was  Vitringa  bemerkt:  Diese  vier  Geschöpfe  werden  in  dieser 
ganzen  Vision  verbunden  mit  der  Versammlung  der  Aeltesten,  und  von 
den  Engeln  nicht  nur,  sondern  auch  von  tülen  Engeln  unterschieden,  wie 
es  c.7, 11  geschieht*',  so  müssen  wir  diese  Widerlegung  für  ganz  hinfällig 
erachten.  Aus  der  Teilung  der  himmlischen  Versammlung  vor  dem  Thro- 
ne in  zwei  Chöre  oder  Klassen  (Apok.5  u.  7),  wobei  die  ^aüa  (Chembin) 
und  die  Aeltesten  den  einen  (5,8),  die  üyytXot  den  andern  Chor  (v.ll) 
bilden,  läßt  sich  gegen  die  Engelnatur  der  Cherubim  eben  so  wenig  argu- 
mentiren,als  aus  der  Unterscheidung  der  aigauu  ovQaviog  von  dem 
uyytkog  Luc.  2,13  sich  beweisen  läßt^  daß  „die  Menge  der  himmlischen 
Heerscharen*'  keine  Engel  waren.    Und  die  Stelle  Apok.  7,11  würde  nur 
dann  den  vermeintlichen  Beweis  gegen  die  Zugehörigkeit  der  Cherubim 
zu  den  Engeln  liefern,  wenn  in  ihr  von  nuvug  äyyhXoi  überhaupt^  von 
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allen  Engeln  wie  viel  ihrer  auch  sein  mögen,  die  Rede  wäre.  •  Aber  scboi 
der  WorÜant:  nuvng  vi  SyytXot  „alle  die  Enger*  weist  auf  den  scboi 
5,11  erwähnten  Chor  der  Engel  zurück,  welchen  nolloi  uyytXoi,  derei 
Zahl  fivgiudtg  fivQiidwv  yai  /iXia(^((  x'hddwv  war,  bildeten.  ^  Aus  dei 
Unterscheidung  der  ^aia  von  den  uyyiXot  in  der  Apok.  folgt  weiter  nichtf 
als  daß  die  Cherubim  keine  gewöhnlichen  Engel  oder  „dienstbare  Gei 
ster,  ausgesandt  zum  Dienst'*  (Hebr.1,14)  sind,  sondern  eine  besondere 
Klasse  höherer  Engel  bilden. 

Genaueres  über  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen  Engeln  oder  über  ihre 
Natur  läßt  sich  freilich  weder  aus  dem  Namen  Cherubim  noch  daraus  ent- 
nehmen, daß  sie,  von  Gen. 3  abgesehen,  immer  nur  in  Verbindung  mit 
dem  Throne  Gottes  vorkommen.  Die  Etymologie  des  W.  :asins  liegt  ira 
Dunkeln ;  alle  Ableitungen  desselben  aus  der  hebr.  Sprache  oder  einen 
andern  semitischen  Dialecte  können  nicht  einmal  auf  Warscheinlichkeil 
Anspruch  machen.  Das  Wort  scheint  mit  der  Ueberlieferung  von  dem 
Paradiese  aus  der  Urzeit  zu  stammen,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  S.  88  f.  Ziehet 
wir  aber  in  Betracht,  daß  Ezechiel  sie  ni^  nent  und  erst  in  c.  10  den  voi 
der  Stiftshütte  oder  vielmehr  von  der  Paradiesesgeschichte  her  bekantei 
Namen  D'^n«!*)»  braucht,  weil  er  —  wie  man  aus  10, 20  schließen  darf  — 
erst  bei  der  in  c.  10  berichteten  Wiederholung  der  Theophanie  erkante 
daß  die  in  der  Vision  geschauten  lebendigen  Wesen  Cherubim  waren :  sc 
läßt  sich  aus  der  Benennung  r^i^n  wenn  auch  nicht  ihre  Natur,  so  docl 
die  Bedeutung  ihrer  Stellung  am  Throne  Gottes  vermuten,  rii^n  Leben 
dige  heißen  sie  nämlich  nicht  als  „ideale  Repräsentanten  alles  Lebendi 
gen  auf  Erden"  (Ä^*<^.) ,  sondern  als  Wesen,  die  unter  allen  Greaturei 
Himmels  und  der  Erde  das  Leben  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  besitzet 
und  zeigen,  und  eben  deshalb  unter  allen  Geistwesen  dem  Gott  der  Gei 
ster  alles  Fleisches,  der  da  lebet  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  am  nächstei 
stehen  oder  seinen  Thron  rings  umgeben.  Mit  dieser  Vorstellung  steht 
nicht  nur  die  Tatsache,  daß  Gott  nach  Vertreibung  der  ersten  Menschei 
aus  dem  Paradiese  sie  beordert,  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens  zu  be 
wahren,  sondern  auch  die  Gestalt,  in  welcher  sie  im  Heiligtume  abgebil 
det  worden  und  in  den  Visionen  erscheinen,  im  Einklänge.  Die  Cherub 
figuren  im  Heiligtume  hatten  Menschengestalt  und  waren  nur  durch  di< 
Flügel  als  überirdische,  nicht  an  die  irdischen  Schranken  des  Raumes  ge 
bundene  Wesen  gekennzeichnet  Menschengestalt  zeigen  auch  die  Che 
rubim  bei  Ezech.  und  in  der  Apokalypse.  Menschengestalt  nehmen  aucl 
die  Engel  an,  wenn  sie  den  Menschen  auf  Erden  sichtbar  erscheinen,  wei 
der  nach  dem  Bilde  Gottes  geschaffene  Mensch  unter  allen  irdischen  Ge 
schöpfen  die  erste  und  höchste  Stelle  einnimt.  Denn  obwol  das  gött 
liehe  Ebenbild  hauptsächlich  in  der  geistigen  Natur  des  Menschen,  in  sei 
ner  vom  Geiste  Gottes  durchhauchten  Seele  besteht,  so  ist  doch  sein« 
Leibesgestalt  als  das  Gefäß  dieser  Seele  die  vollkommenste  Leiblichkeit 

1)  Vgl.  über  diesen  unterschied  Winer  Grammat.  des  neutest.  Sprachidiomi 
S.lOl  der  6.  Aufl.,  wo  es  unter  anderem  heißt:  y^nacoti  yereal  sind  alle  Geschlech 
ter  wie  yiel  ihrer  auch  sein  mögen,  n&cat  at  ysp,  Mt.  1,17  alle  die  Geschlechter 
welche  nach  Context  oder  sonst  füs  eine  bestirnte  Mehrheit  bekant  sind/' 


die  wir  kennen,  und  als  solche  die  für  Yersichtbarang  der  himmlischen 
Gdsiwesen  entsprechendste  Htdle.  Die  Chembim  in  unserer  Vision  aber 
zeigen  außer  der  menschlichen  Gestalt  des  Leibes  mit  dem  Menschenan- 
gesiebt  noch  das  Gesicht  des  Löwen,  des  Stieres  nnd  des  Adlers  nnd  Tier 
Flflgel,  nnd  erscheinen  als  vierseitig,  quadratisch,  gestaltete  Wesen  mit 
einem  Gesichte  auf  jeder  ihrer  vier  Seiten ,  so  daB  sie  ohne  zu  wenden 
nach  jeder  Weltgegend  gehen  und  dabei  doch  immer  in  der  Richtung  eines 
Gesichtes  gehen  können,  während  in  der  Vision  der  Apok.  die  vier  Ge- 
sichter der  genanten  Geschöpfe  auf  die  Tier  Cherube  verteilt  sind,  so  daB 
jeder  nur  eins  von  ihnen  hat  Im  Angesichte  spiegelt  sich  beim  Menschen 
Seele  und  Geist  und  auch  bei  jedem  Thiere  der  hohem  Ordnungen  seine 
Natur  ab.  Die  Vereinigung  des  Löwen-  Stier-  und  Adlergesichtes  mit 
dem  Menschenangesichte  in  den  Chembim  soll  dieselben  ohne  Zweifel  als 
Wesen  darstellen,  welche  die  Ffille  und  die  Kraft  des  Lebens  besitzen, 
die  in  der  irdischen,  Schöpfung  auf  die  genanten  vier  Geschöpfe  verteilt 
ist.  Das  rabbinische  Dictum  {Schcmoth  rabha  23  bei  Schöttgen,  horae 
hebr.p.  lißS):  Quatuor  sunt  qui  principatum  in  hoc  mundo  tenent  Inter 
ereaturas  homo,  inter  aves  aguila,  inter  pecora  bos,  inter  bestiiu  leo,  ent- 
hält Warheit)  wenn  demselben  auch  die  Vorstellung  zu  Grunde  liegt,  daB 
diese  vier  Geschöpfe  die  gesamte  irdische  Schöpfung  repräsentiren.  Denn 
in  dem  Chemb  sind  in  der  Tat  die  Lebenskräfte  dieser  vier  Geschöpfe 
vereinigt.  Dafi  nämlich  der  Adler  nur  nach  seiner  Kraft  zu  fliegen,  worin 
er  alle  Vögel  tlbertrift,  in  Betracht  kommt,  läBt  sich  daraus  schlieBen, 
daB  in  Apok.  4, 7  das  vierte  C'^oi'  als  einem  fliegenden  Adler  ähnlich  be- 
zeichnet wird.  Hienach  werden  auch  Stier  und  Löwe  nur  nach  ihrer  phy- 
sischen Kraft,  vermöge  welcher  der  Stier  unter  dem  zahmen  Vieh,  der 
Löwe  unt«r  den  wilden  Thieren  die  erste  Stelle  einnimt,  in  Betracht  zu 
ziehen  sein,  während  der  Mensch  durch  sein  Geistesvermögen  die  Herr- 
schaft ilber  alle  irdischen  Geschöpfe  behauptet'  Die  Vierzahl  endlich 
sowol  der  Ghembe  als  der  vier  Gesichter  jedes  Chembs  in  unserer  Vision 
hängt  mit  ihrer  Befähigung  zum  Gehen  nach  allen  vier  Himmelsrichtun- 
gen ohne  sich  zu  wenden  zusammen,  und  kann  fOr  die  Annahme,  daB  diese 
Vier  die  gesamte  lebendige  Schöpfung  anzeigen,  schon  aus  dem  ganz  ein- 
fachen Gmnde  nichts  beweisen ,  weil  die  Vierzahl  ihnen  nicht  wesentlich 
zukomt,  auf  der  Bundeslade  nur  zwei  Cherube  sich  befanden.  DaB  sie 
&Qch  in  den  Visionen  als  höhere  Geistwesen  dargestelt  sind,  ergibt  sich 
Bichtnur  aus  Ez.10,7,  wo  ein  Cherub  seine  Hand  ausstreckt  und  Feuer 
zwischen  den  Cheruben  herausholt  und  es  dem  in  WeiBlein  gekleideten 
£ngel,  welcher  die  Verbrennung  Jemsalems  vollziehen  soll,  in  die  Hände 
gibt,  sondern  noch  viel  deutlicher  aus  dem  was  in  der  Apokalypse  über 
ihre  Tätigkeit  gesagt  wird.  Hier  erblicken  wir  sie,  worauf  schon  Klief, 
hingewiesen  hat,  „in  mannigfaltiger  Tätigkeit:  Sie  sprechen  Tag  und 


1)  Dies  hat  auch  Ttiehm  h  c.  p,21  sq.  richtig  erkant  und  daraus  die  Folgerung 
gezogen:  quatemis  igiturjaciebus  eximiae  vires  atyiefac^iUatessign^ficanturChe'' 
^^Ai»  a  deo  ad  rmmus  suuin  sustinendwn  impertttae^  die  mit  der  irrigen  Vorstel* 
iuig,  daS  die  Cherube  den  Thron  Gottes  2u  tragen  und  den  Herrn  der  Welt  su  fah- 
lea  bestirnt  seien,  zusammenhängt. 
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Nacht  das  Trishagion;  sie  beten  an  4, 8. 9.  6,8. 19,4;  sie  sprechen  6, 14 
das  Amen  za  dem  Lobgesange  aller  Creatnren;  sie  laden  6,1.3.5. 7  den 
Johannes  ein  zn  sehen,  was  die  vier  ersten  Siegel  aasrichten;  eines  nnter 
ihnen  gibt  15,7  den  sieben  Engeln  die  sieben  Zornschalen.'^ 

Außer  dieser  ihrer  Betätigung  an  der  Ausführung  des  göttlichen  Heils- 
rathes  mOssen  wir,  um  eine  möglichst  klare  Vorstellung  über  die  Bedeu- 
tung der  Cherubim  in  unserer  Vision  wie  überhaupt  in  der  biblischen 
Symbolik  zu  gewinnen,  noch  die  Stellung  ins  Auge  fassen,  welche  sie  in 
der  Apokalypse  in  der  Umgebung  des  Thrones  Gottes  innehaben.  Die 
um  den  Thron  Versammelten  bilden  da  drei  concentrische  Kreise;  den  in- 
nersten Kreis  nehmen  die  vier  ^wa  (Cherubim)  ein,  den  nächstfolgenden 
weiteren  die  24  Aeltesten  auf  Stühlen  sitzend,  mit  weißen  Kleidern  an- 
getan und  güldene  Kronen  auf  den  Häuptern  tragend,  den  dritten  weite^ 
sten  Umkreis  bilden  die  vielen  Engel,  deren  Zahl  vieltausend  mal  tausend 
war  (Apok.4,4.6.  5,6.8.  7,11).  Hiezu  komt  vor  dem  Throne  stehend 
die  große,  unzählbare  Schar  der  vollendeten  Gerechten  aus  allen  Heiden, 
Völkern  und  Sprachen  in  weißen  Kleidern  und  mit  Palmen  in  den  Hän- 
den, die  gekommen  sind  aus  großer  Trübsal  und  ihre  Kleider  gewaschen 
und  helle  gemacht  haben  im  Blute  des  Lammes  und  nun  Gotte  vor  sei- 
nem Throne  in  seinem  Tempel  dienen  Tag  und  Nacht  (7, 9. 14. 15).  Hie- 
nach  haben  die  24  Aeltesten,  als  die  Patriarchen  der  alt-  und  neutestl. 
Gottesgemeinde  am  Throne  Gottes  ihre  Stelle  zwischen  den  Cher-ubim 
und  den  Myriaden  der  übrigen  Engel;  und  in  derselben  Weise  wie  sie 
über  die  Engel  erhöht  sind,  sind  die  Cherubim  noch  über  ihnen  erhaben. 
Diese  Stellung  der  Cherubim  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  daß  sie  den  Na- 
men ^wo^  haben  von  der  ihnen  innewohnenden  Fülle  des  ewigen  seligen 
Lebens,  welches  von  dem  Schöpfer  der  Geister,  dem  Könige  aller  Könige 
und  Herren  aller  Herren  auf  die  Geistwesen  des  Himmels  überströmt,  und 
daß  die  Cherubim  den  Thron  Gottes  unmittelbar  umstehen  als  Repräsen- 
tanten und  Träger  des  ewigen  seligen  Lebens,  welches  die  nach  Gottes 
Bilde  geschaffenen  Menschen  durch  den  Sündenfall  verwirkt  haben,  aber 
aus  unendlichem  göttlichen  Erbarmen  in  dem  zur  Erlösung  der  gefalle- 
nen Menschheit  gegründeten  Gottesreiche  wieder  erhalten  sollen. 

Leichter  ist  die  Bedeutung  der  neben  den  Cherubim  in  unserer  Vision 
erscheinenden  Räder  zu  erkennen.  Das  Rad  dient  zur  Bewegung  des  Wa- 
gens. Wenn  nun  auch  der  Thron  Gottes  nicht  ausdrücklich  als  Thron- 
wagen dargestelt  und  bezeichnet  ist,  so  kann  es  doch  nicht  zweifelhaft 
sein,  daß  die  Räder,  welche  Ezech.  neben  den  Cherubim  unterhalb  des 
Thrones  sieht,  die  Möglichkeit  und  Leichtigkeit  der  Bewegung  des  Thro- 
nes nach  allen  vier  Weltgegenden  anzeigen  sollen.  Streitig  ist  dagegen 
die  Deutung  der  Augen,  mit  welchen  nach  1,18  die  Felgen  der  Räder, 
und  —  wie  10, 12  nachträglich  erwähnt  und  auch  Apok.4, 6  bemerkt  ist 
—  die  Cherubim  selbst  ringsum  bedeckt  sind.  Nach  klief,  dienen  die 
Augen  der  Bewegung,  und  da  die  Bewegung  der  Cherube  und  Räder  die 
Ausbreitung  der  neuen  Heilsökonomie  über  die  ganze  Erde  anzeige,  so 
soll  diese  Masse  von  Augen  an  den  Cheruben  und  Rädern  zeigen,  daß 
diese  Ausbreitung  nicht  durch  blinden  Zufall,  sondern  in  bewußter  Klar- 
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hdt  geschehen  soll.  Diese  Dentong  paBt  nicht  zu  Apok.  4, 6,  wo  die  Che- 
rnbim  keine  Räder  neben  sich  haben  nnd  an  ein  Ausgehen  in  alle  Lande 
nicht  za  denken.  Hier  soU^  daher  nach  Klief.  die  Augen  nnr  dazu  die- 
nen, die  ethischen  und  physischen  Mftchte  zur  Anschauung  zu  bringen, 
die  das  Reich  Gottes  auf  Erden  geschaffen  und  getragen  haben  und  es 
nun  auch  zur  Vollendung  bringen  sollen.  Offenbar  willkürlich,  da  ftr 
die  eine  ?rie  die  andere  dieser  Deutungen  die  Begrtlndung  durch  biblische 
Bidegstellen  fehlt.  DerWarheit  näher  komt  die  Bemerkung  von  Rosenm.^ 
dftB  durch  die  Menge  der  Augen  coelestium  naiurarum  pertpicacia  4t 
ilvamia  bezeichnet  sei,  und  auf  die  richtige  Erklärung  führt  Apok.  6, 6 
wo  die  sieben  Augen  des  Lammes  gedeutet  werden  als  tu  intu  nvivfiaia 
%ov  &toVf  xa  dmarakfiiva  iig  nuaat^  %^p  yijr,  die  Augen  also  die  Gei- 
steswirkungen  anzeigen,  welche  von  dem  Lamme  auf  die  ganze  Erde  aus- 
gehen, analog  den  sieben  Hörnern  des  Lammes  als  Symbolen  seiner  voll- 
kommenen Macht.  Das  Auge  ist  hienach  Bild  und  Spiegel  des  Geistes 
und  die  Bedeckung  der  Cherubim  und  Räder  mit  Augen  zeigt  an,  dafi  ih- 
nen die  Macht  des  göttlichen  Geistes  innewohnt  und  ihre  Bewegung  be- 
stirnt und  leitet. 

Die  übrigen  Gegenstände  der  Vision  sind  nicht  schwer  zu  deuten. 
Ue  Gestalt  der  Veste  oberhalb  der  Cherubim  und  Räder  (y.26)  auf  der 
ein  Thron  zu  sehen,  stelt  das  Firmament  oder  den  Himmel  als  den  Ort 
des  Jhrones  Gottes  dar.  Auf  dem  Throne  erscheint  in  menschenähnlicher 
Gestalt  Gott  in  der  fiarchtbaren  Glorie  seiner  heiligen  Migestät.  Die 
ganze  Erscheinung  naht  sich  den  Propheten  in  der  HüUe  einer  großen 
fenrigen  Wolke  (v.4).  Diese  Wolke  weist  hin  auf  die  „schwere  Wolke", 
in  wdcher  Jehova  in  der  Vorzeit  unter  Donnern  und  Blitzen  auf  den 
Beig  Sinai  herabgekommen  (Ex.  19, 16  ff.),  um  seinen  den  Erzvätern  ver- 
kiBenen  Gnadenbund  mit  ihrem  Samen,  dem  aus  Aegyptenland  au^e- 
fthrten  Volke  Israel  aufzurichten  und  sein  Gnadenreich  auf  Erden  zu 
gründen.  Beachten  wir  die  Anlehnung  unserer  Theophanie  an  jene  Got- 
tesmanifestation am  Sinai  zur  Errichtung  der  Heilsökonomie  des  A.  Bun- 
des, so  werden  wir  weder  das  Feuer  und  die  Blitze  in  unserer  Vision  auf 
die  Erscheinung  Gottes  zur  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  be- 
sdur&nken,  noch  den  Ober  dem  Throne  in  der  Gestalt  des  Regenbogens 
erscheinende  Glanz  nur  auf  die  nach  dem  Gerichte  wiederkehrende 
Gnade  oder  auf  die  neu  zu  gründende  Heilsökonomie  beziehen  und  diese 
verschiedenen  Attribute  nicht  durch  besondere  Beziehungen  auf  einzelne 
geschichtliche  Momente  der  Offenbarung  Gottes  in  seinem  Reiche  als  Ge- 
gensätze betrachten  dürfen,  sondern  sie  allgemeiner  und  einheitlich  als 
Symbole  der  Gerechtigkeit,  Heiligkeit  und  Gnade,  welche  Gott  in  der  Er- 
haltung, Regierung  und  Vollendung  seines  Reiches  offenbart,  fassen  müs- 
sen. Es  gilt  auch  von  unserer  Theophanie,  was  Düsterdieck  zu  Apok.  4,3 
(S.219  der  2.  Aufl.  seines  Comm.)  über  die  Bedeutung  der  in  jener  Stelle 
^schilderten  Gotteserscheinung  bemerkt:  „Man  darf  überhaupt  nicht 
voreilig  die  hier  vorliegende  Schilderung  durch  besondere  Beziehungen 
sof  die  erst  später  angeschauten  Gerichte  Gottes  in  ihrem  Verhältnis  zur 
göttliche  Gnade  bestimmen ;  genug  daß  hier,  wo  der  ewige  und  persön- 
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liehe  Grand  alles  Nachfolgenden  abgebildet  wird,  die  heilige  Herrlichkeit 
und  Oerechtigkeit  Gottes  mit  seiner  unwandelbaren,  freundlichen  Gnade 
in  der  innigsten  Verbindung  erscheint,  so  daB  also  die  ganze  bevorstehen- 
de Entwickelang  des  Reiches  Gottes  und  der  Welt  bis  zum  lezten  Ende 
hin,  wie  sie  durch  jenes  wunderbar  einheitliche  Wesen  des  heiligen,  ge- 
rechten und  gnädigen  Gottes  bestirnt  ist,  sowol  ihrem  Verlaufe  als  ihrem 
Ziele  nach,  dieser  dreifachen  Herrlichkeit  des  lebendigen  Gottes  entspre- 
chen muB/'  Wie  diese  fundamentale  Vision  (der  Apok.)  alles  enthät, 
was  zum  Schrecken  der  Feinde  und  zum  Tröste  der  Freunde  des  Thro- 
nenden dient,  so  hat  auch  die  Vision  Ezechiels  fundamentale  Bedentnng 
nicht  nur  fttr  die  ganze  Wirksamkeit  des  Propheten,  sondern  überhaupt 
für  den  Fortbestand  und  die  Fortentwickelung  des  Gottesreiches  in  Israel 
bis  zum  Ziele  seiner  Vollendung  in  Herrlichkeit.  Diese  fundamentale  Be- 
deutung derselben  ergibt  sich  unverkennbar  aus  dem  zwiefachen  Um- 
stände, erstlich  daß  die  Theophanie  dem  Propheten  bei  seiner  Berofong 
zuteil  ward,  sodann  daß  sie  bei  den  Hauptmomenten  seiner  prophetischen 
Tätigkeit,  bei  der  Verkündigung  sowol  der  Auflösung  des  alten  QoUes- 
reiches  durch  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  (c.  9 — 1 1),  als 
auch  der  Aufrichtung  des  neuen  Tempels  und  einer  neuen  Reichsordnung 
(c.40 — 48),  sich  wiederholte.  Da  nämlich,  wie  schon  früher  (S.  21)  be- 
merkt worden,  weder  für  die  Berufung  Ezechiels  zum  Propheten,  noch 
für  die  ihm  aufgetragene  Verkündigung  der  Vernichtung  des  alten  und 
der  Gründung  des  neuen  Gottesreiches  eine  Theophanie  erforderlich  war, 
so  konte  die  in  ihrer  phänomenellen  Gestaltung  auf  das  Wohnen  des 
Herrn  unter  seinem  Volke  im  Allerheilgsten  des  Tempels  hinweisende 
Gottesoffenbarung,  welche  der  unter  den  Weggeführten  im  Lande  der 
Ghaldäer  am  Strome  Chebar  lebende  Ezechiel  an  diesem  Orte  empfing, 
nur  die  Bedeutung  haben,  in  Hinsicht  auf  die  bereits  begonnene  nnd  im 
Kurzen  sich  vollenden  sollende  Auflösung  des  Gottesstaates  dem  Prophe- 
ten und  seinen  mit  ihm  in  der  Verbannung  lebenden  Volksgenossen  ein 
reales  Unterpfand  dafür  zu  geben,  daß  durch  das  über  das  sündige  Volk 
und  Reich  ergehende  Strafgericht  die  Wesenheit  des  Gottesreiches  nicht 
aufgehoben  werde,  sondern  Gott  der  Herr  noch  immerdar  seinem  Volk 
sich  als  den  lebendigen  Gott  bezeugen  und  sein  Reich  erhalten  nnd  der- 
einst noch  herrlich  vollenden  werde.  —  Diesem  Zwecke  entsprechend  er- 
scheint Gott  in  den  symbolischen  Formen  seiner  Gnadengegenwart  im 
Tempel,  als  der  über  den  Cherubim  Thronende;  aber  Cherubim  und  Thron 
sind  mit  Attributen  versehen,  welche  die  Bewegung  des  Thrones  nach 
allen  Weltgegenden  veranschaulichen;  nicht  blos  um  die  Ausbreitang  des 
Gottesreiches  über  die  ganze  Erde  anzuzeigen,  sondern  um  sich  als  Herrn 
und  König  zu  offenbaren ,  dessen  Gewalt  über  die  ganze  Welt  sich  er- 
streckt, und  der  die  Macht  besizt,  alle  Heiden  zu  richten  und  sein  in  ihre 
Gewalt  dahin  gegebenes  Volk,  wenn  es  sich  reumütig  zu  ihm  bekehrt,  aus 
seiner  Gefangenschaft  zu  befreien,  wieder  zu  sammeln  und  in  seinem  Erb- 
teile zu  der  ihm  verheißenen  Herrlichkeit  zu  erheben. 

Diese  Bedeutung  hat  die  Theophanie  bei  der  Weihe  Ezechiels  zum 
Propheten.  Die  Bedeutung  aber,weldie  die  Wiederholung  derselben  hat. 
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liegt  Uar  vor  in  den  Tatsachen,  welche  dem  Propheten  hiebet  von  Gott 
za  schaaen  gegeben  werden.  Ans  dem  durch  Sündengreoel  entheiligten 
Tempel  und  Jerusalem  weicht  Gottes  Gnadengegenwart,  um  Tempel  und 
Stadt  dem  Gericht  der  Zerstörung  preiszugeben;  in  den  neuen  herrlichen 
Tempel  zieht  die  Herrlichkeit  Gottes  wieder  ein,  um  ewiglich  unter  den 
Söhnen  Israels  zu  wohnen.  ^ 

Cap.11,1  — 111,3.  Die  Berufung  Ezechiels  zum  Propheten.  Y.  1  u. 
2.  Auf  die  Erscheinung  des  Herrn  folgt  das  Wort  der  Berufung.  Vor  der 
furchtbaren  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Jehova's  im  Gefühle  seiner  Ohn- 
macht und  Sündhaftigkeit  zu  Boden  gefallen,  wird  Ezechiel  zuvörderst 
durch  die  Stinmie  Gottes  wieder  aufgerichtet,  um  das  Wort  seiner  Bern- 
flmg  zu  vernehmen.  V.l.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn ,  stelle' 
ikk  auf  deine  Füße,  ich  will  mit  dir  reden,  Y.  2.  Da  kam  Geist  in  mich, 
wie  er  zu  mir  redete,  und  stellte  mich  auf  meine  Füße,  und  ich  hörte  den 
t«  mir  Redenden.  Die  Anrede  Q^^*!^  ist  so  constant  bei  Ezech.,  daß  sie 
als  eine  Eigentümlichkeit  seiner  Weissagungen  angesehen  werden  muß. 
AaBerdem  komt  sie  nur  noch  einmal,  Dan.  8, 17,  vor.  Daft  sie  bedeutsam 
i8t,whrd  allgemein  anerkant,  ihre  Bedeutung  aber  verschieden  angegeben. 
Die  meisten  Ausll.  fassen  sie  als  eine  Erinnerung  an  die  Schwäche  und 
Hinfälligkeit  der  menschlichen  Natur,  dagegen  Coccej,  u.  iClief  bringen 
sie  mit  dem  Umstände,  daß  Gott  dem  Ezech.  in  Menschengestalt  erschei- 
ne, in  Yerbindung  und  finden  darin  ein  UHfitigtov  amicitiae,  daß  Gott  als 
Hensch  zum  Menschen  in  ihm  spreche,  mit  ihm  wie  ein  Mann  mit  seinem 
Freunde  rede.  Allein  diese  leztere  Deutung  hat  den  Sprachgebrauch  ge- 
gen sich.  Da  O^J^-ia  den  Menschen  nach  seiner  natürlichen  Beschaffen- 
heit bezeichnet,  so  wird  es  fast  durchgängig  als  synonym  mit  «i'idK  ge- 
braucht, die  Schwäche  und  Hinfälligkeit  des  Menschen  im  Gegensatz  zu 
GoU  anzeigend,  vgl.  P8.8,ö.  Hi.2ö,6.  Jes.öl,12.  56,2  u.  Num.23,19. 
Diese  Bed.  hat  on»  p  auch  in  der  Anrede,  wie  aus  den  verschiedenen  An- 
reden bei  Daniel  deutlich  zu  ersehen.  Daniel  wird  da,  wo  ihm  Trost  zu- 
gesprochen werden  soll,  als  ni^^n  ib'^H  Mann  der  Liebe  Gottes  angeredet, 
Dan.10,11.19  vgl.  9,23,  dagegen  in  c.  8,17  wo  er  vor  der  Erscheinung 
Gabriels  erschrocken  auf  sein  Angesicht  gefallen  war,  mit  den  Worten: 
»merk  auf,  Menschensohn*^  am  ihn  an  seine  menschliche  Schwäche  zu 
orinnem.  Dieser  Fall  findet  auch  in  unserem  Y.  statt,  indem  Ezechiel 
uch  auf  sein  Angesicht  gefallen  war  und  durch  die  Rede  Gottes  wieder 
Mf  seine  Füße  gesteh  wird.  Nur  wird  bei  Ez.  diese  Anrede  constant  ge- 
bracht, um  den  Abstand  zwischen  der  menschlichen  Schwäche  seiner 
Natnr  und  der  göttlichen  Kraft,  die  ihn  zum  Reden  befähigt  und  treibt, 
uizndeuten.  Jedoch  nicht  in  der  von  Hieron,  zu  Dan.  8, 17  ang^ebenen 
Absicht:  damit  er  sich  seines  hohen  Berufes  nicht  überhebe,  da  —  wie 
Bäv,  hinzusezt  —  Ezechiels  überaus  kräftige  und  gewaltsame  Natur  eine 
solche  stete  Hinweisung  auf  das  was  sie  von  Haus  aus  vor  Gott  sei,  be- 
dorft  habe.  Denn  wäre  dies  der  Sinn  und  Zweck  dieser  Anrede,  so  wtlrde 
sie  wol  auch  bei  mehrem  anderen  Propheten  vorkommen,  da  die  Mei- 
nung, daß  Ezechiels  Natur  kräftiger  und  gewaltsamer  als  die  anderer  Pro- 
pheten gewesen  sei,  eine  ganz  unbegründete  Annahme  ißt.  D«t  <^cyGis^Jdss&% 


30  Bseehiel  II,  1—6. 

Gebrauch  dieser  Anrede  bei  Ez.  hängt  vielmehr  mit  der  Art  und  Weise, 
wie  ihm  die  meisten  Offenbarungen  zuteil  wurden,  zusammen,  nämlich 
mit  dem  YorlKrschen  der  Vision,  in  welcher  der  Unterschied  zwischen 
Oott  und  dem  Menschen  stärker  hervortritt  als  bei  der  gewöhnlichen  In* 
spiration  oder  Offenbarung  durch  innere  Einsprache.  Diese  Hervorhe- 
bung des  Abstandes  zwischen  Gott  und  Menschen  aber  soll  den  Proph^ 
ten,  wie  das  Volk,  dem  er  seine  Gottesoffenbarnngen  mitteilte,  nicht  Mos 
an  die  menschliche  Schwäche  erinnern,  sondern  ihnen  zugleich  zeigen, 
wie  mächtig  Gottes  Kraft  in  dem  schwachen  Menschen  sei,  sowie  daß  der 
Gott,  welcher  den  Propheten  zum  Organe  seines  Willens  erwählt  hat, 
auch  die  Macht  besitze,  das  machtlos  unter  dem  Drucke  der  Heiden  lie- 
gende Volk  aus  seinem  Elende  zu  erlösen  und  wiederaufzurichten.  —  Auf  * 
des  Herrn  Wort :  stelle  dich  auf  deine  Fttfie,  kam  nn  in  den  Propheten, 
dar  ihn  auf  seine  Füße  stellte,  n^"^  ist  hier  nicht:  „Leben,  Besinnung'* 
iEi(z,)y  sondern  die  von  Gott  ausgehende,  durch  das  Wort  vermittelte 
Geisteskraft,  die  ihm  Kraft  gab  vor  Gottes  Angesicht  zu  stehen  und  sei- 
nen Befehl  entgegenzunehmen,  ^^n^a  partichitp,  eig.  collocutor,  last  u. 
43,6  wieNum.7,89,  außerdem  nur  noch  2 Sam.  14,13  vorkommend. 

y.3 — 7.  Die  Bernfting  zum  Propheten  begint  damit,  daß  der  Herr 
dem  Ezechiel  das  Volk  schildert,  zu  dem  er  ihn  sende,  um  ihn  mit  der 
Schwierigkeit  seines  Berufes  vertraut  zu  machen  und  zur  Ausrichtung 
desselb^  zu  ermutigen,  y.3.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  ich 
sende  dich  zu  den  Söhnen  Israels,  zu  Heiden,  den  Empörern  die  sich  ge- 
gen mich  empört  haben;  sie  und  ihre  Väter  sind  von  mir  abgefallen  bis 
auf  diesen  selbigen  Tag,  y.4.  Und  die  Söhne  sind  von  hartem  Angesichte 
und  verstockten  Herzens;  zu  ihnen  sende  ich  dich  und  sagen  solst  du  zu 
ihnen:  so  spricht  der  Herr  Jehova.  Y.b,  Und  sie  —  mögen  sie  hören 
oder  es  lassen,  denn  sie  sind  ein  widerspenstiges  Geschlecht  - —  sie  sollen 
erfahren,  daß  ein  Prophet  in  ihrer  Mitte  gewesen,  Y. 6.  Du  aber,  Men* 
schensohn,  fürchte  dich  nicht  vor  ihnen  und  vor  ihren  Reden  furchte  dich 
nicht,  wenn  Disteln  und  Domen  um  dich  sind  und  du  auf  Skorpionen 
sitzest;  vor  ihren  Reden  fürchte  dich  nicht  und  vor. ihren  Gesichtern  er- 
schrick nicht,  denn  ein  widerspenstiges  Geschlecht  sind  sie,  y.  7.  Und 
rede  meine  Worte  zu  ihnen,  mögen  sie  hören  oder  es  lassen,  denn  wider- 
spenstig sind  sie.  Die  Söhne  Israels  sind  Heiden  geworden,  nicht  mehr 
yolk  Gottes,  auch  nicht  ein  Heidenvolk  (*«ift  Jes.1,4),  sondern  D:>*iA  Hei- 
den, nämlich  als  Empörer  wider  Gott.  D'^'i^.'ian  (mit  dem  Artikel)  ist  nicht 
als  Acyectiv  mit  dem  artikellosen  bf'id  zu  verbinden,  sondern  substanti- 
visch gebraucht  in  Form  einer  Apposition.  Empört  haben  sie  sich  wider 
Gott  dadurch,  daß  sie  wie  ihre  yäter  sich  bis  auf  diesen  Tag  von  Jehova 
losgemacht  haben  (wegen  ^  ^m  s.  zu  Jes.1,2,  und  ntn  B*^^n  b^^  wie  im 
Pentat.,vgl.Lev.23,14.  Gen.7,13.  17,23  u.ö.).  Wie  ihre  yäter  abtrün- 
nig sind  die  Söhne  noch  dazu  b'^df  ^t|p)  von  hartem  Angesichte  =  *^p!\T\ 
na|v  von  harter  Stirn  (3,7)  d.h.  frech,'  ohne  vor  Scham  das  Gesicht  zu 
verbergen  oder  den  Blick  zu  senken.  Diese  Schamlosigkeit  entspringt  aus 
der  yerstockung  des  Herzens.  Diesen  verstockten  Sündern  soll  Ez.  das 
Wort  des  Herrn  verkündigen.  Mögen  sie  hören  oder  es  lassen  (dmi  —  dk 
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m—  sive  wie  Jos. 24,15.  Koh.l  1,3. 12,14),  so  sollen  sie  jedenfalls 
erfahren,  daß  ein  Prophet  unter  ihnen  gewesen  ist.  Das  Unterlassen 
li^  sehr  nahe,  weil  sie  ein  widerspenstiges  Geschlecht  (r^*?^  Haus  =  Fa- 
milie) sind.  Das  Vav  vor  '»5'j;  (v.5)  ftlhrt  den  Nachsatz  ein.  n\'n  ist  Per- 
fectam,  nicht  Präsens.  Dies  fordert  Sprachgehranch  nnd  Gedanke.  Der 
Sinn  ist  nicht:  sie  sollen  aus  seinem  Zeugnisse  vernehmen,  daß  ein  Pro- 
phet da  ist,  sondern  sie  sollen  aus  dem  Erfolge,  nämlich  wenn  das  von 
ihm  verkündigte  Wort  in  Erfüllung  gehen  wird,  erfahren,  daß  ein  Prophet 
QDter  ihnen  gewesen  ist.  Darum  soll  Ez.  sich  auch  nicht  durch  Furcht  vor 
ihnen  und  ihren  Reden  abhalten  lassen,  Zeugnis  wider  ihre  Sünden  abzu- 
l^en.  Die  an.  Xty.  c^^no  und  Wiiti  sind  nicht  mit  den  altern  Ausll.  ad- 
jectivisch  zu  deuten:  rebelles  et  renuenUs,  sondern  sind  Substantiva.  Für 
]^  ist  die  Bed.  Dorn  durch  liko  28,24  außer  Zweifel  gesezt  und  nn^ 
hed.  zwar  im  Aram.  refractarius^  aber  diese  Bed.  ist  eine  abgeleitete  und 
hier  unpassend,  s'^o  ist  verwandt  mit  tn'^st  (21,3)  brennen,  sengen,  und 
bed. Urtica,  Brennessel,  Distel,  wie  schon  Donasch  bei  Raschi  es  erklärt 
hat.  ^ni&t  nach  späterem  Sprachgebrauche  ftlr  TII;k,  das  „Bei  und  Mit 
der  Gesellschaft"  ausdrückend;  bei  Ez.  häufig.  Disteln  und  Domen  sind 
Bilder  gefährlicher,  feindlicher  Menschen.  Der  Gedanke  wird  verstärkt 
durch  das:  auf  (b»  für  b9)  Skorpionen  sitzen, da  diese  Thiere  schmerzlich 
nnd  gefährlich  verwunden.  Für  die  Yergleichung  gefährlicher  Menschen 
mit  Skorpionen  vgl.  Sir.2ö,10  u.  andere  Belege  bei  Bochart,  Hieroz.IlI 
p.55i  sq.  ed.  Ros. 

V.8  — 111,3.  Nachdem  der  Herr  dem  Propheten  die  Schwierigkei- 
ten des  ihm  aufgetragenen  Bernfes  dargelegt  hat,  rüstet  er  ihn  zur  Füh- 
nmg  seines  Amtes  durch  Eingebung  des  zu  verkündigenden  Gotteswortes 
ans.  y.8.  und  du  Menschensohn,  höre  was  ich  zu  dir  rede,  sei  nicht  wi- 
derspenstig, wie  das  widerspenstige  Geschlecht,  tue  deinen  Mund  auf  und 
iss  was  ich  dir  gebe,    Y.  9.  Da  sah  ich  und  siehe ,  eine  Hand  zu  mir  aus- 
gestreckt, und  siehe  in  derselben  eine  Buchrolle.    V.  10.  Und  er  breitete 
sie  VW  mir  aus;  dieselbe  war  au f  der  Vorder-  und  Rückseite  bescJtrieben 
vnd  es  waren  auf  ihr  geschrieben  Klagelieder  und  Seufzen  und  Wehe. 
C. in.  V.l.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  was  du  vorfindest  iss, 
iss  diese  Buchrolle  und  geh  und  rede  zum  Hause  Israel.   V.  2.  Da  öffnete 
ich  meinen  Mund ,  und  er  gab  mir  diese  Buchrolle  zu  essen,  V.3  und 
sprach  zu  mir:  Menschenkind,  speise  deinen  Bauch  und  fülle  deinen  Leib 
^it  dieser  Buchrolle,  die  ich  dir  gebcy  und  ich  aß  sie,  und  sie  war  in 
meinem  Munde  wie  Honig  und  Süßigkeit.    Der  Prophet  soll  dem  Volke 
Israel  nur  das  verkündigen  was  Gott  ihm  eingibt.   Dieser  Gedanke  ist 
symbolisch  so  verkörpert,  daß  eine  ausgestreckte  Hand  ihm  eine  Buch- 
roUe  darreicht,  die  er  verschlingen  soll  und  auf  Gottes  Geheiß  auch  ver- 
schlingt, vgl.  Apok.  10, 9  f.   Diese  Buchrolle  war  auf  beiden  Seiten  mit 
Klageliedern,  Seufzen  und  Wehe  beschrieben  C^H  ist  entweder  abgekürzt 
aos  VI} ,  nicht  =  •»« ,  oder,  wie  Ew.  §.  101*^  meint,  nur  eine  hellere  Form 
Ar  Mn  oder  *in).  Die  Meinung  ist  nicht  die,  daß  auf  der  Rolle  eine  Masse 
von  Trauersprüchen  aller  Art  geschrieben  war,  sondern  geschrieben  war 
auf  ihr  alles,  was  der  Prophet  verkündigen  solte  und  was  wir  nun  in  sei: 
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nem  Buche  lesen.  Dieser  Inhalt  war  beklagenswert;  denn  er  betraf  den 
Untergang  des  Reichs,  die  Zerstörung  Jernsalems  ond  des  Tempels.  Da- 
mit Ez.  den  Inhalt  flbersehe,  wird  die  Rolle  vor  seinen  Aagen  ausgebreitet 
and  dann  ihm  zam  Essen  dargereicht  mit  den  Worten :  geh  und  rede  zu 
den  Söhnen  Israels  d.  h.  verkündige  was  do  in  dich  aufgenommen  den 
Söhnen  Israels,  oder  wie  es  v.7  heißt:  '*":ia^  meine  Worte.  Die  Worte 
3, 3*  sprach  Gott,  während  er  dem  Propheten  die  Rolle  zum  Essen  dar- 
reichte. Nicht  blos  essen  d.h.  in  den  Mund  aufnehmen  soll  er  sie,  sondern 
seinen  Leib  und  Bauch  soll  er  damit  füllen,  d.h.  das  ihm  dargereichte 
Wort  Gottes  ganz  in  sein  Inneres  aufnehmen,  gleichsam  in  Saft  und  Blut 
verwandeln.  —  Als  ey  es  aB,  war  es  süß  in  seinem  Munde.  Das  Süß- 
schmecken  darf  man  nicht  mit  Klief,  in  süßen  Nachgeschmack  umdeuten 
und  darauf  beziehen ,  daß  der  Zerstörung  Jerusalems  eine  herrlichere 
Wiederherstellung  folgen  werde.  Süß  schmeckte  ihm  die  mit  Klagen, 
Ach  und  Wehe  beschriebene  Rolle,  weil  ihr  Inhalt  Gottes  Wort  war,  wel- 
ches ihm  zur  Freude  und  Wonne  seines  Herzens  gereichte  (Jer.  15, 16) ; 
denn  es  ist  „unendlich  süß  und  lieblich  das  Organ  und  der  Sprecher  des 
Allerhöchsten  zu  sein'S  und  „auch  die  schmerzlichsten  göttlichen  War- 
heiten  haben  für  den  geistlich  gesinten  Menschen  eine  erfreuliche  und  er- 
quickende Seite'*  (Hgstb.  zu  Apok.  10,9).  Hiezu  komt,  daß  die  göttlichen 
Strafgerichte  nicht  nur  die  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  Gottes  offenba- 
ren, sondern  auch  die  Offenbarung  des  Heils  anbahnen  und  zu  der  Seelen 
Seligkeit  dienen. 

Cap.in,4 — 21.  Pie  Sendung  des  Propheten.  Sie  besteht  darin,  daß 
Oott  ihm  Kraft  zurUeberwindung  der  Schwierigkeiten  seines  Berufes  zu^ 
81^  (v.4 — 9),  sodann  ihn  an  den  Ort  seiner  Wirksamkeit  versezt  (v.  10 
-—16),  endlich  ihn  für  die  ihm  anvertrauten  Seelen  verantwortlich  macht 
(v.16 — 21).--  V.4 — 9.  Nachdem  Ez.  durch  das  Essen  der  ihm  gereich- 
ten Buchrolle  seine  Willigkeit  zur  Verkündigung  des  Wortes  des  Herrn 
kundgegeben,  macht  ihn  der  Herr  mit  den  eigentümlichen  Schwierigkei- 
ten seines  Berufes  bekant  und  verheißt  ihm  Kraft  zur  Ueberwindung  der- 
selben. V.4.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  auf!  geh  hin  zum 
ffause  Israel  und  rede  mit  meinen  Worten  zu  ihnen»  V.5.  Denn  nicht  zu 
einem  Volke  von  dumpfer  Lippe  und  schwerer  Zunge  wirst  du  gesandt, 
(sondern)  zum  Hause  Israel;  V.6  nicht  zu  vielen  Völkern  von  dumpfer 
Lippe  und  schwerer  Zunge,  deren  Worte  du  nicht  verstehst,  sondern  zu 
ihnen  hob  ich  dich  gesandt,  sie  können  dich  verstehen,  V.  7.  Aber  das 
ff  aus  Israel  wird  nicht  auf  dich  hören  wollen,  weil  sie  nicht  auf  mich  hö- 
ren wollen,  denn  das  ganze  Haus  Israel,  von  harter  Stirn  und  verstockten 
fferzens  sind  sie.  V.8.  Siehe  ich  mache  dein  Angesicht  hart  gleichwie  ihr 
Gesicht,  und  deine  Stirn  Kart  gleichwie  ihre  Stirn,  V.9.  Wie  Demant 
härter  als  Fels  mache  ich  deine  Stirn;  fürchte  sie  nicht  und  erschrick 
nicht  vor  ihnen^  denn  sie  sind  ein  widerspenstiges  Geschlecht  Der  Inhalt 
dieses  Abschnittes  hat  große  Aehnlichkeit  mit  2, 3 — 7,  indem  hier  wie 
dort  die  Verstocktheit  und  Widerspenstigkeit  Israels  als  ein  dem  erfolg- 
reichen Wirken  Ezechiels  entgegenstehendes  Hindernis  genant  ist.  Dies 
geschieht  hier  in  anderer  Beziehung  als  dort,  so  daß  keine  Tautologie 
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stattfindet.  Hier,  wo  der  Herr  den  Propheten  sendet,  hebt  er  zuerst  her- 
vor was  ihm  die  Ausrichtang  seiner  Mission  erleichtert,  and  dann  erst  die 
Verstocktheit  Israels,  welche  ihm  dieselbe  erschwert,  um  ihm  dann  zu- 
gleich Kraft  zur  Ueberwindung  dieser  Schwierigkeiten  sm  verheißen. 
Ezecbiel  soll  mit  dem  ihm  mitgeteilten  Worte  Gottes  zum  Hause  (Volke) 
Israel  reden.  Dies  kann  er,  da  Israel  nicht  ein  fremdes  Yolk  mit  einer  ihm 
ODTerständlichen  Sprache  ist,  sondern  die  Fähigkeit  zum  Vernehmen  der 
Rede  des  Propheten  besizt  (v.ö  —  7},   hdo  •^js»»  o?  ein  Volk  von  tiefer 
Lippe  d.  h.  von  dumpfer,  schwer  verständlicher  Sprechweise,  vgl.  Jes. 
33, 19.  'to  -»ß»:;  ist  nicht  Genitiv  und  er  nicht  Form  des  siat  comtr,,  son- 
dern ein  zu  ^  gehöriges  Adjectiv  und  der  Plural  "^l^a^  gebraucht,  weil  D9 
ein  Collectivbegriff.  Und  von  schwerer  Zunge  d.  h.  mit  einer  Sprache,  de- 
ren Verständnis  große  Schwierigkeit  macht.  Beide  Epitheta  bezeichnen 
eine  barbarisch  klingende,  unverständliche,  fremde  Sprache.  Die  Unver- 
ständlichkeit  einer  Sprache  liegt  aber  nicht  allein  in  der  Unbekantschaft 
mit  der  Bedeutung  ihrer  Worte  und  Laute,  sondern  auch  in  der  eigentüm- 
lichen Denkweise  jedes  Volkes,  für  welche  die  Sprache  nur  der  in  Laute 
gefaßte  Ausdruck  ist.  In  dieser  Hinsicht  kann  man  mit  Cocc.  n.  Klief.  die 
Unyerständlichkeit  der  Sprache  der  Heiden  für  den  Propheten  mit  diarauf 
beziehen,  daß  ihr  Denken  und  Sprechen  nicht  nach  dem  Worte  Gottes  ge- 
bildet, sondern  aus  blos  irdischen  und  selbst  aus  gottwidrigen  Factoren 
entwickelt  war.  Nur  ist  die  ausschließliche  Hervorhebung  dieser  Seite  der 
Sache  bei  Kl.  unrichtig,  weil  mit  den  Worten:  viele  Völker,  deren  Worte 
(Rede)  du  nicht  verstehst  v.6,  unvereinbar.  Diese  Worte  zeigen,  daß  die 
Unyerständlichkeit  der  Sprache  darin  liegt,  daß  man  ihren  Wortlaut  nicht 
versteht.  Vor  't)**  n"^3a"b«  v.  5  ist  die  Adversativpartikel  sed  weggelassen 
(vgl.  Ew,  §.354a),  hier  ist  die  Weglassung  wol  mit  dadurch  veranlaßt,  daß 
nM  nnM  nach  seiner  Stellung  zwischen  beiden  Sätzen  zu  beiden  gezogen 
werden  kann.  —  In  v.  6  wird  der  Gedanke  des  5.  V.  durch  o*'a'5  D*»a?  viele 
Völker  mit  verschiedenen  Sprachen  erweitert,  um  zu  zeigen,  daß  es  den 
Israeliten  nicht  an  dem  Vermögen,  sondern  nur  an  dem  Willen  zum  Hören 
anf  Gottes  Wort  fehlt.   Nicht  zu  vielen  Völkern  mit  unverständlichen 
Sprachen  sendet  Gott  den  Propheten ,  sondern  zu  solchen  Menschen,  die 
anf  ihn  hören  können  d.  h.  seine  Sprache  verstehen  können.  Das  zweite 
Hemistich  v.6  haben  die  alten  Uebersetzer  so  wiedergegeben,  als  hätten 
sie  A  nach  QK  nicht  gelesen :  wenn  ich  dich  zu  ihnen  (den  Heiden)  sen- 
dete, so  würden  dieselben  auf  dich  hören.  Diesen  Sinn  haben  neuere  Ausll. 
dadurch  zu  gewinnen  gesucht,  daß  sie  entweder  &^b  dk  als  Schwurpartikel 
profecto,  warlich  {Ros.  Häv,  u.  A.)  faßten  oder  «^  DK  {Erv,)  lesen  wollen 
nach  Gen.  23, 13.  Allein  das  eine  ist  so  unstatthaft  als  das  andere.  Gegen 
»i  DK  spricht,  daß  A  mit  i  nicht  mit  «  geschrieben  wird;  gegen  die  Fas- 
song als  Schwurpartikel  spricht  teils  dieStellung  der  Worte  vor 'i«5  tan*»^, 
während  sie  dem  Sinne  nach  zu  '»«5''  nsn  gehören  müßten,  teils  die  Un- 
möglichkeit, das  ?J'*)?inb\ö  nach  voraufgegangenem  «i  D«  conditional  zu 
nehmen.  „Verhielte  sich  die  Sache  so,  dann  hätte  Ez.  in  der  Tat  alles  ge- 
tan, um  seine  Meinung  zu  verbergen"  (Hitz.),  da  ^b  dk  nach  einem  nega- 
tiven Satze  voraussezlich:  sondern  (Gen.  24, 38)  bedeutet.  Sodann  gibt 
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weder  die  eine  noch  die  andereFaßsang  einen  passenden  Sinn.  „Wenn  ich 
dich  doch  zu  denHeiden  gesandt  hätte!"  involvirt  ein  Bereuen  der  Sache, 
welches  Gotte  nicht  ziemt.  Gegen  profecto  spricht,  daß  der  Gedanke: 
„hätte  ich  dich  zu  den  Heiden  gesandt ,  warlich  sie  würden  auf  dich  hö- 
ren" mit  der  Bezeichnung  der  Heiden  als  solcher,  deren  Rede  der  Prophet 
nicht  verstehe,  in  Widerspruch  steht.  Redeten  die  Heiden  eine  dem  Pro- 
pheten unverständliche  Sprache,  so  verstanden  sie  auch  seine  Sprache 
nicht  und  konten  also  auch  seine  Predigt  nicht  vernehmen.  Es  bleibt  also 
nur  übrig,  die  Sätze  einfach  auf  die  Israeliten  zu  beziehen :  nicht  zn  Hei- 
denvölkern — sondern  zu  den  Israeliten  habe  ich  dich  gesandt,  und  ii^s^*; 
als  Potentialis  zu  fassen:  sie  können  auf  dich  hören,  können  deine  Worte 
verstehen.  Daran  schließt  sichv.7  der  Gegensatz:  aber  das  Haus  Isr.  wird 
auf  dich  nicht  hören  wollen,  weil  sie  nicht  auf  mich  (Jehova)  hören  wollen, 
da  sie  sittlich  verhärtet  sind.  Zu  1^  vgl.  2,4.  —  Gegen  diese  Verhärtung 
will  aber  der  Herr  seinen  Propheten  mit  Kraft  zum  Widerstände  ausrü- 
sten ,  ihm  unbeugsamen  Mut  und  unerschütterliche  Festigkeit  verleihen 
V.  8,  vgl.  Jer.  15, 20.  Er  will  seine  Stirn  so  hart  wie  Diamant  machen  (vgl. 
Sach.  7, 12),  welcher  härter  als  Fels  ist,  darum  soll  er  sich  vor  der  Ver- 
stocktheit Israels  nicht  fürchten.  ^'^  wie  Ex.4,25  =  '^4:t.  Als  Sachpa- 
rallelen vgl.  noch  Jes.  50, 7  u.  Jer.  1,18. 

V.  10 — 15.  Also  für  seinen  Beruf  ausgerüstet,  wird  Ez.  nun  an  den 
Ort  seines  Wirkens  versezt.  V.  10.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn, 
alle  meine  Worte,  die  ich  zu  dir  reden  werde,  nimm  in  dein  Herz  und 
höre  mit  deinen  Ohren,  V.  11  und  gehe  hin  zu  den  Weggeführten,  zu 
den  Söhnen  deines  Volks  und  rede  zu  ihnen,  und  sprich  zu  ihnen:  „So 
spricht  der  Herr  Jehova**,  sie  mögen  hören  öderes  lassen,  V.  12.  Und 
Wind  hob  mich  auf  und  ich  hörte  hinter  mir  die  Stimme  eines  großen  Ge- 
räusches: ,f Gelobt  sei  die  Herrlichkeit  Jehova*s**,  von  ihrem  Orte  her, 
V.  13  und  den  Schall  der  einander  berührenden  Flügel  der  Wesen  und 
den  Schall  der  Räder  neben  ihnen ,  den  Schall  eines  großen  Geräusches, 
V.  14.  Und  Wind  hob  mich  auf  und  nahm  mich,  und  ich  fuhr  dahin,  er- 
bittert im  Erglühen  meines  Geistes,  und  die  Hand  Jehova's  n)ar  über  mir 
stark.  V.  15.  Und  ich  kam  zu  den  Weggeführten  nach  Tel-Abib^  die  Ofu 
Strome  Chebar  wohnten;  und  woselbst  sie  saßen,  da  saß  ich  sieben  Tage 
starr  und  stumm  in  ihrer  Mitte,  Das  scheinbare  Bysteronproteron :  nimm 
in  dein  Herz  und  mit  deinen  Ohren  höre  (v.  10)  fält  weg,  sobald  man  be- 
achtet, daß  das:  mit  deinen  Ohren  höre  mit  dem  folgenden:  gehe  zu  den 
Exilirten  u.  s.  w.  zusammenhängt.  Der  Sinn  ist  nicht  der :  postquam  auri- 
bus  tuis  percepisses  mea  mandata,  ea  ne  oblivioni  tradas,  sed  corde  sus- 
cipe  et  animo  infige  (Ros,),  sondern  der:  alle  meine  Worte,  die  ich  zu  dir 
reden  werde,  beherzige,  daß  du  sie  befolgst.  Wenn  du  mit  deinen  Ohren 
meine  Worte  gehört  hast,  so  gehe  zu  den  Exilirten  und  verkündige  sie  ih- 
nen. .  Zu  V.  11  vgl.  2, 4. 5.  Zu  beachten  ist  noch  ?ia$  ^33  den  Söhnen  dei- 
nes (nicht:  meines)  Volks.  Das  widerspenstige  Haus  Israel  ist  nicht  mehr 
Volk  Jehova's.  Das  Gebot:  zu  dem  Volke  zu  gehen,  wird  v.  12ff.  an  dem 
Propheten  sofort  verwirklicht,  indem  Wind  ihn  aufhebt  und  nach  Tel- 
Abib  unter  die  Weggeführten  versezt.  n^^  ist  als  Phänomen  betrachtet 
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ein  Wind,  dessen  sich  Gott  bedient,  um  den  Propheten  auf  den  Schauplatz 
seines  Wirkens  zu  führen;  der  Wind  aber  nur  das  sinnliche  Substrat  des 
Geistes,  der  ihn  dorthin  versezt.  Die  Vorstellung  ist  die:  „daß  er  vom 
Winde  durch  die  Lüfte  dahin  getragen  wird"  (Klief,)^  aber  doch  nicht, 
wie  Hier.  u.  KL  meinen ,  in  ipso  corpore,  d.  h.  so  daß  eine  wirkliche,  leib* 
liehe  Entrückung  durch  die  Luft  stattfand,  sondern  das  vom  Winde  Ge- 
hoben- und  Getragenwerden  fand  im  Geiste,  in  der  Verzückung  statt.  £9 
ist  mit  keiner  Sylbe  angedeutet,  daß  die  Theophanie  vor  dieser  Entrückung 
zaEnde  war,  vielmehr  ist  das  Gegenteil  darin  klar  angedeutet,  daß  £z. 
hinter  sich  das  Rauschen  der  Flügel  der  Cherubim  und  der  Räder  hörte. 
Und  daß  die  W.  n^n  '^ax^n  nicht  zur  Annahme  einer  leiblichen  Entrückung 
nötigen,  zeigt  die  Vergleichung  mit  8,3.  11,1.24,  wo  auch  Ktief.  diesel- 
ben Worte  geistig  versteht  von  einer  blos  innerlichen  d.  h.  nur  in  der  Ek- 
stase erlebten  Entrückung  des  Propheten  nach  Jerusalem  und  wieder  zu- 
rück nach  Ghaldäa.  Das  große  Geräusch,  das  Ez.  hinter  sich  hört,  rührt 
wenigstens  zum  Teil  davon  her,  daß  die  Erscheinung  der  snin^  *iia3D  sich  in 
Bewegung  sezt,  aber  (nach  v.  13)  nicht,  um  sich  von  dem  entrückten  Pro- 
pheten zu  entfernen,  sondern  um  mit  Verlassung  ihres  Standorts  den  Pro- 
pheten an  den  Ort  seiner  Wirksamkeit  zu  geleiten.  Für  diese  Annahme 
spricht  entschieden  der  Umstand,  daß  der  Prophet  nach  v.23  dieselbe 
Theophanie  in  demThale,wo  er  sein  Wirken  begint,  wiederum  sieht.  Die- 
ses Wiedererscheinen  sezt  zwar  voraus,  daß  sie  ihm  vorher  verschwunden 
war,  aber  das  Verschwinden  hat  man  erst  nach  Vollendung  der  Berufung 
d.i.  nach  V.  21  anzunehmen.  Bei  seiner  ekstatischen  Entrückung  hörte 
Ez.  den  rauschenden  Schall :  Gepriesen  sei  die  Herrlichkeit  Jehova's. 
iaipaa  gehört  nicht  zu  la*»  Tl^*^a,  was  keinen  passenden  Sinn  geben  würde, 
sondern  zu  55»^«,  wobei  es  für  den  Sinn  keinen  erheblichen  Unterschied 
macht,  ob  man  das  Suffix  auf  mri"»  oder  auf  T^as  bezieht.  Ez.  vernahm  die 
Stimme  des  Lobpreises  der  Herrlichkeit  Gottes  von  dem  Orte  herkom- 
mend, wo  Jehova  oder  seine  Herrlichkeit  sich  befand  d.h.  wo  sie  dem  Pro- 
pheten erschienen  war,  nicht  etwa  vom  Tempel  aus.  Wer  diesen  Lobpreis 
anstimte,  ist  nicht  gesagt.  Daneben  hörte  Ez.  den  Schall,  das  Rauschen 
der  Flügel  der  sich  in  Bewegung  setzenden  Cherubim  und  wie  die  Flügel 
dabei  mit  ihren  Spitzen  aneinander  stießen,  sich  berührten  (nip'^»»  von 
P'S?  fügen,  aneinander  reihen).  —  V.14  beschreibt  die  Stimmung  des  Pro- 
pheten bei  seinem  Entrücktwerden.  Vom  Winde  gehoben  und  fortgetra- 
gen ging  d.  h.  fuhF  er  dahin  nsn  nana  no  bitter  in  der  Glut  des  Geistes. 
Obwol  no  eben  sowol  von  der  Betrübnis  und  Traurigkeit  als  vom  Zorne 
^d  ünmute  gebraucht  wird,  so  paßt  doch  Trauer  und  Betrübnis  nicht  zu 
"Sl  Glut  des  Geistes,  Zornes.  Die  Annahme  aber,  daß  sowol  Traurigkeit 
als  Zorn  in  ihm  war,  oder  daß  er  im  Unmute  traurig  war  (A'/tV/*.),  ist  mit 
der  Grundbedeutung  von  *^o  scharf,  bitter,  unverträglich.  Tief  erregt  bis 
zw  Bitterkeit  der  Zornesglut  fühlt  sich  Ez.  teils  über  die  Verstockung  Is- 
wels,  teils  über  den  Auftrag,  diesem  verstockten  Volke  das  Wort  des 
Herrn  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  verkündigen.  Einer  so  schweren  Auf- 
gabe fühlt  er  sich  nicht  gewachsen ,  daher  sein  natürlicher  Mensch  g^en 
<iea  Geist  Gottes,  der  ihn  mächtig  ergreift  und  gewaltsam  an  den  Ort  sel- 
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nes  Wirkens  fortreißt,  sich  empört  und  dem  göttlichen  Rufe  sich  entziehen 
möchte,  wie  einst  Mose  und  Jona;  aher  die  Hand  des  Herrn  war  stark  über 
ihm  d.h.  „hielt  ihn  in  diesem  inneren  Kampfe  aufrecht  mit  fester  Gewalt" 
(üT/tV/*.),  vgl.  Jes.  8, 11.  p\Ti  fest,  stark  ist  verschieden  von  '»a?  schwer 
Ps.32,4.  M«  in  d.i.  Aehrenhügel  ist  Ortsname  einer  Colonie  von  Exu- 
lanten. Der  Ort  lag  am  Strome  Chehar  (s.  zu  1, 3)  und  hatte  seinen  Na- 
men ohne  Zweifel  von  der  Fruchtbarkeit  des  an  Getraide  reichen  Thaies 
(nspari  V. 23) ,  welches  ihn  umgab,  ist  aber  nicht  weiter  bekannt;  vgl. 
Gesen,  thes.  p,  1505.  Das  Chet  •ittSKi,  an  dem  die  Masorethen  und  viele 
AusU.  ohne  Not  Anstofi  genommen  haben,  ist  "^tt^Ki  zu  lesen  und  mit  dem 
folgenden  c»i3  zu  verbinden:  woselbst  sie  safien  (so  richtig  Chald.  Syr. 
Vulg,).  Dafi  dieser  Sinn  anders  ausgedrückt  sein  würde,  wie  Hitz.  meint, 
läfit  sich  mit  Hi.  39,30  nicht  beweisen.  Das  Keri  ä^KJ  ist  nicht  nur  un- 
nötig, sondern  auch  unpassend;  was  auch  von  andern  Conjecturen  neue- 
rer AusU.  gilt.  Dort  saß  Ez.  sieben  Tage  ta*^»^»  d.  h.  weder:  betäubt, 
noch:  schweigend,  sondern  als  partic.hiph.yon  Q?.^  wie  D»itt5»  E8r.9,3.4 
hinstarrend  ohne  sich  zu  regen ,  also  starr  und  stumm.  Die  sieben  Tage 
kommen  nicht  in  Betracht  als  Trauerzeit,  wofür  man  auf  Hi.  2, 13  hin- 
weist, sondern,  wie  nach  der  Sieben,  als  der  Zahl  der  Werke  Gottes,  so- 
wol  die  Reinigung  als  die  Weihe  und  Bereitung  zu  einem  heiligen  Dienste 
bemessen  wird  (vgl.  Ex.  29, 29  ff.  Lev.  8, 33  ff,  2  Chr.  29, 17) ,  so  sizt  Ez. 
eine  Woche  starr  und  stumm ,  um  den  Eindruck,  welchen  das  in  der  Ek- 
stase an  ihn  ergangene  Gotteswort  auf  sein  Gemüt  gemacht  hat,  zu  bewäl- 
tigen und  für  seinen  Beruf  sich  zu  bereiten  und  zu  heiligen  {KUef.). 

y.  16 — 21.  Als  diese  sieben  Tage  voll  sind,  ej^geht  an  ihn  das  Schluß- 
wort, welches  ihn  zum  Wächter  über  Israel  sezt  und  ihm  die  Aufgabe  und 
Verantwortlichkeit  seines  Berufes  vorhält.  y.l6.  Und  es  geschah  nach 
Ablauf  von  sieben  Tagen,  da  erging  das  Wort  Jehova^s  an  mich  also: 
y.  17.  Menschensohn  ^  zum  Wächter  habe  ich  dich  gesezt  dem  Hause  Is- 
rael; hören  solst  du  aus  meinem  Munde  das  Wort  und  sie  von  meinetwe- 
gen vermahnen,  V.  18.  Wenn  ich  zu  dem  Frevler  spreche:  du  solst' des 
Todes  sterben,  und  du  vermahnst  ihn  nicht  und  redest  nicht,  um  den  Frev- 
ler abzumahnen  von  seinem  bösen  Wege  daß  er  lebe,  so  wird  er,  der  Frev- 
Ur,  ob  seiner  Missetat  sterben ,  und  sein  Blut  werd  ich  von  deiner  Hand 
fordern.  V*19.  Wenn  du  aber  den  Frevler  vermahnst,  und  er  kehrt  nicht 
um  von  seiner  Bosheit  und  von  seinem  bösen  Wege,  so  wird  er  ob  seiner 
Missetat  sterben,  du  aber  hast  deine  Seele  errettet  V.  20.  und  wenn  ein 
Gerechter  sich  kehrt  von  seiner  Gerechtigkeit  und  Unrecht  tut  und  ich 
einen  Anstoß  vor  ihn  hinlege,  so  wird  er  sterben ;  wenn  du  ihn  nicht  ver- 
mahnt hast,  wird  er  ob  seiner  Sünde  sterben  und  seiner  Gerechtigkeit,  die 
er  getan,  wird  nicht  gedacht  werden,  und  sein  Blut  will  ich  von  deiner 
Hand  fordern.  V.21.  Wenn  du  aber  ihn,  den  Gerechten,  vermahnst,  so 
daß  der  Gerechte  nicht  sündigt,  und  er  sündiget  nicht ,  so  wird  er  leben, 
weil  er  gewarnt  worden,  und  du  hast  deine  Seele  errettet  Als  Prophet 
für  Israel  soll  Ez.  wie  auf  einer  Warte  stehend  (Hab.  2, 1)  über  die  Lage 
des  Volkes  wachen  und  es  vor  den  ihm  drohenden  Gefahren  warnen  (Jer. 
6,17.  Jes.56, 10).  Als  solcher  ist  er  für  die  seiner  Aufsicht  befohlenen 
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Seelen  yerantwortlich.  Aas  dem  Monde  Jehova's  d.h.  nach  Gottes  Wort 
soll  er  die  Bösen  vermahnen,  daß  sie  sich  von  ihren  bösen  Wegen  abwen- 
den und  nicht  in  ihren  Sünden  sterben,  '»sb»  vonseiten  meiner  —  in  mei- 
nem Namen  nnd  Auftrage.  Wenn  ich  zum  Frevler  sage  d.h.  wenn  ich  dir 
auftrage  ihm  zu  sagen  {Kimchi),  Wie  nwn  ni»  an  Gen.  2, 17  erinnert,  so 
spielt  die  Drohung:  sein  Blutwerd  ich  von  deiner  Hand  fordern,' auf  Gen. 
9,5  an.  Warnt  der  Prophet  den  Gottlosen  nicht,  wie  Gott  ihm  befohlen, 
so  macht  ersieh  einer  Todsünde  schuldig,  die  Gott  an  ihm  rächen  will, 
wie  das  Blutvergießen  an  dem  Mörder.  Ein  furchtbar  ernstes  Wort  für 
alle  Diener  des  Wortes,  n^^^fj  v.  18  u.  19,  an  dem  LXX  Anstoß  nahmen, 
so  daß  sie  es  beide  Male  wegließen ,  ist  nicht  Substantiv  und  mit  Hitz,  in 
rt^ti*!  zu  ändern,  sondern  ist  Adjectiv  foem,  gen.  und  zu  'is*^,'?,  welches  als 
/btfwi.construirt  ist,  gehörend.  Dem  in  seiner  Sünde  beharrenden  Frevler 
gilt  vor  Gott  der  abgefallene  Gerechte  gleich,  wenn  derselbe  der  Warnung 
ungeachtet  in  seinem  Abfalle  verharret  (v.  20f.).  'ip']»«  s^^j  sich  von  sei- 
ner Gerechtigkeit  kehren,  wenden,  bezeichnet  den  förmlichen  Abfall  von 
dem  Wege  der  Gerechtigkeit,  nicht  bloßes  Straucheln  oder  Sündigen  aus 
Schwachheit.  ^JJJ  txvijs  Unrecht,  Verkehrtes  tun  ist  s.  v.a.  se  prorsus  de- 
dere  impietati  (Cah\),  bittJDo  '»Pini'j  gehört  noch  zum  Vordersatze,  und 
Kw^  Mn  bildet  den  Nachsatz,  nicht  —  wie  Ew.  u.  Hitz.  annehmen,  einen 
Relativsatz:  so  daß  er  oder:  woran  er  stirbt.   WttJDo  Gegenstand  des  An- 
stoßes, wodurch  jemand  zu  Falle  komt,  ist  nicht  der  Untergang  als  ver- 
diente Strafe  (Calv.  ÄA'v.),  sondern  alles  was  Gott  dem  Sünder  in  den  Weg 
legt,  damit  daran  die  in  seiner  Seele  keimende  Sünde  ans  Licht  trete  und 
zw  Reife  komme.  Zwar  wirkt  Gott  weder  die  Sünde,  noch  will  er  den 
Tod  des  Sünders,  und  in  diesem  Sinne  versucht  er  nicht  zum  Bösen  (Jak. 
1)13),  aber  er  führt  und  versezt  den  Sünder  in  Lebensverhältnisse,  in 
welchen  er  sich  für  oder  wider  das  Gute  und  Göttliche  entscheiden,  die 
sündlichen  Gelüste  seines  Herzens  entweder  unterdrücken  oder  die  der 
Befriedigung  derselben  entgegenstehenden  Schranken  durchbrechen  muß. 
Tat  er  da  nicht  das  erstere,  sondern  das  leztere,  so  gewint  das  Böse  in  ihm 
inehr  und  mehr  Macht,  so  daß  er  zum  Knecht  der  Sünde  wird  und  endlich 
^is  dahin  komt,  wo  die  Umkehr  unmöglich  wird.  Darin  besteht  derW«5s», 
welchen  Gott  vor  den  hinlegt,  der  sich  von  der  Gerechtigkeit  ab-  und  dem 
Unrechte  oder  Bösen  zuwendet,  nicht  aber  darin,  daß  Gott  den  Menschen 
anlaufen  läßt,  damit  er  sterbe  oder  untergehe.  Denn  nw  steht  nicht  för 
^5»  daher  kein  Grund  zur  Aenderung  der  Interpunktion,  zur  Vorrückung 
^68  Atnadh  unter  in^^tn  (Hitz.)  vorhanden  ist.  Denn  davon,  daß  der  ab- 
gefallene Gerechte  „überhaupt  nur  stirbt,  wenn  er  nicht  verwarnt  wird" 
^^itz,\  davon  ist  nicht  die  Rede;  auch  das  liegt  in  v.  21  nicht,  „daß  er  im 
Gegensätze  zum  i^tö";  der  Verwarnung  gewiß  Gehör  gibt",  sondern  nur  die 
Möglichkeit  ist  gesezt,  daß  ein  auf  den  Weg  der  Bösen  übergetretener 
^  der  Vermahnung  Gehör  gebe;  aber  nicht,  daß  er  dies  gewiß  tun  werde, 
"ie  bei  dem  5^*i  v.  19  nur  der  Fall,  daß  er  der  Verwarnung  widerstrebe, 
^^sdrücklich  genant,  dadurch  aber  der  entgegengesezte  Fall,  daß  er  sich 
infolge  der  Verwarnung  bekehre,  nicht  ausgeschlossen  ist :  so  ist  in  v.  21 
»ei  dem  auf  die  Bahn  des  Unrechts  getretenen  p'^^s  nur  d^i  l'^Ji  ^«t  \im- 
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kehr  infolge  der  Verwarnung  ansdrücklich  erwähnt,  ohne  daß  damit  die 
Möglichkeit  der  Yerstockang  gegen  das  prophetische  Wort  aasgeschlos- 
sen wird.  Für  die  Instruction  des  Propheten  genügte  die  Hervorhebang 
der  beiden  genanten  Fälle ,  da  sich  aas  ihnen  ergibt ,  daß  er  in  dem  einen 
wie  in  dem  andern  Falle  seine  Schuldigkeit  getan  und  seine  Seele  ge- 
rettet hat. 

Cap.lII,  22  —  V,  17.    Das  Schicksal  Jerusalems  und 

seiner  Bewohner. 

Die  Vv.  22 — 27  des  3.Cap.  gehören  nicht  mehr  zur  Einweihung  und 
Einweisung  des  Propheten  in  sein  Amt,  bilden  nicht  den  Schluß  seiner  Be- 
rufung, sondern  die  Einleitung  zu  seiner  ersten  prophetischen  Ausrich- 
tung und  Weissagung,  wie  Etv,  u.  Klief.  richtig  erkant  haben.  Dies  ergibt 
sich  schon  aus  der  Einleitungsformel:  es  kam  über  mich  die  Hand  Jeho- 
ya*s  (y  22),  und  noch  deutlicher  daraus,  daß  dem  Propheten,  als  er  auf 
göttlichen  Antrieb  in  das  Thal  hinausgegangen  war,  die  Herrlichkeit  Je- 
hova's  in  der  Gestalt,  wie  er  sie  am  Flusse  Chebar  gesehen,  von  neuem  er- 
scheint und  ihm  aufträgt,,die  Belagerung  Jerusalems  und  das  Schicksal 
ihrer  Bewohner  durch  Bild  und  Wort  zu  verkündigen.  Denn  daß  der 
göttliche  Auftrag  nicht  blos  in  den  allgemeinen  Bestimmungen  3,25^—27 
bestand,  sondern  der  Hauptsache  nach  erst  c.  4  u.5  gegeben  wird,  das  er- 
Irellt  unzweifelhaft  aus  dem  sich  wiederholenden  o*7^~1^  ^Vi^\  3,25.  4,1 
u.  6,1.  Mit  nnKi  kann  weder  die  erste  noch  überhaupt  eine  neue  Weis- 
sagung anfangen.  Dies  hat  bei  4,  Ijselbst  Hitz.  anerkant,  indem  er  be- 
merkt, daß  das  erste  der  drei  bis  8, 1  folgenden  Orakel,  welches  er  mit  4, 1 
anfangen  läßt,  „sich  noch  als  Fortsetzung  an  3,25 — i27  anlehne''.  Aber 
was  von  4, 1  gilt,  das  muß  auch  von  3,25  gelten,  daß  mit  diesem  V.  kein 
neues  Orakel  anheben  kann,  sondern  dieser  Y.  sich  an  3,22-^24  anlehnt. 
Den  Anfang  haben  wir  also  in  der  Formel :  und  es  kam  daselbst  die  Hand 
Jehova's  über  mich  (3, 22)  zu  suchen,  mit  welcher  auch  8, 1  (wo  nur  bann 
statt  *T^t!\^  steht)  und  40^1  neue  Orakel  eingeführt  werden.  Zwar  gehen 
in  diesen  Stellen  chronologische  Angaben  vorher,  während  3, 22  jede  Zeit- 
bestimmung fehlt.  Aber  daraus  folgt  nichts  weiter,  als  daß  das  in  3, 25 — 
5,17  enthaltene  Gotteswort  an  den  Propheten  sofort  nach  seiner  Weihe 
und  Berufung  erging,  so  daß  dasselbe  noch  unter  die  Zeitbestimmung  1,2 
fält;  was  sich  auch  schon  daraus  abnehmen  läßt,  daß  das  o^  v.22  auf  die 
V.  15  genante  Oertlichkeit  zurückweist.  —  Gleich  nach  seiner  Berufung 
also,  und  noch  an  demselben  Orte,  wo  das  lezteWort  der  Berufung  (3,16 
— 21)  an  ihn  ergangen  war,  nämlich  zu  Tel-Abib,  inmitten  der  Exilirten, 
empfing  Ezechiel  die  erste  Gottesoffenbarung,  die  er  als  Prophet  dem 
Volke  verkündigen  solte.  Diese  Offenbarung  wird  durch  3, 22  —  24  ein- 
geleitet und  durch  die  dreimalige  gleichmäßige  Anrede:  und  du  Menschen- 
sohn (3, 25.  4, 1.  5, 1)  in  drei  Abschnitte  geglidert.  Im  ersten  Abschnitte 
3,25 — 27  gibt  ihm  (}ott  allgemeine  Weisungen,  wie  er  sich  bei  Ausfüh- 
rung der  göttlichen  Aufträge  verhalten  soll;  im  zweiten  c.4befiehlt  er  ihm 
die  Belagerung  Jerusalems  mit  ihren  Drangsalen ,  und  im  dritten  c.  6  das 
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Schicksal  der  Einwohner  nach  der  Eroberung  der  Stadt  sinnbildlich  dar- 
zustellen. 

Cap.III,22 — 27.  Einleitung  zur  ersten  prophetischen  Verkündigung. 
y.22.  Und  es  kam  über  mich  daselbst  die  Hand  Jehova's  und  er  sprach 
zu  mir:  Auf!  gehe  hinaus  ins  Thal,  dort  will  ich  mit  dir  reden,  V.  23. 
^nd  ich  machte  mich  auf  und  ging  hinaus  ins  Thal,  und  siehe  daselbst 
stand  die  Herrlichkeit  Jehovas  wie  die  Herrlichkeit,  welche  ich  gesehen 
am  Strome  Chebar,  und  ich  fiel  auf  mein  Angesicht,  Y.24.  Und  es  kam 
in  mich  Geist  und  steliete  mich  auf  meine  Füjfe,  und  er  redete  mit  mir 
und  sprach  zu  mir:  Geh  und  schlief  dich  in  deinem  Hause  ein.  niJp^Äh 
ist  ohne  Zweifel  das  bei  Tel- Abib  gelegene  Thal.  Ezechiel  soll  aus  der 
Mitte  der  Exilirten,  wo  er  nach  v.  15  sich  befand,  hinaus  in  das  Thal  ge- 
hen, weil  Gott  sich  ihm  allein  in  der  Einsamkeit  offenbaren  will.  Als  er 
diesem  Befehle  Folge  geleistet,  erscheint  ihm  dort  die  Herrlichkeit  Jeho- 
va'sin  derselben  Weise,  wie  sie  1,4 — 28  am  Chaboras  ihm  erschienen 
war,  vor  der  er  wiederum  auf  sein  Angesicht  uiederfält,  aber  auch  wie  das 
erste  Mal  durch  Gottes  Geist  wieder  auf  seine  Füße  gestelt  wird,  vgl.  1, 
28—2,2.  Hierauf  befiehlt  ihm  der  Herr,  sich  in  seinem  Hause,  das  er 
ohne  Zweifel  in  Tel-Abib  bewohnte,  einzuschließen,  nicht  etwa  „zum  Zei- 
chen seines  künftigen  Geschickes",  als  Realerklärung  der  Worte:  du 
kanst  nicht  in  ihre  Mitte  treten  (v.  25),  man  wird  dich  gewaltsam  verhin- 
dern an  der  ^eien  Ausübung  deines  Berufes  inmitten  des  Volks.  Denn 
dabei  würde  das  sich  Einschließen  in  das  Haus  willkürlich  mit  dem  Fes- 
seln mit  Stricken  (v.25)  identificirt  und  dazu  noch  die  Bedeutung  der  An- 
rede: B*j«  13  fitj«"!  und  ihre  Wiederholung  4, 1  u.  6. 1  verkant.  Denn  da 
in  4,1  u.  5, 1  mit  dieser  Anrede  die  Hauptpunkte  dessen  was  Ez.  tun  soll, 
eingeführt  werden,  so  kann  auch  in  3, 25  mit  derselben  erst  die  eigentliche 
göttliche  Weisung  anheben,  folglich  der  Befehl:  in  seinem  Hause  sich  ein- 
zuschließen nur  die  Bedeutung  einer  vorläufigen  göttlichen  Weisung  ha- 
ben, nicht  an  sich  symbolisch  bedeutsam  sein,  sondern  nur  „als  Mittel  für 
die  Ausführung  dessen  dienen,  was  dem  Propheten  im  Folgenden  aufge- 
tragen wird**  (Kl%ef)y  d.  h.  nur  den  Sinn  haben,  daß  er  das  in  c.  4  u.  5  ihm 
Befohlene  in  seinem  Hause  verrichten  oder  während  dieser  Verrichtung 
sein  Haus  nicht  verlassen  soll.  Mehr  darf  man  in  diesem  Gebote  schwer- 
lich suchen  und  es  auch  nicht  einmal  so  fassen,  daß  er  sich  in  seinem 
Hause  vor  andern  verschließen,  niemand  zu  sich  lassen  soll ,  sondern  nur 
so,  daß  er  das  Haus  nicht  verlassen  soll.  Denn  nach  4,3  soll  die  Vorbil- 
dung der  Belagerung  Jerusalems  ein  Zeichen  für  das  Haus  Israel  i^ein,  und 
nach  4, 12  soll  Ezech.  während  dieser  sinnbildlichen  Handlung  sich  sein 
Brot  vor  ihren  Augen  backen.  Daraus  sieht  man,  daß  seine  Volksgenossen 
zu  ihm  kommen  und  sein  Tun  beobachten  konten. 

V. 25— 27.  Die  allgemeine  göttliche  Weisung.  V.25.  Und  du  Men- 
^chensohn,  siehe  man  wird  dir  Stricke  anlegen  und  dich  damit  fesseln, 
^^ß  du  nicht  hinaus  in  ihre  Mitte  gehen  kanst  V.  26.  Und  deine  Zunge 
"^Atf  ich  kleben  an  deinem  Gaumen,  daß  du  verstummest  und  ihnen  nicht 
«2»  zurechtweisender  Mann  dienst;  denn  sie  sind  ein  widerspenstiges  Ge- 
'chkcht^    V.  27.    Wenn  ich  aber  zu  dir  rede,  werde  ich  deinen  Mund 
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öffaen,  daß  du  ihnen  sagest:  so  spricht  der  Herr  Jehova;  wer  hören  will 
der  höre  und  wer  es  lasset,  der  lasse  es,  denn  sie  sind  ein  widerspensti- 
ges Geschlecht,  Der  Sinn  dieser  allgemeinen  Weisung  hängt  von  der  Be- 
stimmabg  des  Subjects  in  ^^tia  y.25  ab.  Die  meisten  Ausll.  denken  an  die 
Landsleute  des  Propheten,  die  ihn  mit  Stricken  binden  werden,  daß  er 
sein  Haus  nicht  werde  verlassen  können.  Dafür  scheint  das  Mira  »un  «b*i 
zu  sprechen,  indem  das  Suffix  D^ina  unstreitig  auf  die  Volksgenossen  geht. 
Aber  entscheidend  ist  dieser  Umstand  nicht,  und  gegen  diese  Ansicht  er- 
hebt sich  das  zwiefache  Bedenken ,  erstlich  daß  eine  Fesselung  des  Pro- 
pheten mit  Stricken  durch  seine  Landsleute  mit  dem  was  er  c.4  u.  5  aus- 
führt, kaum  vereinbar  ist,  zweitens  daß  von  feindseligen  Angriffen  der 
Exulanten  auf  den  Propheten  im  ganzen  übrigen  Buche  keine  Spur  zu 
entdecken  ist.  Das  Haus  Israel  wird  zwar  wiederholt  als  ein  widerspen- 
stiges Geschlecht,  als  verhärtet  und  verstockt  gegen  Gottes  Wort  bezeich- 
net, aber  eine  Erbitterung  desselben  gegen  den  Propheten,  die  sich  bis  zur 
Fesselung  oder  auch  nur  zu  positiven  Versuchen ,  ihn  an  der  Ausübung 
seines  prophetischen  Berufes  zu  hindern,  gesteigert  hätte,  läßt  sich  nach 
dein,  was  33,30 — 33  über  die  Stellung  des  Volks  zu  ihm  berichtet  ist, 
kaum  denken.  Ferner  liegt  das  Binden  und  Fesseln  des  Propheten  deut- 
lich auf  einer  Linie  mit  dem  Ankleben  seiner  Zunge  an  seinen  Gaumen, 
daß  er  verstummen  und  nicht  reden  soll  (v.  26).  Diese  Stummheit  ver- 
hängt aber  Gott  über  ihn,  und'nach  4, 8  ist  auch  Gott  der,  welcher  ihn  mit 
Stricken  bindet,  daß  er  sich  nicht  von  einer  Seite  zur  andern  wenden  kann. 
Die  Beweiskraft  dieser  letzteren  Stelle  läßt  sich  nicht  entkräften,  durch 
den  Einwand,  dass  dieselbe  ganz  verschiedener  Art  und  der  Zusammen- 
hang ein  ganz  anderer  sei  (ffäv.).  Denn  die  gänzliche  Verschiedenartig- 
keit beider  Stellen  wäre  erst  zu  beweisen.  Zwar  ist  der  Zweck  der  Bin- 
dung des  Propheten  in  4,8  ein  anderer  als  in  unserem  Verse;  hier  der: 
dem  Propheten  das  Ausgehen  aus  dem  Hause  unmöglich  zu  machen,  in 
4,8  der:  ihn  zu  verhindern,  daß  er  sich  von  der  einen  Seite  auf  die  andere 
wende.  Aber  der  eine  dieser  Zwecke  schließt  den  andern  nicht  aus,  viel- 
mehr coincidiren  beide  Angaben  in  dem  allgemeinen  Gedanken,  daß  der 
Prophet  sich  ganz  dem  göttlichen  Willen  fügen,  nicht  nur  das  Haus  nicht 
verlassen,  sondern  auch  390  Tage  ohne  sich  zu  wenden  auf  einer  Seite  lie- 
gen soll.  —  Eher  könte  man  mit  ^iief,  4,8  so  verstehen,  daß  Gott  die 
Fesselung  des  Propheten  durch  menschliche  Werkzeuge  ausgeführt  habe, 
nämlich  daß  er  ihn  durch  Auswanderer  binden  ließ  (3, 25).  Aber  auch  zu 
dieser  Annahme  würde  man  doch  nur  dann  berechtigt  sein,  wenn  entweder 
der  Wortlaut  3,25  oder  andere  triftige  Gründe  dafür  sprächen,  daß  die 
Exulanten  den  Propheten  gebunden  hätten.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall 
ist,  so  dürfen  wir  nicht  das  bestimte  *^riti3  ich  lege  an  (4,8)  nach  dem  un- 
bestimten  ^arja  sie  legen  oder  man  legt  an  (3,25)  deuten,  sondern  müssen 
umgekehrt  unsern  V.  nach  4, 8  verstehen,  und  (mit  Eitz:)  bei  wa  an  him- 
lische  Mächte  als  Subject  denken,  wie  Hi.7,3.  Dan. 4, 28.  Luc.  12, 20, 
ohne  damit  die  Aussage  unsers  V.  mit  der  in  4, 8  völlig  zu  identificiren, 
als  werde  in  4, 8  nur  zur  Ausführung  gebracht,  was  hier  (3,25)  vorausge- 
sagt seL  —  Wenn  aber  die  Bindung  des  Propheten  von  unsichtbaren 
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Mächten  aasgeht,  so  ist  der  Ausdrack  auch  nicht  buchstäblich  zu  verste- 
hen, ?on  einem  Binden  mit  materiellen  Stricken,  sondern  Gott  bindet  ihn 
durch  geistige  Gewalt,  daß  er  weder  sein  Haus  verlassen  noch  zu  seinen 
Landslenten  hinausgehen,  noch  später  (4,8)  die  ihm  vorgeschriebene  Lage 
verändern  kann.  Dies  geschieht  jedoch  nicht,  um  ihn  an  der  Ausübung 
seines  Berufes  zu  hindern,  sondern  im  Gegentheil,  um  ihn  zu  erfolgreicher 
Aasrichtung  des  ihm  befohlenen  Werkes  geschickt  zu  machen.  Sein  Haus 
soll  er  nicht  verlassen  und  nicht  mit  seinen  ezilirten  Landsleuten  in  Ge- 
meinschaft und  Verkehr  treten ,  um  sich  durch  Scheidung  von  ihnen  als 
Prophet  und  Organ  des  Herrn  darzustellen.  Aus  demselben  Grunde  soll 
er(v.26  u.  27)  auch  schweigen  und  sie  nicht  mit  Worten  zurechtweisen 
wollen,  sondern  nur  dann  reden,  wenn  Gott  ihm  den  Mund  zum  Reden 
öiaet,  dann  aber  auch  unbekümmert  darum,  ob  sie  auf  seine  Worte  hören 
oder  nicht,  vgl.  2,4.7.  Beides  soll  er  tun,  weil  seine  Volksgenossen  ein 
widerspenstiges  Geschlecht  sind,  vgl.  v.  9  u.  2, 5. 7.  Damit  er  nicht  aus  ei- 
genem Antriebe  rede,  will  Gott  machen,  dafi  seine  Zunge  an  dem  Gaumen 
klebt,  so  daß  er  nicht  reden  kann,  vgl.  Ps.  137,6.  „Daß  der  Prophet  sich 
bis  auf  das  Aussprechen  der  ihm  von  Gott  gegebenen  Worte  alles  Redens 
enthält,  soll  einerseits  die  Gottesworte,  die  er  ausspricht,  um  so  deutlicher 
als  solche  erscheinen  lassen,  andrerseits  seinen  Hörern  ein  Zeugnis  des 
stummen  Schmerzes  sein,  mit  welchem  der  Inhalt  der  Gottesworte  ihn  er- 
fUtund  bülig  auch  sie  erfüllen  solte^'  (Klief,), 

Dieses  Sich-stummverhalten,  wonach  er  nur  dann  reden  solte ,  wenn 
Gott  ihm  den  Mund  zum  Aussprechen  eines  ihm  eingegebenen  Wortes 
öffnete,  wird  dem  Propheten  zunächst  zwar  —  dies  folgt  aus  dem  Verhält- 
nisse der  Vv.25 — 27  zu  c.4  u.  5  —  nur  für  die  Dauer  des  Zeitraums  c.3, 
25  bis  5, 17  oder  vielmehr  7, 27  auferlegt.  Aber  die  göttliche  Weisung 
erstreckt  sich  —  wie  Klief,  richtig  erkant  hat  —  noch  darüber  hinaus, 
auf  die  ganze  Zeit  bis  zur  Erfüllung  seiner  Drohweissagungen  durch  die 
Zerstörung  Jerusalems.  Dies  ergibt  sich  nämlich  daraus,  daß  in  24, 27  u. 
33, 22  unleugbar  auf  das  in  unserem  V.  ihm  auferlegte  Verstummen  zurück- 
gewiesen und  mit  Bezug  hieraufgesagt  wird,  daß  wenn  der  Bote  dieNach- 
ncbt  von  dem  Falle  Jerusalems  bringen  werde,  ihm  der  Mund  geöfihet 
werden  und  er  nicht  ferner  verstummen  solle.  Die  Rückweisung  von  24, 
27  n.33, 22  auf  unsere  Verse  haben  zwar  die  meisten  Ausll.  bemerkt,  aber 
i&ehrere  das  Stummsein  des  Propheten  blos  auf  die  Zeit,  welche  zwischen 
c.24u.  33,21  ff.  liegt,  beziehen  wollen.  Dies  ist  ganz  willkürlich,  da 
weder  in  c.24  noch  in  c.33  ihm  das  Verstummen  auferlegt,  sondern  in 
beiden  Capp.  nur  berichtet  wird,  daß  er  nach  dem  Eintreffen  der  Nach- 
richt von  Jerusalems  Untergange  durch  die  Ghaldäer  nicht  mehr  verstum- 
men solle  oder  werde.  Unstatthaft  ist  auch  die  Annahme  von  Schmieder, 
äaß  die  Weisung  v.  25  sich  auf  den  Wendepunkt  in  dem  Amte  des  Pro- 
pbeten  beziehe,  der  am  Tage  der  wirklich  beginnenden  Belagerung  Jeru- 
salems eintrat.  Denn  wiewol  dieser  Tag  einen  Wendepunkt  in  der  pro- 
phetischen Tätigkeit  Ezechiels  bildet,  sofern  er  an  demselben  zum  lezten 
federn  Volke  die  Zerstörung  Jerusalems  .verkündigte,  dann  aber  bis 
2nm  Eintreten  dieses  Ereignisses  nicht  mehr  zu  Israel  redete,  so  ist  doch 


42  Ezechiol  10,  86 -S7.  IV,  1. 

in  24,27  nicht  gesagt,  daß  er  erst  von  jenem  Tage  an  stamm  sein  solte. 
£8  bleibt  also  nur  die  Annahme  ttbrig,  dafi  das  y.  26  n.  27  dem  Propheten 
Auferlegte  and  Gebotene  für  die  ganze  Zeit  vom  Anfange  seines  propheti- 
schen Wirkens  bis  zam  Eintreffen  der  Nachricht  vom  Falle  Jerosalems 
durch  einen  Boten  am  Cbaboras  Gültigkeit  haben  solle.  Damit  vertrfigt 
sich  auch  die  Stellung  dieser  Weisung  an  der  Spitze  der  ersten  ihm  auf- 
getragenen Weissagung  (nicht  bei  seiner  Berufung),  falls  man  nur  den  In- 
halt und  die  Tragweite  dieses  ersten  Orakels  ins  Auge  fafit  und  erkent, 
daß  dasselbe  nicht  blos  die  Belagerung  Jerusalems,  sondern  auch  die  Er- 
oberung und  Zerstörung  der  Stadt  und  die  Zerstreuung  des  Volks  unter  die 
Heiden  umfaßt,  also  in  nuce  alles  enthält,  was  Ez.  bis  zu  dieser  Katastro- 
phe dem  Volke  zu  verkündigen  hatte  und  in  allen  Gottesworten  von  c.  6 
bis  c.  24  immer  wieder,  nur  in  verschiedenen  Weisen  verkündigt  hat.  Sind 
alle  Reden  bis  c.24  nur  weitere  Ausführungen  und  Begründungen  dar 
Gottesoffenbarung  c.  4  u.  5,  so  hatte  auch  das  ihm  bei  dieser  Verkündigung 
auferlegte  Verhalten  Gültigkeit  für  alle  folgenden  Reden  gleichen  Inhalts. 
—  Uebrigens  ist  für  die  richtige  Beurteilung  der  göttlichen  Vorschrift  v. 
26  u.  27  noch  zu  beachten,  daß  der  Prophet  nicht  gänzlich  schweigen  soll, 
außer  wenn  Gott  ihm  ein  Wort  zu  reden  eingibt,  sondern  daß  das  Ver- 
stummen dahin  erklärt  wird,  daß  er  seinen  Volksgenossen  kein  H'^d'i»  ^*^ 
kein  Stra^rediger  sein  soll, ihnen  also  ihre  Sünden  nicht  weiter  und  nicht 
anders,  als  Gott  es  ihm  ausdrücklich  sagt,  vorhalten  soll.  So  verstanden 
steht  das  Stummsein  weder  mit  den  c.6 — 24  mitgeteilten  Gottesworten 
wider  Israel,  noch  mit  den  Weissagungen  gegen  die  fremden  Völker  c. 
26 — 33,  von  welchen  mehrere  in  die  Zeit  der  Belagerung  Jerusalems  fal- 
len, in  Widerspruch.  Hiemit  vgl.  noch  die  Bem.  zu  24,27  u.  33,22. 

Gap.  IV.  Das  Zeioheii  der  Belagenmg  Jerusalems.  Dieses  Zeichen', 
welches  Ez.  vor  den  Augen  der  ihn  besuchenden  Exulanten  in  seinem 
Hause  ausführen  soll,  besteht  in  drei  unter  sich  zusammenhängenden  und 
sich  gegenseitig  ergänzenden  symbolischen  Handlungen,  von  welchen  die 
erste  v.  1 — 3,  die  zweite  inv.4 — 8,  die  dritte  in  v.  9 — 17  beschrieben 
wird.  Erstens  soll  er  die  Jerusalem  bevorstehende  Belagerung  bildlich 
darstellen  (v.l — 3),  ^zweitens  durch  Liegen  auf  einer  Seite  die  Sünden- 
strafe Israels  anzeigen  (v.  4 — 8),  drittens  durch  die  Art  seiner  Ernährung 
während  des  Liegens  auf  einer  Seite  die  schweren  Folgen  der  Belagerung 
für  Israel  anschaulich  machen.  —  Der  enge  sachliche  Zusammenhang  die- 
ser drei  Handlungen  ergibt  sich  klar  daraus,  daß  der  Prophet  nach  v.  7 
während  des  Liegens  auf  einer  Seite  seinen  Blick  und  seinen  Arm  auf  das 
Bild  der  belagerten  Stadt  vor  ihm  richten  und  nach  v.  8  so  lange  als  die 
Belagerung  dauert  auf  der  Seite  liegen  und  während  dieser  Zeit  sich  in 
der  V.  9  ff.  vorgeschriebenen  Weise  ernähren  soll.  Damit  harmonirt  die 
formelle  Gliderung  des  Gap. ,  indem  die  drei  Stücke,  welche  der  Prophet 
zur  Abbildung  der  Jerusalem  bevorstehenden  Belagerung  ausführen  soll, 
durch  die  sich  wiederholende  Anrede  nijMn  v.  3. 4  u.  8  einander  coordinirt 
und  der  mit  w^  ia  nij«'!  v.  i  eingeführten  allgemeinen  Vorschrift:  Jeru- 
salem als  eine  belagerte  Sti^dt  abzubilden,  subordinirt  sind. 

V.  1 — 3.  Die  erste  symbolische  Handlung.  V.  1.  Und  du  Menschen- 
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soki,  nimm  dir  einen  Lehmstein  und  lege  ihn  vor  dich  und  zeichne  darauf 
eine  Stadt,  Jerusalem ,  Y.  2  und  richte  gegen  sie  Belagerung :  baue  wi- 
der sie  Belagerungstürme ,  schütte  wider  sie  einen  Wall  auf,  errichte 
Lager  wider  sie  und  stelle  wider  sie  Sturmböcke  ringsum.  Y.  3.  Und  du, 
nimm  dir  eine  eiserne  Pfanne  und  stelle  sie  als  eine  eiserne  Mauer  zwi- 
schen dich  und  die  Stadt  und  richte  dein  Angesicht  gegen  sie;  so  sei  sie 
M  Belagerung  und  belagere  sie  —  ein  Zeichen  sei's  dem  Hause  Israel. 
Die  Bestimmiingen  v.  1  a.  2  enthalten  die  allgemeine  Ornndlage  fQr  die 
sioobildliche  Belagerung  Jerusalems,  welche  der  Prophet  als  Zeichen  für 
Israel  vornehmen  soll.  Anf  einem  Lc^msteine  soll  er  eine  Stadt  ao&eich- 
nen  (pl^n  mit  dem  Schreibgriffel  eingraben),  welche  Jerusalem  bedeuten 
soll;  um  diese  Stadt  herum  soll  er  Belagernngswerke  —  Türme,  YYäUe, 
Lager  und  Stnrmböcke  —  errichten  d.h.  durch  Eingrabnng  zeichnen  und 
dieses  Bild  der  belagerten  Stadt  vor  sich  hinstellen.  Die  Wahl  eines 
Lehmsteines  d.  i.  eines  ungebranten,  blos  an  der  Sonne  getrockneten  Zie- 
gelsteines erinnert  nicht  an  Babylon  und  monumentale  Inschrift,  wie  ffäv. 
mni;  auch  in  Palästina  waren  solche  Lehmsteine  gewöhnliches  Bauma- 
terial (Jes.  9,9),  wodurch  die  Wahl  einer  solchen  weichen  Lehmmasse,  auf 
der  sich  ein  Bild  mit  Leichtigkeit  eingraben  ließ,  nahe  gelegt  war.  ^n} 
w  z=i  "nixQ  üATO  Mich.  4, 14  Belagerung  machen  d.  h.  Belagerungswerk 
aafführen.  ^i'^ra  ist  hiefür  der  allgemeine  Ausdruck,  der  in  den  folgenden 
SStzen  specialisirt  wird,  durch  Pü^  Belagerungstürme,  s.  zu  2  Kg.  25, 1, 
^iib  Wall,  s.  zu  2  Sam.  20, 15,  n-iin»  Lager  im  Plur.,  weil  das  feindliche 
Heer  am  die  Stadt  herum  mehrere  Lager  aufschlägt,  b*^*;!^  Sturmböcke, 
Mauerbrecher,  arietes:  nach  Jos.  Kimchi  eiserne  Widder,  um  die  Mauern 
(ondThore  21,27)  einzustoßen.  Sie  bestanden  aus  starken  Balken  von 
liartem  Holze,  vorn  mit  einem  aus  Eisen  gefertigten  Widderkopfe  verse- 
hen, die  an  einer  Kette  hingen  und  von  den  Soldaten  mit  Gewalt  gegen 
die  Mauer  gestoßen  wurden.  Ygl.  die  Beschreibung  derselben  bei  Joseph., 
de  beU.jud.  111,7,19.  Das  Suf6x  an  mijj  v.  2  geht  auf  •^''?.  Die  genanten 
Belagerungswerke  solte  £z.  nicht  etwa  in  kleinen  Figuren  um  den  Lehm- 
stein  herum  anbringen,  so  daß  der  Stein  die  Stadt  vorstellen  würde,  son- 
dern rings  um  die  aufgezeichnete  Stadt  auf  dem  Steine  eingraben.  Die 
Ausdrücke:  Belagerung  machen,  Tünne  bauen,  Wall  aufschütten  u.s.  w.  ^ 
sind  gewählt,  weil  die  Zeichnung  das  darstellen  soll,  was  bei  Belagerung 
«iner  Stadt  ausgeführt  wird.  In  v.  3  wird  in  dieser  Beziehung  das  gezeich- 
nete Bild  der  Stadt  geradezu  Stadt,  in  .v.  7  das  Bild  des  belagerten  Jeru- 
salems die  Belagerung  Jerusalems  genant.  Die  Bedeutung  des  Bildes  ist 
Uar.  Jeder  der  es  sah,  solte  erkennen,  daß  Jerusalem  werde  belagert 
werden.  Aber  der  Prophet  soll  noch  mehr  tun,  er  soll  die  Belagerung 
selbst  vornehmen  und  ausführen.  Zu  dem  Ende  soll  er  eine  eiserne  Pfanne 
^  eine  eiserne  Wand  zwischen  sich  und  die  (auf  dem  Lehmsteine)  ge- 
zeichnete Stadt  stellen  und  sein  Gesicht  gegen  die  Stadt  fest  richten  (r^'ü) 
nnd  so  die  Stadt  belagern.  Die  als  Wand  aufgestellte  eiserne  Pfanne  solte 
weder  die  Stadtmauer  (En\),  noch  den  feindlichen  Wall  abbilden;  denn 
diese  war  schon  auf  dem  Lehmsteine  abgebildel^,  und  jene  d.h.  die  Stadt- 
mmt  als  eisern  d.  h.  unbezwinglich  fest  darzustellen  wäre  gegen  den 
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Sinn  der  Weissagung.  Die  eiserne  Wand  stelt,  wie  nach  Andeutungen  von 
Theodrt,  C,  a  Lap.  u.  A.  schon  Ras.  bemerkt,  eine  feste,  undurchbrechbare 
Scheidewand  vor,  welche  der  Prophet  als  Bote  und  Vertreter  Gottes  zwi- 
scheasich  und  der  belagerten  Stadt  aufrichten  solte,  ut  significaret,  quasi 
ferreum  murum  interjectum  esse  cives  inter  et  se,  t.  e.  Deum  Deique  de- 
cretum  et  sententiam  contra  itlos  latam  esse  irrevocabilem ,  nee  Deum  ei- 
vium  preces  et  querimonias  auditurum  aut  iis  ad  misericordiatn  flectendum, 
Cf,  Jes,  59 y  2.  Ihren,  3, 44,  rano  Pfanne  d.  i.  ein  Eisenblech  oder  eine  ei- 
serne Platte  zum  Backen  von  Brotfladen  und  Scheibenkuchen ,  s.  zu  Lev. 
2,5.  Die  Wahl  eines  solchen  Eisenbleches  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
läßt  sich  nicht  mit  Klief,  daraus  erklären,  daß  die  Pfanne  dem  Propheten 
zunächst  dazu  dienen  solte,  auf  ihr  während  der  Zeit  der  Ausführung  des 
Zeichens  seine  Speise  zu  bereiten.  Davon  steht  nichts  im  Texte.  Hätte  er 
die  Pfanne  dazu  brauchen  sollen,  so  hätte  er  sie  nicht  zugleich  als  eine 
Wand  zwischen  sich  und  die  Stadt  aufstellen  können«  Die  Wahl  erklärt 
sich  einfach  daraus,  daß  ein  solches  Blech  in  jeder  Haushaltung  vorhan- 
den und  für  den  angegebenen  Zweck  ganz  geeignet  war.  Solte  darin  noch 
ein  symbolisches  Moment  liegen,  so  könte  etwa  mit  Grot,  das  harte,  un- 
edle Metall  als  Bild  des  harten,  schlechten  Herzens  der  Einwohner  Jeru- 
salems gefaßt  werden,  vgl.  22, 18.  Jer.  15, 12.  Die  sinnbildliche  Belage- 
rung Jerusalems  soll  ein  Zeichen  für  das  Haus  Israel  sein  d.i.  eine  Vorbe- 
deutung des  ihnen  bevorstehenden  Schicksals.  Das  Haus  Israel  ist  das 
ganze  Bundesvolk,  nicht  blos  die  zehn  Stämme  wie  v.5  bei  Unterscheidung 
von  dem  Hause  Juda  (v.  6). 

V.4 — 8.  Die  zweite  symbolische  Handlung.  V.4.  Und  du  lege  dick 
auf  deine  linke  Seite  und  lege  darauf  die  Missetat  des  Hauses  Israel;  die 
Zahl  der  Tage,  welche  du  darauf  liegst,  solst  du  ihre  Missetat  tragen. 
V.  6.  Und  ich  mache  dir  die  Jahre  ihrer  Missetat  zu  einer  Zahl  von  Tu' 
gen ;  dreihundert  und  neunzig  Tage  solst  du  die  Missetat  des  Hauses  IS' 
rael  tragen,  V.  6.  Und  hast  du  diese  vollendet,  so  solst  du  dich  zweitens 
auf  deine  rechte  Seite  legen  und  tragen  die  Missetat  des  Hauses  Juda 
vierzig  Tage;  je  einen  Tag  mache  ich  dir  zu  einem  Jahre.  V.  7.  lind  auf 
die  Belagerung  Jerusalems  solst  du  fest  richten  dein  Angesicht  und  dei- 
nen entblößten  Arm  und  solst  wider  dasselbe  weissagen,  V.  8.  und  steht 
ich  lege  dir  Stricke  an,  daß  du  dich  nicht  umwendest  von  einer  Seite  zm 
anderen,  bis  du  deine  Belagerungstage  vollendet  hast.  Während  Ez.  alci 
Vertreter  Gottes  die  Belagerung  Jerusalems  sinnbildlich  vollzieht,  soll  ei 
in  dieser  Situation  zugleich  das  Schicksal  des  in  seiner  Hauptstadt  bela- 
gerten Volkes  Israel  abbilden.  Aufseiner  linken  Seite  390  Tage  liegend, 
ohne  sich  zu  wenden,  soll  er  die  Sündenschuld  Israels,  sodann  nocli 
40  Tage  auf  der  rechten  Seite  liegend  die  Sündenschuld  Juda's  tragen. 
Dabei  soll  die  Zahl  der  Tage  seines  Liegens  für  eine  eben  so  große  Zahl 
von  Jahren  ihrer  Verschuldung  gerechnet  werden.  V^J  K^a  die  Missetai 
tragen  d.h.  die  Folgen  der  Sünde  auf  sich  nehmen  und  büßen,  die  Straff 
der  Sünde  erdulden,  vgl.  Num.  14,34  u.  a.  Die  Sflnde,  welcheSchuld  unc 
Strafe  wirkt,  ist  als  eine  Bürde  oder  Last  gedacht,  die  Ez.  auf  die  Seite 
•auf  der  er  liegt,  sich  auflegen  und  so  tragen  soll.   Dieses  Tragen  dei 


/^ 
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Sflndenschold  ist  aber  nicht  als  stellvertretend  and  mittlerisch  zu  denken, 
wie  heim  Sühnopfer,  sondern  rein  epideiktisch  und  symbolisch  gemeint. 
D.h.  £z.  soll  dadurch,  dafi  er  so  lange  unter  der  auf  seine  Seite  gelegten 
Last  Israels  und  Juda*s  gebunden  liegt,  dem  Volke  zeigen,  wie  es  durch 
die  Belagerung  Jerusalems  niedergeworfen  werden  und  am  Boden  liegend 
ohne  die  Möglichkeit  sich  zu  wenden  oder  zu  erheben  die  Strafe  seiner 
Sflnden  tragen  werde.  Das  volle  Verständnis  dieser  symbolischen  Handlung 
b&ngt  aber  von  der  Deutung  der  angegebenen  Zeitfristen  ab,  worüber  die 
Ansichten  sehr  weit  auseinandergehen. 

Zunächst  die  Teilung  der  Sündenschuld  in  die  des  Hauses  Israel  und 
die  des  Hauses  Juda  hängt  mit  der  Spaltung  des  Bundesvolkes  in  die  zwei 
Reiche  Israel  und  Juda  zusammen.  Dafi  nun  Ez.  die  Sünde  Israels  auf  der 
linken,  die  Juda's  auf  der  rechten  Seite  tragen  soll,  erklärt  sich  nicht  voll- 
ständig daraas,  daß  das  Zehnstämmereich  links  d.i.  nördlich,  das  Reich 
Jnda  rechts  d.i.  südlich  von  Jerusalem  lag,  sondern  soll  ohne  Zweifel  zu- 
gleich auf  den  Vorrang  Juda's  vor  Israel  hinweisen,  vgl.  Keh.  10, 2.  Dieser 
Yorrang  Jada*s  zeigt  sich  offenbar  darin,  daß  seine  Strafzeit  nur  40  Tage 
=10  Jahre,  die  Israels  dagegen  390 T.=r  390  Jahre  beträgt.  DieseZahlen 
sdbstaber  lassen  sich  chronologisch  nicht  befriedigend  deuten,  mag  man 
sie  auf  die  Zeit  beziehen,  während  welcher  Israel  und  Juda  gesündigt  und 
die  zu  strafende  Schuld  gehäuft  haben,  oder  auf  die  Zeit,  welche  sie  für  die 
Sfiade  büßen  oder  Strafe  leiden  müssen.  An  sich  sind  beide  Beziehungen 
möglich;  die  erste  nämlich  insofern  als  die  Tage,  da  £z.  die  Schuld  Israels 
tragen  soll,  nach  der  Zahl  der  Jahre  der  Verschuldung  bemessen  sein  kön- 
nen, wie  viele  Rabb.,  Vaiabl,  Calv,  Lightf.  Vitr,  J.D.Mich,  U.A.  annehmen, 
dabei  aber  die  Jahre  höchst  verschieden  berechnen ;  vgl.  des  Vignoles, 
CkronolL  p. 47 9  ff,  u.  Rosenm.  schol,  im  Exe.  zu  c.4.  Alle  diese  Annah- 
men scheitern  aber  an  der  Unmöglichkeit,  die  angegebenen  Zeitfristen 
chronologisch  nachzuweisen.  Solten  die  als  Jahre  gerechneten  Tage  der 
Dauer  der  Versündigung  entsprechen,  so  könte  bei  dem  Hause  Isr.  nur  die 
Da^r  dieses  Reiches  in  Betracht  kommen,  da  mit  der  Wegführung  der 
z^  Stämme  die  Strafzeit  ihren  Anfang  nahm.  Dieses  Reich  bestand  aber 
nnr  253  Jahre.  Die  fehlenden  137  J.  haben  die  Rabb.  aus  der  Richterpe- 
riode, Andere  aus  der  Zeit  von  der  Zerstörung  des  Zehnstämmereiches  bis 
aif  £zechiel  oder  bis  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  ergänzen  wollen. 
Beides  durchaus  willkürlich.  Noch  weniger  lassen  sich  die  40  Jahre  für 
Juda  berechnen,  indem  alle  Bestimmungen  des  Anfangs-  und  Endpunktes 
rein  in  der  Luft  schweben.  Das  40.  Jahr  vor  unserer  Weissagung  würde 
ohngefähr  mit  dem  18. Regierungsjahre  Josia*s,  also  mit  dem  Jahre,  in 
weichem  dieser  fromme  König  die  Cultusreform  durchführte,  zusammen- 
Ulen.  Dieses  Jahr  konte  doch  Ezech.  nicht  als  den  Anfang  der  Versün- 
digung Juda*s  aufführen.  Wir  müssen  daher  die  angegebenen  Zeitfristen, 
worauf  schon  der  Wortlaut  zunächst  führt,  als  Strafzeiten  für  Israel  und 
Joda  &88en.  Da  nun  Ezech.  das  Liegen  für  Israel  und  Juda  während  der 
onnbildlichen  Belagerung  Jerusalems  ausführen  und  nach  Vollendung  der 
390  Tage  für  Isr.  zum  zweiten  Mal  (n*»?^  v.  6)  40  Tage  für  Juda  liegen 
soll,  so  hatte  er  im  Ganzen  430  (390  +  40)  Tage  zu  liegen.    Die  Ein^ 
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rechnnng  der  40  Tage  in  die  390  Tage  ist  textwidrig.  Der  Zasammenzäh- 
lang  der  beiden  Zeitftisten  aber  steht  nicht  nnr  nichts  entgegen ,  sondern 
sie  wird  auch  dadurch  nahe  gelegt^  daß  der  Prophet  während  des  Liegens 
auf  der  linken  und- rechten  Seite  die  Belagerung  Jerusalems  darstellen  soll. 
Doch  auch  als  Strafzeiten  gefaßt,  lassen  sich  beide  Zahlen  nicht  chronolo- 
gisch deuten,  sondern  nur  symbolisch  verstehen.  Die  Zeit  von  430  Jah- 
ren, welche  beiden  Reichen  zusammen  als  Dauer  ihrerStrafe  angekündigt 
wird,  erinnert  an  die  430  Jahre,  welche  Israel  in  der  Vorzeit  unter  dem 
Drucke  Aegyptens  gelebt  hat,  Ex.  12,40.  Dieser  ägyptische  Aufenthalt 
wird  schon  Gen.  15, 13  dem  Abraham  als  eine  Zeit  der  Dienstbarkeit  und 
der  Demütigung  seines  Samens  angekündigt,  und  später  infolge  des  Dru- 
ckes, welchen  die  Isrj^eliten  bei  ihrer  starken  Vermehrung  dort  erfahren, 
auf  Grund  der  Drohung  Deut.  28, 68,  daß  Gott  Israel  zur  Strafe  für  seinen 
beharrlichen  Abfall  von  ihm  nach  Aegypten  in  schmachvolle  Sklaverei 
zurückführen  werde,  von  den  Propheten  als  Typus  der  Verbannung  des 
abtrünnigen  Israel  unter  die  Heiden  gefaßt.  In  diesem  Sinne  droht  schon 
Hosea(8, 13.  9,3.6)  den  zehn  Stämmen  Zurückführung  nach  Aegypten, 
8.  zu  Hos.  9, 3.  Noch  häufiger  wird  auf  Grund  dieser  Anschauung  die^r- 
lösung  aus  dem  assyrischen  und  babylonischen  Exile  als  eine  neue  wunder- 
bare Ausführung  Israels  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  verkündigt,  z.B. 
Hos.  2, 2.  Jes.  11,15.  16.  —  Diese  Typik  liegt  auch  unserer  Stelle  za 
Grunde,  wie  laut  Angabe  des  ffieron.^  schon  zu  seiner  Zeit  Juden  ange- 
nommen und  in  neuerer  Zeit  wieder  Häv.  und  Hitz.  erkant  haben.  Daß 
Ez.  auf  die  Zeit,  da  Israel  in  der  Vorzeit  den  Heiden  dienstbar  war,  „als 
auf  den  Typus  der  Zukunft  ausschaue,  ist  darum  anzunehmen,  weil  nur 
dann  die  Ziffer  430  keine  willkürliche,  bedeutungslose  ist  und  zugleich 
ihre  Zerlegung  in  390 -+-40  sich  erklärt"  (Hitz).  Dies  leztere  freilich  nicht 
so,  wie //«Vr.  und  Häv.  meinen,  daß  nämlich  die  40  Jahre  der  Strafe  Jada*s 
von  dem  40jährigen  Aufenthalte  der  Israeliten  in  der  Wüste  abstrahirt 
seien,  aufweichen  der  Blick  des  Propheten  durch  den  Aufenthalt  in  Aegyp- 
ten gelenkt  worden  wäre.  Denn  die  40  Wüstenjahre  gehören  ja  nicht  in 
die  430  Jahre  des  ägyptischen  Aufenthaltes  hinein,  so  daß  Ez.  diese 
430  Jahre  hätte  auf  390  reduciren  und  dazu  noch  die  40  Jahre  des  Wü- 
stenzuges hinzufügen  können.  Wenn  die  künftige  Strafzeit,  die  mit  der 
Belagerung  Jerusalems  fQr  Israel  anheben  wird,  mit  Rücksicht  auf  die 
ägyptische  Knechtschaft  der  Israeliten  zu  430  Jahren  bestirnt  und  diese 
Frist  in  390  u.  40  geteilt  ist,  so  muß  diese  Teilung  auch  in  den  430  Jah- 
ren des  ägypt.  Aufenthaltes  wenn  nicht  ihren  Entstehungs-,  so  doch  einen 
Anhaltspunkt  haben.  Aus  der  Spaltung  des  Bundeßvolks  in  die  Reiche 
Israel  und  Juda  erklärt  sich  wohl  dieTeilnng  derStrafzeit  in  zwei  Fristen, 
und  aus  der  größeren  Strafwürdigkeit  der  zehn  Stämme  im  Vergleiche  mit 


1)  Alii  vei'o  et  maxime  Judaei  a  secundo.anno  Vespasiani^  quando  Hiejyisa- 
lern  a  Romanis  capto  templumgue  subversum  est,  supputari  volunt  in  tribülaiiime 
et  angustia  et  captivitatia^jugo  populi  constitvi  annos  quadringentos  triginta^  et 
sie  redire  populum  ad  pristinum  statutn  ut  quomodo  filii  Israel 
430  annis  fuerunt  in  Aegypto,  sie  in  eodem  numero  finiatur:  scri' 
'ptumque  esse  in  Exod,  12, 40.  Hi  eron. 
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Jnda  die  Ansetzung  einer  Iftngeren  Strafzeit  fQr  Israel  als  fQr  Juda,  aber 
nicht  die  so  anverhältnismäßige  Verteilnng  anf  390  und  40  Jahre.  Der 
Grand  für  diese  Teilung  kann  zunächst  nur  darin  liegen,  daß  die  Zahl  40 
bereits  die  symbolische  Bedeutung  einer  gemessenen  Frist  göttlicher 
Heimsuchung  hatte.  Diese  Bedeutung  hat  dieselbe  nicht  erst  durch  die 
iöjährige  Wüstenführnng,  sondern  schon  durch  die  vierzig  Tage  desReg- 
nens  bei  der  Sindflut  erhalten  (Gen.  7, 17),  so  daß  hiernach  schon  die  über 
das  aufrührerische  Geschlecht  Israels  zu  Kades  verhängte  Strafe  des  Hin- 
Sterbens  in  der  Wüste  zu  40  Jahren  angegeben  wird ,  obgleich  dieselbe  in 
der  Wirklichkeit  nur  38  Jahre  betrug,  s.  zu  Num.  14,32  ff.  Wenn  man 
aber  auch  annehmen  wolte,daß  diese  Strafsentenz  dazu  beigetragen  habe, 
die  Zahl  40  als  eine  symbolische  Zahl  zur  Bezeichnung  einer  längeren 
Strafzeit  zu  fixiren,so  können  doch  die  40  Jahre  der  Strafe  für  Juda  nicht 
von  diesem  Ereignisse  abstrahirt  sein.  Die  Bestimmung  der  Strafe  für 
Israel  und  Juda  zu  390  +  ^0  Jahren  konte  nur  in  dem  Falle  nach  dem 
Aufenthalte  der  Israeliten  in  Aegypten  bemessen  sein ,  wenn  die  Verhält- 
nisse dieses  Aufenthaltes  einen  Anknüpfungspunkt  für  eine  Teilung  der 
4lK)  Jahre  in  390  u.  40  boten  d.h.  wenn  die  lezten  40  Jahre  der  ägypti- 
schen Dienstbarkeit  sich  von  den  vorhergehenden  390  Jahren  irgendwie 
unterschieden.  Einen  Anhaltspunkt  hiefür  bietet  ein  Ereignis  im  Leben 
Mose's,  das  in  jene  Zeit  fält  und  für  ihn  wie  für  ganz  Israel  sehr  folgenreich 
wnrde,  nämlich  seine  Flucht  aus  Aeg}7)ten  infolge  der  Erschlagung  eines 
Aegypters,.der  einen  Israeliten  mißhandelt  hatte.  Da  nämlich  die  Israe- 
liten, seine  Brüder,  die  Absicht  dieser  Tat  nicht  erkanten  und  nicht  ein- 
sahen, daß  Gott  durch  seine  Hand  ihnen  Heil  gäbe,  ward  Mose  genötigt 
ins  Land  Midian  zu  fliehen  und  dort  40  Jahre  als  Fremdling  zu  weilen, 
bis  der  Herr  ihn  zum  Retter  seines  Volkes  berief  und  als  seinen  Boten  an 
Pharao  sandte  (Ex.  2,11  —3, 10.  Act.  7, 23—30).  Diese  40  Jahre  waren 
nicht  nur  für  Mose  eine  Zeit  der  Versuchung  und  Läuterung  für  seinen 
künftigen  Beruf,  sondern  ohne  Zweifel  auch  für  die  Israeliten  die  Zeit  des 
allerschwersten  ägyptischen  Druckes,  und  in  dieser  Hinsicht  ganz  geeignet 
w  einem  Typus  für  die  künftige  Strafzeit  Juda*s,  in  welcher  sich  wieder- 
holen solte  was  Israel  in  Aegypten  erfahren  hatte,  daß,  wie  dasselbe  mit 
der  Flucht  Mose's  seinen  Helfer  und  Beschützer  verloren,  so  nun  Juda  sei- 
nen König  verlieren  und  der  Tyrannei  der  heidnischen  Weltmacht  preis- 
gegeben werden  solte.  ^ 


1)  Eine  andere  sinnreiche  Dentung  der  fraglichen  Zahlen  hat  Klief.y  Comm. 
S.  123  versucht.  Von  der  symbolischen  Bedeutung  der  Zahl  40  als  Zeitmaß  für  gött- 
liche Heimsuchung  und  Versuchung  ausgehend  nimt  er  an,  daß  die  Vorschrift  Deut. 
26,3:  daß  ein  Israelit,  wenn  er  körperlich  gezüchtigt  werden  muß,  nicht  über 
40  Streiche  empfanden  soll,  auf  dieser  symbolischen  Bedeutung  beruhe  —  eine  Vor- 
ichrift,  die  sich  nach  2  Cor.  11,24  in  der  Praxis  dahin  gestaltet  habe,  daß  man 
39  Streiche  zuteilte.   Aus  dieser  leztcren  Anwendung  und  Wendung  der  40  erklären 
lieh  die  symbolischen  Zahlen  unserer  Stelle.   Jedes  Strafjahr  gelte  als  ein  Streich 
der  Züchtigung.    Dem  Hause  Israel  werden  10X39  Jahre  =  Streiche  zuerkant, 
d.h.  jedem  der  10  Stämme  89  Jahre  ==:  Streiche;  die  einzelnen  Stämme  werden  wie 
eben  so  yiel  einzelne  Individuen  behandelt  und  erhalte  jeder  das  bei  einem  einzelnen 
Individuum  übliche  Strafinafi.  Juda  dagegen  gelte  als  der  eine  ganze  geschichtUchÄ 
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Während  Ez.  so  auf  einer  Seite  liegt,  soll  er  seinen  Blick  anverwand 
auf  die  Belagerang  Jerusalems  d.  h.  anf  das  Bild  des  belagerten  Jerasalei 
richten  and  seinen  Arm  entblößt  d.i.  za  Untemehmangen  bereit  (Jes.52 
10)  and  erhoben  halten  und  wider  die  Stadt  weissagen,  nämlich  durch  di 
drohende  Stellung,  die  er  gegen  sie  eingenommen.  Um  dies  ausführen  z 
können,  will  Gott  ihn  mit  Stricken  binden  d.  h.  an  sein  Lager  fesseln  (s.  z 
3,25),  daß  er  sich  nicht  von  einer  Seite  zur  andern  wenden  könne,  bis  e 
die  ihm  befohlene  Zeit  der  Belagerung  vollbracht  habe.  Darin  liegt  de 
Gedanke,  daß  die  Belagerung  Jerusalems  unabwendbar  bis  zur£roberuni 
fortgeführt  werden  soll;  aber  nicht  ein  neues  Symbol  der  Gebundenhei 
des  belagerten  Jerusalems.  Zu  einem  solchen  wird  v.  9ff.  die  Nahrung  de 
Propheten  während  dieser  Zeit  benuzt. 

V.  9 — 17.  Die  dritte  symbolische  Handlung.  V.  9.  Und  du,  nimm  di 
Waizen  und  Gerste  und  Bohnen  und  Linsen  und  Hirse  und  Spelt,  un> 
tue  sie  in  ein  Gefäß  und  bereite  sie  dir  zu  Brot,  nach  der  Zahl  der  Tage 
die  du  auf  deiner  Seite  liegst;  dreihundert  und  neunzig  Tage  solst  du' 
essen,  Y.IO.  Und  deine  Speise,  welche  du  ißt,  soll  nach  dem^  Gewicht 
sein,  zwanzig  Sekel  für  den  Tag;  von  Zeit  zu  Zeit  solst  du  sie  esset 
V.U.  Und  Wasser  solst  du  nach  dem  Maße  trinken,  ein  Sechsteil  de 
Hin,  von  Zeit  zu  Zeit  solst  du*s  trinken.  Y.  12.  Und  als  Gerstenkuche, 
solst  du  sie  essen  und  selbige  in  Mist  von  Menschenkoth  backen  vor  ihre. 
Augen,  Y.  13.  Und  Jehova  sprach:  Also  werden  die  Söhne  Israel  ih 
Brot  unrein  essen  unter  den  Heiden,  wohin  ich  sie  vertreiben  werdt 
Y.  14.  Da  sprach  ich:  Ach  Herr,  Jehova,  meine  Seele  ist  nie  verunreinig 
worden,  und  Aas  und  Zerrissenes  habe  ich  nicht  gegessen  von  meine 
Jugend  aufbisjezt,  und  nicht  ist  in  meinen  Mund  gekommen  greuelhaf 
tes  Fleisch,  Y.  16.  Da  sprach  er  zu  mir:  siehe  ich  gestatte  dir  Rinden 
düng  statt  Menschenmist;  darauf  magst  du  dein  Brot  bereiten.  V.16.  Vn 
er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  siehe  ich  werde  den  Stab  des  Brote 
brechen  in  Jerusalem,  daß  sie  Brot  essen  nach  Gewicht  und  in  Kummen 
und  Wasser  nach  dem  Maße  und  in  Entsetzen  trinken  werden,  Y.  17  wa 
Brot  und  Wasser  mangeln  werden  und  sie  verschmachten  werden  eine 
mit  dem  andern  und  hinschwinden  in. ihrer  Schuld.  Für  die  ganze  Zeit  de 


Yolksstamm,  weil  in  den  beiden  treugebliebenen  Stämmen  Juda  und  Benjamin  d. 
Gesamtheit  des  Volks  sich  darstelle.  So  erhalte  Juda  auch  nicht  die  zweien,  sondei 
nur  die  einer  Person  zukommende  Zahl  von  Streichen,  aber  zu  billiger  Ausgleichuc 
nicht  die  gewöhnliche  Zahl  von  39 ,  sondern  die  höchste  mit  der  Thora  verträgUcl 
Zahl  von  40  Streichen  =  Jahren.  —  Dieser  Deutung  würden  wir  beistimmen,  wer 
nur  die  Verwandlung  der  Tage  des  Liegens  des  Propheten  oder  der  StraiQahre  Israe 
in  Streiche  oder  Hiebe  sich  durch  irgend  ein  analoges  biblisches  Beispiel  zur  Wa 
scheinlichkeit  erheben  ließe,  und  nicht  blos  aus  dem  modernen  Strafrechto,  in  we 
chem  körperliche  Züchtigung  und  Gefängnis  gleiche  Geltung  haben,  abstrahi 
wäre.  Sodann  ist  auch  hievon  abgesehen  die  Annahme  ganz  willkürlich ,  daß  b 
dem  Hause  Israel  das  Strafinaß  anders  als  bei  Juda  bestimt  sein  solte,  dort  nach  d< 
Zahl  der  Stämme ,  hier  nach  der  Einheit  des  Reiches ,  dort  zu  39  hier  zu  40  Stte 
eben.  Endlich  ist  die  Voraussetzung ,  daß  die  spätere  jüdische  Praxis  statt  40  Stre 
che  nur  39  zu  erteilen ,  um  bei  etwaiger  Verzählung  den  Buchstaben  des  Gesets; 
nicht  zu  übertreten,  bis  auf  die  Zeit  Exils  zurückgehe,  sehr  unwarscheinlich,  c 
dieselbe  ganz  den  Geist  der  pharisäischen  Mikrologie  athmet. 
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sfonbildlichen  Belagening  Jerusalems  soll  sich  Ez.  mit  einem  Vorrathe 
Ton-Getraidekörnern  und  Hülsenfrüchten  versorgen ,  diesen  Vorrath  in 
einem  Gefäße  nehen  sich  hinstellen  und  jeden  Tag  davon  sich  eine  abge- 
wogene Portion  von  20  Sekel  Gewicht  (etwa  18  Loth)  zu  Brot  bereiten 
ond  dieses  als  Gerstenkuchen  auf  von  gedörrtem  Mist  bereitetem  Feuer 
backen  und  dann  zu  den  verschiedenen  Stunden  der  täglichen  Mahlzeit 
esseo.  Dazu  soll  er  Wasser,  ebenfalls  nach  dem  Maße,  täglich  ein  Sechs- 
tel Hin  d.  i.  der  Rauminhalt  von  12  mittelgroßen   Hühnereiern  (vgl. 
nKbibl.Archäol.11.  S.  141)  zu  den  bestimten  Essenszeiten  trinken.  Die 
^i^^  bereiteten  die  Israeliten  wol  gewöhnlich  aus  Waizenmehl,  nicht  blos 
fllr  Gäste  Gen.  18,6.  Ez.  aber  soll  dazu  noch  andere  Getraidearten  und 
Hülsenfrüchte  nehmen,  die  man  bei  Mangel  an  Waizen  zur  Bereitung  von 
Brot  benuzte:  Gerste  —  von  den  armen  Leuten  zu  Prot  verbacken,  Jud. 
7, 13.  2  Kg.  4, 42.  Job.  6, 9,  s.  zu  1  Kg.  5, 8 ;  bi'ö  Bohnen,  eine  gewöhnliche 
Speise  der  Hebräer  (2Sam.  17,28),  die  man  auch  mit  andern  Getraide- 
Römern  vermischt  zu  Brot  verbacken  zu  haben  scheint.  ^    Das  Nämliche 
gilt  von  den  Linsen,  einer  Lieblingsspeise  der  Hebräer  (Gen. 25, 29 f.), 
ans  welchen  noch  im  heutigen  Aegypten  die  Armen  bei  großer  Theuerung 
sich  Brot  backen  (5öwmm,  R.II,390;  agvog  q^dxtrog  Athen. IF,  158.), 
Tn^  Morhirse,  von  den  Arabern  Dochn  (jjäv>)  genant,  panicum,  eine  in 
Aegypten  und  häufiger  noch  in  Arabien  gebaute  Frucht  (s.  Wellst,  Arab. 
1,295),  bestehend  in  länglichrunden,  braunen,  dem  Reise  ähnlichen  Kör- 
nern, aus  welchen  in  Ermangelung  besserer  Früchte  eine  Art  schlechtes 
Brot  gebacken  wird,  vgl.  Celsius,  Hierob.  1, 453  sqq,  u.  Gesen,  Thes.  p.  333, 
^•nD&3  Spelt  oder  Dünkel  (vgl.  Ex.  9,32),  eine  Getraideart ,  welche  ein 
Mehl  liefert  feiner  und  weißer  als  Waizenmehl ;  aber  das  Brot ,  welches 
clavon  gebacken  wird,  hat  etwas  Sprödes  und  soll  weniger  nahrhaft  sein 
als  das  Waizenbrot,  vgl.  Cels.  Hierob,  II,  98  sqq.  Von  allen  diesen  Früch- 
ten soll  £z.  gewisse  Quantitäten  in  ein  Gefäß  zusammentun  —  anzudeu- 
ten, daß  man  alle  zu  Brot  verwendbaren  Getraidearten  und  Hülsenfrüchte 
Zusammensuchen  werde,  um  Brot  zur  Stillung  des  Hungers  zu  backen.  In 
dem  Zusammenmischen  von  verschiedenartigem  Mehle  darf  man  nicht  mit 
^itz,  eine  Uebertretung  des  Gesetzes  Lev.  19, 19.*Deut.  22, 9  suchen. 
*^C)Q  ist  Accus,  des  Maßes  oder  der  Zeitdauer.   Das  Quantum  solte  sich 
nach  der  Zahl  der  Tage  richten.    Genant  sind  v.  9  nur  die  390  Tage  der 
Strafzeit  des  Hauses  Israel  —  quod  plures  essent  et  fere  universa  summa 
[Prado)  und,  weil  dies  zur  Hervorhebung  des  Schwierigen  und  Drücken- 
den der  Lage  genügte,  die  40  Tage  Juda's  der  Kürze  wegen  weggelassen.^ 


1)  Vgl.  Plinii  Hist.  nat.  XVin^  30:  Tnter  legumina  maximus  honosfabaey 

V^ppe  ex  qua  tentatus  sit  etiam  pnnis. Frumento  etiam  miscetur  apud  ple- 

f(u^  gentes  et  maxime  panico  solida  ac  delicaiius  fracta. 

2)  unstatthaft  ist  Kliefja  Annahme,  daß  das  v.  9 — 17  Geforderte  sich  wirklich 
^u  aof  die  390  Tage  Israels  und  nicht  auch  auf  die  40  Tage  Juda's  beziehe ,  also 
^>  nur  so  lange  als  er  die  Sünden  Israels  tragend  daliege ,  seine  Speise  nach  dem 
MaBe  und  unrein  essen  solle.  Denn  dies  steht  in  Widerspruch  mit  der  deutlichen 
^ngabe ,  dafi  er  während  der  ganzen  Zeit  des  Liegens  auf  der  einen  und  der  andern 
°^ite  Jerusalem  belagern  und  durch  die  knappe  und  unreine  Nahrung  sowol  den  in 

belagerten  Jerusalem  eintretenden  Mangel  an  Brot  und  Wasser  (t.  17)  als  auch 
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13^*1  ^bdKiQ  deine  Speise,  die  du  essen  wirst  d.h.  die  bestirnte  Portion  die  du 
zu  essen  haben  wirst,  soll  sein  nach  dem  Gewichte  (zwischen  Subject  and 
Prädicat  ist  das  verbum  subst  zu  snppliren).  Zwanzig  Sekel  =  18  bis 
19  Loth  Mehl  ergeben  22—23  Loth  Brot,  d.i.  höchstens  die  Hälfte  von 
dem,  was  in  südlichen  Ländern  ein  Mann  znr  täglichen  Sättigung  bedarf.^ 
Das  Nämliche  ^It  vom  Wasser.  Ein  Sechstel  Hin  d.  i.  der  Rauminhalt 
von  12  Hühnereiern  ist  eine  sehr  spärlich  zugemessene  Portion  für  den 
Tag.  Beides  aber  —  das  Brot  essen  und  das  Wasser  trinken,  soll  er  von 
Zeit  zu  Zeit  d.h.  nicht  „die  ganze  festgesezte  Zeit  von  390  Tagen  hin- 
durch" iJffäv.),  sondern  die  tägliche  Ration  nicht  auf  einmal,  sondern  nach 
den  täglichen  Mahlzeitsstunden  in  Portionen  verteilt,  so  daß  er  nie  ganz 
gesättigt  wird.  Hiezu  komt  v.  12  ff.  die  Verunreinigung  der  knapp  zuge- 
messenen Speise  durch  die  Art  ihrer  Bereitung.  D'^'^bte  naaj  ist  Prädicat : 
als  Gerstenkuchen,  in  der  Weise  von  Gerstenk.  bereitet  solst  du  sie  essen. 
Das  Suffix  an  natefi^P»  ist  neutr.  und  bezieht  sich  auf  onb  v.9  oder  vielmehr 
auf  die  dort  genanten  Körner,  die  bevor  sie  gemahlen  und  verbacken  wer- 
den, on^  d.  h.  Speise  sind.  Der  Zusatz  D'^nj^to  erklärt  sich  nicht  daraus^ 
dafi  Gerste  der  Hauptbestandteil  derselben  war,  beweist  auch  nicht,  daßi 
man  im  Allgemeinen  keine  andern  als  Gerstenaschkuchen  kante  (ffitzX 
sondern  nur  daß  die  aus  Gerstenmehl  gebackenen  Aschkuchen  ein  höchst 
frugales  Brot  waren ,  dem  das  von  Ez.  bereitete  gleichen  soll.  Die  ti^^ 
wurde  wol  immer  in  heißer  Asche  oder  auf  heißen  Steinen  (1  Kg.  19,6;; 
gebacken,  nicht  auf  Pfannen,  wie  ECIief.  hier  annimt.  Der  Prophet  soll  sie 
aber  backen  in  (mit)  Mist  von  Menschenkoth.  Dies  ist  keinenfalls  so  zu 
verstehen,  daß  er  Koth  in  die  Speise  mischen  soll,  wofür  man  sich  mit  Un- 
recht auf  Jes.  36, 12  berufen  hat,  sondern  —  wie  tani^s  v.  15  klar  zeig! 
—  über  dem  Miste  soll  er  sie  backen  d.  h.  so  daß  Mist  das  Feuerungsma- 
terial bildet.  Daß  hiedurch  das  Brot  verunreinigt  werden  mußte,  ist  be- 
greiflich, wenn  auch  aus  den  Stellen  Lev.  5, 3.  7,21  u.  Deut.  23, 13  sich 
nicht  erweisen,  läßt,  daß  die  Feuerung  mit  Mist  die  darüber  bereitete 
Speise  levitisch  unrein  machte.  Die  Feuerung  mit  Mist  von  Menschenkoth 
mußte  den  Broten  einen  ekelhaften  Geruch  und  Geschmack  mitteilen 
wodurch  sie  verunreinigt  wurden,  selbst  wenn  sie  nicht  unmittelbar  in  dei 
heißen  Asche  gebacken  wurden.    Daß  nämlich  die  Verunreinigung  des 


das  den  Israeliten  unter  den  Heiden  bevorstehende  Essen  unreinen  Brotes  (y.  13)  ab« 
bilden  soll.  Die  Hungersnot,  welche  in  Jerusalem  während  der  Belagerung  eintrat: 
traf  nicht  die  zehn  Stämme,  sondern  Juda  und  unreines  Brot  unter  den  Heiden  muß 
ten  nicht  blos  die  Israeliten ,  sondern  auch  die  nach  Babel  deportirten  Judäer  essen 
Durch  Beschränkung  des  dem  Propheten  y.  9— 15  Vorgeschriebenen  auf  die  Zeit  des 
Tragens  der  Sünde  Israels  wird  die  Bedeutung  dieser  sinnbildlichen  Handlung  fü> 
Jerusalem  und  Juda  aufgehoben. 

1)  In  unserem  Klima  rechnet  man  2  it.  Brot  zur  täglichen  Sättigung  eines 
Mannes ,  aber  in  warmen  Ländern  ist  der  Speisebedarf  ein  geringerer,  so  daß  hiefiia 
kaum  1  Vi  U.  erforderlich  sind.  So  erzählt  WeUsted  (ß.  in  Arab.II.  S.  200),  „daß  die 
Beduinen  eine  Reise  von  10 — 12  Tagen  unternehmen,  ohne  etwas  von  Nahrungs- 
mitteln mitzunehmen ,  außer  einem  Beutel  voll  kleiner  Kuchen ,  die  aus  Weißmehl 
und  Kameel-  oder  Ziegen -Milch  gebacken  sind,  und  einem  Schlauch  mit  Wasser« 
Ein  solcher  Kuchen  wiegt  etwa  5  Unzen.  Zwei  davon  und  ein  Schluck  Wasser,  lez' 
teres  zweimal  binnen  24  Stunden,  ist  alles,  was  sie  dann  genießen.'* 
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firotes  Zweck  dieser  Yorschrift  ist,  ersieht  man  aus  der  Deutung ,  welche 
Gott  y.  13  gibt:  also  sollen  die  Söhne  Israels  ihr  Brot  unrein  essen  unter 
den  Heiden.  Oegen  solche  Speise  empört  sich  aber  das  Innere  des  Pro- 
pheten. Er  habe  sich  nie  in  seinem  Leben  durch  Essen  der  im  Gesetze 
verbotenen  Speisen  yerunreinigt,  Ton  Jugend  auf  kein  unreines  Fleisch 
gegessen,  weder  Aas  noch  Zerrissenes  (vgl.  Ex.  22, 30.  Deut.  14, 21),  noch 
yerdorbenes,  in  Fäulnis  übergehendes  Opferfleisch  (^^aD  s.  zu  Ley.7, 18. 
Je8.6ö,4).  Darauf  erläfit  ihn  Gott  die  Forderung  v.  12  und  erlaubt  ihm 
Rinderdung  statt  Menschenmist  zur  Feuerung  zu  nehmen.  ^  —  In  t.  16  f. 
endlich  ¥nird  von  der  Eärglichkeit  der  dem  Propheten  zugemessenen 
Speise  die  Deutung  gegebeü,  daß  der  Herr  bei  der  bevorstehenden  Bela- 
gerang Jerusalems  dem  Yolke  die  Stütze  des  Brotes  nehmen  und  es  in 
Hanger  und  Kummer  verschmachten  lassen  werde.  Die  Deutung  schließt 
sich  im  Wortlaute  etg  an  die  Drohungen  des  Gesetzes  Lev.26,26  u.39 
an,  die  nun  in  Erfüllung  gehen  sollen.  Stütze  des  Brotes  heißt  das  Brot 
als  unentbehrlich  für  die  Lebenserhaltung.  Zu  ^PJ^oa  Ley.26,26  ist 
mi^na  in  Bekümmernis  hinzugesezt  und  bei  dem  Wasser  l'fcs^s;  in  Starr- 
sein d.  h.  in  starrem,  stummen  Schmerze  über  den  jammervollen  Tod  vor 
Hanger  und  Durst,  dem  sie  entgegensehen.  tadS^a  npss  wie  Lev.  26, 39. 

Ueberblicken  wir  schließlich  den  Inhalt  dieses  ersten  Zeichens,  so 
tesagt  dasselbe:  Jerusalem  soll  bald  belagert  werden  und  bei  der  Belage- 
rang Hunger  und  Schrecken  leiden  zur  Strafe  für  die  Sünden  Israels  und 
Jada's,  hierauf  bei  Eroberung  der  Stadt  Israel  (Juda)  unter  die  Hei- 
den verstoßen  werden  und  dort  unreines  Brot  essen  müssen.  Hieran 
schließt  sich 

Cap.  Y  ein  zweites  Zeichen,  welches  weiter  darlegt,  wie  es  dem  Yolke 
leiund  nach  der  Einnahme  Jerusalems  ergehen  soll  (v.  1 — 4)  und  daran 
ein  längeres  Gotteswort,  welches  die  Bedeutung  dieser  Zeichen  entwickelt 
nnd  die  Notwendigkeit  des  Strafgerichtes  begründet  (v.5 — 17). 

Y.  1 — 4.  Das  Zeichen  zur  Abbildung  des  Israel  bevorstehenden 
Sehieksales«  Y.  1.  Und  du  Menschenkind,  nimm  dir  ein  scharfes  Schwert, 
ük  Scheermesser  solst  du  es  dir  nehmen,  und  fahre  damit  über  dein 
Haupt  und  über  dein  Kinn,  und  nimm  dir  Wagschalen  und  teile  sie  {die 
Saare).  V.  2.  Ein  Drittel  verbrenne  mit  Feuer  inmitten  der  Stadt,  wenn 
die  Tage  der  Belagerung  voll  sind,  und  nimm  das  (andere)  Dritteil, 

1)  Die  Yerwendung  des  Düngers  zu  Brennmaterial  ist  im  Oriente  so  verbreitet, 
dafi  man  nicht  annehmen  kann,  £zech.  habe  sie  erst  im  Auslände  kennen  gelernt 
^d  deshalb  mit  besonderem  Ekel  betrachtet.  Menschenkoth  wird  freilich  unser« 
Wiflsens  nirgends  dazu  gebraucht,  obwol  das  von  Hitz.  dagegen  erhobene  Bedenken, 
daß  derselbe  nicht  so  viel  Glut  entwickeln  würde,  als  zum  Rosten  bei  mittelbarer 
Berohrung  z.  B.  durch  einen  Tiegel  erforderlich  wäre ,  auf  unrichtiger  Yorstellung 
von  der  Sache  beruht.  Aber  der  Gebrauch  von  Yiehmist  zur  Feuerung  konte  cbn 
Itnieliten  nicht  unbekant  sein,  da  derselbe  in  Hauran  (dem  alten  Basan)  das  ge- 
vÖlmliche  Feuerungsmaterial  bildet,  vgl.  Wetzsiein*B  Anm.  zu  Del.  lob  S.230,  wo 
die  Bereitung  des  gelle  ,  dieses  vorzüglichen  Brennmaterials  Haurans ,  aus  Hinder- 
^istmit  Häckerling  genau  beschrieben  und  dabei  unter  anderem  bemerkt  ist,  daß 
die  Flamme  des  aus  dem  Miste  von  frei  weidenden  Rindern  bereiteten  und  gedörr- 
^  geUe  völlig  geruchlos  und  deren  lang  glühende  Asche  so  rein  wie  fiolz- 
Mche  iit. 
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schlage  mit  dem  Schwerte  rings  um  sie  her,  und  das  [übrige)  Dritteil 
streue  in  den  Wind,  und  das  Schwert  werde  ich  hinter  ihnen  her  ausziehen, 
V.  3.  Doch  nimm  davon  wenige  der  Zahl  nach  und  binde  sie  in  deinen 
Rockzipfel.  V.  4.  Und  von  diesen  nimm  abermals  einige  und  wirf  sie  ins 
Feuer  und  verbrenne  sie  mit  Feuer.  Davon  wird  ein  Feuer  ausgehen 
über  das  ganze  Haus  Israel.  Die  BeschreibuDg  dieses  Zeichens  ist  leicht 
zu  verstehen.  0*^345^  "^^t)  Scheermesser  derBarbiere  ist  verumständendes 
Prädicat  zu  dem  Suffixe  an  ^a^iHjn  und  der  Satz  gibt  an,  wozu  Ez.  das 
scfiarfe  Schwert  gebrauchen  soll,  nämlich  als  Scheermesser,  um  damit  die 
Haare  seines  Hauptes  und  seines  Bartes  abzunehmen.  Die  abgeschnitte- 
nen Haare  soll  er  dann  auf  einer  Wage  in  drei  Teile  teilen  (das  Sufßx 
an  onpin  geht  ad  sensum  auf  die  Haare).  Das  eine  Drittel  soll  er  verbren- 
nen in  der  Stadt,  d.h.  nicht  in  dem  wirklichen  Jerusalem,  sondern  in  der 
auf  dem  Lehmsteiue  gezeichneten  Stadt,  die  er  im  Bilde  belagert  (4,3). 
Hierauf  i)ezieht  sich  auch  das  Suffix  an  n'^n'^a^aö  v.2,  wie  durch  v.  12 
außer  Zweifel  gesezt  wird.  Im  lezten  Satze  von  v.  2,  welcher  aus  Lev.  26, 
33  genommen,  geht  die  Beschreibung  des  Zeichens  in  die  Auslegung  über, 
denn  ön'^'nnK  bezieht  sich  nicht  auf  die  Haare,  sondern  auf  die  Bewohner 
Jerusalems.  —  Auch  die  Bedeutung  dieser  symbolischen  Handlung  ist 
leicht  zu  erkennen,  und  wird  noch  dazu  in  v.  12  gegeben.  Ezech.  reprä- 
sentirt  bei  dieser  Handlung  das  belagerte  Jerusalem.  Was  er  mit  seinen 
Haaren  tut,  das  wird  Gott  mit  den  Einwohnern  Jerusalems  tun.  Wie  das 
Haar  des  Propheten  unter  dem  als  Scheermesser  gebrauchten  Schwerte 
fält,  so  wird  die  Einwohnerschaft  Jerusalems  bei  Eroberung  der  Stadt 
dem  Verderben  verfallen,  und  zwar  einem  schmachvollen  Verderben.  Dies 
liegt  in  dem  Bilde  des  Haarabscheerens ,  welches  eine  Entehrung  des 
Schmuckes  des  Mannes  war,  s.  zu  2  Sam.  10, 4  f.  Ein  Dritteil  derselben 
wird  in  der  Stadt  umkommen.  Wie  das  Feuer  die  Haare  vernichtet,  so 
werden  Pest  und  Hunger  die  Einwohner  der  belagerten  Stadt  aufreiben 
(v.  12).  Das  zweite  Dritteil  wird  bei  der  Eroberung  der  Stadt  in  der  Um- 
gebung derselben  durchs  Schwert  fallen  (v.  12),  das  lezte  Dritteil  wird  Gott 
in  alle  Winde  zerstreuen  und  —  wie  schon  Mose  dem  Volke  gedroht  hat 
—  das  Schwert  hinter  ihnen  her  ausziehen ,  um  sie  noch  zu  verfolgen  und 
zu  schlagen  (v.  12),  —  Dieses  Zeichen  sezt  sich  v.3  u.  4  in  einer  zweiten 
symbolischenHandlung  fort,  welche  das,  was  weiter  mit  dem  unter  die  Hei- 
den zerstreuten  Volke  geschehen  wird,  vorbildet.  Von  dem  in  die  Winde 
zerstreuten  Dritteile  soll  Ez.  eine  geringe  Zahl  in  seinen  Rockzipfel  bin- 
den. otL^n  von  dort  bezieht  sich  nicht  auf  t^'^^'^^.^Jn,  sondern  ad  sensum 
auf  ri!»nb  JTjtn :  vop  dem  Orte,  wo  das  in  den  Wind  zerstreute  Dritteil  sich 
befindet,  d.i.  der  Sache  nach  von  den  in  der  Zerstreuung  Befindlichen. 
Das  Binden  in  die  oiBas  die  Zipfel  oder  Enden  des  Kleides  (vgl.  Jer.2,34) 
bezeichnet  die  Bewahrung  der  Wenigen,  die  aus  der  Gesamtheit  der  unter 
die  Heiden  Zerstreuten  gesammelt  werden,  vgl.  1  Sam. 25, 29.  Ez.  16,8. 
Aber  auch  von  diesen  Wenigen  soll  er  noch  etliche  ins  Feuer  werfen  und 
verbrennen.  Also  sollen  auch  die  aus  dem  Exile  Gesammelten  nicht  alle 
erhalten,  sondern  noch  durch  Feuer  gesichtet  werden,  wobei  ein  Teil  ver- 
brent.    Dieses  Bild  bezieht  sich  nicht  auf  die  bei  der  Wegführung  dea 
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Yolks  nach  Babel  im  Lande  Zurückbleibenden  {Theodrt  Grot  a.  A.),  son- 
dern, wie  schon  Ephr.  Syr,  n.  Hieron,  erkanten,  auf  die  aus  Babel  Geret- 
teten and  deren  weiteres  Schicksal,  wie  schon  aus  dem  richtig  verstande- 
nen 0^23  erhellt.  Streitig  ist  der  Sinn  des  lezten  Satzes  von  v.  4,  in  wel- 
chem ähnlich  wie  im  Schlußsätze  von  v.  2  die  symbolische  Darstellung  in 
die  sachliche  Verkündigung  übergeht.  ^9^^  welches  Erv,  willkürlich  in 
'>)SQ  ändern  will,  läßt  sich  nicht  mit  Häv,  auf  tvcn  ?)in-i)K  beziehen,  weil 
dies  einen  höchst  gezwungenen  Sinn  gibt ,  sondern  bezieht  sich  auf  die 
ganze  v.  3  u.  4  beschriebene  Handlung.  Davon  daß  ein  Teil  gerettet  und 
bewahrt  und  von  diesem  noch  mancher  durch  Feuer  verbrant  wird,  davon 
wird  ein  Feuer  ausgehen  über  das  ganze  Haus  Israels.  Dieses  Feuer  erklä- 
ren fast  Alle  von  Theodre,n.Hier,  an  von  den  Strafgerichten,  welche  nach 
demExile  über  die  Juden  ergingen,  in  der  römischen  Belagerung  und  Zer- 
störung Jerusalems  ihren  Höhepunkt  erreichten  und  in  der  Zerstreuung 
derselben  in  alle  Welt  noch  fortdauern.  Allein  diese  Auffassung  geht  nicht 
nur,  wie  schon  EHef.  dagegen  bemerkt  hat,  entschieden  gegen  die  Inten- 
tion des  Textes,  sondern  man  sieht  auch  gar  nicht  ein,  wie  daraus  daß 
von  den  in  alle  Winde  zerstreuten  Israeliten  eine  kleine  Zahl  gerettet  und 
von  diesen  Geretteten  noch  ein  Teil  in  Feuer  verbrant  wird,  ein  Vertil- 
gangsgericht  für  ganz  Israel  hervorgehen  könne.  Davon  kann  nur  ein 
Länterungsfeuer  für  das  ganze  Israel  ausgehen,  wodurch  der  Ueberrest, 
wie  schon  Jes.  6, 12  f.  geweissagt,  zu  einem  heiligen  Samen  gemacht  wird. 
Von  Verbrennen  ist  im  lezten  Satze  nicht  die  Rede.  Das  Feuer  aber  hat 
nicht  blos  verzehrende,  sondern  auch  reinigende,  läuternde  und  belebende 
Kraft.  Ein  solches  Feuer  auf  Erden  anzuzünden  ist  Christus  gekommen 
(Luc.  12, 49)  und  von  ihm  geht  dasselbe  über  das  ganze  Haus  Israel  aus. 
Biese  Auffassung,  für  die  sich  mit  Recht  schon  Klief,  entschieden,  erhält 
eine  Bestätigung  durch  c.6,8 — 10,  wo  die  Bekehrung  des  Nachbliebes 
der  unter  die  Völker  zerstreuten  Israeliten  verkündigt  wird. 

So  weit  die  symbolischen  Handlungen.  Bevor  wir  aber  zur  Erklärung 
des  folgenden  Gotteswortes  übergehen,  müssen  wir  noch  in  der  Kürze  die 
^age  berühren,  ob  diese  Handlungen  von  dem  Propheten  in  der  äußeren 
Wirklichkeit  vorgenommen  und  ausgeführt  worden,  oder  ob  sie  blos  in- 
nerlich reale  Vorgänge  seien,  welche  Ezech.  im  Geiste  d.h. in  der  Ekstase 
durchlebt  und  nachher  dem  Volke  eröffnet  habe.  Unter  den  neueren 
Aosll.hatir/tV/l  die  erstere  Ansicht  verteidigt  und  dafür  folgendes  geltend 
gemacht:  Eine  bedeutsame  Handlung,  und  noch  dazu  eine  stumme, müsse 
Setan  werden,  damit  sie  den  sie  Anschauenden  etwas  zeige.  Auch  verhalte 
es  sich  nicht  so,  wie  Hitz,  meint,  daß,  was  4, 1 — 17  dem  Propheten  abver- 
^gt,  auszuführen  unmöglich  gewesen  wäre.  Seine  Schwierigkeit  hatte 
^  zwar,  aber  Gott  fordere  zuweilen  Schweres  von  seinen  Dienern,  aber  er 
^6lfe  ihnen  dann  auch.  So  will  er  dem  Propheten  hier  das  Liegen  dadurch 
erleichtern,  daß  er  ihn  bindet  (4, 8).  „Es  war  bei  dem  Zeichen  allerdings 
darauf  abgesehen,  daß  es  getan  werden  solte,  und  es  ist  auch  getan  wor- 
d^Q)  wenngleich  der  Text  dies  als  bei  einem  von  Gott  Befohlenen  ganz 
^Ibstverständlich,  nicht  ausdrücklich  bemerkt.^^  Allein  für  diese  lezteren 
^^nptungen  fehlt  nichts  mehr  als  ein  bündiger  Beweis.  Die  SoiClk^Ui^t* 
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nicht  so  einfach,  wie  Klief,  meint,  obwol  wir  darin  mit  ihm  einTenstanden 
sind,  daß  weder  die  Schwierigkeit  der  Ansftthrang  des  Befohlenen  in  der 
äußeren  Wirklichkeit,  noch  die  Nichterwähnung  der  geschehenen  Aus- 
führung zureichende  Gründe  für  die  Annahme  blos  innerlicher,  geistiger 
Vorgänge  liefern.  Auch  wir  sind  der  Ansicht,  daß  von  den  symbolischen 
Handlungen  der  Propheten  sehr  viele  in  der  äußeren  Wirklichkeit  voi^- 
nommen  und  ausgeführt  worden  sind,  und  daß  diese  Annahme  bei  jeder 
einzelnen  als  die  dem  Wortlaute  entsprechendste  am  nächsten  liege,  und 
festzuhalten  sei,  falls  nicht  triftige  Gründe  für  das  Gegenteil  sprechen.  — 
Im  vorliegenden  Falle  nun  haben  wir  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen,  daß 
das  Gotteswort,  welches  dem  Ezech.  diese  symbolischen  Handlungen  auf- 
trägt, sich  eng  an  die  Inauguration  Ezechiels  zum  Propheten  anschließt 
sowol  dem  Orte  als  der  Zeit  nach.  Die  Hand  des  Herrn  komt  über  ihn  an 
demselben  Orte,  wo  das  Schlußwort  seiner  Berufung  aa  ihn  ergangen  war 
(das  ta^  3,22  weist  auf  tatb  3, 15  zurück),  und  der  Umstand,  daß  Ez.  sich 
noch  an  diesem  Orte  befand,  wohin  er  durch  den  Geist  Gottes  versezt  wor- 
den war  (3, 14),  zeigt,  daß  die  neue  Offenbarung,  die  er  hier  noch  empfing, 
sehr  bald,  wenn  nicht  sofort  nach  seiner  Weihe  zum  Propheten  erfolgte. 
Sodann  wird  er  bei  dieser  Gottesoffenbarung  wieder,  wie  bei  seiner  Weihe, 
in  ekstatischen  Zustand  versezt ,  wie  nicht  nur  aus  der  Pormel :  die  Hand 
des  Herrn  kam  über  mich,  welche  in  unserem  Buche  immer  diese  Bedeu- 
tung hat,  sondern  auch  ganz  unzweifelhaft  daraus  erhellt,  daß  er  die  Herr- 
lichkeit Jehova*s  wieder  in  derselben  Weise  schaut,  wie  er  sie  c.  1  geschaut 
hatte,nämlich  in  einer  Ekstase.  War  aber  dieses  Schauen  ein  ekstatisches, 
so  liegt  es  nahe,  auch  die  Handlungen,  welche  die  Gotteserscheinung  ihm 
aufträgt,  für  ekstatische  Vorgänge  zu  halten,  da  die  Behauptung,  daß  jede 
bedeutsame  Handlung  getan  werden  müsse,  damit  sie  den  sie  Anschauen- 
den etwas  zeige,  schon  aus  dem  Grunde  für  den  Beweis,  daß  dieses  Tun  in 
die  irdische  Sinnen  weit  fallen  müsse,  unzureichend  ist,  weil  die  in  c.8 — 11 
erzählten  Vorgänge  auch  von  Klief,  selber  als  rein  innerliche  Vorgänge 
gefaßt  werden.  Entscheidend  aber  für  den  rein  innerlichen  Charakter  un- 
serer symbolischen  Handlungen  (c.4  u.  5)  ist  der  Umstand,  daß  die  An- 
nahme, Ezech.  habe  in  seinem  Hause  wirklich  390  Tage  auf  der  linken 
und  dann  noch  40  Tage  auf  der  rechten  Seite  gelegen,  ohne  sich  zu  wen- 
den, mit  der  Tatsache,  daß  er  nach  8, 1  ff.  innerhalb  dieser  Zeit  nach  Je- 
rusalem entrückt  worden  sei,  um  dort  im  Tempel  die  Greuel  des  Götzen- 
dienstes Israels  und  die  Zerstörung  Jerusalems  zu  schauen,  in  unverein- 
barem Widerspruche  steht.  Den  Beweis  hiefür  s.  in  der  Einleitung  zu  c.8. 
V.ö — 17.  Das  die  symbolischen  Zeichen  erläuternde  Gotteswort, 
in  welchem  das  angekündigte  Gericht  nach  seiner  Ursache  (v.  5 — 9)  und 
nachseinerBeschaffenheit(v.lO-r-l 7)  dargelegt  wird.  V.5.  So  spricht 
der  Herr  Jehova:  dies  Jerusalem,  mitten  unter  die  Völker  habe  ich  es 
gesezt  und  rings  um  es  her  Länder.  V.  6.  Aber  es  widerstrebte  meinen 
Rechten  in  Frevel  mehr  als  die  Nationen,  und  meinen  Satzungen  mehr  als 
die  Länder,  welche  rings  um  es  her  sind;  denn  meine  Rechte  verwarfen 
sie  und  in  meinen  Satzungen  wandelten  sie  nicht  V.  7.  Darum  spricht 
abo  der  Herr  Jehova:  darum  daß  ihr  getobet  mehr  als  die  Nationen  rings 
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um  euch  her,   in  meinen  Satzungen  nicht  gewandelt  seid,  und  meine 
Reckte  nicht  getan  und  selbst  nach  den  Rechten  der  Nationen,  die  um 
euch  her  sind,  nicht  getan  habt,  V.S  darum  spricht  also  der  Herr  Je- 
kova:  siehe  ich,  Ja  ich  will  wider  dich  und  will  in  deiner  Mitte  Gerichte 
üben  vor  den  Augen  der  Nationen,  y.9  und  will  an  dir  tun^  was  ich  nie 
getan  habe  noch  in  gleicher  Weise  femer  tun  werde,  um  aller  deiner 
Greuel  willen,  'VSii'i*;  DMt  nicht:  dies  ist  Jerasalem  d.h.  dies  ist  das  Schick- 
fialJerasalems  {Häv.\  sondern:  dies  Jerasalem  {Hitz.)\  n^t  ist  dem  No* 
men  vorgestellt  im  Sinne  von  iste,  wie  Ex.  32, 1 ;  vgl.  Ew.  §.  293*^.  Um  die 
StrafäUigkeit  Jerusalems  recht  hervorzuheben,  wird  die  Rüge  ihres  sün- 
digen Treibens  eröffnet  mit  dem  Hinweise  auf  die  erhabene  Stellung,  wel- 
che Gott  ihr  auf  Erden  gegeben  hat.  Jerus.  wird  v.  5  als  den  Mittelpunkt 
derErde  bildend  bezeichnet:  dies  geschieht  weder  in  äußerlich  geogra- 
phischem {Hitz.)^  noch  in  blos  bildlichem  Sinne  als  die  am  meisten  geseg- 
nete Stadt  {Calv.  Häv.)f  sondern  in  historischem  Sinne,  insofern  „Gottes 
Volk  und  Stadt  wirklich  im  Mittelpunkte  der  von  Gott  geleiteten  Welt- 
entwickelung und  ihrer  Bewegung  steht  (Klief,)^  oder  in  heilsgeschicht- 
licher Beziehung  als  die  Stadt,  in  der  Gott  seinen  Gnadenthron  aufge- 
schlagen hat,  von  dem  das  Gesetz  und  Recht  für  alle  Völker  ausgehen  soll 
zur  Verwirklichung  der  Heiles  der  ganzen  Welt  (Jes.  2, 2  ff.  Mich.  4, 1  ff.). 
Aher  statt  die  Rechte  und  Gesetze  des  Herrn  zu  pflegen,  hat  Jerus.  sich 
dagegen  aufgelehnt  zu  Frevel  mehr  als  die  Heidenvölker  in  allen  Ländern 
rings  umher  (^"^SH  c.  acc.  obj.  widerspenstig  handeln  gegen).    Hiegegen 
darf  man  nicht  Rom.  2, 12. 14,  daß  die  Heiden,  welche  das  Gesetz  Gottes 
nicht  kanten,  dasselbe  auch  nicht  übertraten  sondern  ävo^tog  sündigten, 
anführen;  denn  das  ävo^wg  Sündigen,  von  welchem  der  Apostel  redet, 
ist  ja  ein  üebertreten  des  den  Heiden  ins  Herz  geschriebenen  Gesetzes 
Gottes.  —  Mit  l?i  V.  7  wird  die  Strafdrohung  eingeführt,  aber  vor  Darle- 
gung der  Strafe  durch  nochmalige  Zusammenfassung  des  gottlosen  Trei- 
bens der  abtrüimigen  Stadt  dieCorrespondenz  zwischen  Schuld  und  Strafe 
noch  stärker  hervorgehoben.  B^ssn  ist  Infinit,  von  )W^  eine  secnndäre 
Bildung  von  Tiö!^  in  der  Bed.  von  tvs^t^  toben,  d.h.  sich  wider  Gott  empö- 
ren, vgl.  Ps.  2, 1.   Der  lezte  Satz  v. 7  enthält  eine  Steigerung:  und  nicht 
einmal  nach  den  Rechten  der  Heiden  habt  ihr  getan.  Dies  steht  nicht  in 
^klichem  Widerspruch  mit  11,12,  wo  den  Israeliten  vorgeworfen  wird, 
^  sie  nach  den  Rechten  der  Heiden  getan  haben,  so  dafi  man  genötigt 
Wäre  mit  Ew.  Hitz.  das  ikh  in  unserem  V.  zu  streichen ,  weil  es  in  der  Pe- 
^Mto  u.  mehrem  hebr.  Codd.  fehlt.  Auch  da  ist  es  nur  weggelassen  wor- 
den, um  den  vermeintlichen  Widerspruch  mit  11, 12  zu  beseitigen.    Die 
Usang  des  scheinbaren  Widerspruches  liegt  in  der  Doppelbedeutung  der 
ö'I'iin  •»üDiüä.  Die  Heiden  hatten  Rechte,  welche  in  Widerspruch  mit  den 
achten  Gottes  standen,  aber  auch  solche,  die  in  dem  ihnen  ins  Herz  ge- 
schriebenen Gesetze  Gottes  wurzelten.    Die  Befolgung  der  lezteren  war 
gntond  löblich,  die  der  ersteren  schlecht  und  verwerflich.    Das  Gottes 
Hecht  hassende  Israel  folgte  den  schlechten,  sündhaften  Rechten  der 
Heiden  und  unterließ  es,  die  guten  Rechte  derselben  zu  halten.    Unsere 
»teile  ist  nach  Jer.  2, 10  u.  11,  worauf  schon  Raschi  hingewiesen,  zu  be- 
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urteilen.^'  In  v. 8  wird  die  durch  die  wiederholte  Motivirang  unterbro- 
chene Ankündigung  der  Strafe  mit  i^i  Ks  ^sb  wieder  aufgenommen.  Weil 
Jerus.  es  ärger  getrieben  als  die  Heiden,  so  will  Gott  vor  den  Augen  dei 
Heiden  seine  Gerichte  an  ihm  vollstrecken.  Q^ipD^o  truys  oder  ü'^xstxb  Miss 
(v.  10. 15.  c.  11,9. 16,41  u.  ö.)  Gerichte  ausführen,  üben  ist  Ex.  12, 12  u. 
Num.  33,4  von  den  Gerichten  gebraucht,  die  Gott  über  Aegypten  verhing. 
Die  zu  verhängende  Strafe  soll  so  groB  und  schwer  sein ,  wie  sie  niemals 
vorgekommen  ist  noch  jemals  sich  wiederholen  werde.  Diese  Worte  nöti- 
gen weder  dazu,  die  Drohung  mit  Cocc.  auf  die  lezte  Zerstörung  Jernsa- 
lems  zu  beziehen,  die  weit  härter  als  die  frühere  gewesen  sei,  noch  zu  der 
Annahme  Eäv.'s,  daß  der  Blick  des  Propheten  auf  die  beiden  Strafzeiten 
Israels,  die  babylonische  und  die  römische  Katastrophe  zusammen,  gerich- 
tet sei.  Beide  Annahmen  sind  mit  den  Worten  unvereinbar,  indem  diese 
nur  auf  das  zunächst  bevorstehende  Strafgericht  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems bezogen  werden  können.  Dieses  war  insofern  schwerer  als  jedes  an- 
dere vorher  und  nachher,  als  durch  dasselbe  der  Bestand  des  Volkes  Gotr 
tes  zeitweilig  aufgehoben  wurde,  während  das  Jerusalem  und  Israel,  wel- 
ches die  Römer  zerstörten  und  vernichteten,  nicht  mehr  Volk  Gottes  war, 
indem  dieses  damals  in  der  christlichen  Gemeinde  bestand,  welche  von 
dieser  Katastrophe  nicht  betroffen  wurde  {Klief.). 

V.  10 — 17.  Weitere  Ausführung  dieser  Drohung.  V.  10.  Darum  sol- 
len Väter  Kinder  essen  in  deiner  Mitte  und  Kinder  sollen  ihre  Väter  es- 
sen; und  ich  werde  an  dir  Gerichte  üben  und  deinen  ganzen  Rest  in  alle 
Winde  zerstreuen,  V.U.  Darum ^  sowahr  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des 
Herrn  Jehova*s,  tvarlich  weil  du  mein  Heiligtum  verunreinigt  he^t  mit 
allen  deinen  Scheusalen  und  allen  deinen  Greueln,  so  werde  auch  ich 
ohne  Mitleid  abziehen  mein  Auge  und  auch  nicht  schonen.  V.  12.  Ein 
Dritteil  von  dir  soll  an  der  Pest  sterben  und  durch  Hunger  umkommen  in 
deiner  Mitte,  und  der  dritte  Teil  soll  durchs  Schwert  fallen  rings  um 
dich  herj  und  den  dritten  Teil  will  ich  in  alle  Winde  zerstreuen  und  das 
Schwert  hinter  ihnen  her  ausziehen,  V.  13.  und  vollenden  soll  sich  mein 
Zorn  und  meinen  Grimm  werde  ich  an  ihnen  kühlen  und  Rache  nehmen. 
Und  sie  sollen  erfahren  ^  daß  ich  Jehova  geredet  habe  in  meinem  Eifer, 
wenn  ich  meinen  Grimm  an  ihnen  vollende,  V.  14.  Und  ich  will  dich  ma- 
chen  zur  Wüste  und  zum  Spott  unter  den  Nationen  ^  die  rings  um  dich 
her  sind,  vor  den  Augen  jedes  Vorübergehenden.  V.  15.  Und  es  soll  ein 
Spott  und  Hohn  sein,  eine  Warnung  und  ein  Entsetzen  für  die  Nationen 
rings  um  dich  her ,  wenn  ich  an  dir  Gerichte  übe  in  Zorn  und  Grimm  und 
Grimmeszüchtigungen;  ich  Jehova  hab's  geredet,  V.  16  wenn  ich  wider 
sie  die  bösen  Pfeile  des  Hungers  sende ,  welche  zum  Verderben  dienen, 
welche  ich  senden  werde  euch  zu  verderben;  denn  Hunger  werde  ich  über 
euch  häufen  und  euch  den  Stab  des  Brotes  zerbrechen,  V.  17.  Und  ich 
werde  über  euch  Hunger  senden  und  böse  Thiere ,  die  dich  sollen  kinder- 

1)  Eeott  gut  schon  CocceJ.  ad  XI,  12 :  Haec  probe  Concor dant.  Imitabantur 
Judaei  gentües  veljovendo  opiniones  gentiles,  vel  etiam  assumendo  ritus  et  sacra 
gentiUum.  Sed  non  fadebant  ut  gentes  ^  quae  integre  diis  suis  sermebant,  Neon 
Israelüae  nomine  Dei  dbutebantw  et  ipsius  popülus  uideri  uolebant. 
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los  machen,  und  Pest  und  Blut  soll  über  dich  ergehen  und  Schwert  werd 
ich  über  dich  bringen.    Ich  Jehova  habe  es  geredet.    Als  Beleg  für  die 
unerhörte  Strenge  des  Gerichts  wird  y.  10  sogleich  das  Entsezlichste 
genant,  was  schon  Mose  Lev.26,29.  Deut.  28, 53  dem  Volke  bei  feindli- 
chen Bedrängungen  gedroht  hatte,  so  furchtbare  Hungersnot  bei  der  Be- 
lageroDg  Jerusalems,  daß  Eltern  ihre  Kinder  und  Kinder  ihre  Eltern  es- 
sen werden,  und  nach  der  Einnahme  der  Stadt  Zerstreuung  der  Uebrig- 
gebliebenen  nach  jedem  Winde  d.h.  in  alle  Weltgegenden.  Dies  wird  v.  11 
u.  12  mit  feierlichen!  Schwüre  und  unter  wiederholter  Hervorhebung  der 
Sünden,  die  solche  Strafen  herbeiziehen,  im  Anschlüsse  an  die  symboli- 
sche Handlung  V.  1  u.  2  näher  dargelegt.   Als  Sflnde  ist  genant  die  Yer- 
anreinigung  des  Tempels  durch  götzendienerische  Greuel,  welche  in  c.8 
im  Einzelnen  geschildert  werden.   Das  von  den  alten  Uebersetzern  ver- 
schieden gedeutete  sJ'iiw; ,  woftlr  einige  Codd.  die  erleichternde  Correctur 
^3K  bieten,  ist  nach  Hi.36,7  zu  erklären  vom  Abziehen  des  Auges  und 
das  folgende  "^r?  das  Object  dazu,  indem  Dinn-Mb*;  „daB  es  nicht  Mitleid 
empfinde'^  in  der  adverbialen  Bedeutung:  ohne  Mitleid  zwischen  dasVer- 
bam  und  sein  Object  eingeschoben  ist.  Denn  daß  die  W.  ö'^nn  »bi  adver- 
bial dem  s^'^^K  untergeordnet  sind,  das  erhellt  deutlich  aus  der  durch  Da*; 
"'S«  angezeigten  Correspondenz  zwischen  5>'?aK  und  iionK  t^b.    Auch  ist 
weder  der  Gedanke:  Jehova  wolle  ohne  Mitleid  dem  Volke  seine  Ftlrsorge 
entziehen,  in  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  matt  zu  nennen ,  noch 
geht  dadurch  der  in  '^35<"oa'j  angedeutete  Contrast  verloren,  wie i75i;.  meint. 
''^X^^  erfordert  nicht,  sJn»  von  einem  positiven  Handeln,  welches  der  Ent- 
weihung des  Heiligtums  entspreche,  zu  verstehen.    Dies  zeigt  der  lezte 
Satz  des  Verses.   Die  piitleidlose  Entziehung  der  göttlichen  Fürsorge  ist 
übrigens  der  Sache  nach  gleich  der  völligen  Hingabe  in  das  Verderben, 
wie  es  v.  12  specialisirt  wird.  Wegen  v.  12  s.  zu  v.  1  u.  2.  Durch  AusfQh- 
rong  der  gedrehten  Dreiteilung  des  Volkes  wird  sich  der  Zorn  Gottes 
vollenden  d.h.  das  volle  Maß  des  göttlichen  Zornes  an  dem  Volke  erschö- 
pfen (vgl.  7, 8)  und  Gott  seinen  Grimm  stillen,  ktlhlen.   wn  rvw  sedavit 
iram,  kehrt  16,42.  21,22.  24, 13  wieder,    '»nartsn  hitp.  Pausalform  für 
"^^ilin  se  consoiari  d.h.  sich  durch  Rache  Befriedigung  verschaffen,  vgl. 
Je8.1,24  n.  zur  Sache  Deut.  28, 63.  —  In  v.  14  ff.  wendet  sich  die  Rede 
Ton  dem  Volke  wider  die  Stadt  Jerusalem.    Sie  soll  zur  Wtlste  werden, 
wie  schon  Lev.26, 31  u.  33  den  Städten  Israels  gedroht  ist,  und  dadurch 
zum  Spotte  für  alle  Völker,  in  der  Deut.  29, 23 f.  ausgeführten  Weise. 
^^*'^\  V.  15  ist  nicht  nach  LXX,  Vulg.  u.  einigen  Codd.  in  die  zweite  Per- 
son zu  ändern,  sondern  Jerusalem  als  Subject  zu  denken,  welches  Gegen* 
^and  des  Spottes,  Hohnes  u.s.w.  werden  soll,  wenn  Gott  seine  Gerichte 
vollziehen  wird,   "^öin  ein  Warnungsbeispiel.  Von  den  Gerichten,  die  es 
Neffen  sollen,  wird  v.  16  nochmals  der  Hunger  besonders  hervorgehoben 
(vgl.  4,16)  und  erst  V.  17  dazu  noch  böse  Thiere,  Pest  und  Blut  und  Schwert 
Zugefügt  und  eine  Vierzahl  von  Gerichten  angekündigt  wie  14,21. 
Denn  Pest  und  Blut  sind  durch  dasPrädicat  zur  Einheit  zusammengefaßt. 
Are  Verbindung  ist  nach  14, 19  zu  verstehen,  und  die  Vierzahl  bedeut- 
sam wie  14, 21.  Jer.  16, 3  u.  a.  Das  NÖiere  über  die  Bed.  s.  zu  14, 21.  — 


Die  bösen  Pfeile  weisen  auf  Deut.  32, 23,  die  bösen  Thiere  auf  Lev.  26, 22 
u.  Deut. 32, 24 f.  zarflck.  Um  Eindruck  zu  machen,  häuft  der  Prophet 
die  Worte,  ünum  ejus  eonsilium  fuit  penetrare  in  animos  populi  quasi 
lapideos  et  ferreos.  Haec  igitur  est  ratio,  cur  hie  tanta  varietate  utatur  et 
exornet  suam  doctrinam  variis  figuris,  Calvin. 

Cap.  VI.  Das  Gericht  über  die  Götzenstätten  und 

die  Götzendiener. 

An  die  die  Zeichen  c.  4,1  —  5,4  deutende  Rede  Gottes  (6,6 — 17) 
reihen  sich  in  c.^  u.  7  noch  zwei  Gottesworte,  welche  den  Inhalt  diesw 
Zeichen,  das  durch  dieselben  abgebildete  Gericht  nach  seinem  Umfange 
und  seiner  Größe  weiter  entwickeln.  In  c.  6  wird  im  ersten  Abschnitte 
den  Stätten  des  Götzendienstes  und  um  desselben  willen  dem  ganzen  Lande 
Verwüstung  und  den  Götzendienern  Untergang  verkündigt  (v.  3 — 7)  und 
daran  die  Aussicht  geknüpft,  daB  von  dem  unter  die  Heiden  zerstreuten 
Volke  ein  Rest  zur  Bekehrung  zum  Herrn  gelangen  werde  (v.  8 — 10).  Im 
zweiten  Abschnitte  wird  die  Notwendigkeit  und  Furchtbarkeit  des  be- 
vorstehenden Gerichts  im  Anschlüsse  an  6, 12  u.  14  wiederholt  ausgeftlhrt 
(v.ll— 14). 

V.  1 — 7.  Die  Verwüstung  des  Landes  und  Untergang  der  Götzendie- 
ner. V.  1.  und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu  mir  also:  V.2.  Menschen- 
söhn  richte  dein  Angesicht  gegen  die  Berge  Israels  und  weissage  gegen  sie, 
V.3  und  sprich:  Ihr  Berge  Israels,  höret  das  Wort  des  Herrn  Jehova's : 
So  spricht  der  Herr  Jehova  zu  den  Bergen  und  zu  den  Hügeln ,  zu  den 
Thälern  und  den  Gründen :  siehe  ich  bringe  über  euch  das  Schwert  und 
vernichte  eure  Höhen,  V.  4.  Eure  Altäre  sollen  verwüstet  und  eure  Son- 
nensäulen zerbrochen  werden  und  ich  mache  eure  Erschlagenen  vor  eure 
Götzen  hinfallen,  V.  6.  Und  werde  die  Leichname  der  Söhne  Israels  vor 
ihre  Götzen  hinlegen  und  werde  eure  Gebeine  rings  um  eure  Altäre  ver- 
streuen. V.  6.  In  allen  euren  Wohnsitzen  sollen  die  Städte  verödet  und 
die  Höhen  wüste  werden,  auf  daß  eure  Altäre  verödet  und  wüste,  und 
eure  Götzen  zerbrochen  und  vernichtet,  und  eure  Sonnensäulen  umgehauen 
und  eure  Machwerke  vertilgt  werden.  V.  7.  Und  hinfallen  wird  der  Er- 
schlagene in  eurer  Mitte,  daß  ihr  erkennen  solt,  daß  ich  Jehova  bin. 
Zu  V.  1  vgl.  3, 16.  Der  Prophet  soll  gegen  die  Berge  Israels  weissagen. 
Daß  die  Berge  (v.2)  als  pars  pro  toto  genant  sind,  ersieht  man  ans  v.  3, 
wo  zu  den  Bergen  und  Hügeln  noch  dieThäler  und  Gründe  hinzukommen, 
als  die  Orte,  wo  der  Götzendienst  vorzugsweise  getrieben  wurde,  vgl.  Hos. 
4, 13.  Jer.  2, 20.  3, 6 ;  s.  zu  Hos.  l.  e.  u.  Deut.  12, 2.  o'^R'»)?«  bezeichnet  in 
den  älteren  Schriften  die  Flufibehälter,  Strombetten;  Ez.  aber  braucht 
das  Wort  für  Thal  =  bna  Thal  mit  einem  Bache  oder  Flusse,  wie  das 
arab.  Wady.  »*;&  eig.  die  Vertieftmg,  der  Tiefgrund,  das  tiefe  Thal;  übei 
die  Form  ni'iK;  s.  Ew.  §.  186^*.  Die  Zusammenstellung  von  Bergen  und 
Hügeln ,  Thälern  und  Gründen  kehrt  wieder  36, 4. 6  u.  36, 8 ;  der  Gegen- 
satz von  Bergen  und  Thälern  auch  32,6.6.  34, 13.  Die  Thäler  sind  mit 
Bäumen  und  Hainen  besezt  zu  denken,  unter  deren  Schatte  namentlicb 


BMohitl  YI» »— S.  M 

derAsthartendienst  getrieben  wurde,  s.  zn  v.  13.  Auf  Bergen  and  in  Thft- 
lern  waren  dem  Baale  und  der  Astharte  Heiligtamer  errichtet.  Die  An- 
kflndigang  ihrer  Zerstörung  schließt  sich  an  die  Drohung  Lev.26,dO  an, 
f eiche  Ez.  aufnimt  und  weiter  ausfährt.  Neben  den  nisa  den  Opfer-  und 
Anbetongsstätten  und  den  t3*«)i|n  dem  Baale  als  Sonnengotte  geweihten 
Sftalen  oder  Bildsäulen  desselben  nent  er  noch  die  Alt&re,  die  in  Lev.  /.  c, 
Q.a. St.  in  den  nioa  mitbegrüfen  sind,  s.  zu  Ley.  26, 30  u.  1  Kg.  3, 3.  Bei 
Zerstörung  der  Götzentempel,  Altftre  und  Bilder  sollen  auch  die  Götzen* 
diener  erschlagen  werden,  so  daß  sie  angesichts  der  Götzen  hinfallen. 
Die  Qrundbed.  des  aus  Ley.  l.c,  genommenen,  von  Ez.  häufig  gebrauchten 
D^Wa  Götzen  ist  unsicher,  entw.  Klötze  von  i^a  wälzen  {Ges.)  oder  ster- 
eorei  von  ^^  Koth ;  nicht  Steindenkmale  {Häv,).  V.  5  *  ist  fast  wörtlich  aus 
Ley.  26, 30^.  Die  Schmach  des  Untergangs  wird  erhöht  durch  das  Streuen 
der  Gebeine  der  erschlagenen  Götzendiener  rings  um  die  Götzenaltäre^ 
Um  den  Götzendienst  ganz  auszurotten,  sollen  die  Städte  im  ganzen  Lande 
and  alle  Höhen  verheert  werden  v.  6.  Die  Formen  J^Jo'ö^R  und  *o*5«j  sind 
wol  nicht  von  QS^  abzuleiten  {Ew.  §.  138^),  sondern  auf  eine  Staminform 
^,  in  der  Bed.  von  ds\^  zurückzufahren,  deren  Existenz  durch  das  alte 
Nomen  Ti»^*;  Ps.  68, 8  u.  ö.  gesichert  erscheint.  Das  « in  i»^«'»  ist  jeden- 
blls  nur  mater  lectianis.  In  v.  7  steht  der  Sing,  ^^n  in  unbestimter  All- 
gemeinheit. Der  Gedanke:  Erschlagene  werden  in  eurer  Mitte  fallen,  in- 
Tolvirt,  daß  nicht  alle  fallen  sondern  Gerettete  übrig  bleiben  werden ,  und 
bereitet  dasFolgende  vor.  Das  Fallen  derErschlagenen,  der  Götzendiener 
mit  ihren  Götzen,  führt  zu  der  Erkentnis  Jehova*s  als  des  allmächtigen 
Gottes  und  zur  Umkehr  zu  ihm. 

V.8 — 10.  DieUebrigbleibenden  werden  in  der  Verbannung  unter  den 
Heiden  in  sich  gehen  und  an  das  Wort  des  Herrn,  das  sich  erfült  haben 
wird,  gedenken.  Y.  8.  Aber  ich  werde  einen  Nachblieb  erhalten,  darin 
daß  euch  Schwertentronnene  sein  werden  unter  den  Nationen,  wenn  ihr 
in  die  Länder  zerstreut  werdet  V.  9.  Und  es  werden  eure  Entronnenen 
fMin  gedenken  unter  den  Nationen,  wohin  sie  gefangen  geführt  sind,  wann 
ich  mir  gebrochen  habe  ihr  hurerisch  Herz ,  das  von  mir  gewichen  war, 
wirf  ihre  Augen,  die  hinter  ihren  Götzen  her  hureten;  und  sie  werden  vor 
nch  selbst  Ekel  empfinden  an  dem  Bösen,  das  sie  getan  in  Bezug  auf  alle 
ihre  Greuel,  V.IO  und  werden  erkennen ,  daß  ich  Jehova  bin.  Nicht 
umsonst  habe  ich  geredet  ihnen  dieses  Uebel  zu  tun.  "^"»tnin  superstites 
facere,  Uebrigbleibende  machen  oder  erhalten.  Die  Verbindung  mit 
w  n-nna  ist  analog  der  Construction  des  'n'^lnin  in  der  Bed.  üeberfluß  ge- 
ben, c.  a,  m,  Deut.  28, 11.  30, 9,  und  nicht  mit  Ew.  u.  Hitz.  als  unzulässig 
zu  verwerfen.  Denn  ni'^na  wird  durch  die  alten  Verss.  geschüzt  und  die 
Aenderung  des  '»tn^^irti  in  '»Sj'^a'^J ,  welches  zu  v.  7  zu  ziehen  wäre,  schei- 
tert an  der  zweimaligen  Wiederholung  des  riirr»  «»a«  -»ä  dm'i'^i  (wn;*!)  v.  10 
u.  14,  indem  diese  Wiederholung  zeigt,  daß  der  Gedanke^in  v.7  ein  an- 
dererist als  17,21;  nicht  der:  sie  werden  erkennen  daß  Jehova  geredet 
liat,  sondern  der:  erkennen,  daß  welcher  dies  getan  hat,  Jehova,  der  Gott 
Israels  ist.  —  Die  Erhaltung  eines  Restes  wird  sich  darin  zeigen,  daß  sie 
Sciiwertentronnene  haben  werden.  Da'»ninjh  ist  t«/.  nijpÄ.  mit  einer  Plu- 


ralform  des  Suffixes,  wie  sie  sonst  nur  bei  derPlaralendang  M'  der  Nomina 
Yorkomt,  indem  Ez.  dieselbe  auf  das  ni  der  Infinitive  von  ^  ausgedehnt 
hat,  vgl.  16, 31  u.  Ew.  §.  259^.  Das  Gedenken  Jehova*s  (v.  9)  ist  der  An 
fang  der  Bekehrung  zu  ihm.  *^^n  vor  '^tn'nattlis  ist  nicht  als  Relativprono 
men  mit  D2ab  zu  verbinden,  sondern  ist  Conjunction,  aber  nicht  von  dei 
Bedingung  gebraucht:  wenn,  wie  Lev.4, 22.  Deut.  11,27  u.a.,  senden 
von  der  Zeit,  or«^  wann,  wie  Deut.  11,6.  2  Chr. 35, 20,  und  '»»n'nattSi  in 
Sinne  des  fut  exacti.  Das  Niph.  "^attja  ist  hier  nicht  als  Passiv  zu  nehmen 
sondern  medial :  ^t^t  frangere  i,  e.  c.  Q^b  .-  poenitentia  conterere  animun 
eorum  ut  ad  ipsum  (Deum)  redeant{Maur,  Haev,)  Außer  dem  Herzen  sin( 
noch  die  Augen  genant,  die  Gott  zerschlagen  werde,  als  die  äußeren  Sinne 
welche  das  Herz  zu  Hurerei  verlocken.  ^'^P\\  correspondirt  dem  ^^stn  zi 
Anfang  des  Verses,  o^p  die  spätere  Form  für  y^p  Ekel  empfinden,  Hiph 
mit  Ekel  erfillt  werden,  vgl.  Hi.  10, 1,  mit  2  obj. :  an  (über)  ihrem  D*«a&  Ge 
sichte  d.i.  ihrer  Person  oder  sich  selbst;  ebenso  20,43.  36,31.  nizJ'jr;  bt 
im  Hinblick  auf  die  bösen  Dinge  'aa^in-bsb  hinsichtlich  aller  ihrer  Grenel 
Diese  Frucht,  welche  die  Strafe  wirkt,  nämlich  daß  sie  den  Götzendiener] 
Ekel  vor  sich  selbst  einflößt  und  sie  zur  Erkentnis  Jehova's  führt ,  win 
den  Beweis  liefern,  daß  Gott  nicht  umsonst  geredet  hat. 

V.  11 — 14.  Die  Strafe  ist  gerecht  und  wolverdient.  V.  11.  So  sprich 
der  Herr  Jehova:  Schlage  in  deine  Hand  und  stampfe  mit  deinem  Fuß 
und  sprich:  wehe  Ober  alle  bösen  Greuel  des  Hauses  Israel,  daß  si 
durchs  Schwert,  durch  Hunger  und  Pest  fallen  müssen!  V.  12.  Der  Ferni 
wird  an  der  Pest  sterben  und  der  Nahe  durchs  Schwert  fallen,  und  we, 
übrig  und  erhalten  bleibt  wird  durch  Hunger  sterben  und  ich  werde  mei 
nen  Grimm  an  ihnen  vollenden,  V.  13.  Und  ihr  werdet  erkennen,  dal 
ich  Jehova  bin,  wenn  ihre  Erschlagenen  liegen  mitten  unter  ihren  Götze\ 
um  ihre  Altäre  herum,  an  jedem  hohen  Hügel  auf  allen  Gipfeln  de 
Berge  und  unter  jeglichem  grünen  Baume  und  unter  jeglicher  dichtbe 
laubten  Teberinthe,  den  Orten  wo  sie  ihren  lieblichen  Geruch  gebrach 
haben  allen  ihren  Götzen.  Y.  14.  Und  ich  werde  meine  Hand  ausstrecken 
wider  sie  und  das  Land  zur  Oede  und  Verödung  machen  mehr  als  di 
Wüste  Diblat  an  allen  ihren  Wohnsitzen.  So  werden  sie  erkennen,  dal 
ich  Jehova  bin.  Durch  Klatschen  in  die  Hände  und  Stampfen  mit  den 
Fuße,  den  Gesten  heftiger  Entrüstung  soll  der  Prophet  den  Unwillen  Je 
hova's  über  den  entsezlichen  Götzendienst  des  Volks  kundgeben  und  da 
durch  anzeigen,  daß  das  Strafgericht  ein  wolverdientes  sei.  ^|&,^3  tixt 
ist  21, 19  deutlicher  ausgedrückt  durch  t)d  b\k  e)S  "qh  eine  Hand  in  die  an 
dere  schlagen,  d.  h.  mit  den  Händen  zusammenschlagen,  vgl.Num.  24, 10 
nfc{  ein  Weheruf,  nur  hier  und  21,20  vorkommend,  "i^fi^  v.  11  istConjnnc 
tion:  ut  Ihre  Greuel  sind  so  arg,  daß  sie  dafür  vertilgt  werden  müssen 
Dies  wird  v.  12  specificirt.  Keiner  wird  dem  Gerichte  entgehen;  der  den 
Schauplatze  desselben  ferne  steht  ebensowenig  als  der  in  der  Nähe  siel 
befindet;  und  wer  der  Pest  und  dem  Schwerte  entrint,  soll  durch  Hunge 
umkommen,  ^^^isca  servatus,  bewahrt,  wie  Jes.  49, 6.  Die  Bed.  belagei 
(LXX,  Vulg,  Targ,  U.A.)  vermag  Hitz.  nur  durch  willkürliche  Streichuni 
des  *^«tt5W  als  Glosse  aiüBrecht  zu  halten.  —  Zu  v.  12*»  vgl.  5, 13 ;  zu  13 
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Vgl.  V.5  ü.  zu  13^  vgl.  V.  3  u.  Hos.  4, 13.  Jer.  2,20.  3, 6.  Deut.  12,2.  bfij 
'aa-te  ftir  'ä  's  b?  nach  späterem  Sprachgebrauche,  nh*»?  n*»"!  im  Pent. 
von  6ott  wolgefölligen  Opfern  gebraucht,  ist  hier  auf  die  Götzenopfer 
fibertragen,  s.  zu  Lev.1,9  u.  Gen.  8, 21.  —  Wegen  des  aller  Orten  betrie- 
benen Götzendienstes  wird  Gott  das  Land  ganz  öde  machen.  Die  Verbin- 
dung nai^a^  nooib  dient  zur  Verstärkung,  vgl.  33, 28  f.  35,3.  —  Dun- 
kel ist  firj^^l  "^^lao  entw.  in  der  Wüste  nach  Diblat  hin  i^bis  gen  D.)  oder: 
mehr  als  die  Wüste  Diblat  (1»  comparativisch).  Daß  •'T^ba'n  nom.  propr. 
sei,  unterliegt  wol  keinem  Zweifel,  vgl.  den  Stadtnamen  ca'^n^^,?  Jer.  48, 22. 
Num.33,46;  und  die  zweite  Auffassung  ist.warscheinlicher  als  die  erste. 
Denn  solte  '^a^a«  term.  a  quo  und  ^JJ^^,*?  t^rm.  ad  quem  der  Ausdehnung 
des  Landes  sein,  so  müßte  "t^^i^^  nicht  nur  als  stat.  abs.  pnnktirt  werden, 
sondern  auch  den  Artikel  haben,  weil  eine  bestirnte,  nämlich  die  arabische 
Wüste  gemeint  wäre.  Das  Fehlen  des  Artikels  läßt  sich  mit  Verweisung 
aaf21,3  od.  Ps.75,7  (Hitz.  Ew,)  nicht  rechtfertigen,  weil  beide  Stellen 
allgemeine  Bezeichnungen  der  Weltgegenden  enthalten,  bei  welchen  der 
Artikel  immer  zu  fehlen  pflegt.  Sodann  ist  kein  Dibla  im  Norden  nachzu- 
weisen und  die  Aenderung  des  Dihlata  in  Ribla,  die  schon  Hier,  erwähnt 
und  /.  D.  Mich,  erneuert  hat,  hat  nicht  nur  die  Autorität  aller  alten  Verss. 
sondern  auch  den  Umstand  gegen  sich,  daß  das  2Eg.23,33  erwähnte 
Mtla  nicht  die  Nordgrenze  Palästinas  bildete,  sondern  jenseits  derselben 
im  Lande  Hamat  lag,  das  Num,  34, 11  erwähnte  ^\'^y\  aber  ein  Ort  in  der 
östlichen  Grenzlinie  oberhalb  desSee*sGenezaret  ist,  der  sich  zurBezeich- 
Dong  der  Nordgrenze  auch  nicht  eignete.  Endlich  wird  die  Ausdehnung 
des  Landes  von  Süden  nach  Norden  constant  anders  bezeichnet,  vgl.  Num. 
13,21(34,8).  Jos.  13, 5.  1  Kg. 8, 65.  2Kg.l4,25.  Am.6,14.  1  Chr.  13,5. 
2Chr.7,8,  und  selbst  vonEzech.(48, 1)  non  xiab  alsNordgrenze  genant. 
Die  Form  ^T^\^^,  ist  ähnlich  der  ^^a«R  für  njcn ,  der  Name  aber  schwer- 

lieh  mit  Häv.  nach  dem  arab.  Jl9(>  calamitas,  exitium  appellativisch  zu 

deuten.  Die  Wtiste  Dibla  ist  uns  unbekant.  Mit  iai  *»»  «»»^Ji,  rundet  sich  die 
Bede  ab,  indem  sie  zu  dem  Anfange  des  13.  V.  zurückkehrt,  während  die 
Gedanken  von  v.  13  u.  14  nur  eine  Variation  von  v.  4 — 7  sind. 

Cap.  VII.  Der  Untergang  Israels. 

Das  in  diesem  Cap.  enthaltene  zweite  Gotteswort  vervollständigt  die 
Ankündigung  des  Gerichts  über  Jerusalem  und  Juda  durch  Ausführung 
«des  Gedankens,  dafi  das  Ende  bald  und  unabwendbar  über  Land  und  Volk 
l^ommen  werde.  Dieses  Wort  ist  durch  das  sich  wiederholende  '^sk  ra 
""'^  V.2  U.5  in  zwei  ungleiche  Abschnitte  geglidert,  von  welchen  der 
^tedas  Thema:  das  Ende  komt,  denn  Gott  wird  Israel  ohne  Erbarmen 
D^h  seinen  Greueln  richten,  in  kurzen,  inhaltschweren,  monotonen  Sätzen 
<^tl)ält,der  zweite  in  einer  demElageliede  c.l9  ähnlichen  Weise  das  ange- 
kündigte Ende  in  vier  Strophen  näher ischildert  (v.  5—27). 

V.  1 — 4.  Das  Ende  komt.    V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova's 
iv  mir  also:  V.2.  Zfnd  du  Menschensohn,  so  spricht  der  Herr  Jehova: 
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dem  Lande  Israel  ein  Ende!  es  komt  das  Ende  über  die  vier  Säume  dt 
Landes:  Y.d.  Nun  (komt)  das  Ende  Ober  dich  und  ich  werde  meine 
Zorn  über  dich  senden  und  dich  richten  nach  deinen  Wegen  und  übt 
dich  bringen  alle  deine  Greuel.  Y.  4.  Und  nicht  soll  mein  Auge  erbarmen 
auf  dich  blicken  und  ich  werde  nicht  schonen ,  sondern  deine  Wege  übt 
dich  bringen  und  deine  Greuel  sollen  in  deiner  Mitte  sein,  daß  ihr  erfeü 
reif  daß  ich  Jehova  bin.  Durch  ^RK^  mit  der  Cop«la  schlieBt  sich  die» 
Ootteswort  an  das  Torhergehende  als  Fortsetzung  an.  Es  begint  mit  dei 
energisch  aasgesprochenen  Gedanken,  daß  Mr  das- Land  Israels  d.i.  fS 
das  Reich  Juda  mit  der  Hauptstadt  Jerusalem  das  Ende  komme.  Dorc 
die  Greuel  seiner  Bewohner  entweiht  soll  es  aufhören,  Land  Israels,  d( 
Gottesvolkes,  zu  sein,  'to*^  rm^^fih  ist  nicht  gegen  die  Accente  zu  "^^fit  ri 
zu  ziehen,  sondern  mit  yp.  zu  verbinden  (Targ,  Vulg.  u.  A.)  und  des  Nad 
drucks  wegen  voraufgestelt.  Zur  Construction  vgl.  Hi.  6, 14.  r>iß3?  n?»" 
'pKh  wird  durch  den  Parallelismus  auf  die  vier  Enden  des  Landes  Isna 
beschränkt;  sonst  bezeichnet  es  die  ganze  Erde,  Jes.11,12.  Das  Ch  . 
^Vt^y^  steht  gegen  die  Regel  vor  dem  Nomen  foem, gen,;  das  Keri  gibt  c 
regelmäßige  Construction,  vgl.  Ew.  §.267"^.  In  v.3  wird  das  Ende  expi 
cirt  als  Zorngericht.  Deine  Greuel  auf  dich  geben  (ir}a)  d.h.  die  Fol^ 
derselben,  die  Strafen  daf&r  verhängen.  Das  Nämliche  besagt  die  Red^j 
art:  deine  Greuel  sollen  in  deiner  Mitte  sein,  d.h.  so  daß  sie  dieselbei:^ 
den  Strafen,  welche  die  Greuel  nach  sich  ziehen,  erfahren.  Zu  v. 
vgl.  5, 11. 

y.  5 — 27.  Die  Ausführung  des  v.  2  ~4  angekündigten  Gerichts,  in  vi< 
Strophen:  v. 5—9;  10—14;  15—22  u. 23—27  geglidert.  V. 5—9.  Dl 
erste  Strophe  schildert  das  Ende  als  ein  schweres  Unglück  und  als  nabfi 
bevorstehend,  wobei  v.  3  u.  4  mit  geringen  Modificationen  als  Refrain  m 
V.8  u.  9  wiederkehren.  V.5.  So  spricht  der  Herr  Jehova:  Unglück,  eki- 
ziges  Unglück,  siehe  es  komt.  V.G.  Ende  komt;  es  komt  das  Ende;  es 
erwachet  nach  dir;  siehe  es  komt.  V.7.  Es  komt  das  Verhängnis  an  dich, 
Bewohner  des  Landes;  es  komt  die  Zeit,  nahe  ist  der  Tag;  GetümßA 
und  nicht  Jubel  auf  den  Bergen.  V.  8.  Nun  nächstens  werde  ich  ausscWr 
ten  meinen  Grimm  über  dich  und  meinen  Zorn  an  dir  vollenden,  und  dich 
richten  nach  deinen  Wegen  und  über  dich  bringen  alle  deine  Greuel 
y.  9.  Nicht  soll  mein  Auge  erbarmend  auf  dich  blicken  und  ich  werde 
nicht  schonen;  nach  deinen  Wegen  will  ichs  über  dich  bringen  und  deine 
Greuel  sollen  in  deiner  Mitte  sein,  daß  ihr  erfahret,  daß  ich  Jehva 
schlage.  —  Unglück  einziger  Art  soll  kommen.  *i?'5  wird  durch  w;  wi*. 
verstärkt,  wobei  ^n»  mit  Emphase  voraufgestelt  ist,  in  der  Bed.  ufdc^t 
singularis;  ein  Unglück  einzig  in  seiner  Art,  wie  es  nie  vorgekommen,  # 
6, 9.  In  V.  6  ist  das  dichterische  y^PXl  (das  Ende)  erwacht  nach  dhr  dar* 
dieParonomasie  mit  ypjt}  veranlaßt.  Die  Kraft  der  Worte  wird  geschwÄcM» 
wenn  man  gegen  den  Context  Jehova  als  Subject  zu  Y^pjn  supplirt  Anck 
zu  n»a  nsn  darf  man  nicht  n?";  aus  v.ö  als  Subject  ergänzen.  MJ$a  sUW 
impersoneli:  Es  —  alles  Schreckliche,  was  das  Ende  mit  sich  führt,k(HD^ 
Streitig  ist  die  Bed.  von  *iT*l*,  welches  außer  hier  (v.7  u.  10)  nur  nod» 
Jes.  28,5  vorkomt  in  der  Bed.  Diadem  oder  Krone,  die  hier  auf  keio^ 
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Fall  paßt.  Raschi  hat  daher  das  syr.  u.  chald.  ^"^t^  aurora,  tempus  matuU" 
imm  verglichen,  und  hienach  noch  J7^.  es  durch  aurora  diei  malt  erklärt. 
Allein  dieMorgenröthe  ist  nirgends,  auch  Jo.  2, 2  nicht,  Bild  oder  Yorhote 
des  Unglücks,  sondern  nur  des  anbrechenden  Lichts  oder  Heils.  Das 
Bichtige  hat  Abarb,  geahnet,  wenn  er  von  der  Grundbed.  von  ^$2(  torsii, 
drehen,  ausgehend,  ^"^tg^  durch  orbis,  ordo,  Kreislauf,  erklärt  und  dar- 
unter warscheinlich  rerum  fatique  vicissitudinem  in  orbem  redeunUm  ver- 
standen hat  (Gesen.  Thes,p.U88),  Doch  hat  man  dagegen  mit  Recht 
dogewandt,  daB  die  Bed.  Reihenfolge,  Kreislauf,  bei  v.  10  nur  einen  ge- 
zwungenen Sinn  gibt.  Richtiger  erklärt  Winer  im  Lex.:  faUm,  malum 
fatale,  das  Schicksal,  das  Verhängnis,  mit  Verweisung  auf  das  arab. 

mjjo  intartum,  sodann  fatum  haud  mutandum,  inevitabile.   Auch  ^T^  "^r? 

wird  verschieden  erklärt.  IndeB  die  Ansicht,  daß  es  gleichbedeutend  mit 
tjv  Jauchzen,  Freudengeschrei  der  Winzer  (Jer.  25, 30.  Jes.  16, 10)  sei, 
ist  warscheinlicher  als  die,  daß  es  eine  ungewöhnliche  Form  ftlr  "liM  spUn- 
dar,  gloria  sei.  So  viel  ist  aus  dem  Contexte  klar,  daß  das  an,  Xty,  "in  das 
Cfegenteil  von  txwxc  Getümmel,  Kriegslärm  bedeutet.  Gejauchze  der 
Berge  ist  Jauchzen,  Jubel  auf  den  Bergen.  Sii*^);))  aus  der  Nähe,  in  zeitli- 
dier,  nicht  örtlicher  Bed.  wie  Deut.  32, 17  :^  nächstens.  Wegen  C)H  ^i;3» 
vgl  6, 12.  Das  Uebrige  in  v.  8^  u.  9  ist  nach  v.  3  u.  4  gebildet,  im  Schluß- 
satze aber  tiayq  hinzugefügt.  Sie  sollen  erfahren,  daß  Jehova  es  ist,  der 
schlägt.  Dieser  Gedanke  wird  in  der  folgenden  Strophe  ausgeführt. 

V.IO — 14.  Die  zitrWttf  Strophe.  V.IO.  Siehe  der  Tag,  siehe  es  ko'mt, 
mtfgeht  das  Verhängnis;  es  sprofit  die  Ruthe,  es  blüht  der  üebermut 
Y.ll.  Die  Gewalttat  erhebt  sich  zur  Ruthe  des  Bösen;  nichts  von  ihnen, 
tdehts  von  ihrer  Menge,  nichts  von  ihrem  Haufen  und  nichts  Herrliches 
9n  ihnen,  V.  12.  Es  komt  die  Zeit,  der  Tag  trift  ein;  der  Käufer  freue 
sich  nicht  und  der  Verkäufer  betrübe  sich  nicht;  denn  Zornglut  komt 
über  ihre  ganze  Menge,  V.  13.  Denn  der  Verkäufer  wird  nicht  wieder 
tu  seinem  Verkauften  gelangen,  wenn  auch  noch  sein  Leben  unter  den 
Lebendigen,  wäre;  denn  die  Weissagung  wider  ihre  ganze  Menge  wird 
nicht  rückgängig  werden ,  und  niemand  wird  durch  seine  Missetat  sich 
tein  Leben  stärken.  V.  14.  Man  stößt  in  das  Stoßhom  und  rüstet  alles, 
tker  keiner  zieht  in  den  Streit;  denn  meine  Zornglut  komt  über  ihre  ganze 
Menge,  —  Die  Strafruthe  ist  schon  bereitet;  von  den  Gottlosen  wird  nichts 
flbrig  bleiben.  Dies  ist  der  Hauptgedanke  dieser  Strophe.  Die  drei  Sätze 
?.10^  sind  S3^onym,  aber  den  Gedanken  steigernd.  Das  Verhängnis 
wächst  aus  der  Erde  hervor  (»2C;  vom  Aufgehen  der  Pflanzen,  wie  1  Kg. 
5,13.  Jes.  11,1  U.Ö.),  sproßt  als  Ruthe  empor  und  blüht  als  Üebermut. 
^  die  Ruthe  als  Werkzeug  der  Züchtigung  (Jes.  10, 5).  Diese  Ruthe 
lieiBt  dann  V'^it  Üebermut,  sofern  Gott  ein  übermütiges  und  gewalttätiges 
Volk,  die  Ghaldäer  (Hab.  1, 6  ff.  Jer.  60, 31  f.),  zur  Vollstreckung  der  Strafe 
hrancht.  Sprossen  und  Blühen,  sonst  Bild  des  frischen  und  fröhlichen  Ge- 
deihens, drückt  hier  das  mächtige  Heranwachsen  der  zur  Vollziehung  der 
Strafe  bestimten  Macht  aus.  Wie  li'iv  so  geht  auch  osn  auf  den  Feind, 
der  Israel  züchtigen  soll.  Die  Gewalttat,  die  er  übt,  erhebt  sich  zur  ntt» 
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^^^  Zuchtrathe  der  Bosheit,  des  Frevels  d.h.  des  gottlosen  Israel.  In 
y.  11^  wird  in  kurzen,  abgebrochenen  Sätzen  die  Wirkung  des  Schlages 
beschrieben.  Der  Affect,  welcher  in  der  mehrmaligen  Wiederholung  des 
tkh  liegt,  wird  durch  die  Weglassung  des  Yerbums  erhöht,  indem  dadurch 
die  einzelnen  Sätze  den  Charakter  Ton  Exclamationen  erhalten.  Deiir 
Sinne  nach  hat  man  n^in*^  hinzuzudenken  und  1&  partitiv  zu  fassen :  nicht 
wird  sein  von  ihnen  etwas  d.h.  nichts  bleibt  von  ihnen  (den Israeliten  oder 
Bewohnern  des  Landes).  Das  tantj  wird  durch  die  folgenden  Nomina  ex- 
plicirt.  li»^  und  das  an.  Xty.  tanirj  piur,  von  ön  oder  Hcn, beide  von  tv»i 
derivirt,  sind  so  zusammengestelt,  daß  li^r;  die  lärmende  Volksmenge, 
rroh  die  Güter -Menge  (wie  V^T]  Jes.60,2.  Ps.  37, 16  u.a.)  bezeichnet 
Unbegründet  und  unpassend  ist  für  nsh  die  Bed.  Besorgnis,  Bekümm.emis 
(Eäv,),  Das  an.  Ity.  Hb  ist  nicht  mit  den  Rabb.  von  ^3  klagen  abzuleiten 
und  mit  Kimchi  nach  Jer.  16,4  ff.  davon  zu  verstehen,  daß  man  wegen  der 
Masse  der  Sterbenden  über  die  Todten  nicht  mehr  klagen  werde.  Bei 
dieser  Ableitung  bleibt  das  Mappik  im  o  unerklärt;  *=»b  stamt  von  einer 

rad,  !nj3,  im  Arab.  ilj  elata  fuit  res,  eminuit,  magnificus  fuit;  also  PJ5  res 
magnifica.  Wenn  so  alles,  dahinschwindet,  so  (v.  12)  wird  auch  die  Freude 
über  den  Erwerb  und  die  Trauer  über  den.Verlust  des  Eigentums  schwin- 
den. Der  Käufer  wird  sich  über  das  gekaufte  Gut  nicht  freuen,  weil  er 
dasselbe  nicht  genießen  kann,  der  Verkäufer  nicht  tranern,  daß  er  seine 
Habe  hat  veräußern  müssen ,  weil  er  sie  doch  ohnedem  verloren  haben 
würde.  ^  Denn  Gottes  Zorn  ist  über  ihre  ganze  Menge  entbrant ;  d.  h.  das 
Strafgericht  trift  sie  alle  in  gleicher  Weise.  Das  Suffix  an  J^ion  geht,  wie 
schon  Hier,  richtig  gesehen  hat ,  auf  i»';«)'^  n^*iK  (v.  2)  d.  i.  die  Bewohner 
des  Landes,  zurück.  Die  W.:  der  Verkäufer  wird  nicht  zu  seinem  Ver- 
kauften zurückkehren,  erklären  sich  aus  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  das  Jobeljahr  Lev.  25,  nach  welchen  alles  verkaufte  Grundeigentum 
im  Jobeljahre  unentgeldlich  an  seinen  ursprünglichen  Besitzer  (oder  des- 
sen Erben)  zurückfallen  solte,  wodurch  er  zu  seinem  *iSöo  zurückkehrte 
Lev.  25, 14. 27. 28.  Dieser  Fall  wird  von  jezt  an  nicht  mehr  eintreten, 
selbst  wenn  önjn  ihr  (der  Verkäufer)  Leben  noch  im  Leben  sein  solte  sc, 
zu  der  Zeit,  wenn  nach  der  gesetzlichen  Jobeljahrordnung  die  Rückkehr 
zu  seinem  Eigentume  eintreten  würde  —  weil  Israel  aus  dem  Lande  ver- 
baut sein  wird.  Der  Satz  'f»  t'^^na  *Ti5i  ist  conditionaler  Umstandssatz. 
Nicht  zurückkehren  (a^ttJI  ^)  wird  der  Verkäufer  zu  seinem  Besitze,  weil 
dieWeissagung  über  die  ganze  Volksmenge  nicht  zurückkehrt  (Dii^*;  M^) 
d.h.  nicht  rückgängig  wird;  vgl. für  diese  Bed.  von  "^w  Jes.45,23.  55,11. 
Wie  asittJjÄ  dem  vorhergehenden  a*itti;  fc^i,  so  correspondirt  Vs'b»  litii 
witan  dem  rnaion-bs-^K  «jinn  in  v.  12.  Im  lezten  Satze  von  v.  13  ist  injn 
nicht  mit  la'i'a  zu  verbinden:  in  der  Missetat  seines  Lebens,  wobei  das 
Suffix  an  "iai?  überflüssig  wäre,  sondern  mit  •ipjnn'j  und  das  http,  mit  dem 
accus,  construirt:  sich  an  seinem  Leben  stärken.    Ob  diese  Worte,  wie 

1)  Naturale  est  in  possessionwn  enUione  laetari^  in  venditione  lugere.  — 
Quum  autem  instet  sermtus  atgue  captivitaSf  et  gaudium  et  trisHtia  in  tUroque 
sunt  vana .  Hi ero n. 
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Suetf.  meint,  noch  in  Bezug  auf  das  Jobelljahr  stehen,  sofern  der  Bestim- 
maiig,  daB  jeder  wieder  zu  seinem  Eigentnme  gelangen  solle,  die  Idee  der 
Restitution  und  Recreation  der  Theokratie  zn  Grande  lag,  können  wir 
imentschieden  lassen, da  der  Oedanke  unzweifelhaft  nur  der  ist:  dem  gott- 
losen Israel  soll  sein  Besitz  entzogen  werden ,  weil  der  Freyler  nicht 
dorch  seine  Sünde  eine  Lebensstärkung  erhalten  soll.  Dieser  Gedanke 
leitet  Aber  zu  y.  14,  zur  Schilderung  der  Ohnmacht  zu  erfolgreichem  Wi- 
derstände gegen  die  das  Gericht  yollstreckenden  Feinde.  Schwierigkeit 
otacht  hier  s^'ipra,  da  der  Infin.  abs.^  wofür  man  die  Form  '"ipn  halten 
möchte,  weder  eine  Präposition  noch  den  Artikel  annehmen  kann.  Solte 
dem  Ez.  hiebei  auch  das  ^"^PJf^.  ^'ip'^S!  Jer.  6, 1  yorgeschwebt  und  diese 
Stelteihn  zu  dem  kühnen  Gebrauche  des  s^ipna  yeranlafit  haben,  so  wird 
doch  damit  die  Verbindung  des  Infin.  abs.  mit  einer  Präposition  und  dem 
Artikel  nicht  gerechtfertigt.  t^pe\  kann  nur  eine  Substantiyform  sein, 
al»er  nicht  clangor  bedeuten ,  sondern  das  Instrument,  in  welches  man 
,  um  Alarm  zu  blasen,  den  '^fi'iv  33, 3.  —  V^n  ungewöhnliche  Form 
mf.  abs.  (s.  Jos. 7,7),  der  statt  des  temp.fin.  steht,  bed.  rüsten  zum 
Kriege,  wie  Nah.  2, 4.  ^^n  alles  was  zur  Eriegfahrung  erforderlich  ist. 
M  niemand  zieht  in  den  Krieg,  weil  Gottes  Zorn  sich  gegen  sie  wendet 
(Ley.26, 17)  und  sie  mit  Verzagtheit  schlägt  Deut.  32, 30. 

Y.lö — 22.  Die  ^rt^f^  Strophe.  So  werden  sie  widerstandlos  dem 
Verderben  anheimfallen,  auch  ihr  Silber  und  Gold  nicht  retten,  sondern 
ab  unbrauchbar  wegwerfen  und  den  Feinden  überlassen.  V.  15.  Das 
Sehwert  außen  und  die  Pest  und  der  Hunger  drinnen.  Wer  auf  dem 
Felde  ist,  wird  durchs  Schwert  sterben,  und  wer  in  der  Stadt,  den  wird 
ierffunger  und  die  Pest  fressen.  V.  16.  Und  entrinnen  Entronnene  von 
ikien,  so  werden  sie  auf  den  Bergen  sein  wie  die  Tauben  der  Thäler,  alle 
parend,  jeder  um  seiner  Missetat  willen,  V.  17.  Alle  Hände  werden  er- 
sehlaffJm  und  alle  Kniee  von  Wasser  fließen,  V.  18.  Sie  werden  sich  mit 
Sitcktuchem  gürten  und  Schrecken  wird  sie  bedecken;  auf  allen  Ange- 
nehtem  wird  Scham  sein  und  auf  allen  ihren  Häuptern  Kahlheit,  V.  19. 
Ar  SUber  werden  sie  auf  die  Gassen  werfen  und  ihr  Gold  wird  ihnen  für 
Unflat  gelten,  Ihr  Silber  und  ihr  Gold  wird  sie  nicht  retten  können  am 
Tage  des  Grimmes  Jehova's;  ihre  Seele  werden  sie  damit  nicht  sättigen 
Mi  ihren  Bauch  davon  nicht  füllen,  denn  Anstoß  zur  Verschuldung  war 
tt  ihnen,  V.  20.  Und  seinen  zierlichen  Schmuck,  zur  Hoffart  brauchte  man 
iAn  und  ihre  Greuelbilder,  ihr  IScheusale  machten  sie  daraus,  darum 
mehe  ich  es  ihnen  zu  Unflat,  V.21.  Und  werde  es  geben  in  die  Hand  der 
fremden  zum  Haube  und  den  Frevlern  der  Erde  zur  Beute,  daß  sie*s 
fifdtneihen.  V.  22.  Ich  werde  mein  Angesicht  von  ihnen  wenden,  daß  sie 
lernen  Schatz  entweihen,  und  sollen  Gewalttätige  darüber  kommen  und 
th  entweihen.  Die  göttliche  Strafe  dringt  allenthalben  hin  (y.  15  ygl.mit 
5,12);  selbst  die  Flucht  auf  die  dem  Feinde  unzugänglichen  Berge  (ygl. 
IMak.  2, 28.  Mth.  24, 16)  wird  nur  Elend  bringen.  Die  auf  die  Berge  Ge- 
hobenen werden  gurren  d.h.  klagen,  seufeen  wie  die  Tauben  der  Thäler, 
nelche  —  wie  Bock.  Hieroz.IIp,546  ed. Ras,  die  Vergleichung  gut  er- 
ttaterthat  —  metu  aucupis  aut  accipitris,  naturali  sede  deserta,  coquntur 
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alio  secedere,  ui  vitae  suae  consulant  Columbis  eotwaUhtm  monUmae  ap- 
ponuntur,  guomodo  ferae  domesticis.  In  riish  D^^  ist  Bild  und  Sache  in 
einander  geflossen.  Sachlich  beziehen  sich  die  Worte  auf  die  geflüchteten 
Menschen,  während  ninh  im  Genus  sich  nach  "^i*^  gerichtet  hat.  Das 
Gnrren  (Girren)  der  Tauben  erschien  den  Alten  als  ein  Seufzeh  (^on),  als 
Klageton  (s.  die  Bei.  bei  Ces.  zu  Je8.38,14),  wofür  Ez.  den  stärkeren 
Ausdruck  ran  fremere,  brummen,  knurren  (vgl.  Jes.  69, 1 1)  braucht.  Das 
dumpfe  Seufzen  gilt  ihrer  Missetat,  deren  Strafe  sie  leiden.  Wenn  das 
Gericht  so  über  sie  hereinbricht,  werden  Alle  —  nicht  blos  die  Entronne> 
neu,  sondern  das  ganze  Volk  —  von  Schrecken,  Scham  und  Schmen 
überwältigt  werden.  Die  W. :  alle  Eniee  fließen  ?on  Wasser  (ygl.  für  diese 
Bed.  von  1f>t^  Jo.  4, 18)  sind  ein  hyperbolischer  Ausdruck  für  das  völlige 
Schwinden  der  Kraft  der  Kniee  (hier  y.l7  u.  21, 12),  ähnlich  dem  Zer- 
fließen und  Zu-Wasser-werden  des  Herzens  Jos.  7,5.  Mit  dem  gänzlichen 
Verzagen  paart  sich  Trauer  und  Entsetzen  über  das  Unglück,  das  sie  über- 
fallen hat,  und  Scham  und  Schmerz  über  die  Missetaten,  die  in  solches 
Unglück  gestürzt  haben.  Zu  r\%y:\t  nn^s  vgl.  Ps.55,6;  zu  t3'>9»~^  Vtt 
ri©sia  Mich. 7,10.  Jer.61,51  und  zu  Jin-jjJ  '»«■n-tea  Jes.16,2.  Am.8,l€L 
Ueber  das  Kahlscheren  des  Hauptes  vor  tiefem  Schmerze  oder  schmen* 
lieber  Trauer  s.  zu  Mich.  1, 16.  —  In  dieser  Angst  werden  sie  alle  ihre 
Schätze  als  sündlichen  Unrath  wegwerfen  v.  19ff.  Bei  dem  Silber  und 
Golde,  das  sie  wegwerfen  werden  (v.  19),  hat  man  nicht  speciell  an  Götzw- 
bilder  zu  denken,  von  welchen  erst  v.20  die  Bede  ist,  sondern  überhaupt 
an  Schätze  edlen  Metalles,  an  welchen  bisher  das  Herz  gehangen.  Diese 
werden  sie  dann  nicht  blos  als  wertlos  wegwerfen,  sondern  auch  fbr  m) 
Unflat,  Gegenstand  des  Abscheus  achten,  sofern  sie  ihnen  zur  Fröhnung 
der  bösen  Lust  gedient  haben.  Der  folgende  Satz:  Silber  und  Gold  kann 
sie  nicht  retten,  ist  eine  Reminiscenz  aus  Zeph.  1, 18.  Ez.  verstärkt  aber 
den  Gedanken  durch  den  Zusatz:  sie  werden  damit  auch  ihren  Hunger 
nicht  stillen,  also  damit  ihr  Leben  weder  vor  dem  Schwerte  des  Feindes 
(8.  zu  Zeph.  1, 18)  noch  vor  dem  Hnngertode  schützen  köuQen,  weil  in  der 
belagerten  Stadt  keine  Lebensmittel  mehr  zu  kaufen  sind.  Der  Sati 
131  bi«53T3  "'S  begründet  den  Hauptgedanken  des  V.,  das  Wegwerfen  des 
Silbers  und  Goldes  als  Unflat.  fidi9  biu9a»  Anstoß  durch  den  man  ii 
Schuld  und  Strafe  fält.  i'^^af  ""SX  die  Zierde  seines  Schmuckes  d.  i.  seis 
zierlicher  Schmuck.  Gemeint  ist  das  Gold  und  Silber,  und  das  Singular- 
Bufflx  daraus  zu  erklären,  daß  der  Prophet  das  Volk  als  Ganzes  ins  Auge 
faßt  und  den  Singular  in  unbestimter  Allgemeinheit  braucht.  Die  Worte 
stehen  absolut  vorauf,  daher  das  Suffix  an  ^to.  Den  Sinn  hat  schon 
Hier,  gut  so  erläutert:  Quae  ego  (Dens)  dederam  in  ornamtntum  possidm- 
tium  atque  divitiaSf  Uli  verterunt  in  superhiam.  Und  nicht  blos  zu  hoffiftr- 
tigem  Prunke  (in  der  Jes. 3, 16 ff.  geschilderten  Weise),  auch  tn.  Greuelr 
bildern  d.h.  Götzenbildern  verwandten  sie  die  köstliche  Gottesgabe,  vgl 
Hos.  8, 4. 13,2.  3  rim  machen  in  (Gold  u.  Silber);  3  die  Materie  bezeich- 
nend, in  der  man  arbeitet  und  von  der  man  etwas  macht,  wie  Ex. 31,4. 
38, 8.  Diesen  Mißbrauch  straft  Gott  damit,  daß  er  es  (Gold  u.  Silber)  ih- 
nen zu  tv^\  macht,  d.  h.  nach  v.  19  sie  in  eine  Lage  bringt,  in  der  sie  es  als 
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Unflat  wegwerfen,  nnd  (v.  21)  daß  er  es  den  Feinden  znr  Beate  gibt.  Die 
Feinde  (ö-ntj  werden  charakterisirt  das  y^t^ti  •^Jttj'n  (vgl.  Ps.75,9)  d.  h. 
Gottlose,  die  sich  nicht  nur  an  dem  Besitze  Israels  vergreifen,  sondern 
anch  in  frevelhafter  Weise  alles  Heilige  antasten  und  profaniren.  Das 
CkeL  n^^ri  ist  festzuhalten  trozdem,daß  vorher  ein  MasculinsufiSx  stand. 
Das  Gedrohte  wird  eintreffen ,  denn  von  seinem  Volke  (d^^  von  den 
Israditen)  wird  der  Herr  sein  Angesicht  wenden,  seinen  Gnadenschatz 
ihnen  entziehen,  so  daß  die  Feinde  seinen  Schatz  entweihen  können. 
Titt|  der  oder  das  Geborgene,  der  Schatz  Hi.20,26  Ob.  v.6.    ""V^t^  ver- 
stdien  die  Meisten  vom  Tempel  oder  dem  Allerheiligsten  des  Tempels. 
94  flbersezt  schon  Hier.:  arcanum  meum  nnd  bemerkt  dazu:  quod  signi^ 
ficatSancta  sanctarum,qv4ie  exceptis  sacerdoiibus  soloque Poniifice  nullus 
aUus  audebai  intrare.  Diese  Anffassnng  war  bei  den  Kchv.  so  allgemein, 
daß  Tkeödrt,  selbst  das  in  der  LXX  dafür  stehende  ziyv  {maxen^v  fnov 
vom  Allerheiligsten  des  Tempels  erklärt.   Dagegen  hat  der  Chald. :  k^J*^ 
wis^  ms  Urram  dotnus  mqfestatis  meae;  anch  Calv.  versteht  darunter 
terram  quae  saha  erat  ejus  (i.  e.  Bei)  proiectione.   Aber  beide  Erklämn- 
gen  sind  mit  lux  schw^  zu  vereinigen.    I^x  bed.  verbergen,  verstecken 
und  beigen,  anf bewahren.   Diese  Bed.  eignen  sich  weder  für  das  AUer- 
lieiligste  des  Tempels  noch  fQr  das  Land  Israels.    Das  Allerheiligste  war 
2war  fOr  die  Laien  und  selbst  fdr  die  gemeinen  Priester  unzugänglich, 
aber  doch  kein  verborgener,  versteckter  Ort ;  noch  weniger  das  Land  Ca- 
naan.  Wir  bleiben  daher  bei  der  durch  Hi.  20, 26.  Ob.  6  für  l^ifix  gesicher- 
ten Bed.  Schatz  stehen,  wobei  wol  zunächst  an  den  Tempelschatz  zu  den- 
kes.    Diese  Bed.  entspricht  dem  Zusammenhange,  da  vorher  nur  von 
Schätzen  die  Rede  war,  nnd  läßt  sich  auch  mit  dem  jfolgenden  ins  ^«a  ver^ 
einigen.  Denn  a  Kia  bed.  nicht  blos  intrare  in  locum,  sondern  auch  venire 
in  X.  B.  2Eg.6,23,  vielleicht  auch  Ez.a0,4  und  kann  sonach  recht  gut 
mit  Ltith.  durch  darüber  kommen  übersezt  werden,  da  man  einen  Schatz 
nur  erreichen  kann,  wenn  man  in  den  Ort  eindringt,  wo  er  ge-  oder  ver- 
borgen.  Dem  steht  auch  blbn  profanare  nicht  entgegen,  da  es  schon  v.  2 1 
vom  Entweihen  der  Schätze  und  Kostbarkeiten  gebraucht  ist   Das  Wort 
beseichnet  übrigens  hier,  wie  Calv.  richtig  bemerkt  —  promiscuum  ahu- 
ium,uH  seUicet  tum  respicimus  quorsum  res  nobis  sint  destinatae ,  sed 
(emere  et  sine  delectu  per  contemptum,  imo  per  ludibrium  ipsas  dissipamus, 
V.23 — 27.  Die  t;t'^^^  Strophe.  Noch  Schlimmeres  steht  bevor  —  Ge- 
tuigenfiahrung  des  Volks  und  Untergang  des  Reiches.  Y.  23.  Fertige  die 
Kette,  denn  das  Land  ist  voll  Blutschuld  und  die  Stadt  voll  Frevels, 
T.  24.  Ich  werde  Böse  von  den  Nationen  herbeiführen,  daß  sie  ihre  Hau- 
ter  einnehmen,  und  werde  der  Hoffart  der  Starken  ein  Ende  machen,  daß 
lAre  Heiligtümer  sollen  entweiht  werden,  Y.  25.  Untergang  ist  gekommen; 
ne  s^ehen  Heil,  aber  da  ist  kems,    Y.26.    Verderben  über  Verderben 
kemmt,  und  Gerücht  auf  Gerücht  entsteht;  sie  suchen  Gesichte  bei  Pro- 
pheten, aber  das  Gesetz  wird  dem  Priester  entschwinden  und  Rath  den 
Geltesten.  Y.  27.  Ber  Eänig  wird  in  Trauer  sein  und  der  Fürst  sich  in 
bdieUen  kleiden,  und  die  Hände  des  gemeinen  Volks  werden  erzittern. 
lfa«(  ihrem  Wandel  will  ich  mit  ihnen  handeln  und  nach  ihren  Rechten 
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sie  richten,  auf  daß  sie  erfahren,  daß  ich  Jehova  bin.  —  Die  dem  Tode 
durch  Schwert  oder  Hanger  bei  der  Erobemng  Jerusalems  entronnen 
sind,  derer  wartet  WegfÜhmng  in  Gefangenschaft.   Dies  ist  der  Sinn  der 
Aufforderung:  die  Kette  zu  machen,  d.h.  die  zur  Wegführung  des  Volks 
erforderliche  Kette.   Diese  Strafe  ist  notwendig,  weil  das  Land  voll  ist 
von  B^'n  DQt^.  Gericht  des  Blutes.   Dies  kann  nicht  heißen :  es  ist  ein 
Gericht  über  Blutvergießen,  über  Mörder,  welches  Jehova  hält  (ffäv.). 
Dieser  Gedanke  ist  mit  n«^»  u.  dem  parallelen  o^n  nöjbo  unvereinbar. 
ü'^m  üDtitJ  ist  nach  nja  otttio  Rechtssache  des  Todes,  todeswürdiges  Ver- 
brechen beut.19,6  u.  21,22  zu  erklären:  Rechtssache  des  Blutvergie- 
ßens,  d.  i.  Verbrechen  des  Blutes  oder  der  Blutschuld,  wie  schon  der 
Chald.  übersezt  hat.   Weil  das  Land  mit  Blutschuld,  die  Stadt  (Jerusa- 
lem) mit  Gewalttat  angefült  ist,  so  will  der  Herr  D'^ia  '<?•;  Böse  von  Heiden, 
d.  h.  sehr  schlimme  Heiden  herbeiführen ,  daß  dieselben  der  Hoffart  der 
Israeliten  ein  Ende  machen,    ö**»?  Tifi^a  ist  nicht:  Hoffart  der  Frechen; 
denn  ö*»«  steht  nicht  für  d'^sb  ''J?  Deut.  28, 60  u.  a.    Der  Ausdruck  ist 
vielmehr  nach  tb>  ii«a  Hoffart  der  Stärke  24,21.  30,6.18  vgl.  Lev.26, 
19  zu  erklären,  und  begreift  alles  in  sich,  worauf  ein  Volk  oder  Mensch 
seine  Macht  gründet  und  sein  Vertrauen  sezt.   Die  Israeliten  heißen  Q*«f9 
weil  sie  sich  für  stark  hielten,  nach  24,21  ihre  Stärke  auf  den  Besitz  de» 
Tempels  und  heiligen  Landes  sezten.    Darauf  weist  das  folgende  ^^^\ 
dn^tö^Rü  hin.  im  Niph.  von  hhn  und  ds^'^^^P»  nicht  Partie.  Pi.  von  tb?Rt 
mit  ausgefallenem  dag,  forte,  sondern  ungewöhnliche  Form  von  ^ ^ßo  für 
Dn'»iö^{3a,  vgl.  ^n;.§.21ö*.  —  Das  an,  Xey,  JTjß|3  mit  zurückgezogenem 
Tone  wegen  der  folgenden  ToÄsylbe  (vgl.  Ges.  §.  29,  3, 6)  bed.  excidium 
(nach  den  Rabb.),  von  *^p,  sich  zusammenziehen,  zusammenrollen  Jes.38, 
12.  fi<a  ist  per  f.  proph.  In  v.  25  wird  der  Untergang  des  Reiches  als  gewiß 
ausgesprochen,  und  in  v.  26  u.  27  das  Hereinbrechen  desselben  näher  ge- 
schildert.   Schlag  auf  Schlag  komt  das  Verderben,  und  wird  vermehrt 
durch  Gerüchte,  Schreckensnachrichten,  die  sich  häufen  und  die  Angst 
vergrößern,  sowie  durch  die  Rathlosigkeit  der  geistlichen  und  weltlichen 
Leiter  des  Volks,  Propheten,  Priester  und  Aeltesten,  welchen  Gott  Offen- 
barung, Einsicht  und  Rath  entzieht,  so  daß  alle  Stände  —  König  und 
Fürsten  und  das  gemeine  Volk,  in  Trauer,  Schrecken  und  Entsetzen  un- 
tergehen. Daß.  nämlich  das  Suchen  von  Gesichten  oder  Weissagungen  bd 
den  Propheten  (v.26)  ein  vergebliches  sein  werde,  das  folgt  aus  der  sich 
anschließenden  gegensätzlichen  Aussage  über  die  Priester  und  Aeltesten. 
Die  drei  Aussagen  sind  aus  einander  gegenseitig  so  zu  ergänzen :  Sie  su- 
chen Weissagung  bei  Propheten,  aber  die  Propheten  erhalten  kein  Ge- 
sicht, keine  Offenbarung;  sie  suchen  Belehrung  bei  Priestern,  aber  die 
Belehrung  entzieht  sich  den  Priestern  u.  s.  w.  nnitn  Unterweisung  aus  dem 
Gesetze,  welche  die  Priester  dem  Volke  vermitteln  selten,  Mal.  2. 7.  In 
V.  27  sind  die  drei  Stände  genant,  in  die  das  Volk  zerfiel:  König,  Fürst 
d.h.  Stammfürsten  und  Familienhäupter,  und  im  Unterschiede  von  bei- 
den 7*;«»  w  das  gemeine  Volk,  die  Landbevölkerung  im  Unterschiede 
von  den  bürgerlichen  Obern,  wie  2  Kg.  21, 24.  23, 30.  os^,-«  eig.  von  ih- 
rem Wege,  ihrer  Handlungsweise  her  werde  ich  tun  d.h.  mein  Tun  wird 
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Too  dem  ihrigen  hergenommen  sein,  sich  nach  demselben  bemessen,  bkii&c 
ÜBT  Dtw  wie  3,22  a.ö.,  8.  za  16,69. 

Cap.VIII — XL  Das  Gesicht  von  der  Zerstörung 

Jerusalems. 

Ein  Jahr  und  zwei  Monate  nach  seiner  Berofong  erschien  dem  Pro- 
pheten abermals  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  wie  er  sie  am  Strome  Chebar 
geschant  hatte.  Im  Geiste  wird  er  nach  Jerusalem  in  den  Tempelvorhof 
eoiarfickt  (8,1 — 4),  wo  der  Herr  ihn  zuerst  den  Götzendienst  Israels 
schauen  läßt  (8,5 — 18),  sodann  das  Gericht,  wie  ob  dieses  Götzendien- 
stes alle  Bewohner  Jerusalems  erschlagen  werden  (c.9),  die  Stadt  mit 
Fraer  yerbrant  und  das  Heiligtum  von  Gott  verlassen  wird  (c.  10),  end- 
lich, nachdem  ihm  angegeben  worden,  den  Vertretern  des  Volks  noch  be- 
sonders das  kommende  Gericht  und  den  Exilirten  künftiges  Heil  zu  ver- 
kindigen  (11,1 — 21)  wie  die  Gnadengegenwart  Gottes  vor  seinen  Augen 
die  Stadt  verläBt  (1 1, 22. 23).  Nachdem  dies  geschehen,  wird  £z.  im  Ge- 
sichte wieder  nach  Chaldäa  zurttckversezt,  und  verkündigt  nach  dem  Auf- 
hitai  der  Vision  den  Exulanten  was  er  geschaut  und  gehört  hat  (11, 
24. 25). 

Gap.VUL  Die  Greuel  des  Götzendienstes  des  Hauses  Israel.  Y.l 
—4  Zeit  und  Ort  der  Gottesoffenbarung.  V.  1.  Und  es  geschah  im  sech- 
sten Jahre,  im  sechsten  (Monde)  am  fünften  (Tage)  des  Monden:  ich  saß 
m  fmnem  Hause  und  die  Aeltesten  Juda*s  saßen  vor  mir  —  da  fiel  auf 
mh  daselbst  die  Hand  des  Herrn  Jehova^s,  V.2  und  ich  sah,  und  siehe 
me  Gestalt  anzusehen  wie  Feuer,  vom  Ansehen  ihrer  Lenden  abwärts 
Feuer  und  von  ihren  Lenden  aufwärts  wie  Ansehen  von  Glanz,  wie  der 
BUek  von  Glüherz,  V.  3.  Und  er  streckte  das  Gebild  einer  Hand  aus  und 
trpiffmich  bei  den  Locken  meines  Hauptes,  und  Wind  führte  mich  fort 
wisehen  Erde  und  Himmel  und  brachte  mich  nach  Jerusalem  in  Gottes^ 
fedehten  an  den  Eingang  des  Thores  des  innem  Vorhofs,  das  gegen  Nor- 
Ä»  gerichtet,  woselbst  das  Eifersucht  erregende  Bild  der  Eifersucht  sei- 
nen Standort  hatte,  V.4.  Und  siehe  ^  daselbst  war  die  Herrlichkeit  des 
Güttes  Israels  gleich  dem  Gesichte,  welches  ich  gesehen  im  Thale,  Der 
Ort,  wo  Ez.  diese  neue  Theophanie  empfing,  steht  im  Einklang  mit  den 
Afig^GÜben  3,24  u.  4,4.6,  daß  er  in  seinem  Hause  sich  einschließen. und 
390  Tage  auf  der  linken  und  40  Tage  auf  der  rechten  Seite,  also  über- 
haupt 430  Tage  liegen  solte.  Bas  a^'i'*  ich  saß  steht  damit  nicht  in  Wi- 
derspruch, da  a^;  nicht  notwendig  das  Sitzen  im  Unterschiede  von  Lie- 
sen zu  bezeichnen  braucht,  sondern  auch  in  der  allgemeineren  Bed.  des 
Weilens  oder  Bleibens  im  Hause  genommen  werden  kann.  Auch  die  An- 
wesenheit von  Aeltesten  Juda's  streitet  nicht  mit  dem  3,24  ihm  gebote- 
ina  Sicheinschließen  im  Hause,  wie  schon  zu  j.  St.  bemerkt  worden.  Die 
i^ene  Offenbarung  wird  ihm  in  Gegenwart  dieser  Aeltesten  zuteil,  weil  sie 
^  dieselben  die  größte  Wichtigkeit  hatte.  Sie  selten  Zeugen  seiner  Ver- 
zft^ng  sein  und  nach  dem  Schwinden  der  Ekstase  aus  des  Propheten 
^(oikde  den  Inhalt  der  Gottesoffenbarung  vernehmen  (11,25).    Andera 
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steht  es  mit  der  Zeit  dieser  Offenbarang.  Vergleichen  wir  nämlich  dl 
Datum  8, 1  mit  den  früheren  Zeitangaben,  so  scheint  diese  neue  Yisio 
noch  in  den  Zeitraum  der  Ausführung  der  symbolischen  Handlungen  d« 
vorigen  Gesichts  hineinzafaUen.  Zwischen  c.  1,1.2  (dem  5.  Tage  d( 
4.  Monats  im  5.  Jahre)  und  8,1  (dem  5.  Tage  des  6.  Monats  im  6.  Jahr 
liegen  1  Jahr  und  2  Monate,  d.i.  das  Jahr  als  Mondenjahr  zu  354  Tag« 
and  2  Monate  zu  59  Tagen  gerechnet,  413 Tage;  wogegen  der  Inhalt  vc 
c.1,1  —  7,27  mindestens  437  Tage  (nämlich  7  Tage  3,15  u.  390+4 
=  430  Tage  4,5. 6)  erfordert.  Hienacli  würde  die  neue  Theophanie  mi 
ten  in  die  40  Tage,  welche  Ez.  für  Juda  auf  der  rechten  Seite  liegen  solt 
hineinfallen,  um  diese  Schwierigkeit  zu  beseitigen,  hat  HitzAie  Yermi 
tung  aufgestelt,  daß  das  fünfte  Jahr  Jojachins  (1,2)  ein  Schsdtjahr  to 
13  Monaiten  oder  385  Tagen  gewesen  sei,  wodurch  er  bei  Zurechnung  d( 
2  Monate  mit  59  Tagen  einen  Zeitraum  von  444  Tagen  gewint,  in  we 
chen  sowol  die  7  Tage  (3,15)  als  die  390+40 Tage  (4,5. 6)  hineinpasse 
und  noch  7  Tage  für  die  Zeit  zwischen  c.  7  u.  8  übrig  bleiben.  Allein  i 
ansprechend  diese  Berechnung  auch  erscheint,  so  ist  doch  die  Annahm 
daß  das  5.  Jahr  der  Wegführung  Jojachins  ein  Schaltjahr  gewesen,  rel" 
Yermtttnng,  die  sich  in  keiner  Weise  zur  Wairschdnlichkeit  erheben  läC 
Daher  wir  uns  zu  dieser  Auskunft  nur  dann  entschließen  könten,  wem 
das  ans  den  beiden  chronologischea  Daten  resultlrende  Verhältnis  ila 
die  Zeit  der  beiden  Theophanien  mit  dem  Inhalte  dieser  Gottesoffisnk: 
ringen  unvereinbar  wäre.  Unter  der  Yoraassetznng,  daß  Ez.  die  in  <^ 
u.  5  berichteten  symbolischen  Handlungen  sämtlich  in  der  äußern  Wix 
lichkeit  vollzogen  habe,  läßt  sicAi  freilich  kaum  denken,  daß  das  Oesic: 
unserer  Oapp.,  durch  welches  er  im  Geiste  nach  Jerusalem  entrftckt  wo 
den,  in  die  Zeit  der  40  Tage,  während  wacher  er  durch  Liegen  auf  sein^ 
rechten  Seite  die  Belagerung  Jerusalems  abbilden  solte,hineinge&lle 
sei.  Dennoch  hat  sich  iClief.  für  diese  Ansicht  entschieden  und  dafür  gcJ 
tend  gemacht,  daß  das  Gesicht  c.  8, 1  ff.  dem  Propheten  in  seinem  Hasse 
zuteil  ward,  der  Inhalt  desselben  mit  dem  in  c.3,22  ^—  7,27  EnthaU»- 
neu  identisch  sei  und  auch  keine  Collision  eintrete,  da  hier  alles  rehi  ii- 
nerer  Vorgang  sei  und  der  Prophet  selbst  die  Worte  11,4 — 12  n.  11,14 
— 21  in  der  Verzückung  zu  den  Bewohnern  Jerusalems  sprechen  siiXtb. 
Wenn  es  aber  1 1,25  heiße,  daß  Ez.  alles  im  G^chle  Geschaute  den  Exi- 
lirten  gesagt  habe,  so  stehe  es  frei  anzunehmen,  daß  dies  zu  dennlbM 
Zeit  geschehen  sei,  als  er  ihnen  die  Gottesworte  c.6  u.  7  und  die  in  cU 
folgenden  sagte.  Allein  erstlich  macht  11, 25  gar  nicht  den  JE^ndrocl} 
daß  der  Prophet  erst  einige  Wochen  nach  seiner  visionären  VerseteoDg 
nach  Jerusalem  den  Exulanten  das  in  diesem  Gesichte  Geschaute  woitg^ 
teilt  habe,  und  wenn  auch  die  Möglichkeit  dieser  Annahme  si(^  tkä^ 
bestreiten  läßt,  so  sieht  man  doch  gar  keinen  Grund  ein,  weshalb  ün  ^ 
Vision  4  Wochen  früher  zu  schauen  gegeben  werden,  als  er  sie  den  Es»* 
lirten  eröffnen  konte  und  solte.  Sodann  ist  auch  der  Inhalt  der  Tirio* 
C.8 — 11  mit  der  Gottesoffenbarung  c.4 — 7  nicht  so  identisch,  doB  i^ 
durch  das  Znsammenfallen  beider  motivirt  wäre.  Die  Verbrennung  Jen^ 
salems,  die  Ez.  in  c.8 — ^11  schaut,  ist  zwar  eine  Folge  der  BelageniO 
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uad  Erobemng  dieser  Stadt,  die  er  in  c.4 — 7  dnrch  Bild  nod  Wort  ge- 
w^sagt,  hängt  aber  mit  derselben  nicht  so  eng  zusammen,  daB  sie  ihm 
am  dieses  Zusammenhanges  willen  vor  Vollendung  der  sinnbildlichen  Be- 
lagerung Jerusalems  hfttte  gezeigt  werden  müssen.  £ndlich  ist  zwar  die 
Tenflckung  als  rein  innerer  Vorgang  mit  dem  Liegen  des  Propheten  auf 
der  rechten  Seite  insofern  Tereinbar,  als  das  Liegen  eine  Verzückung 
nicht  ausschliefit  oder  unmöglich  macht,  dennoch  entsteht  dadurch  eine 
CoUSsion,  daß  dem  Propheten,  während  er  noch  in  der  Vollziehung  des 
frfihem  Gotteswortes  begriffen  ist,  eine  neue  Theophanie  zuteil  wird,  die 
seinen  Geist  von  der  Ausführung  des  früheren  göttlichen  Auftrages  ab- 
ziäien  mußte  und  ihn  in  einen  Zustand  tersezte,  in  welchem  er  nicht, 
wie  ihm  4,7  geboten  war,  sein  Angesicht  fest  auf  die  Belagerung  Jerusa- 
lems richten  konte. —  Um  dieser  Gollision  willen  können  wir  uns  nicht 
IQ  der  Annahme  verstehen,  daß  £z.,  während  er  noch,  um  die  Sünde  Je- 
rusalems zu  tragen,  ?on  Gott  gebunden  auf  seiner  rechten  Seite  lag,  im 
Geiste  nach  Jerusalem  in  den  Tempel  entrückt  worden  sei,  sondern  müs- 
sen vielmehr  darin,  daß  diese  Versetzung  nach  8,1  zu  einer  Zeit  erfolgte, 
da  er  die  symbolischen  Handlungen  c.  4,  falls  er  dieselben  äußerlich  aus- 
flüirea  solte,  noch  nicht  beendigt  haben  konte,  einen  entscheidenden 
Omnd  für  unsere  oben  S.  64  entwickelte  Ansicht  finden,  daß  die  symbo- 
lischen Handlungen  c.4  u.  5  nicht  in  das  Gebiet  der  äußeren  Wirklichkeit 
fidlen.  —  Wenn  aber  Ezech.  nicht  wirklich  430  Tage  gelegen  hat,  so 
koste  er  auch  14  Monate  nach  der  Theophanie  c.  1  u.  3, 22  ff.  wieder  ein 
neies  Geeicht  haben,  üeber  "^"^  ^  *«^;;  ban  s.  zu  3, 22  u.  1, 3. 

Die  Gestalt,  welche  £z.  im  Gesichte  sieht,  wird  v.  2  ganz  so  beschrie- 
ben, wie  die  Gotteserscheinung  1, 27.   Die  Vergleichung  dieser  Stelle 
sehüzt  das  itSst'm'nna  gegen  willkürliche  Aenderung  in  tj**»  'sa  nach  dem 
ifioim/ia  uvSgog  der  LXX,  wofür  Ew.  n.  Eitz,  sich  auf  1,26  berufen, 
aber  mit  unrecht,  da  dort  i|icht  V}*»»  sondern  d^im  steht.  Daß  die  Erschei- 
Bong  einer  Menschengestalt  glich,  wird  hier  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
sondern  nur  das  feurige  Aussehen  derselben  erwähnt,  jedoch  in  der  Er- 
wähnung der  ^'^^TVü  als  selbstverständlich  oder  von  c.  1  her  bekant  voraus- 
gesät.  ^^  ist  gleichbedeutend  mit  tni^i  1,4.27.  Neu  ist  bei  unserer  Theo- 
phanie das  Ausstrecken  der  Hand,  die  den  Propheten  beim  Vorderhare 
leinea  Kopfes  erfaßt,  worauf  Wind  ihn  zwischen  Himmel  und  Erde  d.  h. 
durch  die  Luft  nach  Jerusalem  führt,  nicht  im  Leibe,  sondern  in  Gesich- 
ten Gottes  (vgl.  1,1)  d.h.  in  gdstiger  Verzückung,  und  ihn  an  den  Ein- 
giag  des  inneren  Nordthores  des  Tempels  versezt.  ri'^Q'^aiin  ist  nicht  ein 
tu  "^  gehöriges  Adjectiv,  denn  ^t^.  ist  nicht  Föminin,  sondern  ist  sub- 
stantivisch gebraucht  =P''a''3Bn  ^'tnry  43,5  vgl.  40,40:  Thor  des  innem 
Torhofes  d.i.  das  an  der  Kordseite  des  inneren  Vorhofis  befindliche  Thor, 
welches  in  den  äußern  Vorhof  hinausführte.    Ob  Ez.  an  die  innere  oder 
loBere  Seite  dieses  Thores  d.  i.  in  den  inneren  oder  äußeren  Vorhof  ver- 
Best  wurde,  wird  hier  nicht  näher  bestimt;  aber  ans  v.5  ergibt  sich,  daß 
«in  den  innem  Vorhof  versezt  ward,  da  er  von  seinem  Standorte  aus  das 
ea  Eingänge  des  Thors  befindliche  Bild  gegen  Norden  sah.    Die  weitere 
Aagabe:  woselbst  der  Standort  des  Bildes  der  Eifersucht,  greift  dem  Fol- 
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genden  vor  and  deutet  den  Grand  an,  weshalb  der  Prophet  gerade  hieh«T 
yersezt  wurde.  Der  Aasdrack:  Bild  der  Eifersucht  wird  erklärt  durch  den 
Beisatz  na|:>Bn ,  welches  die  Eifersucht  Jehova's  (s.  zu  Ex.  20, 5)  erregt 
Hienach  haben  wir  an  kein  Bild  Jehova*s  zu  denken,  sondern  an  ein  Bild 
eines  heidnischen  Götzen  (ygl.  Deut  32,21);  vermutlich  des  Baal  oder 
der  Aschera,  deren  Bild  schon  Manasse  im  Tempel  aufgestelt  hatte  2  Eg. 
21, 7;  jedenfalls  nicht  das  in  Wachs  oder  Thon  geformte  Bild  der  Leiche 
des  Adonis.  Denn  diese  Meinung  Häv,*s  hängt  mit  der  irrigen  Vorstel- 
lung zusammen,  daB  alle  in  diesem  Cap.  erwähnten  götzendienerischen 
Greuel  sich  auf  die  Feier  eines  Adonisfestes  im  Tempel  bezögen.  Daselbst 
(y.  4)  im  Tempelvorhofe  sah  Ez.  wieder  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israel, 
so  wie  er  sie  im  Thale  (3,22)  am  Chaboras  geschaut  hatte,  d.h.  die  Got- 
teserscheinung  auf  dem  Throne  mit  den  Cherubim  und  Bädern,  während 
die  Gottesgestalt,  deren  Hand  ihn  in  seinem  Hause  erfaßt  und  in  d^ 
Tempel  entrückt  hatte  (v.2),  weder  Thron  noch  Cherubim  zeigte.  Der 
Ausdruck:  Gott  Israels  statt  Jehova  (3,23)  ist  gewählt  als  Gegensatz  za 
dem  fremden  Gotte,  dem  heidnischen  Götzen,  dessen  Bild  im  Tempel 
stand.  Als  der  Gott  Israels  kann  Jehova  in  seinem  Tempel  nicht  das  Bild 
und  die  Anbetung  eines  andern  Gottes  dulden.  Die  Aufstellung  eines  sol* 
chen  im  Tempel  Jehova*s  war  eine  factische  Verleugnung  des  Bundes, 
eine  Verwerfung  Jehova's  als  Bundesgott  vonseiten  Israels. 

Hier  im  Tempel  läßt  nun  Jehova  den  Propheten  die  mancherlei  Artmi 
des  Götzendienstes  schauen,  welche  Israel  nicht  etwa  blos  im  Tempel» 
sondern  im  ganzen  Lande  öffentlich  und  heimlich  betrieb.  Die  Zusam* 
menfassung  dieser  verschiedenen  Götzendienste  in  vier  Gruppen  oder 
Greuelscenen  (v.5 — 6;  7 — 12;  13 — 15  u.  16—18),  welche  der  Proph. 
im  und  vom  Tempelvorhofe  aus  erblickt,  gehört  zur  visionären  Einkl^ 
düng  dieser  Gottesoffenbarung.  Es  ist  durchtCus  irrig,  die  Vision  so  za 
deuten,  als  seien  alle  diese  Götzendienste  im  Tempel  selbst  getrieben  wor- 
den, wobei  man  der  Beschreibung  namentlich  des  zweiten  Greuels  y.7 — 
12  Gewalt  antun  muß,  um  diese  Annahme  durchzuführen.  Noch  haltlo* 
ser  ist  die  Ansicht  ffäv.%  daß  die  vier  dem  Propheten  gezeigten  Bilder 
götzendienerischen  Treibens  nur  verschiedene  Scenen  einer  im  Tempel 
ausgeführten  Adonisfeier  darstellen  sollen.  Die  Wahl  der  Tempelvorhofe 
für  die  Schilderung  des  Götzendienstes  hängt  damit  zusammen,  daß  der 
Tempel  die  Stätte  war,  wo  Israel  den  Herrn  seinen  Gott  verehren  und  an- 
beten solte.  Hienach  konte  der  Abfall  Israels  vom  Herrn  gar  nicht  stär- 
ker und  anschaulicher  geschildert  werden,  als  durch  die  folgende  VorfUh 
rung  von  Bildern  götzendienerischer  Greuel,  die  im  Tempel  vor  Gottes 
Augen  getrieben  wurden. 

V.5  u.  6.  Das  erste  Greuelbild.  V.5.  Und  er  sprach  zu  mir:  Men^ 
schensohn,  erhebe  doch  deine  Augen  gegen  Norden!  Und  ich  erhob  meine 
Augen  gegen  Norden,  und  siehe,  nördlich  vom  Thore  des  Altares  war 
dieses  Bild  der  Eifersucht  am  Eingange,  V.  6.  Und  er  sprach  zu  mir: 
Menschensohn,  siehst  du  was  sie  tun?  große  Greuel,  die  das  Haus  Israd 
hier  tut,  daß  ich  mich  von  meinem  Heiligtume  entferne;  und  du  solst  wei* 
tßr  noch  größere  Greuel  sehen.  Da  Ez.  im  inneren  Vorhofe  am  Eingänge 
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desKordÜiores  seinen  Stand  genommen  und  ?on  da  aus  gegen  Norden 
blickend  das  Bild  der  Eifersacht  nördlich  vom  Altarthore  sieht,  so  kann 
du  Bild  nnr  an  der  ftnfieren  Seite  des  Thoreinganges  gestanden  haben,  so 
daB  der  Prophet  dnrch  den  offenen  Thorweg  schanend  es  erblickte.  Das 
Aitarthor  ist  mit  dem  y.3  genanten  nördlichen  Thore  des  inneren  Yor- 
hoft  identisch.  Woher  dasselbe  aber  den  Namen  Altarthor  erhalten,  läßt 
nicht  mit  Gewißheit  angeben.  Yermatlich  von  dem  Umstände,  daß 
Opferthiere,  nm  an  der  Nordseite  des  Altares  geschlachtet  za  werden 
lach  Le?.  1, 4.  5, 11  n.  a.,  dnrch  dieses  Thor  zum  Altare  hinzageftthrt  wur- 
den, on»  contrahirt  ans  dti-to  ,  wie  nja  ans  t\\  n«  Ex.  4, 2.  Die  W. :  was 
sie  hier  machen,  nötigen  nicht  zu  der  Annahme,  daß  man  gerade  jezt  dem 
Götsenbilde  Verehmng  erzeigt  habe.  Sie  besagen  nnr,  was  hier  über- 
hiiipt  getrieben  wurde.  Die  Aufstellung  des  Bildes  schloß  die  Verehrung 
deesidben  in  sich.  Zu  ^J^,  ist  nicht  das  Haus  Israel  Subject,  sondern 
Jehoya.  Sie  tun  große  Greuel  daß  Jehova  sich  aus  seinem  Heiligtum  ent- 
iemeo,  dasselbe  verlassen  muß  (vgl.  11,23),  weil  sie  es  zu  einem  Götzen* 
luuise  machen. 

7.7 — 12.  Zweiter  Greuel:  Thierdienst.  ¥.7.  Vnd  er  brachte  mich 
um  Eingänge  des  Forhofs  und  ich  sah,  und  siehe  da  war  ein  Loch  in 
dtr  Wand.  V.S.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  brich  durch  die 
Wand,  und  ich  brach  durch  die  Wand,  und  sief^e  da  war  eine  Thür. 
V.9.  Und  er  sprach  zu  nur:  komm  und  sieh  die  argen  Greuel,  die  sie 
Her  tun.  Y.  10.  und  ich  kam  und  sah,  und  siehe  da  waren,  allerlei  Ge- 
Hlde  von  Gewürm  und  Vieh,  Scheuet,  und  allerlei  Götzen  des  Hauses 
Urael,  gezeichnet  an  der  Wand  rund  umher,  Y.  11.  Und  siebenzig  Man* 
w  von  den  Aeltesten  des  Hauses  Israel,  und  Jaasanja  der  Sohn  Saphans 
stehend  unter  ihnen,  standen  davor.  Jeder  mit  seinem  Rauchfasse  in  sei-- 
ner  Hand,  und  der  Duft  einer  Rauchwolke  stieg  empor.  Y.  12.  und  er 
sprach  zu  mir:  stehest  du  Menschensohn,  was  die  Aeltesten  des  Hauses 
hrael  tun  in  der  Finsternis,  ein  jeder  in  seinen  Bilderkammem?  Denn 
sie  sagen:  Jehova  sieht  uns  nicht,  verlassen  hat  Jehova  das  Land.  —  Der 
Eingang  des  Yorhofis,  wohin  £z.  nun  versezt  wurde^  kann  nicht  der  Haupt- 
eingang des  äußeren  Yorhofis  gegen  Osten  sein  (Ew.).  Dies  widerstreitet 
dem  Zusammenhange,  da  wir  den  Propheten  nicht  nur  v.  3  u.  ö  beim  nörd- 
Kehen  Eingange,  sondern  auch  hernach  wieder  (y.l4)  daselbst  treffen. 
Vftre  er  inzwischen  an  das  östliche  Thor  gefahrt  worden,  so  würde  dies 
sicherlich  angegeben  sein.  Da  dies  nicht  geschehen,  so  kann  nur  der  Ein- 
gang des  Yorhofe  gemeint  sein,  welcher  zwischen  dem  Eingangsthore  des 
ianem  Yorhofis  (v.  3)  und  dem  nördlichen  Eingangsthore  zum  Hause  Je- 
hoTa's  (y.  14)  d.i.  dem  nördlichen  Thore  des  äußeren  Yorhofs  lag,  näm- 
lich der  nördliche  Eingang  in  den  äußern  Yorhof.  Der  Prophet  ward  also 
<ui8  dem  inneren  Yorhofe  durch  das  Nordthor  desselben  in  den  äußeren 
Torhof  vor  das  aus  demselben  ins  Freie  führende  nördliche  Thor  geführt. 
Hier  sah  er  ein  Loch  in  der  Wand  oder  Mauer,  und  als  er  auf  göttliches 
^elB  die  Wand  durchbrach,  sah  er  eine  Thür,  und  in  dieselbe  eintre- 
M  erblickte  er  allerlei  Gebilde  von  Thieren  an  der  Wand  oder  Mauer 
%s  herum  eingegraben,  vor  welchen  siebenzig  der  Aeltesten  Israels 
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standen  und  den  Thierbildern  mit  aagesttndetem  Wdhranch  Yerd 
erwiesen.  Hiemit  wurde  nadi  y  12  dem  Propheten  gezeigt,  was  diei 
sten  Israels  im  Dankein,  jeder  in  seinen  Bilda*kammem,  trieben, 
dieser  Erklärung  Gottes  über  das  dem  Propheten  gezeigte  Bild  e 
klar,  dafi  es  sich  nicht  um  einen  Götzendienst  handelt,  den  die  AeU 
in  einer  oder  einigen  Cellen  des  äußeren  Tempelvorhofs  trieben, 
wenn  auch  der  von  Klief,  gegen  diese  Ansicht  erhobene  Einwand 
beim  ßalomon.  Tempd  die  Existenz  von  HaUen  mit  Gemächern  ii 
äußeren  Yorhofe  sich  nicht  erweisen  lasse,  antriftig  und  unrichtig  isi 
das  Vorhandensein  solcher  Hallen  durch  Jer.35,4.  2  Kg.  23, 11  u. : 
28, 12  außer  Zweifel  gesezt  wird,  so  steht  ihr  doch  der  Umstand  enti 
den  entgegen,  daß  die  Gellen  und  Gemächer  an  den  Thoren  nicht  so 
sein  konten,  um  71  Männer  fUr  die  Anstellung  eines  feierlichen  G< 
dienstes  zu  fassen.  Die  Annahme  aber,  daß  die  71  Männer  in  me 
Gemächer  verteilt  gewesen,  steht  mit  den  klaren  Teztesworten  in  ^ 
c^ruch.  Nicht  nur  sieht  der  Prophet  die  70  Aeltesten  mit  Jaasanj; 
sammen  stehen,  sondern  durch  eine  Thfir  konte  er  auch  nicht  ii 
Menge  von  Gemächern  hineinschauen  und  die  ringsum  an  den  Wi 
derselben  befindlichen  Bilder  äberschauen.  Die  Vereinigung  der  7( 
testen  in  einer  verborgenen  Celle  am  nördlichen  Thor  der  äußeren 
pdmauer  zur  Verehrung  der  an  den  Wänden  dieser  Celle  eingegral 
Götzenbilder  gehört  vielmehr  nur  zur  visionären  Form  der  Verans 
lichung  dessen,  was  die  Aeltesten  des  Volks  im  ganzen  Lande  hei 
trieben.  Um  die  Heimlichkeit  dieses  Götzendienstes  recht  stark  anz 
ten,  ist  die  Celle  in  der  Mauer  so  verborgen,  daß  der  Prophet  en 
Loch  in  der  Wand  durch  Durchbrechung  der  Mauer  erweitem  mu 
die  Thor  warzunehmen,  die  zur  Celle  fährt  und  den  Einblick  in  si* 
das  was  in  ihr  sich  befindet  und  getrieben  wird,  ermöglicht.  ^  Wie  i 
diese  Verborgenheit  der  Celle,  so  fährt  auch  die  Zahl  der  in  ihr  Ve 
melten  auf  symbolische  Darstellung  hin.  Die  70  Aeltesten  repräsei 
das  ganze  Volk,  und  diese  Zahl  ist  aus  Exod.24, 1  ff.  u.  Num.ll,  16 
genommen,  wo  Mose  auf  Gottes  GMeiß  70  von  den  Aeltesten  wähi 
Vertretung  der  ganzen  Gemeinde  bei  der  Bundschließung  wie  späte 
AufrechthaHung  seiner  Autorität  Diese  Repräsentation  der  Gern 
war  keine  bleibende  Institution,  wie  man  schon  daraus  ersieht,  d 
Num.ll  andere  70Mämer  fttr  den  genanten  Zweck  gewi&lt  wc 
Der  aus  70  Mitgliedern  bestehende  Hdierath,  das  sogen.  Synedriu 
erst  nach  dem  Exile  in  Grundlage  jener  Mosaische  Vorbilder  err 
worden.  Unter  den  Skbenzig  befond  sich  Jaasanja,  d^  Sohn  Saf 
also  von  dem  11, 1  erwähnten  Jaasa^ja  verschieden,  während  Saphai 
leicht  derselbe  ist,  der  2  Kg.22,3ff.  Jer.29,3.  36,10.  39,14  als 
sehener  Mann  erwähnt  ist.  Der  Grund,  warum  Jaasanja  namentliel 
Torgehoben  wird,  läßt  sich  niefat  erkennen,  li^  aber  schwerlidi  i 

1)  Qusa  omnia  qnasi  imagine  pictwraque  monstrantur,  umim  in  pariek 
men  indisse  se  dicü^juberique  sibi^  tä  Ülud  perfodiat  et  ampUus  fadatj  qm 
licet  aperto  forarnine  latius  posxit  intrare  et  indere,  quae  foris  positus  videi 
jpclerat.  Hieron. 
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fiede«t88Dik«it  saines  KameiM:  Jdiova  hört  (Häv,).  Wancheialicli  nahm 
dieser  Mann  «iter  den  Yolks&lteBten  eine  hervorragende  Stellang  ein,  so 
daS  er  hier  als  Yorstud  dieser  VoikBreprftaentation  namentlich  genant 
wird.  —  An  der  Wand  oder  innem  M aoer  des  Gemachs  rings  hernm  war 
gezeichnet  oder  ahgebüdet  (n|m«)  allerlei  Oehüde  von  rrs^a^  to»';  R^h 
tilien  nnd  TierfftBigen  Thieren  (s.  Gen.  1,24).  yi;^  ist  Apposition  nicht 
Mos  zn  rana  sondern  auch  zn  tD^*;,  mnd  weil  zu  beiden  gehörend  nicht 
im  stat  constr.  mit  >^^a  verbanden.  Die  Abhüdnng  von  Reptilien  nnd 
VkrMBl^n  wurde  dadurch  zum  f|;ö  Scheusal,  daß  sie  behuft  religiöser 
Verehrung  der  Bilder  gemacht  war.  Das  folgende:  ,,und  alle  Götzen  des 
HiQses  Israel'^  ist  dem  lai  n^s^n*^:;  coordinirt  Außer  den  an  den  Wftn* 
d«  abgebildeten  Thieren  befsiiden  sich  in  der  Gelle  noch  allerlei  Götzen 
des  Hauses  Israel.  Bei  den  AbbUdungen  von  Reptilien  nnd  Quatrupeden 
liegt  der  Gedanke  an  den  ägyptischen  Thierdienst  sehr  nahe;  doch  darf 
man  die  Worte  di^ranf  nicht  beschranken,  weil  auch  in  andern  heidnischen 
Naturculten  Thierbilder  vorkommen  und  sowol  das  'n  bis  „allerlei  6e- 
bilde''  als  der  Zusatz :  allerlei  Götzen  des  H.  I&  anf  alle  möglichen  Götzen- 
CQlte,die  in  Israel  verbreitet  waren,  hinweist.  'V>9  bed.  nach  aram. 
%)rachgebraaeh  tufftmmlum^  Duft.  I^^na  in  der  Finsternis  d.  h.  im  Ver- 
borgenen, heimlich,  wie  ^J^  aSam.  12,12,  nicht:  im  heiligen  Dunkel 
der  Weihrauehswolke  {Hä9.).  n*«^!»»  -innri  Bilderkammem  nent  £z.  die 
(kmäeher  in  den  Wduihftusem  des  Volks,  in  welchen  abgöttische  Bilder 
ai^estelt  waren  und  heimlich  verehrt  wurden.  n*^to  bezeichnet  abgöt* 
tische  Figuren,  wie  Lev.26, 1.  Nun.dd,52.  Diesen  Götzendienst  recht- 
lErtigen  die  Aeltesten  aut  dem  Wahnglauben :  Jehova  sieht  uns  nicht  d.h. 
meht :  er  kftmmert  sich  nicht  um  una,  sondtt'n :  er  sieht  unser  Tun  nicht, 
weil  er  nicht  allwissend  ist,  vgl  Jes.  29, 15  und:  er  hat  das  Land  verlas- 
KB,  ihm  seine  Gnadengegenwart,  seine  Hilfe  entzogen.  Sie  leugnen  also 
die  Allwissenheit  und  Ailgegenwart  Gottes,  vgl.  9, 9. 

V.  ldr-15.  Dritter  QireoxAi  Verdttung dee  Thaamuz.  V.  18.  Und  #r 

tpraeh  zu  mir:  du  $olst  weiter  noch  größere  Greuel  sehen,  die  sie  tun. 

T.14.  Und  er  brstchte  mich  an  den  Eingang  des  Thares  des  Hauses  Je- 

hm>a*s,  das  gegen  Nerden  ist,  und  siehe  d4»rt  saßen  die  Weiber,  den  Tham- 

mm  hefeeinend,   V.  16.  tnd  er  sprach  zu  mir:  stehest  du  es,  Menschen^ 

iükn?    Du  sölst  weiter  noch  größere  Greuel  als  diese  sehen.   Von  dem 

Hingänge  in  den  Vorhof  wird  der  Prophet  an  den  Thoreingang  des  Tem* 

psls  gefOhrt,  um  dort  die  Weiber  sitzen  zu  sehen,  welche  den  Thammnz 

beweinten.   Der  Artikel  in  triifi|n  steht  generiach.  WAhrend  die  Männer 

des  Volks,  durch  die  70  Aeltesten  repräsentirt,  den  Götzendienst  heim* 

hch  betreiben,  sitzen  die  Weiber  im  Tempelthore  nnd  beklagen  öffent- 

M  den  Thammuz.  In  dem  Beweinen  des  Thammnz  hat  Hieran,  mit  Me- 

Uto  von  Sardes  und  allen  giiech.  Kchv.  richtig  Adonis-Cnltus  erkant 

^Q  Qaf4fiBv^  oder  Oetfifiov^  —  bemerkt  Hieran.  —  quem  nos  Jdani- 

dfm  interpretati  sumus,  et  Bebraeue  et  Syrus  setma  Thamuz  vocat, 

^e,  quiü  jumta  genUlem  fabulam  in  mense  Junio  amasisu  Veneris  et 

pkkerrimus  juvenis  occisus  et  deinde  revixisse  narratur,  eundem  Junium 

x^tfm  eodem  appellant  nomine  et  annit>ersariam  ei  ceührant  soienmitsk^ 
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fem,  in  qua  plangitur  a  mulieribus  qutisi  mortuus  et  postea  reviviscens 
oanitur  atque  laudatwr.  Diese  Ansicht  wird  aach  durch  die  Einwendun- 
gen von  Ckwolson{^BiBXAetll^21 .  202 ff.  Ueberreste  der  altbabylon. Litte- 
ratar  S.  101.  a.  Ueber  Tammuz  n.  Menschenverehrung  bei  den  alten  Ba- 
byloniern.  St.Petersb.l860)  nicht  erschüttert.  Denn  der  indenNaba- 
tftischen  Schriften  erw&hnte  Mythus  von  Thamtnuz  als  einem  Menschen, 
welcher  von  dem  babylonischen  Könige,  den  er  zur  Einftthrung  der  Yer« 
Ehrung  der  sieben  Planeten  und  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  auf- 
gefordert hatte,  getödtet  worden  und  nach  seinem  Tode  zu  einem  Gotte 
erhoben  und  durch  ein  Trauerfest  verehrt  worden  sei,  ist  nichts  weiter  als 
eine  euhemeristische  Deutung  des  sehr  alten,  über  ganz  Vorderasien  ver* 
breiteten  Naturcultus,  in  welchem  die  Wirkung  der  Sonne  auf  die  Jahres- 
vegetation gefeiert  wurde;  \g\.  Fei, Liebrecht j  Tammuz -Adonis,  in  d. 
deutsch-morgld.  Ztschr.  XYII S.  397  ff.  u.  7.  G,  Müller,  Thammuz,  in  fferz^'s 
Realencykl.  XV  S. 667 ff.  Die  Etymologie  des  W.  tsmn  ist  streitig.  War- 
scheinlich  ist  dasselbe  aus  t^t^n  von  tt&  rr=r  ddo  contrahirt,  so  daß  es  das 
Absterben  der  Naturkraft  bezeichnet  und  dem  griech.  u<payiaftdg*A6oivt'- 
Sog  entspricht,  vgl.  Häv.  zu  u.  St. 

V.  16 — 18.  Fi>r<^r  Greuel:  Sonnenanbetung  der  Priester.  V.  16.  Und 
ef  brachte  mich  in  den  innern  Vorhof  des  Hauses  Jehova's,  und  siehe,  am 
Eingänge  in  den  Tempel  Jehova*s,  zwischen  der  Halle  und  dem  Altare, 
war's  wie  fünfundzwanzig  Männer,  ihre  Rücken  gegen  den  Tempel  Jeho' 
va*s  und  ihre  Angesichter  gegen  Osten  gekehrt;  die  beteten  gegen  Osten 
die  Sonne  an:  V.  17.  Und  er  sprach  zu  mir:  siehest  du*s  Menschensohn? 
fst  es  dem  Hause  Juda  zu  wenig,  die  Greuel  zu  tun,  die  sie  hier  tun,  daß 
sie  auch  das  Land  mit  Gewaittat  füllen  und  mich  immer  wieder  zum 
2ome  reizen?  denn  siehe  sie  strecken  die  Weinranke  fegen  ihre  Nase 
aus.  V.  18.  Aber  auch  ich  will  handeln  in  Grimm;  mein  Auge  soll  nicht 
erbarmend  blicken  und  ich  werde  nicht  schonen;  und  rufen  sie  in  meine 
Ohren  mit  lauter  Stimme,  so  will  ich  sie  nicht  hören,  —  Nachdem  Ez.  im 
äußeren  Vorhofe,  der  Stätte  des  Volks,  die  götzendienerischen  Greuel 
gesehen,  wird  er  in  den  innern  oder  Priester- Vorhof  zurückgeführt,  um 
dort  noch  größere  Greuel  zu  schauen.  Hier  sieht  er  nämlich  zwischen  der 
Tempelhalle  und  dem  Brandopferaltare,  also  an  der  heiligsten  Stätte  des 
innern  Vorhofes,  welche  nur  die  Priester  betreten  durften  (Jo.  2, 17),  wie 
26  Männer,  ihren  Rücken  dem  Tempel  zugekehrt,  die  Sonne  im  Osten  an- 
beten. 5  vor  ö'i'^to»  ist  nicht  Präposition:  circa,  ungefähr,  sondern  Ver- 
gleichungspartikel:  (eine  Erscheinung)  wie  25 Männer;  analog  dem :)  vor 
einem  Accusativ,  vgl.  Ew,  §.  282® .  Denn  die  Zahl  hier  ist  keine  ungefähre ; 
sondern  26  Männer  sollen  es  sein,  nämlich  —  wie  schon  Light f  in  s. 
ChronoL  V,  T.  (Opp.  1,124)  erkant  hat  —  die  24  Vorsteher  der  Priester- 
Ordnungen  (1  Chr.  24, 6  ff.  2  Chr.  36, 14.  Esr.10,5)  mit  dem  Hohepriester 
an  der  Spitze.  Wie  in  den  70  Aeltesten  das  ganze  Volk,  so  erscheint  in 
den  25  Priesterfürsten  die  ganze  Priesterschaft  in  schmählichen  Götzen- 
dienst verfallen.  Den  Abfall  vom  Herrn  zeigen  sie  darin,  daß  sie  dem 
Tempel  und  damit  dem  im  Tempel  thronenden  Jehova  den  Rücken  zu- 
kehren und  mit  gen  Osten  gewendetem  Gesichte  die  Sonne  anbeten.  Die 
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Anbetang  der  Sonne  ffthrt  nicht  auf  Adoniscoltos ,  wie  Häv.  meint,  ob- 
gleich Adonis  anch  Sonnengott  ist,  sondern  ganz  allgemein  auf  Gestirn^ 
coltas,  Tor  welchem  schon  Mose  Deut.  4, 19. 17, 3  das  Volk  gewarnt  hat,i 
nnd  der  nnter  Manasse  bis  in  die  Yorhöfe  des  Tempels  gedrangen  war, 
TOn  wo  ihn  Josga  abschaffte  2  Kg.  23,5. 11.    Die  Form  Dij^^intnii^ia  kann 
nur  Schreibfehler  f&r  D^i^n^ui»  sein;  denn  der  Annahme  einer  nngewöhn-. 
liehen,  anf  n*«!!!^  anspielenden  Formbildnng  —  vox  miro  modo  formaia 
ad  miram  iUorum  abominationem  efficacius  exprim^ndam  (Lightf.)  — ^. 
steht  entgegen,  daß  die  Form  dann  2. pers, plur. perf.  Bein  müfite,dies 
aber  wegen  des  anmittelbar  vorhergehenden  nsn  anmöglich  sein  kann, 
ygl.  Ew.  §.118^.  —  Za  diesen  götzendienerischen  Greaeln  hat  Jnda  noch 
uidere  Freyel  hinzngefügt,  als  ob  jene  Greael  nicht  schon  arg  genng  wä- 
ren. Dies  ist  der  Sinn  der  Frage  y.  17.    iAi  b;^|n  ist  es  za  gering  dew 
Hanse  Jada  a.  s.  w.  bß.}  mit  la  wie  Jea  49, 6.    Um  das  Vollmaß  der  Yer? 
schnldang  anzndeaten,  wird  noch  knrz  anf  die  sittliche  Verderbtheit  Ja- 
da's  hingewiesen,  o^n  befaßt  injurias  omnes  hominihus  iliatas,  nia^^in  im* 
pietatem  in  Deum  d.h.  den  Götzendienst  (Ros.),   Dnrch  Gewalttaten  rei* 
zen  sie  Gott  wiederholt  znro  Zorn  (a^  mit  folgendem  Infinitiv  drttckt  did 
Wiederholnng  der  Handlang  ans).  —  Sehr  dankel  ist  der  lezte  Satz  von 
y.  17 :  "Uii  DVibtK)  ^r\^ .   Die  gewöhnliche  Erklärang,  für  welche  nach  dem 
Vorgänge  WaUhefs  in  einer  bes.  Dissert.  /.  D.  Mich,,  Ges.  n.  A.  sich  ent- 
schieden haben :  sie  halten  das  Reis  an  ihre  Nase,  nämlich  das  heilige  Reia 
Barsom,  welches  die  Parsen  beim  Gebete  in  der  Hand  hielten  (vgl.  Hyde^ 
de  relig,  vet  Pars.  p.  350  ed.  II  a.  KUuker  Zend-Avesta  HI  S.  204) ,  paßt 
weder  in  den  Context  noch  za  den  Worten.  Nach  der  Stellang  des  Satzea 
im  Contexte  erwartet  man  nicht  mehr  die  Erwähnnng  eines  nenen  abgöt« 
tischen  Ritas,  sondern  eine  Aassage  darüber,  wie  Jada  darch  Gewalttal 
sich  Gottes  Zorn  zazieht  Sodann  paßt  i^'J'iai  nicht  anf  das  Barsom.  n^wt 
ist  ein  Absenker  des  Weinstocks,  eine  Weinranke,  vgl.  16,2.  Jes.  17,  lOn 
Kam.  13, 23;  das  Barsom  hingegen  bestand  in  Bttscheln  von  Aestendes 
BanmlBs  Gez  oder  Hom  oder  von  Granat-  Tamarisken-  oderDattelzweigen 
(Tgl.Z^fiAr.  /.  e,  n.  Straho  XV,  733)  nnd  wnrde  nicht  an  die  Nase,  sondern 
als  magisches  Mittel  znr  Abwehrang  der  Dämonen  vor  den  Mand  gehah 
ten  (vgl.  Hyde  L  c).  Endlich  bfi(  rtbib  bed.  nicht:  etwas  halten,  sondern  & 
ausstrecken  an,  gegen,  anlegen  am  za  schlagen,  Gewalt  za  üben. —  Von 
den  verschiedenen  anderen  Erklärangen  verdienen  nnr  zwei  Beachtang, 
nämlich  die  sprichwörtliche  Fassang:  palmiUm  irae  admovere  in  dem 
Sinne  von  ligna  ignibus  addere,  wonach  Doederlein  ad  Grotii  adnott.  SQ 
erklärt:  his  rebus  irae  meae  in  se  ef flagranti  quasi  nutrimenta  adferuni, 
<i.h.  sie  tragen  Reisig  anf  das  Feaer  meines  Zornes;  ähnlich  Lightf,Hot% 
hebt,  ad  Job.  15, 6  —  and  die  von  Hitzig:  sie  setzen  die  Hippe  an  an  ihre 
Nase;  indem  sie  mich  kränken  wollen,  kränken  sie  sich  selbst,  wobei 
^^'^]  im  Sinne  von  n^jats  Hippe,  Rebmesser  genonmien  nnd  ^i'^'iv}  voca^ 
jisirt  werden  müßte.   Sprichwörtlich  scheint  die  Redeweise  za  seiq,  nur 
ist  Ursprang  nnd  Bedentang  des  Sprichwortes  bis  jezt  nicht  genügend 
Abgeheilt.  —  V.  18.  Daram  will  der  Herr  schonangslds  strafen,  vgl.  7,4, 
^•6,11.  Dieses  Strafgericht  läßt  er  c.9  n.  10  den  Propheten  schaaen,  ..( 
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Bof  JdiOTa'8  eneheoen  feine  Diener  rar  YoUstreckong  des  Strafge* 
rkkts.  y.  1.  Unä  er  rief  vor  meinen  Okren  mit  Immier  Summe  also:  Her- 
M  ihr  Wmeken  der  Simit!  mnd  jeder  sein  Ferülgwftmerkzeug  in  seiner 
Emnd.  Y.  3.  Und  siehe  sechs  Männer  kamen  den  We§  r#M  obem  Thore, 
welches  fegen  Norden  §eriehiet  isi,  jeder  sein  Werkzeug  ztm  Zerschme§r 
lern  in  seiner  Hand;  mnd  ein  Mann  in  ihrer  Mitte,  gekleidet  in  Weißlein 
mnd  ein  Schre^temg  an  seiner  Büße;  mnd  sie  kamen  mnd  stellten  sich 
nahen  den  ehernen  JHar.   Y.d.  Und  die  Herrlichkeit  des  Gattes  Israels 
erhöh  sich  von  dem  Chermb,  worüber  sie  war,  hm  zur  Schwelle  des  Henh 
ses  mnd  rief  dem  in  Weif  lein  gekleideten  Manne,  an  dessen  Hüfte  das 
Schreihzeug  war.  --  -nofn  ni^n  bed.  nicht:  die  StnfHi  der  Stadt  Diese ' 
Bed^paBt  weder  in  den  Context  -—  denn  nidit  die  Strafen  werden  herbcd- 
gel»raeht,  sondern  die  StralVollstrecker  kommen  herbei,  noch  ist  sie 
qmdbdich  gesichert  n^s  bed.  zwnr  öfter  Heimsuchung»  Ahndnng  z.B. 
Jes.l€t3.  Hos.9,7,  komt  aber  in  dieser  Bed.  nicht  im  Plorel  Tor,  son- 
dern im  Plnr.  nnr  in  der  Bed.  Anfteherachnft,  so  nicht  nor  Jer.52, 11  n. 
El.  44,11  sondern  anch  im  Singnl.  Jes.  60,17  und  schm  Nnm.3,38  von 
dem  Yorstande  der  Priester,  anBerdera  htafig  in  der  Chronik.   Hienack 
sind  r^t^i^n  diejenigen,  weldie  Oott  rar  Ansicht  flbor  die  Stadt  beordert 
hat,  die  Scharwaehe  der  Stadt  (3  Kg.  11, 18),  abor  nicht  inüsche,  sondern 
MmmUsi^  Wichter,  welche  als  von  Gott  bestellte  Obrigkeit  die  Strafe 
an  den  Gottlosen  vollsiehen  sollen,  ojg  ist  iofper.  pi.  wie  Jes.41, 21  und 
aieht  (mit  HitzJ)  in  «rip  (^«f)  ra  Indern.  Das  Fiel  steht  in  intransitiver 
Bed.  festtnanter  afpj^rofinfuavit,  wie  36,8.   Die  Gernfenen  kommen  den 
W^  vom  Obern  Nordthora  des  Tonpds  her,  nm  sich  vor  Jehova,  dessw 
Herrlichkeit  im  Innern  Yorhofe  «rs^enen  war,  ra  stelloL   Das  obera 
Thor  ist  das  ans  dem  iofieren  in  den  inneren,  höher  gel^^en  od^  obe-' 
m  Yorhof  fahrende  Thor,  dasselbe  wie  8, 3  n.  5.  Inantten  der  sechs  mit 
Zersehmetternngswerkzengen  versehenenMinner  befindet  sich  ein  in  wei- 
Ben  ByssnsGekleideter  mit  einem  Schreibzenge  an  seinen  Hftften.  Bnrdi 
diese  Kleidung  nnd  Ansrflstnng,  wie  anch  dorch  die  Anftrige,  die  er  in 
Folgmden  erhftlt  nnd  ansrichtet,wird  derselbe  als  Fflrst  oder  Ftthrer  dsr 
anderen  dargestelt  Dafi  diese  sieben  Mftnner  Ei^  sind,  wird  von  Kli^, 
ohne  Grrnnd  in  Zweifel  gesogen.  In  Maischengestalt  erscheinende  Engd 
werdra  ja  hftnfig  nach  ihrem  inBem  habitus  tf«ö9^  oder  vt«  genant  Die 
Siebenzahl  aber  sezt  weder  das  Dogma  von  den  sieben  Erzengebi  vorani^^ 
noch  ist  sie  den  sieben  persischen  Amschaspands  nachgebildet  Ans  *«'^, 
d.i  ans  gezwirntem  Bjssns  gewebtes  Weißzeug  (s.  zn  Ex.  28, 42)  war  A^ 
Kleidnng  gefertigt,  welche  der  Hohepriester  bei  Yerrichtnng  des  Sflh^0 
Opfers  am  groBen  Yersöhnungstage  trag  (Lev.  16, 4. 23).  Hieraas  hat 
gefolgert,  daB  die  in  WeiBlein  gekleidete  Gestalt  der  Engel  Jehova's 
welcher  als  der  himmlische  Hohepriester  schützend  and  waltend  fOr 
Sdnigen  erscheine  (jETj^xtfr.JT^.).  DafOrlABt  sich  zwar  noch  der  Um8tac=== 
geltend  machen,  daß  anch  der  Mann,  welchen  Daniel  Aber  dem  Wass^^ 

des  Tigris  schaute  und  dessen  Erscheinung  Dan.  10, 5. 6  ebenso  wie  d 

Encbeinnng  J^ova's  £z.  1,4. 26. 27  und  wie  die  Erscheinung  des  eriiOlI^ 
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ten  Christi»  Apok.  1,18 — 16  beschrieben  wird,  in  fi^9  gekleidet  er- 
scheint (Dan.  10,5.  12,6f.)^ ;  dennoch  können  wir  diese  Ansicht  nicht  für 
begründet  erachten.    Der  glänzend  weiBe  Talar,  welcher  offenbar  dnrch 
den  nor  hier  a.  bei  Duiiel  11.  cc.  vorkommenden  Plnral  t3*^a  bezeichnet 
ist,  ist  kein  nnr  dem  Engel  Jehova*s  oder  Christo  eigentümliches  Gewand. 
Anch  die  sieben  Engel  mit  den  Zomschalen  erscheinen  in  glänzend  weiß- 
leinenem Gtewande  (Mtivfiivoi  Uvov  xa^agov  Xuftngov  Apok.  15,6) 
ind  die  glänzendweiße  Farbe  ist  als  die  symbolische  Abschattnng  gött- 
lich» Heiligkeit, und  Herrlichkeit  (s.  zn  Ley.  16,4  n.  Apok.  19,8)  über- 
haupt die  Farbe  der  Bekleidung  der  himmlischen  Geister  wie  der  vollen- 
deten Gerechten  (Apok.  19,8).    Im  üebrigen  aber  wird  der  Engel  mit 
dem  Schrdbienge  hier  total  anders  beschrieben  als  die  Erscheinung  Je- 
hova's  Ezech.  1  u.  Dan.  10  und  Christi  Apok.  1,  ohne  irgend  ein  auf  ein 
Gott  gleiches  Wesen  hindeutendes  Merkmal.  Und  was  ihn  von  den  an- 
dern sechs  Männern  unterscheidet,  führt  nur  darauf,  daß  er  sich  zu  den- 
selben verhielt  etwa  wie  der  Hohepriester  zu  den  Leviten  oder  der  Kanz- 
ler zu  den  übrigen  Beamten.    Diese  Stellung  ist  angedeutet  durch  das 
Sehreibzeug  an  seinen  Hüften  d.  h.  in  dem  Gürtel  an  den  Hüften,  in  wel- 
dwm  die  Schreiber  im  Oriente  das  Schreibzeug  zu  tragen  pflegen  (vgl. 
Rütgnm.  A.u.N.  Morgld.IY  S.32d).    Damit  ist  er  versehen  für  die  Aus- 
riditung  des  y.4  ihm  aufgetragenen  Geschäftes.   So  erklärt  sich  einfach 
dtae  Darstellung,  ohne  daß  man  babylonische  Vorstellungen  von  dem 
Qotte  Nebo,  d.  i.  Mercnr,  als  Schreiber  des  Himmels  herbeizuziehen 
braucht  Die  sieben  Männer  stellen  sich  neben  den  Brandopferaltar,  weil 
dort  die  Herrlichkeit  Gottes,  dessen  Befehle  sie  entgegennehmen  sollen, 
te  diesen  Aegenblick  ihren  Standort  hatte  (MHef.),  nicht:  weil  die  ab- 
trünnige Priesterschaft  daselbst  stand  {Häo.).  Die  Herrlichkeit  Jehova's 
iber  ei^ob  sich  von  dem  Cherub  an  die  Schwelle  des  Hauses  hin,  d.  h. 
sidit:  sie  zog  aus  dem  Innersten  des  Heiligtumes  an  die  äußere  Schwelle 
te  Tempelhauses  (ffäv.)^  denn  sie  stand  ja  nach  8,16  über  dem  Cherub 
zwischen  Halle  und  Altar.  Von  dort  zog  sie  sich  zurück  an  die  Schwelle 
te  Tempelhalle,  durch  die  man  in  das  Heilige  eintrat,  um  hier  Befehle 
n  erteilen.    Daß  sie  zn  diesem  Behufe  ihren  Stand  über  den  Chemben 
(der  Sing,  ara  steht  coUectiv)  verließ,  das  geschah  auch  nicht,  weil  Gott, 
ittn  er  vom  Throne  herab  zu  den  Sieben  hätte  reden  wollen,  sich  hätte 
uidrehai  müssen,  da  er  nach  8,4  u.  16  vom  Nordthore  des  äußern  Yor- 
1m^  her  in  den  innem  gezogen  war  und  seine  Diener  ihm  nachfolgten 
{Bitz.)\  denn  da  die  Cherabe  sich  nach  allen  vier  Seiten  bewegten,  so 
konnte  Gott  auch  vom  Throne  herab  ohne  Schwierigkeit  sich  nach  jeder 
Seite  wenden.  Vielmehr  verließ  Gott  seinen  Thron,  um  von  der  Schwelle 
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1)  O^S  tb^S^  haben  die  LXX  an  unserer  Stelle  iydedvx(os  nodf,Qfji  übersezt. 
^  «ntapreöhendlat  Gbrittns  Apok.  1, 18  mit  einem  nodfj^s  bekleide^  nicht  nach 
^•10,5,  wie  ffgstb.  meint.  In  Dan.  10,6  haben  LXX:  itfdedvuipog  ßvüirty^  u. 
^^i^t  neoißeßXvi/jiiyog  rä  ßvctriya  ^  vr'i^tfnA  Theodotian  in  i)an.  iydsdvf^iyog 
Miv  oder  xa  ßaddir  hat.  Sonst  geben  LXX  ^3  dnrch  Xlroy,  so  LeT.  16,4. 23. 
M.  Ix.  SS, 42  n.  a.,  wonach  Xlpoy  Xsf/^n^oy  Apok.*! 5, 6  dem  ans  iM  ßvctros  ge- 
^^^iglMi  *i^  entspriefat  imd  aaehHeh  glnoh  dem  ßvacivoy  Xofin^oy  Ap<^  19,  S  ist 
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des  Tempels  aas  den  Befehl  zam  (Bericht  Ober  Israel  zu  erteilen,  und  sich 
als  Richter  zu  bezeugen,  der  seinen  in  Israel  eingenommenen  Thron  ver- 
lassen werde.  Diesen  Befehl  erteilt  er  von  der  Tempelhalle  aas,  weil  der 
Tempel  der  Ort  war,  von  wo  aas  Gott  seinem  Volke  in  Onade  and  Gericht 
sich  bezeugt. 

V.4 — 7.  Der  göttliche  Befehl.  V.4.  Und  Jehova  sprach  zu  ihm:  Gehe 
mitten  durch  die  Stadt,  mitten  durch  Jerusalem  und  zeichne  ein  Kreuz  an 
die  Stirnen  der  Leute,  welche  seufzen  und  stöfmen  über  alle  Greuel,  die 
in  ihrer  Mitte  geschehen.  V.  5.  Und  zu  jenen  sprach  er  vor  meinen  Oh- 
ren :  Gehet  durch  die  Stadt  hinter  diesem  her  und  schlagt.  Nicht  blicke 
euer  Auge  mitleidig  und  schonet  nicht.  Y.  6.  Greise,  Jünglinge  und  Jung^ 
frauen,  und  Kinder  und  Weiber  tödtet  zur  Vertilgung;  aber  keinen,  der 
das  Kreuz  an  sich  hat,  solt  ihr  anrühren  und  an  meinem  Heiligtume  fan- 
get an.  Und  sie  fingen  an  bei  den  alten  Männern,  welche  vor  dem  Hause 
waren.  V.T.  Und  er  sprach  zu  ihnen:  Verunreiniget  das  Haus  und  füllet 
die  Vorhöfe  mit  Erschlagenen;  gehet  hinaus.  Und  sie  gingen  hinaus  und 
schlugen  in  der  Stadt.  —  Gott  befiehlt  dem  mit  dem  Schreibzeage  Ver- 
sehenen: alle  diejenigen  in  Jerusalem,  welche  Ober  die  Greuel  des  Volks 
leidtragen,  mit  einem  Kreuze  an  der  Stirn  zu  bezeichnen ,  damit  sie  bei 
dem  Gerichte^erschonet  werden,  in  der  lezte  Buchstabe  des  hehr.  Alpha- 
bets hatte  in  der  älteren  Schrift  die  Form  eines  Kreuzes.  "Jf)  Hjnsi  ein  r\ 
zeichnen  ist  s.  v.a.  ein  kreuzförmiges  Zeichen  machen.  Obwöl  dieses  Zei- 
chen zunächst  keinen  andern  Zweck  hatte,  als  die  so  bezeichneten  für  die 
Diener  des  göttlichen  Gerichts  kentlich  zu  machen,  daß  diese  ihnen  kein 
Leid  antäten  (v.  6),  weshalb  das  in  auf  die  Stirn,  den  sichtbarsten  Teil  des 
Körpers  gezeichnet  werden  solte:  so  haben  doch  nach  einer  Notiz  bei 
Origenes  schon  die  alten  Christen  die  Wahl  dieses  Zeichens  bedeutsam 
gefunden  und  darin  eine  Weissagung  auf  das  Zeichen  des  Kreuzes,  als  das 
Erkennungszeichen  der  Christen,  erblickt.  Eine  eigentliche  Weissagung 
auf  das  Kreuz  Christi  liegt  freilidi  hierin  nicht,  da  die  Form  des  n  über- 
haupt als  Zeichen  diente  und  als  solches  nach  Hi.31,35  die  Stelle  einer 
Unterschrift  vertreten  konte.  Dennoch  bleibt  nach  der  richtigen  Beme^ 
kung  Schmieders  dieses  Zusammentreffen  für  den  sinnigen  Beobachter 
der  Wege  Gottes,  dessen  Rath  Alles  zuvor  bedacht  hat,  merkwürdig,  zu- 
mal wenn  wir  ins  Auge  fassen,  daß  in  der  Nachbildung  unserer  Stelle 
Apok.7,3den  Knechten  Gottes,  die  dem  Gerichte  entnommen  werden 
sollen,  das  Siegel  des  lebendigen  Gottes  auf  ihre  Stirnen  gedrückt  wird^n 
und  daß  dieselben  nach  Apok.  14, 1  den  Namen  Gottes  an  ihrer  Stirn  ge- 
schrieben hatten.  Hieraus  erhellt  unzweifelhaft  so  viel,  daß  das  Zeich^^ 
kein  willkürlich  gewähltes  war, sondern  mit  der  Sache, die  es  bezeichnete'^ 
innerlich  zusammenhing;  gleichwie  auch  bei  dem  unserer  Vision 
Grunde  liegenden  Vorgange  Exod.  12,13. 22  ff.,  der  Kennzeichnung  di 
Häuser  der  Israeliten  in  Aegypten,  damit  der  Würgengel  an  densell 
vorübergehe,  durch  Bestreichung  der  Thttrpfosten  mit  dem  Blute  des 
schlachteten  Passahlaroraes,  die  Wahl  des  Zeichens  bedeutsam  und  d^^ 
bezeichneten  Sache  entsprechend  war.  Die  Ausführung  dieses  göttlich^^ 
Befehles  ist  als  selbstverständlich  übergangen  und  erst  y.ll  indire 
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nachgeholt.  In  v.  5  f.  folgt  zunächst  der  Auftrag  an  die  andern  sechs  Män^ 
ner.  Diese  sollen  hinter  Üem  in  Weißlein  Gekleideten  her  darch  die  Stadt 
gehen  nnd  alle  Bewohner  jeglichen  Alters  und  Geschlechts  ohne  Erbar- 
men erschlagen,  nur  die  mit  dem  Kreuze  Bezeichneten  nicht  antasten. 
Das  ^?  vor  oinrn  für  ^«  ist  entweder  Schreibfehler,  oder  da  die  constante 
Fortpflanzungeines  so  auffälligen  Schreibfehlers  sehr  unwarscheinlich  ist, 
mit  Häv.  aus  einer  Lautverschiebung,  aus  dem  im  Aramäischen  häufigen 
Uebergange  des  k  in  9  zu  erklären.   Das  Chet  Q?**r?  ist  die  grammatisch 
ungewöhnliche  Form,  welcher  als  Keri  der  correctere  Singular  substituirt 
ist.   Zu  i^T^n  ist  n"»nw»b  zugesezt,  zur  Verstärkung  des  Sinnes,  um  die 
Möglichkeit  der  Lebensrettung  auszuschließen.    Den  Anfang  sollen  sie 
•vom  Heiligtum  machen,  weil  dasselbe  durch  Götzendienst  entweiht  aufge- 
hört hat,  Haus  des  Herrn  zu  sein.   An  diesen  Befehl  ist  sogleich  die  Aus- 
führung angereiht:  sie  fingen  bei  den  alten  Männern,  welche  vor  dem 
Hause  waren,  an  d.h.  dieselben  zu  erschlagen.  Q*^3I^fD  Q*^^^Mr!  sind  weder 
die  25  Priester  (8, 16)  noch  die  70  Ael testen  (8, 11).   Die  lezteren  befan- 
den sich  nicht  n'^an  f  j&b,  sondern  in  einem  Gemache  am  äußern  Tempel- 
thore,  während  r*ian  *^!iB^  angesichts  des  Tempelhanses  auf  den  innem 
Yorhof  hinweist.  Diese  Oertlichkeit  legt  es  nahe,  an  Priester  zu  denken, 
daher  schon  die  LXX  "^"^laia  durch  unb  iwv  ayiwv  (nov  gedeutet  haben. 
Aber  für  Priester  paßt  die  Bezeichnung  o'^apt  ta-^töast  nicht.   Wir  haben 
daher  wol  überhaupt  an  alte,  betagte  Männer  zu  denken,  die  in  den  Yor- 
hof gekommen  waren,  vielleicht  um  zu  opfern,  aber  dabei  doch  des  Ge- 
richtes schuldig  waren.    In  v.  7  wird  der  in  v.  6^  unterbrochene  göttliche 
Befehl  weiter  mitgeteilt.  Yernnreinigen  sollen  sie  das  Haus  d.i.  den  Tem- 
pel, nämlich  dadurch,  daß  sie  die  Yorhöfe  mit  Erschlagenen  füllen.    So 
sind  die  beiden  Sätze:  verunreiniget . . .  und  füllet . .  dem  Sinne  nach  zu 
verbinden.   Dies  fordert  die  Sache.   Denn  die  „vor  dem  Hause^'  Erschla- 
genen können  nur  in  den  Yorhöfen  erschlagen  worden  sein,  weil  zwischen 
dem  Tempelhause  und  den  Yorhöfen  kein  besonderer  Raum  existirte,  in 
welchem  Menschen  sich  befinden  und  erschlagen  werden  konten.   Yon 
der  Nähe  des  Tempels  aber  läßt  sich  n*jan  •»3Db  mit  Kiief.  aus  dem  ein- 
ziehen Grunde  nicht  verstehen,  weil  dadurch  der  sachliche  Fortschritt 
Töliig  zerstört  würde.    Die  vor  dem  Brandopferaltare  stehenden  Engel 
konten  ihr  Werk  nicht  damit  beginnen,  daß  sie  aus  dem  Yorhofe  hinaus- 
gingen, um  die  in  der  Nähe  des  Tempels  treffenden  Sünder  zu  erschlagen, 
^d  darauf  in  den  Yorhof  zurückkehren  um  da  dasselbe  zu  tun,  und  dann 
wieder  hinaus  in  die  Stadt  sich  begeben,  um  dort  ihr  Werk  zu  vollenden, 
sondern  konten  nur  damit  anfangen,  daß  sie  die  in  den  Yorhöfen  treffen- 
den Sünder  erschlugen,  und  nachdem  sie  durch  deren  Leichen  den  Tem- 
pel verunreinigt  hatten,  hinaus  in  die  Stadt  gingen,  um  dort  alle  Gottlo- 
sen zu  tödten,  wie  7*»  erzählt  wird. 

V.8 — 11.  Die  Fürbitte  des  Propheten  und  die  Antwort  des  Herrn. 
V.8.  Und  es  geschah,  da  sie  schlugen  und  ich  übrig  blieb,  da  fiel  ich  auf 
^n  Angesicht  und  schrie  und  sprach:  Ach,  Herr  Jehova,  wilst  du  den 
9^un  Best  Israels  vertilgen,  indem  du  deinen  Grimm  ausschüttest  über 
^^usalem  ?  Y.  9.  Und  er  sprach  zu  mir:  die  Missetat  des  Hauses  Israel 
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tmd  Juda  ist  groß  über  die  Maßen,  und  voll  ist  das  Land  von  Blutschuld 
und  die  Stadt  voll  Abweichung^  denn  sie  sprechen:  Jehova  hat  das  Land 
verlassen  und  Jehova  stehet  nicht  Y.  10.  So  soll  auch  mein  Auge  nicht 
erbarmend  blicken  und  ich  will  nicht  schonen;  ihren  Weg  will  ich  auf  ihr 
Haupt  geben,  Y.  11.  Und  siehe  der  in  Weißlein  gekleidete  Mann,  der  das 
Schreibzeug  an  seiner  Hüfte  hatte,  brachte  Antwort  und  sprach:  ich  habe 
getan,  sowie  du  mir  befohlen  hast  Das  Chet  *iMtM3  ist  eine  Unform,  ans 
Particip  und  Imperfect  verschmolzen,  und  offenbar  Schreibfehler,  aber 
nicht  in  "^»^^  /  pers^  imperf  niph.  zu  verbessern ,  sondern  als  Particip 
*ii|^3  za  lesen  und  mit  finisna  zu  verbinden,  als  Fortsetzung  des  Um- 
standssatzes. Denn  nicht  das  sollen  die  Worte  sagen,  dafi  Ezech.  allein 
Übrig  blieb,  sondern  daß  er,  als  die  Engel  schlugen  und  er  übrig  blieb  d.h.' 
verschont,  nicht  mit  erschlagen  wurde,  auf  sein  Angesicht  fiel,  um  den. 
Herrn  um  Erbarmen  anzuflehen.  Sowol  diese  Worte  als  auch  (|jßs  Pro- 
pheten Fürbitte  scheinen  vorauszusetzen,  daß  unter  den  Bewohnern  Jeru- 
salems niemand  gefunden  worden  sei,  der  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes 
versehen  war  und  verschont  werden  konte.  Indeß  dieser  Schein  ist  doch 
nicht  für  begründet  zu  halten.  Denn  erstlich  ist  nicht  gesagt,  daß  die 
Engel  Alle  schlugen,  sodann  die  Fürbitte  des  Propheten  sezt  anch  nur 
voraus,  daß  bei  der  Masse  der  Erschlagenen  die  Zahl  der  mit  dem  Kreu- 
zeszeichen Yersehenen  und  Yerschonten  so  klein  war,  daß  sie  sich  dem 
Auge  des  Propheten  entzog,  und  er  fürchtete,  es  möchten  alle  bis  auf  den 
lezten  erschlagen  und  der  ganze  Ueberrest  des  Bundesvolkes  vertilgt  wer- 
den. r^'^'^K^  Israels  und  Juda's  ist  das  Bundesvolk  in  seinem  derzeitigen 
Bestand,  wo  es  durch  die  voraufgegangenen  Gottesgerichte  so  vermindert 
worden  war,  daß  von  dem  ganzen  einst  so  zahlreichen  Yolke  nur  noch  ein 
kleiner  Teil  im  Lande  übrig  war.  Obgleich  nun  Gott  schon  früher  die 
Erhaltung  eines  Nachbliebes  zugesagt  hatte  (5,3.4),  so  erneuert  er  hier 
doch  dem  Propheten  diese  Zusage  nicht,  sondern  hebt  zunächst  nur  die 
Größe  der  Missetat  Israels  hervor,  welche  keine  Yerschonung  zulasse, 
sondern  erbarmungslose  Bestrafung  erheische,  um  ihm  zu  zeigen,  daß 
nach  dem  strengen  Rechte  das  ganze  Yolk  den  Untergang  verdient  habcL 
n»Q  V.  9  ist  nicht  gleiclibedeutend  mit  HDixa  Unterdrückung  Jes.  58, 9, 
sondern  Rechtsbeugung,  obwol  ofi^o  nicht  dabei  steht,  da  dieses  auch  bei 
men  in  dieser  Bedeutung  Ex.  23, 2  fehlt.  Zu  v.  9*>  vgl.  8, 1 2.  Zu  '-»a  W^ 
•»Pina  V.  10  u.  11,21.  22,31  vgl.  1  Kg.  8, 32.  — Während  der  Unterredrai 
des  Propheten  mit  Gott  haben  die  sieben  Engel  ihr  Werk  ausgeführt; 
und  V.  11  kehrt  ihr  Führer  zu  Jehova  zurück  mit  der  Meldung,  daß  seine 
Befehle  vollzogen  seien.  Dies  tut  er  nicht  nur  in  seinem,  sondern  in  Aller 
Namen.  Damit  ist  dem  Propheten  der  erste  Act  des  Gerichts  im  Bilde 
gezeigt.   Der  zweite  Act  folgt  in 

Cap.X.  Die  Yerbrennnng  Jerusalems  und  der  Abzug  der  Herrlitsli« 
keit  Jehova's  ans  dem  Heiligtum.  Dieses  Cap.zerfält  in  zwei  Abschnitte. 
In  v.l — 8  wird  dem  Propheten  gezeigt,  wie  Jerusalem  mit  Feuer  Ver- 
brant  werden  soll,  in  v.  9 — 22,  wie  Jehova  seinen  Tempel  verlassen  wird. 

Y.  1 — 8.  Der  Engel  streut  Feuerkohlen  über  Jerusalem.  V.  1.  Ihtd 
ich  sah,  und  siehe  auf  der  Himmelswölbung,  welche  über  den  Cksrubim 
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war,  wär's  wie  Sapphirstein,  anzusehen  wie  das  Bild  eines  Thrones,  er 
erschien  über  denselben,  V.2.  Und  er  sprach  zu  dem  in  Weiß  lein  geklei- 
deten Manne,  und  sprach:    Komm  zwischen  den   Wirbel  unterhalb  der 
Cherube  tmd  fülle  deine  hohlen  Hände  mit  Feuerkohlen  von  zwischen  den 
Cheruben  heraus  und  streue  sie  über  die  Stadt;  und  er  kam  vor  meinen 
Augen.  V.  3.  Die  Cherubim  aber  standen  zur  Rechten  des  Hauses  als  der 
Mann  kam,  und  die  Wolke  erfüllete  den  innern  Vorhof,  V.  4.  Und  erho- 
ben  hatte  sich  die    Herrlichkeit  Jehova's  von   den    Cherubim  hin  zur 
Schwelle  des  Hauses,  und  das  Haus  war  erfüllet  von  der  Wolke  und  der 
Vorhof  voll  vom  Glänze  der  Herrlichkeit  Jehova's,   V.  5.  Und  der  Schall 
der  Flügel  der  Cherubim  ward  gehört  bis  zum  äußern  Vorhofe,  wie  die 
Stimme  des  allmächtigen  Gottes  wenn  er  redet,  V.  6.  Und  es  geschah,  als 
er  dem  in  Weißlein  gekleideten  Manne  befahl  und-  sprach:  nimm  Feuer 
zwischen  den  Rädern,  zwischen  den  Cherubim  hervor,  und  derselbe  kam 
und  zur  Seite  des  Rades  trat,  Y,  7  da  streckte  der  Cherub  seine  Hand 
zwischen  den  Cherubim  hervor  zu  dem  Feuer  hin,  welches  zwischen  den 
Cherubim  war,  und  hob  ab  und  gab's  in  die  hohlen  Bände  des  in  Weiß- 
lein  Gekleideten;  der  nahm  es  und  ging  hinaus,  Y.8.  Und  es  erschien  an 
den  Cherubim  das  Bild  einer  Menschenhand  unter  ihren  Flügeln,  Mit  v.  1 
wird  die  Beschreibang  des  zweiten  Actes  des  Gerichts  eingeleitet.  Nach 
9,3  war  Jehova  von  seinem  Throne  ilber  den  Cherubim  herab  auf  die 
Schwelle  des  Tempels  getreten,  um  von  da  ans  das  Gericht  über  die  Be- 
wohner Jerusalems  zn  verfagen,  and  nach  10,4  steigt  er  nochmals  dahin 
ab;  folglich  hatte  er  in  der  Zwischenzeit  seinen  Sitz  über  den  Chernbim 
wieder  eingenommen.  Dies  besagt  v.  1,  zwar  nicht  mit  eigentlichen  Wor- 
ten, aber  doch  indirect  oder  implicite.  Ezechiel  sieht  dieTheophanie  und 
erblickt  auf  der  über  den  Cherubim  befindlichen  Himmelswölbung,  wie 
Sapphirstein  anzusehen,  das  Bild  des  Thrones,  auf  welchem  Jehova  er- 
schien.  Um  in  der  Erscheinung  Jehova's  die  leibliche  oder  menschliche 
Gfötalt  nicht  zu  sehr  hervortreten  zu  lassen,  spricht  Ez.  auch  hier  nicht 
von  der  Gestalt  Jehova's,  sondern  nur  von  seinem  Throne,  den  er  so  wie 
1,36  beschreibt.    bK  steht  nach  späterem  Sprachgebrauch  f&r  ^t\  denn 
^  mit  Klief  in  seiner  eigentlichen  Bed.  zu  nehmen:  Ez.  sah  es  sich  zu 
der  Himmelswölbung  hin  bewegen,  geht  deshalb  nicht  an,  weil  nicht  Tv\r\^ 
oder  nvii  ^iss  Object  zu  nini  nK^«}  ist,  sondern  die  in  Sapphirgestein 
glflnzende  Gestalt  des  Thrones,  dieser  Thron  aber  sich  von  dem  Himmels- 
gewölbe über  den  Cherubim  nicht  getrent  hatte,  sondern  nur  Jehova  oder 
die  Herrlichkeit  Jehova's  nach  9, 3  sich  von  den  Cherubim  erhoben  und 
zur  Tempelschwelle  hin  bewegt  hatte.  Das  a  vor  n«nn  ist  nicht  mit  Hitz. 
nach  den  LXX  zu  streichen,  wei)  es  1,26  fehlt,  sondern  ganz  sachgemäß. 
Denn  die  Worte  besagen  nicht:  Ez.  sah  wie  Sapphirstein  das  Bild  eines 
Thrones,  sondern:  er  sah  etwas  wie  Sapphirstein,  wie  das  Ansehen  eines 
Tbrongebildes.  Ez.  sieht  nicht  Jehova  oder  die  Herrlichkeit  Jehova's  sich 
zur  Himmelswölbung  hinbewegen  und  auf  den  Thron  zurückkehren,  son- 
dern er  sieht  nur  wieder  auf  der  Himmels  Wölbung  das  Bild  eines  Thrones 
und  auf  demselben  den  Herrn  erscheinend.  Dies  leztere  ist  in  w^^v  nij*j^ 
angedeutet.  Diese  Worte  sind  nicht  mit  i^i  >^K^,^a  zu  einem  Satze  zu  ver' 
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binden,  sondern  von  den  Punktatoren  richtig  dnrch  den  Atnach  unter 
Kd3  davon  getrent  und  als  eine  selbständige  Aassage  gefaßt  worden.  Das 
Sobject  zu  n«^^3  könte  zwar  kös  rfln'n  sein:  das  Thronbild  erschien  über 
den  Cherubim,  allein  dann  würden  die  Worte  eine  reine  Tautologie  bil- 
den, da  das  Sichtbarwerden  des  Thrones  schon  im  vorhergehenden  Satze 
erwähnt  ist.  Das  Subject  ist  also  Hitti  wie  bei  'i^fi^'^5  v.2,  wo  kein  Zweifel 
darüber  besteht.   Seinen  Thron  aber  hat  Jehova  wieder  eingenommen, 
nicht,  um  sich  zu  entfernen,  weil  die  Yorhöfe  des  Tempels  durch  Leichen 
verunreinigt  worden  waren  {Hitz,)^  sondern  weil  der  Zweck,  zu  dem  er 
ihn  verlassen  hatte,  erreicht  war.   Er  befiehlt  nun  dem  in  Weißlein  Ge- 
kleideten, zwischen  die  Räder  unter  den  Cherubim  hineinzugehen  und 
von  dort  seine  Hände  mit  Feuerkohlen  zu  füllen  und  diese  über  die  Stadt 
(Jerusalem)  zu  streuen ;  was  derselbe  auch  tat,  so  daß  Ez.  es  sah.    Hie- 
nach  scheint  Jehova  diesen  Befehl  von  seinem  Throne  herab  gegeben  zu 
haben;  allein  vergleichen  wir  das  Folgende,  so  erhellt  aus  v.4,  daß  die 
Herrlichkeit  Jehova's  sich  wieder  vom  Throne  erhoben  und  zur  Temi)el- 
schwelle  hin  begeben  hatte,  und  erst  nachdem  der  Mann  in  Weißlein  die 
Kohlen  über  die  Stadt  gestreut  hatte,  die  Tempelschwelle  verließ  und 
sich  wieder  auf  den  Thron  über  den  Cherubim  erhob,  um  den  Tempel  zu 
verlassen  (v.  18  ff.):   Hienach  können  wir  die  Vv.  2 — 7  nur  so  verstehen, 
daß  Jehova  den  Befehl  v.  2  nicht  von  seinem  Throne  herab,  sondern  von 
der  Tempelschwelle  her  gegeben  hat,  daß  er  also  zu  diesem  Behufe  wie- 
der auf  die  Tempelschwelle  getreten  war,  und  zwar  aus  dem  nämlichen 
Grunde  wie  9, 3.   Die  Möglichkeit  diese  Vv.  so  zu  fassen,  liegt  darin,  daE 
v.2  summarisch  den  vollständigen  Inhalt  dieses  Abschnittes  gibt,unc 
V.3 — 7  nur  nähere  Erläuterungen  dazu  liefern  oder  Umstandssätze  ent 
halten,  welche  die  Sache  veranschaulichen.    Dies  erhellt  bei  v.  3  scho^ 
aus  der  Form  des  Satzes,  und  in  Bezug  auf  v.4  u.  5  daraus,  daß  in  v.8 
u.  7  der  göttliche  Befehl  (v.  2)  wieder  aufgenommen  und  erst  hier  die  i^ 
T?^  ^^^1  (v.  2)  schon  angedeutete  Ausführung  genauer  beschrieben  uup 
durch  «a[5n  nj?-«!  (v.  7  Ende)  weiter  entwickelt  wird.    fei>an  bed.  v.  2  des: 
Wirbel  d.i. das  Räderwerk  oder  die  vier  o'^SBiK  unter  den  Cherubim  nacZ 
ihrer  Bewegung.    Zwischen  diese  hinein  soll  der  Engel  gehen  ^nd  vo 
dort  aus  dem  Feuer  Kohlen  holen  und  dieselben  über  die  Stadt  streuec 
„Denn  Gottes  Feuer,  sein  Zornfeuer  wird  das  Feuer  der  Verbrennun 
der  Stadt  entzünden"  {Klief.y   Zur  Veranschaulichung  dieser  Scene  be 
merkt  Ez.  v.  3,  daß  in  diesem  Momente  die  Cherubim  zur  Rechten  des 
Hauses  standen  d.i.  süd-  oder  vielmehr  südostwärts  vom  Tempelhause,  in 
Süden  des  Brandopföraltares.    Denn  die  rechte  Seite  ist  nach  hebi 
Sprachgebrauch  die  Südseite,  und  der  Prophet  befand  sich  im  innernVoB 
hofe,  wohin  ihn  nach  8, 16  die  göttliche  Herrlichkeit  gebracht  hatte;  un 
vor  den  Altar  waren  nach  9,2  die  sieben  Engel  getreten,  um  die  Befehl, 
des  Herrn  entgegen  zu  nehmen.   Demnach  haben  wir  auch  die  Cherubim 
erscheinung  in  der  Nähe  des  Altares  zu  denken,  von  wo  aus  sie,  als  des 
Herr  wiederum  auf  die  Schwelle  des  Tempels  trat ,  südwärts  Stellung 
nahm.  Der  Grund  zu  dieser  Angabe  läßt  sich  nicht  mit  Cälv.  in  der  At 
Sicht  suchen,  zeigenjzu  wollen:  patefactam  fuisse  viam  angelo  ut  recM 
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adDeum  accederet,  et  Cherubim  fuisse  iüic  quasi  dispositos  ut  operas  suas 
etmferrenU  Yielmehr  wird  die  Stellang  der  Cherabimerscheinang  ange- 
geben mit  Bücksicht  auf  die  y.  9 — 22  folgende  Beschreibong  des  Schei- 
dens  der  Herrlichkeit  des  Herrn  ans  dem  Tempel.  Um  aof  die  Bedeutung 
dieses  Actes  ftlr  Israel  hinzu weieen,  wird  v.  3** — 5  die  Glorie  geschildert, 
welche  Ton  dieser  Manifestation  der  göttlichen  Doxa  ausging.  Die  Wolke 
als  die  irdische  Hülle  der  göttlichen  Doxa  erfüllte  den  innern  Vorhof  und, 
als  die  Herrlichkeit  des  Herrn  auf  die  Schwelle  trat,  auch  den  Tempel, 
wl^urend  der  Vorhof  von  dem  Glänze  der  göttlichen  Herrlichkeit  voll 
wurde.  Nämlich  der  Lichtglanz  des  göttlichen  Wesens  durchleuchtete  die 
Wolke,  so  daß  Vorhof  und  Tempel  von  dem  Scheine  der  Lichtwolke  er- 
leuchtet wurden.  Der  Lichtglanz  ist  Sinnbild  des  göttlichen  Gnadenlichts. 
Die  Flügel  der  Cherubim  aber  rauschten  bei  und  ob  der  Bewegung  Gottes 
(1,24)  hörbar  bis  in  den  äußern  Vorhof. 

Nach  dieser  Schilderung  der  herrlichen  Manifestation  der  göttlichen 
Doxa  wird  t.  6  u.  7  das  Holen  der  Feuerkohlen  aus  dem  Baume  zwischen 
den  Rädern  unter  den  Cherubim  näher  dahin  bestimt,  daß  eine  Hand  des 
Cherubs  die  Kohlen  aus  dem  Feuer  holte  und  sie  dem  in  Weißlein  Ge- 
kleideten in  die  Hände  reichte,  und  hiezu  y.8  noch  nachträglich  bemerkt, 
daS  bei  den  Cherubim  unter  ihren  Flügeln  das  Bild  einer  Hand  zu  sehen 
war.  In  dem  ksü  liegt  angedeutet,  daß  der  in  Weißlein  Gekleidete,  wie 
ihm  befohlen  war,  die  Kohlen  über  die  Stadt  gestreut  hat,  um  sie  anzn- 
2tladen  und  zu  verbrennen. 

V.9— 22.  Die  Herrlichkeit  des  Herrn  verläßt  den  Tempel.  V.  9.  Und 

i€k  sah  und  siehe  vier  Räder  neben  den  Cherubim,  Je  ein  Rad  neben  je 

^inem  Cherub,  und  das  Ansehen  der  Räder  war  wie  der  Blick  eines  Chry- 

^oUthsteins.    V.  10.  Und  ihrem  Ansehen  nach  hatten  alle  Vier  eine  Ge- 

^h,  als  wenn  ein  Rad  inmitten  des  andern  wäre,  V.  11.   Wenn  sie  gin^ 

Qen,  gingen  sie  nach  ihren  vier  Seiten;  nicht  wendeten  sie  sich  beim 

^ken;  denn  nach  dem  Orte  wohin  das  Haupt  gerichtet  war,  gingen  sie 

^iemselben  nach;  sie  wendeten  sich  nicht  bei  ihrem  Gehen.  V.  12.  Und  ihr 

Simzer  Leib  und  ihr  Rücken,  und  ihre  Hände  und  ihre  Flügel,  und  die 

-Hader  waren  voll  Augen  ringsum ;  bei  allen  vieren  ihre  Räder,   V.  13. 

-dien  Rädern,  ihnen  ward  zugerufen:  Wirbel!  vor  meinen  Ohren,  V.14. 

Vnd  vier  Gesichter  hatte  Jedes;  das  Gesicht  des  ersten  war  das  Gesicht 

^s  Cherubs,  das  Gesicht  des  zweiten  ein  Menschengesicht,  und  das  dritte 

^n  Lowengesicht  und  das  vierte  ein  Adlergesicht  V.15.  Und  es  erhoben 

^kh  die  Cherubim.    Das  war  das  Wesen,  das  ich  am  Flusse  Chebar  ge^ 

^ehen  hatte,  V.  16.  Und  wenn  die  Cherubim  gingen,  gingen  die  Räder  ne^ 

^en  ihnen,  und  wenn  die  Cherubim  ihre  Flügel  hoben,  um  sich  von  der 

^rde  zu  erheben,  so  wandten  auch  die  Räder  sich  nicht  von  ihrer  Seite, 

y»  17.  Wenn  Jene  standen,  so  standen  sie,  und  wenn  Jene  sich  emporho- 

^R,  so  hoben  sie  sich  empor  mit  ihnen,  denn  der  Geist  des  Wesens  war 

«« ihnen,  V.  18.  Und  die  Herrlichkeit  Jehova's  ging  hinaus  von  der  Un- 

^schwelle  des  Hauses  und  trat  über  die  Cherubim.  V.  19.  Und  die  Che- 

^im  hoben  ihre  Flügel  und  erhoben  sich  von  der  Erde  vor  meinen  Au" 

9^  bei  ihrem  Hinausgehen,  und  die  Räder  neben  ihnen\  und  sie  blieben 
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Stehen  am  Eingang  des  östlichen  Thor  es  des  Hauses  Jehova*s,  und  die 
Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  war  oben  über  ihnen,  Y.  20.  Dies  war  das 
Wesen,  das  ich  gesehen  unter  dem  Gotte  Israels  am  Flusse  Chebar,  und 
ich  erkante  daß  es  Cherubim  waren.   Y.21,  Je  vier  Gesichter  hatte  Jeder 
und  vier  Flügel  jeder,  und  etwas  wie  Menschenhände  unter  ihren  Flü- 
geln,  y.  22.  Und  die  Gestalt  ihrer  Gesichter  anlangend,  so  waren  es  die 
Gesichter y  welche  ich  am  Flusse  Chebar  gesellen,  ihr  ansehen  und  sie 
selbst    Jeder  seinem  Gesichte  nach  gingen  sie.  —  Mit  ^V)\  ^'yi)  wird 
ein  neues  Moment  der  Vision  eingeleitet.  Die  Beschreibung  der  Ghem- 
bimgestalt  in  diesen  Vv.  stimt  zum  größten  Teile  wörtlich  mit  der  Be- 
schreibung der  Theophanie  c.  1  überein,  unterscheidet  sieh  aber  von  der- 
selben nicht  nur  durch  die  verschiedene  Anordnung  der  einzelnen  Mo- 
mente und  durch  einzelne,  jene  Beschreibung  vervollständigende  Züge, 
sondern  hauptsächlich  durch  die  Einschaltung  einer  Reihe  von  erzählen- 
den Sätzen,  welche  zeigen,  daß  wir  hier  keine  bloße  Wiederholung  von 
c.  1  haben,  sondern  daß  £z.  hier  die  Fortbewegung  der  Erscheinung  der 
Herrlichkeit  Jehova's  von  dem  inneren  Vorhofe  oder  der  Tempelhalle 
weg  an  den  äußeren  Eingang  des  Ostthores  des  äußern  Vorhofs,  mit  an- 
dern Worten  gesagt,  den  Aufbruch  der  Gnadengegenwart  des  Herrn  aus 
dem  Tempel  beschreibt,  und  um  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  dieses 
Ereignisses  klar  zu  machen,  die  Hauptmomente  der  Theophanie  noch- 
mals vergegenwärtigt.    Die  erzählenden  Sätze  finden  sich  in  v.  13. 15. 18 
und  19;  in  v.  13:  der  Zuruf  an  die  Räder  neben  den  Cherubim,  sich  in  Be^ 
wegung  zu  setzen;  in  v.lö:  die  Angabe,  daß  die  Cherubim  sich  erhoben, 
in  V.  18  u.  19  die  Aussagen  über  die  Entfernung  der  Herrlichkeit  des 
Herrn  aus  dem  inneren  Räume  des  Tempels.  Hiezu  komt  die  wiederholte 
Bemerkung,  daß  die  Erscheinung  dieselbe  war,  welche  der  Prophet  am 
Flusse  Chebar  gesehen  hatte  (v.  15. 20  u.  22).  Um  teils  die  Selbigkeit  die- 
ser Gottesmanifestationen,  teils  ihre  Bedeutung  für  Israel  recht  anschau- 
lich zu  machen,  wiederholt  Ez.  die  Hauptzüge  der  früheren  Beschrei- 
bung, aber  so,  daß  er  dieselben  den  in  den  erzählenden  Sätzen  ausgespro- 
chenen Gedanken  unterordnet,  sie  denselben  teils  vorbereitend  voran- 
gehen,  teils  erläuternd  nachfolgen  läßt.   So  dient  die  Beschreibung  der 
Räder  und  der  Weise  ihrer  Bewegung  v.9 — 12  dazu,  den  Zuruf  an  die 
Räder:  sich  zu  bewegen,  vorzubereiten  und  zu  erläutern.  DieBeschrei* 
bung  der  Räder  v.9 — 11  harmonirt  mit  1,16  u.  17,  nur  daß  hier  einige 
Punkte  genauer  angegeben  sind,  z.B.  die  Bewegung  der  Räder  so  bestimt 
wird,  daß  wohin  das  Vorderste  sich  wandte,  dahin  die  andern  folgten. 
tik'i^  das  Haupt  ist  nicht  das  Hauptrad  oder  das  Rad,  welches  jedesmal 
zuerst  sich  zu  bewegen  anhebt,  sondern  das  vorderste,  welches  den  An- 
fang der  Bewegung  machte  und  die  Bewegung  der  übrigen  nach  sich  zog 
und  ihre  Richtung  bestimte.  Zu  v.  12^  die  Bedeckung  der  Räder  mit  Au- 
gen, vg^.  1,18,  während  v.12''  den  wichtigen  Zusatz  hat,  daß  auch  der 
ganze  Leib  und  Rücken,  die  Hände  und  die  Flügel  der  Cherubim  voll 
Augen  waren.   Dieser  Zusatz  ist  um  so  weniger  zu  beanstanden  oder  mit 
Hitz.  durch  willkürliches  Stxdchen  zu  beseitigen,  als  die  Aussage  selbst 
ganz  sacfagem&fi  erscheint,  die  Bedeutung  welche  die  Augen  für  die  Räder 
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hatten,  auch  fOr  die  Gherabim  nicht  nur  paBt,  sondern  bei  denselben  aacb 
flotirendig  anzunehmen  ist  Die  Beziehung  der  Suffixe  an  o^ji^a ,  ^^ 
a.8.w.  auf  die  Cherubim  ergibt  sich  leicht,  wenn  man  beachtet,  daß  die 
Rider,  von  welchen  unmittelbar  die  Rede  war,  zur  Seite  der  Cherubim 
ach  befanden  (v.  9)  und  die  Cherubim  der  Hauptgegenstand  der  ganzen 
Ersdieinung  waren. — Y.  13  geht  nicht  auf  v.  2  zurflck  und  schließt  nicht 
die  Schilderung  des  Bäderwerks  ab  [ffiti,).  Diese  Annahme,  wodurch 
nansiGh  das  Verständnis  dieser  ganzen  Beschreibung  verdeckt  hat,  stOzt 
sich  auf  die  unhaltbare  Uebersetzung:  „und  die  Räder  nante  man  vor  mei- 
nen Ohren  Wirbel"  (/./>.  Mich,  Rot.  n.  A.).  Dagegen  hat  schon  Häv,  rich- 
tig eingewandt,  daß  bei  dieser  Uebersetzung  das  "^^TMa  einen  sinnlosen 
Zosatfl  bilde,  und  daß  gerade  dieser  Zusatz  zeige,  daß  k*^;  hier  nicht  nen- 
nen, sondern  rufen  bedeute.  Den  Rädern  wird  zugerufen  bdb^n  Wirbel, 
ih.sie  sollen  ihren  Namen  ^A^  bewähren,  sollen  rollen  oder  wirbeln, 
sich  rollend  bewegen.  So  richtig  schonTAgodrt:  dvaiwxkiia&ui  nai  dva- 
mfSa^ou  ngogeTaxd'tjaav,  Ebenso  Fat  Grot  u.  A.  Hienach  wird  mit 
diesen  Worten  das  Zeichen  zum  Aufbruch  gegeben,  und  dem  entspre- 
chend in  v.lö  die  Erhebung  der  Cherubim  berichtet.  Diese  Erhebung 
wird  V.  14  vorbereitet  durch  die  Erwähnung  der  vier  Gesichter  jedes  Che- 
nibs,  und  v.  16  u.  17  durch  die  Angabe,  daß  die  Räder  den  Bewegungen 
der  Gherube  entsprechend  sich  bewegten,  weiter  ausgeführt.  *inMb  ohne 
Artikel  (v.  14)  steht  distributiv:  ein  jeder,  wie  1, 6  u.  10.  Die  folgende 
Bestimmung  nur  eines  Gesichtes  von  jedem  der  vier  Cherube  steht  mit 
1)10,  wonach  jeder  Cherub  die  vier  genanten  Gesichter  hat,  nicht  in  Wi- 
derspruch. Ez.  hatte  hier  gar  nicht  die  Absicht,  nochmals  alle  Gesichter 
jedes  Cherubs  zu  nennen,  sondern  hielt  es  für  hinreichend,  von  jedem 
Cherub  nur  das  eine,  ihm  zugekehrte  Gesicht  zu  erwähnen.  Auffallend 
Ueibt  hiebei  nur  die  Angabe:  das  Gesicht  des  einen  d.  h.  des  ersten  war 
dtt  Gesicht  des  Cherubs,  statt:  des  Stieres  (vgl.  1, 10),  da  ja  die  Gesichter 
deg  Menschen,  Löwen  und  Adlers  auch  Cherubsgesichter  waren.  Durch 
Textänderung  läßt  sich  die  Schwierigkeit  wol  wegschaffen,  aber  nicht  lö- 
sen. Denn  schon  die  Entstehung  des  a^^^sn  aus  *^itt3  durch  Schreibfehler, 
Qoch  mehr  aber  die  Fortpflanzung  und  allgemeine  Verbreitung  eines 
solchen  Schreibfehlers,  den  man  so  leicht  erkennen  und  verbessern  konte, 
Ueibt  unbegreiflich.  Hiezu  komt  der  Artikel  aran,  der  bei  Entstehung 
des  Wortes  aus  Schreibversehen  auch  unerklärbar  wäre,  und  der  gerade 
ÄnQQ  Fingerzeig  für  die  richtige  Lösung  der  Schwierigkeit  bietet,  indem 
^l^irt,  daß  es  nicht  heißt:  ein  Cherubsgesicht,  sondern:  das  Gesicht  des 
C3i«rabs,  also  ein  bestimter,  aus  dem  Vorhergehenden  bekanter  oder  vor 
den  andern  hervorgehobener  Cherub  gemeint  ist.  Dies  ist  nämlich  der  in 
^•7  erwähnte,  welcher  die  Kohlen  aus  dem  Feuer  zwischen  den  Rädern 
Vorgeholt  hatte  und  dem  Ezechiel  zunächst  stand.  Sein  Gesicht  näher 
^  bestinmien  erschien  nicht  nötig,  da  es  sich  aus  der  Vergleichung  mit 
1)10  ergab. — In  v.  15  ist  an  die  Erwähnung,  daß  die  Cherubim  sich  er^ 
^hen,  um  von  ihrer  Stelle  aufzubrechen,  die  Bemerkung  angereiht,  daß 
^  Oherubimgestalt  das  Wesen  (n^n  Singul.  wie  1,22)  war,  welches  Ez. 
^Chaboras  gesehen,  weil  die  Constatirung  der  Identität  der  beiden  Theo- 
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phanien  fttr  die  richtige  Erkentnis  ihrer  Bedentang  von  Wichtigkeit  war. 
Bevor  aber  der  Aufbruch  der  Theophanie  aus  dem  Tempel  erzählt  wird, 
folgt  in  y.l6  u.  17  noch  die  wiederholte  umständliche  Beschreibung  der 
harmonischen  Bewegung  der  Räder  und  der  Cherubim  (vgl.  1,19 — 21), 
sodann  y.l8  die  sachlich  bedeutsame  Angabe,  daß  die  Herrlichkeit  des 
Herrn  von  der  Schwelle  des  Tempels  sich  wegbegab  und  den  Thron  über 
den  Cherubim  wieder  einnahm,  und  dann  v.  19  die,  daß  die  Herrlichkeit 
des  Gottes  Israels  auf  diesem  Thron  sich  an  den  Eingang  des  östUchea 
Tempelthores  stellte.  Der  Eingang  dieses  Thores  ist  nicht  das  Thor  des 
Tempels,  sondern  die  Außenseite  des  Ostthores  des  äußeren  Yorhofs,  das 
den  Haupteingang  zu  dem  gesamten  Tempelraume  bildete.  Bedeutsam  ist 
hiebei  die  Benennung:  Gott  Israels  statt  Jehova,  anzudeuten,  daß  Gott 
als  Bundesgott  dem  Volke  Israel  durch  diesen  Wegzug  aus  dem  Tempel 
seine  Gnadengegenwart  entzog,  nämlich  dem  widerspenstigen  Israel,  wel- 
ches in  Jerusalem  und  Juda  wohnte,  nicht  dem  gesamten  Bundesvolke; 
denn  dieselbe  Herrlichkeit  Gottes,  welche  hier  vor  Ezechiels  Augen  im 
Gesichte  den  Tempel  verließ,  war  dem  Propheten  ja  am  Flusse  Chebar 
erschienen  und  hatte  sich  durch  seine  Berufung  zum  Propheten  für  Israel 
als  den  Gott  bezeugt,  der  seinen  Bund  hält,  und  durch  das  Gericht  über 
das  verderbte  Geschlecht  nur  das  gottlose  Wesen  austilgen  und  sich  ein 
neues  heiliges  Volk  schaffen  will.  Dies  ist  der  Sinn  der  v.  20 — 22  wieder- 
holten Bemerkung,  daß  die  Erscheinung,  welche  den  Tempel  verließ,  das- 
selbe Wesen  war,  welches  Ezechiel  am  Chaboras  gesehen  hatte,  and  daß 
Ezech.  die  unter  dem  Throne  befindlichen  Wesen  .als  Cherubim  erkant 
habe. 

Cap.  XI.  Geriehtsdrohung  und  Gnadenverheissnng.  Sehlnsa  der  Vi- 
sion. Dieses  Cap.  enthält  den  Schluß  dieses  Gesichts,  nämlich  1.  die  An- 
kündigung der  Vertilgung  der  ungöttlichen  Volksobem  (v.  1 — 13),  2.  die 
tröstliche  Schlußverheißung,  daß  der  Herr  aus  dem  ins  Exil  Abgeführten 
sich  ein  Volk  sammeln  und  dasselbe  durch  seinen  Geist  heiligen  werde 
(v.l4— 21),  3.  den  Wegzug  der  göttlichen  Gnadengegenwart  aus  der 
Stadt  Jerusalem  und  die  Zurückversetzung  des  Propheten  nach  Chaldäa 
mit  dem  Schwinden  der  Ekstase  (v.  22 — 25). 

V.  1—13.  Das  Gericht  über  die  Volksobern.  V.  1.  und  Wind  hob 
mich  auf  und  brachte  mich  zum  östlichen  Thore  des  Hauses  Jehova^s,  das 
gegen  Osten  gerichtet  ist,  und  siehe  am  Eingange  des  Thores  waren  fünf- 
undzwanzig Männer,  und  ich  sah  unter  ihnen  Jaasanja  den  Sohn  Assurs, 
und  Pelatja  den  Sohn  ßenaja's,  die  Obersten  des  Volks.  V.  2.  Und  er 
sprach  zu  mir:  Menschensohn,  dies  sind  die  Männer,  die  Unheil  sinnen 
und  rathen  bösen  Rath  in  dieser  Stadt,  V.  3  die  da  sprechen:  Nicht  nahe 
ist  es  Häuser  zu  bauen;  sie  ist  der  Topf  und  wir  sind  das  Fleisch.  V.4. 
Darum  weissage  wider  sie,  weissage,  Menschensohn. —  Aus  demi  inneren 
Vorhofe  (8, 16)  wird  Ez.  nun  noch  an  den  äußern  Eingang  des  östlichen 
Tempelthores  versezt  (n^'^  Ktön  wie  8,3),  wohin  sich  (nach  10,19)  die 
Gotteserscheinung  begeben  hatte.  Dort  sieht  er  25  Männer  und  unter 
denselben  zwei  mit  Namen  bezeichnete  Volksfürsten.  Diese  26  Männer 
sind  nicht  mit  den  ^5  Priestern  (8, 16)  identisch (iTäv.);  dagegen  entscheir 
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det  nicht  nur  die  Yerschiedenheit  des  Orts  —  jene  Priester  standen  zwi- 
schen Halle  and  Altar,  diese  hier  am  äußern  östlichen  Eingang  in  den 
TempelYorhof —  sondern  auch  der  Umstand,  daß  die  zwei  mit  Namen  An- 
gefahrten Q^^  '^'i^^  bezeichnet  werden,  wonach  wol  alle  "25  ftlr  weltliche 
Yolksobere  za  halten  sind.  Denn  daß  ti^,^  '^'yo  auch  von  Priesterfürsten 
graagt  werden  könne,  wie  Häv.  meint,  ist  ebenso  unrichtig  als  die  Be- 
hauptung, daß  die  Priesterfürsten  in  £sr.8,20.  Neh.10,1.  u.  Jer.35,4 
schlechtweg  Fürsten  heißen,  denn  in  diesen  Stellen  ist  nur  von  YolksfCür- 
sten  die  Rede.  £ben  so  wenig  sollen  die  25  M&nner  hier  an  die  Stelle 
der  Siebenzig  (8, 1 1)  treten  [Häv,] ;  denn  jene  Siebenzig  sind  eine  Reprä- 
s^tation  des  ganzen  Volks,  diese  fünfundzwanzig  aber  (nach  v.  2)  nur  die 
Berather  der  Stadt,  freilich  nicht  die  24  duces  von  24  Stadtteilen  mit  ei- 
nem Fürsten  des  Hauses  Juda,  wie  Prado  mit  Berufung  auf  Rabbinen 
meint,  oder  24  Mitglieder  eines  Synedriums  mit  ihrem  Präses  (Ros.),  son- 
dern die  12  Stamn)fürsten  (Volksfürsten)  und  die  12  hohen  königlichen 
Beamten  oder  Eriegsobersten  (1  Chr.  27)  mit  dem  Könige  selbst  {Klief,)^ 
oder  vielleicht  mit  dem  OberanfQhrer  des  Heeres,  so  daß  diese  25  Männer 
die  bürgerliche  Obrigkeit  Israels  repräsentiren,  in  derselben  Weise  wie 
die  24  Priesterfürsten  mit  dem  Hohepriester  die  geistlichen  Obern  des 
Bandesvolkes  repräsentiren.  Der  Grund  aber,  warum  zwei  namentlich 
g^ant  sind,  bleibt  für  uns  dunkel,  weil  von  diesen  Personen  nichts  weiter 
Äberliefert  ist.  Für  Vertreter  der  bürgerlichen  Obrigkeit  oder  weltliche 
Machthaber  paßt  ganz,  was  in  v.2  Gott  dem  Propheten  über  dieselben 
sagt,  daß  sie  unheilvollen  und  bösen  Rath  ersinnen  und  geben.  Dieser 
Bath  ist  V.3  angedeutet  in  der  ihnen  in  den  Mund  gelegten  Rede:  Nicht 
ist  in  der  Nähe  das  Häuserbauen;  sie  (die  Stadt)  ist  der  Topf,  wir  sind 
das  Fleisch.  Diese  Worte  sind  schwierig,  daher  auch  verschieden  gedeu- 
tet worden.  Unrichtig  isX,  Luthers  üebersetzung :  es  (das  Gericht)  ist  nicht 
nahe, laßt  uns  Hänser  bauen  (nach  Raschi)-^  denn  der  infin,  consir,  r^iaa 
kann  nicht  für  den  imper.  oder  den  infin,  aös,  stehen,  sondern  nur  Subject 
des  Satzes  sein.  Unstatthaft  ist  auch  die  Fassung  des  Satzes  als  Frage: 
ist  nicht  das  Hänserbauen  nahe?  ==  es  ist  gewiß  nahe  (Ew,  nach  einigen 
alten  Verss.).  Denn  wenn  auch  in  energischer  Rede  zuweilen  die  Frage 
nnr  durch  den  Ton  angedeutet  ist,  wie  z.  B.  2  Sam.  23, 5,  so  läßt  sich  dies 
doch  nicht  auf  Fälle,  wo  Worte  eines  Andern  angeführt  werden,  ausdeh- 
nen. Noch  weniger  bedeutet  ^1*^)^^  ^^  non  est  tempus,  es  ist  jezt  nicht  an 
der  Zeit  (Maur.),  Einen  dem  Gontexte  entsprechenden  Sinn  ergeben  die 
Worte  nur,  wenn  man  sie  mit  Häv.  u.  IClief.  als  Anspielung  auf  Jer.29,5 
&ßt.  Jeremia  hatte  nämlich  1.  c.  die  Exilirten  angefordert,  sich  im  Exile 
H&nser  zu  bauen  und  auf  ein  längeres  Bleiben  in  Babel  einzurichten,  und 
sich  nicht  durch  die  Reden  falscher  Propheten,  die  eine  baldige  Rückkehr 
prophezeiten,  täuschen  zu  lassen,  denn  über  die  im  Lande  Zurückgeblie- 
benen würden  noch  schwere  Gerichte  ergehen.  Dieses  Wort  des  Jer.  ver- 
höhnten die  Machthaber  in  Jerusalem,  indem  sie  sprachen :  Nicht  nahe 
ist  das  Häuserbauen  d.  h.mit  dem  Häuserbauen  im  Exile  hat  es  noch  gute 
Weile;  soweit  wird  es  nicht  kommen,  daß  Jerusalem  auf  die  Dauer  oder 
völlig  in  die  Gewalt  des  Königs  von  Babel  fallen  werde.  Vielmehr  ist  Je- 
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rosalem  der  Topf  and  wir,  ihre  Bewohner,  sind  das  Fleisch.  Der  Terglei- 
chungspankt  ist  der:  wie  der  Topf  das  Fleisch  gegen  das  Yerbreiinra 
schüzt,  so  schüzt  nns  die  Stadt  Jerusalem  vor  dem  Verderben.  ^  Unbe- 
gründet ist  dagegen  die  Annahme,  daß  die  Worte  zugleich  eine  Anspie- 
lung auf  andere  Aussprüche  des  Jerem.  enthalten,  entweder  auf  Jer.  1, 13, 
wo  das  von  Norden  hereinbrechende  Gericht  unter  dem  Bilde  eines  dam- 
pfenden Topfes  {Häv.\  oder  auf  Jer.  19,  wo  Jerusalem  als  ein  von  Gott 
zu  zerbrechender  Topf  dargestelt  ist  (Klief.),  Denn  in  Jer.  19  ist  nur  von 
einem  irdenen  Kruge,  nicht  von  einem  Fleischtopfe  die  Rede,  und  mit 
dem  Bilde  Jer.  1,13  hat  die  Rede  in  unserm  Verse  gar  nichts  gemein.  Die 
Richtigkeit  unserer  Erklärung  ergibt  sich  teils  aus  c.  24, 3. 6,  wo  das  Bild 
vom  Topfe  und  Fleische  wiederkehrt,  nur  anders  gewendet,  teils  aus  dem 
was  Ezech.  in  den  folgenden  Vv.7 — 11  gegen  die  Rede  dieser  Leute  sagt. 
In  derselben  sprach  sich  nicht  nur  falsches  Vertrauen  auf  die  Festigkeit 
Jerusalems  aus,  sondern  auch  Hohn  und  Verachtung  der  Weissagungen 
der  von  Gott  gesandten  Propheten.  Darum  soll  Ez.  gegen  diesen,  das 
Volk  in  seinen  Sünden  bestärkenden,  verderblichen  Rath  weissagen,  wie 
V.6— 12  folgt. 

V.  5.    Und  es  fiel  auf  mich  der  Geist  Jehoväs  und  sprach  zu  mir: 
Sprich:  so  spricht  Jehova:  Also  sprechet  ihr,  Haus  Israels,  und  was  w 
eurem  Geiste  au/steigt,  das  weiß  ich.   V.  6.  Ihr  habt  eurer  Erschlagenen 
viel  gemacht  in  dieser  Stadt  und  ihre  Gassen  gefüllet  mit  Erschlagenen. 
V.7.   Darum  so  spricht  der  Herr  Jehova:  Eure  Erschlagenen,  die  ihr 
mitten  in  ihr  hingestreckt  habt,  die  sind  das  Fleisch  und  sie  ist  der  Topf; 
aber  euch  wird  man  aus  ihr  hinausführen.    V.  8.  Das  Schwert  fürchtet 
ihr,  aber  das  Schwert  werd  ich  über  euch  bringen,  ist  der  Spruch  des 
Herrn  Jehova's.   V.  9.  Hinausführen  werde  ich  euch  aus  ihr  und  euch  in 
die  Hand  der  Fremden  geben,  und  werde  an  euch  Gerichte  üben,  Y.  10. 
Durchs  Schwert  sott  ihr  fallen,  an  der  Grenze  Israels  werd  ich  euch 
richten,  und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin.    V.ll.  Sie  soll  euch 
nicht  als  Topf  sein,  daß  ihr  in  ikr  Fleisch  wäret;  an  der  Grenze  Israels 
werd  ich  euch  richten.  V.  12.  Und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin, 
in  dessen  Satzungen  ihr  nicht  gewandelt  und  meine  Rechte  nickt  getan, 
sondern  nach  den  Rechten  der  Heiden,  die  um  euch  her  sind,  getan  habt 
Zn  "»«^  nin  '^k»  hm  vgl.  8, 1.  Statt  der  „Hand"  (8, 1)  ist  hier  der  Geist  Je- 
hova's genant,  weil  das  Folgende  reine  göttliche  Einsprache  ist,  keiiM 
Handlung  enthält.  Die  Rede  Gottes  richtet  sich  gegen  das  „Haus  Israels'S 
dessen  Reden  und  Gedanken  Gott  vernommen,  da  die  25  Männer  die  Lei- 
ter und  Berather  des  Volkes  sind,  n^n  nib^a  Gedanken,  Anschläge  des 
Geistes  erklärt  sich  aus  der  Redeweise  ^\  hi  rh9  in  den  Sinn  kommen. 
Den  Beweis  für  die  bösen  Anschläge  ihres  Herzens  liefern  ihre  Taten. 
Sie  haben  die  Stadt  von  Erschlagenen  vollgemacht,  d.h.  aber  nicht:  die 
Straßen  der  Stadt  in  ein  Schlachtfeld  verwandelt,  indem  sie  dieErobe- 

1)  So  richtig  schon  Hülsemann  bei  Calov,  Bihl.  illustr.:  kaec  dvitas  est  oUa^ 
receptactdum  et  praesidium  nastrum^  nos  autem  indusae  cames;  quemadmodw» 
cames  conservantur  in  oUa  sua  usque  ad  perfectam  decoctionemj  ita  nos  hie  ma" 
nebimus  ad  uUimam  usque  senectutem. 
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rirag  Jerasalems  anter  Jerjoncha  herbeigefflhrt  haben  (ffitz.).  Die  Worte 
sind  viel  allgemeiner  zu  verstehen  von  dem  Morde  in  feinem  and  grobem 
Sinne  {Häv.  Klief.).^  o-^nÄip  ist  Schreibfehler  für  on^ka .  Die  von  euch 
Hingemordeten  sind  das  Fleisch  im  Topfe  v.  7.  Damit  gibt  £z.  ihnen  ihr 
Wort  zarück  —  als  ein  solches,  das  allerdings  Warheit  enthalte,  nar  in 
anderem  Sinne,  als  sie  es  gebrauchen.  Darch  ßlatvergießen  haben  sie  die 
Stadt  za  einem  Topfe  gemacht,  in  welchem  das  Fleisch  der  Getödteten 
eingepökelt  worden.  Nar  in  diesem  Sinne  sei  Jerusalem  ein  Topf  für  sie 
—  ein  Topf  nicht  zum  Schatze  des  Fleisches  vor  dem  Verbrennen  beim 
Kochen,  sondern  ein  Topf,  in  welchen  das  Fleisch  eingeschlachtet  wird. 
Doch  auch  in  dieseih  Sinne  soll  diesen  heillosen  Eiathgebern  Jerusalem 
nicht  als  Topf  dienen  (v.  11).  Euch  wird  man  aus  der  Stadt  hinausftlh- 
renCKWn  v.7  ist  3,pers.  sing,  mit  unbestimmten  Subjecte).  Das  Schwert, 
das  ihr  fürchtet  und  vor  dem  euch  diese  Stadt  schützen  soll,  wird  über 
eaeh  kommen,  und  euch  fällen  —  nicht  in  Jerusalem,  sondern  an  der 
Grrenze  Israels.  b!ina*b:9  v.  10  mit  Kiief,  in  dem  Sinne:  über  die  Grenze 
hinaas,  zu  fassen  ist  untunlich,  schon  wegen  des  synonymen  ^^^  ^k  in 
Y.  11 .  Diese  Drohung  ist  in  den  blutigen  Scenen  zu  Ribla  Jer.  62, 24 — 27 
bachstablich  in  Erfüllung  gegangen,  aber  darum  kein  vaticinium  ex  even- 
tu,  sondern  enthält  den  allgemeinen  Gedanken,  dafi  die  auf  die  Sicherheit 
Jera6alem&  pochenden  Frevler  weder  in  Jerusalem  noch  überhaupt  im 
Lande  Israels  Schutz  finden,  vielmehr  aus  dem  Lande  hinausgeführt  und 
auBerhalb  desselben  gerichtet  werden  sollen.  Darin  liegt  eine  Verschär- 
fäng  der  Strafe,  wie  schon  Calv.  erkant  hat.^  —  In  v.  11  ist  die  Negation 
Kb  des  ersten  Satzes  im  zweiten  zu  suppliren,  wie  z.B.  Deut. 33, 6.  Zu 
¥.12  vgl.  die  Erörterung  zu  5,7. —  Die  Warheit  und  die  Kraft  dieses 
Wortes  wird  zugleich  tatsächlich  gezeigt  durch  das,  was  v.  13  berichtet 
wird.  V.13.  Und  es  geschqh,  da  ich  weissagte,  starb  Pelatja,  der  Sohn 
Benaja's.  Da  fiel  ich  auf  mein  Angesicht  und  schrie  mit  lauter  Stimme 
und  sprach:  Ach  Herr  Jehova!  Garaus  machst  du  mit  dem  Beste  Israels. 
Das  plötzliche  Sterben  des  einen  der  Yolksfürsten  während  des  Weissa- 
gens Ezechiels  soll  dem  Hause  Israel  die  sichere  Erfüllung  dieses  Gottes- 
wortes bezeugen.  Die  Sache  anlangend  aber  ist  zu  beachten,  daB  wie  Ez. 
nur  im  Geiste  sich  zu  Jerusalem  befindet  und  dort  den  Männern,  die  er 
im  Geiste  sieht,  weissagt,  so  auch  der  Tod  des  Pelatja  nur  der  Vision  an- 
gehört, and  in  der  Wirklichkeit  wol  nur  so  sich  realisirt  hat,  daß  bei  oder 
nach  der  Veröffentlichung  dieser  Vision  dieser  Volksfürst  plötzlich  ge- 


1)  Richtig  schon  Calvin :  Non  inteUigit  palam  Jugulatos  fuisse  homines  Hie- 

^sobjnuxe,  sed  comprehendit  Jiac  loquendijorma  omnes  infustitiae  species.  Sdmus 

SMm  komiddas  coram>  Deo  censeri^  quicwique  miseros  homines  opprimunt,  euer- 

(toU  stdsfortuni»,  exsugtmt  aanguinem  innoxium. 

^  2)  Duplicem  poenam  —  bemerkt  derselbe  —  denuntiai,  primo  quod  Dens  ipsos 

^cict  HierosölymOy  in  qua  deliciabantur  et  in  qua  dicebant  .tibi  jore  longam  ad- 

^tic  habitaiionem^  ut  prior  poena  sit  exilium:  deinde  adjungit  ae  non  contenium 

fort  exilto,  sed  instare  durwrem  poenam,  ubi  ejectifuerint  etpatria  et  terra  ipsos 

^oöwrü  quasi  foetorem,  quemferre  non  poterat.  Judicabo  igüur  vos  in  ter- 

wino  hraeljh.  e.  extra  terram  sanctam,  cum  scilicet  jam  maUdictio  una  appa* 

^'^^^  w  txiUoy  manebit  vos  uUio  dwrior  et  magis  formidahiUs. 
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storben  ist.  Auf  den  Propheten  aber  macht  dieser  im  Geiste  erlebte  Vor 
fall  einen  solchen  Eindruck,  dafi  er  in  kleinmütigem  Verzagen  wiedenu 
wie  9,8  Gott  flehentlich  fra^,  ob  er  denn  den  ganzen  Nachblieb  Israeli 
vertilgen  wolle.  J^^a  'ito!j  das  Garaus  machen  mit  r«  obj.  wie  Zeph.1,18: 
s.  zu  Nah.  1, 8.  Hierauf  gibt  ihm  der  Herr  v.  14 — 21  die  tröstliche  Ver 
heißung,  daß  er  unter  den  Exulanten  einen  Rest  erhalten  und  diesen  zu 
seinem  Volke  erneuem  werde. 

V.  14 — 21.  Die  Verheißung  der  Sammlung  Israels  aus  den  Völkern. 
V.14.  und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu  mir  also:  V.15  Menschen- 
sohn, deine  Brüder,  deine  Brüder  sind  die  Leute  deiner  Anwaltschaft 
und  das  ganze  Haus  Israel,  das  ganze,  zu  denen  die  Bewohner  Jerusa 
lems  sprechen:  bleibt  ferne  von  Jehova,  uns  ist  das  Land  gegeben  zum  Be 
sitze.  V.  16.  Darum  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  ja  ich  hob 
sie  entfernt  und  habe  sie  ja  zerstreut  in  die  Länder,  aber  ich  bin  ihnc 
geworden  zum  Heiligiume  auf  kurze  Zeit  in  den  Ländern,  dahin  sie  ge 
kommen.  V.17.  Darum  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  und  id 
werde  euch  sammeln  aus  den  Völkern  und  euch  zusammenbringen  aus  det 
Ländern,  in  welche  ihr  zerstreut  seid,  und  werde  euch  das  Land  Israe^ 
geben.  Y.l^ -Vnd  sie  werden  dorthin  kommen  und  alle  seine  Scheusah 
und  alle  seim  Greuel  daraus  entfernen.  V.  19.  Und  ich  werde  Urnen  ge- 
ben ein  eim^  Herz,  und  einen  neuen  Geist  in  ihr  Inneres  geben,  tad 
werde  das  Herz  von  Stein  aus  ihrem  Fleische  nehmen  und  ihnen  ein  Hen 
von  Fleisch  geben;  V.  20  auf  dafi  sie  in  meinen  Satzungen  wandeln  tM^ 
meine  Rechte  bewahren  und  sie  tun;  und  sie  werden  mein  Volk  und  ich 
werde  ihr  Gott  sein.  V.21.  Aber  deren  Herz  zum  Herzen  ihrer  Scheu- 
sale  und  ihrer  Greuel  geht,  deren  Weg  werde  ich  auf  ihr  Haupt  geben, 
ist  der  Spruch  des  Herrn  Jehova's.  Der  Prophet  hatte  sich  erst  der  Be- 
wohner Jerusalems  (9,8),  sodann  der  Volksoberen  (11,13)  fürbittend  an- 
genommen und  Gott  gefragt,  ob  er  den  Ueberrest  Israels  ganz  vertilgen 
wolle.  Hierauf  erwidert  ihm  Gott,  daß  seine  Brüder,  deren  er  sich  anzu- 
nehmen habe,  nicht  jene  Bewohner  Jerusalems  und  jene  Volksoberen 
seien,  sondern  die  ins  Exil  deportirten  Israeliten,  welche  von  jenen  Be- 
wohnern Jerusalems  als  vom  Volke  Gottes  ausgeschieden  angesehen  wür- 
den. Die  Nomina  in  v.  15*^  sind  nicht  Accusative,  welche  in  dein  Suffixe 
o'^nfjn'nri  v.  16  wieder  aufgenommen  werden  {Hitz.\  sondern  bilden  einen 
selbständigen  Satz,  in  welchem  ^'^nM  Subjecte  und  ^h^k:^  -«tt3aK  sowie 
iÄ'jiü':  n-^a-bs  Prädicate  sind.  Die  Wiederholung  des  ?]-»n«  dient  zur  Ver- 
stärkung: deine  rechten,  wirklichen  Brüder,  nur  nicht  im  Gegensatz  ge- 
gen die  Priester  als  leibliche  Verwandte  (Häv.),  sondern  im  Gegensatze 
zu  den  Israeliten,  die  blos  den  Namen  Israels  hatten,  aber  sein  Wesen 
verleugneten.  Diese  Brüder  sollen  Leute  seiner  Anwaltschaft  sein,  an  die- 
sen soll  er  nifija  üben,  ni«?  ist  Sache  oder  Pflicht  und  Recht  des  iJi'- 
Goi'l  ist  nach  dem  Gesetze  der  leibliche  Bruder  oder  nächste  Verwandte, 
welchem  die  Pflicht  oblag,  seinem  verarmten  Bruder  nicht  nur  sein  Be- 
siztum,  welches  derselbe  aus  Not  hatte  verkaufen  müssen,  zu  lösen  (z^' 
rückzukaufen),  sondern  auch  ihn  selbst,  wenn  er  Schulden  halber  ver- 
kauft worden  war,  zu  lösen  (i»«a),  Lev.25, 26  u.  48.  Dem  Goal  fiel  dahe^ 
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inch  das  dem  Brader  anrechtmäßig  entzogene  Eigentum  zn,  wenn  dies 
demselben  erst  nach  dem  Tode  erstattet  wurde  Nam.ö^S.  Er  war  sonach 
nicht  blos  Blntrftcher,  sondern  Oberhaupt  der  geborene  Beistand  und  An- 
walt des  Bruders;  und  ni^Ma  bed.  nicht  blos  Lösung  oder  Verwandtschaft, 
sondern  Anwaltschaft  d.  i.  das  Verhältnis  der  Pflicht  und  des  Rechtes,  als 
Yerwandter  Rechtsvertreter,  Blnträcher,  Erbe  u.  s.  w.  des  Bruders  zu  sein. 
Die  W.:  und  das  ganze  Haus  Israels  sind  ein  zweites  Prädicat  zu  „deine 
Brüder"  und  sagen  aus,  daB  die  Brüder,  für  welche  Ez.  intercediren 
könne  und  solle,  das  ganze  Haus  Israel  sind,  wobei  der  Begriff  ganz 
dorch  Wiederholung  des  bio  in  n^s  verstärkt  ist.   Diesem  „ganzen  Hause 
lar.^sind  aber  entgegengesezt  die  Bewohner  Jerusalems,  welche  zu  jenen 
Brfldem  sprechen:  bleibt  ferne  von  Jehova,uns  ist  das  Land  zum  Besitze 
gegeben.  Hieraus  ergibt  sich,  1.  daß  die  Brüder  Ezechiels,  denen  er  sich 
als  6o61  erweisen  soll,  die  aus  dem  Lande  Weggeführten  oder  seine  Lei- 
den^fthrten  im  Exile  sind,  2.  daß  die  Exilirten  das  ganze  Haus  Israel 
bilden  d.h.  von  Gott  allein  als  sein  Volk  angesehen  werden  sollen,  nicht 
aber  die  Bewohner  Jerusalems  oder  die  im  Lande  Zurückgebliebenen, 
welche  die  Weggeführten  nicht  mehr  als  zum  Volke  gehörend  betrachte- 
ten, weil  sie  in  ihrer  Gottentfremdung  den  äußerlichen  Besitz  Jerusalems 
Ar  ein  Unterp&nd  der  göttlichen  Gnadengemeinschaft  hielten.  Damit  ist 
dem  Propheten  gesagt,  wo  der  Rest  des  Volkes  Gottes* zu  suchen  sei. 
Hieran  schließt  sich  v.  16  ff.  die  Verheißung,  wie  der  Herr  diesen  Ueber- 
restzn  seinem  wahren  Volke  machen  werde,  l^b  darum,  weil  die  Bewoh- 
ner Jerasalems  die  Exilirten  als  vom  Herrn  verstoßen  betrachten,  darum 
BoUEz.  ihnen  verkündigen,  daß  auch  in  der  Zerstreuung  Jehova  ihr  Hei- 
tigtnm  ist  (v.  16),  und  weil  jene  ihnen  den  Anteil  am  Besitze  des  Landes 
absprechen,  eben  darum  ¥nll  der  Herr  sie  ¥neder  sammeln  und  ihnen  das 
Undlsraels  geben  (v.  17).  Die  beiden  1^^  sind  coordinirt  und  führen  den 
O^^atz  ein  zu  dem  abschätzigen  Urteile  der  Bewohner  Jerusalems 
tiK^die  ins  Exil  Weggeführten.  Das  '^^  vor  den  beiden  Hauptsätzen  v.l6 
bed.  nicht:  weil  —  zur  Einführung  eines  Vordersatzes,  zu  dem  v.  17  den 
Nacbsatz  bilden  würde,  dienend  (Ew.),  sondern  steht  vor  der  directen 
Bede  im  Sinne  einer  Versicherung,  welche  andeutet,  daß  dem  Urteile  der 
^er,  der  Bewohner  Jerusalems,  etwas  Wahres  zu  Grunde  liege.  Der 
^nke  ist  dieser:  Es  verhält  sich  allerdings  so,  Jehova  hat  sie  (das 
^8  Israel)  unter  die  Heiden  zerstreut,  aber  er  hat  sie  darum  nicht  ganz 
^erworfen,  sondern  ist  ihnen  in  den  Ländern  ihrer  Zerstreuung  zum  Hei- 
ligtnme  geworden,   «i^jjo  bed.  weder  Asyl,  noch  öegenstand  des  Heilig- 
^ns  (Hitz.)j  sondern  Heiligtum,  nämlich  den  Tempel.    Den  äußeren 
'Tempel  (zu  Jerusalem)  haben  sie  zwar  verloren,  aber  der  Herr  selbst  ist 
ibr  Tempel  geworden.  Was  den  Tempel  zum  Heiligtume  machte,  war  die 
^enwart  Jehova's,  des  Bundesgottes  in  demselben.    Dieser  sollen  auch 
^e  Weggeführten  im  Exile  sich  erfreuen  und  darin  einen  Ersatz  für  den 
^vBern  Tempel  haben.    Dieser  Gedanke  wird  genauer  präcisirt  durch 
^^)  das  sich  auf  die  Zeit  oder  auf  das  Maß  beziehen,  „auf  kurze  Zeit" 
^Aer,, einiger  Maßen"  bedeuten  kann.  Zwischen  diesen  beiden  Auffassun- 
ist  schwer  zu  entscheiden.   Für  die  leztere,  welche  £iief.  nach  LXX 
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n.  Vulg.  Torzieht,  Iftßt  sich  geltend  machen,  daß  die  Bezeagni^  des  Herrn 
sowol  durch  die  Sendung  von  Propheten  als  darch  die  änBeren  Durch- 
hilfen  nnd  die  innem  Tröstungen,  welche  er  den  Glänhigen  zufließen  lieB, 
für  die  Exulanten  doch  nur  ein  mäßiger,  kein  voller  Ersatz  seiner  Gna- 
dengegenwart  im  Tempel  und  im  heiligen  Lande  war.   Dennoch  scheint 
der  Context,  namentlich  die  Verheißung  v.  17,  daß  er  sie  wieder  sammehi 
und  in  das  Land  Israels  zurückführen  wolle,  mehr  für  die  erstere  Bezie- 
hung zu  sprechen,  daß  nämlich  jener  Ersatz  nur  ein  provisorischer  sein, 
nur  kurze  Zeit  dauern  solle,  obgleich  darin  zugleich  liegt,  daß  er  ihnen 
auch  die  Gnadengegenwart  des  Herrn  nicht  vollständig  ersetzen  könne  nnd 
solle.  Denn  Israel  als  Volk  Gottes  kann  nicht  in  der  Zerstreuung  bleib»; 
es  muß  das  vom  Herrn  ihm  erteilte  Erbe  besitzen  und  in  seinem  Lande 
seinen  Gott  in  seiner  Mitte  haben,  und  zwar  auf  realere  Weise,  als  es  im 
Exile  unter  den  Heiden  möglich  war.    Dies  soll  ja  selbst  in  dem  himm- 
lischen Jerusalem  der  Fall  sein,  wo  der  Herr,  der  allmächtige  Gott  nnd 
das  Lamm  den  Erlösten  Tempel  sein  werden  Apok.  21, 22.    Darum  wird 
Jehova  die  Zerstreuten  wieder  sammeln  und  in  das  Land  Israels  zarfick- 
fähren,  d.  h.  in  das  Land,  welches  er  für  Israel  bestimt  hat,  während  die 
Bewohner  Jerusalems,  die  auf  den  Besitz  Canaans  pochten  (v.  15),  dieses 
Besitzes  verlustig  gehen.   Die  Zurückgeführten  werden  alsdann  aJle  Gö- 
tzengrenel  entfernen  (v.l7)  und  von  Gott  ein  neues,  empfängliches  H^ 
erhalten  (v.  19),  daß  sie  in  Gottes  Wegen  wandeln  und  in  Warheit  Gottes 
Volk  werden  (v.  20). 

Die  Erfüllung  dieser  Verheißung  hat  mit  der  Rückkehr  eines  Tdls 
der  Exulanten  unter  Serubabel  zwar  begonnen,  aber  sich  weder  unter  Se- 
mbabel und  Esra,  noch  in  den  Makkabäischen  Zeiten  vollendet.  Wenn 
Israel  auch  nach  dem  Exile  den  groben  Götzendienst  vollständig  aufge- 
geben hat,  so  ist  es  doch  damals  nicht  zu  der  Erneuerung  des  Herzens  ge- 
langt, die  V.  19  f.  in  Aussicht  gestelt  wird.  Diese  hat  erst  mit  der  Büßpre- 
digt des  Täufers  und  mit  der  Erscheinung  Christi  ihren  Anfang  genomm<9i 
und  sich  an  den  Söhnen  Israels  verwirklicht ,  welche  Jesum  im  Glaaben 
angenommen  und  sich  von  ihm  zu  Kindern  Gottes  haben  machen  lassen. 
Aber  auch  durch  Christum  ist  diese  Weissagung  bis  jezt  an  Israel  noch 
nicht  vollständig  erfült,  wie  Elief,  meint,  sondern  erst  teilweise,  da  der 
größere  Teil  Israels  zur  Zeit  noch  in  seiner  Verstockung  das  steinerne 
Herz  hat,  welches  aus  seinem  Fleische  entfernt  werden  muß,  um  zum 
Heile  zu  gelangen.  Der  Verheißung  v.l9  liegt  die  Stelle  Deut.  30,6  so 
Grunde.  „Was  dort  dfe  Beschneidung  des  Herzens,  die  Hinwegnahme  der 
Unreinigkeiten  aus  demselben,  vorgebildet  durch  die  äußere  Beschaei- 
dung,  die  zugleich  ihr  Unterpfand  ist,  das  bezeichnet  hier  das  Geben  des 
fleischernen  Herzens  an  die  Stelle  des  steinernen"  {Bgstb).  —  Ich  gebe 
ihnen  ein  Herz.  *inK  ab,  welches  HHz.  mit  Unrecht  nach  der  LXX  i» 
iri«  ab  ein  anderes  Herz  ändern  will,  wird  durch  Jer.32,39:  „ich  gebe 
ihnen  ein  Herz  und  einen  Weg  mich  zu  fürchten  immerfort",  geschüzt  und 
erläutert,  vgl.  Zeph.3,9  u.  Act.  4, 32.  Ein  Herz  ist  nicht  ein  aufrichtigos^ 
ungeteiltes  Herz  (&b^  ab),  sondern  ein  einträchtiges,  einmütiges  Herz,iffi 
Gegensatz  gegen  die  Vielheit  der  Herzen  im  natürlichen  Zustande,  wo 
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ler  seineiii  Herzen  und  seinem  Sinne  nachgeht,  jeder  sich  anf  seinen 
eg  wendet  Je8.5d,6.  Ein  Herz  gibt  Gott,  wenn  er  bewirkt,  daß  alle 
erzen  nnd  Sinne  eines  werden.  Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dafi 
einen  „neuen  Geist*'  gibt  und  das  steinerne  Herz  wegnimt  und  ein  flei- 
fernes  an  seine  Stelle  sezt.  Denn  der  alte  Geist  nährt  nur  den  Egois- 
m  und  die  Zwietracht ;  das  steinerne  Herz  ist  unempfänglich  für  die 
sindrflcke  des  göttlichen  Wortes  und  die  Züge  der  göttlichen  Gnade.  Im 
latttrlichen  Zustande  ist  das  menschliche  Herz  hart  wie  Stein.  „Gottes 
üiTort,  Gottes  äußere  Führungen  gehen  spurlos  an  ihm  vorüber;  die  lezte- 
ren  können  es  zwar  wol  zerbrechen,  aber  nicht  brechen ;  auch  die  Stücke 
blähen  noch  hart;  ja  die  Härte  nimt  noch  zu**  (Hystb).  Das  Herz  von 
Fleisch  ist  ein  weiches,  für  die  göttlichen  Gnadenzüge  empfängliches  Herz. 
Vgl.  36, 26,  wo  diese  dem  Ezech.  eigentümlichen  Bilder  wiederkehren, 
und  zur  Sache  Jer.  31,33.  Die  Frucht  dieser  Herzensemeuerung  ist  der 
Wandel  in  den  Geboten  des  Herrn,  und  die  Folge  hievon  ist  die  völlige 
Verwirklichung  des  Bundesverhältnisses,  die  wahre  Gemeinschaft  mit  Gott 
dem  Herrn.  Dieser  Erneuerung  geht  aber  das  Gericht  zur  Seite.  Die  nicht 
Ton  ihren  Götzen  lassen  wollen,  verfallen  dem  Gerichte  v.31.  Das  erste 
Hemistich  von  v.  21  ist  ein  Relativsatz,  bei  welchem  *ii^K  im  Sinne  zu  sup- 
pliren  nnd  mit  &a^  zu  verbinden  ist:  deren  Herz  nach  dem  Herzen  ihrer 
Greuel  wandelt.  Das  Herz,  welches  den  Greueln  nnd  Scheuein  d.i.  den 
Götzen  zugeschrieben  vnrd,  ist  die  Neigung  zum  Götzendienst,  der  Sinn 
nnd  Geist,  der  in  der  Götzenverehrung  an  den  Tag  tritt.  Der  Wandel 
oadi  dem  Herzen  der  Götzen  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  Wandel  nach 
dem  Herzen  Gottes  1  Sam.  13, 14.  —  Zu  iai  DÄ'n^.  vgl.  9, 10. 

Y.22— 25.  Mit  der  YerheiBung,  daß  der  Herr  in  den  Weggeführten 
fileh  einen  heiligen  Samen  erhalten  wolle,  schließt  die  Verkündigung  des 
Gerichts  über  das  alte  Israel  und  das  abtrtlnnige  Jerusalem.  —  Für  den 
AlwiUaß  dieser  ganzen  Vision  übrigt  nur  noch  die  tatsächliche  Bestäti- 
^  des  angekündigten  Gerichts,  welche  v.22  u.  23  beschrieben  wird. — 
»•22.  Und  es  erhoben  die  Cherubim  ihre  Flügel  und  die  Räder  neben 
^%  und  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  war  oben  über  ihnen,  V.  23. 
^nd  die  Herrlichkeit  Jehova's  erhob  sich  aus  der  Mitte  der  Stadt  und 
ftfUete  sich  auf  den  Berg,  welcher  der  Stadt  gegen  Osten.  —  V.  24.  Und 
^iiid  hob  mich  empor  und  brachte  mich  nach  Chaldäa  zu  den  Wegge- 
ft^en  im  Gesichte,  im  Geiste  Gottes;  und  das  Gesicht  hob  sich  weg  von 
^i  das  ich  gesehen  hatte,  V.  25.  Und  ich  redete  zu  den  Weggeführten 
^  Worte  Jjshava's,  die  er  mir  gezeigt  hatU,  —  Schon  nach  Ankündi- 
SDQg  der  Verbrennung  Jerusalems  hatte  die  Herrlichkeitserscheinung  des 
^^  den  Tempel  verlassen  und  sich  vor  den  Eingang  des  Ostthores  des 
**«ren  Vorhofe,  d.i.  in  die  Stadt, begeben  (10,19.  11, 1).  Nun  nach- 
^^  noch  den  Vertretern  der  Obrigkeit  die  Wegführung  aus  der  Stadt 
*%skflndigt  worden,  verläßt  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  auch  die 
dem  Berichte  ver&llene  Stadt;  zum  Zeichen,  daß  Tempel  und  Stadt  anf- 
rort haben,  Stätten  der  Gnadengegenwart  des  Herrn  zu  sein.  Der  Berg 
^  Osten  der  Stadt  ist  der  Oelberg,  dessen  Gipfel  eine  erhabene  Aussicht 
%  die  Stadt  bietet  Dort  bleibt  die  Herrlichkeit  Gottes  stehen,  um  das 
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Gericht  an  Jernsalem  zu  voUzieheD.  So  erscheint  Jehova  anch  Sach.  14,4 
beim  Endgerichte  tlber  Jerusalem  auf  dem  Oelberge,  um  von  dort  aus  mit 
seinen  Feinden  zu  streiten  und  den  zu  Rettenden  einen  Weg  zur  Flucht 
zu  bahnen.  Vom  Oelberge  aus  verkündigt  auch  der  Sohn  Gottes  der  ent- 
arteten Stadt  die  zweite  Zerstörung  Luc.  19,41.  Matth.24,3;  und  von 
demselben  Berge  fährt  er  nach  seiner  Auferstehung  sichtbar  gen  Himmel 
Luc.  24,60  vgl.  Act.  1, 12,  so  daß  schon  Grotius  bemerkt  hat:  sie  et  Chri- 
stus ex  eo  monte  in  regiam  suam  ascendit,  judicia  in  Judaeos  exerciturus. 
Nach  dieser  Schauung  der  Gerichte  Gottes  über  das  alte  BundesvoUi 
und  Gottesreich  ward  Ezechiel  im  Geiste  wieder  zurück  nach  Chaldäa  an 
den  Chaboras  versezt,  und  die  Vision  schwindet;  worauf  er  den  ganzen 
Inhalt  des  Geschauten  den  Exulanten  verkündigte. 

Cap.XlI.  Auswanderung  des  Königs  und  Volkes  und 

Thränenbrod. 

Die  Gottesworte,  welche  von  c.  12 — 19  folgen,  enthalten  keine  chro- 
nologischen Angaben,  wodurch  die  Zeit,  in  welcher  sie  an  den  Propheten 
ergangen  und  von  ihm  ausgesprochen  worden  sind,  näher  bestirnt  wüx^e. 
Aber  ihrem  Inhalte  nach  schließen  sie  sich  eng  an  die  voraufgegangenen 
Gerichtsverkündigungen  an,  wodurch  die  Annahme  warscheinlich  wird} 
daß  sie  auch  der  Zeit  nach  nicht  weit  von  denselben  abliegen,  sondL^m 
insgesamt  in  den  Zeitraum  von  11  Monaten,  welcher  zwischen  c.8,1  und 
20, 1  liegt,  hineingehören,  und  die  Bestimmung  haben,  die  Ankündigung 
des  Gerichts  c.8 — 11  weiter  auszuführen;  insbesondere  durch  Beleu^Jb- 
tung  aller  Umstände,  auf  welche  das  unbußfertige  Volk  die  Hoffnung  ^ 
Erhaltung  des  Reiches  und  Jerusalems  und  die  baldige  Befreiung  von 
dem  babylonischen  Joche  gründete,  die  Nichtigkeit  dieses  falschen  V^T' 
trauens  zu  zeigen  und  die  Gewißheit  und  Unabwendbarkeit  des  angek^' 
digten  Unterganges  Juda's  und  Jerusalems  zu  bestätigen,  um  das  wid^' 
spenstige  und  verstockte  Geschlecht  zu  gründlicher  Buße,  ohne  die  ü^ 
kein  Heil  erblühen  konte,  zu  erwecken.  Diese  Bestimmung  der  fol^^^' 
den  Weissagungen  ist  unverkennbar  in  den  Eingangsbemerkungen  c.  l^i 
2. 14,1  u.  20,1  angedeutet,  indem  in  der  ersten  dieser  Stellen  die  Y^^' 
stocktheit  Israels  als  Motiv  zu  der  folgenden  Weissagung,  in  den  beid^' 
andern  Stellen  das  Kommen  von  Aeltesten  Israels  zu  dem  Propheten,  ^^ 
durch  ihn  den  Herrn  zu  suchen  und  zu  fragen,  als  Anlaß  für  die  weiteX"^ 
prophetischen  Verkündigungen  angegeben  ist.  Hieraus  erhellt  klar,  cl^' 
die  bisherigen  Gottesworte  schon  einigen  Eindruck  auf  die  Hörer  ^ 
macht,  ab,er  das  harte  Herz  derselben  noch  nicht  gebrochen  hatten. 

In  c.  12  erhält  Ez.  den  Auftrag,  durch  eine  symbolische  Handlung  ^ 
Auswanderung  des  Königs  und  des  Volkes  aus  Jerusalem  abzubilden  (^' 
— 7)  und  diese  Handlung  dem  widerspenstigen  Geschlechte  zu  dent>^ 
(v.8 — 16),  sodann  durch  ein  anderes  symbolisches  Zeichen  die  Noth  xL^ 
Bedrängnis,  in  welche  das  Volk  gerathen  werde,  zu  veranschaulichen  (v.  ^ 
— 20),  endlich  die  leichtsinnigen  Reden  zu  widerlegen,  als  ob  dasGewei^ 
sagte  gar  nicht  oder  doch  erst  in  ferner  Zeit  eintreffen  werde  (v.  21 — 29  > 


Eieehiel  XH,  1-5.  97 

7. 1—7.  Bm  die  AvswMideniiig  Tontellende  ZeleliM.  Y.  1.  Und  es 

§eschah  das  Wart  Jehova's  zu  mir  also :  Y.  2.  Menschensohn,  du  wohnest 
tmter  dem  mderspenstigen  Geschlechte,  die  Augen  haben  zu  sehen  und 
sehen  nicht,  und  Ohren  haben  zu  hören  und  hören  nicht,  denn  sie  sind  ein 
widerspenstiges  Geschlecht.   V.  3.  Und  du  Menschensohn ,  mache  dir  Ge- 
räthe  der  Auswanderung  und  wandere  aus  am  Tage  vor  ihren  Augen,  und 
wandere  aus  von  deinem  Orte  an  einen  andern  Ort  vor  ihren  Augen,  ob 
sie  vielleicht  sehen  möchten,  denn  sie  sind  ein  widerspenstiges  Geschlecht. 
y.4.  Und  trage  deine  Geräthe  hinaus  wie  Geräthe  der  Auswanderung  am 
Tage  f>or  ihren  Augen,  du  aber  gehe  am  Abend  hinaus  vor  ihren  Augen 
wie  beim  Hinausgehen  zur  Auswanderung.   Y.5.  Vor  ihren  Augen  brich 
dk  durch  die  Wand  und  schaffe  es  da  hinaus.    Y.  6.   Vor  ihren  Augen 
nhnms  auf  die  Schulter,  in  der  Finsternis  trag's  hinaus,  dein  Angesicht 
bedecke  und  sieh  nicht  das  Land  an;  denn  zum  Wunderzeichen  hab  ich 
dich  gesezt  dem  Hause  Israel.    Y.  7.  Und  ich  tat  also,  wie  mir  befohlen 
war:  mein  Geräthe  schaffte  ich  hinaus  wie  Geräthe  der  Auswanderung  am 
Tage,  und  am  Abend  brach  ich  mir  durch  die  Wand  mit  der  Hand,  in  der 
Finsternis  trug  ichs  hinaus,  auf  die  Schulter  nahm  ich  es  vor  ihren  Au- 
gen. —  Der  Befehl  zur  YoUziehang  der  sjonbolischen  Handlung  wird  v.  2 
motivirt  darch  die  Herzenshärtigkeit  des  Yolkes.   Weil  das  Geschlecht, 
unter  welchem  Ez.  wohnt,  mit  sehenden  Augen  blind,  mit  hörenden  Oh- 
ren taab  ist,  so  soll  der  Prophet  darch  das  folgende  Zeichen  das  bevor- 
atdiende  Gericht  ihm  vor  Aagen  malen,  ob  sie  —  wie  v.3  hinzngefükgt 
Wird,  vielleicht  darauf  achten  und  dieses  Zeichen  beherzigen  möchten. 
Die  Widerspenstigkeit  ("»1^  n-^a  wie  2,5.6.  3,26  u.a.)  wird  beschrieben 
als  Yerstocktheit  —  Augen  haben  und  nicht  sehen,  Ohren  haben  und 
nicht  hören  —  nach  Deut.  29, 3  vgl.  Jer.  6, 21.  Jes.  6, 9.  Matth.  1 3, 14. 15. 
Biese  geistige  Blindheit  und  Taubheit  aber  hat  ihren  Grund  in  der  Wider- 
spenstigkeit d.  h.  in  dem  Nicbtwollen,  in  der  protervia,  per  quam  lux  di- 
tdna  non  admittitur.  Mich.    ^Y^  "^^5  Wandergeräthe  sind  Wanderstab 
und  Reisesack  mit  den  für  die  Wanderung  nötigen  Lebensmitteln  und  Ge- 
filBen.    Diese  soll  Ez.  bei  Tage  aus  dem  Hause  auf  die  StraBe  schaffen, 
damit  die  Leute  es  sehen  und  darauf  aufmerksam  werden;  er  selbst  aber 
soll  am  Abende,  in  der  Dunkelheit  hinausgehen  und  zwar  nicht  zur  Thtlr 
des  Hauses,  sondern  durch  ein  Loch,  welches  er  durch  die  Wand  bricht. 
Draußen  soll  er  die  Wandergeräthe  auf  die  Schulter  nehmen  und  aus  dem 
Orte  hinaustragen,  dabei  aber  das  Gesicht  bedecken,  daß  er  das  Land, 
wohin  er  geht,  nicht  sehe.  5^0^«  ist  dein  Wohnort,  n^ia  '^«X'icÄ  wie  Aus- 
züge der  Auswanderung  zu  geschehen  pflegen,  d.  h.  wie  Auswanderer  aus- 
zuziehen pflegen,  nicht:  um  die  bei  Auswanderungen  gewöhnliche  Aus- 
zugszeit (Häv.).  Wegen  «sie  s.  zu  Mich.  5,1.   no?5a  ist  von  a-jw  ver- 
schieden und  bezeichnet  die  Finsternis  der  tiefen  Nacht,  vgl.  Gen.  15, 17 ; 
jedoch  nicht  eine  künstlich  hervorgebrachte  Dunkelheit  s.v.  a.  mit  ge- 
schlossenen Augen  oder  verhülltem  Angesichte,  so  daß  die  folgenden 
Worte  nur  eine  Erklärung  des  nobs^a  vt^eniSchmieder).  Diese  Annahme 
streitet  sowol  mit  v.7  als  mit  v.  12,  wo  das  Bedecken,  Verhüllen  des  Ge- 
^chts  von  dem  Hinaustragen  hobya  deutlich  unterschieden  ist  Die  Sache 
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verh&lt  dich  so:  bei  Tage  soll  Ez.  das  Wandergeräthe  nehmen  and  auf  d/< 
Straße  hinausschaffen,  dann  am  Abende  selbst  ausziehen,  nämlich  so  dal 
er  zur  Abendzeit  ein  Loch  dnrch  die  Wand  oder  Maner  bricht  nnd  in  dei 
finstern  Nacht  das  Mitzunehmende  auf  die  Schulter  legt  und  davon  trägt 
Dies  soll  er  tun,  weil  Gott  ihn  zum  r&is  far  Israel  gemacht,  d.  h.  er  sol 
durch  solches  Tun  sich  als  Wunderzeichen  fttr  Israel  erweisen.  Wegö 
nsSs  s.  zu  £x.4,2l.  In  y.7  wird  die  Ausführung  berichtet,  die  offenbai 
in  der  äußern  Wirklichkeit  vorgenommen  wurde.  Die  Handlung  enth&l 
nichts  Unausftihrbares,  denn  das  Brechen  durch  die  Mauer  schließt  dei 
Gebrauch  eines  Hammers  oder  andern  Brechwerkzeugs  nicht  aus. 

V.8 — 16.  Die  Deutung  der  symbolischen  Handlung.  V.8.  ündesge 
sehah  das  Wort  Jehova*s  zu  mir  am  Morgen  also:  ¥.9.  Mensohensohn 
haben  sie  nicht  zu  dir  gesagt,  das  Haus  Israel,  das  widerspenstige  Ge 
schlecht:  was  machst  du  da?  V.  10.  Sprich  zu  ihnen:  so  spricht  der  Her 
Jehova:  dem  Fürsten  gilt  diese  Last  in  Jerusalem,  und  dem  ganzen  Hms\ 
Israel  zu  denen  sie  gehören,  V.  11^  Sprich:  ich  bin  euer  Wunderzeichen 
sowie  ich  getan,  so  soll  ihnen  geschehen;  auf  die  Wanderschaft,  in  die  Ge 
fangenschaft  werden  sie  gehen.  V.  12.  Und  der  Fürst  der  in  ihrer  Mitte 
auf  die  Schulter  wird  er's  heben  in  der  Finsternis  und  wird  hinausgehen, 
durch  die  Mauer  werden  sie  durchbrechen  und  es  durch  sie  hinausschaffen; 
sein  Gesicht  wird  er  bedecken,  auf  daß  er  nicht  mit  Augen  das  Land 
sehe.  V.  13.  Und  ich  werde  mein  Netz  über  ihn  ausbreiten,  daß  er  in  ««'• 
ner  Schlinge  gefangen  wird,  und  werde  ihn  gen  Babel  führen  ins  Land 
der  Chaldäer;  aber  sehen  wird  er's  nicht  und  wird  daselbst  sterben.  V.U. 
Und  alles  das  um  ihn  her  ist,  sefnen  Beistand  un^  alle  seine  Scharen, 
werde  ich  in  alle  Winde  zerstreuen  und  das  Schwert  hinter  ihnen  her 
ausziehen.  V.  15.  Und  sie  sollen  erfahren,  daß  ich  Jehova  bin,  wenn  ich 
sie  zerstreue  unter  die  Nationen  und  sie  in  die  Länder  versprenge.  V.  16. 
Doch  werde  ich  von  ihnen  übrig  lassen  eine  kleine  Zahl  Menschen  vom 
Schwerte,  vom  Hunger  und  von  der  Pest,  auf  daß  siesalle  ihre  Greud 
erzählen  unter  den  Nationen,  dahin  sie  gekommen^  und  erkennen,  daß  ich 
Jehova  bin.  —  Da  die  mit  fi^b»;  eingeführten  Fragen  in  der  Regel  bejahen- 
den Sinn  haben,  so  liegt  in  den  Worten:  haben  sie  nicht  gefragt  u.s.w.? 
daß  die  Israeliten  den  Propheten  gefragt  hatten,  was  er  vornehme,  aber, 
wie  aus  der  Bezeichnung  '^^ijn  H'ia  sich  ergibt,  nicht  in  der  rechten  Ge- 
sinnung, nicht  in  bußfertiger  Weise.  Darum  soll  ihnen  der  Prophet  die 
vorgenommene  Handlung  nach  ihren  einzelnen  Zügen  deuten.  Die  sehi 
verschieden  erklärten  Worte  nm  Ktoan  K'^tosh  sind  einfach  zu  über 
setzen:  der  Fürst  ist  diese  Last  d.h.  der  Gegenstand  dieser  Last.  Ki&s>^ 
bed.  hier  nicht  das  Tragen,  sondern  die  Last  d.i.  die  Drohweissagung^dic 
weissagende  Handlung  des  Propheten,  wie  in  den  OrakelüberschrifteD 
s.  zu  Nah.  1,1.  Der  „Fürst"  ist  der  König,  wie  21, 30,  aber  nicht  der  in« 
Exil  abgeführte  Jojachin,  sondern  Zedekija;  dies  besagt  die  Apposition 
in  Jerusalem,  die  zu  M'^ipin  gehört  und  erst  nach  dem  Prädicate  nacbg& 
bracht  ist  wie  Gen.  24, 24.  Daran  reiht  sich  die  weitere  Bestimmung:  dft< 
ganze  Haus  Israel,  welche  dem  M'^tosri  coordinirt  aussagt,  daß  das  gan2< 
Israel  (Bundesvolk}  das  Los  des  Fürsten  teilen  werde.   Im  lezten  Sats« 
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?oii?.10  steht  fidi'ra  nicht  fUr  in^Ira,  so  dafi  das  Safifix  auf  Jerosalero 
ginge:  in  dessen  Mitte  sie  (das  Hans  Israel)  sind.  *^^k  kann  nicht  Nomi- 
nativ sein,  weil  dann  t^Ki  flherflflssig  wäre;  es  ist  vielmehr  mit  b^in^  zu 
Terlunden  nnd  Tr^r\  anf  die  Angeredeten  d.  h.  die  exilirten  Israeliten  zn 
beziehen  {Hitz.  Klief.)i  in  deren  Mitte  sie  sind  d.h.  zn  denen  sie  gehören. 
Der  Satz  dentet  den  Grund  an,  weshalb  der  Prophet  den  im  Exile  Befind- 
lichen das  Schicksal  des  in  Jemsalem  befindlichen  Fürsten  nnd  Volkes 
yerkflndigen  soll;  nämlich  deshalb,  weil  die  Exilirten  einen  Teil  des  Vol- 
kes bilden  nnd  von  dem  Gerichte,  welches  über  den  König  nnd  das  Volk 
in  Jerusalem  hereinbricht,  mit  betroffen  werden.  In  diesem  Sinne  kann 
Ez.aach  v.  11  zn  den  Exilirten  sprechen:  ich  bin  etier  Wnnderzeichen, 
indem  sein  Zeicheti  auch  für  sie  von  Bedeutung  ist,  indem  von  der  durch 
Ez.  abgebildeten  Auswanderung  des  Königs  und  Volks  die  bereits  Exi- 
lirten insofern  mit  betroffen  werden,  als  ihnen  damit  die  Hoffnung  auf  bal- 
ciige  Bückkehr  ins  Vaterland  genommen  wird.  Dhb  v.ll  geht  anf  den 
König  und  das  Haus  Israel  in  Jemsalem.  n^A^  wird  durch  "^^^9  ver- 
stärkt. Dafi  König  und  Volk  werden  ins  Exil  wandern  müssen,  wird 
V.12  0. 13  hinsichtlich  des  Königs  und  v.  14  hinsichtlich  des  Volkes  wei- 
ter aosgeführt.  Alles  was  Ez.  dargestelt  hat  wird  der  König  erleben. 
Das  genaue  Eintreffen  dieser  Weissagung  ist  Jer.  39, 1  ff.  52, 4  ff.  2  Kg.  25, 
ii  erzählt.  Als  die  Chaldäer  nach  zweijähriger  Belagerung  Jerusalems 
in  die  Stadt  einbrachen,  floh  Zedekija  mit  seinen  Kriegslenten  des  Nachts 
aas  der  Stadt  durch  das  Thor  zwischen  den  beiden  Mauern.  Daß  dabei 
die  Mauer  durchbrochen  wurde,  ist  zwar  in  den  geschichtlichen  Berich- 
ten nicht  ausdrücklich  gesagt,  läßt  sich  aber  aus  der  Angabe:  durch  das 
"Thor  zwischen  den  beiden  Mauern  (Jer.  39,4.  52,7.  2  Kg.  25, 4)  als  war- 
B<^einlich  folgern,  sei  es  nun,  daß  das  Thor  während  der  Belagerung  ver- 
n^^  worden  war,  oder  daß  man,  um*  zu  diesem  Thore  zu  gelangen,  die 
VAoer  an  einer  Stelle  durchbrechen  mußte.  Das  Durchbrechen  besorgte 
natflrlich  das  Gefolge  des  Königs,  um  ihm  einen  Ausgang  zur  Flucht  zu 
schaffen:  daher  «i^nn:;  man  durchbrach.  Auch  das  Verhüllen  des  Gesichts 
^t  in  den  histor.  Berichten  nicht  erwähnt,  aber  an  sich  gar  nicht  zweifel- 
e—als Zeichen  der  Scham  und  Trauer,  mit  welcher  Zedekija  die 
Stadt  verließ.  Die  W.:  anf  daß  er  nicht  mit  Augen  das  Land  sehe, 
scheinen  zwar  nur  die  notwendige  Folge  der  Verhüllung  des  Gesichts 
anszasagen  und  beziehen  sich  auch  zunächst  nur  darauf,  daß  der  König 
^  tiefer  Trauer  flieht  und  das  Land  nicht  sehen  will,  sind  aber  —  wie 
V.13  andeutet  —  noch  in  anderer  Weise  in  Erfüllung  gegangen,  nämlich 
^jdafiZedekya  das  Land  der  Chaldäer,  in  welches  er  weggeführt  wurde, 
^cht  mit  Augen  sah,  weil  er  zu  Ribla  geblendet  worden  war  (Jer.  39, 5. 
^2,11.  iiKg.26,7).  Das  T?5i  an  Auge  =  mit  Augen  ist  hinzugefügt,  um 
<^6Q  Begriff  des  Sehens  hervorzuheben.  Zu  demselben  Zwecke  ist  das 
schon  im  Verbo  liegende  Subject  noch  durch  «*in  verstärkt  und  dieses  ««in 
jachgesezt,  so  daß  es  mit  Y^V^  '^^  Contrast  tritt.  Die  Gefangennehmung 
4^  Königs  (v.  13)  hat  Ez.  nicht  abgebildet,  so  daß  in  diesem  Punkte  die 
^^kfindigung  über  die  symbolische  Handlung  hinausgeht,  und  durch 
hestiiQte  Vorhersagung  des  ihm  bevorstehenden  Schicksals  jeden  Zweifel 
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an  der  Warheit  des  prophetischen  Worts  beseitigt.  Dabei  ist  aber  dai 
Nichtsehen  des  Landes  Babel  so  nnbestimt  gelassen,  daß  an  ein  vaticmi- 
um  post  evenUtm  nicht  gedacht  werden  kann.  Zedekija  starb  za  Babel  im 
Oeftngnisse  Jer.52, 11.  —  Mit  dem  Könige  wird  seine  ganze  Heeres- 
macht in  alle  Winde  zerstrent  werden  v.  14.  riST9  seine  Hilfe  d.i.  di< 
Schar  der  mit  ihm  durchbrechenden  Eriegslente.  i'^&^M'bs  alle  sein« 
Heeresflügel  d.i.  das  ganze  übrige  Eriegsheer.  ts'^D^M  ein  dem  Ezech.  ei 
gentümliches  Wort  wird  nach  Jos,  Kimchi  durch  Flügel  erklärt,  gleid 
dem  DJi;^  Jes.8,8.  Im  Uebrigen  vgl.  5,2  und  hinsichtlich  der  Erfüllnni 
Jer.52,8.  40,7.12.  Der  größte  Teil  des  Volks  wird  dabei  umkomme: 
nnd  nnr  eine  kleine  Zahl  übrig  bleiben,  auf  daß  sie  unter  den  Heiden,  wc 
hin  sie  weggeführt  werden,  alle  Greuel  Israels  erzählen,  damit  die  Heide: 
erfahren,  daß  Gott  nicht  etwa  aus  Ohnmacht,  sondern  nur  zur  Strafe  de 
Götzendienstes  sein  Volk  ihnen  preisgegeben  habe,  vgl.  Jer.22,8. 

y.  17 — 20.  Bas  die  Sehrecken  Hnd  Folgen  der  Eroberung  JeniM 
lems  abbildende  Zeichen.  Y.  17.  Und  das  Wort  Jehova*s  geschah  zu  mi 
also:  Y.  18.  Menschensohn,  dein  Brot  solst  du  mit  Beben  essen  und  deh 
Wasser  mit  Zittern  und  Bekümmernis  trinken,  Y.  19  und  sprechen  %\ 
dem  Volke  des  Landes :  so  spricht  der  Herr  Jehova  zu  den  Bewohnen 
Jerusalems  im  Lande  Israels:  ihr  Brot  werden  sie  in  Bekümmernis  esset 
und  ihr  Wasser  in  Erstarrung  trinken,  darum  daß  ihr  Land  wüste  finri 
von  aller  seiner  Fülle,  ob  des  Frevels  aller  die  darin  wohnen.  Y.  20.  Oni 
die  bewohnten  Städte  werden  verödet  und  das  Land  wird  wüste  werdefh 
daß  ihr  erkennet,  daß  ich  Jehova  bin.  Die  Ausführung  dieses  Zeicbens 
ist  zwar  nicht  erwähnt,  aber  deshalb  nicht  zweifelhaft,  sondern  nur  ah 
selbstverständlich  übergangen.  Die  Angst  und  das  Beben  ließ  sich  frei- 
lich nur  durch  Mienen  ausdrücken,  t)?!}  gewöhnl.  das  Erdbeben  oder  ge- 
waltiges Tosen ,  hier  nur  das  ^Beben ,  synon.  mit  »nt^'j  Zittern.  Brot  uirf 
Wasser  ist  stehende  Bezeichnung  der  Nahrungsmittel,  darum  auch  liiei 
nicht  der  Gedanke  kärglicher  Nahrung  darin  zu  suchen.  Dieser  Gedankt 
liegt  blos  in  den  Zeichen  der  Angst  und  Bekümmernis,  mit  welchen  £z 
die  Nahrung  genießen  soll.  nig'iÄ-b«  =  "i»-b?  auf  =  in  dem  Lande.  Die 
ser  Zusatz  besagt,  daß  diese  Weissagung  nicht  den  bereits  ins  Exil  abge 
fahrten,  sondern  den  noch  im  Lande  befindlichen  Bewohnern  Jerusalen» 
gilt.  Zur  Sache  vgl.  4, 16 f.  1^^^  nicht  von  der  Absicht:  auf  daß,sOB 
dem  vom  Beweggrunde:  darum  daß  =  weil. 

Y.  21 — 28.  Aussprüche  znr  Beseitigung  der  Zweifel  an  der  War 
heit  der  Gerichtsdrohnng.  Der  Zweifel  an  der  Gewißheit  des  Eintref 
fens  der  durch  Zeichen  verstärkten  Drohweissagungen  machte  sich  ü 
zwiefacher  Weise  geltend.  Die  Einen  leugneten  überhaupt  das  Eintreffe 
der  Weissagungen  (v.22),  die  Anderen  stellten  zwar  die  Erfüllung  nich 
in  Abrede,  meinten  aber,  daß  dies  nicht  so  bald  geschehen  werde  (v.27] 
Diese  Zweifel  wurden  durch  Lügenreden  falscher  Propheten  genftW 
Ans  diesem  Grunde  schließt  sich  an  die  Widerlegung  dieser  ungläubige 
Reden  (v.21 — 28)  im  folgenden  Cap.  eine  Strafrede  gegen  die  das  Voll 
verfahrenden  falschen  Propheten  und  Prophetinnen  an.  —  Y.  21.  Und  t 
geschah  das  Wort  Jehova* s  zu  mir  also:  Y.  22.  Menschensohn,  was 
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ikrßr  einen  Spruch  im  Lande  Israel,  daß  ihr  sprechet:  die  Tage  wer- 
den  lang  und  alle  Weissagung  wird  zu  nichte,  Y.  23.  Darum  sprich  zu 
ihnen:  So  spricht  der  Herr  Jehova:  ich  will  diesem  Spruch  ein  Ende  ma- 
chen und  man  soll  ihn  nicht  ferner  sprechen  in  Israel,  sondern  sprich  zu 
ihnen:  nahe  sind  die  Tage  und  das  IVort  aller  Weissagung.  V.24.  Denn 
fmim  soll  keine  eitle  Weissagung  und  gleißnerische  Warsagung  sein  in- 
mUen  des  Hauses  Israel,  Y.25.  Denn  ich  bin  Jehova,  ich  rede;  das  Wort 
das  ich  rede  wird  geschehen  und  nicht  ferner  aufgeschoben  werden;  denn 
in  euren  Tagen,  widerspenstiges  Geschlecht,  rede  ich  ein  Wort  und  tue 
es  auch,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jehova* s.  —  bv^  Sprichwort,  eine  im 
Volke  gangbare  Sentenz,  die  als  Warheit  im  Munde  geführt  wird.  Die 
Tage  werden  lang  u.  s.  w.  das  heißt:  die  Zeit  zieht  sich  in  die  Länge  und 
die  Weissagung  geht  nicht  in  Erfttilang.  ^'^^^perire  d.h.  zu  nichte  werden, 
nicht  in  Erftülung  gehen,  ist  das  Gegenteil  von  K'is  kommen,  in  ErAUlung 
gehen.  DieslBu  Reden  will  Gott  dadurch  ein  Ende  machen,  daß  die  Weis- 
sagung sich  rasch  erfüllen  soll.  Nahe  sind  die  Tage  und  jedes  Wort  der 
Weissagung  d.  h.  die  Tage,  in  welchen  jedes  geweissagte  Wort  sich  ver- 
wirklichen ¥rird.  Dies  wird  in  v.  24  u.  25  durch  zwei  mit  ^^,  eingeffüirte, 
einand^  coordinirte  Sätze  begründet.  Erstlich  soll  fortan  jede  falsche 
Weissagung  in  Israel  aufhören  (v.  24),  zweitens  will  Gott  sein  Wort  un- 
verzflgiich  zur  Erfüllung  bringen  (v.25).  Der  Sinn  von  v.24  wird  ver- 
Bdueden  gefaßt.  Klief.  will  ki«3  and  p\n  wp;o  als  Prädicat  zu  r  tn  neh- 
BKn:  keine  Weissagung  soll  eitel  und  schmeichlerische  Warsagerei  sein 
i&  Israel,  sondern  alle  Weissagung  wahr  werden,  in  ErftQlung  gehen. 
Allein  diese  Auffassung  ist  nicht  nur  gekünstelt  und  unnatürlich,  indem 
^  als  Prädicat  unpassend  eingeschoben  wäre,  sondern  enthält  auch 
^Qnangemessenheit,  daß  Gott  die  Weissagung  der  von  ihm  inspirirten 
^N^eten  wp^'o  Warsagung  nennen  würde.  Der  Grund  aber,  den  Klief. 
(W&  die  gewöhnliche  Uebersetzung  der  Worte  geltend  macht,  daß  der 
^^^^6:  Gott  wolle  der  falschen  Prophetie  in  Israel  ein  Ende  machen, 
den  Inhalte  des  sechsten  Gotteswortes  (d.  h.  c.  13)  vorgreifen  würde,  ist 
ohne  alle  Bedeutung.  Man  sieht  nicht  ab,  weshalb  hier  nicht  ein  Gedanke 
^^iiBgesprochen  sein  könte,  der  erst  in  c.lS  weiter  entwickelt  wird,  p^n 
Sjatt  d.L  gleißnerisch,  vgl.  Hos.  10,2  und  zur  Sache  Sach.  13,4 f.—  Mit 
ti^  Instanz  ist  zugleich  der  Zweifel  der  leichtfertigen  Verächter  des 
prophetischen  Wortes  widerlegt.  Daher  werden  diese  in  v.26 — 28  nur 
"<^kin  der  Kürze  berücksichtigt.  V.26.  und  es  geschah  das  Wort  Jeho- 
^*  tu  mir  also:  V.27.  Menschensohn,  siehe  das  Haus  Israel  spricht:  das 
Sticht,  das  dieser  schaut,  geht  auf  viele  Tage  hinaus  und  auf  ferne  Zei- 
^  weissagt  er.  V.28.  Darum  sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  der  Herr 
^fko9a:  nicht  femer  sollen  alle  meine  Worte  aufgeschoben  werden;  das 
'^ort,  das  ich  rede,  soll  geschehen,  spricht  der  Herr  Jehova.  Die  Worte 
"^Uar  und  bedürfen  nach  dem  Bemerkten  keiner  besonderen  Erläute* 
"ö«.  V.28  vgl.  mit  v.26. 
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Cap.  XIII.  Wider  die  falschen  Propheten  und  Prophetinne 

Die  Rede  dieses  Cap.  ist  durch  12,24  vorbereitet  and  zerfUlt  in  z« 
Teile:  V.  1 — 16  sind  gegen  die  falschen  Propheten,  v.  17 — 23  gegen  m 
falschen  Prophetinnen  gerichtet.  In  beiden  Teilen  wird  zuerst  das  Ter 
ben  dieser  Menschen  charakterisirt,  sodann  ihnen  die  Strafe  angekünd^ 
—  Wie  Ezechiel  so  rügt  auch  Jeremia  c.  23, 9  ff.  zum  Teil  noch  stär"" 
das  Treiben  der  falschen  Propheten,  die  wir  also  nicht  blqs  unter  - 
Exilirten  zu  suchen  haben,  sondern  wol  hauptsächlich  untet  den  im 
de  noch  Zurückgebliebenen.  Zwischen  beiden  fand  ein  reger  Yer] 
statt,  so  daß  die  falschen  Propheten  von  Canaan  aus  nach  dem  Chabc= 
hin  wirkten,  und  umgekehrt. 

V.l  — 16.  Wider  die  falschen  Propheten.  Y.l— 7.  Ihr  TreiH 
V.l.  ütid  es  geschah  das  Wort  Jehovas  zu  mir  also:  Y.2.  Menschensms. 
weissage  gegen  die  Propheten  Israels  welche  weissagen,  und  spric^m 
den  Propheten  aus  ihrem  Herzen:  höret  das  Wort  Jehova's,  V.  3.  — ^ 
spricht  der  Herr  Jehova:  wehe  über  die  thörichten  Propheten,  welcher' 
rem  Geiste  nachgehen  und  dem  was  sie  nicht  gesehen.  Y.  4.  Wie  FÜ^^ 
in  Trümmern  sind,  Israel,  deine  Propheten  geworden.  Y.Ö.  Ihr 
nicht  vor  die  Risse  und  vermauert  nicht  die  Mauer  um  das  Haus 
um  festzustehen  im  Streite  am  Tage  Jehova' s,  Y.6.  Sie  schauen  ÜT^« 
iund  Lügenwarsagung,  die  da  sprechen:  Spruch  Jehova* s  und  Jehova  ^ 
sie  nicht  gesandt,  daß  sie  hoffen  dürften  auf  Erfüllung  des  Wor'^ 
Y.7.  Sehet  ihr  nicht  eitle  Gesichte  und  redet  Lügenwarsagung  und 
chei:  Spruch  Jehova*s  und  ich  habe  nicht  geredet  —  Der  Zusatz 
Y.  2  ist  nicht  müssig.  Ezech.  soll  sein  Wort  nicht  gegen  die  Propheten^  ^ 
solche  richten,  sondern  gegen  die,  welche  prophetischen  Beruf  in  IsJ^ 
ausüben,  ohne  von  Gott  dazu  beauftragt  zu  sein,  ohne  eine  GottesoflPE 
barung  empfangen  zu  haben,  die,  wie  v.2^  näher  bestimt  wird,  aus  ikT'^ 
Herzen,  nach  subjectiver  Einbildung  weissagen.  Üiesen  soll  er  im  Nafit> 
des  Herrn  Wehe  ankündigen,  als  Thoren,  die  ihrem  Geiste  nachgelt^ 
wobei  zu  beachten,  daß  Thorheit  nach  hehr.  Anschauung  nicht  blos  ^^ 
liehe  Yerkehrtheit,  sondern  zugleich  Gottlosigkeit  ist,  vgl.  Ps.  14,1.  X^ 
„ihrem  Geiste  nachgehen"  wird  verdeutlicht  und  verstärkt  durch  **i^^ 
^fi^*;,  welches  als  Relativsatz  zu  fassen:  dem  was  sie  nicht  gesehen,  1 
schaut  haben,  deren  Weissagung  nicht  auf  von  Gott  eing^ebener  ^ 
schauung  beruht.  Daher  können  sie  auch  das  Heil  des  Yolkes  nicht  "0* 
dem,  sondern  (v.4)  gleichen  den  Füchsen  in  Ruinen  oder  wüsten  Trt^^ 
mem.  Den  Yergleichungspunkt  hat  Boch.,  Hieroz.  II  p,  205  ed,  Ros.  A^ 
tig  in  dem  Unterminiren  des  Erdreichs  vonseiten  der  Füchse  gefunJ-^ 
qui  per  cuniculos  subjectam  terram  excavant  et  suffodiunt.  Denn  daß  j 
in  ihre  Löcher  sich  zurückziehen,  statt  vor  den  Riß  zu  treten  {Hiiz,\  ^ 
erschöpft  den  Gedanken  nicht;  und  d^r  Einwand,  daß  bei  jener  Sinn'' 
Stimmung  das  f^'i^'jna  unberücksichtigt  bleibe  und  tautologisch  sei  (Hä-^ 
ist  unbegründet.  Das  „in  Trümmern"  deutet  auf  den  Yerfall  der  Th^ 
kratie  hi;B,  den  die  Pseudopropheten  nicht  aufhalten,  sondern  durch  C 
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targrabnng  der  rittlichen  Fandamente  des  Staates  beschleunigen.  Denn 
(y.5)  sie  treten  nicht  in  die  Bresche  und  yermauem  nicht  die  Maner  am 
das  Haas  Israel  (^b  gehört  zu  beiden  Sätzen).  In  die  Bresche  tritt  wer 
dem  anst&rmenden  Feinde  das  Eindringen  in  die  Festang  wehren  will. 
Zu  demselben  Zwecke  vermaaert  man  die  Risse  und  Breschen  in  den 
Festongsmauem.  Die  Stlnden  des  Volks  haben  Risse  und  Breschen  in  die 
Maaem  Jerusalems  gemacht,  haben  den  sittlichen  Verfall  der  Stadt  her- 
beigeführt. Diesem  Verfalle  und  seinen  Ursachen  treten  sie  nicht,  wie  es 
der  Propheten  Beruf  und  Pflicht  war,  durch  Strafung  der  Stlnden  des 
Volks  entgegen,  um  durch  Wiederherstellung  des  religiösen  und  sittlichen 
Lebens  Volk  und  Reich  vor  dem  Untergange  zu  retten,  nonba^  ntsjb 
Stand  zu  halten  d.  h.  daß  ihr  Stand  gehalten  hättet  im  Kriege.  Das  Sub- 
ject  sind  die  falschen  Propheten,  nicht  Israel,  wie  Häv.  glaubt.  Am  Tage 
Jehova's  d.  h.  in  dem  Gericht,  welches  Jehova  verhängt.  Nicht  Stand  hal- 
ten heißt  aber  nicht  blos  s.v.a.  dem  drohenden  Gerichte  nicht  wehren, 
sondern  auch  in  dem  Gerichte  selbst  nicht  bestehen,  ihm  erliegen.  Dies 
komt  daher,  weil  ihre  Weissagung  Lüge  ist,  weil  Jehova,  dessen  Name  sie 
im  Munde  führen,  sie  nicht  gesandt  hat  (y.6).  ^^n*;*)  hängt  von  önb«}  ab: 
Qott  hat  sie  nicht  gesandt,  daß  sie  auf  Erfüllung  des  Wortes,  das  sie  re- 
den, hoffen  könten.  Sprachlich  unstatthaft  übersetzen  Andere:  und  sie 
lassen  nun  hoffen;  denn  bn;  mit !;  heißt  nicht:  hoffen  lassen,  Hoffnung  ge- 
währen, sondern  einfach:  auf  etwas  hoffen.  So  verhält  es  sich  wirklich. 
Dies  besagt  die  in  Form  einer  Anrede  wiederholte  Aussage  v.7,  daß  ihre 
Gesichte  eitel  und  Lügenwarsagung  sind.  Dafür  wird  ihnen  v.  8  ff.  das  Ge- 
richt gedroht. 

V.8 — 16.  Die  Strafe  der  falschen  Propheten.  V.8.  Darum  also 
ifficht  der  Herr  Jehova:  weil  ihr  Eitles  redet  und  Lüge  weissagt,  darum 
»ehe  will  ich  an  euch,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jehova* s;  V.9  und  meine 
ämid  soll  sein  wider  die  Propheten,  die  Eitles  schauen  und  Lüge  war^ 
tagen.  Im  Rathe  meines  Gottes  sollen  sie  nicht  sein  und  im  Verzeichnisse 
des  Hauses  Israel  nicht  verzeichnet  werden,  und  ins  Land  Israel  sollen 
sie  nicht  kommen,  und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  der  Herr,  Jehova,  bin, 
T.IO.  Darum,  ja  darum  daß  sie  mein  Volk  verführen  und  sprechen: 
^nde  da  doch  kein  Fride  ist,  und  wenn  dieses  eine  Mauer  baut,  siehe  so 
bestreichen  sie  sie  mit  Tünche,  V.  11  so  sprich  zu  den  Tünchem,  daß  sie 
fallen  wird.  Es  kommt  strömender  Regenguß,  und  ihr  Hagelsteine  fallet 
IBM?  Wettersturm  breche  los.  V.  12.  Und  siehe  die  Wand  fält,  wird  man 
facht  zu  euch  sagen:  wo  ist  das  Getünchte,  das  ihr  getüncht  habt?  V.ld. 
hrum  also  spricht  der  Herr  Jehova:  ich  lasse  Wettersturm  losbrechen 
öl  meinem  Grimm  und  strömender  Regenguß  wird  in  meinem  Zorne  kom" 
«en  und  Hagelsteine  im  Grimme  zur  Vernichtung,  V.  14.  Und  ich  reiße 
die  Wand  ein^  die  ihr  getüncht  habt,  und  werfe  sie  zu  Boden,  daß  ihr 
Grund  entblößt  werde,  und  fallen  soll  sie  und  ihr  solt  umkommen  in  ihrer 
^itte  und  solt  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin.  V.15.  So  werde  ich  auslas^ 
'^  meinen  Grimm  an  der  Wand  und  an  denen  die  sie  tünchen,  und  werde 
^^  euch  sagen:  Es  ist  aus  mit  der  Wand  und  aus  mit  denen,  die  sie 
^nchten,  v.  16  mit  den  Propheten  Israels,  die  Jerusalem  weissagten  und 
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ihr  Gesichte  des  Fridens  schauten,  da  doch  kein  Pride  ist,  ist  der  Spruch 
des  Herrn  Jehova*s,  In  v.8  wird  die  Strafe,  welche  die  Pseadopropheten 
treffen  soll,  im  Allgemeinen  gedroht,  sodann  in  v.  9  in  der  Form  eines  Kli- 
max, der  immer  Härteres  ankündigt,  specialisirt.  a)  Sie  sollen  nicht  mehr 
im  Rathe  des  Volkes  Gottes  sein,  d.h.  ihre  einflußreiche  Stellung  unter 
dem  Volke  verlieren  C^^io  ist  der  Kreis  der  Berathenden,  nicht:  geselliger 
Kreis  oder  Umgang),  b)  Ihre  Namen  sollen  nicht  in  das  Buch  des  Hauses 
Israel  verzeichnet  werden.  Das  Buch  des  Hauses  Israel  ist  das  Verzeich* 
nis,  in  welches  die  Bürger  des  Gottesreiches  eingetragen  waren.  Wessen 
Name  in  dieses  Buch  nicht  aufgenommen  oder  aus  demselben  gestrichen 
wurde,  der  war  damit  aus  der  Bürgerschaft  Israels  ausgeschieden  und  ver- 
lor alle  Rechte  derselben.  Verwandt  ist  das  Bild  vom  Buche  des  Lebens, 
vgl.  £x.  32, 32.  Denn  Israel  kommt  hier  nicht  nach  seiner  äußeren  Volks- 
gemeinschaft in  Betracht,  sondern  als  Volk  Gottes,  so  daß  die  Ausschei- 
dung aus  Israel  zugleich  Ausscheidung  aus  der  Gemeinschaft  mit  Gott  ist 
Daß  aber  hier  nicht.von  der  Tilgung  der  Namen  aus  dem  Buche  die  Rede 
ist,  sondern  vom  Nichtaufschreiben  iin  dasselbe,  erklärt  sich  aus  der  Be* 
Ziehung  der  Worte  auf  die  Gründung  des  neuen  Gottesreiches.  Die  alte 
Theokratie  war  aufgehoben,  wenngleich  Jerusalem  noch  nicht  zerstört 
war.  Das  Bundesvolk  war  dem  Gerichte  verfallen,  aber  von  dem  unter 
die  Heiden  zerstreuten  Israel  solte  ein  Ueberrest  in  der  Zukunft  wieder 
gesammelt,  in  sein  Land  zurückgeführt  und  zu  einem  heiligen  Volke  Got- 
tes erneuert  werden,  vgl.  11, 17  ff.  Die  falschen  Propheten  nun  sollen  in 
die  Bürgerschaft  des  neuen  Gottesreiches  nicht  aufgenonmien  werden;  ja 
sie  sollen  c)  auch  nicht  in  das  Land  Israel  kommen,  ^  h.  nicht  blos  im 
Exile  bleiben,  sondern  überhaupt  des  Anteils  an  den  Gütern  und  Seg- 
nungen des  Reiches  Gottes  verlustig  gehen.  Diesem  Gerichte  verfallen 
sie,  weil  sie  das  Volk  Gottes  verführen  durch  Verkündigung  von  Friden, 
wo  doch  kein  Fride  ist,  d.  h.  durch  Weckung  und  Nährung  falscher  Hoff- 
nungen auf  Glück  und  Heil,  womit  sie  das  Volk  in  seinem  Sündenleben 
bestärken,  ihm  einbilden,  daß  es  gut  stehe  und  kein  Strafgericht  zu  be- 
fürchten sei,  vgl.  Jer.23,17  u.  Mich.  3, 5.  Die  Ankündigung  dieses  Ver- 
gehens wird  durch  das  feierliche  1?^^*i  l?ü  weil  und  alldieweil  (vgl.  Lev. 
26,43)  eingeleitet  und  das  Vergehen  selbst  durch  ein  Bild  erläutert 
Wenn  das  Volk  eine  Mauer  baut,  so  tünchen  die  Pseudopropheten  diese 
Mauer  mit  Kalk,  «ini  (v.  10)  bezieht  sich  auf  •^a?  und  der  Satz  ist  Um- 
standssatz,  yy^  wird  im  Folgenden  durch  *y^p,  Mauer,  W^md,  ersezt  und 

bed.  Wand,  dem  arab.  ^.L^  entsprechend,  bsn  bed.  den  Kalkbewurf 
einer  Mauer,  warscheinlich  von  der  Grundb.  von  bot;  kleben,  verkleben 
(=  bßü  conglutinare ,  eig.  aufkleben),  woraus  sich  die  übertragene  Bed. 
Fades,  Geschmackloses,  entwickelt  hat.  Das  eigentliche  Wort  für  Tünche 
ist  rr^^  (v.l2)  und  bDtn  wol  mit  Rücksicht  auf  die  trop.Bed.  des  Unge- 
reimten (Jer.  23, 13.  Ihren.  2, 14)  gewählt.  Der  Sinn  des  Bildes  ist  leicht 
verständlich.  Das  Volk  macht  sich  thörichte  Hoffnungen;  diese  malen  die 
Propheten  ihnen  glänzend  aus  und  prophezeien  ihre  Verwirklichung, 
statt  diese  Thorheit  zu  bekämpfen ,  dem  Volke  die  Verkehrtheit  seines 
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Tims  und  Treibens  aafeadecken,  ihm  zu  zeigen,  daß  sein  sündlicher  Wan- 
del nur  Strafe  nnd  Verderben  nach  sich  ziehen  könne.    Das  Tünchen  ist 
also  Bild  trügerischen  GleiBens,  des  Yerdeckens  des  inneren  Verderbens 
durch  ftoßeren  Schein,  wie  Matth.23,27.  Act.  23, 3.    Dieses  Bild  yeran- 
laSt  den  Propheten,  das  Gericht  welches  sie  über  das  Volk  und  über  sich 
sähst  bringen,  unter  dem  Bilde  eines  Gewitterstnrmes  mit  Hagel  und 
Platzregen ,  welcher  die  aufgeführte  und  übertünchte  Mauer  umstürzt, 
darzustellen,  und  mit  diesem  Bilde  den  zwiefachen  Gedanken  auszufüh- 
ren :  a)  das  Tun  des  Volks,  welches  die  falschen  Propheten  fördern,  wird 
keinen  Bestand  haben  (v.  11  u.  12),  b)  bei  dem  Sturze  dieses  Werkes  wer- 
den auch  die  falschen  Propheten  selbst  den  verdienten  Untergang  finden 
(?.13 — 16).  Die  Gerichtsdrohung  begint  mit  dem  kurzen,  energischen 
bb';'!  sie  (die  Mauer)  falle  oder  soll  fallen,  mit  dem  i  der  Gedankenfolge, 
^.§.347*.  Das  Subject  ist  bfin,  zu  welchem  Vb'?  eine  Assouanz  bildet. 
In  V.12  wird  dies  von  der  Mauer  mit  der  Tünche  ausgesagt.    Bei  der 
Schilderung  des  losbrechenden  Sturmes  wird  die  Rede  (mit  n3ri&ti)  zur 
Anrede,  die« Schilderung  zur  Aufforderung  an  die  zerstörenden  Naturge- 
walten^ gegen  das  von  den  Propheten  getünchte  Werk  loszubrechen  und 
es  zu  vernichten,   t^it  üt^  strömender  Regen  d.i.  Platzregen,  vgl.  38, 
22.  .^^nabK  '^i^H  hier  u.  38,22  sind  Hagelsteine.  Das  dem  Ezech.  eigen- 
tümliche ^'^sab«  ist  warscheiulich  «3*»^^  Hi.28,18  mit  dem  arab.  Artikel 
5«:  Eis,  Gefrorenes,  dann  Krystall.    ^11:20  nn  Wind  der  Stürme,  Sturm- 
wind, Wetterstürm.   $^^n  v.  11  ist  intransitiv  gebraucht:  losbrechen,  in 
V.13  transitiv:  losbrechen  lassen.  Die  active  Fassung  in  v.  1 1 :  der  Sturm 
wird  einreifien  sc.  die  Tünche  der  Wand  (Klief,)  ist  unpassend,  weil  ein 
Sturm  weder  die  Tünche  noch  die  Wand  einreißt,  sondern  die  Wand  um- 
stürzt.  Ganz  sprach-  und  sinnwidrig  ist  aber  die  Uebersetzung  v.  13:  ich 
will  einreißen  durch  Sturm  *(if/w/l).   Diesen  Sturm  will  Jehova  losbre- 
chen lassen  in  seinem  Zorne  und  diie  Mauer  zerstören  und  dem  Erdboden 
gleich  machen,  das  Suffix  in  i^Dina  bezieht  sich  ad  sensum  auf  Jerusalem, 
nicht  auf  ^*^p. ,  welches  masc,  ist  und  auch  kein  T)^!^  hat.    Die  Rede  geht 
hier  vom  Bild  auf  die  Sache  tlber,  denn  die  übertünchte  Mauer  ist  Bild 
von  Jerusalem  als  Centrum  der  Theokratie,  welches  zerstört  werden  und 
nnter  seinen  Trümmern  die  Lügenpropheten  begraben  soll,   "^^*^\'^\  v.  15 
spielt  auf  ^\^\  v.l3  an^indem  Ez.  durch  eine  neue  Wendung  des  nia 
den  Gedanken,  daß  der  Zorn  Gottes  die  Mauer  und  ihre  Tüncher  vernich- 
ten solle,  wiederholt  und  durch  diese  Wiederholung  mit  der  ausdrück- 
Uchen  Erklärung,  daß  die  falschen  Friden  verkündigenden  Propheten 
solche  Tüncher  seien,  die  Drohung  abrundet. 

V.  11 — 23.  Wider  die  falschen  Prophetinnen«  Wie  der  Herr  nicht 
blos  Männer,  sondern  zuweilen  auch  Frauen  —  Mirjam,  Debora,  Hulda 
^  mit  der  Gabe  der  Weissagung  begnadigte,  so  traten  neben  den  fal- 
S(^en  Propheten  auch  Frauen  auf,  die  ohne  vom  Geiste  Gottes  getrieben 
zu  8wn,aus  dem  eigenen  Herzen  weissagten.  V.17 — 19.  Ihr  Treiben. 
'•17.  Und  du  Menschensohn ,  richte  dein  Angesicht  gegen  die  Töchter 
deines  Volks,  die  aus  ihrem  Herzen  weissagen,  und  weissage  wider  sie, 
'•18  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  wehe  denen  die  Decken 
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zusammennähen  über  aUe  Gelenke  meiner  Hände,  und  machen  die  Kappen 
für  den  Kopf  jeglichen  Wuchses,  um  Seelen  tu  fangen.    Die  Seelen  mei- 
nes Volkes  fangt  ihr  und  eure  Seelen  erhaltet  ihr  am  Leben.   V.  19.  Und 
ihr  entheiligt  mich  bei  meinem  Volke  um  einige  Hände  voll  Gerste  und 
etliche  Bissen  Brotes,  um  Seelen  zu  tödten,  die  nicht  sterben,  und  Seelen 
am  Leben  zu  erhalten,  die  nicht  leben  solten,  itidem  ihr  mein  Volk  belügt, 
die  auf  Lügen  hören.  —  Wie  in  v.2  die  Propheten,  so  werden  hier  v.l7 
auch  die  Prophetinnen  zuerst  als  solche  charakterisirt,  die  aus  ihrem  ei- 
genen Herzen  weissagen,  und  dann  v.l8  u.  19  erst  ihre  Verschuldungen 
näher  bezeichnet.   Der  Sinn  dieser  Vv.  hängt  aber  wesentlich  ab  von  der 
Auffassung  des  '^y^,  welches  nach  dem  Vorgänge  der  LXX,  des  Sgr.  u.der 
Vulg,  von  der  Mehrzahl  der  AusU.  als  identisch  mit  o*?*!^  oder  'r;  genom- 
men und  von  den  Händen  der  Frauen  oder  Prophetinnen  verstanden  wird. 
Allein  "»1^  ist  weder  seltene  Form  fttr  d^I^,  wofür  selbst  Ew.  im  Lehrb. 
§.177'^  sie  hält,  gerechtfertigt,  noch  weniger  kann  es  für  den  Sing.  ^ 
stehen;  und  fttrXextändernng  fehlen  zureichende  Gründe, da  dasD^'^n^i'^t 
ich  will  die  ninbS  yon  euren  Armen  reifien  (y.20),  die  Annabkne,  daß  die 
Prophetinnen  ihre  Arme  in  ninoa  gehült  hatten,  weder  fordert,  noch  über- 
haupt, diese  Annahme  als  sachgemäß  sich  zeigt.  Das  nur  hier  (v.  18  u.  20) 
vorkommende  riinoD  von  rib»  mit  radical  gewordenem  n  foem  (vgl.  Ew. 
§.  186«)  bed.  Decken  oder  Hüllen  =  wo» .   Die  Bed.  Kissen  —  ngoatti- 
ipalaia  (LXK),  pulviüi  (Vulg.)  oder  Pfühle  nach  den  Rabb.  ist  blos  aus 
unserer  Stelle  gefolgert  und  entschieden  irrig;  denn  für  Kissen  paßt  we- 
der "ifitj  zusammennähen,  noch  "»l^  •'l?'»»«-^»  5?  da  man  Kissen  auf  die  Ge- 
lenke der  Hände  weder  legt,  noch  weniger  darauf  zusammennäht.  Dieser 
leztere  Grund  spricht  auch  entschieden  gegen  die  Erklärung  des  ninod 
von  Teppichen,  welche  zu  Polstern,  Buhebetten  verwandt  wurden  und  auf 
denen  jene  Weiber  der  Ueppigkeit  gelagert  erscheinen  (Häv.).  Denn  Kis- 
sen oder  Polster  legt  man  nicht  auf,  sondern  allenfalls  unter  die  Armge- 
lenke  oder  Ellenbogen  und  die  Achseln,  die  ^ät;.  unter  "i;  '^\"^^^  verstehen 
will.    Damit  fält  die  Erklärung  der  Worte  von  Teppichen,  welche  die 
Prophetinnen  für  alle  ihre  Armgelenke  zusammengenäht  hätten  zu  be- 
quemen Lagern  auf  prachtvollen  Teppichen,  um  darauf  Wollust  zu  trei- 
ben. Nicht  minder  haltlos  sind  die  Erklärungen  der  nir>bd  von  Amuletten 
{Ephr,  Syr.)  oder  Gebetsriemen,  die  sie  um  die  Armgelenke  gewickelt 
hätten,  wenn  sie  Orakel  einholten  oder  auch  erteilten  (Hitz.).   Dagegen 
hat  schon  Klief.  mit  vollem  Bechte  bemerkt  >  „es  ist  klar,  daß  weder  von 
Ehebrecherei,  noch  von  Amuletten,  noch  von  Gebetsriemen  im  Texte 
etwas  zu  lesen  ist.*'  Auch  im  folgenden  Satze  ist  die  herkömmliche  Er- 
klärung des  hinODö  von  Kissen  {vnavx,ivia  Symm.,  cervicalia,  Vulg,)  oder 
weite  Mäntel  =  ninöo»  (Hitz.  Häv.  u.A.)  weder  sprachlich  gesichert, 
noch  dem  ^ik^  ^^  entsprechend.    Von  n&b  hinzufügen  stammend  kann 
ninQD»  im  vorliegenden  Gontexte  nur  eine  an  den  Kopf  sich  anschließen- 
de Kappe  bedeuten,  und  i^  vom  Muster  und  Vorbilde,  wonach  man  sich 
richtet,  gebraucht  sein,  wie  Ps.  1 10, 4.  Esth.  9, 26 :  sie  machen  die  Kapp^^ 
nach  (entsprechend)  dem  Kopfe  jeglicher  Statur.  Die  Worte  beider  Sä^® 
sind  bildlich  und  von  Klief.  treffend  so  erklärt:  „Es  wird  den  Prophetin 
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nen  ein  gedoppelter  Vorwarf  gemacht.  Erstens  nähen  sie  Decken  zosam* 
men^nm  sie  um  alle  Gelänke  der  Hand  Gottes  za  wickeln,  daß  er  sie  nicht 
rühren  kann,  d.h.  sie  verhüllen  nnd  verdecken  durch  ihre  Weissagung 
der  Lüge  das  Wort  Gottes  und  namentlich  dessen  strafende  und  drohen- 
de Kraft  dergestalt,  daß  der  drohende  und  richtende  Arm  Gottes,  der  vor 
Allem  durch  sein  prophetisches  Wort  offenbar  und  wirksam  werden  solte, 
nicht  offenbar  und  wirksam  wird.  Zweitens  machen  sie  Ueberwürfe  über 
die  Häupter  der  Menschen  und  zwar  so  daß  sie  dieselben  genau  der  Sta- 
tur des  Einzelnen  anpassen,  so  daß  die  Menschen  nicht  hören  noch  sehen, 
d.h.  sie  verhüllen  durch  ihre  gleißenden,  sich  den  subjectiven  Gelüsten 
ihrer  jedesmaligen  Hörer  anschließenden  Lügen  der  Menschen  Sinne,  daß 
dieselben  für  die  Warheit  weder  Ohr  noch  Auge  behalten.*^  Beides  tun 
de,  um  die  Seelen  zu  fangen.  Die  notwendige  Folge  ihres  Tuns  wird  als 
von  ihnen  beabsichtigt  dargestelt  und  diese  Absicht  dann  weiter  so  be- 
stirnt, daß  sie  die  Seelen  des  Volkes  Gottes  fangen  d.  h.  ins  Verderben 
locken  und  für  ihre  eigenen  Seelen  sorgen.  Der  Satz  nn'iisrn  nittSfiSh  ist 
nicht  alsFl'age  zu  fassen:  die  Seelen  . . .  wolt  ihr  fangen?  den  Zweifel  an- 
zudeuten, ob  sie  wirklich  ganz  ungestraft  ihren  Wandel  fortsetzen  zu 
können  meinten  (Häv,),  sondern  enthält  die  einfache  Aussage,  was  bei 
dem  Seelenfangen  herauskomt:  Sie  fangen  die  Seelen  des  Volkes  Gottes 
und  erhalten  ihre  eigenen  S^eelen  d.h.  sie  stehlen  dem  Volke  Gottes  sein 
Leben  und  sorgen  für  das  eigene  (Klief.).  ^v^b  ist  statt  des  Genitivs  (stat, 
cmstr.)  gesezt,  um  den  auf  *^239  liegenden  Accent  anzudeuten.  Ebenso 
^^\  statt  des  SuMxes.  Die  Construction  ist  wie  1  Sam.  14, 16.  Wie  sehr 
äe  sich  dabei  versündigen,  zeigt  v.  19.  Sie  entheiligen  Gott  bei  seinem 
Volke,  nämlich  dadurch,  daß  sie  die  Eingebungen  ihres  Herzens  dem  Vol- 
ke als  Gottesoffenbarungen  vortragen,  um  sich  das  tägliche  Brot  zu  er- 
werben (vgl.  Mich.  3, 5),  und  durch  ihre  Lügen  das  Volk,  das  nur  so  gern 
auf  die  Lüge  hört,  ins  Verderben  stürzen  —  die  Seelen  des  Volks,  die 
leben  selten,  tödten  und  die  welche  nicht  leben  solten,  d.h.  ihre  eigenen 
Seelen,  da  falsche  Propheten  den  Tod  verdienen  (Deut.  18,20),  erhalten. 
Dafttr  wird  die  Strafe  nicht  ausbleiben. 

V.20 — 23.  Die  Strafe  der  falschen  Prophetinnen.  Y.  20,  Darum  also 
spricht  der  Herr  Jehova:  siehe  ich  will  an  eure  Decken,  womit  ihr  fanget, 
vül  die  Seelen  fliegen  lassen ;  und  ich  werde  sie  von  euren  Armen  weg- 
reißen und  die  Seelen  frei  lassen,  die  ihr  fanget,  die  Seelen  zum  Fliegen. 
V.21.  Und  ich  werde  eure  Kappen  zerreißen  und  mein  Volk  aus  eurer 
Band  erretten,  und  nicht  sollen  sie  noch  ferner  in  eurer  Hand  werden 
2«r  Beute,  und  ihr  solt  erkennen^  daß  ich  Jehova  bin.  V.  22.  Darum  daß 
*Ar  das  Herz  des  Gerechten  kränket  mit  Lüge,  so  ich  nicht  betrübt  habe, 
^d  die  Hände  des  Gottlosen  stärket,  so  daß  er  nicht  umkehrt  von  sei" 
Wtfw  bösen  Wege,  sein  Leben  zu  erhalten,  V.  23  darum  solt  ihr  nicht  mehr 
^ities  schauen  und  nicht  ferner  Warsagerei  treiben;  und  ich  will  mein 
^^Ik  aus  eurer  Hand  erretten^  und  ihr  solt  erkennen^  daß  ich  Jehova  bin, 
^  Die  Gerichtsdrohung  schließt  sich  genau  an  die  Rüge  der  Verschul- 
dungen an;  v.20  u. 21  entsprechen  der  Rüge  in  v.  18,  und  v.  22  u.23  der 
^v49.  Erstlich  will  der  Herr  die  Decken  und  Kappen  d.h.  die  Lügen- 
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gewebe  derPseudoprophetinnen  zerreißen  und  das  Volk  aas  ihren  Schlin- 
gen erretten  (v.20  a.21);  sodann  will  er  dem  verderblichen  Treiben  die- 
ser Personen  überhaupt  ein  Ende  machen  (y.22  n.  23).  Die  Worte  von 
nsnfit  •i^ü«  bis  nirribb  v.20*  bieten,  wenn  man  sie,  wie  meist  geschieht,  als 
einen  Satz  betrachtet,  unüberwindliche  Schwierigkeiten  dar,  indem  sich 
weder  dem  d^  ein  erträglicher  Sinn  abgewinnen  läßt,  noch  ninibb  dazu 
paßt.  Mag  man  ninod  von  Decken  oder  von  Kissen  verstehen,  so  ist  je- 
denfalls die  von  den  meisten  Ausll.  beliebte  Verbindung  des  o^  mit  *^tiM: 
woselbst  ihr  die  Seelen  fanget,  unstatthaft,  weil  Decken  und  Kissen  nicht 
die  Orte  waren,  woselbst  man  die  Seelen  fing,  sondern  nur  Mittel  zum 
Fangen  derselben  sein  konten.  Statt  oxb  solte  man  oa  oder  Qnn  erwarten 
wie  Hitz.  auch  emendiren  will.  Noch  weniger  statthaft  ist  die  Beziehung 
des  ta^  auf  Jerusalem:  womit  ihr  daselbst  die  Seelen  fanget,  da  das  d^ 
nicht  nur  eine  ganz  überflüssige  Ortsbestimmung  enthalten,  sondern  auch 
eine  dem  Zusammenhange  fremde  Beschränkung  ergeben  würde.  Weder 
von  den  Propheten  noch  von  den  Prophetinnen  ist  gesagt,  daß  sie  nur  in 
Jerusalem  lebten  und  wirkten,  sondern  ganz  allgemein  von  den  Propheten 
Israels  und  den  Töchtern  dieses  Volks  ist  v.  2  u.  17  die  Rede,  und  in  v.l6 
nur  ausgesprochen  daß  die  Pseudopropheten  Jerusalem  Friden  weissag- 
ten, ohne  daß  Fride  war.  Hienach  müssen  wir  die  Beziehung  des  üxb  auf 
Jerusalem  (v.  16)  für  einen  bloßen  Notbehelf  erklären,  welcher  zeigt,  daß 
man  dem  Worte  keinen  rechten  Sinn  abgewinnen  kann.  Aber  auch 
nin'ibb  bleibt  bei  dieser  Construction  der  Worte  unbegreiflich.  Daß  »rnft 
hier  in  der  aram.  Bedeutung  vo/^r^,  fliegen,  steht,  haben  die  meisten 
Ausll.  richtig  erkant.  In  der  zweiten  Vershälfte  unterliegt  diese  Bedeu- 
tung keinem  Zweifel.  Denn  nib^  komt  Deut.  22,7  vom  Freilassen  oder 
Fliegenlassen  des  Vogels  vor,  und  die  Verbindung  nin'^bi;  'D5n-n»  nkflj 
ist  durch  *'^Bnb  niuj  Ex.  21,26  sowie  die  Sache  selbst — dieVergleichung 
der  Seelen  mit  Vögeln  —  durch  Ps.ll,  1  u.  124,7  gesichert.  Hienach 
bed.  nin'^bb  . . .  nittSBSh-nfck  wittS  ich  entlasse  (lasse  frei)  die  Seelen,  wel- 
che ihr  gefangen,  zu  Fliegenden  d.h.  daß  sie  frei  davon  fliegen  können. 
Anders  darf  man  nin^ibb  auch  im  ersten  Glide  nicht  fassen,  weil  dort 
gleichfalls  nittSBsn-n«  mit  ihm  verbunden  ist.  Werden  nun  die  fraglichen 
Worte  des  ersten  Hemistichs  in  einen  Satz  zusammengezogen,  so  ergeben 
sie  den  offenbar  falschen  Gedanken:  womit  ihr  die  Seelen  fanget  zum 
Fliegenlassen.  Die  Unmöglichkeit  dieses  Sinnes  einsehend  hat  man  die 
Schwierigkeit  durch  Paraphrasen  verdeckt,  so  z.  B.  Ewald,  welcher  nin*^!; 
beide  Male  übersezt:  als  wären  sie  Zugvögel,  aber  das  erste  Mal  an  Zug- 
vögel denkt,  denen  man  Netze  stelt  um  sie  zu  fangen,  das  zweite  Mal  an 
Zugvögel,  die  man  fliegen  läßt,  also  genau  betrachtet  das  erste  ninnb^ 
vom  Fangen,  das  zweite  vom  Fliegenlassen  der  Vögel  versteht.  Eine 
Deutung,  die  sich  von  selbst  widerlegt,  da  n'ng  fliegen  nicht  auch  fangen 
bedeuten  kann.  Nicht  besser  ist  die  Erklärung  des  ninibb  im  ersten  He- 
mistich:  ut  advolent  ad  vos,  im  zweiten:  ut  avolent  (Kmchi^  Ros.n.A.), 
Auch  dadurch  wird  die  Schwierigkeit  nicht  gehoben,. daß  man  dem  t^iny 
mit  Häv.  die  Bed.  Ausgelassenheit,  Ausschweifung,  aus  den  Dialekten  auf- 
zudringen sucht,  für  welche  der  hebr.  Sprachgebrauch  gar  keinen  An- 
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haltspnnkt  bietet.  Wenn  hienach  der  vorliegende  Text  keinen  erträg- 
lichen Sinn  ergibt,  so  kann  er  nicbt  richtig  sein,  nnd  es  bleibt  znr  Lösong 
der  Schwierigkeiten  kein  anderer  Aasweg  übrig,  als  das  unpassende  Qiö 
inöto  zo  ändern  und  die  W.  von  njtn«  *»tt5K  bis  nin^iiob  in  zwei  Sätze  zu 

T  f      •  ■        •  II 

zerlegen,  wie  in  der  obigen  Uebersetzung  geschehen  ist.  Das  relative  "^ibK 
bedarf  keiner  Ergänzung ,  da  "^^^  mit  doppeltem  Accus,  construirt  ^rd, 
z.B.  Mich.  7, 2  0*5^1  n«  mit  dem  Netze  fangen,  und  das  fehlende  Object : 
die  Seelen  zu  ni^iV^cs  sich  leicht  aus  dem  folgenden  Satze  ergänzt,  et»  als 
Particip  kann  entweder  noch  von  '^ssh  abhängen :  siehe  ich  mache,  oder 
aach  als  einen  Erklärungssatz  einführend  genommen  werden:  machend 
die  Seelen  zu  Fliegenden,  d.h.  daß  sie  fliegen  können  (^  o^ii)  Gen.  12, 2 
o.ö).  Die  beiden  Sätze. des  ersten  Hemistichs  entsprechen  dann  genau 
den  beiden  Sätzen  der  zweiten  Vershälfte,  ön«  ''P'^j'^RI  erläutert  das  "»san 
'no3  b«  ich  will  die  Decken  zerreißen  von  ihren  Armen  weg.  Diese  Worte 
erfordern  nicht  die  Annahme,  daß  die  Prophetinnen  die  ninob  an  oder 
anf  ihren  Armen  trugen,  sie  erklären  sich  vollständig  auch  aus  der  Vor- 
stellung, daß  diese  Personen  dieselben  mit  ihren  Händen  verfertigten. 
•üi  '»inniiö'j  entspricht  dem  lai  Piitt56sn-pi«  oto  und  nin^iöb  hängt  von  "^tmk^ 
ab.  Die  Einschiebung  des  D'^MJ-n»  ist  auf  Rechnung  der  wortreichen 
Breite  der  Ezechielschen  Diction  zu  setzen,  ist  aber  nicht  bloße  Wieder- 
holung des  durch  den  Relativsatz  'so  tsin«  niöyt  von  mn")öb  weit  getrenn- 
ten niiöDsn-hK ,  sondern,  wie  die  ungewöhnliche  Pluralform  t3'»tt363  zeigt, 
zugleich  sachliche  Erklärung  desselben,  wodurch  die  mit  Vögeln  vergli- 
chenen Seelen  zu  lebenden  Wesen ,  was  ttS&s  auch  sonst  bedeutet,  hypo- 
staart  werden.  Das  Fehlen  des  Artikels  aber  bei  n»  erklärt  sich  daraus, 
dafi  die  Seelen  unmittelbar  vorher  näher  bestimt  waren,  wie  z.  B.  1  Sam. 
24,6.  2Sam.  18,18,  wo  die  nähere  Bestimmung  sogleich  nachfolgt,  vgl. 
ßp.§.277^  S.683. —  Was  v.20  von  den  Decken,  das  wird  v.21  von  den 
Kappen  gesagt.  Auch  diese  will  Gott  zerreißen,  um  sein  Volk  aus  der  Ge- 
walt der  Lügenprophetinnen  zu  erretten.  In  welcher  Weise  Gott  beides 
ton  werde,  das  wird  v.22  u.  23  angedeutet;  nämlich  nicht  blos  dadurch, 
daß  er  ihre  Lügenweissagungen  durch  seine  Gerichte  zu  Schanden  ma- 
chen, sondern  dadurch,  daß  er  überhaupt  dem  Warsagen  ein  Ende  ma- 
chen, die  falschen  Prophetinnen  ausrotten  wird,  indem  er  sie  zu  Spott  und 
Schanden  werden  läßt.  Diese  Drohung  wird  in  v.  22  durch  nochmalige 
Hervorhebung  des  schädlichen  Treibens  dieser  Personen  motivirt,  die 
Schädlichkeit  dieses  Treibens  hier  aber  ohne  Bild,  in  eigentlicher  Rede 
Aogegeb'en.  Sie  tun  dem  Gerechten,  Guten  Leid  an  und  stärken  die  Hände 
der  Bösen.  niKDn  hiph.  von  rt»3  im  Sjrr.  anfahren,  verzagt  machen;  so 
hier  im  Hiph.  mit  ab  verbunden:  das  Herz  kränken.  *^f5^  adverb.  mit 
Lüge,lügenhafter  Weise,  nämlich  durch  Verkündigung  von  Unheil  und 
göülichen  Strafen,  womit  sie  die  Frommen,  die  sich  ihrem  Treiben  nicht 
%enwolten,  bedrohten,  wogegen  sie  den  Gottlosen,  die  sich  von  ihnen 
berücken  ließen.  Glück  und  Heil  prophezeiten  und  sie  dadurch  in  ihrem 
bösen  Wandel  bestärkten.  Dafür  will  Gott  sie  zu  Schanden  machen  durch 
seine  Gerichte,  die  ihren  Trug  offenbar  machen  und  das  Warsagen  ihnen 
verleiden  sollen. 


110  Ezechiel  XIV,  1— 8 . 


Cap.XIV.  Gottes  Verhalten  gegen  die  Götzendiener  und 
die  ünabwendbarkeit  der  Strafgerichte. 

Dieses  Cap.  enthält  zwei  Gottesworte,  welche  in  unverkennbarem  in- 
nerlichem Zusammenhange  stehen.  Während  das  erste,  v.  1 — 11,  den 
Aeltesten,  die  zu  dem  Propheten  gekommen  waren  Gott  zu  fragen,  ver- 
kündigt,  daß  der  Herr  sich  von  den  Abgöttischen  nicht  erfragen  lasse, 
sondejm  allen,  die  sich  vom  Götzendienste  nicht  bekehren,  nur  mit  schwe- 
ren Gerichten  antworten  und  auch  die  Propheten,  welche  solchen  Fragem 
Antwort  geben  solten,  ausrotten  werde,  tritt  das  andere,  v.l2 — 23  der 
tischen  Hoffnung  entgegen,  daß  Gott  um  der  Gerechtigkeit  der  Frommen 
willen  dem  Strafgerichte  Einhalt  tun  und  Jerusalems  schonen  würde. 

Y.  1 — 11.  I)en  Götzendienern  gibt  der  Herr  keine  Antwort*  In  v.  1 
wird  der  Anlaß  zu  diesem  und  den  folgenden  Gottesworten  berichtet:  Es 
kamen  zu  mir  Männer  von  den  Aeltesten  Israels  und  sezten  sich  vor  mir 
hin.  Diese  Männer  waren  nicht  Abgesandte  der  in  Palästina  befindlichen 
Israeliten  (Orot  J,  ff. Mich.),  soudern  Aelteste  aus  den  Exilirten,  onter 
welchen  Ezechiel  gewirkt  hatte.  Sie  kamen  den  Propheten  aufzusuchen 
(y.  3)  offenbar  in  der  Absicht,  durch  ihn  ein  Gotteswort  über  die  Zukunft 
Jerusalems  oder  das  Schicksal  des  Reicheai  Juda  zu  erlangen.  Daß  sie  — 
wie  ffäv.  meint,  eine  bestimte  Anfrage  dieses  Inhalts  an  den  Propheten 
gerichtet  hätten,  auf  welche  v.  12 — 23  die  Antwort  gebe,  läßt  sich  weder 
ans  dem  ersten  noch  aus  dem  zweiten  Gottesworte  unsers  Cap.  folgern. 
Obwol  nämlich  ihr  Kommen  zum  Propheten  zeigt,  daß  seine  Weissagon- 
gen  Eindruck  auf  sie  gemacht  hatten,  so  wird  doch  weder  in  v.  1  angege- 
ben, daß  sie  gekommen  wären,  Gott  zu  fragen,  wie  die  Aeltesten  in  c.20yl, 
noch  wird  in  den  Gottesworten  selbst  auf  bestimte  Fragen  hingedeutet, 
sondern  im  ersten  (v.2 — 11)  nur  die  Absicht  des  Fragens  voraosgesezt 
nnd  die  Herzensstellung,  die  sie  nicht  zum  Fragen  kommen  ließ,  aufge- 
deckt, und  im  zweiten  (v.  12 — 23)  das  falsche  Vertrauen  auf  die  Gerech- 
tigkeit der  Frommen  als  nichtig  dargestelt. 

V.2.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehoväs  zu  mir  also:  V. 3.  Men^^ 
schensohn,  diese  Männer  haben  ihre  Götzen  in  ihr  Herz  aufsteigen  lassen 
und  den  Anstoß  zur  Verschuldung  vor  ihr  Angesicht  gesteh,  soll  ich 
mich  wol  von  ihnen  erfragen  lassen?  V.4.  Darum  rede  mit  ihnen  und 
sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  der  fferr  Jehova:  jeder  vom  ffause  Israel, 
der  seine  Götzen  in  sein  Herz  erhebt  und  den  Anstoß  zu  seiner  Missetat 
vor  sein  Angesicht  stelt  und  zum  Propheten  komt,  dem  erweise  ich  mich 
antwortend  nach  ihr,  nach  der  Menge  seiner  Götzen,  v.5  um  das  Haus 
Israel  zu  fassen  an  seinem  Herzen,  weil  sie  von  mir  weg  sich  zurückgc' 
zogen,  sie  alle  durch  ihre  Götzen,  —  Diese  Aeltesten  haben  wir  uns  nicht 
als  dem  groben  Götzendienste  ergeben  vorzustellen.  ^.  ^?  ^\t^,  bed.  in 
den  Sinn  kommen  lassen,  eine  Sache  im  Herzen  aufsteigen  lassen,  daS 
man  sich  innerlich  mit  ihr  beschäftigt.  Auch  das  „vor  sein  Angesicht 
stellen'^  ist  geistig  zu  verstehen  von  einer  Sache,  die  man  nicht  außer 
Acht  lassen  will.  DJis)  bi^a^  Anstoß  zur  Missetat  und  Verschuldung  (vgl 
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7,19)  sind  die  Götzen.  Die  beiden  Redeweisen  bezeichnen  alsct  nur  den 
Zog  des  Herzens  and  Geistes  zu  falschen  Göttern.  Von  solchen,  deren 
Herz  an  den  Götzen  hängt,  l&ßt  sich  Gott  nicht  suchen  und  finden.  Der 
Fragesatz  lai  tii^Kn  enthält  eine  starke  Verneinung;  die  Verstärkung 
liegt  in  dem  dem  Verbo  vorgesezten  Infin.  absol.  t^'^^K,  in  welchem  das  n, 
am  das  Zasammentre£Pen  zweier  n  zu  vermeiden,  in  k  erweicht  ist.  ^'?7? 
sich  suchen  lassen  inyolvirfdas  Finden  Gottes,  daher  Jes.  65,1  u)*!*])  dem 
Kica  parallel  steht.  In  v.4f.  folgt  die  positive  Aussage  über  Gottes  Yer- 
lu^n  gegen  die,  welche  dem  Götzendienste  im  Herzen  ergeben  sind. 
J^lichem  solchen  Israeliten  wird  der  Herr  nach  Maßgabe  der  Menge  sei- 
ner Götzen  antworten.  Das  Niph.  n»)  hat  weder  die  Bed.  des  Eal,  noch 
bed.  es  verantwortlich  sein  (Ew.)  oder  gar:  sich  unterreden,  sich  bezeu- 
g«i,  sondern  steht  gewöhnlich  passivisch :  beantwortet  werden,  d.  h.  Er- 
hörang  finden  oder  erlangen  (Hi.  11,2.  19, 7),  hier  reflexiv :  sich  antwor- 
tend vOThalten,  erweisen.  ^2  nach  dem  Chet,  na ,  wofär  das  ^eri  die  er- 
ieichtemde  Glosse  ^n  bietet,  bezieht  sich  auf  das  folgende  'bü  nha,  indem 
nach  einer  im  Aramäischen  häufigen  Ausdmcksweise  der  folgende  Nomi- 
oalbegriff  durch  ein  voraufgestelltes  Pronomen  anticipirt  wird,  hier  des 
Nachdrucks  wegen,  um  das  folgende  Object  stärker  hervorzuheben,  s 
bed.  hier  secundum^  eig.  in  der  Weise,  nicht:  dafElr,  weil  diese  Bed.  nicht 
zu  dem  in  gleicher  Verbindung  wiederkehrenden  a  v.  7  (*^fi)  paßt.  Die 
Veise,  wie  Gott  den  Abgöttischen  sich  nach  ihren  Götzen  antwortend  be- 
leagt,  wird  erst  v.  8  angegeben.  Hier  in  v.  5  ist  zunächst  nur  die  Absicht 
dieses  göttlichen  Verfahrens  genant:  um  Israel  am  Herzen  zu  fassen,  d.  h. 
nicht  Mos  sie  zu  rühren  und  zu  bessern,  sondern :  um  durch  Strafgerichte 
das  Herz  zu  beugen  (vgl.Lev.26,,41)  und  dadurch  zum  Aufgeben  des  Gö- 
tEendienstes  und  zur  Rückkehr  zum  lebendigen  Gotte  zu  bewegen,  ^'^ta 
wie  Jes.  1,4  zurückweichen,  sich  zurückziehen  von  Gott  weg.  obs  ist 
Mcfadrucksvolle  Wiederholung  des  zu  ^*^t3  gehörigen  Subjectes. 

T.6 — 8.  In  diesen  Vv.  wird  die  göttliche  Drohung,  mit  der  Aufforde- 
migsich  zu  bekehren,  wiederholt,  erweitert  und  mit  klaren  Worten  aus- 
gesprochen. V.  6.  Darum  sprich  zum  Hause  Israel:  Also  spricht  der  Herr, 
Mova:  kehret  um  und  kehret  ab  von  euren  Götzen,  und  von  allen  euren 
Greueln  kehret  ab  euer  Angesicht!  V.7.  Denn  jeder  vom  Hause  Israel 
9»d  von  den  Fremdlingen,  die  sich  in  Israel  aufhalten,  so  er  sich  von  mir 
entfremden  und  seine  Götzen  in  sein  Herz  aufsteigen  lassen  und  den  An- 
ftoß  zu  seiner  Missetat  vor  sein  Angesicht  stellen  solte  und  zu  dem  Pro- 
fketen  kommen,  um  mich  sich  zu  suchen,  dem  werde  ich  mich  in  meiner 
Weise  antwortend  zeigen.  V.  8.  Ich  werde  mein  Angesicht  wider  selbigen 
Mann  richten  und  werde  ihn  verstären  zu  einem  Zeichen  und  zu  Sprich' 
i(förtern,  und  werde  ihn  ausrotten  aus  meinem  Volke;  und  ihr  solt  erken* 
nen,  daß  ich  Jehova  bin,  l^b  v.  6  dem  Gedanken  nach  dem  l^b  v.4  coor- 
dinirt,  knüpft  doch  zunächst  an  v.  ö**  an :  weil  sie  von  Gott  sich  entft'em- 
det  haben,  darum  verlangt  Gott,  daß  sie  sich  bekehren.  Denn  jedem,  sei 
«r  lo'aelit  oder  unter  Israel  lebender  Fremdling,  der  mit  Götzen  im  Her- 
wn  Gott  suchen  will,  dem  wird  Gott  durch  schwere  Strafgerichte  antwor- 
ten. Das  ^»«J  kehret  um,  bekehret  euch,  wird  durch  os^'J» ^^  wiön 
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verstärkt  Die  zwiefache  Anfforderong  zur  Baße  entspricht  der  zwiefa^ 
chen  Rüge  des  Götzendienstes  v.  3 ;  das  law  dem  ^\  ^5  'ba  t^^sn ,  das  ^y^n 
os^sö  dem  Stellen  der  Götzen  CvJ'^JB  nDb  v.  3.  «ia''y?n  ist  nicht  intransiti? 
gebraucht,  wie  scheinbar  18, 30,  sondern  mit  dem  am  Ende  des  V.  folgen- 
den Objecte  ö3'^?b  zu  verbinden  und  vor  diesem  der  Deutlichkeit  und  des 
Nachdrucks  wegen  wiederholt.  Die  Aufforderung  zur  Bekehrung  und 
zum  Aufgeben  des  Götzendienstes  wird  v.7  begründet  durch  die  Drohung, 
daß  Gott  jeden  Israeliten  und  jeden  in  Israel  lebenden  Fremdling,  der 
sich  von  Gott  zurückzieht  und  den  Götzen  nachhängt,  vertilgen  werda 
Die  Ausdrucksweise  v.  7*  ist  fast  wörtlich  nach  Lev.  17,8. 10. 13  gebildet 
lieber  die  Verpflichtung  der  Fremdlinge  zum  Meiden  des  Götzendienstes 
und  aller  sittlichen  Greuel  vgl.  Lev. 20, 2. 18,26. 17,10.  Ex.  12, f 9  u.a. 
Das  1  vor  "^t}^  und  i?^  steht  nicht  für  das  *»  relat.,,  sondern  vor  dem  Jus- 
sive,  einen  Fall  setzend :  solte  er  sich  absondern  von  der  Nachfolge  mei- 
ner und  aufsteigen  lassen  . . .  "^a  ib-ttS'n'ib  nicht:  um  sich  bei  dem  Prophe- 
ten Rath  von  mir  zu  erholen  (^äv.),  denn  ib  kann  nicht  auf  den  Prophetmi 
bezogen  werden,  obwol  xöy}  mit  ^  die  Bed.  jemand  suchen  hat,  und  i  also 
die  Person  bezeichnen  kann,  die  man  bittend  angeht  (vgl.  2  Chr.  15,13. 
17, 4.  31,21),  weil  hier  Jehova  derjenige  ist,  den  man  suchte,  und  dieBe- 
merkung  von  Häv.,  daß  ^ü*;  mit  \  nur  äußerlich  den  Gegenstand,  wel- 
chen man  aufsucht,  hier  also  das  Mittel,  das  Organ,  durch  welches  Gott 
redet,  bezeichne,  durch  die  angeführten  Stellen  als  falsch  erwiesen  ?nrd. 
ib  ist  reflexiv  oder  als  dat.commodi  auf  den  Fragenden,  Suchenden  zu  be- 
ziehen. Die  Person,  die  man  fragend  oder  suchend  angeht,  d.  i.  Gott^  ist 
durch  a  bezeichnet,  wie  1  Chr.  10, 14  (riJfT'a  ttj'i'n)  und  öfter  vom  Orakel- 
oder Hilfesuchen  bei  den  Götzen,  1  Sam.  28, 7.  2  Kg.  1, 2  ff.  Nur  so  ent- 
sprechen "ib  und  "^^  den  nämlichen  Worten  im  Nachsatze:  Wer  sich  bei 
Gott  Raths  sucht,  dem  wird  Gott  sich  antwortend  zeigen  *^a  in  ihm  d.]i. 
seinem  Wesen  entsprechend,  in  seiner  Weise,  nämlich  wie  v.8  beschrier 
ben  wird.  Die  Strafdrohung  ist  nach  Stellen  des  Gesetzes  gebildet,  *WS( 
iai  ^\t  und  iai  -»n-^an  nach  Lev.  20,3. 5.6  und  w  sin'»nio^ni  ft'ei  nach  nyj 
lai  \tp^^  tXBith  Deut.  28, 37.  Hienach  bleibt  kein  Zweifel  darüber,  daß 
'»niottSn  auf  oatb  zurückzuführen  ist  und  für  '^t?'ia^n  steht,  indem  nach  spä- 
terer Sprachweise  die  Schärfung  durch  Dag.  forte  in  Dehnung  durch  ei- 
nen langen  Vocal  aufgelöst  ist.  Schon  die  Rückbeziehung  auf  Deut  28, 
37  vgl.  mit  Pi«^  njn  w,  v.46  weist  die  Annahme  zurück,  daß  '»nia^ön  voa 
0*^19  abzuleiten  und  demgemäß  zu  punktiren  sei,  obgleich  schon  LXX, 
Targ,  Syr,  Vulg,  D"*^  ausgedrückt  haben ;  vgl.  noch  Ps.  44, 15.  Hiezu  komt, 
daß  D*^ii?  im  Perfecto  niemals  nach  Hiphil  formirt  wird,  und  daß  in  20,  S6 
in  ähnlicher  Verbindung  fis^&(  steht.  Der  Ausdruck  ist  prägnant:  idi 
mache  ihn  wüste,  daß  er  zum  Zeichen  und  zu  Sprichwörtern  vdrd. 

V.9 — 11.  Eine  andere  Antwort  soll  auch  kein  Prophet  geben.  V,9. 
Wenn  aber  ein  Prophet  sich  bereden  läßt  und  gibt  ein  Wort,  so  habe  tdl 
diesen  Propheten  beredet  und  werde  meine  Hand  gegen  ihn  ausstrecket^ 
und  ihn  vertilgen  aus  meinem  Volke  Israel,  V.  10.  Sie  sollen  ihre  Schuld 
tragen;  wie  die  Schuld  des  Fragenden,  so  soll  die  Schuld  des  Propheten 
sein;  V.  11  auf  daß  nicht  mehr  das  Haus  Israel  von  mir  abirre  und  sich 
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nieht  mehr  verunreinige  mit  allen  seinen  Vergehungen,  sondern  sie  mein 
Volk  seien  und  ich  ihr  Gott,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's,    Der 
Prophet,  der  sich  bereden  läßt,  ist  nicht  ein  Prophet  laibts  13,2,  sondern 
ein  solcher,  der  wirklich  ein  Gotteswort  zn  haben  meint.  MnD  bereden, 
dorch  freundliches  Zareden  locken  (im  gaten  Sinne  Hos.  2, 16),  meist  aber 
iensu  maloj  verleiten,  verführen  zu  unerlaubtem  oder  Bösem.    Wenn  er 
odi  bereden  läßt,  nicht  notwendig  spe  lucri  ab  hypocriUs  eum  consulenti* 
hu  et  laeta  responsa  ßagitantibus  (Mich.  Ros.),  dadurch  wird  der  Gedanke 
difeschwächt.   £s  kann  auch  aus  uneigennütziger  Gutmütigkeit  gesche- 
ko.   Auch  das  Wort  braucht -nicht  ein  selbsterdachtes  Gotteswort  oder 
eine  falsche  Weissagung  zu  sein.    Gemeint  ist  nur  ein  Wort  andern  In* 
talts  als  das  v.  6 — 8  ausgesprochene,  welches  entweder  Bekehrung  fordert 
oder  dem  XJnbußfertigen  das  Gericht  verkündet,  also  jedes  Wort,  das  den 
Sftnder  in  seiner  Sicherheit  bestärken  kann.  —  Mit  nih*»  '»s«  v.  9  wird  der 
Nachsatz  energisch  eingeführt,  wie  v.4  u.  7,  das  *^n*ft)a  aber  kann  nicht 
fotorisch  gefaßt  werden:  ich  will  bereden,  sondern  ist  Perfectum,  denn 
das  Bereden  des  Propheten  muß  dem  sich  Beredenlassen  vorangehen. 
Eben  so  wenig  läßt  sich  '^n*^Kna  mit  den  Echv.  u.  älteren  luth.  Theologen 
permissive  deuten,  von  der  göttlichen  Zulassung,  daß  Gott  der  Verführung 
nicht  wehrt,  und  noch  weniger  mit  Storr  in  declarativem  Sinne:  eum  a 
€uHu  Jovae  aberrasse  declarabo,  oder:  ihn  als  Thoren  hinstellen  durch 
Bestrafung  für  seinen  Ungehorsam  {Schmieder).  Die  Worte  sind  vielmehr 
nach  1  Eg.  22, 20  ff.  zu  verstehen,  wo  das  Bereden  (nns)  Sache  eines  Lü- 
gengeistes ist,  welcher  die  Propheten  Ahabs  inspirirte,  dem  Eönig  Heil 
n  verkündigen,  damit  er  falle.    Wie  da  Jehova  diesen  Geist  gesendet,  in 
An  Mund  der  Propheten  gegeben  hat,  so  ist  auch  hier  das  Bereden  eine 
Tnknng  Gottes;  nicht  blos  göttliche  Zulassung,  sondern  göttliche  Schik- 
taQgnnd  Fügung,  die  jedoch  die  menschliche  Freiheit  nicht  aufhebt,  son- 
An  wie  jedes  „Bereden ,  Ueberreden"  die  Möglichkeit  des  Sich-nicht- 
kredenlassens  voraussezt.  Ygl.die  Erörterung  zu  lEg.  22, 20  ff.  Richtig 
hmerkt  schon  Calv,  zu  unserm  V. :  hie  locus  docei  nullas  exoriri  vel  impo- 
fturas  vel  fraudes  nisi  Deo  volente.  Dieses  göttliche  Wollen  aber  oder  das 
Bereden  der  Propheten  zu  eigenwilligen,  ton  Gott  nicht  eingegebenen 
Aassprüchen  geschieht  nur  bei  solchen  Personen,  die  dem  Bösen  in  sich 
Kaum  geben,  um  sie  zu  versuchen  und  zur  Entscheidung  zu  führen,  ob  sie 
(Be  sündlichen  Neigungen  ihres  Innern  zu  bekämpfen  und  zu  überwinden 
trachten ,  oder  dieselben  zur  Tat  sich  ausgestalten  lassen,  damit  sie  im 
feieren  Falle  für  das  Gericht  reif  werdea   In  diesem  Sinne  beredet  Gott 
änen  solchen  Propheten,  damit  er  ihn  dann  aus  seinem  Yolke  austilgen 
tonne.  Diese  Strafe  soll  aber  nicht  den  Propheten  allein  treffen,  sondern 
Weh  den  Suchenden  oder  Fragenden,  um  Israel  wo  möglich  von  seiner 
Verirrung  zurückzufahren  und  zu  einem  von  Sünde  gerdnigten  Volke 
Gottes  zu  machen  (v.  10  u.  11).   Zn  diesem  Zwecke  ließ  Gott  in  den  lez- 
ten  Zeiten  des  Reiches  Juda  die  falsche  Pröphetie  so  mächtig  hervortre- 
ten, um  den  Scheidungsproceß  zwischen  den  Fronmien  und  den  Gottlo- 
sen zu  beschleunigen ,  und  durch  das  die  Gottlosen  austilgende  Gericht 
sein  Volk  zu  läutern  und  dem  Ziele  seiner  Berufung  entgegen  zu  fühx^u. 
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y.  12— 23.  Ple  Gereelitiglceit  der  Frommen  wird  das  Qerleb 
al^weiideii»  Die  Drohang  des  vorigen  Gotteswortes,  daß  Gott  den  ( 
dienern,  wenn  sie  sich  nicht  bekehren,  nicht  anders  als  mit  Yerti 
gericht  antworten  werde,  ließ  die  Möglichkeit  offen,  daß  er  doch 
Gerechten  willen  den  Untergang  Jada's  und  Jerusalems  abwenden 
wie  er  ja  dem  Erzvater  Abraham  in  ßezag  auf  Sodom  und  Gomor: 
gesagt  hatte  Gen.  18, 23  ff.  Diese  Hoffnung ,  welche  das  Volk  n 
nom  Propheten  gekommenen  Aeltesten  hegen  mochten,  soll  nun  d 
gend«  Gotteswort  dem  Volke  entreißen  mit  der  Verkündigung: 
irgend  ein  Land  durch  Abfall  sich  gegen  Gott  so  versündigte,  dal 
mit  den  schon  von  Mose  Lev.26,22. 25.26  n.  a.  St.  dem  abtrü 
Israel  gecArohten  Strafen  bel^^n,  Menschen  und  Vieh  darin  austilg 
das  Land  zur  Wüste  machen  müßte:  so  werde  es  einem  solchen 
nichts  helfen,  ob  auch  einzelne 'Gerechte,  wie  Noah,  Daniel  und 
darin  lebten,  indem  zwar  solche  Gerechte  für  ihre  Person  gerettet  ^ 
würden,  aber  ihre  Gerechtigkeit  den  Sündern  keine  Rettung  gei 
könte.  Dieser  Gedanke  wird  v.  13 — 20  so  ausgeführt,  daß  der 
nach  vier  Vertilgungsstrafen  über  das  Land  kommend  und  es  verh* 
gesezt  werden  und  bei  jeder  wiederholt  wird,  daß  auch  Gerech 
Tj{o9,hy  Daniel  und  Hiob  nur  ihre  eigenen  Seelen,  nicht  aber  einen  d< 
der  retten  werden.  So  wird  nach  v.21 — 23  der  Herr  auch  bei  Si 
seiner  Gerichte  wider  Jerusalem  verfahren  und  dieselben  so  voll: 
daß  darin  die  Notwendigkeit  und  die  Gerechtigkeit  seines  Tuns  ol 
werden  soU.-*^  Dieses  Gotteswort  bildet  ein  ergänzendes  Seitenst 
Jer,15,l — 4,  wo  der  Herr  auf  des  Propheten  Fürbitte  antworte 
auch  die  Intercession  eines  Mose  und  Samuel  für  das  Volk  die  üb* 
selbe  8u  verhängenden  Gerichte  nicht  aufhalten  werde. 

V.  12,  Und  e$  geschah  das  Wort  Jehova*s  zu  mir  also:  V.  13 
schensohn,  wenn  ein  Land  gegen  mich  sündigt,  Treulosigkeit  zu  be 
und  ich  meine  Hand  gegen  dasselbe  ausstrecke  und  ihm  die  Stil] 
Brotes  zerbreche  und  Banger  in  dasselbe  sende  und  aus  ihm  Me 
und  Vieh  musrotte,  V.  14  und  es  wären  diese  drei  Männer  darinnen, 
Daniel  und  Hiob,  so  wilrden  sie  durch  ihre  Gerechtigkeit  ihre  St 
retten,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova*s,  V.15.  Wenn  ich  böse 
in  das  Land  bringe,  daß  sie  es  kinderlos  machen  und  es  zur  Einöde 
d,aß  niemand  durchziehe  wegen  der  Thiere,  V.  16  so  würden  die. 
Männer  drinnen,  bei  meinem  Leben,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Je 
nicht  Söhne  und  Töchter  erretten,;  sie  allein  würden  gerettet,  das  Lan 
zur  Binöde  werden,  V.  17.  Oder  ich  bringe  das  Schwert  in  selbigsi 
und  spreche:  4as  Schwert  fahre  durch  das  Land,  und  ich  rotte  ah 
selben  Menschen  und  Vieh  aus,  V.  18  so  würden  diese  drei  Mäi 
ihm,  bei  meinem  Leben,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Johova's,  nicht 
und  Töchter  retten ,  sondern  sie  allein  würden  gerettet  werden. 
Oder  ich  sende  Pest  in  selbiges  Land  und  schütte  meinen  Grimm  d 
aus  in  Blut,  auszurotten  aus  ihm  Menschen  und  Vieh,  V.20  so  ; 
Noah,  Daniel  und  Hiob  in  seiner  Mitte,  bei  meinem  Leben,  ist  der  H 
des  Hsrm^  Jehom*s,  warlich  meder  Sohn  noch  Tochter  erretten;  i 
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»Srden  durch  ihre  Gereehtigkeit  ihre  Seele  erretten,   Yy^  y.  13  ist  mit 
Absicht  nicht  näher  bestirnt,  um  den  Gedanken  in  genereller  Allflemein- 
heit  aufzustellen.  Dagegen  die  Versündigung  wird  durch  byo-bafttP  nfther 
bestirnt,  ^'s  eig.  bedecken,  bed.  verdeckt  oder  treulos  handeln,  insbeson- 
iere  gegen  Jehova  teils  durch  Abfall  von  ihm  oder  Götzendienst,  teils 
dirch  Entziehung  dessen  was  ihm  gebührt,  s.  zu  Lev.5,15.  Hier  ist  die 
Treulosigkeit  des  Abfalles  von  ihm  durch  Götzendienst  gemeint.    Wie 
tee  Beeeichnung  der  Sünde  aus  Lev.  26,40  u.  Deut.  32, 61  geflossen  ist, 
m  Bnd  die  vier  im  Folgenden  wie  schon  5, 17  genanten  Strafen  ans  Lev« 
Mienommen;  das  Zerbrechen  des  Stabes  des  Brotes  aus  v.26,  die  bOaen 
lUere  ans  v.22,  das  Schwert  und  die  Pest  aus  v.25  des  Lev.    Die  drei 
Männer,  Noah,  Daniel  und  Hiob  sind  genant  als  Exempel  wahrer  Lebens* 
gerechtigkeit,  der  npj'jsc  v.  14. 20,  d.i.  nach  Calvins  richtiger  Erklärung: 
fmcquiä  pertinet  ad  regulam  sancte  et  juste  vivendi.    So  wird  Noah  Gen. 
(^9,  so  Hiob  in  Hi.  1, 1. 12, 4  u.  ö.  dargestelt;  eben  so  Daniel  als  treuer 
Bekenner  seines  Glaubens  im  Leben  Dan.  1,8  ff.  6, 11  ff.   Die  Nennung 
Otniels  vor  Hiob  berechtigt  nicht  zu  der  Vermutung,  daB  ein  anderer, 
Uterer  Daniel  gemeint  sei,  von  dem  die  Geschichte  nichts  weiß  und  de»* 
Km  Existenz  nur  postulirt  wird.  Denn  die  Aufzfthlung  will  nicht  chrono- 
logisch sein,  sondern  ist  sachlich  und  die  Reihenfolge  durch  die  Rücksicht 
aaf  die  Yerschonung  bestimt,  welche  diese  Männer  um  ihrer  Gerechtig^ 
keit  willen  bei  großen  Strafgerichten  erfuhren,  so  daß,  wie  schon  Häv.u, 
Kkef.  erkant  haben,  ein  Klimax  stattfindet:  Noah  rettete  mit  sich  seine 
Faailie,  Daniel  konte  seine  Freunde  retten  (Dan.2,17.18);  Hiob  aber 
fettete  mit  seiner  Gerechtigkeit  nicht  einmal  seine  Eänder. —  Das  zweit# 
8lia%ericht  v.  15  wird  mit  ^^  eingeführt,  welches  in  der  Regel  einen  Fall 
iMt,  dessen  Eintreten  man  nicht  erwartet  oder  auch  nicht  für  möglieh 
Ui|hier  dagegen  ist  ^  mit  dm  ganz  synonym  gebraucht,  v^^^pi^  hat  kein 
Kilfik,  weil  der  Ton  auf  Penultima  zurückgetreten  ist,  s.  zu  Am.  1, 11. 
li?.19  ist  der  Ausdruck:  meinen  Zorn  ausschütten  in  Blut  prägnant  für: 
te  Zorn  so  ausschütten,  daß  er  sich  in  Blutvergießen,  in  Yemichtung  des 
Lebens  —  denn  im  Blute  ist  das  Leben  —  erweist.  In  diesem  Sinne  sind 
kIk>b  5, 17  Pest  und  Blut  zusammengestelt.  —  Ueberblicken  wir  die  vier 
M%ezälilten  Fälle,  so  zeigt  sich  in  den  Aussagen  über  die  Rettung  der 
(»erechten  der  Unterschied,  daß  es  beim  ersten  Falle  blos  heißt:  Noah, 
Daniel  und  Hiob  würden  durch  ihre  Gerechtigkeit  ihre  Seele  d.h.  ihr  Le* 
bea  retten;  bei  den  drei  folgenden  Fällen  dagegen  heißt  es:  sie  würdeui 
sowahr  der  Herr  lebt,  weder  Söhne  noch  Töchter  erretten,  sondern  sie 
allein  gerettet  werden.    Dieser  Unterschied  ist  nicht  bloßer  rhetorischer 
Klimax  oder  Steigerung  der  Rede  durch  Beteuerung  und  Gegensatz,  son* 
farn  weist  auf  eine  Verschiedenheit  des  Gedankens  hin.  Der  erste  Fall 
Kdl  blos  lehren,  daß  die  Frommen  bei  dem  hereinbrechenden  Gerichte 
ihr  Leben  retten  werden,  Gott  nicht  die  Frommen  mit  den  Gottlosen  weg- 
raffen werde;  dagegen  die  folgenden  drei  Fälle  soUen  die  Warheit  exem- 
plificiren,daß  die  Gerechtigkeit  der  Frommen  den  Götzendienern  und  Ab- 
trünnigen nicht  zugute  kommen  werde,  indem  selbst  Muster  von  Gerech- 
tigkeit, wie  Noah,  Daniel  und  Hiob,  nur  ihr  eigenes  Leben  erretten,  nicht 
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aber  andere  Seelen  zu  retten  vermögen.  Damit  h&ngt  anch  das  Fehlen 
der  Betenening  y.  14  zusammen.  Der  erste  Aasspmch,  daß  Gott  bei  den 
Strafgerichten  die  Frommen  retten  werde,  bedurfte  keiner  Beteuerung, 
weil  diese  Warheit  nicht  in  Zweifel  gezogen  wurde,  wol  aber  der  Aus- 
spruch, daß  die  Gerechtigkeit  der  Frommen  dem  sündigen  Volke  keine 
Rettung  schaffen  werde,  weil  die  Gottlosen  diese  Hoffnung  hegten,  die  ih- 
ben  genommen  werden  solte.  Die  übrigen  Unterschiede  in  der  Ausfüh- 
rung der  einzelnen  Fälle  sind  rein  formeller  Natur,  ohne  £influß  auf  den 
Sinn,  so  z.B.  die  Yertauschung  der  Schwurpartikel  cm  y.  16  u.  20  mit  vb 
T.  18,  die  Wahl  des  Sing.  15  und  na  v.  20  statt  des  Plurals  niaa^  o-^sa  v.ie 
tt.  18  und  die  Variation  in  otöb?  Jibsta-;  y.  14,  wißa  *"•«!!  v.  20  und  onnb  nan 
%h:iv\  V.16  u.  18,  wo  Biiz.  ohne  Grund  die  beiden  ersten  Formen  nach 
der  dritten  ändern  will.  Denn  das  Fiel  kann  trozdem,  daß  es  £x.  12,36 
in  der  Bed«  entreißen  oder  berauben  steht  und  in  der  Bed.  erretten  nicht 
weiter  vorkomt,  doch  diese  Bedeutung  auch  haben  eben  so  gut,  wie  daf 
Hiphil  beide  Bedeutungen  hat. 

V.  21 — 23  wird  die  v.  13 — 20  entwickelte  Norm  auf  Jerusalem  ange» 
wendet.  V.21.  Denn  also  spricht  der  Herr  Jehova:  wie  viel  mehr,  wetm 
ich  meine  vier  bösen  Gerichte,  Schwert  und  Hunger  und  böse  Thiere  und 
Pest,  gegen  Jerusalem  entsende,  um  aus  ihr  Menschen  und  Vieh  auszurot- 
ten. V.22.  Und  siehe  bleiben  in  ihr  Entronnene,  die  herausgeführt  wer" 
den,  Söhne  und  Töchter ^  siehe  sie  werden  ausziehen  zu  euch,  daß  ihr 
sehet  ihren  Wandel  und  ihre  Werke,  und  euch  tröstet  über  das  üebel,  das 
ich  über  Jerusalem  gebracht  habe,  V.23.  Und  sie  werden  euch  trösten, 
nfenn  ihr  sehet  ihren  Wandel  und  ihre  Werke,  und  ihr  werdet  erkennen, 
dfifi  ich  nicht  umsonst  getan  habe  alles,  was  ich  an  ihr  getan,  ist  der 
Spruch  des  Herrn,  Jehova* s,  —  Durch  •*?  v.21  wird  die  Anwendung  der 
allgemeinen  Norm  auf  Jerusalem  in  der  Form  einer  Begründung  gemacht; 
jedoch  nicht  in  dem  Sinne:  der  Grund  warum  Jehova  so  schonungslos 
verfahren  muß,  liegt  in  der  Verderbtheit  des  Volks  [Häv.)  —  ein  dem  Zu- 
sammenhange ganz  fremder  Gedanke;  sondern  "^a  deutet  an,  daß  die  Ge- 
richte über  Jerusalem  einen  tatsächlichen  Beleg  für  die  v.  13 — 20  ausge- 
sprochene allgemeine  Warheit  liefern  und  sie  bestätigen  werden.  Dieses 
*>a  ist  eben  so  wenig  ein  nachdrückliches  Ja,  als  das  folgende  ?)M  eine 
energische  Einleitung  des  Gegensatzes,  welchen  der  offenbar  kommende 
Fall  zu  den  obigen  blos  gedachten  bilde  (Hitz.).  CjK  ist  allerdings  stei- 
gernd, aber  nicht  beteuernd:  fürwahr  (//av.Ä'/iV/:),  welche  Bedeutung 
diese  Partikel  nirgends  hat;  es  steht  hier,  wie  z.B.Hi.4,19  in  der  Bed. 
von**'  qx,  das  auf  C]x  hier  folgende**?  ist  conditionale Zeitpartikel:  wenn. 
Hienach  hätte  *^3  eigentlich  zweimal  stehen  sollen,  ist  aber  nur  einmal  ge- 
sezt  wie  15,6. Hi. 9, 14 u.a.  Der  Gedanke  ist  folgender:  um  wie  viel 
mehr  wird  dies,  daß  auch  ein  Noah,  Daniel  und  Hiob  weder  Söhne  noch 
-Töchter  retten  werden,  der  Fall  sein,  wenn  ich  meine  Gerichte  gegen  Je- 
rusalem sende.  Das  Perfect.  '»nri|^  steht,  nicht  das  Imperf.  wie  v.  13,  weil 
Gott  diese  Sendung  wirklich  beschlossen  hat,  nicht  blos  als  möglichen 
Fall  sezt.  Die  Vierzahl  bei  den  genanten  Gerichten  ist  bedeutsam,  die 
Universalität  des  Gerichts  oder  den  Gedanken,  daß  dasselbe  nach  allen 
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Säten  oder  yollständig  über  Jernsalem  ergehen  werde,  STmbolisireQd,  wo- 
bei noch  za  beachten,  dafi  Jernsalem  als  Hauptstadt  das  Reich  Jada  oder 
das  gesamte  noch  in  Canaan  befindliche  Israel  repräsentirt.   Hiebei  wird 
aber  der  Herr  dadurch,  daß  er  Söhne  und  Töchter  dem  Tode  entrinnen 
and  nach  Babel  wegführen  läßt,  die  Notwendigkeit  und  Gerechtigkeit  sei- 
ner Strafgerichte  unter  den  Exilirten  zur  Anerkennung  bringen.   Dies  ist 
ia Allgemeinen  der  Gedanke  Ton  v.22  u.  23,  deren  Sinn  von  den  neue- 
flteü  Aasll.  sehr  verschieden  gefaßt  wird.  Während  Häv,  meint,  daß  v.  22 
liier  den  vier  gewöhnlichen,  im  Gesetze  bestimten,  ein  ungewöhnliches, 
wm  Strafgericht  ankündige,  finden  Hitz.u.  A'tief,  in  diesen  Vv.  die  trö- 
ifeade  Za?age,daß  bei  den  Gerichten  einige  wenige  aus  dem  jüngeren  Ge- 
fchlechte  errettet  und  den  bereits  Exilirten  nach  Babel  nachgeführt  wer- 
den sollen,  um  dort  Mitleid  sowol  zu  erregen  als  zu  äußern  und  die  Größe 
des  über  Israel  ergangenen  Gerichts  vor  Augen  zu  stellen.   Nur  weichen 
fie  darin  von  einander  ab,  daß  Hitz.  die  Geretteten  aus  dem  jüngeren  Ge- 
fidilechte  für  ts^'p^'n^  hält,  die  durch  ihre  Schuldlosigkeit  nur  sich  selbst, 
»cht  auch  ihre  schuldbeladenen  Eltern  gerettet  haben  und  im  Exile 
dorch  ihr  vorwurfsfreies  Betragen  das  Mitleid  der  bereits  Exilirten  erre- 
gen werden,  EHef.  hingegen  jene  Geretteten  nur  für  minder  verschuldet 
hält,  die  wenn  sie  nach  Babel  kommen,  von  den  bereits  länger  Exilirten 
werden  bemitleidet  werden  und  umgekehrt  selber  auch  jene  bemitleiden. 
—  Keine  dieser  Auffassungen  wird  dem  Wortlaute  und  Contexte  gerecht 
Der  Sinn  von  v.22*  ist  deutlich  und  in  der  Hauptsache  auch  nicht  streitig. 
Bei  der  Ausrottung  von  Menschen  und  Vieh  aus  Jerusalem  durch  die  vier 
Strafgerichte  werden  nicht  alle  umkommen,  sondern  nzd-^l?!!  d.h.  dem  Dn- 
togange  Entronnene  übrig  bleiben,  die  aus  der  Stadt  hinausgeführt  wer- 
ta.  Diese  sind  Söhne  und  Töchter  genant  im  Anschluß  an  v.l6. 18  a. 
W,ddier  man  diese  Worte  nicht  auf  die  jüngere  Generation,  im  Gegen* 
litwrar  älteren  beziehen  darf  Hinausgeführt  werden  sie  aus  Jerusalem, 
flJdit  um  im  Lande  zu  bleiben,  sondern  um  zu  „euch**  d.h.  den  bereits 
£xilirten,  also  nach  Babel  ins  Exil  zu  wandern.    Hierin  liegt  weder  eine 
Uildemng  noch  eine  Verschärfung  der  Strafe;  denn  das  Ausrotten  von 
Henschen  und  Vieh  aus  einer  Stadt  geschieht  nicht  blos  durch  die  Tod* 
tODg,  sondern  auch  durch  Wegführung.    Die  göttliche  Absicht  bei  dem 
Debriglassen  von  Entronnenen  und  deren  Abführung  nach  Babel  ist  in 
den  folgenden  Sätzen  von  or)''K'^,*i  an  angegeben,  deren  Sinn  teils  von  der 
näheren  Bestimmung  des  M^j'n  und  cn'ib'»b§,  teils  von  der  Erklärung  des 
^ty•n-i»r  dmhs  und  taan«  üTarai,  abhängt.  Daß  die  Wege  und  Werke  nicht 
ohne  weiteres  für  fromme  und  gerechte  zu  halten  sind,  hat  Klief.  mit 
Secht  gegen  HUz.  bemerkt.   Noch  weniger  aber  können  Weg  und  Werke 
4»  Einehen  oder  Schicksal  bezeichnen,  wie  Elief.  die  Worte  bei  Ent« 
Wicklung  des  Sinnes  und  Zusammenhanges  von  v.21 — 23  faßt.  Der  Con- 
text  führt  auf  schlechten  Wandel  und  böse  Werke.  Nur  der  Anblick  sol- 
cher Werke  kann  zu  der  Erkentnis  führen,  daß  Gott  nicht  DSn  umsonst 
d.h.  ohne  Ursache  so  schwere  Gerichte  über  Jerusalem  verhängt  habe. 
Außer  dieser  v.23  genanten  Wirkung,  welche  das  Sehen  des  Wandels 
der  nach  Babel  kommenden  f^'^iu  auf  die  bereits  im  ExUq  Befindlichea 
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aotflben  soll,  wird  v.2S^  als  n&chste  göttliche  Absicht  genant  etj^rsi 
nai  wnn-i?.  Das  Verb,  onj  c.  i^  kann  hier  nicht  die  Bed.  sich  etwas  ge- 
reuen oder  leidtun  lassen  {Hitz.)  haben,  and  noch  weniger  die  Bed.  jeman- 
den bemitleiden  {Klief,).  Denn  Rene  oder  Leid  empfinden  kann  der 
Mensch  nicht  über  ein  Strafgericht,  welches  Gott  über  ihn  verhängt  hat, 
sondern  nur  über  Böses, das  er  selbst  begangen  hat;  und  jem.  bemitleiden 
bedeutet  tan?  überhaupt  nicht,  weder  im  Fiel  c,  accus,  pers.y  noch  im  Niplt 
c.  '^t  rei  construirt.  c^sna  ist  Niph.  und  bed.  hier:  sich  trösten,  wie  Gren, 
,B8,12  mit  ^Z  über  etwas,  wie  2  8am.l3,39.  Jer.31,löa.a.;  und  w:^ 
V.23  mit  dem  accus,  pers.  iem&nd  trösten,  wie  Gen.  50, 21.  Hi2,ll  a.ö^ 
Auch  diese  Wirkung  können  die  Werke  und  Taten  der  nach  Babel  Kom- 
menden auf  die  dort  schon  Befindlichen  nur  dann  ausüben,  wenn  diese 
Werke  so  beschaffen  sind,  daß  sie  die  Notwendigkeit  der  über  Jerusalem 
ergangenen  Gerichte  einleuchtend  machen.  Die  Einsicht  in  die  Notweo« 
digkeit  der  göttlichen  Strafgerichte  bewirkt«  daß  man  sich  über  das  tob 
Gott  verbftngte  Uebel  tröstet,  weil  man  erkent,  nicht  nur  daß  das  Straf' 
Idden  eine  wolyerdiente  Züchtigung  ist,  sondern  auch,  daß  Gott  nach  ttk 
aer  Gerechtigkeit  die  Strafe,  wenn  sie  ihren  Zweck  erreicht  hat,  wiedor 
aufheben  und  dem  reuigen  Sünder  seine  Gnade  wieder  zuwenden  werde. 
Der  Trost  aber,  welchen  die  im  Exile  Befindlichen  aus  den  Werken  der 
dem  Tode  entronnenen  und  nach  Babel  kommenden  Söhne  und  Töchter 
schöpfen  w^den,  wird  in  dem  ^7^^  ^^^1},  v.23  den  Personen  selbst  auge- 
jichrieben.  In  diesem  Sinne  heißt  es:  sie  werden  euch  trösten,  nicht  dur^b 
MitleidsiuSerungen,  sondern  durch  das  Ansehen  ihres  Wandels.  Dies  be- 
sage« die  Worte:  wenn  ihr  ihren  Wandel  und  ihre  Werke  sehen  werdet, 
Y.23*  enthält  demnach  keinen  neuen,  sondern  nur  den  schon  t.22'^  aus* 
gesprochenen  Qedanken,  des  Nachdrucks  wegen  in  neuer  Wendung  wie* 
derbolt.  Auch  das  «T^.?  "»nKan  -iu:«-l»3  n«  v.22  dient  zur  VerstärkuiiR 
wobei  r>^  in  der  Bed.  quoad  dazu  dient,  diesen  nachzuholenden  Gedankes 
dm  Satze  unterzuordnen,  vgl.  Em,  §.277"^  S.  683. 

Cap.XV.  Jerusalem  unbrauchbai*es  Holz  eines  wilden 

Weinstocks. 

So  wenig  wie  Gott  um  der  Gerechtigkeit  einiger  Frommen  willen  Je* 
rusalem  verschonen  wird,  eben  so  wenig  hat  Israel  einen  Vorzug  yor  an- 
dern Völkern,  der  Jerusalem  vor  dem  Untergange  schützen  könte.  Wie 
Aas  vorige  Gotteswort  das  falsche  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  der 
Frommen  niederschlägt,  so  richtet  sich  das  in  unserm  Cap.  folgende  gegen 
den  Wahn,  daß  Israel  um  seiner  Er^wählung  zum  Volke  Gottes  willen  nicht 
könne  verworfen  und  mit  dem  Untergange  des  Reiches  bestraft  werden. 

V.X.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu  mir  also:  V.2.  Men* 
schensahn»  was  hat  das  Bolz  des  Weinstocks  voraus  vor  allem  Holze,  die 
JUhe,  welche  unter  den  Bäumen  des  Waldes  war  ?  V.  3.  Wird  davon  Höh 
genommen,  um  es  zu  einem  Werke  zu  verwenden?  oder  nimt  man  davon 
einen  Pfhek,  um  allerlei  Geräth  daran  au/zuhängen?  V.4.  Siehe  dem 
feuer  wirds  gegeben  zum  Verzehren,  Bai  das  Feuer  seine  beiden  Enden 


f^reMH  und  ist  Mine  Mitte  versengt,  wird  es  dann  tu  einem  Werke  tau* 
§en?  T.5'.  Siehe  da  es  noch  unversehrt  ist,  wird  es  tu  keinem  Werke 
HTWemdty  wie  viel  weniger,  wenn  Feuer  es  verzehrt  hat  und  es  versengt 
iit,  kann  es  noch  zu  einem  Werke  verwandt  werden.   V.G.  Darum  also 
tfrieht  der  Herr  Jehova:  wie  das  Holz  des  Weinstocks  unter  dem  Holze 
in  Wnldes,  welches  ich  dem  Feuer  gebe  zum  Verzehren,  also  gebe  ich 
He  JBifwohner  Jerusalems  dahin,  Y.  7  und  richte  mein  Angesicht  wider  sie^ 
ätt  dem  Feuer  sind  sie  herausgegangen  und  das  Feuer  wird  sie  verzeh* 
nn,  daß  ihr  erkennet,  daß  ich  Jehova  bin,  wenn  ich  mein  Atigesicht  wi* 
kt'9i4  setze,  V.S  und  ich  das  Land  zur  Wüste  mache ,  darum  weil  sie 
tftulösigkeit  begingen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova' s,  -^^  Israel 
(leicht  dem  Holze  des  wilden  Weinstocks,  das,  weil  su  nichts  tauglich^ 
fcm  Feoer  zum  Verbrennen  übergeben  wird.  Von  Deut  82, 32  f.  an  wird 
Israel  mehrfach  mit  einem  Weinstocke  oder  Weinberge  verglichen,  vgl 
I180,9;ff.  Je8.5.  Hos.10,1.  Jer.2,21,nnd  zwar  —  mit  Ausnahme  von 
Pl80  --^  immer  um  seine  £ntartnng  zu  schildern.    Diese  Vergleichung 
&gt  dem  Y»  2-^5  entworfenen  Bilde  von  dem  Holze  der  wilden  Rebe  za 
Ornnde.   Dieses  Holz  hat  keinen  Vorzng  vor  jeder  andern  Holzart;  mal 
itann  es  nicht  wie  anderes  Nutzholz  zur  Anfertigung  von  Werken  oder  Ge* 
Athen  brauchen,  sondern  nur  zum  Verbrennen,  so  daß  es  eigentlich  noch 
unter  jedem  andern  Holze  steht  (v.  2  u.  3^^).    Wenn  es  aber  schon  in  sei« 
nem  unversehrten  Zustande  zu  nichts  zu  gebrauchen  ist,  so  noch  viel  we* 
ni^f  wenn  es  teilweise  verbrant  und  angebrant  ist  (v.4  u.  6).  ri^n^-n^ 
mit  folgendem  1^  bed.  wus  ist  es  vor  (1^  comparativisch),  d.h.  was  hat  es 
voraus  vor  l'?"^  allerlei  Holz  d.  i.  jedem  anderen  Holze,  "»ii  "»^^!t  nnic^n 
Ift  Apposition  zu  y^\^  7^,  und  nicht  nach  LXX  n.  Vulg.  gegen  die  maso- 
MUdie  Accentnation  mit  7?~^3^  zu  verbinden,  in  der  Bed.  alles  Reis- 
Mi)  denn  rnict  bed.  nicht  das  Reisig,  sondern  die  Ranke  oder  Rebe  des 
Wihstocks  (vgl.  8,17),  welche  durch  den  folgenden  Relativsatz  als  ein» 
Waldrebe  d.i.  eine  wilde,  nur  ungenießbare  Trauben  tragende  Rebe  be* 
stkat  wird.   Das  Präter.  n%n  welche  war  (nicht:  ist)  erklärt  sich  aus  der 
Torstellung,  daß  die  Rebe  aus  dem  Walde  zur  Verwendung  ihres  Holzes 
geholt  ist.    Die  Frage  wird  v.3  dahin  beantwortet,  daß  man  dieses  Reh« 
kolz  nicht  brauchen  kann  zu  irgend  einem  Werke,  nicht  einmal  zu  einem 
Pflocke,  an  den  man  allerlei  Hausgeräthe  aufhängt  (s.zu  Sach.lO,4X 
Selbst  dazu  ist  es  zu  schwach.   Bei  "3^^^^  nibrb  ist  das  Object  zu  er- 
gftnzen:  es  zu  einem  Werke  zu  machen,  zu  verarbeiten  oder  zu  verwen- 
d«n.  Weil  als  Nutzholz  nicht  verwendbar,  wird  es  verbrant.  Mit  v.  4^  r» 
'p  ^^  wird  ein  neuer  Gedanke  eingeleitet   Die  beiden  Sätze  in  4''  sind 
siit  einander  zu  verbinden;  der  erste  sezt  einen  Fall,  aus  dem  im  zweiten 
eine  Folgerung  gezogen  wird.  Die  Frage:  taugt  es  wol  zu  einem  Werke? 
wird  v.ö  bestimt  verneint.   ''3p  C)«  wie  14,21.  nrjj  Perf.  und  "in;  Import 
Niph.  von  "^"^n  in  der  Bed.  angebrant,  versengt  sein.  Subject  zu  "in*!  ist 
twar  das  Holz,  worauf  sich  auch  das  Suffix  an  innbs»^  bezieht;  doch  sind 
die  beiden  Sätze  nach  4^  zu  verstehen  vom  Verbrennen  der  Enden  und 
dem  Versengtsein  der  Mitte.  —  V.  6—8.  In  der  Anwendung  des  Gleich- 
lisses  wird  oor  hervorgehobe%daß  Gott  mit  den  Einwohnern  Jejrusalema^ 
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80  verÜEdireii  werde  wie  mit  dem  zu  keinem  Werke  tauglichen  fiebholze. 
Darin  lag  implicite,  daß  Israel  dem  Holze  einer  Waldrebe  gleicht.  Wie 
dieses  keinen  Vorzug  vor  anderem  Holze  hat,  vielmehr  ganz  unbrauchbar 
ist,  so  hat  Israel  keinen  Vorzug  vor  andern  Völkern,  ist  vielmehr  schlech- 
ter als  diese,  und  wird  daher  dem  Feuer  hingegeben.  Dies  wird  v.  7  be- 
gründet mit  den  Worten :  aus  dem  Feuer  sind  sie  hervorgegangen  und  das 
Feuer  wird  sie  (die  Bewohner  Jerusalems)  verzehren.  Diese  WortB  sind 
nicht  sprichwörtlich  zu  fassen:  wer  dem  einem  Strafgerichte  entrint,  der 
fält  in  das  andere  {Häv,\  sondern  geben  die  Anwendung  von  v.4^  u.5  auf 
die  Bewohner  Jerusalems.  Aus  dem  Feuer  komt  man  nur  verbrant  oder 
angebrant  heraus.  Israel  ist  schon  im  Feuer  gewesen,  es  gleicht  einer  wil- 
den Rebe,  deren  beide  Enden  das  Feuer  verzehrt  hat  und  deren  Mitte 
versengt  ist,  und  soll  nun  ganz  dem  Feuer  hingegeben  werden.  Das  Feuer 
aber,  aus  dem  es  halbverbrant  herausgekommen,  darf  man  nicht  mit  Hitz. 
auf  die  Einnahme  Jerusalems  unter  Jojachin  einschränken,  sondern  ma4 
muß  es  auf  alle  Strafgerichte  beziehen,  welche  von  der  Vernichtung  des 
Zehnstämmereichs  an  bis  auf  die  Katastrophe  unter  Jojachin  über  dai 
Bundesvolk  ergangen  sind,  infolge  deren  Israel  jezt  nur  noch  einer  an  ih* 
ren  Enden  verbranten  und  in  ihrer  Mitte  versengten  Bebe  gleicht.  —  Die 
Drohung  schließt  ähnlich  wie  dieirüheren.  Vgl.  v.7^  mit  14,8^  und  v.8 
mit  14,15  u.  13. 

Cap.XVI.  Jerusalems  Undank  und  Untreue,  Bestrafung 

und  Beschämung.' 

Als  eine  wilde,  untaugliche  Rebe,  die  zu  verbrennen  sei,  hat  das 
vorige  Gotteswort  Israel  dargestelt.  Da  aber  Gott  diese  Rebe  in  seinen 
Weinberg  gepflanzt,  da  er  Israel  zu  seinem  Volke  angenommen  hatte,  so 
blieb  dem  widerspenstigen  Volke  gegenüber  den  göttlichen  Gerichts- 
drohungen die  Berufung  übrig,  daß  Gott  Israel  wegen  seiner  Erwählung 
zum  Bundesvolke  nicht  verwerfen  werde.  Dieser  Stütze  falschen  Ver- 
trauens auf  den  göttlichen  Gnadenbund  tritt  das  Gotteswort  in  unserm 
Cap.  entgegen,  indem  dasselbe  nachweist,  wie  Israel  nicht  nur  von  Natur 
nicht  besser  als  andere  Völker  sei,  sondern  auch  durch  schmählichen  Uiür 
dank  gegen  den  Herrn,  der  es  in  der  Zeit  seiner  Jugend  vor  dem  Verder- 
ben errettet  habe,  sich  schwer  versündigt  habe,  und  durch  maßlosen  6ö* 
tzendienst  tief  unter  die  Heiden  herabgesunken  sei,  so  daß  Gott  es  gleich 
diesen  strafen  und  richten  müsse.  Bei  alle  dem  aber  werde  der  Herr  sei- 
nes Gnadenbundes  eingedenk  bleiben  und  bei  Wiederherstellung  Sodoms 
und  Samaria*s  auch  das  Gefängnis  Jerusalems  wenden,  zu  tiefer  Demüti- 
gung und  Beschämung  Israels,  und  einen  ewigen  Bund  mit  ihm  aufrich- 
ten.—  Der  Inhalt  dieses  Gotteswortes  zerfält  hienach  in  drei  Teile,  in 
1.  die  Darlegung  der  Versündigung  des  Volkes  durch  Abfall  von  seinem 
Gotte  in  Götzendienst  (v.2-— 34),  2.  die  Ankündigung  der  Strafe  (v.35 
—62)  und  3.  die  Wiederannahme  Israels  zu  Gnaden  (v.  53 — 63),  und  um- 
spant  die  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  Israels  von  seinen 
ersten  Anfängen  Un  bis  zu  seiner  schliefilichen .  Vollendung,  -r-  Dieser 
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rGiche  Inhalt  ist  in  eine  großartig  dorchgeffthrte  Allegorie  eingekleidet. 
Auf  Grund  der  darch  die  ganze  Schrift  sich  hindurchziehenden  Anschaa- 
nng  des  zwischen  dem  Herrn  und  seinem  Volke  bestehenden  Gnadenver- 
hältnisses  anter  dem  Bild  eines  Ehebandes  wird  Jerusalem,  die  Haupt- 
stadt des  Gottesreiches,  als  Hepräsentantin  des  Bundesvolkes  Israel,  als 
Weib  dargestelt  und  demzufolge  das  Verhalten  Gottes  zu  Israel  wie  das 
Verhalten  Israels  gegen  seinen  Gott  unter  diesem  Bilde  geschildert. 

V.l — 14.  Israel  von  Natur  unrein,  elend  und  dem  Verderben  nahe 
(v.3 — 5)  wird  vom  Herrn  angenommen  und  herrlich  gemacht  (v.6 — 14). 
V.l  u.  2  bilden  die  Einleitung.   V.  1.  Und  das  Wort  Jehova*s  geschah  zu 
mk  also:    V.2.   Menschensohn,  zeige  Jerusalem  ihre  Greuel  an.    Die 
„Greuel^  Jerusalems  sind  die  Sünden  des  Bundesvolkes,  welche  ärger  als 
die  Sündengreuel  Canaans  und  Sodoms  waren.    Die  Vorhaltung  dieser 
Greuel  bildet  das  Thema  dieses  Gotteswortes.   Zu  dem  Ende  wird  dem 
Volke  zuerst  gezeigt,  was  e$  von  Natur  war.  V.  3.  Und  sprich:  So  spricht 
der  Herr  Jehova.zu  Jerusalem:  dein  Ursprung  und  deine  Geburt  ist  aus 
dem  Lande  der  Cananiter;  dein  Vater  war  der  Amoriter  und  deine  Mut- 
ier eine  Hethiterin,  V.  4.  Und  deine  Geburt  anlangend,  so  wurde  am  Tage 
deiner  Geburt  dein  Nabel  nicht  abgeschnitten,  und  in  Wasser,  wurdest  du 
nicht  gebadet  zur  Säuberung  und  mit  Salz  nicht  abgerieben  und  nicht  in 
Windeln  gewickelt.  V.  5.  Mcht  sah  auf  dich  ein  Auge  mitleidig,  um  dir 
eins  von  diesen  zu  tun  aus  Erbarmen  gegen  dich,  sondern  du  wurdest  auf 
'  das  Feld  geworfen  im  Widerwillen  gegen  dein  Leben  am  Tage  deiner  Ge- 
hurt. —  Nach  der  durch  das  ganze  Cap.  gehenden  Allegorie  wird  dieEnt- 
^huDg  des  Volkes  Israel  so  geschildert,  daß  Jerusalem  die  derzeitige 
Bepräsentantin  desselben  als  ein  £ind  dargestelt  wird,  welches  von  cana- 
ml^hen  Eltern  geboren,  nach  seiner  Geburt  mitleidslos  ausgesezt  wor- 
^  «nd  dem  Umkommen  nahe  war.   Es  zeugt  von  totaler  Verkennung 
der  Allegorie,  wenn  Eitz,  u.  Klief  die  Auslage  über  Jerusalems  Abstam- 
ffiBiig  V.3  von  der  Stadt  Jerusalem  verstehen  und  auf  die  Stadt  beschrän* 
i^ea  wollen,  weil  „nicht  ganz  Israel  cananäischen  Ursprungs,  wol  aber  Je- 
rnsjüem  von  Hause  aus  eine  cananäische,amoritisch-hethitische  Stadt 
war*'  (Klief.),  Waren  dann  nicht  alle  Städte  Israels  von  Hause  aus  cana* 
näiäch?  oder  war  Israel  nur  halb,  nicht  ganz  aramäischer  Herkunft?  Als 
Stadt  angesehen  war  Jerusalem  weder  amoritischen  noch  bethitischenUr* 
Sprungs,  sondern  eine  Jebusiterstadt     Daß  aber  das  Prophetenwort 
nicht  von  der  Stadt  als  solcher  oder  der  Häusermasse  gilt,  sondern  Jeru- 
salem als  derzeitige  Hauptstadt  des  Reiches  Juda  nach  ihrer  Einwohner- 
schaft das  Volk  Israel  oder  das  Bundesvolk  vertritt,  das  liegt  so  klar  vor 
Augen,  daß  es  keines  Beweises  bedarf.   Nicht  die  Häusermasse,  sondern 
^e  Einwohnerschaft  ist  das  Findelkind,  dessen  Jehova  sich  erbarmt,  das 
er  zu  Myriaden  vermehrt  (v.  7),  herrlich  bekleidet  und  zur  Braut  erwählt, 
^i  der  er  einen  Ehebund  schließt.  Die  Abstammung  und  Geburt  ist  nicht 
^e  leibliche  Abstammung,  sondern  die  geistige.    In  geistiger  Beziehung 
stamt  Israel  aus  dem  Lande  der  Cananiter;  und  sein  Vater  ist  der  Amo- 
riter, seine  Mutter  eine  Hethiterin  in  demselben  Sinne,  wie  Jesus  Job.  8, 
44  zu  den  Juden  sagt:  v^ttg  ix  jov  na-ggog  rov  diaßoXov  iaxi.  Das  Land 
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d^  Oananiter  ist  genant  als  das  Land  der  ärgsten  heidnisclien  Greuel, 
und  von  den  cananitischen  St&mmen  werden  die  Amoriter  und  Hethiter 
als  Yater  and  Mutter  genant,  nicht  weil  Nam.ld,29  die  Jebasiter  zwi* 
sehen  beiden  erwähnt  sind  (iTi*^.),  sondern  weil  dieselben  alsHanptträger 
der  cananitischen  Gottlosigkeit  bekant  waren.  Die  Missetat  der  Amoriter 
(•^.toMH)  war  schon  zn  Abrahams  Zeit  groB,  aber  noch  nicht  voll  oder  reif 
für  die  Aasrottang  Gen.  15, 16 ;  nnd  die  Töchter  Ghets,  welche  Esaa  ge- 
heiratet, machten  der  Rebekka  grofies  Herzeleid  Gen.  27, 46.  Diese  Tat- 
sachen liefern  das  Substrat  für  unsere  Schilderung.  Daraus  erklärt  sieb 
auch  *^.^Mn  mit  dem  Artikel  und  n-^^n  ohne  Artikel.  Auch  die  Plnrak 
«pn'naQ  und  ^"^n^^»  führen  auf  geistige  Abstammung;  denn  leibliche  Zeu- 
gung und  Geburt  sind  einmalige  Acte,  rrbxf  oder  rxyoü  (21,35.  29,14) 
ist  nicht  Zeugungsort,  sondern  Zeugung,  von  "»^  =  M'^s  graben  =:  zeu- 
gen, vgl.  Jes.51,1;  nicht  =:  "^"ip^,  ein  Plural  dem  lat.  natales,  origmm 
entsprechend,  ^^^y^  die  Geburt.  In  v.4  u.  5  werden  die  Umstände  bd 
der  Geburt  beschrieben,  ^"^rnbia^  v.4  steht  absolut  vorauf.  Bei  seiBsr 
Geburt  erhielt  das  Kind  nicht  die  für  Erhaltung  und  Kräftigung  seiM 
Lebens  erforderliche  Reinigung  und  Pflege,  sondern  wurde  ohne  MitlM 
ausgesezti»  Die  Construction  tfn'iK  n'^.^^n  (des  Passivs  c  accus,  obj,)  ist  wie 
Gen.  40,20  u.  öfter  in  den  älteren  Schriften,  n'ria  fur  T\i%  Jud.  6, 28,  py,  VOA 
n*;^,  und  "n*!^  von  *^  mit  der  im  Hebr.  seltenen  Verdoppelung  des  ">  vgl. 
Bf9.  §.71.  Durch  das  Abschneiden  des  Nabelstranges  wird  das  Kind  nach 
d^  Geburt  von  dem  Blute  der  Mutter,  von  dem  es  im  Mutterleibe  genährt 
w«rde,  gelöst.  Unterbleibt  die  Abschneidung  und  die  damit  zusammeu* ' 
hängende  Unterbindung  des  Nabelstranges,  so  muß  das  Kind  bei  eintsre» 
tender  Verwesung  oder  Zersetzung  der  placenta  umkommen.  Hierauf  wiri 
das  Neugeborene  gebadet,  um  es  von  dem  ihm  anklebenden  Schmutze  ti 
reinigen,  "«^us»  läßt  sich  nicht  von  ttyo  r=:  9:9»  ableiten,  weil  weder  dii 
Bed.  sehen,  schauen  {p9t)  noch  die:  bestreichen  (9:^)  einen  passend« 
Sinn  ergibt.    £s  ist  mit  Jos.Kimchi  von  9ö^  abzuleiten,  im  arab.  mjiß 

II  u.  IV  abwischen,  reinigen,  und  die  Endung  *^  die  aramäische  Form  dtf 
stat  abs.  für  das  hebr.  n'^9t&  Säuberung,  Reinigung,  vgl.  ^#^.§.165*. 
Nach  der  Waschung  wurde  der  Körper  mit  Salz  ab>  oder  eingerieben} 
nach  einer  im  Altertume  weit  verbreiteten  und  noch  jezt  im  Morgenhmde 
hie  und  da  üblichen  Sitte,  vgl.  Bieron,  ad  hJ,  Galen,  de  sanit.  I,  7:  Troilo 
Reisebeschr.  S.721  u.  Siebold^  Gesch.  d.  Geburtsh.I  S.43;  und  zwar  wol 
nicht  blos  zu  dem  Zwecke,  um  die  Haut  trockener  und  fester  zu  machen 
oder  recht  zu  reinigen,  sondern  warscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  vor 
Fäulnis  schützende  Kraft  'des  Salzes,  „um  symbolisch  Hoffnung  und 
Wunsch  der  Lebenskräftigkeit  des  Kindes  auszusprechen"  (ffitz,  Häv,)- 
Endlich  wurde  es  in  Windeln  gewickelt.    Keins  von  diesen  für  Erhaltung 
und  Kräftigung  des  Kindes  unerläßlichen  Dingen  wurde  Israel  nach  sei- 
ner Geburt  von  erbarmender  Liebe  gewährt 5  s^^^^b  (infin,)  um  ihm  Mit- 
leid, Erbarmen  zu  erweisen;  sondern  es  wurde  aufs  Feld  geworfen,  d.h' 
ausgesezt,  damit  es  umkomme  I^^Bi  b^iaa  in  Widerwillen  gegen  dein  Le' 
ben,  vgl.  i?5  von  sich  stoßen,  verwerfen,  verschmähen  Lev.26, 11. 16. 30* 
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—  Der  Tag  der  Gebart  Jerusalems  d.  i.  Israels  ist  die  Zeit  seines  Aofent* 
halts  in  Aegypten,  wo  Israel  als  Volk  geboren  wurde,  indem  die  nach  Ae- 
gypten  übergesiedelten  Söhne  Jakobs  zum  Volke  sich  yermehrten.  Die 
einzelnen  Züge  unserer  Schilderung  sind  nicht  auf  geschichtliche  Einzel- 
heiten zu  deuten,  sondern  in  der  Gresamtheit  des  Bildes  zu  erklären,  sagen 
aber  viel  meHr  als  dies  aus,  „daß  Israel  nicht  allein  seinem  Ursprünge  und 
seiDer  Natur  nach  allen  andern  Völkern  gleich  stehe,  sondern  daß  es  so- 
cur  seiner  Natur  und  natürlichen  Anlage  nach  hilfloser  und  unbeachteter 
«B,  eine  minder  begabte  Natur  habe  als  andere  Völker  und  also  den  an- 
dern sogar  nachstehe  {Klief.).  Die  mindere  Begabung  oder  geringe  na- 
ttiiicbe  Anlage  sind  dem  Wortlaute  der  Bilder  und  dem  Contexte  völlig 
fremde  Gedanken.  Sowol  die  cananitische  Abstammung  als  die  mitleids- 
k)8e  Aussetzung  des  Kindes  weisen  auf  einen  ganz  andern  Gesichtspunkt 
der  Allegorie  hin.  Die  cananitische  Abstammung  weist  hin  auf  die  sitt- 
liche Verderbtheit  der  Natur  Israels,  und  die  Verwarlosung  des  Kindes 
soll  zeigen,  wie  wenig  die  heidnische  Umgebung  des  jugendlichen  Israel  in 
Canaan  und  Aegypten  geeignet  war,  das  Leben  und  Gedeihen  desselben 
m  fördern,  Israel  für  seine  künftige  Bestimmung  zu  erziehen  und  zu  bil- 
den. Den  Aegyptern  waren  die  Israeliten  als  Hirtenvolk  ein  Greuel  und 
nicht  lange  nach  Josephs  Tode  fingen  die  Pharaonen  an,  das  erstarkende 
Volk  zu  unterdrücken. 

V.6 — 14.  Seine  Erhaltung  und  Erhebung  zu  Ehre  und  Herrlichkeit 
verdankt  Israel  daher  allein  dem  Herrn  seinem  Gotte.  V.6.  Da  ging  ich 
m  dir  vorüber  und  sah  dich  m  deinem  Blute  stampfen  und  sprach  xm  dir: 
im  deinem  Blute  lebe!  ttf\d  sprach  zu  dir:  in  deinem  Blute  lebe!  V.  7.  Zu 
Myriaden  wie  das  Gewächs  des  Feldes  machte  ich  dich  und  du  wuchsest 
htran  und  wurdest  groß  und  gelangtest  zu  Schmuck  der  IVangen;  die 
Brutto  schwollen  an  und  dein  Haar  sproßte;  doch  warst  du  nackt  und 
Udf,  V.  8.  Und  ich  ging  an  dir  vorüber  und  sah  dich,  und  siehe  es  war 
inne  Zeit,  die  Zeit  der  Liebe,  und  ich  breitete  meinen  Fittig  über  dich 
md  bedeckte  deine  Blöße,  und  ich  schwur  dir  und  trat  in  den  Bund 
mit  dir,  ist  der  Spruch  des  Eerrn,  Jehovas,  und  du  wurdest  mein.  V.  9. 
Ikd  ich  badete  dich  in  Wasser  und  spülte  dein  Blut  ab  von  dir  und 
Sü&te  dich  mit  Oel.  V.  10.  Und  ich  kleidete  dich  mit  Buntwirkerei  und 
beschuhte  dich  mit  Saffian,  umwand  dich  mit  Byssus  und  bedeckte  dich 
mit  Seide.  V.  11.  Ich  schmückte  dich  mit  Schmuck  und  gab  dir  Spangen 
an  deine  Bände  und  eine  Kette  um  deinen  Hals.  V.  12.  Und  gab  dir  einen 
Beif  in  deine  Nase  und  Hinge  in  deine  Ohren  und  eine ,  herrliche  Krone 
«tf/*  dein  Haupt.  V.  13.  Und  du  schmücktest  dich  mit  Gold  und  Silber 
mid  deine  Kleidung  war  Bgssus  und  Seide  und  Buntwirkerei.  Waizenmehl 
mtd  Honig,  und  Oel  aßest  du,  und  du  warst  sehr  schön  und  gediehst  zu 
küniglicher  Würde.  V.  14.  Bein  Name  ging  aus  unter  die  Nationen  ob 
ieiner  Schönheit;  denn  sie  war  vollkommen  durch  meine  Herrlichkeit,  die 
ich  auf  dich  legte,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova*s.  —  Die  Schilderung 
dessen,  was  der  Herr  in  seiner  erbarmenden  Liebe  für  Israel  tat,  wird 
durch  die  sich  wiederholende  Wendung:  ich  ging  an  dir  vorüber  v.6  u.  8 
^  zwei  Abbchnitte  geteilt,  und  im  ersten  das  zusammengefaßt,  was  Gott 
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fEtr  die  Erhaltung  nnd  Mehrung  des  Volkes,  im  zweiten,  was  er  darch  die 
Annahme  Israels  zu  seinem  Eigentnmsvolke  zor  Verherrlichung  desselben 
getan  hat  Als  Israel  wie  ein  verwarlostes  neugeborenes  Kind  auf  dem 
Felde  lag,  ging  der  Herr  vorüber  und  nahm  sich  seiner  an,  ihm  Leben  ?e^ 
heißend  und  Kraft  zum  Leben  verleihend.    Um  die  Größe  der  göttlichsft 
Erbarmung  hervorzuheben,  wird  das  Liegen  des  Kindes  in  seinem  Blutv, 
wiederholt  erwähnt  Streitig  ist  die  Erk&rung  des  rddiana  hitpoL  von  Ott 
niedertreten,  zertreten,  ob  nflmlich  das  hitpoL  passiv  oder  reflexiv  zu  fiui- 
sen  sei.  Gegen  die  passive  Fassung:  zertreten  (ümbr.)  oder  ad  conculca^ 
dum  projectus,  den  Fußtritten  preisgegeben  {Ges.n.K.)  spricht,  daß  daftr 
das  hoph.  im  Gebrauche  ist.  Wir  ziehen  deshalb  die  reflexive  Bed.  vot: 
sich  tretend,  stampfend  verhalten;  da  der  dagegen  erhobene  Ein 
daß  ein  neugeborenes  und  aufs  Feld  geworfenes  Kind  sich  nicht  mit 
Füßen  stampfend  verhalte,  bei  einer  allegorischen  Schilderung  ohne  ^M 
Bedeutung  ist  —  In  dem  wiederholten  Satze  v.  6^  fragt  es  sich,  ob  tnVJf)  ■ 
mit  "^^ri  oder  mit  ?|^  "tsKj  zu  verbinden  sei:  ich  sprach  zu  dir:  in  deiMV 
Blute  lebe,  oder:  ich  sprach  zu  dir  in  deinem  Blute:  lebe.  Wir  ziehen i| 
erste  Verbindung  vor,  weil  sie  einen  nachdrucksvoUeren  Sinn  ergOft* 
t|';»na  steht  concis  für:  obgleich  in  deinem  Blute  liegend,  in  dem  du  v«^ 
bluten  müßtest,  solst  du  leben.  Unstatthaft  erscheint  es  dagegen,  miBiiz. 
im  ersten  Satze  T«na  mit  '^'vi,  im  zweiten  mit  "lON  zu  verbinden.  Diese 
Zweiheit  der  Beziehung  ist  weder  durch  die  Wiederholung  des  t{^  *^k 
noch  durch  die  gleichmäßige  Stellung  des  ^X'ona  vor  *^'^n  in  beiden  Sätzei 
im  Vergleich  mit  lKg.20, 18.  Jes.27,5  gefordert. —  In  v.  7*  bricht  die 
sachliche  Darstellung  durch  die  Allegorie  hindurch.  Die  göttliche 
sage  ^y\  ging  in  der  zahllosen  Vermehrung  Israels  augenscheinlich  in 
fÜUung.    Sofort  aber  tritt  die  Allegorie  wieder  ein.    Das  Kind  wucMf 
heran  (na-n  wie  Gen.  21,20.  Deut  30, 16)  und  kam  in  Schmuck  der  W»' 
gen  (K'ia  mit  3  in  eine  Sache  eintreten,  wie  v.8,  nicht:  einhergehen  h' 
[Bitz,] ).   D'«^i5  "»"i^  nicht:  schönster  Schmuck,  höchste  Reize;  denn  tri^- 
ist  nicht  Plural  von  "^^j  sondern  nach  dem  Chet  u.  den  meisten  Ausp^ 
mit  dem  Tone  auf  Penultima  =  ö*?^*!?  eine  Dualform,  wonach  '»'^S  W» 
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nicht  Schmuck  bedeuten  kann,  sondern  wie  Ps.32,9  u.  103,5  dieWanA 
Backe  bedeutet,  nach  der  Tradition,  vgl.  Ges,  Thes,  p,  993.  Schmückte 
Wangen  ist  die  jugendliche  Frische  und  Schönheit  des  Gesichts.  Diefol* 
genden  Sätze  beschreiben  das  Eintreten  der  Mannbarkeit.  V^J  von  den 
Brüsten  ausgesagt  bed.  anschwellen,  eig.  sich  aufrichten,  "i^jb  =  "uft 
ö'?^Än  die  pubes.  Die  Schilderung  beider  Vv.  bezieht  sich  auf  die  Erhatj 
tung  und  wunderbare  Vermehrung  Israels  in  Aegypten,wo  die  SöhM 
Israels  unter  göttlichem  Segen  zu  einem  Volke  heranwuchsen.  Dabei  war 
es  aber  noch  ganz  nackt  und  bloß  (n'"»?  ii-^J1?  sind  Substantive  in  de/  ab- 
stracten  Bed.  Nacktheit  und  Blöße,  zur  Verstärkung  statt  der  Acijectin 
gebraucht).  Nackt  u.  bloß  heißt  im  Bilde:  noch  der  Bekleidung  und  des 
weiblichen  Schmuckes  entbehrend.  Darin  liegt  mehr  als  „die  Armut  des 
Volks  in  der  zu'  Aegypten  gehörigen  Wüste"  (Hitz.).  Die  Nacktheit  ist 
Bild  der  Entblößung  von  allen  Heilsgütern,  mit  welchen  der  Herr  Israel 
nach  dessen  Annahme  zu  seinem  Eigentumsvolke  begabte  und  herrlicb 
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nachte.   In  Aegypten  lebte  Israel  noch  im  Natorstande,  der  göttlichen 
}nadenoffenbaningen  ermangelnd.  Y.8.  Da  ging  der  Herr  wiederum 
rorflber  nnd  erwflhlte  die  zur  Mannbarkeit  herangewachsene  Jnngfran  zn 
telner  Brant,  mit  welcher  er  in  die  Ehe  trat  —  durch  die  Bnndschließnng 
im  Sinai.   1\^'St  deine  Zeit,  ist  näher  bestimt  durch  0*^7^  r;  die  Zeit  der 
Mutlichen  oder  ehelichen  Liebe.   Ich  breitete  meinen  Fittig  d.  L  den 
Spfel  des  zugleich  als  Schlafdecke  dienenden  Gewandes  über  dich  d.  h. 
Uk  verwählte  mich  mit  dir,  vgl.  But  3,9,  und  bedeckte  dadurch  deine 
BMe.   Ich  schwur  dir  sc.  Liebe  und  Treue,  vgl.  Hos.  2, 21. 22  und  trat  in 
tei  Bund  mit  dir  d.i.  in  das  als  Ehebund  vorgestellte  Gnadenverhältnis 
dir  Annahme  Israels  zum  Eigentume  Jehova's,  vgl.  Ex.  24, 8  mit  19,5.6. 
Deut  5, 2  (TjnN  für  r\tm).    In  v.9ff.  wird  geschildert,  wie  Jehova  als  Ge- 
■dd  für  Beinheit,  Kleidung,  Schmuck  und  Unterhalt  seiner  Gemahlin 
l6rgte.   Wie  die  Braut  durch  Waschung  und  Salbung  sich  zur  Hochzeit 
bereitet,  so  reinigte  der  Herr  Israel  von  den  Flecken  und  Unreinheiten, 
fieihm  von  seiner  Geburt  her  anklebten.   Das  Abspülen  des  Blutes  darf 
ma  weder  speciell  auf  die  dem  Volke  verliehenen  Beinigkeitsgesetze 
[Bitz.)j  noch  allein  auf  die  Beinigung  durch  das  Bundesopfer  (Häv.)  be- 
ddien.  Es  befaBt  vielmehr  alles  in  sich,  was  der  Herr  für  die  Beinigung 
des  Volkes  von  dem  Schmutze  der  Sünde  d.  i.  für  seine  Heiligung  tat. 
Das  Salben  mit  Oel  weist  hin  auf  die  Kräfte  des  göttlichen  Geistes,  welche 
brael  aus  dem  göttlichen  Gnadenbunde  zuflössen;  die  Bekleidung  mit 
kostbaren  Gewändern  und  die  Schmüekung  mit  allerlei  Geschmeide  einer 
löehen  Frau  oder  Fürstin  weist  hin  auf  die  Ausrüstung  Israels  mit  allen 
Mtem  zur  Verschönerung  und  Verherrlichung  des  Lebens.   Als  Stoffe 
itc  Bekleidung  sind  die  kostbarsten  Stoffe  genant,  in  welche  Königinnen 
tUk kleiden.  ™pi  buntgewirkter  Stoff  Ps.46, 16.   «Snin  warsch.  die  See- 
iAfManati  bedeutend  (s.zu  Ex.  25, 5)  bezeichnet  hier  eine  feine  Gattung 
Tis  Leder,  das  zu  Putzsandalen  verwendet  wurde,  eine  Art  Saffian.  „Ich 
tthnd  dich  mit  Byssus**  bezieht  sich  auf  den  Kopf  bund,  denn  vdsn  ist  der 
todnische  Ausdruck  für  das  Umbinden  oder  Umwinden  des  turbanartigen 
Ibpfechmuckes,  vgl.  24, 1 7.  Ex.  29, 9.  Lev.  8, 1 3,  und  wird  schon  von  Targ. 
ma  Kopfschmucke  der  Priester  gedeutet.  Hienach  kann  das  Bedecken 
Bit  1ÜS  im  Unterschiede  vom  Bekleiden  nur  das  Bedecken  mit  dem 
äddeier  bezeichnen,  einem  Hauptstücke  weiblichen  Putzes.   Das  un.Xty, 
^  (v.lO  u.  13)  erklären  die  Eabb.  durch  Seide,  seidenes  Zeug;  LXX 
Ibersetzen:  tgt/anrovy  nach  Hieron.  ein  von  den  LXX  gebildetes  Wort, 
fkod  tantae  subtilitaiis  fuerit  vesiimentum,  ut  piiorum  et  capillorum  tenui- 
\üem  habere  credatur.  Zum  Geschmeide  gehören  nicht  nur  Armspangen, 
fcsenringe  und  Ohrringe,  welche  die  Töchter  Israels  insgemein  zu  tra- 
|cn  pflegten,  sondern  auch  Halsketten  und  Krone  als  Schmuck  der  Für- 
BÖnnen  und  Königinnen.  Wegen  "iw  s.zu  Gen. 41, 42.  In  v.  13  wird  der 
Inhalt  von  v.  9 — 12  zusammengefaßt,  wobei  '»«Jtö  nach  •»«?»  conformirt  ist; 
^ann  wird  noch  die  Nahrung  hinzugefügt  und  als  Ergebnis  ausgesagt, 
^  Jerus.  überaus  schön  wurde  und  zu  königlicher  Würde  gedieh.  Dies 
leztere  darf  man  eben  so  wenig  nur  auf  die  Errichtung  des  Königtumes 
^ter  David,  als  blos  auf  das  geistige  Königtum,  zu  welchem  Israel  von 
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Anfiuig  aa  erkoren  war  (Ex.  19, 6. 6),  beziehen.   Der  Ausdruck  umfafil 
beides:  Israels  Bestimmnng  zu  einem  Königtame  von  Priestern,  und  die 
geschichtliche  Verwirklichung  dieser  Bestimmung  durch  das  Davidische 
Köpigtum.  Die  Schönheit  d.  i.  Herrlichkeit  Israels  ward  so  groß,  daB 
ihretwegen  Israels  Name  oder  Ruf  unter  die  Völker  erscholl.    Sie  war 
vollkommen,  weil  der  Herr  seine  Herrlichkeit  auf  seine  Gemeinde  gelegt 
hatte.  Auch  dies  darf  man  nicht  (mit  ffäv.)  auf  den  weithin  erschallenden 
Ruhm  Israels  bei  seinem  Auszuge  aus  Aegypten,  Ex.  15, 14ff.,  beschrän- 
ken wollen,  sondern  gilt  vorzugsweise  von  der  Herrlichkeit  der  Theokrft- 
tie  unter  David  und  Salomo,  von  welcher  der  Ruhm  in  alle  Lande  sui 
verbreitete. ; —  So  war  Israel  von  seinem  Gotte  über  alle  Völker  verhen^ 
licht  worden,  aber  es  bestand  nicht  in  der  Gemeinschaft  mit  seinem  Goit 
V.15 — 34.  Der  Abfall  Israels  nach  Ursprung  und  BescbaffenhA 
V.  15 — 22  und  nach  seiner  Größe  und  Ausbreitang  v.  23 — 34.   In  engai. 
Anschlüsse  an  das  Voraufgehende  wird  dieser  Abfall  als  Hurerei  und  Eid- 
bruch dargestelt.  V.15.  Jber  du  vertrautest  auf  deine  Schönheit  undknN» 
Ust  auf  deinen  Namen  hin  und  gössest  deine  Hurerei  aus  über  Jeden  im 
vorüberging;  ihm  wurde  sie,  V.16.  Du  nahmst  von  deinen  Kleidemmi 
machlest  dir  gefleckte  Höhen  und  huretest  auf  denselben;  die  nicht  kem, 
nun  solten  und  was  nicht  geschehen  solte.    V.  17.  Und  du  nahmst  Gt^ 
schmeide  deines  Schmuckes  von  meinem  Golde  und  meinem  Silber,  weldi^ 
ich  dir  gegeben  hatte,  und  machtest  dir  Mannesbilder  und  huretest  mH 
ihnen,  V.  18.  Und  nahmst  deine  buntgewirkten  Kleider  und  bedecktest  dff 
damit;  und  mein  Oel  und  meinen  Weihrauch  seztest  du  ihnen  vor,  V.lft 
Und  mein  Brot,  welches  ich  dir  gegeben,  Feinmehl  und  Oel  und  H^ 
womit  ich  dich  gespeist,  seztest  du  ihnen  vor  zum  lieblichen  Geruchsjfjjf 
geschah  es,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's,    V.20.  Und  du  imM 
deine  Söhne  und  deine  Töchter,  die  du  mir  geboren,  und  opfertest it 
ihnen  zum  Verzehren,    War  es  zu  wenig  an  deiner  Hurerei?    V.21-  Ä 
schlachtetest  meine  Söhne  und  gabst  sie  hin,  indem  du  sie  ihnen  weikiiA 
V.  22.  Und  bei  allen  deinen  Greueln  und  deinen  Hurereien  gedachtest  h 
nicht  an  die  Tage  deiner  Jugend,  da  du  nackt  und  bloß  wärest,  itt^ 
pfend  in  deinem  Blute  lagst  —  Seine  Schönheit  d.  h.  Herrlichkeit  ph 
reichte  Israel  zum  Falle,  indem  es  sein  Vertrauen  darauf  sezte  d.]Lia^ 
ihm  verliehenen  Gaben  und  Güter  als  sein  Verdienst  ansah  und  de6%. 
bers  vergessend  mit  den  Heidenvölkem  in  Verkehr  trat  und  sich  zu 
nischem  Wesen  verleiten  ließ.    Zur  Sache  vgl.  Deut.  32, 15  u.  Hos.  13^ 
Inflamur  superbia  et  fastu;  hinc  fit  ut  profanemus  dona  Bei,  in  f\ 
splendere  debuerat  ejus  gloria,  Calv.  tj^ttj  ^?  "^atn  bed.  weder:  du  h 
ungeachtet  deines  Namens  ( Win.  Ges.  Thes.  p,  422) ,  noch :  gegen 
Namen  {Häv.)\  denn  b3;  in  Verbindung  mit  nat  hat  weder  die  eine 
die  andere  dieser  Bedeutungen,  auch  in  Jud.  19,2  nicht.    Es  heiBt: 
hurtest  auf  deinen  Namen  hin  d.i.  dich  auf  deinen  Namen  verli 
(Hitz,Maur,)*^miT  darf  man  D^  nicht  auf  den  Namen  der  Gottesstadt 
ten  wollen,  sondern  muß  es  nach  v.l4  erklären  von  dem  Namen  d«) 
Ruhme,  den  Israel  ob  seiner  Schönheit  unter  den  Heiden  erlangt 
In  den  Schlußworten  w  11»  geht  *  auf  •^an^-ba  und '»»?';  steht  für  -»»IJ»^ 


dem,  weil  "i^  Yoranstehen  solte  die  Copola  yon  *^*;!  abfiel  und  niir  "^"i 
itehea  blieb;  vgl.  1\1  Hos. 6,1.«  Subject  zu  "«n*;  ist  '^t^i  ihm  worde  die 
Schönheit  zuteil,  Tgl.  Ps.  45, 13.  Diese  Hurerei  wird  ▼.  16-— 22  in  concre- 
ten  Zügen  ausgemalt,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  das  t.8 — 13  geschil- 
derte eheliche  Verhältnis  so,  daß  Israel  alles  was  es  von  seinem  Gotte  er- 
kalten, fQr  den  Götzendienst  hingab.  ¥.16.  Yon  den  Kleidern  machte  es 
dek  gefleckte  Höhen,  n'isa  steht  fQr  nica  *<ina  Höhentempel,  auf  Anhöhen 
M  den  Altären  errichtete  kleine  Tempel  (1  Kg.  13, 32.  2  Kg.  1 7, 29 ;  vgl. 
nr  Sache  die  Erörterung  zu  1  Kg.  3, 2),  die  wol  öfter  nur  aus  Zelten,  die 
wä  Teppichen  ausgel^  waren,  bestehen  mochten ;  vgl.  2  Kg.  23, 7  wo  die 
Vciber  Zelte  für  die  Astharte  webten,  und  die  zeltartigen,  aus  bunten 
Eeppichen  und  Vorhängen  bestehenden  Tempel  der  Slavischen  Völker- 
NJMften  in  Deutschland,  Mohne  zu  Crmizers  Symbol.  V  S.  176.  Diese  Ba- 
•oih  nent  Ez.  r^tAxi  d.h.  nicht:  bunt,  sondern  gefleckt  (vgl.  Gen. 30, 3 2), 
neOeicht  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Geflickten  (k^i;«  Jos.  9, 5),  weil  man 
n  den  Teppichen  nicht  blos  ganze  Kleider,  sondern  auch  Stücke  von  Klei- 
datzeugen nahm,  um  spottend  die  Nichtswürdigkeit  dieses  Treibens  anzu- 
toben. Du  hurtsst  auf  ihnen  d.h.  auf  den  Teppichen  in  den  Zelttempeln. 
Ke  W*  W  nitt^  ikb  sind  ohne  Zweifel  Relativsätze;  aber  die  gangbare  Er- 
U&rung:  was  nicht  vorgekommen  ist  und  nicht  sein  wird, nach  Ex.  10, 14^ 
KBt  sich  nicht  rechtfertigen ;  da  weder  der  Gebrauch  von  K*ia  in  der  Bed. 
Yorkonunen  :=  geschehen  ^;!r!,  noch  der  Gebrauch  des  Particips  statt  des 
Mteritums  in  Verbindung  mit  dem  Futuro  erweislich  ist.    Das  Particip 
nSW)  kann  in  dieser  Verbindung  nur  „eine  der  vielen  Bedeutungen  des 
b§€rf.  ergänzen"  (Ew,  §.  168"^)  und  nur  wie  >i;S7^  das  ausdrücken,  was 
lom  gölte.  Die  Participform  ni»:;  ist  offenbar  gewählt  um  eine  Paronoma* 
iivit  n*i«a  zu  gewinnen:  die  Höhen  die  nicht  kommen  (nicht  errichtet 
Wte)  solten;  während  n;^;?  ^^  auf  Dij*«^^  *4mi  zurückgeht:  was  nicht 
iwldien  solte.  V.  17.  Die  gddenen  und  silbernen  Geschmeide  verwand- 
.iilvael  zu  *^aY  **»^^  Götzenbildern  männlichen  Geschlechts,  um  mit  ih- 
m  zu  huren.    Ewald  denkt  hiebei  an  Penaten  ( Teraphim)^  welche  mit 
Sduftuck  behängt  im  Hause  au^estelt  und  mit  Lectistemia  beehrt  wur- 
dm.  Allein  von  Leeüst  ist  hier  eben  so  wenig  die  Bede  als  in  23,41,  noch 
«eniger  aber  mit  Vatke,  Mov.  Bäv,  an  Lingam-  oder  Phallusdienst  zu  den- 
ken, wovon  bei  den  Israeliten  keine  Spur  nachzuweisen.  Die  von  Hüik 
Uefbr  vorgebrachten  Gründe  hat  schon  Bitz,  als  nichtig  widerlegt  Der 
Ckmtezt  führt  gar  nicht  auf  eine  einzelne  Art  von  Götzen,  sondern  auf  die 
amnigfachen  Arten  des  Baalsdienstes,  von  welchen  in  v.  20ff.  noch  der 
Molochsdienst  als  der  ärgste  Greuel  besonders  genant  wird.  Daß  nament* 
1dl  Qn*«3^^  Vli  den  Götzen  vorsetzen  nicht  auf  Lectistemien  führt,  aon- 
iem  auf  Opfer  als  Speise  für  die  Götter,  das  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus 
im  Tint^  |^<i-^by  ^^m  technischen  Ausdrucke  fQr  den  zu  Gott  aufsteigen- 
4an  Opf^uft ,  vgl  Lev.  1, 9. 13  u.  ö.  "»nji  (v.  19)  und  es  geschah  sc  wirk- 
Kch  dieser  Greuel,  dient  nur  dazu,  die  Entrüstung  darüber  nachdrücklich 
hervorzuheben  (Nitz,). —  V.20£  Doch  hieran  noch  nicht  genug  habend 
opferte  die  Ehebrecherin  auch  die  Kinder,  welche  ihr  Gott  gegeben,  den 
Götzen.  Die  Empörung  über  den  Greuel  des  Molochsdienstes  spricht  sich 


schon  ans  indem  ^i^Mb.*  dn  opfertest  deine  Kinder  den  Götzen, 
dieselben  verzehrten,  nnd  noch  mehr  in  der  vorwurfsvollen  Frag« 
'DB  war  es  zn  wenig  an  deiner  Hurerei?  1»  vor  'nir5''3tt)  steht  con 
visch ;  jedoch  nicht  in  dem  Sinne:  war  dies  ein  Geringeres  als  dein 
rei?  was  in  diesem  Zusammenhange  viel  zu  wenig  sagte,  sonder 
gebraucht  wie  8, 17.  Jes.49, 6  im  Sinne  von:  zu,  allzu;  war  deine 
— 19  aufgezählte  —  Hurerei  etwa  zu  wenig,  daß  du  auch  noch  de 
der  den  Götzen  schlachtetest?  Das  Chet  Tinnain  v.20  u.  26  ist  S 
wie  in  v.  25  u.  29,  während  das  iCeri  den  Plural  sezt  wie  v.  15. 22 1 
ohne  zureichenden  Grund.  Die  Indignation  tritt  noch  stärker  h( 
der  Ausmalung  dieser  Greuel  v.  21:  du  schlachtetest  meine  Söhr 
rend  es  in  v.  20  nur  heißt:  deine  Söhne,  die  du  mir  geboren  —  un 
sie  ihnen  hin  "^"^a-fina  indem  du  sie  hindurchgehen  ließest  sc  durch! 
n*ia9n  bezeichnet  hier  nicht  bloße  Lustration  oder  Februatioo 
Feuer,  sondern  das  Verbrennen  der  zu  Opfern  geschlachteten 
i-iasn  also ='n^ai  löKa  ■»•»ash  2  Kg.  23, 10.  Durch  die  Verbrennu 
den  die  Schlachtopfer  dem  Moloch  zum  Yerzehren  gegeben.  Ez. '. 
bei  den  Molochsdienst  im  Auge,  wie  er  sich  seit  den  Zeiten  des  A 
staltet  hatte,  wo  man  anfing,  die  Kinder  dem  Moloch  zu  verbrenn 
2  Kg.  16,3.  21,6.  23, 10),  während  fOr  die  ältere  Zeit  bei  den  Isi 
nur  ein  Hindurchziehen  der  Kinder  durchs  Feuer,  ohne  Schlachte 
Verbrennung,  nur  eine  Februation  durch  Feuer  erweislich  ist; 
Erört.  hierüber  zuLev.  18,21. — Bei  allen  diesen  Greueln  gedacht 
nicht  seiner  Jugend,  daß  der  Herr  es  aus  tiefem  Elende  zu  seinen 
angenommen  und  durch  die  Fülle  seiner  Güter  herrlich  gemach 
Dieser  schnöde  Undank  zeigt  die  Tiefe  seines  Falles  und  vergröße: 
Schuld.  Zu  22'»  vgl.  v.  7  u.  6. 

V.23— 34.  Umfang  und  Größe  des  Götzendienstes.  V.  23.  Um 
sehah  nach  aller  deiner  Bosheit  —  wehe^  wehe  dir!  ist  der  Spr 
Herrn,  Jehovas  —  V.24  da  bautest  du  dir  Gewölbe  und  mach 
Höhen  auf  allen  Straßen.  V.  25.  An  jedem  Scheidewege  bautest  a 
Höhen  und  schändetest  deine  Schönheit  und  recktest  deine  Füße  ai 
der  für  jeden  Vorübergehenden  und  mehrtest  deine  Hurerei,  V. 
hurtest  mit  den  Söhnen  Aegypiens,  deinen  Nachbaren  groß  an  Fleis 
mehrtest  deine  Hurerei,  mich  zu  reizen,  V.  27.  und  siehe  ich  i 
meine  Hand  wider  dich  aus  und  verkürzte  das  dir  Bestirnte,  und  g 
hin  der  Gier  derer  die  dich  hassen,  der  Töchter  der  Philister,  c 
vor  deinem  Unzuchtswege  schämen,  V.28.  Und  du  hurtest  mit  d» 
nen  Assurs,  weil  du  nimmer  satt  wirst,  und  hurtest  mit  ihnen  und  i 
auch  nicht  satt,  V.29.  Und  mehrtest  deine  Hurerei  nach  Canaaf 
Chaldäa  hin,  und  auch  dadurch  wurdest  du  nicht  satt.  V.3( 
schmachtend  ist  doch  dein  Herz!  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehoi 
du  dies  allest  tuest,  das  Tun  eines  ausgelassenen  Hurenweibes.  V. 
du  deine  Gewölbe  bautest  an  jeder  Wegscheide  und  deine  Höhen 
der  Straße  machtest,  warst  du  nicht  wie  die  Hure,  indem  du  de, 
verschmähtest  V.  32.  Dcu  ehebrecherische  Weib  nimt  statt  ihres  . 
Fremde  an,  V.  33.  Allen  Huren  gibt  man  Geschenke,  du  aber  gabs 
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Cmkenke  allen  deinen  Buhlen  und  beschenktest  sie,  dafi  sie  zu  dir  kä- 
mm von  ringsumher,  zu  Hurerei  mit  dir.  Y.  34.  Und  es  war  bei  dir  das 
Wiierspiel  von  den  Weibern  bei  deiner  Hurerei,  daß  man  dir  nicht  nach- 
karte.    Indem  du  Buhllohn  gabst  und  Buhllohn  dir  nicht  gegeben  wurde, 
mrdest  du  das  Widerspiel   Durch  tJD^JT^  T?»3»  wird  die  mit  v.  22  an- 
Mende  Schilderang  der  gewaltigen  Ausbreitung  des  Götzendienstes  zu 
iv  Beschreibung  desselben  in  das  Verhältnis  der  Zeitfolge  gesezt  Denn 
IriiSfinde,  jedes  üebel  muB  erst  da  sein,  ehe  es  sich  ausbreiten  kann. 
Hlgroße  Ausbreitung  des  Götzendienstes  war  zugleich  eine  Steigerung 
^Abfalles  von  Gott.    Diese  Steigerung  darf  man  aber  nicht  darin  su- 
Lpü,  daß  Israel  das  ihm  von  Gott  zur  Statte  seiner  Gnadengegenwart  ge- 
iMe  Heiligtum  verließ  und  sich  Götzentempel  baute  (0^/*.),sie  liegt 
'^Idmehr  darin,  daß  es  an  allen  Straßenecken,  auf  allen  Scheidewegei^ 
tezenaltäre  und  Tempelchen  errichtete  (v.24.25)  und  mit  allen  Heiden- 
Wkem  Buhlerei  trieb  (v.  26. 28. 29)  und  sich  weder  durch  die  göttlichen 
ZBehtigungen  (v.27),  noch  durch  die  Nutzlosigkeit  dieses  Treibens  (v.d2 
—84)  zum  Aufgeben  des  Götzendienstes  bewegen  ließ.   tjnJ5Ti»  ist  der 
gttamte  in  v.  16 — 22  geschilderte  Abfall  vom  Herrn,  welcher  mit  der  Ver- 
hreitung^es  Götzendienstes  mehr  und  mehr  überhandnahm.  Die  Schil- 
Ifanmg  dieser  Verbreitung  wird  mit  Wehe,  Wehe!  eingeleitet,  um  von 
[Voraherein  auf  das  furchtbare  Strafgericht,  welches  Jerusalem  sich  da- 
[jkrch  zuzieht,  hinzudeuten.  Der  Weheruf  ist  parenthetisch  eingeschoben, 
l.fan  '^ani  (v.  24)  bildet  den  Nachsatz  zu  ''n';5  v.  23.   ^  und  nan  stehen 
,)i genereller  Allgemeinheit;  aft  ist  aber,  wie  der  Sing.  Tl^l  neben  dem 
«ilhar.Tjtntnv.SQ  zeigt,  ein  Collectivbegriff.  /?at?.  vergleicht  as  passend 
1  Ük  t^p^  Num.  25, 8,  welches  dort  ein  für  den  Dienst  des  Baal-Peor  einge- 
\  iteletes  oder  benuztes  Gemach  bezeichnet.   Wie  na|^  von  aa^J  eig.  das 
:  iMIbte  oder  Gewölbe  bedeutet,  so  auch  aa  von  aa&  eig.  das  Gebogene, 
;  lifiewölbte,  den  Buckel,  Rücken,  hier  also  für  den  Götzendienst  errich- 
Ml  Gebäude,  auf  Anhöhen  erbaute  Tempelchen,  warscheinlich  so  genant, 
illiie  als  Buhlkapellen  zu  bezeichnen,  worauf  die  alten  üebersetzungen 
khdeuten:  LXX  otxrjfxa  nogvixov  und  Ix^CjEia;  welches  Polyehron.  ngoa- 
yiSjfiov,  Iv&a  zag  nogvag  Tgiq>fiv  (md-aai  erklärt;  Vulg,:  lupanar  und 
fTHtibülum.  Tvory  bez.  küpstliche  Höhen  d.  h.  auf  Anhöhen  erbaute  Altäre, 
lewöhnlich  ni^aa  genant;  hier  aber  wol  mit  Rücksicht  auf  die  Grundbe- 
iOQtung  Anhöhe  gewählt,  wie  Hieron,  sagt:  quod  exeelsus  sit  ut  volenti- 
hs  fornicari  procul  appareat  fornicationis  locus  et  non  necesse  sit  quaeri, 
IKe  Vermehrung  der  Hurerei  d.  i.  des  Götzendienstes  und  Buhlens  mit 
■  fcridnischem  Wesen  wird  v.26 — 29  durch  geschichtliche  Tatsachen  indi- 
'  4daalisirt.   Das  Buhlen  mit  Aegypten  (v.  26)  Assur  (v.  28)  und  Chaldäa 
(t.29)  darf  man  nicht  mit  Hitz,  auf  politischen  Abfall  beschränken  wollen 
h  unterschiede  vom  religiösen,  der  bisher  geschildert  worden  sei.  Für 
^e  solche  Unterscheidung  fehlt  jede  Andeutung,  unter  dem  Bilde  der 
Horerei  ist  im  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  die  Hinneigung  Israels 
^heidnischem  Wesen  nach  ihrem  ganzen  Umfange,  in  religiöser  wie  po- 
^her  Beziehung,  zusammengefaßt.   Aegypten  steht  voran;  denn  der 
Abfall  Israels  vom  Herrn  begann  mit  der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes 
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and  der  Sehnsacht  nach  den  Fleischtöpfen  Aegyptens  in  der  Wüste.  Ae* 
gypten  war  von  Alters  her  am  tiefsten  in  heidnischen  Natardienst  yersoo- 
ken.   Die  Söhne  Aegyptens  werden  daher  der  Allegorie  gemäß  als  "^ 
^^a  magni  carne  piZJS  eaphemistisch  fttr  genitale  wie  23,20)  bezeichne^ 
d.h.  nach  der  richtigen  Erklärung  von  Theodrt  fifd^  vmgßolijg  Tfj  zm 
eiSwXwv  ^igantlff  ngoarexfjxoTttg,  ovioi  yuQ  xu)  rguyovg  xat  fioug  x(d 
ngoßaTtty  Tcvvag  je  xai  nid-rjxovg  xai  xgoxodeikovg  xal  i'ßug  xal  Ugaxa^ 
ngoaexvvfjoav.  Diese  Verirrung  ahndete  Gott  damit,  daß  er  wie  ein  Ehe^ 
herr,  der  sein  antreaes  Weib  durch  Züchtigung  zur  Umkehr  bringen  wi^i;. 
das  der  Gattin  Bestimte  an  Nahrung,  Kleidung  u.  dgl.  (pn  wie  Prov.  30,8^i 
u.  zur  Sache  vgl.  Hos.  2, 9  f.)  verkürzte,  indem  er  Israel  „nicht  zu  deij( 
gen  Herrlichkeit  und  Machtstellung,  die  ihm  sonst  beschieden  sein  wüi 
gelangen,  namentlich  es  nicht  den  ungeteilten  und  ungestörten  Besitz 
naans  erreichen  ließ,  sondern  es  unter  die  Macht  und  unter  den  Hohn 
Philist^rfürsten  dahingab"  (Klief,  Häv.y    «Sßia  ins  in  die  Gier  oder  Latf : 
jemaiides  hingeben.   Die  Töchter  der  Philister  sind  die  Philisterstaatei; 
entsprediend  der  Darstellung  Israels  als  Hurenweib.  Die  Philister  aber  asd 
genant  als  die  Hauptfeinde,  weil  Israel  gegen  Ende  der  Richterperiode  hk 
völlig  in  ihre  Gewalt  gerathen  war  (vgl.  Jud.  13 — 16. 1  Sam.  4),  und  »d4 
zu  tieferer  Demütigung  Israels  als  solche  bezeichnet,  die  sich  des  Uii^: 
Zuchtswandels  der  Israeliten  schämten;  sofern  sie  bei  ihren  Göttern  bli^j 
ben,  dieselben  nicht  wie  Israel  mit  andern  vertauschten,  vgl.  Jer. 2,101 
nat  (v.27)  istApposition  zul^S'^'D:  dein  Weg  welcher  nst  ist,  nat  vomLft») 
ster  der  Unzucht,  nach  Lev.  18,17.  —  Aber  Israel  ließ  sich  durch 
Züchtigung  nicht  bessern.   Es  buhlte  auch  mit  Assur,  von  den  Zeiten 
Ahas  an,  welcher  bei  Assyrien  Hilfe  suchte  2  Kg.  16, 7  ff.,  und  wurde  ai 
davon  nicht  satt,  d.h.  durch  die  schlimmen  Folgen, welche  das  Suchen 
Freundschaft  Assyriens  dem  Reiche  Juda  brachte,  nicht  ernüchtert,  idif^ 
das  Hilfesuchen  bei  den  Heiden  und  deren  Göttern  aufzugeben.    In  iM 
ist  ^  "^atn  von  ö^itn  (nat  c.  accus.)  unterschieden.  Jenes  bezeichnet  Ü 
Buhlen  nach  jem.,  um  seine  Gunst  zu  erlangen,  dieses  das  Buhlen  mitjta 
wenn  man  seine  Gunst  erlangt  hat.  Der  Gedanke  des  Y.  ist  dieser:  Inii 
suchte,  weil  es  an  dem  Buhlen  mit  Aegypten  nicht  genug  hatte,  die  Gffltft 
Assyriens  und  pflegte  dieselbe,  fand  aber  auch  darin  keine  Sättigung, keift 
Genüge,  sondern  mehrte  ^ein  Buhlen  no-^^iös  "j^as  l^'^lJJ'b^  nach  dem  Ca- 
naanslande  Chaldäa  hin.    1^3^  y^^  ist  hier  nicht  JEigenname  des  Landet 
Canaan ,  sondern  appellativische  Bezeichnung  von  Chaldäa  (o'^'ntos)  oder 
Babylonien,  wie  17,4  (so  schon  Raschi),  Gegen  die  Erklärung  vomLandl 
Canaan  spricht  nicht  blos  der  Umstand,  daß  die  Erwähnung  cananitischen 
Götzendienstes  und  Verkehrs  hinter  der  Erwähnung  Assurs  nicht  paßt» 
dem  geschichtlichen  Sachverhalte  nicht  entspricht,  da  „eine  allgemeiner« 
Verbreitung  cananitischer  Culte  nach  der  assyrischen  Zeit"  unerweislich 
ist,  sondern  viel  mehr  noch  das  folgende  n^^^tos ,  welches  unmöglichJ 
„bis  nach  Chaldäa  hin"  bedeuten,  vielmehr  nur  eine  nähere  Bestimmung 
von  155D  y^i^  sein  kann.   Fraglich  kann  nur  der  Grund  für  die  Wahl  des 
W.  15>33  zur  Bezeichnung  Chaldäa's  sein,  ob  damit  blos  auf  den  Handels- 
geist, hinsichtlich  dessen  Babylon  den  cananitischen  Tyrus  und  Sidon 
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lieU  nachstand,  oder  ob  zugleich  auf  den  Götzendienst  und  die  Sitten- 
Inykeit  Ganaans  hingedeutet  sein  soll.  Die  erstere  Beziehung  ist  auf 
läsen  Fall  auszuschließen,  weil  in  17,4  l'as  yyi  durch  das  sjmonyme 
uioh  'i'«^  erläutert  wird ;  aber  auch  die  zweite  Beziehung  möchte  nicht 
fua  aaszuschließen  sein,  da  in  dem  Belus-  und  Mylitten-Cultus  Babylons 
1er  wollüstige  Charakter  des  cananitischen  Baals-  und  Asthartendienstes 
ii  schamlose  Unzucht  ausgeartet  war,  vgl.  Herod.  1,199. 

In  V.  30  wird  der  Inhalt  von  v.  16 — 29  zusammengefaßt  in  das  Urteil: 
michmachtend  ist  doch  dein  Herz!  welches  der  Herr  über  die  Hure  und 
IkArecherin  fällt.  nbsK  (als  partic  Kai  an,  Xey.t  da  dieses  Yerbum  sonst 
pim  py.  vorkomt  und  zwar  in  der  Bed.  verwelkt,  verschmachtet)  kann 
p  das  krankhafte  Schmachten  oder  die  bis  zur  Krankheit  gesteigerte 
(Memheit  der  unkeuschen  Begierde  ausdrücken.  Auch  die  Form  Mab 
Uin.  X&y.^  aber  dem  Plur.  niab  analog.^  ^'^\'^.  mächtig,  machthabend, 
diEpitheton  von  naiv  die  für  ihr  Tun  keine  Schranke  kent,  ausgelassen, 
iaher  im  Arab.  frech,  unverschämt.  V.31  enthält  einen  selbständigen 
htz,  welcher  den TJebergang  zu  dem  v.32 — 34  ausgeführten  Gedanken, 
daB  Jerusalem  in  ihren  Buhlereien  alle  Huren  überboten  habe,yermit- 
talt  Läßt  man  v.31  noch  von  dem  Vordersätze  des  30.  Y.  abhängen,  so 
eststeht  nicht  nur  eine  sehr  schleppende  Redeweise,  sonden^  es  wird  auch 
ier  in  v.31^  ausgesprochene  neue  Gedanke  zu  einem  bloßen  Nebenge- 
faiiken  herabgedrückt,  während  doch  die  weitere  Ausführung  desselben 
T«32ff.  zeigt,  daß  er  ein  neues  Moment  der  Rede  einfahrt.  Ist  dies  aber 
far  Fall,  so  kann  ''n'»^n-Ki)i  nicht  dem  T-itor  coordinirt  sein,  sondern  muß 
du  Nachsatz  gefaßt  werden:  bei  deinem  Bauen  von  Gemächern  . . .  warst 
4|  nicht  wie  die  (gewöhnliche)  Hure,  indem  du  Buhllohn  verschmähtest. 
"I^HBn  des  Pluralsufßxes  an  'n'?^'^^?^  s.zu  6,8.  Der  Infin.oi^;^b  entspricht 
^kt.  Gerundium  auf  ndo  (vgl.  ^;2;.§.237^u. 280^),  angebend,  worin 
Oir  h  welcher  Beziehung  die  Buhlerin  Jerusalem  sich  von  der  gewöhn- 
If^  Hure  unterscheidet,  nämlich  darin,  daß  sie  Buhllohn  verschmäht. 
Ii|il  dies  der  Sinn  der  Worte  ist,  wird  durch  v.  32 — 34  außer  Zweifel  ge- 
mt  Dagegen  haben  die  meisten  Ausll.  )yr»  D&jDb  so  gefaßt,  als  ob  diese 
Worte  den  Yergleichungspunkt  zwischen  Israel  und  andern  Huren  angä- 
Insi  d.  h.  die  Bestimmung  enthielten,  worin  Isr.  den  andern  Huren  glich,  und 
•^  da  dieser  Gedanke  mit  dem  Folgenden  in  Widerspruch  steht,  den  Wi- 
derspruch durch  verschiedene  unhaltbare  Erklärungen  zu  beseitigen  ver- 
weht Die  Meisten  durch  die  Deutung:  du  warst  nicht  wie  die  andern 
Hnrai,  die  den  Buhllohn  verschmähen,  um  noch  mehr  zu  bekommen-  — 

1)  Hitzig  nimt  an  den  beiden  sonst  nicht  vorkommenden  Wortformen  Anstoß 
*d  conjectnrirt  mit  Hilfe  der  LXXübersetzung :  zi  dcad-to  xrjp  ^üyazega  aovy  die 
•«dem falsch  gelesenfen  Tinnb  nbox  rt73  errathen  ist,  die  Lesart:  "i^Mb  n^B«  M» 
nViB  für  Hoffnung  ist  auf  deine  Tochter  ?'%  nm  die  hebräische  Sprache  mit  einem 
^n  Worte  (nb^K)  und  die  Weissagung  dieses  Cap.  mit  einem  ihr  völlig  fremden 
^  unpassenden  dredanken  zu  bereichern. 

,  2)  Schon  Hieron.  übersezt :  non  facta  es  quasi  meretrix  fastidio  augens  pre- 
^wm,  und  erklärt:  nee  imitata  es  callidas  meretrices ,  guae  söhnt  d\fficultate  au- 
9*e  Ubidinis  pretiwn  et  ex  hoc  magis  amatores  ad  insaniam  provocare.  Aehnlich 
^^^  Ro8.  u.  Mawr.:  tu  es  longa  diver sa  ah  aliis  scortis,  quae  spemunt  praemia 
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wobei  in  die  Worte  ein  Gedanke,  der  nicht  in  ihnen  liegt,  hineingetragen 
wird.  Häv,  dadurch,  daß  er  dem  obp  aus  dem  Aramäischen  die  Bed.  aas- 
schreien (Lohn  ansschreiend)  zu  vindiciren  sucht,  in  Widerspruch  mit  der 
gewöhnlichen  Bed.  von  obp  verschmähen,  verspotten,  in  welcher  auch 
Ezech.  in  22,4  das  Nomen  n&bp  braucht.   Hitz.  durch  das  allzeit  bereite 
Mittel  der  Textänderung,  endlich  A'/tV/l  dadurch,  daß  er  dem  !>  die  une^ 
weisliche  —  weder  durch  Ez.39,19  noch  durch  Deut.  24,5  zu  rechtfer- 
tigende Bed.  „bis  zu"  d.h.  „bis  zu  dem  Grade  hin  daß"  beilegt.  —  Bei 
dem  weitschichtigen  Gebrauche  des  infin.constr.  c,  ^  ist  zuzugeben,  daB 
die  Worte  zweideutig  sind  und  den  Sinn,  welchen  die  meistep  Ausll.  darin 
gefunden,  haben  könten;  allein  notwendig  ist  diese  Auffassung  durchsM 
nicht,  weil  die  in  l^nK  ö^pb  gegebene  Nebenbestimmung  sich  eben  so|i 
auf  das  Subject  des  Satzes:  du,  als  auf  die  mit  dem  Subjecte  verglicütM 
nait  beziehen  läßt.    Nur  im  lezteren  Falle  würde  das  isn»  D&p  von  da 
andern  Huren  eben  so  gelten  als  von  Israel,  im  ersteren  Falle  dagegen  gi^ 
es  nur  von  Israel  und  sagt  aus,  worin  Israel  den  gewöhnlichen  Haren 
nicht  gleich  war.  Dem  Mißverständnisse  aber  wurde  durch  die  folg^idfi 
Erläuterung  hinlänglich  vorgebeugt.  In  dieser  Erläuterung  ist  zuerst  v(m 
den  Ehebrecherinnen  (v.  32),  sodann  von  den  gemeinen  Huren  (v.  33 1)  die 
Rede.  Y.  32  darf  nicht  mit  der  Mehrzahl  der  Ausll.  als  Ausruf  oder  stra- 
fende Anrede  an  die  Ehebrecherin  Jerusalem  genommen  werden:  o  da 
ehebrecherisches  Weib,  das  statt  ihres  Mannes  Fremde  annimt !   Ein  sol- 
cher Ausruf  paßt  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang.  Deshalb  aber  ist 
der  T. nicht  mit  Hitz.zn  streichen,  sondern  nur  anders  zu  fassen,  nämlidi 
mit  KUef.  als  Aussage,  wie  die  Ehebrecherinnen  es  treiben.  Diese  neh- 
men Fremde  anstatt  ihres  Mannes  an  und  suchen  Lohn  in  der  Abwechse- 
lung, in  dem  Genüsse  anderer  Männer,  wtö*^«  niiin  eig.  unter  ihrem  Manne 
d.  h.  als  ein  ihrem  Manne  untergebenes  Weib,  wie  in  der  Verbindung  mit 
Hit  23, 6.  Hos.  4, 12  s.  zu  Num.  5, 19.  —  V.  23  f.  Die  gemeinen  Huren  ge- 
ben sich  preis  fUr  Geschenke;  Israel  dagegen  gab  seinerseits  den  Bubbi 
Geschenke,  so  daß  hier  das  Widerspiel  von  allen  Huren  stattfand,  nndltf 
Treiben  der  gewöhnlichen  Huren  weit  hinter  dem  von  Israel  zurücklAA. 
Der  Wechsel  der  Formen  «13  und  HS  Geschenk  ist  wol  nur  daraus  zu  e^ 
klären,  daß  die  Form  K^^a  zu  pa  mit  consonantischem  Ausgange  verlängert 
wurde,  weil  daran  das  Suffix  sich  leichter  anhängen  ließ.  1\tn  die  Umkeh- 
rung, das  Widerspiel  d.i.  in  dem  vorliegenden  Contexte  s.v.a.  das  üne^ 
hörte,  was  bei  keiner  andern  Hure  vorzukommen  pflegt.  —  Damit  hat  Ez. 
die  V.  2  ihm  gestellte  Aufgabe,  Jerusalem  ihre  Greuel  vorzuhalten,  erfält. 
Die  Rede  wendet  sich  nun  zur  Ankündigung  der  Strafe. 

V.3Ö — 52.  Da  Israel  es  ärger  als  alle  Heiden  getrieben,  so  wird  Je- 
hova  es  troz  seiner  Erwählung  also  iSlrafen,  daß  seine  Schande  vor  allen 
Völkern  aufgedeckt  (v.36 — 42)  und  die  Gerechtigkeit  des  zu  verhängen- 
den Gerichts  offenbar  werden  soll  (v.  43 — 52).  Nach  diesen  Gesichts- 
punkten glidert  sich  die  Strafdrohung  in  zwei  Absätze,  dergestalt  daß  im 


ab  amatoribus  sibi  oblata  ut  majora  ambiant;  suscipis  enim  quodms  praemum, 
etiam  vilissima  mercede  contenta,  immo  ipsa  etiam  pretium  amasiis  offers. 
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enten  (v.35 — 42)  zunächst  die  t.  16 — 34  dargelegte  Yerscholdung  reca- 
jtMirt  (v. 36),  sodann  die  Strafe  entsprechend  der  Yerschuldung  als 
Strafe  des  Ehebruches  und  Mordes  angekündigt  (v.37  u.  48)  und  ihre 
Yollziehung  als  Vergeltung  für  die  verübten  Untaten  geschildert  wird 
(y.39 — 42).  Im  zweiten  Absätze  y.43 — 52  folgt  dann  der  Nachweis  der 
Gerechtigkeit  dieses  Gerichts. 

V.35 — 42.  Der  Versündigung  wird  die  Strafe  entsprechen.  V.35. 
Dmnan,  Hure,  höre  das  Wort  Jehovas!  V.36.  Also  spricht  der  Herr  Je- 
htm:  weil  dein  Erz  vergeudet  und  deine  Scham  entblößt  morden  in  dei- 
ner Hurerei   mit  deinen   Liebhabern,  und  wegen  aller  Götzen  deiner 
Greuel  und  in  Anbetracht  des  Blutes  deiner  Söhne,  die  du  ihnen  gegeben, 
T.37  darum  siehe  werde  ich  sammeln  alle  deine  Liebhaber,  denen  du  ge- 
ßeUt,  und  alle  welche  du  geliebet  samt  allen  die  du  gehasset,  und  werde 
sU  wider  dich  sammeln  von  rings  umher  und  will  ihnen  deine  Scham  ent^ 
USßen,  daß  sie  deine  ganze  Scham  sehen.    V.  38.  Ich  werde  dich  richten 
nach  dem  Gerichte  der  Ehebrecherinnen  und  Blutvergießerinnen  und  dich 
machen  zu  Blut  des  Grimmes  und  der  Eifersucht,  V.  39  und  werde  dich 
\   m  ihre  Hand  geben,  daß  sie  deine  Gewölbe  zerstören  und  deine  Höhen 
liederreißen ,  daß  sie  dir  deine  Kleider  ausziehen  und  deine  Prachtge^ 
«hmeide  nehmen  und  dich  nackt  und  bloß  lassen.   V.40.  Und  sie  sollen 
me  Versammlung  wider  dich  heranführen  und  dich  steinigen  und  dich 
wit  ihren  Schwertern  zerhauen,  V.  41  und  sollen  deine  Häuser  verbrennen 
wük  Feuer  und  an  dir  Gericht  Oben  vor  den  Augen  vieler  Weiber,    So 
mache  ich  ein  Ende  deiner  Hurerei,  und  auch  Lohn  wirst  du  nicht  mehr 
§1^.   y.42.  und  ich  stille  meinen  Grimm  an  dir  und  meine  Eifersucht 
uMvon  dir  weichen,  daß  ich  ruhig  werde  und  mich  nicht  mehr  kränke, 
— Ii  der  kurzen  Zusammenfassung  der  Verschuldung  der  Hure  sind  als 
Ot|$Mte,  wofür  sie  gestraft  werden  soll,  hervorgehoben:  a)  das  Verschüt- 
teoflres  Erzes  und  das  Entblößen  ihrer  Scham,  b)  die  Götzen  ihrer  Greuel 
(oft  hi  vor  dem  Nomen ,  correspondirend  dem  1;^^  vor  dem  Infinitive), 
c)  das  Blut  ihrer  Söhne,  mit  der  Präpos.  ^  gemäß,  das  Maß  der  Strafe  an- 
nrieaten.  Als  erster  Grund  zur  Strafe  ist  hiebei  noch  ein  Zwiefaches  ge- 
nant, erstlich:  weil  ausgeschüttet  worden  dein  Erz.  Dies  haben  die  Mei- 
sten richtig  darauf  bezogen,  daß  Israel  die  vom  Herrn  empfangenen  Gü- 
ter —  Gold,  Silber,  Geschmeide  und  Kleider,  Nahrungsmittel  (v.  10 — 13 
Q.  16 — 19)  für  den  Götzendienst  vergeudet  hat.   Schwierig  bleibt  hiebei 
vsa  der  Gebrauch  des  W.  n^cna  Erz,  Kupfer  in  der  allgemeinen  Bed.  von 
Mä  oder  Metall,  weil  dieser  Gebrauch  nicht  durch  andere  Stellen  belegt 
irerden  kann.  Doch  ist  der  dagegen  erhobene  Einwurf,  daß  nt^f^a  nicht 
Md  bedeuten  könne,  weil  die  Hebräer  kein  Kupfergeld  hatten,  eine  un- 
«nriesene  Behauptung,  da  nur  soviel  ausgemacht  ist,  daß  im  A.Test. — 
von  unserer  Stelle  abgesehen  —  der  Gebrauch  des  Kupfers  oder  Erzes 
Als  Geld  nicht  erwähnt  wird.  Daraus  läßt  sich  aber  der  Nichtgebrauch 
nicht  sicher  folgern.   Sobald  die  Hebräer  anfingen  Münzen  ^u  prägen, 
wnrden  neben  den  Silbersekeln  auch  Bronce-  oder  Kupfermünzen  ge- 
Pi%t,  von  denen  noch  Exemplare  aus  der  Makkabäerzeit  mit  der  In- 
icbrift:  „Simon,  Fürst  Israels^'  vorhanden  sind  CvgL  Cavedoni^  BibLNu- 
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mismatik.  Deutsch  v.  Werlhof  S. 20 ff.),  die  je  nach  ihrer  Größe  höchst 
warscheinlich  den  Wert  eines  ganzen,  halben  und  Yiertel-Gerahs  hatten 
(Caved,  S.öOf.).   Wenn  nun  der  Silbersekel  im  Werte  von  21  ggr.  schon 
zu  Mose's  Zeit  20  Gerah  enthielt  und  man  schon  damals  Silh^rstücke  Yon 
dem  Gewichte  eines  ganzen  und  eines  halben  Sekels  hatte  und  zu  Samuels 
Zeiten  auch  Viertelsekel  erwähnt  werden,  so  wird  man  auch  für  den  Ver- 
kehr und  Handel  Metallstücke  im  Werte  eines  Gerah  gehabt  haben,  die 
warscheinlich  nur  aus  Erz,  Kupfer  oder  Bronce  bestanden,  da  Silber- 
stücke im  Werte  eines  Groschens  zu  klein  ausgefallen  sein  würden. .  Hie- 
nach  läßt  sich  die  Verwendung  des  Erzes  oder  Kupfers  als  Geld  für  die 
Zahlung  eines  Gerah  und  demzufolge  der  Gebrauch  des  W.niöna  für  Geld 
nicht  füglich  in  Abrede  stellen.    Wir  bleiben  daher  bei  der  Erklärung : 
Erz  für  Geld  stehen,  welche  schon  LXX  und  Hieron,  haben,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  alle  Versuche,  dem  nt^na,  sei  es  durch  allegorische  Deutung 
(Rabb,),  sei  es  aus  dem  Arabischen  oder  durch  Textänderung  eine  andere 
Bedeutung  zu  obtrudiren,  nicht  nur  willkürlich  sind,  sondern  auch  nicht 
einmal  einen  dem  Zusammenhange  entsprechenden  Sinn  ergeben.    t)&^ 
ausgeschüttet  =  vergeudet  werden.  Zur  Vergeudung  der  vom  Herrn  sei- 
ner Gemeinde  verliehenen  Güter  kam  Entblößung  der  Scham  hinzu  d.i 
schmähliche  Preisgebung  der  Ehre  und  Würde  des  Volkes  Gottes,  deren 
sich  Israel  durch  das  Buhlen  mit  den  Götzen  d.i.  durch  Götzendienst  und 
Versinken  in  heidnisches  Wesen  schuldig  machte.  Tj^srixa-i)?  zu  (gegenX 
mit  deinen  Liebhabern  (^^  nach  späterem  Sprachgebrauche  für  bK  ste- 
hend Ew. §.217*  S.561),  und  nach  b«  rrat  zu  jem.  hin  d.h.  mit  ihm  hu- 
ren zu  erklären.   Aber  nicht  genug,  die  Gaben  des  Herrn  —  seine  Güter 
und  seine  Ehre  —  den  Heiden  und  ihren  Götzen  preiszugeben,  machte 
sich  Israel  auch  n'in§'in  ib-iiÄ-bs  allerlei  Klötze  von  Greueln  d.  h.  Götzen- 
bilder, denen  es  seinen  Schmuck  anhing  und  Oel  und  Weihrauch,  Mdü 
und  Honig  vorsezte  (v.  18  u.  19).    Und  auch  damit  noch  nicht  zufrieden, 
gab  es  den  Götzen  auch  das  Blut  seiner  Söhne,  indem  es  seine  Kinder 
dem  Moloch  schlachtete  (v.20).    Dafür  (v.37ff.)  will  der  Herr  nundie 
Schmach  seines  Volkes  vor  allen  Völkern  aufdecken.  Er  wird  dieseften 
—  sowol  die  befreundeten  als  die  feindlichen  —  wider  Jerusalem  ver- 
sammeln und  von  ihnen  das  Gericht  vollstrecken  lassen.   Die  Strafe  wird 
der  Sünde  entsprechen.  Weil  Israel  sich  mit  den  Heiden  eingelassen,  soll 
es  nun  auch  ganz  in  ihre  Gewalt  dahingegeben  werden.   lieber  das  Auf- 
decken der  Scham  als  Strafe  vgl.  Hos.  2, 12.    Die  Erklärung  des  Bildes 
folgt  V.  38.  Die*Heidenvölker  sollen  an  Jerusalem  das  Gericht  für  Ehe- 
bruch und  Blutvergießen  vollziehen.   Dieses  zwiefache  Verbrechen  hatte 
Jerusalem  (Israel)  begangen.  Ehebruch  durch  Abfall  von  Jehova  in  Gö- 
tzendienst überhaupt  und  Blutvergießen  durch  die  Molochsopfer.   Anf 
Ehebruch  stand  der  Tod  durch  Steinigung  (s.  zu  v.  40)  und  Blut  forderte 
Blut  Gen.  9,6.  Ex.  21, 12.    lii  d^  'H'^nnasi  besagt  nicht :  dabo  in  te  sangui- 
nem  (Ros.)  oder:  ich  will  dein  Blut  vergießen  lassen  in  Zorn  (de  Wett^f 
Maur,  U.A.),  sondern:  ich  mache  dich  zu  Blut,  was  man  freilich  nicht  xtä^ 
Hitz.  in  „lasse  dich  verbluten^'  abschwächen  darf.    Der  Gedanke  ist  viel' 
mehr  dieser:  du  solst  in  Blut  verwandelt  werden,  daß  von  dir  nichts  al^ 
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Blut  Übrig  bleibt,  und  zwar  Blut  des  Grimmes  und  der  Eifersucht,  als 
Wirkung  des  göttlichen  Zornes  und  Eifers,  vgl.  v.42.  Zu  dem  Ende  wer- 
den die  Heiden  alle  Gegenstände  des  Götzendienstes  zerstören  (sa  n.  ni»*; 
T.d9  wie  Y.  24  f.),  sodann  der  Hure  Kleider  und  Geschmeide  nehmen  und 
m  nackt  lassen  d.  h.  Jerusalem  plündern  und  verwüsten,  endlich  die  To- 
desstrafe der  Steinigung  und  Hinrichtung  durchs  Schwert  an  ihr  voll- 
strecken d.  h.  Stadt  und  Reich  ziBrstören.  Die  W.  lA'i  ^b;n  sie  führen  heran 
(herauf)  wider  dich  eine  Versammlung  erklären  sich  aus  der  altertüm- 
üchen  Weise  der  Rechtspflege,  wonach  die  Volksgemeinde  (b^ß  vgl.Prov. 
5,14)  über  Ehebruch  und  Capitalverbrechen  richtete  und  das  Urteil  voll- 
streckte, wie  es  das  Gesetz  für  die  Steinigung  ausdrücklich  vorschreibt 
Le?.20,2.  Num.15,36.  Deut.  22, 21  vgl.  m.  bibl.  Archäol.II  S.257.    Sie 
passen  aber  auch  auf  die  Feinde,  welche  gegen  Jerusalem  heranziehen 
werden;  vgl.  für  bn|5  in  dieser  Bed.  c.  17, 17.    Die  Strafe  für  Ehebruch 
war  nach  Lev.  20, 10  Tod  durch  Steinigung,  wie  sich  aus  Lev.20, 2. 27  n. 
Deut 22, 24  vgl.  J oh.  8, 5  ergibt.    Nach  dem  mos.  Gesetze  überhaupt  die 
gewöhnliche  Lebensstrafe,  wenn  von  Gerichtswegen  Todesstrafe  über  Ein- 
zelne verhängt  wurde,  vgl.  m.  Archäol.  II S.  264.  Die  andere  Lebensstrafe 
— dieTödtung  durchs  Schwert  —  wurde  angewandt,  wenn  es  sich  um  Be- 
strafung vieler  Verbrecher  handelte,  und  war  nicht  Enthauptung,  sondern 
Niederhauen  oder  Todtstechen  (pria  zerhauen)  mit  dem  Schwerte,  vgl.m. 
Archäol.  1.  c.   Die  Todesstrafe  wurde  verschärft  durch  Verbrennen  des 
Getödteten  Lev.  20, 14.  21, 9.  Hienach  ist  auch  das  Verbrennen  der  Häu- 
ser V.41  als  Verschärfung  der  Strafe  zu  betrachten;  ebenso  die  Drohung, 
daB  die  Gerichtsvollziehung  „vor  den  Augen  vieler  Weiber"  geschehen 
soll.  Die  vielen  Weiber  sind  die  vielen  Heidenvölker,  gemäß  der  Darstel- 
tang  Jerusalems  oder  Israels  als  eines  treulosen  Eheweibes.  „Wie  es  für 
eift buhlerisches  Weib  die  höchste  Strafe  ist,  vor  den  Augen  anderer  Wei- 
te Iq  seiner  Sünde  offenbar  zu  werden,  so  wird  für  Israel  bei  dieser  sei- 
ler  Bestrafung  das  Härteste  darin  liegen,  daß  es  in  seiner  Sünde  vor  den 
Aogen  aller  andern  Völker  offenbar  werden  wird"  (KUef,),  In  solcher 
Weise  vird  Gott  dem  Buhlen  ein  Ende  machen  und  seinen  Zorn  und  Eifer 
an  der  Buhlerin  kühlen  v.41^  u.  42.  n^ai^n  c.  1^  machen  daß  jem.  auf- 
bort etwas  zu  sein  oder  zu  tun.   Zu  v.42  vgl.  5,13.   Durch  Vollziehung 
des  Gerichts  wird  die  Eifersucht  (^M3p)  des  verlezten  Gemahls  gestillt. 

V.43 — 52.  Dieses  Gericht  ist  aber  ganz  gerecht;  denn  Israel  hat 
nicht  nur  der  in  seiner  Erwählung  ihm  erzeigten  Gnaden  seines  Gottes 
vergessen,  sondern  hat  auch  in  seinen  Greueln  Samaria  und  Sodom  über- 
boten.  V.  43.  Darum  weil  du  nicht  gedacht  der  Tage  deiner  Jugend  und 
gegen  mich  getobt  hast  in  diesem  Allen,  so  gehe  auch  ich,  siehe ,  deinen 
Weg  auf  dein  Haupt,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova*s,  daß  ich  nicht 
iie  Untat  begehe  über  allen  deinen  Greueln.  V.  44.  Siehe  jeglicher  Spruch- 
redner  wird  über  dich  das  Sprichwort  reden:  wie  die  Mutter  so  ihre 
T$chter.   V.45.  Die  Tochter  deiner  Mutter  bist  du,  die  ihren  Mann  und 
ikre  Kinder  verwirft,  und  du  bist  die  Schwester  deiner  Schwester ,  die  ihre 
Männer  und  ihre  Kinder  verwerfen.  Eure  Mutier  ist  eine  Hethiterin  und 
«««•  Vater  ein  Amoriter.  V.  46.  Und  deine  große  Schwester  ist  Samaria 
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mit  ihren  Töchtern,  die  zu  deiner  Linken  wohnt ,  und  deine  Schwester, 
welche  kleiner  als  du,  die  zu  deiner  Rechten  wohnt,  ist  Sodom  mit  ihren 
Töchtern.    V.  47.  Aber  nicht  auf  ihren  Wegen  bist  du  gewandelt  und 
nach  ihren  Greueln  hast  du  getan  ein  wenig  nur\  du  handeltest  verderb- 
ter als  sie  in  allen  deinen  Wegen.  V.  48.  Sowahr  ich  lebe,  ist  der  Spruch 
des  Herrn,  Jehova's,  nicht  hat  Sodom  deine  Schwester,  sie  mit  ihren  Töch- 
tern, getan,  wie  du  getan  hast  mit  deinen  Töchtern.  V.  49.  Siehe  das  war 
der  Frevel  Sodoms,  deiner  Schwester:  Hoffart,  Sättigung  der  Nahrung 
und  sorglose  Ruhe  hatte  sie  mit  ihren  Töchtern,  und  die  Hand  des  Eleih- 
den  und  Armen  ergriff  sie  nicht  V.  50.  Sie  waren  hochmüUg  und  taten 
Greuel  vor  mir,  und  so  habe  ich  sie  weg  getan,  sowie  ich*s  gesehen,  y.51. 
Und  Samaria,  nicht  zur  Hälfte  deiner  Sünden  hat  sie  gesündigt;  du  hast 
deiner  Greuel  mehr  gemacht  denn  sie,  und  hast  deine  Schwester  gerecht 
gemacht  durch  alle  deine  Greuel,  die  du  getan,  y.52.  So  trage  nun  auch 
du  deine  Schmach,  die  du  deinen  Schwestern  zuerkant  hast.  Durch  deine 
Sünden,  die  du  greulicher  getan  denn  sie,  werden  sie  gerechter  als  dk 
So  werde  auch  du  zu  Schanden  und  trage  deine  Schmach,  da  du  diSßm 
Schwestern  gerechtfertigt  hast  —  Mit  '^^«  1?? ,  welches  dem  1??  v.  36  co^ 
respondirt,  begint  eine  neue  Gedankenreihe.  Y.  43  wird  mit  Unrecht  von 
den  meisten  Ausll.  zum  Vorhergehenden  gezogen,  und  erst  t.44  ein  Ab- 
satz angenommen.   Dem  steht  das  Perf.  *^tnna  entgegen.   Enthielte  v.4B 
nnr  eine  Becapitulation  oder  abschließende  Zusammenfassung  der  Ge- 
richtsdrohung V.3Ö — 42,  so  wtlrde  die  Strafe  ebenso  wie  in  v.37  im  Fu- 
turo  angekündigt  sein.   Durch  das  Perf.  "^tnnj  wird  dagegen  das  Strafge- 
richt als  eine  vollendete  Tatsache  hingestelt  und  dann  weiter  motiyirt,um 
die  Gerechtigkeit  des  göttlichen  Verfahrens  nachzuweisen,  wie  v.44£ 
geschieht.  Zu  dem  Ende  ist  im  Vordersätze  die  Verschuldung  Jerusalems 
nochmals  genant:  du  gedachtest  nicht  der^äge  deiner  Jugend  d.h.  dessra 
was  du  in  deiner  Jugend  erlebt  und  erfahren  hast,  des  Elends,  in  weicht 
du  dich  befandest  und  aus  welchem  ich  dich  errettet  und  zu  Herrlichkeit 
erhoben  habe  (y.4 — 14).  Dazu  kam  das  Toben  gegen  Jeho¥a,  das  skl 
in  dem  götzendienerischen  Treiben  kundgab.   \  t^'n  erregt  sein  auf  odir 
gegen  jem.,  toben,  so  im  Hitp.  mit  bi^  2  Kg.  19, 27  f.  Wegen  ^fi^"«a  •^•^^  if^ 
vgl.  9, 10. —  Vielfache  Mißdeutung  hat  der  lezte  Satz  von  v.  43  wiü5  fiJbi 
lai  erfahren.   Nach  der  masor.  Vocalisation  soll  '^n'^to»  die  zweite  Person 
sein;  allein  dies  gibt  keinen  passenden  Sinn.  Denn  Titsi\  i\o^^  hat  nicht  die 
schon  vom  Targ.  ausgedrückte  und  unstreitig  auch  der  masor.  Vocalisa- 
tion zu  Grunde  liegende  Bed.  cogitationem  facere ,  welche  mit  Raschin. 
Kimchi  noch  Ros.  festhält:  du  hast  dir  keinen  Gedanken  über  alle  deine 
Greuel  gemacht,  d.  h.  keine  Beue  darüber  gefühlt,  sondern  bed.  ein  Ver- 
brechen, eine  Untat  begehen,  meist  von  widernatürlicher  Unzucht,  vgl. 
Jud.  20, 6.  Hos.  6, 9.  Diese  Bed.  ist  um  so  mehr  festzuhalten,  als  tm\  (von 
dem  plur.  txm\  z=z  riai»  abgesehen)  nur  sensu  malo  vorkomt,  und  zwar 
meistens  in  der  Bed.  von  Schandtat,  so  auch  Hi.31,11.   Hienach  Ibüßte 
man  übersetzen:  und  du  nicht  mehr  diese  Schandtat  tust  über  allen  dei- 
nen Greueln.  Allein  dabei  muß  nicht  nur  ^is»  supplirt  werden,  sondern  es 
wird  auch  ein  Unterschied  zwischen  den  von  Israel  begangenen  Greueln 
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imd  dem  Laster  der  Unzucht  d.  i.  dem  Ehebmche  gesezt,  welcher  dem  Zu- 
gammenhange  und  Inhalte  des  ganzen  Cap.  fremd  ist,  indem  nach  diesem 
die  Greuel  Israels  eben  in  dem  Ehebrüche  oder  dem  Laster  der  Unzucht 
bestanden.  Wir  müssen  daher  *^n*^to9  mit  Symm,  a.  Hieron,  für  die  erste 
Person  halten  and  die  Worte  mit  J.D,Mi€h,Häv.u.Klief.  nach  Lev.i9, 
29  erklären,  wo  die  Duldung  der  Hurerei  einer  Tochter  vonseiten  des 
Yaters  als  ^^\  bezeichnet  ist.  Hienach  sagt  Jehova:  er  habe  Israels  gei- 
8ti|e  Hurerei  gestraft,  damit  er  nicht,  falls  er  solche  Unzucht  ungestraft 
fort^hen  liefie,  zu  den  Greueln  Israels  eine  Schandtat  hinzufüge.  Wflrde 
ersieht  strafen, so  würde  er  selbst  eine  ms!  begehen  d.h. sich  der  Sünden 
kiels  mitschuldig  machen.   Hieran  reiht  sich  y.44ff.  sehr  passend  die 
sehlieBliche  Charakteristik  der  sittlichen  Yersunkenheit  Israels,  in  wel- 
dier  Jerusalem  mit  Samaria  und  Sodom  yerglichen  wird,  welche  beide 
längst  für  ihre  Sünden  mit  dem  Untergange  bestraft  worden  waren.  Diese 
Qiarakteristik  ist  in  die  Form  von  Sinnsprüchen  eingekleidet.  Jeder 
Spruchredner  (b^n  wie  Num. 21, 27)  wird  über  dich  dann  reden:  wie  die 
Matter  so  ihre  Tochter.    Ihr  Greuelleben  ist  so  offenbar,  daß  es  jedem 
anffiHt  und  zu  Sinnsprüchen  Anlaß  bietet,     m^^m  kann  eine  weibliche 
Form  von  ck  sein,  ähnlich  dem  nab  für  nb  y.SQ,  oder  auch  eine  Raphe- 
form  für  n»K :  wie  ihre  (der  Tochter)  Mutter,  so  ihre  (der  Mutter)  Toch- 
ter (vgl.  Ew.  §.  174*  Not.  mit  §.  2 1  f.  %    Die  Tochter  ist  selbstverständ- 
lich Jerusalem  alsBepräsentantin  Israels.  Die  Mutter  ist  das  cananitische 
Geschlecht  der  Hethiter  und  Amoriter,  dessen  unsittliche  Natur  Israel 
angenommen  hatte,  vgl.  v.  3  u.  45^.  In  v.  45  ist  zu  dem  mütterlichen  noch 
das  schwesterliche  Yerhältnis  hinzugenonmien,  um  den  Gedanken  weiter 
auszuführen.   Schwierigkeit  macht  hiebei  die  Aussage,  daß  die  Mutter 
vaddie  Schwestern  ihre  Männer  und  ihre  Kinder  verschmähen  oder  ver- 
«tohn.  Denn  daß  das  Partie,  nbsii  zu  t|aM  nicht  zu  n^  gehört,  das  ergibt 
tiehmzweifelhaft  aus  dem  parallelen  Relativsatze  ^bSA  *^t§M ,  welcher  die 
Sfifarestem  charakterisirt.   Der  Mann  des  Weibes  Jerusalem  ist  Jehova 
abüheherr  des  Bundesvolkes,  der  Gemeinde  Israel;  die  Eindei:  der  Wei- 
ber—  der  Mutter,  ihrer  Tochter  und  ihrer  Schwestern  —  sind  die  dem 
Moloch  geopferten  Kinder.   Der  Molochsdienst  war  alt  cananitisch  und 
wird  hier  auch  von  Samaria  und  Sodom  ausgesagt,  obwol  dafür  ander- 
weitige Zeugnisse  aus  dem  A.Test.  nicht  vorliegen.   Der  Mann,  den  die 
Matter  und  die  Schwestern  verstoßen  haben,  kann  hienach  auch  nur  Je- 
liova  sein,  woraus  sich  ergibt,  daß  Ezechiel  den  Götzendienst  überhaupt 
als  Abfall  von  Jehova  und  Jehova  als  Gott  nicht  nur  der  Israeliten,  son- 
dern auch  der  Heiden  betrachtet.  ^   T|inin»t  v.  45  ist,  wie  der  folgende  Re- 
lativsatz und  V.46  zeigen,  Plural,  also  aus  T|':Q''f^^  v.51  oder  'Ht^''''™  v.52 
contrahirt,  vgl.^;2;.§.212^  S.538.    Samaria  und  Sodom  heißen  Schwe- 
stern Jerusalems,  nicht  weil  beide  Städte  demselben  Mutterlande  Canaan 


l)"6o  richtig  schon  TJieodoret:  Jelxyvffi  dia  zovtmy,  cag  ovx  'lov&altov  o 
0€of  fjiovov,  aAA«  xal  id-vcuv'  xal  yäg  ixelvony  naXai  &€os  i^grifiorcKre ,  ngiv 
movs  diiaa^ac  Ti]g  ei&coXoXtxzgeias  x^v  Xtoßriv  &i6  x^xbLvovs  Sa>ri<,  Hai  tor 
^J'^^ot  ttnwcaa&ai,  xai  zu  xexva,  xov  für  &€oy  uqvrid-BPXas^  tä  de  xixva  xotg 
^^^ci  xaxaS-vaayxas, 
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angehörten,  denn  der  Ursprung  der  Stftdte  komt  hiebei  gar  nicht  in  Be* 
tracht  und  die  Städte  repräsentiren  die  Reiche,  wie  schon  der  Zusatz: 
ilire  Töchter,  das  sind  die  von  der  Hauptstadt  abhängigen  Städte  eines 
Landes  oder  Reiches,  beweist.  Schwestern  Jerusalems  sind  Samaria  und 
Sodom  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Töchterstädten  in  geistiger  Beziehung, 
als  von  dem  gleichen  Geiste  der  Abgötterei  beseelt.  Samaria  heiBt  die 
große  (größere),  Sodom  die  kleinere  Schwester  Jerusalems  d.i.  nicht  so- 
viel als  die  ältere  und  die  jüngere,  denn  Samaria  war  weder  früher  noch 
stärker  als  Sodom  in  Götzendienst  versunken  (Theodri,  Grot),  undHäv's 
Erklärung,  daß  „zuerst  der  feinere  Götzendienst,  die  Yermengung  des  Je- 
hovacultus  mit  dem  Naturcultus,  wie  sie  durch  Samaria  repräsentirt  wur^ 
de,  in  Juda  Eingang  fand,  welchem  Treiben  alsdann  die  gröbsten  heid- 
nischen Greuel  nachfolgten^^  beMedigt  schon  deshalb  nicht,  weil  nach 
den  Geschichtsbüchern  des  A.  T.  der  grobe  Götzendienst  nicht  später  als 
der  feine  in  Juda.  eingedrungen  ist.  Der  Götzendienst  unter  Rehabeam 
und  Ab^am  war  nicht  bloße  Yermengung  von  Jehovacultus  mit  demNt- 
turcultus,  sondern  Einführung  heidnischer  Götzen  in  Juda,  neben  vel* 
chem  allerdings  der  synkretistische  Höhencultus  auch  betrieben  wurde. 
Ueberhaupt  aber  bed.b'i'iäund  )'tff{  nicht:  alt  und  jung,  sondern  nur:  groB 
und  klein.  Die  übertragene  Bed.  alt  und  jung  kann  nur  bei  Menschet 
öder  Thieren  stattfinden,  wo  Größe  und  Kleinheit  Zeichen  verschiedenen 
Alters  sind,  nicht  aber  bei  Reichen  oder  Städten,  deren  Kleinheit  oder 
Größe  nicht  von  ihrem  Alter  abhängt.  Hienach  kann:  groß  und  klein 
sich  nur  auf  den  Umfang  der  genanten  Reiche  oder  Staaten  beziehen,  ent- 
sprechend der  Bezeichnung  derselben  nach  ihrer  Lage:  links  =  nördlich 
and  rechts  =  südlich  von  Jerusalem  und  Juda. 

Diesen  Schwestern  hat  Jerusalem  es  in  Sünden  und  Greueln  nicht  nur 
gleich  getan,  sondern  noch  verderbter  als  sie  gehandelt  v.47.  Das  erste 
Hemistich  dieses  V.:  nicht  in  ihren  Wegen  wandelst  du  u.s.w.  erhält  seine 
nähere  Bestimmung  durch  in»  ^nn^ijni  in  der  zweiten  Vershälfte.  Dis 
Verhältnis  beider  Aussagen  aber  ist  durch  ^^  ^^jo's  vermittelt.  Bimtf 
wird  meist  übersezt:  bald  war  Ekel  da  d.h.  bald  empfandst  du  Ekel  in  ih- 
ren Wegen  zu  wandeln  und  machtest  es  schlimmer.  Aber  abgesehen  da- 
von, daß  Ekel  an  dem  Wege  der  Schwestern  wol  ein  Motiv  zum  Verlasses 
dieser  Wege  d.h.  zum  Aufgeben  ihrer  Greuel  werden  konte,  aber  nicht 
ein  Motiv  dafür,  diese  Greuel  noch  zu  überbieten,  erhebt  sich  gegen  diese 
Auffassung  auch  das  sprachliche  Bedenken,  daß  »F;  für  sich  allein  nicht 
taeduit  te  bedeuten  kann  und  der  impersonelle  Gebrauch  von  id^ip  minde- 
stens ?{^  erfordern  würde,  was  auch  nicht  fehlen  dürfte,  wenn  i^p?  Substan- 
tiv sein  solte.   Diese  Schwierigkeiten  fallen  weg,  wenn  man  taf;  mit  M- 

Schultens  nach  dem  arab.  Jbi  omnino,  iantum  erklärt  und  die  Bestim- 
mung: „ein  wenig  nur"  mit  dem  Vorhergehenden  verbindet.  Alsdann  er- 
gibt sich  der  passende  Gedanke:  du  wandeltest  in  den  Wegen  Reiser 
Schwestern  nicht  etwa  ein  wenig  nur,  du  handeltest  noch  verderbter  alB 
sie.  Dies  wird  v.  48  ff.  durch  Aufzählung  der  Sünden  Sodoms  nachgewie- 
sen.   Diese  waren:  Hoffart,  Sattheit  an  Brot  d.h.  üeberfluß  (vgl.Prö^- 
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SO,  9)  und  sorglose  Ruhe  oder  Sicherheit,  welche  Uebermut  erzeugt  und 
flftrte  oder  Lieblosigkeit  gegen  Elende  und  Arme.  So  wurden  Sodom  und 
ihre  Töchter  (Gomorrha,  Adma  und  Zeboim)  hochmütig  und  begingen 
Greuel  "^36^  d.i.  vor  Jehova  —  auf  Gen.  18, 21  anspielend  —  und  Gott 
vertilgte  sie,  sowie  er  dies  gesehen.  Von  Samaria  (v.61)  werden  die  Sün- 
den nicht  näher  angegeben,  weil  die  Hauptsünde  dieses  Reiches,  der  Bil- 
derdienst, bekant  war.  Es  wird  daher  nur  bemerkt,  daß  sie  nicht  halb  so 
Tid gesündigt  wie  Jerusalem;  wie  denn  in  der  Tat,  von  den  Zeiten  Ahabs 
«od  seiner  Dynastie  abgesehen,  rein  heidnischer  Götzendienst  im  Zehn- 
flttmmereiche  nicht  aufgekommen  war,  so  daß  im  Vergleich  mit  dem  Gö- 
beudienste  Jerusalems  und  Juda's,  besonders  von  den  Zeiten  desAhas  an, 
Samaria  gerecht  erschien,  vgl.  Jer.  3, 11.  Auch  die  Bestrafung  Samana's 
durch  Zerstörung  des  Zehnstämmereichs  wird  als  jedem  Israeliten  bekant 
fibergangen  und  in  v.  52  sofort  die  Anwendung  auf  Jerusalem  =  Juda 
gemacht:  Auch  du  trage  deine  Schmach,  die  du  deinen  Schwestern  zuer- 
kant  hast  sc.  durch  liebloses  Urteilen  über  sie,  indem  du  dich  für  besser 
hieltest,  während  du  abscheulicher  als  sie  gesündigt  hast,  so  daß  sie  ge- 
rechter als  du  erscheinen.  p"Vt  gerecht  sein  und  p^  rechtfertigen  sind  in 
comparativem  Sinne  gebraucht.  Verglichen  mit  den  Greueln  Jerusalems 
erschienen  die  Sünden  Sodoms  und  Samaria's  ganz  geringfügig.  Mit  oan 
tu|  wird  die  Strafankündignng  des  Nachdrucks  halber  wiederholt,  und 
zwar  in  der  Form  einer  aus  dem  Urteile  über  die  Beschaffenheit  der  Ver- 
sündigung sich  ergebenden  Folge :  so  werde  auch  du  zu  Schanden  und 
trage  deine  Schmach. 

V.  63 — 63.  Aber  diese  Schmach  wird  nicht  das  Ende  sein.   Vermöge 
deg  Bundes,  welchen  der  Herr  mit  Israel,  geschlossen,  wird  Jerusalem 
mdiit  im  Elende  bleiben,  sondern  zu  der  dem  Volke  Gottes  verheißenen 
Hicrlichkeit  gelangen;  jedoch  in  einer  Weise, durch  welche  alles  Rühmen 
i^eschlossen  und  Juda  mit  tiefer  Beschämung  zur  Erkentnis  der  gött- 
Ikihen  Barmherzigkeit  gelangen  wird. —  Um  aber  alles  falsche  Vertrauen 
aof  die  göttlichen  Gnadenverheißungen  abzuschneiden  und  das  sündige 
Tolk  gründlich  zu  demütigen,  wird  in  diesem  lezten  Abschnitte  unsers 
Gotteswortes  die  Wiederherstellung  sowol  Sodoms  und  Samaria^s  als  Je- 
rusalems verkündigt,  wodurch  alles  Rühmen  Israels  ausgeschlossen  wird. 
V,53.   Und  ich  werde  ihr  Gefängnis  wenden,  das  Gefängnis  Sodoms  und 
ihrer  Töchter  und  das  Gefängnis  Samaria's  und  ihrer  Töchter  und  das 
Gefängnis  deines  Gefängnisses  in  ihrer  Mitte,  V.54  auf  daß  du  deine 
Schmach  tragest  und  dich  schämest  alles  dessen  was  du  getan,  indem  du 
fie  tröstest.    V.55.  Und  deine  Schwestern  Sodom  und  ihre  Töchter  wer- 
^  zurückkehren  zu  ihrem  anfänglichen  Bestand,  und  Samaria  und  ihre 
Töchter  werden  zurückkehren  zu  ihrem  anfänglichen  Bestand,  und  du 
^d  deine  Töchter  werdet  zurückkehren  in  euren  anfänglichen  Bestand. 
'•56.  Und  nicht  war  Sodom  deine  Schwester  eine  Predigt  in  deinem 
^unde  am  Tage  deiner  Hoffartigkeiten,  V.  57  bevor  aufgedeckt  wurde 
^ine  Bosheit,  wie  zur  Zeit  der  Schmach  der  Töchter  Arams  und  aller 
'einer  Umgebungen,  der  Töchter  der  Philister,  die  dich  verachteten  rings 
^her,  V.Ö8.  Deine  Untat  und  aUe  deine  Greuel  —  du  trägst  sie,  ist 
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der  Spruch  Jehova*s.  7.59.  Denn  also  spricht  der  Herr  Jehava:  Und  ich 
handle  mit  dir,  wie  du  getan  hast,  die  du  Eidsehnntr  verachtet  hast  um 
Bund  zu  brechen,  V.  60.  Und  werde  ich  gedenken  meines  Bundes  mit  dk' 
in  den  Tagen  deiner  Jugend  und  werde  dir  einen  ewigen  Bund  au/Hch' 
ten.  y.6l.  und  du  wirst  deiner  Wege  gedenken  und  dich  schämen,  wenn 
du  bekamst  deine  Schwestern,  die  größeren  denn  du  zu  denen  die  kleiner 
sind  als  du,  und  ich  sie  dir  zu  Töchtern  gebe,  obgleich  sie  nicht  aus  dei- 
nem Bunde  sind.   V.  62.  Und  aufrichten  werde  ich  meinen  Bund  mit  dir 
und  du  wirst  erkennen^  daß  ich  Jehova  bin;  ¥.68  auf  daß  du  gedenkest 
und  dich  schämst  und  dir  nicht  femer  Auftun  des  Mundes  bleibe  ob  dei- 
ner Schmach,  wenn  ich  dir  vergebe  alles ,  was  du  getan  hast,  ist  der 
Spruch  des  Herrn,  Jehova's,  —  Die  Yerheifiiing  hebt  an  mit  der  Yerkflih 
digung  der  Wiederherstellung  nicht  Jemsalems,  sondern  Sodoms  and  Sa- 
maria's.   Die  beiden  Reiche  oder  Völkerschaften,  welche  zuerst  dem  Ge- 
richte verfallen  sind,  sollen  auch  zuerst  begnadigt  werden,  und  erst  nadi 
ihnen  soll  Jerusalem  mit  den  übrigen  Städten  Juda's  auch  Gnade  m- 
p&hen,  damit  sie  ihre  Schmach  trage  und  sich  ihrer  Sünden  schiM 
(v.  54),  also  nicht,  weil  Sodom  und  Samaria  länger  ihre  Strafe  getragea, 
sondern  zu  tieferer  Beschämung,  zu  völliger  Demütigung  Jerusalems,  an^ 
T^'M  das  Gefängnis  wenden,  nicht:  die  GefGmgenen  zurückflihren  (s.zii 
Deut.  30, 3),  hat  auch  hier  die  tropische  Bedeutung  der  restitutio  in  sta- 
tum  integritatis^  wie  der  Ausdruck  in  v.55  erklärt  wird.   £ine  WegfEkh- 
rung  und  Gefangenschaft  hat  bei  Sodom  gar  nicht  stattgefunden.  Die 
Form  n*taib,  welche  das  ChetMer  mehrfach  bietet,  ist  der  Bedeutung  nadi 
von  r^av3  nicht  verschieden.  T|?n*taö  n*int^  bed.  weder  die  Gefangenen  dei- 
ner GefaingenBchaft,  denn  dasselbe  Wort  kann  nicht  erst  als  concretum^ 
sodann  als  abstractum  genommen  werden;  auch  dient  diese  Zusammen- 
setzung nicht  zur  Verstärkung,  im  Sinne  eines  Superlativs:  die  Gefangen- 
schaft deiner  Gefangenscha^n  s.  v.a.  die  schwerste,  furchtbarste  G^Uf 
genschaft  (Stark,  Bäv.),  sondern  der  Genitiv  ist  mit  Hgstb.  n.,Elief,  ezj^ 
cativ  zu  nehmen:  Gefängnis,  welches  dein  Gefängnis  ist,  und  diese  plir 
nastische  Ausdrucksweise  gewählt,  um  den  Begriff:  dein  eigenes  Gefäng* 
nis  mehr  hervorzuheben,  als  es  durch  das  an  das  einfache  Nomen  ge- 
hängte Suffix  geschehen  wäre.   In  nahaina  in  ihrer  Mitte  liegt  nicht,  daB 
wie  jezt  Juda  zwischen  Sodom  und  Samaria  mitten  inne  liegt,  so  seine  Ge- 
fangenen, die  Mitte  zwischen  jenen  beiden  einnehmend  heimkehren  we^ 
den  (Hitz.)y  sondern  es  bezieht  sich  auf  die  Gemeinschaft  des  Gefängnis- 
ses, auf  die  Gleichheit  der  Strafe,  welche  Jerusalem  mit  Samaria  und  So- 
dom teilt  {Hgstb.Elief),  Die  lezten  Worte  v.54:  indem  du  sie  tröstest 
beziehen  sich  nicht  auf  die  von  Israel  bisher  getanen  Sünden,  wie  Elief 
meint  und  deshalb  „tröstetest'^  übersetzen  will,  sondern  auf  das  Tragen 
der  Schmach  zur  Beschämung  wegen  der  Sünden.  Durch  das  Tragen  der 
Schmach  d.h. das  Leiden  der  wolverdienten, schmachvollen  Strafe  tröstet 
Jerusalem  die  Schwestern  Samaria  und  Sodom;  freilich  nicht  blos  durch 
die  Gemeinschaft  des  Unglückes  —  solamen  miseris  eic.{Calv,Bitz.u.k,\ 
sondern  dadurch,  daB  Sam.  und  Sod.  aus  dem  Strafleiden  Jerusalems  die 
Gerechtigkeit  des  göttlichen  Waltens  erkennen  und  darauf  die  Hoffnung 
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sekzen  könneii,  der  gerechte  Otott  werde  die  woWerdiente  Strafe  aufheben, 
leim  sie  ihren  Zweck  erreicht  hat,  vgl.  zn  14, 22. 23.  Die  Wendung  des 
S^Lngnisses  wird  nach  y.55  darin  bestehen,  daB  Sodom,Samaria  nnd 
Jerosalem  zurückkehren  li^^'lt?!!  zu  ihrem  anfänglichen  Bestände.  ma*^|^ 
bed.  nicht  den  vorigen  oder  früheren  Znstand,  sondern  wie  Jes.2d,  7  den 
aD&ngiichen  Bestand  (wg  rjoup  an  ägx^^  LXX).  Dies  darf  man  freilich 
mcht  mit  EHef.  so  ausdeuten:  was  sie  waren,  als  sie  in  Adam  aus  Gottes 
Klaffender  Hand  kamen.    Der  anfängliche  Bestand  ist  der  staius  integri" 
Mir,  nicht  als  Stand  der  Sündlosigkeit  oder  ursprünglicher  Gerechtig- 
M  und  Heiligkeit  —  so  sind  weder  Jerusalem  noch  Samaria  oder  So- 
ta jemals  beschaffen  gewesen,  sondern  als  Stand  der  anfänglichen  Herr- 
iiehkeit,  welchen  sie  vor  ihrem  Yerfalle  und  Versinken  in  gottloses  We- 
nn innehatten. 

Wie  kann  aber  eine  Wiederherstellung  Sodoms  und  ihrer  Töchter 
(6(miorrha*s  u.  s.  w.)  in  Aussicht  gestelt  werden,  da  ja  mit  dem  Untergänge 
diflser  Stftdte  alle  ihre  Einwohner  von  der  Erde  vertilgt  wurden?  Zur  Be- 
setdgung  dieser  Schwierigkeit  wolten  manche  AusU.  unter  Sodom  die  von 
dem  aus  Sodom  geflüchteten  Loth  abstammenden  Moabiter  und  Anmio- 
Biter  verstehen.    Allein  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Auskunft  liegt  am 
Tage;  die  Anmioniter  und  Moabiter  waren  eben  so  wenig  Sodomiter  als 
Loth.    Auch  die  schon  von  Ongen^n. HUron.  und  in  neuster  Zeit  noch 
von  Eäv.  geäußerte  Ansicht,  daß  Sodom  typische  Bezeichnung  des  Hei- 
.    dentums  sei,  befriedigt  nicht.  Sowol  die  Zusammenstellung  Sodoms  mit 
l    Samaria  und  Jerusalem,  als  auch  schon  die  specielle  Erwähnung  des  über 
Sodom  ergangenen  Gerichts  (v.49f.)  führen  unabweislich  auf  das  wirk- 
Uehe  Sodom.  Die  Heidenwelt  komt  hiebei  nur  soweit  in  Betracht,  als  in 
te  Begnadigung  Sodoms,  der  am  tiefsten  gesunkenen  Heidenstadt  einge- 
iddqBsen  liegt,  daß  allen  Heidenvölkem  Gnade  wiederfahren  werde.  Wir 
aiNm  also  bei  dem  eigentlichen  Sodom  stehen  bleiben.  An  eine  irdische 
üederherstellnng  Sodoms  läßt  sich  allerdings  nicht  denken.  Denn  wäre 
tidi  eine  Wiederherstellung  der  durch  Feuer  vernichteten  und  in  die 
Hefe  des  todten  Meeres  versunkenen  Städte  denkbar,  so  doch  nicht  eine 
irdisch -leibliche  Wiederherstellung  der  mit  den  Städten  vertilgten  Be- 
wohner, welche  in  diesem  Zusammenhange  bei  den  Städten  hauptsächlich 
in  Betracht  kommen.   Hieraus  folgt  aber  nicht  die  Unmöglichkeit  der 
Sache,  sondern  nur,  daß  die  Yerwirklichung  dieser  Weissagung  über  den 
gegenwärtigen  Weltbestand  hinaus,  auf  eine  in  das  ewige  Leben  hinüber- 
rdchende  Ordnung  der  Dinge  hinweist. 

Wie  V.  56  den  Inhalt  von  v.  53  erläutert,  so  wird  in  v.  56  u.  57  der 
Oed^e  des  54.  Y.  begründet  und  weiter  ausgeführt.  Der  Sinn  von 
^56*  ist  streitig,  aber  so  viel  außer  Zweifel,  daß  der  "Versuch  von  Ä'/tV/*., 
£e  y V.  56  u.  57  auf  die  Zukunft  zu  beziehen :  am  künftigen  Tage  seiner 
Herrlichkeit  werde  Israel  nicht  mehr  wie  jezt  Sodom  als  Mähr  im  Munde 
^^Hj  gegen  die  Grammatik  verstößt  und  irrig  ist.  Diese  erlaubt  eben 
80  wenig  »n'jn  «ii  als  Futurum:  „und  nicht  wird  sein"  zu  fassen,  als  i»» 
^Tr  n?  (v.57)  mit:  „wird  es  sein  wie  die  Zeit  des  Hohnes"  zu  über- 
setzen. Außerdem  steht  der  Beziehung  des  Tt^l^MA  Di-»a  auf  den  Tag  der 
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künftigen  Herrlichkeit  der  Gebrauch  des  W.  Tifi^a  von  der  HofFart,  der 
Hanptsünde  Sodoms  (y.49)  entgegen,  da  die  Rückbeziehung  auf  jenen 
Vers  sehr  nahe  liegt.    Der  Sinn  des  56.  V.  hängt  von  der  Fassung  des 
ny^Q^b  ab.  Ungenügend  ist  die  Erklärung:  non  erat  in  auditione  Le,  tum 
audiebatur  (Ros,  Ttfat/r.nach  Hieron.):  du  dachtest  da  gar  nicht  an  Sodom, 
nahmst  seinen  Namen  nicht  in  deinen  Mund.   n:j!i»^  bed.  Verkündigungi 
Predigt,  und  auch  Gerücht.    Zieht  man  die  leztere  Bed.  vor,  so  muß  man  j 
mit  Hgstb,  u.  Hitz,  den  Satz  fragend  fassen  («"i^  für  «i^Cl).   Obgleich  difii  j 
möglich  ist,  so  fehlen  doch  hier  deutliche  Indicien  für  die  Annahme  einer 
nur  durch  den  Ton  angedeuteten  Frage.   Wir  ziehen  daher  die  Bed.  Pre-  ; 
digt  vor:  nicht  war  deine  Schwester  Sod.  eine  Predigt  in  deinem  Mund«  j 
am  Tage  deiner  Hoffärtigkeiten,  daß  du,  so  lange  du  im  Glücke  wärest»  j 
von  dem  Geschicke  Sodom  geredet  und  dasselbe  beherzigt  hättest.  BeTj  1 
Plural  ?|'!3'iK^  ist  stärker  als  der  Singular.   Der  Tag  der  Hoffärtigkeiten  1 
wird  V.Ö7  bestimt  als  die  Zeit  bevor  die  Bosheit  Juda's  aufgedeckt  wop  : 
den.   Dies  geschah  durch  das  Gericht,  das  vonseiten  Babels  über  JernWr 
lem  hereinbrach.   Durch  dieses  Gericht  soll  Jerus.  mit  Schmach  bedeefct 
werden  wie  zu  der  Zeit, da  die  Töchter  Arams  d.h.  die  Städte  Syriens  ml 
die  Philister  —  Aram  im  Osten  und  die  Philister  im  Westen  Jes.  9, 11  — 
es  ringsum  mißhandelten  und  verhöhnten.  Dies  bezieht  sich  zunächst  aif 
die  Zeiten  des  Ahas,  wo  die  Syrer  und  Philister  Juda  hart  bedrängten 
(2 Kg.  15, 37. 16,6  u.  2 Chr. 28, 18 f.),  ist  aber  darauf  nicht  zu  beschrän- 
ken, sondern  hat  sich  noch  unter  Jojachin  wiederholt,  als  Jehova  Scharet 
der  Chaldäer,  Aramäer,  Ammoniter  und  Moäbiter  gegen  ihn  sandte,  um 
Juda  zn  verderben  (2Eg.24,2).   Die  Philister  sind  hier  zwar  nicht  ge* 
nant,  aber  daß  sie  auch  damals  gesucht  haben  werden,  Schmach  übec 
Jnda  zu  bringen,  das  läßt  sich  aus  der  Drohung  £z.25, 15  schließeik 
C3K^  =  id!itt3  nach  aram.  Sprachgebrauch:  verachtend,  wegwerfend  behsfr  } 
dein,  vgl.  28, 24. 26.   Für  diesen  seinen  Hochmut  soll  Jerusalem  büfia% 
seine  Untat  und  seine  Greuel  tragen  v.  58.   Wegen  !^53t  s.  zu  v.  43.  IM 
Perf.  D'^nKtos  sezt  die  Strafe  so  gewiß,  als  sei  sie  schon  eingetreten.   Qrf 
der  Anfang  derselben  war  ja  auch  schon  eingetreten.    Die  Begründe 
dieses  Gedankens  in  v.  59  bildet  den  Uebergang  zur  weiteren  Ausführoi 
der  Verheißung  V.  60  ff.   n'^to^i  (v.ö9)  ist  von  denMasoreten  richtig  als 
1  pers.  vocalisirt.  Das "» ist  copulativ  und  deutet  an,  daß  das  Folgende  die 
schließliche  Zusammenfassung  des  Vorhergehenden  bilde,   tinifi^  für  tl»! 
wie  V.  60  u.  ö.  mit  jem.  handeln.    Die  Construction  des  •'^i05  c,  accus,  pen. 
jemandem  antun  ist  weder  aus  c.17,17  u.  23,25  noch  aus  Jer.33,9si» 
erhärten  und  in  Jes.  42, 16  (in  Ges.  Lex.)  irrig  angenommen.  —  Das  Ver 
achten  des  Eidschwüres  (h^k)  weist  zurück  auf  Deut.  29, 11  f.,  wo  die  E^ 
neuerung  des  am  Sinai  geschlossenen  Bundes  als  ein  Eintreten  in  dea 
Bund  und  Eidvertrag,  welchen  der  Herr  nun  mit  seinem  Volke  schließe, 
bezeichnet  ist.  —  Aber  wenn  auch  Israel  den  Bund  treulos  gebrochen  hat, 
und  dafür  Strafe  tragen  muß,  so  kann  doch  die  menschliche  Untreue  die 
Treue  Gottes  nimmermehr  aufheben.   So  schließt  sich  die  Wiederairf-. 
nähme  und  weitere  Ausführung  der  Verheißung  v.  60  an  den  Schluß  des 
59.  V.  an.   Das  Gedenken  seines  Bundes  ist  schon  Lev.  26, 42  u.  45  als 


Ezecbiel  XVI,  60--63. 


143 


d»  einzige  Motiv  genant,  welches  Gqtt  znr  Wiederbegnadignng  Israels 
Miiiimen  werde,  wenn  Israel  durch  Strafleiden  gedemütigt  zur  Erkent- 
m  seiner  Sünden  gekommen  sein  wird.    Den  Band ,  welchen  Gott  mit 
krael  am  Tage  seiner  Jngend  d.i.  bei  seiner  Ansführnng  aas  Aegy^ien 
feschlossen,  wird  er  zu  einem  ewigen  Bande  aufrichten.   Es  ist  demnach 
kein  yöllig  nener  Bund,  sondern  nnr  die  Vollendung  des  alten  zu  ewigem 
Bestände.    Zur  Sache  vgl.  Jes.  55, 3,  wo  die  Schließung  des  ewigen  Bun- 
te als  Gewährung  der  beständigen  Gnaden  Davids  d.h.  als  Erfüllung  der 
tei  David  erteilten  Verheißung  2  Sam.  7  bezeichnet  wird.    Diese  Ver- 
Whng  nent  David  selber  2  Sam.  23,5  einen  ewigen  Bund,  welchen  Gott 
im  gesezt  habe.  Dieser  Band  hat  die  Gewähr  ewiger  Dauer  darin,  daß 
ar  meht  anf  die  Erfüllung  des  Gesetzes,  sondern  allein  auf  die  Sünden- 
vetgebende  Gnade  gegründet  wird,  vgl.  v.63  mit  Jer.31,31 — 34.  —  Die 
fiewähning  dieser  Gnaden  wird  Israel  seine  Wege  ins  Gedächtnis  bringen 
od  68  mit  Beschämung  erfüllen.    In  diesem  Sinne  tritt  dem  *^i?^^t  ^-^^ 
digWnjatT  V.  61  zur  Seite.  Solche  Beschämung  wird  Israel  ergreifen,  wenn 
bei  der  Aufrichtung  des  ewigen  Bundes  die  größeren  und  kleineren  Völ- 
ker in  Herrlichkeit  ihm  beigesellet  und  als  Kinder  ihm  einverleibt  wer- 
den, die  doch  nicht  aus  seinem  Bunde  sind.    Die  größeren  und  kleineren 
Schwestern  sind  die  größeren  und  kleineren  Völker  als  Glieder  der  allge- 
Beinen  Menschheitsfamilie,  die  zur  Herrlichkeit  einer  großen  Gottes- 
fudlie  erhoben  werden  sollen.   Die  in  v.  53  n.  55  nur  Sodom  und  Sama- 
oa  v^heißene  Wiederherstellung  wird  hier  zur  Weissagung  der  Auf- 
Mhme  aller  größeren  und  kleineren  Völker  in  die  Gemeinschaft  der  Herr- 
Qctteit  des  Volkes  Gottes  erweitert.  Daraus  ersieht  man,  daß  Sodom  und 
Qittariadie  anßertestamentischen  Heidenvölker  insgemein  repräsentiren, 
BMm  die  sittlich  versunkensten,  Samaria  die  aus  dem  Gnadenstande  ge- 
ttüNi.  Die  Stellung  dieser  Völker  zu  Israel  in  dem  ewigen  Gnadenbun- 
ilvbd  als  Verhältnis  der  Töchter  zur  Mutter  bestimt.  Wenn  also  auch 
teftm  seines  tiefen  Abfalles  willen  unter  die  Heiden  verstoßene  Israel  erst 
Mdi  den^  vernichteten  Sodom  und  nach  dem  gerichteten  Samaria  zu  sei- 
len anfänglichen  Bestand  zurückkehren  wird,  so  wird  dgch  die'Erwäh- 
kmg  Israels  vor  allen  Völkern  der  Erde  zum  erstgeborenen  Sohne  Jehova's 
Q&wandelbar  fortbestehen  und  Israel  den  Stamm  des  neuen  Gottesreiches 
Wden ,  in  welchen  die  Heidenvölker  eingepflanzt  werden.    Die  W. :  und 
ÄKht  aus  deinem  Bunde,  werden  von  den  meisten  AusU.  in  dem  Sinne: 
»cht  weil  du  den  Bund  gehalten  hast,  genommen;  aber  sicher  unrichtig. 
Denn  solte  auch  „dein  Bund"  wirklich  einen  Gegensatz  zu  „mein  Bund" 
(t.60  u.  63)  bilden,  so  kann  doch  „dein  Bund"  nimmermehr  so  viel  als 
fe  Erfüllung  deiner  Bundespflichten  bedeuten.    Die  Worte  gehören  zu 
'^öa,  welche  dadurch  als  außeriestamentische  bezeichnet  werden  {Klief.)^ 
^  solche  die  nicht  in  dem  Bunde,  den  Gott  mit  Israel  geschlossen  hat, 
*Aen,  so  daß  sie  kraft  des  Bundes  Ansprach  auf  die  Teilnahme  an  der 
Herriichkeit  des  aufzurichtenden  ewigen  Bundes  hätten.  —  Bei  Aufrich- 
^ng  dieses  Bundes  soll  Israel  erfahren,  daß  Gott  Jehova  ist,  der  unwan- 
tobar  treue  (vgl.  über  die  Bed.  des  t^^1r^  Namens  die  Erl.  zu  Gen.  2, 4), 
Nüt  es  eingedenk  sei  sc.  sowol  seiner  Sündengreuel  als  der  erbarmen- 
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den  Gnade  Gottes  und  von  Scham  und  Reue  so  erfOlt  werde,  daß  es  sei- 
nen Mnnd  nicht  mehr  aafzutnn  wagen  werde,  um  etwa  seinen  frttheren 
Abfall  zn  entschuldigen  oder  wid^er  Gott  und  seine  Gerichte  zu  murren, 
wenn  nämlich  der  Herr  ihm  alle  seine  Sünden  vergibt,  durch  die  Erridi* 
tung  des  ewigen  Bundes,  dessen  Kern  und  Wesen  in  Vergebung  der  Sün- 
de besteht,  ygl.Jer.31,34.  So  wird  die  Erfahrung  der  sündevergeben- 
den Gnade  vollenden  was  durch  das  Gericht  vorbereitet  worden  —  die  .j. 
Umwandlung  der  hoffärtigen  Sünde^  in  demütige  Gotteskinder,  für  wek  ' 
che  das  Reich  bereitet  ist  von  Anbeginn.  > 

Mit  diesem  Gedanken  schließt  unsere  die  ganze  Weltgeschichte  un-  '; 
spannende  Weissagung,  zu  welcher  das  apostolische  Wort:  JSwexXtim  j 
0  d'eog  Toifg  navtag  t!g  dnild-Hav/iva  rovg  ndvtag  iXe'^orj  Rom.  11,31  J 
die  neutestamentliche  Parallele  liefert. — Wie  die  der  Ehebrecherin  d.fe  ^ 
dem  seinen  Gott  und  König  verschmähenden  Volke  Israel  gedrohte  Straü  .1 
an  Jerusalem  und  den  Juden  in  Erfüllung  gegangen  ist  und  noch  inuMr  1 
in  Erfüllung  geht,  so  ist  auch  die  Verheißung  ihrem  Anfange  nach  scIqb 
in  Erfüllung  gegangen,  aber  die  volle  und  schließliche  Erfüllung  erst  nodi 
in  der  Zukunft  zu  erwarten.  Mit  der  Aufrichtung  des  ewigen  d.i.dtt 
neuen,  durch  Christum  gestifteten  Bundes  und  mit  der  Aufnahme  dir 
Gläubigen  Israels  in  Judäa,  Samaria  und  Galiläa  (Act.  8, 5  ff.  25.  9,31) 
hat  die  Wendung  des  Gefängnisses  sowol  Jerusalems  und  ihrer  Töcbl 
als  Samaria*s  und  ihrer  Töchter,  und  d!urch  die  Ausbreitung  des  Evs 
liums  unter  den  Heiden  und  deren  Eintritt  in  das  Reich  Christi  hat  ai 
die  Wendung  des  Gefängnisses  Sodoms  begonnen,  sofern  Sodom  mit  ib 
ren  Töchtern  die  sittlich  verderbte  Heidenwelt  repräsentirt.  Mit  der  Anf^j 
nähme  in  das  von  Christo  auf  Erden  gegründete  Himmelreich  hebt  aacÜ! 
die  Rückkehr  der  Begnadigten  in  ihren  anfänglichen  Bestand  an,odejr 
änoxataazuoig  navuov  d.h.  die  Wiederherstellung  aller  sittlichen  Ywßl\ 
hältnisse  zur  ursprünglichen  Normalverfassung  (vgl.  Act. 3, 21  n.  dtfl 
Meyer  mit  Matth.  17,11),  welche  in  der  naXiyytveaia  der  allgemeiiA- 
Weltemeuerung  zur  ursprünglichen  Herrlichkeit  (vgl.  Matth.  19, 2SNUi 
Rom.  8, 18  ff.  ^etr.3,13)  ihre  Vollendung  erreichen  wird.  Auf  am 
Endziel  weist  unsere  Weissagung  in  v.  55  klar  hin.  Zwar  könte  man  dl 
Jerusalem  und  Samaria  in  Aussicht  gestellte  Rückkehr  zu  ihrem  ursprttl^ 
liehen  Bestände  nur  von  d,er  Begnadigung  des  in  seinen  beiden  Teilen  ifli 
seines  Abfalles  willen  verstoßenen  Bundesvolkes  verstehen  und  diese  Bs^.; 
gnadigung  in  der  Aufnahme  desselben  in  das  Reich  Christi  und  seiner^ 
derherstellung  als  Volk  Gottes  suchen  wollen,  so  daß  mit  der  Ausbi 
tung  des  Evangeliums  unter  allen  Völkern  und  der  nach  Eingang  derVoD^i 
zahl  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  erfolgenden  Bekehrung  des  zur  ZA 
noch  verstockten  Israel  die  volle  Erfüllung  unserer  Weissagung  noch  i» 
dem  gegenwärtigen  Aeon  ihr  Ende  erreichen  würde.  Aber  diese  Be- 
schränkung läßt  sich  mit  der  Gleichstellung  Sodoms  und  ihrer  Töchter 
mit  Samaria  und  Jerusalem  nicht  vereinigen.  Da  Sodom  nicht  blos  Tf- 
pus  der  Heidenwelt  ist,  so  kann  die  Wiederherstellung  Sodoms  und  ilu^ 
Töchter  nicht  in  der  Aufoahme  der  Nachkommen  der  vom  Gerichte  ge- 
troffenen Städte  in  das  Reich  Gottes  oder  die  christliche  Kirche  besteheDy 
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ml  bei  der  eigentflmlichen  Art  der  Vernichtung  dieser  Städte  keine  Be- 

mtoer  am  Leben  blieben,  deren  Nachkommen  in  der  gegenwärtigen  Welt- 

leit  za  Christo  bekehrt  and  beseligt  werden  könten.    Die  Wiederherstel- 

hmg  Sodoms  aber  mit  C.  a  Lapide  anf  die  Bekehrung  der  Nachkommen 

der  Bewohner  Zoars,  welches  bei  der  Verstörang  der  übrigen  Städte  des 

'  Jordangaaes  nm  Loths  willen  verschont  blieb,  beziehen  und  beschränken 

SB  wollen,  streitet  zn  sehr  mit  dem  Wortlaute  unserer  Stelle,  als  daß  man 

fldi  zu  dieser  Auskunft  verstehen  könte.  Die  Wendung  des  Gefängnis- 

mSodoms  und  ihrer  Töchter  d.  h.  die  Begnadigung  der  Bewohner  So- 

tes  nnd  der  ttbrigen  Städte  der  Jordanaue  weist  über  den  gegenwär- 

l||BD  Aeon  hinaus;  sie  kann  nur  am  großen  Tage  der  Auferstehung  der 

Ibdten  sich  an  den  ehemaligen  Bewohnern  Sodoms  und  der  Nachbar- 

slldte  verwirklichen.   Dem  entsprechend  wird  aber  auch  die  Wiederher- 

iMlung  Samaria's  und  Jerusalems  ihre  Vollendung  erst  mit  der  Vollen- 

üi^  des  Reiches  Christi  in  Herrlichkeit  am  jüngsten  Tage  erreichen. 

Unsere  Weissagung  geht  demnach  über  Rom.  11, 25  ff.  hinaus,  indem 
ih  nicht  nur  dem  Bundesvolke,  sondern  in  Samaria  und  Sodom  auch  allen 
größeren  und  kleineren  Heidenvölkern  die  Aussicht  auf  dereinstige  Auf- 
nhme  in  das  ewige  Gottesreich  eröffnet,  obgleich  dies  dem  Zwecke  die- 
prophetischen  Wortes:  das  hoffärtige  Israel  völlig  zu  demütigen,  ent- 
ipreehend  nur  andeutungsweise  geschieht  und  über  die  Art  und  Weise 
ist  in  Aassicht  gestellten  Apokatastasis  jede  nähere  Andeutung  fehlt. 
Iber  troz  dieser  Unbestimtheit  dürfen  wir  die  Sache  selbst  nicht  durch 
idlkürliche  Deutungen  wegerklären,  da  dieselbe  durch  andere  Schrift- 
Men  außer  Zweifel  gesezt  ist.  Die  Aussprüche  unsers  Herrn  Mtth.lO, 
.11 1.11,24:  daß  es  im  jüngsten  Gerichte  Sodom  erträglicher  ergehen 
fIriB  als  Capemaum  und  jeder  Stadt,  welche  die  Predigt  des  Evange- 
feiü'ivon  sich  gewiesen,  lehren  nnzweidentig,  daß  auch  für  Sodom  der 
fi|^r  Gnade  noch  offen  steht  und  das  über  dieselbe  ergangene  Gericht 
litt  die  lezte  Entscheidung  über  ihre  Bewohner  gebracht  hat.  Denn  So- 
Üta  hat  nicht  die  vollendete  Offenbarung  der  Gnade  und  des  Heils  von 
M  gestoßen.  Wären  in  Sodom  die  dvvd(,uiQ  geschehen^  die  in  Caper- 
Ufen  geschehen  sind,  sie  stände  noch  heutiges  Tages  (Mtth.  11,23). 
ffioaus  ergibt  sich  klar,  daß  alle  vorchristlichen  Gerichte  nicht  die  lezte 
Mbitscheidung,  nicht  die  ewige  Verdamnis  bringe  n,  sondern  noch  dieMög- 
[Uikeit  dereinstiger  Begnadigung  offen  lassen.  Das  lezte,  für  die  Ewig- 
[tat  entscheidende  Gericht  tritt  erst  nach  der  vollen  Offenbarung  der 
[4ude  und  Warheit  in  Christo  ein.  Ehe  das  Ende  komt,  wird  das  Evan- 
ium  nicht  nur  allen  Völkern  gepredigt  werden  (Mtth.  24, 14),  sondern 
sh  den  Todten,  den  Geistern  im  Gefängnisse,  die  zur  Zeit  Noahs  nicht 
|iabten,ist  es  verkündigt  worden,  indem  Christus  im  Geiste  zu  ihnen  ge- 
lingen ist,  damit  sie,  obwol  nach  Menschen- Weise  am  Fleische  gerichtet, 
ta  Geiste  nach  Gottes  Weise  lebten  (1  Petr.  3, 19.  4, 6).  Was  der  Apostel 
ta  der  ersten  dieser  Stellen  von  den  Ungläubigen  vor  der  Sindflut  lehrt 
^d  in  der  zweiten  von  den  Todten  im  Allgemeinen  sagt,  das  gilt  nach 
Äiigerer  Weissagung  auch  von  den  nach  Menschen  Weise  am  Fleische  ge- 
^bteten  Sodomitern  und  wöl  überhaupt  von  allen  Heidenvölkem,  die 
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entweder  vor  Christo  gelebt  haben  oder  wenn  nach  Christo,  so  doch  ohne 
die  Predigt  des  £yaiigeliiiins  vernommen  zu  haben,  aus  dem  irdischen  Le- 
ben geschieden  sind.  —  Nach  diesen  deutlichen  Aussprüchen  des  N.Test. 
ist  nnsere  Weissagung  von  der  Apokatastasis  Sodom's,  Samaria's  und  Je- 
rusalems zu  beurteilen,  und  nicht  mit  der  häretischen  Lehre  von  der  Wie- 
derbringung d.i.  der  endlichen  Beseligung  aller  Gottlosen,  selbst  desTen-  • 
fels,  zu  verwechseln.    Wenn  dem  lezten  Gerichte  die  Verkündigung  des 
Evangeliums  vorhergeht,  so  richtet  sich  die  Entscheidung  im  Gerichte 
nach  der  Stellung  der  Lebenden  und  der  Todten  zu  dem  Evangelium. 
Alle  Seelen,  die  dasselbe  hartnäckig  verwerfen  und  im  Unglauben  belutf^ 
ren,  fallen  der  ewigen  Verdamnis  anheim.    Daß  die  Bekehrung  SodoiM 
und  Samaria's  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist,  erklärt  sich  aus  der  Tet 
denz  der  Verheißung ,  in  welcher  nur  die  Tatsache  ohne  die  sie  vermit*.^ 
telnden  Umstände  ausgesprochen  wird,  um  Jerusalem  zu  demütigen.  Wirf 
doch  auch  die  Bekehrung  Jerusalems  nicht  bestirnt  als  Bedingung  der  Be- 
gnadigung genant,  sondern  als  ai|s  Lev.  26  bekaut  voransgesezt  und  io  der    ; 
wiederholten  Aussage,  daß  Jerusalem  bei  der  ihr  widerfahrenden  BefU*  ^ 

digung  von  tiefer  Scham  ergriffen  werden  wttrde,  nur  implicite  gelehrt     j 

r 

Oap.XVII.  Die  Erniedrigung  und  die  Erhöhung  des 

Davidischen  Geschlechts. 

Der  Inhalt  dieses  Cap.  wird  als  Räthsel  und  Gleichnis  eingeführt  und 
zerfält  in  drei  Abschnitte.  V.  1 — 10  enthalten  das  Gleichnis;  v.  11—81 
die  Deutung  und  Anwendung  desselben  auf  den  König  Zedekija,  und  v.23 
— 24  die  Verheißung  des  messianischen  Königtumes. 

V.  1 — 10.  Das  Gleichnis.  V.l.  Utid  das  Wort  Jehova*s  geschah  m) 
mir  aho:  V.  2.  Menschcjisohn,  gib  ein  Räthsel  und  trage  ein'Gleickä^  \ 
vor  dem  Hause  Israel^  V.  3  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jehsit^ 
Ein  großer  Adler,  mit  großen  Flügeln  und  langen  Schwingen  voü'Qfr 
fieders  von  bunten  Farben ,  kam  zum  Libanon  und  nahm  den  Wipf^Jitt 
Ceder.  V.4.  Den  obersten  ihrer  Schößlinge  pflichte  er  ab  und  brtlMf 
ihn  in  Canaansland,  in  eine  Raufmannsstadt  sezte  er  ihn,  V.  5.  üid  ^ 
nahm  vom  Samen  des  Landes  und  tat  ihn  in  Saatland ,  nahm  ihn  hint» 
vielen  Wassern,  sezte  ihn  als  eine  Weide.  V.  6,  Und  er  wuchs  und  wtri 
zum  überhängenden  Weinstock  von  niedriger  Höhe,  daß  seine  Zweige  äA 
zu  ihm  wenden  und  seine  Wurzeln  unter  ihm  sein  solten;  und  er  fVVfi 
zum  Weinstocke  und  trieb  Aeste  und  breitete  Laubwerk  aus.  V.  7. 1^ 
war  ein  anderer  großer  Adler  mit  großen  Flügeln  und  vielem  Gefiedfff 
und  siehe  dieser  Weinstock  streckte  seine  Wurzeln  lechzend  zu  ihm  Ä 
und  reckte  seine  Zweige  nach  ihm,  daß  er  ihn  wässere  von  den  Beet0 
seiner  Pflanzung  aus.  V.  8.  In  gutes  Feld  an  vielen  Wassern  war  er  g^  " 
pflanzt,  um  Zweige  zu  treiben  und  Frucht  zu  tragen,  zu  einem  herrlichf^ 
Weinstocke  zu  werden.  V.  9.  Sprich:  so  spricht  der  Herr  Jehova:  fßvr* 
er  gedeihen?  witd  man  sticht  seine  Wurzeln  ausreißen  und  seine  Fniclä 
abschneiden,  daß  er  verdorret?  Alle  frischen  Blätter  seines  Triebes  n^ 
den  verdorren,  und  nicht  mit  starkem  Arme  und  mit  vielem  Volke  tvif^ 
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wSglich  sein  ihn  von  seinen  Wurzeln  emporzuheben,  V.  10.  Und  siehe,  ob 
er  gleich  gepflanzt  ist,  nirä  er  gedeihen?  wird  er  nicht,  sowie  der  Ost- 
mnd  ihn  berührt,  verdorren?  Auf  den  Beeten ,  wo  er  wächst,  wird  er 
verdorren. 

Die  Parabel  (^'4^»  8^^^  d^m  neutestl.  nugußoli]  entsprechend)  wird 
fn^n  genant,  Räthsel,  wegen  des  in  der  parabolischen  Hülle  liegenden  tie- 
feren Sinnes.  Die  Symbolik  dieser  Parabel  wird  von  manchen  Ausll.  aus 
tebylonischen  Einflüssen  auf  den  Propheten  abgeleitet,  aber  ohne  halt- 
Iwren  Grund.  DasBild  des  Adlers  oder  Raubvogels  für  einen  mit  Schnel- 
ligkeit einbrechenden  Eroberer  ist  eben  so  wenig  specifisch  babylonisch 
ib  die  Yergleichung  des  königlichen  Geschlechts  mit  einer  Ceder  oder 
einem  Weinstocke.  Mit  einem  Adler  wird  nicht  nur  Nebucadnezar  Jer. 
48,40.  49,22,  sowie  C3TUS  mit  einem  Raubvogel  Jes.46, 11  verglichen, 
sondern  schon  Mose  hat  Gottes  väterliches  Walten  über  den  Seinen  als 
«in Tragen  derselben  anf  Adlersflügeln  bezeichnet  Ex.  19,4.  Dent.32,11. 
Die  Ceder  des  Libanon  aber  und  der  Weinstock  sind  echt  israelitische 
Bilder.  —  Der  große  Adler  v.  3  ist  der  Großkönig  Nebucadnezar,  vgl.  v.  12. 
Der  Artikel  übrigens  dient  nur  zur  Bezeichnung  der  Gattung,  wofür  wir 
im  Deutschen  den  unbestimten  Artikel  gebrauchen.  In  v.  7  steht  statt  des 
Artikels  "irtK  in  dem  Sinne:  ein  anderer.  Dieser  Adler  hat  große  Flügel 
and  lange  Schwingen ;  er  ist  schon  über  weite  Länder  siegreich  geflogen. 
mjp*jn  ib""i^.K  wörtl.  welches  ihm  der  bunte  Schmuck  ist,  das  er  als  sol- 
*'chen  hat.  Das  Gefieder  von  buntem  Farbenschmuck  deutet  auf  die  vielen 
aach  Sprache,  Sitte  und  Tracht  verschiedenen  Völker  hin,  die  unter  dem 
Seepter  Nebucadnezars  vereinigt  waren  [^Hitz  U.A.),  nicht  auf  den  Reich- 
\  tun  und  die  Pracht  des  Eroberers,  weil  diese  Beziehung  der  Tendenz  der 
^  1^«rabel  ferne  liegt.  Er  kam  zum  Libanon.  Dieser  ist  Symbol  nicht  des 
\  anditischen  Landes  oder  Reiches  Jnda,  sondern  wie  Jer.  22, 23  Jerusa- 
^  kvroder  des  Berges  Zion  mit  seinem  cedernreichen  Eönigspalaste  (s.  zn 
Alb. 2, 17  u.  Sach.  11, 1),  als  der  Ort  wo  die  Ceder  gepflanzt  ist,  vgl.  die 
ftU.  V.  12.  Die  Ceder  ist  das  Davidische  Königsbaus  und  ihr  Wipfel  der 
Idnig  Jojachin.  Das  W.  nn^ais  komt  nur  bei  Ez.  vor  und  zwar  nur  vom 
Cedernwipfel,  vgl.  31, 3  ff.  Die  Grundbedeutung  ist  streitig,  indem  Einige 
es  von  dem  krausen,  gleichsam  wolligen  Wipfel  der  älteren  Cedern,  bei 
welchen  die  kleinen  Zweige,  die  ihre  Belaubung  bilden,  blos  auf  dem  Wi- 
pfel stehen,  erklären.  Andere  es  mit  dem  arab.  ^^  verbergen  combini- 

ren  und  von  der  Belaubung  als  der  Hülle  oder  Bedeckung  des  Baumes 
[  verstehen.  In  v.4  ist  n^as  durch  '»■'nip'^3';  tT\  der  oberste  ihrer  Schöß- 
linge gedeutet.  Diesen  pflickte  der  Adler  ab  und  brachte  ihn  1?as  T'3'^"^? 
Bezeichnung  Babyloniens,  wie  16,29,  als  Land  welches  in  seinem  Han- 
delsgeiste ein  Canaan  geworden  war.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  parallelen 
,  xAyH  w  Stadt^er  Händler  d.i.  Babylon,  vgl.  v.  12.  Der  Same  des  Lan- 
des ist  nach  v.  13  der  König  Zedekija,  weil  er  aus  dem  Lande  war,  der  ein- 
beimische  König  im  Gegensatze  zu  einem  fremden,  babylonischen  Statt- 
halter. n|5  für  r\ph  nach  Analogie  von  onj?  Hos.  11,3  und  zur  Unterschei- 
dung vom  Imperative  mit  Kamez  vocalisirt,  und  böc  rv^\  wie  Num.  23, 27 

10* 
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gebraucht.   Das  an.  Xtf,  nfistw  bed.  im  Arab.  o.  Talmud,  die  Weide,  war- 
scheinlich  davon  benant,  daß  sie  an  wasserreichen  Orten  wachsen;  nach 
Ges.  von  ?]^2C  überschwemmen,  eig.  der  überschwemmte  Baum.  Diese  Bed. 
paßt  auch  hier:  ersezte  ihn  als  Weide  heißt:  er  behandelte  ihn  als  solche, 
sofern  er  ihn  zu  vielen  Wassern  brachte,  in  einen  wasserreichen  Boden 
d.h.  in  eine  gedeihliche  Lage  sezte.   Der  Sezling  wuchs  heran  zu  einem 
überhangenden  d.  h.  seine  Zweige  nach  allen  Seiten  ausbreitenden  Wein-  . 
stocke,  der,  wie  durch  das  folgende  noip  nbftib  niedrig  an  Höhe  (Länge) 
deutlicher  gesagt  wird,  nicht  hoch  empor  aufschoß.    Dieser  Wuchs  war 
erzielt,  damit  seine  Zweige  sich  zu  ihm  (dem  Adler)  wenden  und  seine 
Wurzeln  unter  ihm  (dem  Adler)  sein  selten.    Die  Suffixe  an  '»'^iK  und  ., 
•»•»nriR  gehen  auf  itüj  .   Diese  Beziehung  fordert  nicht  nur  die  Deutung 
V.14  sondern  auch  v.7,  wo  die  Wurzeln  und  Zweige  des  Weinstock« 
sich  nach  dem  (andern)  Adler  strecken.  In  v.  6^  wird  das  über  den  Wudtt 
Gesagte  nochmals  kurz  zusammengefaßt.   Die  Wortform  tvyka  ist  den 
Ez.  eigentümlich,  Jesaja  hat  nnxB  :cr  srnKB  10,33.  Das  Wort  bed.  Zi«f 
und  Laub  oder  das  belaubte  Gezweig,  als  den  Schmuck  der  Bäume. «^ 
Der  andere  Adler  (v.  7)  ist  nach  v.  15  der  König  Aegyptens.   Er  hat  anA 
große  Flügel  und  viel  Gefieder  —  ein  ausgedehntes  und  mächtiges  Reick, 
aber  von  Schwungfedern  und  bunten  Farben  ist  nicht  die  Rede,  denn  Pha- 
rao hat  sein  Reich  nicht  über  viele  Länder  und  Völker  ausgedehnt  und 
sich  nicht  ein  buntes  Völkergemisch  unterworfen.    Nach  diesem  Adl» 
streckt  der  Weinstock  seine  Wurzeln  und  Zweige  aus.   lös  als  verb.  m* 
Xiy.  bed.  schmachten ,  lechzen  nach  etwas ,  im  Chald.  hungern,   t^ip^*?^ 
daß  er  (der  Adler-Pharao)  ihn  tränke,  wässere.  Die  W.  Jn^tsö  nia'j^n  ge- 
hören nicht  zu  mpttJjiV  sondern  zu  Mnbttj  und  JiöJ?:  von  den  Beeten  sei* 
ner  Pflanzung  d.h.  auf  denen  er  gepflanzt  war,  streckte  er  Wurzeln  oid 
Zweige  nach  dem  andern  Adler  aus,  damit  dieser  ihn  tränke.    Die  Au^ 
gunggibt  V.15.   Das  zur  Erläuterung  hinzugefügte  J=in1«  nipujni)  nntt»^ 
bricht  weder  den  Zusammenhang,  noch  ist  es  überflüssig,  wie  Hitz.  meUl 
—  weil  der  Weinstock  ja  (v.  5  u.  8)  Wassers  genug  hatte.   Denn  geiiÜ 
dies  soll  damit  gesagt  werden,  daß  er  zu  solchem  Lechzen  und  AusstMit* 
ken  seiner  Zweige  nach  dem  andern  Adler  keine  Ursache  hatte,  da  erttt 
seiner  eigenen  Pflanzung  gedeihen  konte.  Dies  leztere  wird  v.  8  noch  ao«^ 
drücklich  gesagt,  dessen  Sinn  klar  ist:  Wäre  Zedekya  ruhig  als  hangen- 
der Weinstock  unter  Nebucadnezar  geblieben,  so  hätte  sein  Königtum 
gedeihlichen  Bestand  haben  können.  Aber  —  so  fährt  Ez.  im  Namen  des 
Herrn  fragend  fort  —  wird  es  gelingen,  glücken?  (nbsn  ist  Frage  und 3. 
Person  sächlichen  Geschlechts).   Diese  Frage  wird  durch  die  folgende, 
mit  dem  affirmirenden  »ibn  eingeführte  Frage  verneint.    Subject  zu  p?9l 
und  ööip^  ist  nicht  der  erste  Adler  (Nebuc.),  sondern  das  unbestimte: 
man.  Im  lezten  Satze  v.  9  ist  nistöa  eine  statt  der  einfachen  Infinitivfon» 
gebrauchte  Nominalbildung,  nach  der  Form  «^a  2  Chr.  A,  7  mit  der  dem 
verö.r\'b  entlehnten  Endung  ni  (vgl.iE:w.§.160'^  u.  239")  und  die  Con- 
struction  wie  Am.  6, 10:  und  nicht  wird  sein  zu  erheben  =  nicht  wird  e^ 
möglich  sein  ihn  zu  erheben,  nicht  wird  er  gehoben  werden  können,  vgl- 
Ges.^.  132,3  Anm.l.    Von. seiner  Wurzel  emporheben  heißt  aber  nicht- 
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derWnrzel  reißen  (ZTäi;.),  sondern  den  verdorrten  ans  seinen  Wur- 
jeln  wieder  aufziehen,  ,4hn)  wieder  aufzuhelfen*^  (ffitz,).  Diese  Fassung 
der  Worte  entspricht  der  Deutung  in^v.  17. —  In  v.lO  wird  der  Haupt- 
gedanke mit  Nachdruck  wiederholt  und  abgerundet.  Der  Ostwind  ist  we- 
gen seiner  Trockenheit  den  Pflanzen  besonders  gefährlich  (vgl.  Gen.  41, 6 
0.  Wetzstein  zu  Del.  Hieb  27,21)  und  hier  sehr  passend,  weil  die  Chal- 
dfter  von  Osten  kommen. 

V.  11—21.  Die  Deutung  des  Räthsels.  V.  11.  Und  das  Wort  Jehova's 
§uehah  zu  mir  also:  ¥.12.  Sprich  dock  zu  dem   widerspenstigen  Ge- 
Mechte:  wisset  ihr  nicht,  was  das  ist?  Sprich:  siehe  es  kam  der  König 
tm  Babel  nach  Jerusalem  und  nahm  ihren  König  und  ihre  Fürsten  und 
ßkrete  sie  zu  sich  gen  Babel,   V.  13.  Und  er  nahm  von  dem  königlichen 
Smnen  und  schloß  mit  ihm  einen  Bund  und  ließ  ihn  einen  Eid  eingehen; 
Me  Starken  des  Landes  aber  nahm  er,  ¥.14  damit  es  ein  niedriges  Kö- 
fägreich  wäre,  sich  nicht  zu  erheben,  daß  er  seinen  Bund  hielte,  daß  es 
bestände,   ¥.  15.  Aber  er  empörte  sich  gegen  ihn,  indem  er  seine  Boten 
nach  Aegypten  sandte,  daß  es  ihm  Rosse  und  viel  Volks  gäbe.    Wird  er 
qedeihen  ?    Wird  der  dieses  getan  davon  kommen  ?   Den  Bund  hat  er  ge- 
brochen und solte  davon  kommen?  ¥.16.  Sowahr  ich  lebe,  ist  der  Spruch 
des  Herrn,  Jehova's,  warlich  an  dem  Orte  des  Königs,  der  ihn  zum  Könige 
gemacht  hat,  dessen  Eid  er  verachtet  und  dessen  Bund  er  gebrochen  hat, 
hei  ihm,  in  Babel  wird  er  sterben.    V.  17.  Und  nicht  mit  großem  Heere 
wnd  viel  Volks  wird  Pharao  mit  ihm  handeln  im  Kriege^  wenn  man  einen 
Wall  aufschüttet  und  Belagerung  stürme  baut,  Um  viele  Seelen  auszurot- 
$m.   ¥.  18.  Den  Eid  hat  er  mißachtet,  den  Bund  zu  brechen,  und  siehe 
gegeben  hat  er  seine  Hand  und  dies  alles  getan;  nicht  wird  er  davon  kom- 
mm.   ¥.  19.  Darum  also  spricht  der  Herr  Jehova:  sowahr  ich  lebe,  war- 
Vkmeinen  Eid  den  er  mißachtet  und  meinen  Bund,  den  er  gebrochen 
ktpwerd  ich  auf  sein  Haupt  geben,  ¥.20.  Ich  werde  mein  Netz  Ober  ihn 
imbreiten,  daß  er  in  meiner  Schlinge  gefangen  wird,  und  werde  ihn  nach 
Jkbel  bringen  und  mit  ihm  daselbst  rechten  wegen  seiner  Treulosigkeit, 
äe  er  an  mir  begangen,   ¥.21.  Und  alle  seine  Flüchtigen  in  allen  seinen 
Beeresteilen,  durchs  Schwert  werden  sie  fallen  und  die  üebrigbleibenden 
werden  in  alle  Winde  zerstreut  werden,  und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich 
Jehova  es  geredet  habe. 

In  V.  12—17  wird  die  Parabel  v.  2—10  gedeutet  und  in  19—21  der 
drohende  Inhalt  derselben  bestätigt  und  weiter  ausgeführt.  Die  WegftLh- 
nmg  des  Königs  d.i.  Jojachins  und  seiner  Fürsten  nach  Babel  ist  2Eg. 
24,11  flf.Jer.  24,1  u.  29,2  erzählt.  Der  königliche  Same  (nssiban  »nj 
y.  13  wie  Jer.  41,1  =  '^[^T^n  y^i  1  Kg.  1 1 ,  14)  ist  Jojachins  Oheim  Mathan- 
j&) welchen  Nebucadnezar  unter  demNamen  Zedek\ja  zumEönige  machte 
(2  Kg.  24, 17)  und  sich  den  ¥asalleneid  schwören  ließ  (2  Chr.  36, 13).  Die 
Gewaltigen  C^l?*»«  =  '^b«!«  2 Kg. 24, 15)  des  Landes,  die  Neb.  nahm  (npb) 
^b.  nach  Babel  fortnahm,  sind  nicht  die  Stamm-  und  Familienhäupter 
des  Volks  (2  Kg.  24, 15),  sondern  in  weiterem  Sinne  die  2  Kg.  24, 14  un- 
te  dem  Ausdrucke  b*??!  "^niaa-bs  zusammengefaßten  Klassen  der  vermö- 
geuden  Leute  (b-n  "^ta«  2kg.24, 16)  mit  Einschluß  der  Maurer,  Schmiede 
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andZimmerleate(2Kg.24,14Q.  16;,  während  die  Stamm- and  Geschlechts- 
häupter mit  den  Hofbeamten  (^''^^o  2  Kg.  24, 15)  unter  den  n'^'J^  v.  12 
zusammengefaßt  sind.  Die  Absicht  dieser  Maßregel  war :  ein  niedriges 
Königreich  zu  schaffen,  das  sich  nicht  erheben  d.h.  empören  könte,  und 
dem  Vasallenkönig  die  Mittel  zum  Brechen  des  Bundes  zn  nehmen.  Das 
Suffix  an  *=»*Jö?^  wird  wol  richtiger  auf  *^?^*3»  als  auf  ''H'^'^a  bezogen, 
obwol  beide  Beziehungen  möglich  sind  und  denselben  Sinn  ergeben,  da 
der  Bestand  des  Königreiches  durch  das  Bestehen  des  Bundes  bedingt 
war.  —  Aber  Zedekija  empörte  sich,  2  Kg.  24, 20.  Der  ägyptische  König, 
welcher  dem  Zedekija  Rosse  und  viel  Volks  geben  d.h.  mit  einem  starkes 
Heere  von  Reiterei  und  Kriegsvolke  zu  Hilfe  kommen  sollte,  war  nach 
Jer.  44,  30  Hophra,  der  Apries  der  Griechen,  s.  zu  2  Kg.  24,  19.  20 
nbs^n  weist  auf  nb:sn  v.  9  zurück,  ist  aber  hier  von  dem  sich  empörendai 
König  ausgesagt  und  durch  'la'i  '^^.^'^^  erklärt.  Die  Antwort  v.  16  wird 
als  Gotteswort  mit  einem  feierlichen  Eide  gegeben :  er  soll  in  der  ResidMS     ' 
des  Königs,  der  ihn  eingesezt  hat,  in  Babel  sterben,  und  Pharao  iM 
ihm  keine  wirksame  Hilfe  leisten  (v.  17).  ini»  r\m  wie  16,  59  mit  9n  '  i 
handeln  bed.  hier :  ihm  beistehen,  zu  Hilfe  kommen.  '^niK  bezieht  sich  anf    : 
Zedekija,  nicht  auf  Pharao,  wie  £w.  unerklärlicher  Weise  annimmt.  Zu  ^t    ] 
iai  nhbb  vgl.  4,  2  und  zur  Sache  Jer.  34,  21  f.  37,  5,  wonach  zwar,  alß 
Jerusalem  von  den  Chaldäern  belagert  wurde,  ein  ägyptisches  Heer 
heranzog ,  um  der  bedrängten  Stadt  zu  Hilfe  zu  kommen ,  aber  von  den 
Chaldäern,  die  ihm  entgegenrückten,  zurückgeschlagen  wurde,  ohne  den 
Belagerten  erfolgreiche  Hilfe  gebracht  zu  haben.  —  In  v.  18  wird  der   •! 
Hauptgedanke ,  daß  der  Treubruch  keine  Rettung  bringen  &ann ,  wied^ 
holt,  um  daran  die  weitere  Ausführung  v.  19 — 21  anzureihen,  "i"»;  inj  ^ 
gab  seine  Hand  d.  h.  den  Handschlag ,  um  Treue  zu  geloben.   Der  Eid, 
welchen  Zedekija  dem  König  von  Babel  geschworen,  wird  v.  19  als  Eid 
Jehova's  (^n^«)  und  der  mit  demselben  geschlossene  Bund  als  Bund 
Jehova's  bezeichnet,  weil  der  Eid  bei  Jehova  geschworen  und  dadurdfc 
der  Bund  der  Treue  gegen  Nebucadnezar  inplicite  mit  Jehova  geschloflNB 
ni^ar,  so  daß  der  Bruch  des  Eides  und  des  Bündnisses  ein  Treubruch  gegn 
Jehova  wurde.  Von  diesem  Eidbruche  sind  daher  in  v.  16. 18  u.  19  die- 
selben Worte  gebraucht,  wie  16,59  von  dem  treulosen  Abfalle  Jerusalems 
'  (Israels)  von  Jehova,  dem  Bundesgotte.  Auch  die  Strafe  wird  v.  20  mit 
denselben  Ausdrücken  wie  12,  13  f.  beschrieben,  in«  üBu:?  ist  mit  dem 
accus,  der  Sache,  worüber  mit  ihm  gerechtet  wird,  construirt  wie 
1  Sam.  12,  7.     Den  treulosen  Abfall   von  Nebucadnezar  betrachtet 
Jehova  als  einen  Abfall  von  sich  C^a  bir^a),  nicht  nur  weil  Zedekija  den  Eid 
der  Treue  bei  Jehova  geschworen  hatte,  sondern  auch  insofern  als  Jehova 
sein  Volk  und  Reich  in  die  Gewalt  Nebucadnezars  dahin  gegeben  hat, 
wodurch  der  Abfall  von  demselben  eine  Empörung  gegen  Gott  wurde- 
HK  vor  'in'J-»"b3  ist  nota  accus,  und  steht  im  Sinn  von  quod  adtinet  adf 
wie  z.  B.  2  Kg.  6,  5.  "»nia»  seine  Flüchtlinge  haben  Chaldäer  und  Syrer 
durch  seine  Tapfern ,  Helden  ausgedrückt ,  also  mit  i'jna»  seine  Auser^ 
lesenen  identificirt,  wie  auch  einige  Codd,  lesen.  Allein  weder  diese  üeber- 
Setzungen,  noch  die  Parallelstelle  12,  14  wo  i'^niri'^^D  zu  entsprechen- 
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Mheint,  berechtigen  zu  dieser  Erklärung  oder  vielmehr  Teztändenmg. 
Ke  griech.  Verss.  haben  nuang  rpryaStfag  uvxov,  Theodrt.  iv  ndaat^ 
T«rc  ffvyaSeiatg  avrov,  Vtifg,  omnes  pro fugi  ejus ,  haben  also  tnnac  ge- 
lesen, was  auch  einen  passenden  Sinn  ergibt.  Die  Erw&hnang  vonUebrig- 
blühenden,  die  in  alle  Winde  zerstreut  werden  sollen ,  steht  mit  der  Ans- 
sage,  daß  alle  Flüchtigen  in  den  Heeresflttgeln  durchs  Schwert  fallen 
8(^en,  nicht  in  Widerspruch.  Die  leztere  Drohung  besagt  nur,  daß  keiner 
durch  Flucht  dem  Tode  entrinnen  werde.  Unter  den  üebrigbleibenden 
Ixaneht  man  nicht  notwendig  Krieger  zu  verstehen;  auch  ist  das  ^is  nicht 
iBnisehr  zu  pressen. 

t         V.  22 — 24.  Die  Pflanzung  des  rechten  Reises  vom  Stamme  Davids. 

\  ?.  22.  Also  spricht  der  Herrr  Jehova :  Und  nehmen  werde  ich  vom  Wipfel 
ier  hohen  Ceder  und  werd*  es  setzen;  vom  obersten  ihrer  Schößlinge  werde 
kh  einen  zarten  abp  flicken  und  pflanzen  werde  ich  ihn  auf  einen  hohen  und 
erhabenen  Berg.  V.  23.  Auf  dem  hohen  Berge  Israels  werde  ich  ihn  pflan- 
zen und  er  wird  Zweige  treiben  und  Frucht  tragen  und  zur  herrlichen  Ceder 
merden,  daß  unter  ihr  wohnen  werden  alle  Vögel  jeglichen  Gefieders;  im 
Schatten  ihrer  Zweige  werden  sie  wohnen,  V.24.  Und  erkennen  werden  alle 
Bäume  des  Feldes,  daß  ich  Jehova  den  hohen  Baum  geniedriget,  den  nied' 
rigen  Baum  erhöhet,  den  grünen  Baum  verdorren  und  den  dürfen  Baum 
grünen  gemacht  habe.  Ich  Jehova  habe  es  geredet  und  habe  es  getan.  —  Ob- 
schon  der  von  Nebucadnezar  zum  König  gesezte  Sproß  Davids  für  seinen 
Treubruch  das  Königtum  verliert  und  den  Untergang  des  Reiches  Juda 
herbeiführt ,  so  wird  der  Herr  doch  sein  Reich  nicht  untergehen  lassen, 
sondern  seine  dem  Samen  Davids  gegebene  Verheißung  noch  erfüllen. 
Die  Ankündigung  dieser  Erfüllung  schließt  sich  in  der  Form  enge  an  das 
vorhergehende  Gleichnis  an.  Wie  Nebucadnezar  vom  Wipfel  der  Ceder 
#ftReis  abbrach  und  es  nach  Babel  brachte  (v.  13),  so  wird  Jehova  auch 
MiBt  einen  Schößling  vom  Wipfel  der  hohen  Ceder  abpflicken  und  ihn 
«feinem  hohen  Berge  pflanzen.  Das  Vav  vor  "'PiHßb  ist  das  i  consec.  und 
W  des  Nachdrucks  halber  dem  Verbo  beigefügt,  aber  im  Gegensatz  zu 
dem  V.  3  beschriebenen  Tun  des  Adlers  demselben  nachgestellet.  Die 
Ceder,  durch  non  als  vor  andern  Bäumen  hervorragend  bezeichnet,  ist 
das  Davidische  Königshaus,  und  der  zarte  Schößling,  den  Jehova  abbricht 
and  pflanzt,  ist  nicht  etwa  das  messianische  Reich  oder  Königtum,  so  daß 
man  Serubabel  darunter  mit  begreifen  könte ,  sondern  den  Messias  „  als 
bestimte  historische  Persönlichkeit**  (Haev.)  Auf  ihn  bezieht  sich  das 
Prädicat  tl"^  tener,  zart  etc.  P^"*  Sprößling  Jes.  53,  2,  welches  nicht  sowol 
das  jugendliche  Alter  des  Messias  (Hitz.),  als  vielmehr  in  Vergleich  mit 
Jes.  11, 1.  53,  2  die  anfängliche  Niedrigkeit  desselben  bezeichnet,  und 
auch  2  Sam.  3,  39  u.  1  Chr.  22,  5.  29, 1  von  David  und  Salomo  gebraucht 
lücht  die  Jugend  derselben,  sondern  ihre^chwachheitzur  rechten  Führung 
des  Königtumes  ausdrückt.  Der  hohe  Berg,  in  v.  23  als  der  hohe  Berg 
Israels  bestimt,  ist  der  Zion  als  Sitz  und  Mittelpunkt  des  Reiches  Gottes, 
^er  durch  den  Messias  über  alle  Berge  der  Erde  erhöht  werden  soll 
Jes. 2, 2 u.a.  Dort  wird  das  vom  Herrn  ge pflanzte  Reis  zu  einer  herrlichen 
Ceder  emporwachsen ,  unter  der  alle  Vögel  wohnen  werden.  Zur  Ceder 
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erwächst  der  Messias  in  dem  von  ihm  gegründeten  Reiche ,  in  welchem 
alle  Bewohner  der  Erde  Nahrung  (von  den  Früchten  des  Baames)  and 
Schatz  (unter  seinem  Schatten)  finden  werden.  Vergl.  zu  diesem  Bilde 
Dan.  4,  8.  9.  C)5»-i>3  ^iö:?  Vögel  jeglichen  Gefieders  (vgl.  39,  4. 17) 
stamt  aus  Gen.  7,  14,  wo  Vögel  jeglicher  Art  in  Noahs  Arche  Bergung 
finden.  Gemeint  sind  Menschen  jeglichen  Volkes  und  Geschlechts. 
Daran  werden  alle  Feldbäume  erkennen ,  daß  Gott  die  Hohen  erniedrigt 
und  die  Niedrigen  erhöht.  Da  die  Ceder  das  Davidische  Königshaus 
vorstellt,  so  können  die  Feldbäume  nur  die  übrigen  Könige  oder  Königs- 
geschlechter der  Erde,  nicht  die  außertestamentischen  Völker  sein.  Doch 
sind  die  Völker  nicht  ganz  auszuschließen ,  weil  das  Bild  der  Ceder  den  ■ 
Begriff  des  Reiches  in  sich  faßt,  so  daß  die  Feldbäume  die  irdische« 
Reiche  mit  ihren  Königen  bezeichnen.  Die  Sätze:  ich  erniedrige  des 
hohen  Baum  u.  s.  w.  enthalten  einen  ganz  allgemeinen  Gedanken,  m» 
1  Sam.  2,  7.  8,  und  die  Perfecta  sind  nicht  als  Präterita  zu  fassen,  son- 
dern Aussagen  tatsächlicher  Warheiten.  Zwar  liegt  bei  dem  hohen  sid 
grünen  Baume  die  Beziehung  auf  das  Davidische  Königshaus  in  seiner 
bisherigen  Größe,  und  bei  dem  dürren  Baume  die  Beziehung  auf  Jojachia 
(vgl.  Jer.  22,  30)  nahe  und  ist  durchaus  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  d^- 
noch  zeigt  schon  das  Fehlen  des  Artikels  bei  i^'^i  y^,  und  den  folgenden 
Objecten,  daß  die  Worte  nicht  auf  diese  bestirnten  Personen  einzuschrfto-  ^ 
ken  sind,  sondern  von  jedem  hohen  und  grünen,  niedrigen  und  dürrei  Ji 
Baume  d.  h.  nicht  blos  von  den  Königen  allein ,  sondern  von  allen  Men- 
schen insgemein  gelten  und  eine  Parallele  zu  1  Sam.  2,  4 — 9  liefern. 

Cap.  XVIII.  Die  vergeltende  Gerechtigkeit  Gottes. 

In  dem  Gotteswort  dieses  Cap.  wird  der  Wahn  bekämpft,  daß  Gott 
die  Sünden  der  Väter  an  den  schuldlosen  Kindern  strafe ,  und  die  Wa^ 
heit  entwickelt,  daß  Jeder  die  Schuld  und  Strafe  für  seine  eigenen  Sündv 
trage  (v.  1 — 4).  Der  Gerechte  lebt  durch  seine  Gerechtigkeit  (v.  5 — ^. 
kann  aber  mit  derselben  nicht  seinen  frevelnden  Sohn  retten  (v.  10 — IS), 
wogegen  der  Sohn ,  welcher  die  Sünden  und  Frevel  seines  Vaters  meiddt, 
durch  seine  Gerechtigkeit  leben  wird  (v.  14 — 20).  Auch  die  eigene  Sünde 
wird  dem, der  sich  bekehrt  und  die  Sünde  meidet, nicht  angerechnet;  um- 
gekehrt aber  wird  den ,  welcher  den  Weg  der  Gerechtigkeit  verläßt  und 
der  Ungerechtigkeit  sich  ergibt,  seine  frühere  Gerechtigkeit  nicht  vor 
dem  Tode  schützen  (v.  21 — 29).  So  wird  Gott  Jeden  nach  seinem  Wege 
richten,  und  Israel  kann  nur  durch  Bekehrung  das  Leben  erlangen 
(v.  30 — 32).  —  Die  Darlegung  dieser  Warheiten  hängt  mit  dem  Inhalt 
und  Zweck  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Weissagungen  eng 
zusammen.  In  den  vorhergehenden  Gottesworten  hafte  Ezech.  dem 
widerspenstigen  Israel  alle  Stützen  falschen  Vertrauens  auf  Rettung  des 
Reiches  vor  dem  Untergänge  entzogen.  Wie  aber  der  unbußfertige 
Sünder,  auch  wenn  er  sich  der  Strafe  seiner  Sünden  nicht  länger  entziehen 
kann,  doch  die  Schuld  seines  Leidens  noch  so  viel  als  möglich  von  sich 
ab  auf  andere  zu  schieben  und  sich  mit  dem  Gedanken,  daß  er  leiden 
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■tsse,  was  andere  verschuldet  haben,  zn  trösten  sacht  and  darch  solchtti 
iUBchen  Trost  sich  gegen  die  göttliche  Züchtigung  verhärtet:  so  taachte 
Meh  anter  dem  Volke  Israel  beim  Hereinbrechen  der  göttlichen  Straf- 
gerichte der  Wahnglaabe  auf,  daß  das  g^enwärtige  Geschlecht  die  Sün- 
den der  Väter  bflfien  müsse.  Solte  nun  das  Gericht  die  von  Gott  beab- 
skhtigte  Frucht  der  Bekehrung  und  £rneuei'ung  Israels  schaffen,  so 
maßte  dem  unbußfertigen  Geschlechte  auch  dieser  Ausweg  zur  Ver- 
deekong  seiner  Sünde  und  zur  Beruhigung  seines  Gewissens  abgeschnit- 
tCB werden,  durch  den  Nachweis  der  Gerechtigkeit  des  göttlichen  Wal- 
Um  in  seinem  Reiche. 

V.  1 — 4.  Das  Sprichwort  und  das  Gotteswort.  V.  1.  Und  es  geschah 

iks  Wort  Jehova*s  zu  mir  also:  V.  2.  Was  führt  ihr  euch  dieses  Sprich- 

mH  im  Lande  Israel,    daß  ihr  sagt:    Väter    essen  Herlinge  und  der 

Säkne  Zähne  werden  stumpf.   V.  8.   Sowahr  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des 

Herrn  /ehova's :  nicht  soll  bei  euch  femer  vorkommen  dieses  Sprichwart 

inIsriuL  V.4.  Siehe,  alle  Seelen  sind  mein;  wie  des  Vaters  Seele,  so  auch 

des  Sohnes  Seele  —  mein  sind  sie;  die  Seele,  die  da  sündiget,  die  sott 

sterben.  —  Zu  v.  2*^  vgl.  12,  22.  t33|~n^  was  ist  euch,  was  kommt  euch 

an,  daß  ihr .  .  ?  ist  eine  Frage  der  Verwunderung.  na^K  b^  im  Lande 

krael,  12,  22,  nicht:  über  das  Land  Israel  {Vat.  Haev,\  Das  Sprichwort 

iantet  nicht:  die  Väter  haben  Herlinge  gegessen.  Denn  es  steht  nicht  ^m 

wie  Jer.  31,  29,  sondern  ^bsfe^^  sie  essen,  pflegen  zu  essen,  und  nisK  hat 

keinen  Artikel  —  weil  von  allen  geltend,  die  Herlinge  essen,  ^^a  die  un- 

rdfe,   saure  Traube,  wie  **iOs  Hi.  15,  33  (s.  z.  d.  St.).  Der  Sinn  des 

Sprichworts  ist  von  selbst  klar.  Die  sauren  Trauben,  welche  die  Väter 

eflsen,  sind  die  Sünden  die  sie  begehen;  das  Stumpf  werden  der  Zähne  ist 

&  Folge  davon  —  das  Leiden,  welches  die  Kinder  zu  tragen  haben.  Das 

Bldehwort  wird  auch  von  Jerem.  c.  31,  29  f.  angeführt  und  als  Irrtum 

Mtapft.  Die  Entstehung  desselben  lag  b6i  der  Neigung  des  natürlichen 

MflBchen,  die  Schuld  des  ihn  treffenden  Leidens  von  sich  auf  andere  zu 

ffllien,  sehr  nahe;  zumal  nicht  nur  das  Gesetz  eine  Heimsuchung  der 

Maden  der  Väter  an  den  Kindern  lehrt  (£x.  20,  5),  sondern  auch  die 

Propheten  verkündigten,  daß  der  Herr  um  der  Sünden  Manasse's  willen 

Joda  von  seinem  Angesichte  wegtun  werde  (2  Kg.  24,  3.  Jer.  15,  4),  und 

Jeremia  in  Thren.  5, 7  die  Klage  ausspricht,  daß  das  Volk  die  Sünden  der 

Täter  trage.  Dennoch  enthielt  das  Sprichwort  einen  höchst  gefährlichen 

und  verderblichen  Irrtum,  welchen  die  Lehre  des  Gesetzes  von  der  Heim- 

sochung  der  Sünden  der  Väter  a.  s.  w.  nicht  verschuldet  hatte,  und  den 

auch  Jeremia,  welcher  die  Lehre  ausdrücklich  erwähnt  (32, 18),  eben  so 

entschieden  bekämpft  wie  Fzechiel.  Die  Sünden  der  Väter  will  Gott  an 

fcn  Kindern  heimsuchen,  die  ihn  hassen,  die  also  in  den  Fußtapfen  der 

Sünden  ihrer  Väter  wandeln;  denen  aber,  ilie  ihn  lieben  und  seine  Gebote 

ludten,  will  er  Gnade  bis  ins  tausendste  Glid  erzeigen.    Dagegen  lehrt 

das  Sprichwort,  daß  die  £jnder  ohne  ihre  Schuld  die  Sünden  der  Väter 

bflBen  müßten.    Wie  ferne  dem  Gesetze  eine  solche  Verkehrung  der 

Varheit  vom  Forterben  der  Sünden  und  ihrer  Folgen,  der  Strafe,  lag,  das 

zeigt  schon  das  ausdrückliche  Gebot  Deut.  24, 16,  daß  die  Kinder  nicht 
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mit  den  V&tern  für  deren  Verbrechen  getödtet  werden  sotten,  Bondem 
jeder  für  seine  Sünde  sterben  solle.   Was  Gott  hier  der  Obrigkeit  ein* 
schärft,  das  muB  auch  in  der  Vollziehung  seiner  Strafgerichte  gelten. 
Was  demnach  Ezechiel  im  Folgenden  zur  Bekärapfang  des  durch  jenes 
Sprichwort  in  Umlauf  gebrachten  Wahnglaubens  sagt,  ist  nur  ein  Com- 
mentar  über  die  Worte:  ein  Jeder  soll  für  seine  eigene  Sünde  sterben, 
nicht  aber '-—  wie  man  diese  prophetischen  Aussprüche  bei  Jer.  und  Ez. 
öfter  gefaßt  hat  —  eine  Correctur  des  Gesetzes.  —  Mit  einem  Schwüre  ■ 
verpönt  ^er  Herr  v.  3  das  fernere  Vorkommen  dieses  Sprichwortes.  Det  ' 
nicht  ausgesprochene  Nachsatz  zu  iai  n'jn^  d«  würde  eine  Verwünschung   ' 
sein ,  so  daß  der  Schwur  ein  feierliches  Verbot  enthält.  Daß  das  Sprich- 
wort nicht  mehr  in  Israel  vorkomme,  dafür  will  Gott  sorgen ,  nicht  sowol 
dadurch,  daß  er  ihnen  künftig  keine  Gelegenheit  mehr  zur  Anwendoiig  .){ 
desselben  gibt,  als  vielmehr  dadurch ,  daß  er  durch  die  Gerichte  sie  voi 
der  Gerechtigkeit  seines  Waltens  überführt.  Richtig  hat  hiezu  schoi 
Calv,  bemerkt:  ego  excutiam  vobis  hanc  jactantiam ,  quia  patefiet  vüttä 
iniquitas,  ut  totüs  mundus  agnoscat  vosjustas  dare  poenaSy  quas  estisfn'    J 
meriti,  et  non  posse  rejici  in  patres,  quemadmodum  hactenus  conaties^    \ 
Doch  ist  damit  nur  die  eine  Seite  der  Sache  angegeben ;  wir  müssen  noA  '\ 
die  andere,  in  Jer.  31,29  hervorgehob6ne,  hinzunehmen,  daß  nämlich  Gott 
nach  dem  Gerichte  seine  Gnade  in  Vergebung  der  Sünde  so  herrlidi 
offenbaren  werde,  daß  die  Begnadigten  die  Gerechtigkeit  der  Gerichte: 
vollkommen  einsehen  werden.    Die  Erfahrung  der  in  Vergebung  der 
Sünde  sich  kundgebenden  Liebe  und  Barmherzigkeit  des  Herrn  beoft 
das  Herz  so  tief,  daß  der  begnadigte  Sünder  an  der  Gerechtigkeit  der 
göttlichen  Strafgerichte  nicht  mehr  zweifelt.    ^M'^^.'^a  ist  hinzugeseit 
anzudeuten,  daß  ein  solches  Sprichwort  der  Würde  Israels  widerspricht 
Mit  V.  4  begint  die  Begründung  der  eidlichen  Bekräftigung  mit  einsü 
allgemeinen  Gedanken ,  welcher  das  Thema  für  die  weitere  Erörtenof 
enthält.  Alle  Seelen  sind  mein,  die  Seele  des  Vaters  wie  die  des  SohM^ 
spricht  der  Herr.    Mit  diesen  Worten  vindicirt  sich  Gott  —  wie  ÖÄ 
treffend  sagt — nicht  Imperium  vel putestatem  simpliciter,  sed  potius  aifen- 
dit  se  patemo  affectu  esse  erga  iotum  humanum  genus,  quod  creavitetftr- 
mavit.  Gott  hat  weder  nötig,  den  einen  für  den  andern,  den  Sohn  für  den 
Vater,  zu  strafen,  etwa  weil  der  Schuldige  sich  ihm  entziehen  könte,  nocb 
kann  er  als  Vater  Aller  den  einen  anders  behandeln  als  den  andern ,  son- 
dern kai^n  nur  den  strafen,  der  Strafe  verdient  hat.  Die  Seele  die  sündigt 
soll  sterben.  ttdiD|r!  wie  häufig  für  Mensch  und  nsi»  s.  v.  a.  den  Tod  ab 
Strafe  erleiden.  Tod  bezeichnet  die  Summe  von  Verderben,  welche  da« 
Gesetz  denüebertretem  droht,  wie  Deut.  30,15vgl.  Jer.  21,8.  Prov.  11,10.    i 
Dieser  Satz  wird  v.  5 — 20  explicirt.  .  ^ 

V.  5 — 9.  Der  Gerechte  soll  nicht  sterben.  V.  5.  So  Jemand  gereckt 
ist  und  Recht  und  Gerechtigkeit  Übet,  V.  6  auf  den  Bergen  nicht  isset  tmd 
seine  Augen  nicht  erhebet  zu  den  Götzen  destHauses  Israel,  und  seiMi 
Nächsten  Weib  nicht  befleckt  und  dem  Weibe  in  ihrer  ünreinigkeit  nicht 
nahet,  V.  7  Niemanden  bedrücket,  sein  Schuldpfand  zurückgibt y  keinen 
Raub  begeht,  sein  Brot  dem  Hungrigen  gibt  und  den  Nackenden  mit  Kki- 
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ikni  deckt,  V.8  auf  Wucher  nicht  gibt  und  Zins  nicht  nimt,  vom  Unrecht 
teme  Hand  zurückhält,  Gericht  der  Warheit  übt  zwischen  dem  einen  und 
iem  andern,  V.  9  in  meinen  Satzungen  wandelt  und  meine  Rechte  hält 
Warheit  zu  üben,  der  ist  gerecht,  Leben  soll  er,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jehovas.  —  Die  Exposition  des  Satzes,  daß  Gott  nnr  den  Sünder,  nicht 
den  Schuldlosen  straft,  hegint  mit  der  Zeichnung  eines  Bildes  der  Gerech- 
t^eit,  welche  die  Verheißung  des  Lehens  hat.  Diese  Gerechtigkeit  he- 
MA  in  der  Erfüllung  der  Gebote  des  Gesetzes:  a.  der  religiösen  Pflich- 
toi:  Meiden  des  Götzendienstes,  sowol  des  groben :  auf  den  Bergen  nicht 
mea  d.  h.  keine  Opfermahlzeiten  halten,  also  auch  den  Götzen  nicht 
(|fem,  vgl.  Deut.  12,  2ff. ,  als  des  feineren:   die  Augen  nicht  zu  den 
Gdtzen  erheben,  um  nach  ihnen  auszuschauen,  sie  zum  Objecte  des  Ver- 
trtaens  zu  machen  und  anzuflehen,  vgl.  Ps.  121, 1.  Deut.  4, 19,  wie  es 
Israel  getan  hat  und  noch  tut  vgl.  6, 13;  h.  der  sittlichen  Gebote:  Meiden 
des  Ehebruchs,  vgl.  Ex.  20, 14.  Lev.  20, 10.  Deut.  22,  22  u.  zu  «a» 
Gen.  34,  5,  und  des  Beischlafs  mit  dem  menstruireuden  Weibe,  als  Ver- 
l    nnreinigung  des  ehelichen  Verhältnisses,  vgl.  Lev.  18,  19.  20,  18.  Alle 
diese  Sünden  waren  im  Gesetze  bei  Todesstrafe  verboten.  Hieran  reihen 
irich  (v.  7  ff.)  Pflichten  gegen  den  Nächsten:    Niemanden   bedrücken 
'Ex.  22,  28.  Lev.  25,14.  17,  das  Pfand  dem  Schuldner  zurückgeben 
Ex.  22, 25.  Deut.  24, 6. 10  ff.  a'iri  ist  wol  kaum  anders  denn  als  Apposition 
IQ  "it^V^*^:  zö  fassen :  sein  Pfand,  welches  Schuld  ist  =  sein  Schuldpfand, 
ute  ^\  '^?'T^  16,27,  da  die  Annahme  von  Hitz,,  daß  3'iri  Particip  sei  wie 
\  tnp2  Kg.  16,  7,  in  derBed.  Schuldner,  viel  ferner  liegt  und  an  der  freien 
Ü^rsetzung:  ive/vgaoindv  oiftilofiog  LXX  keine  hinreichende  Be- 
lAiidnng^hat.  Femer:  Hemdes  Eigentum  nicht  unrechtmäßig  an  sich 
t^kn  (vgl.  Lev.  5,  23 j,  sondern  den  Hungernden  speisen,  den  Nackten 
tHIIen,  vgl.  Jes.  58,  5.  Matth.25,  26.  Jak.  2, 15  f.,  nicht  Wucher  treiben 
OmI  23, -20  vgl.  Ex.  22,  24  und  Zinsen  nehmen  Lev.  25,  36  f.; bei  rich- 
tvfichen  Entscheidungen  seine  Hand  vom  Unrechte  zurückziehen  und 
flfericht  der  Warheit  d.  h.  dem  wahren  Sachverhalte  entsprechendes 
Becfat  (s.  z.  Sach.  7,  9)  zu  pflegen,  endlich  überhaupt  in  den  Satzungen 
und  Rechten  des  Herrn  zu  wandeln ,  worin  schließlich  alles  zusammenge- 
ht wird,  was  zu  der  vom  Gesetze  geforderten  Gerechtigkeit  gehört.  — 
An  diese  Feststellung  des  Begriffes  der  vor  dem  Tod  und  Verderben  be- 
wahrenden, das  Leben  gewährenden  Gerechtigkeit  reiht  sich  von  v.  10 
ab  die  Erörterung  des  Verhaltens  Gottes  gegen  die  Söhne  an. 

V.  10 — 13.  Den  bösen,  ungerechten  Sohn  schüzt  die  Gerechtigkeit 
ie&  Vaters  nicht  vor  dem  Tode.  V.  10.  Zeuget  er  aber  einen  gewalttätigen 
hhn,  der  Blut  vergießt  und  nur  eines  von  diesen  Dingen  tut  —  V.  11  er 
feWst  aber  hat  alles  dieses  nicht  getan  —  wenn  er  sogar  auf  den  Bergen 
ttwt  und  das  Weib  seines  Nächsten  befleckt,  V.  12  den  Elenden  und 
Armen  bedrückt,  Raub  begeht,  Pfand  nicht  zurückgibt,  zu  den  Götzen 
wwitf  Augen  erhebt,  Greuel  tut,  V.  13  auf  Wucher  gibt  und  Zinsen  nimt: 
iolte  er  leben?  D/icht  leben  soll  er!  Alle  diese  Greuel  hat  er  getan;  ge- 
Uidtet  soü  er  werden;  sein  Blut  soll  auf  ihm  sein.  —  Subjectzu  *i'»^im 
V.  10  ist  der  im  Vorhergehenden  geschilderte  Gerechte,  yn^^  gewalttätig, 
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eig.  ein-  nnd  durchbrechend,  wird  durch  Blnt  vergießend  verstärkt,  vgl. 
Hos.  4,  2.  Im  folgenden  Satz  halten  wir  n»  für  eine  dialektisch  verschie- 
dene Ausspräche  nnd  Schreibung  des  7|K  nur:  und  er  tut  nur  (irgend)  eins 
von  diesen  d.  i.  den  vorhergenanten  Sünden  (v.  6  ff.)  "inMzi  mit  partitivem 
1^  wie  Lev.  4,  2  in  demselben  Gedanken,  und  die  Form  ^Tl^V.  wie  Deut 
15,  7.  Die  Erklärung  des  Targ,:   „und  seinem  Bruder  eines  von  diesen 
tut"  (Maur,  Klief.  U.A.)  läßt  sich  weder  sprachlich  noch  dem  Sinne  nach 
rechtfertigen.  t\^^^  wird  nirgends  mit  dem  accus,  der  Person,  der  maa 
etwas  tut,  construirt,  und  die  Beschränkung  der  Worte  auf  Sünden  gegei 
den  Bruder  paßt  nicht  in  diesen  Zusammenhang.  Den  folgenden ,  gleidh 
falls  verschieden  gedeuteten  Satz  r\w  Kb...Ktin'i  fassen  wir  als  adversa- 
tiven Umstandssatz  und  beziehen  ihn  mit  Klief,  auf  den  Erzeuger  (Vater): 
und  er  (der  Vater)  hat  doch  keine  von  diesen  Sünden  getan.   Denn  dii 
Beziehung  auch  dieses  Satzes  auf  den  Sohn  ergibt  keinen  verständlich 
Sinn,  da  i^^M-bs  unmöglich  auf  andere  Dinge  als  das  vorhei^eheiMie 
nIbKS  sich  beziehen  und  ein  Mensch  auch  nicht  zugleich  dasselbe  tun  od 
nicht  tun  kau.  Das  folgei^de  ^'^.  bed.  wenn,  wie  häufig  bei  Aufzählung  di» 
zelner  Vorschriften  oder  Fälle,  z.B.  Ex.21, 1.  7. 17  u.s.w.  wo  es  mit  dm 
Imperf.  construirt  ist ,  weil  von  Dingen  die  Rede,  die  eintreten  könnea. 
Hier  dagegen  folgt  dasPerfect,  weil  die  aufgezählten  Sünden  alsbegangei 
betrachtet  werden.  Das  steigernde  Qä  sogar  bildet  einen  Gegensatz  za 
iHKO  HK  ("Ti«)  oder  vielmehr  eine  Epanorthosis  desselben,  indem  mit  *% 
QA  die  Beschreibung  des  Tuns  des  frevelhaften  Sohnes,  die  durch  den  Um- 
standssatz unterbrochen  war,  nicht  nur  in  anderer  Form,  sondern  zugleich 
mit  Steigerung  des  Gedankens  wiederaufgenommen  und  weiter  ausgefOhrl 
wird.  Der  Gedanke  ist  nämlich  dieser:  Der  gewalttätige  Sohn  eines  ga- 
rechten Vaters,  wenn  er  auch  nur  eine  von  den  Sünden,  die  der  Vatflr 
nicht  begangen,  getan  hat,  soll  sterben;  wenn  er  aber  sogar  die  genaatatt 
groben  Sünden:  Götzendienst,  Ehebruch,  gewalttätige  Bedrückung  dfli 
Armen,  Raub  u.  s.  w.  begangen  hat,  solte  er  da  leben  bleiben?  DasHi 
^>7}  führt  den  Nachsatz  ein,  der  eine  nur  durch  den  Ton  angedeM* 
Frage  enthält,  die  sofort  verneint  wird.  Die  altertümliche  Form  '»Jjfc 
n^n  Spers,  perf,  ist  aus  dem  Pentat.  genommen,  vgl.  Gen.  3,  22.  Nwa. 
21,8.  Auch  die  Formeln  nnsii  nia  und  "ia  i"^»^  stammen  aus  der  Sprache 
des  Gesetzes,  vgl.  Lev.  20,  9.  11. 13  u.  a. 

V.  14 — 20.  Der  die  Sünden  seines  Vaters  meidende  Sohn  wird  leben, 
der  Vater  aber  um  seiner  Sünden  willen  sterben.  V.  14.  Und  siehe,  er 
zeugt  einen  Sohn,  der  alle  Sünden  seines  Vaters  sieht  die  er  tut,  er  sieht 
sie  und  tut  nicht  dergleichen;  V.  15  auf  den  Bergen  isset  er  nicht  undseim 
Augen  erhebt  er  nicht  zu  den  Götzen  des  Hauses  Israel,  das  Weib  seiMi 
Nächsten  befleckt  er  nicht,  V.  16  und  bedrückt  niemand,  Pfand  pfändet 
er  nicht  und  begeht  nicht  Raub ,  sein  Brot  gibt  er  dem  Hungrigen  und 
deckt  den  Nackten  mit  Kleidern;  V.  17  vom  Elenden  hält  er  seine  Han^ 
zurück,  nimt  nicht  Wucher  und  Zins,  tut  meine  Rechte,  wandelt  in  meinet* 
Satzungen,  der  wird  nicht  sterben  um  die  Missetat  seines  Vaters;  leibf^ 
soll  er,  V.  18.  Sein  Vater,  weil  er  Gewalttat  verübt,  Raub  am  Bruder  bf 
gpngen  und  was  nicht  gut  getan  hat  inmitten  seines  Volks,  siehe  der  soll 
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lim  seine  Missetat  sterben.   V.  19.    Und  sprechet  ihr:  warum  trägt  der 
Sohn  nicht  an  der  Missetat  des  Vaters?   Aber  der  Sahn  hat  Recht  und 
Gerechtigkeit  geübt,  hat  alle  meine  Satzungen  gehalten  und  sie  getan: 
leben  soll  er,-  V.  20  Die  Seele  die  da  sündigt,  die  soll  sterben.    Ein  Sohn 
soll  nicht  tragen  an  der  Missetat  des  Vaters  und  ein  Vater  nicht  tragen 
m  der  Missetat  des  Sohnes.  Die  Gerechtigkeit  des  Gerechten  soll  auf  ihm 
mn  und  die  Bosheit  des  Bösen  soll  auf  ihm  sein.  —  Der  in  diesen  Vv. 
besprochene  Fall  bildet  das  Widerspiel  zu  dem  Vorigen:  der  Vater  ein 
Uebertreter,  der  Sohn  ein  Täter  des  Gesetzes.  Subject  za  ^"»bin  v.  14  ist 
idbt  der  v.  15  geschilderte  Gerechte,  sondern  ein  Mann,  der  sofort  als 
ITAertreter  der  göttlichen  Gebote  beschrieben  wird.  Das  Chet.  txrvy  im 
faten  Satze  von  v.  14  ist  weder  mit  LXX  u.  Vulg,  »"i^?  xai  (poßti&fj,  et 
Mmuerit  zn  lesen,  noch  mit  den  Masoreten  nach  v.  28  in  ^M"]'?!  zu  än- 
jieni,  sondern  die  apokopirte  Form  »*{!!}  wie  im  vorhergehenden  Satze, 
ttd  das  Object  aas  dem  Vorhergehenden  zn  wiederholen,  wie  in  dem  ahn- 
lidien  Falle  Ex.  20, 15  (18).  *'3?p  (v.  17)  wollen  Ew.  a.  Hitz.  ohne  Not 
lach  y.  8  in  bira  ändern.  Die  LXX  bilden  hiefUr  keine  Autorität ,  da 
(Md.  u.  St/r.  "^a;  gelesen  und  ausgedrückt  haben,  und  Ezechiel  bei  Wie- 
dm:faolang  derselben  Sätze  im  Einzelnen  mehrfach  variirt.  Die  Hand  vom 
Elenden  zurückhalten  heißt:  sich  nicht  an  ihm  vergreifen ,  um  ihn  zu  be- 
irücken, vgl.v.  12.  i''a?  '?jir»a  inmitten  seiner  Volksgenossen  =  ia?  ?jir»a 
nt  aus  der  Sprache  des  Pentat.  aufgenommen,  tn?  hinter  t^tT]  ist  Particip. 
Sie  Frage:  warum  trägt  der  Sohn  nicht?  ist  nicht  directe  Einrede  des 
Tolks,  sondern  nur  als  Einwand  zu  fassen,  den  das  Volk  machen  konte 
auf  Grund  des  Gesetzes,  daß  Gott  die  Sünde  der  Väter  an  den  Söhnen 
heimsuchen  wolle,  zur  Rechtfertigung  seines  Sprichworts.  Diesen  Einwand 
ttrtEz.  an,  um  ihn  durch  Angabe  des  Grundes,  warum  dies  nicht  ge- 
lAtabt,  zn  widerlegen,  a,  KVja  tragen ,  an ,  mittragen ,  tragen  helfen ,  vgl. 
llni.11,17.  Damit  war  das  Sprichwort  als  falsch  erwiesen,  und  derv.4*' 
•i%estellte  Satz  erhärtet,  zu  welchem  daher  die  Rede  v.  20  zurückkehrt. 
Die  Gerechtigkeit  des  Gerechten  wird  auf  ihn  d.  h.  auf  den  Gerechten 
kommen,  nämlich  in  ihren  Folgen.  Der  Gerechte  wird  den  Segen  der  Ge- 
leditigkeit  empfangen ,  der  Ungerechte  aber  den  Fluch  seiner  Bosheit. 
L.    Der  Artikel,  den  das  R'eri  zu  »ttjn  verlangt,  ist  unnötig. 

V.  21 — 26.  Umkehr  zum  Guten  führt  zum  Leben  ,  Umkehr  zum  Bö- 
sen zieht  den  Tod  nach  sieb.  V.  21.  Wenn  aber  der  Frevler  sich  kehret 
wn  allen  seinen  Sünden,  die  er  getan,  und  hält  alle  meine  Satzungen  und 
nbtEecht  und  Gerechtigkeit ,  so  soll  er  leben,  nicht  sterben.  V.  22.  Alle 
seine  üebertretungen ,  die  er  begangen,  sollen  ihm  nicht  gedacht  werden ; 
twi  der  Gerechtigkeit  willen,  die  er  geübet,  wird  er  leben.  V.23.  ffabe  ich 
ienn  Gefallen  am  Tode  des  Frevlers,  ist  der  Spruch  Jehoväs ,  nicht  viel- 
w^Är  daran,  daß  er  sich  bekehre  von  seinen  Wegen  und  lebe?  V.  24. 
^enn  aber  der  Gerechte  sich  kehrt  von  seiner  Gerechtigkeit  und  Frevel 
^tynach  allen  Greueln  tut,  die  der  Gottlose  getan  hat,  solte  er  leben? 
^Uer  Gerechtigkeit,  die  er  getan,  soll  nicht  gedacht  werden;  um  seiher 
1'reulosigkeit  willen,  die  er  begangen,  und  um  seiner  Sünde  willen  die  er 
9^n,  darum  soll  er  sterben.  V.  25.  Und  ihr  sprechet:  „Des  Herrn  Weg 
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ist  nicht  richtig/'  Höret  doch,  Haus  Israel:  Ist  mein  Weg  nicl 
tig?  Sind  nicht  vielmehr  eure  Wege  nicht  richtig?  V.  26.  Wenn  < 
rechter  sich  kehret  von  seiner  Gerechtigkeit  und  tut  Frevel  und  de 
stirbt,  so  stirbt  er  um  seines  Frevels  ivillen,  den  er  getan  hat.  —  1^ 
Nachweise ,  daß  Jeder  seine  Sünde  tragen  mässe,  war  die  Fi*age  : 
göttliche  Gerechtigkeit  sich  zur  Sünde  der  Menschen  verhalte,  noc 
erschöpfend  beantwortet.  Denn  die  v.  5 — 20  erörterten  Fälle 
eine  stetige  Entwicklung  iji  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung ' 
ohne  auf  die  im  Leben  nicht  seltenen  Wandelungen  des  betretenen 
Rücksicht  zu  nehmen.  Diese  Fälle  blieben  also  noch  ins  Auge  zu 
und  werden  v.  21 — 26  behandelt.  Der  Gottlose,  der  sich  bekehi 
leben,  der  Gerechte,  der  den  Weg  der  Sünde  einschlägt,  soll  s 
Sicut  justtim  antea  peccatorem  non  praegravant  antiqua  äelicta,  sie 
torem,  qui  prius  justus  fueril ,  nonjuvant  veteres  justitiae.  Utmst 
enim  in  quo  invenietur ,  in  eo  judicabitur,  Hieron.  Die  Begna 
des  sich  bekehrenden  Sünders  wird  v.  23  mit  dem  Ausspruche  m 
daß  Gott  kein  Gefallen  am  Tode  des  Bösen  hat,  sondern  seine  Bek 
wünscht,  damit  er  lebe.  Gott  ist  also  nicht  nur  gerecht,  sonder 
gnädig  und  barmherzig,  und  straft  nur  die  mit  dem  Tode,  die  en 
nicht  vom  Bösen  lassen  oder  nicht  auf  dem  Wege  seiner  Gebote  be 
wollen.  Hienach  ist  der  Vorwurf,  daß  der  Weg  des  Herrn  d. 
Verfahren  gegen  die  Menschen  nicht  abgewogen  (l^.?!':  s.  z.  1  Sar 
d.  h.  nicht  richtig  und  gerecht  s^i ,  unbegründet  und  fält  auf  die  j 
welche  ihn  erheben.  Nicht  Gottes  wol  aber  der  Sünder  Wege  si 
recht  (v.  25).  Der  Beweis  hiefür,  den  Hitz.  vermißt,  liegt  in  de 
Sprüchen  v.  23  u.  26:  darin  dafe  Gott  nicht  den  Tod  des  Sünders  \^ 
aus  Barmherzigkeit  dem  sich  Bekehrenden  seine  früheren  Sund 
gibt,  nicht  zurechnet,  und  darin,  daß  er  den  von  der  Gerechtigk 
abwendenden  und  der  Ungerechtigkeit  sich  hingebenden  Sünder 
nes  Frevels  willen  straft,  ihn  also  nur  nach  seinen  Taten  richtel 
V.  24  ist  J^^S";  die  Fortsetzung  des  infin.  2six  und  "^nj  fragend  wie  ii 
V.  27 — 32.  Mit  der  Rechtfertigung  des  göttlichen  Verfahren 
dieses  Gotteswort  schließen  können.  Allein  da  dem  Propheten  nie 
die  Berichtigung  des  in  dem  gangbaren  Sprichworte  liegenden  I: 
sondern  hauptsächlich  die  Rettung  deS  Volkes  vom  Verderben  am 
lag,  so  knüpft  er  an  die  Widerlegung  noch  eine  ernste  Auffordert 
Bekehrung  an.  V.27.  Wenn  ein  Böser  sich  kehrt  von  seiner  Bosh 
er  getan,  und  übt  Recht  und  Gerechtigkeit,  der  wird  seine  Seele  an 
erhalten.  V.  28.  Sieht  er's  und  bekehrt  sich  von  allen  seinen  üt 
tungeil,  die  er  begangen,  so  soll  er  leben ,  nicht  sterbe».  V.  29.  l 
Haus  Israel  spricht:  des  Herrn  Weg  ist  nicht  richtig.  Sind  meint 
nicht  richtig,  Haus  Israel?  Sind  nicht  vielmehr  eure  Wege  nicht  i 
V.  30.  Darum, jeden  nach  seinem  Wege.,  werde  ich  euch  richteri 
Israel,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehovas.  Kehret  um  und  bekehr 
von  allen  euren  üebertretungen ,  daß  es  euch  nicht  Anstoß  zur  Ve 
düng  werde!  V.  31.  Werft  von  euch  alle  eure  üebertretungen  ^ 
begangen  und  schaffet  euch  ein  neues  Herz  und  einen  neuen  Geist 
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wtnm  wollet  ihr  sterben,  Baus  Israel?  Y.  32.  Denn  ich  habe  nicht  €^ 
fäen  am  Tode  des^  Sterbenden ,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova*s,    So 
kkehret  euch,  daß  ihr  lebet.  —  Um  der  Auffordernng  znr  Bekehrong 
fiDgang  in  die  Herzen  zu  bereiten ,  wiederholt  der  Prophet  nicht  blos  in 
?,  27n.  28  die  schon  v.  21  u.  22  ausgesprochene  Warheit,  daß   der, 
welcher  sich  von  seiner  Missetat  bekehrt,  das  Leben  finde,  sondern  weist 
Mch  in  V.  29  nochmals  wie  schon  in  v.  25  den  Vorwurf,  daß  Gottes  Wege 
«eht  richtig  seien,  zurück.  Die  Verbindung  des  Sing,  lai;^  mit  dem  Plural 
*W";'f?  berechtigt  nicht  zur  Aenderung  des  Plur.  in  osä*»^,  sondern  er- 
llrt  sich  einfach  daraus,  daß  die  Wege  des  Volks  in  eine  Einheit  znsam- 
imgefaßt  werden,  in  dem  Sinn:  von  euren  Wegen  gilt,  was  ihr  von  dem 
■einigen  sagt:  er  ist  nicht  richtig,  es  ist  kein  gerechtes  Abwägen  darin. 
JA  darum  etc.  weil  nicht  euer,  sondern  mein  Weg  richtig  ist,  so  werde 
idiench  richten,  jeden  nach  seinem  Wege.  Wollt  ihr  dem  Tode  und  Ver- 
darben entrinnen,  so  bekehret  euch,    ^a^ö  ist  durch  w»ün  sc.  d?"'?*  ver- 
wirkt, wie  14, 6.    Im  lezten  Satze  von  v.  30  ist  lis;  nicht  nach  den  Accen- 
(8D  fGb*  Subject  des  Satzes  zu  halten,  sondern  ein  von  biibas  abhängiger 
Genitiv,  wie  7, 19  u.  14,  3,  und  das  Subject  aus  dem  Vorhergehenden  zu 
ntnehmen:  damit  es  (das  Sündigen)  euch  nicht  werde  zum  Anstoße  der 
jfissetat  d.  h.  ein  Anstoß ,  durch  den  ihr  in  Schuld  und  Strafe  fallet.  — 
Die  Aufforderung  v.  31  weist  zurück  auf  die  Verheißung  c.  11,  18  u.  19. 
^»n  wegwerfen ,  von  den  Uebertretungen  gesagt ,  erklärt  sich  daraus, 
laß  (üeselben  hauptsächlich  in  Götzen  und  Götzenbildern,  die  sie  sich  ge- 
lacht hatten,  bestanden.  Ein  neues  Herz  und  neuen  Geist  sich  schaffen, 
ioum  der  Mensch  zwar  nicht  mit  seiner  Kraft,  dies  kann  nur  Gott  geben 
(U,19),  aber  der  Mensch  kann  und  soll  dazuGott  entgegenkommen,  sich 
KGott  bekehren  und  durch  den  Geist  Gottes  sich  Herz  und  Geist  erneuern 
Inen.  Dies  will  Gott  tun,  denn  er  hat  nicht  Gefallen  nan  niM  am  Tod 
fasterbenden.  Bei  Wiederholung  des  Ausspruches  v.23  ist  sehr  passend 
fi|i!fÜr3?;L;'jgesezt,  um  dem  Volke  anzudeuten,  daß  es  in  seiner  Sünde 
in  Sterben  liege,  und  nur  durch  Bekehrung  und  Erneuerung  das  Leben 
lieder  gewinnen  könne. 

• 

Cap.XIX.  Klagelied  auf  die  Fürsten  Israels. 

Die  Löwin  Israel  hat  unter  Löwen  junge  Löwen  aufgezogen;  als  diese 
aber  ihre  Löwennatur  zeigten,  wurden  sie  von  den  Völkern  gefangen  und 
der  eine  nach  Aegypten,  der  andere  nach  Babel  abgeführt  (v.  1 — 9).  Die 
Mutter  selbst,  vordem  ein  am  Wasser  gepflanzter,  kräftig  rankender 
Weinstock,  ist  aus  ihrem  Boden  gerissen,  daß  ihre  starken  Reben  verdor- 
ben, und  in  ein  dürres  Land  verpflanzt.  Feuer,  von  einem  Aste  der  Zwei- 
ge ausgegangen,  hat  die  Frucht  des  Weinstocks  gefressen,  daß  keine  Rebe 
zum  Herscherstabe  übrig  ist  (v.  10 — 14).  —  Dieses  Klagelied,  welches 
den  Untergang  des  Königshauses  und  die  Verbannung  Israels  ins  Exil  be- 
klagt, bildet  ein  Finale  zu  den  voraufgehenden  Weissagungen  von  dem 
l^ntergange  Juda's,  das  ganz  geeignet  war,  alle  Hoffnungen  auf  Abwen- 
dung des  Aeußersten  völlig  niederzuschlagen. 
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V.l  —  9.  Die  WegfOhmiig  der  Fttrsten«  V.l.  Und  du  erhebe  ein 
Klaglied  auf  die  Fürsten  Israels,  V.  2  und  sprich:  warum  lagerte  doch 
deine  Mutter^  eine  Löwin,  zwischen  Löwinnen,  zog  unter  jungen  Löwm 
ihre  Jungen  grofi?  V.3.  Und  sie  zog  eins  auf  von  ihren  Jttngen;  einjtm^ 
ger  Löwe  wards  und  er  lernte  Rauh  rauhen.    Menschen  fraß  er,  7.4. 
Und  es  hörten  von  ihm  Völker;  iri  ihrer  Gruhe  ward  er  gefangen,  undsi0 
brachten  ihn  an  Nasenringen  ins  Land  Aegypten,   V.  5.  Und  da  sie  sah, 
daß  erschöpft y  untergegangen  war  ihre  Hoffnung ,  nahm  sie  eins  von  tÄk 
ren  Jungen^  machte  es  zum  jungen  Löwen.   V.  6.  Und  er  wandelte  unier 
Löwinnen^  ward  ein  junger  Löwe  und  lernte  Rauh  rauben,  Menschen  flif 
er.   V.  7.  Er  erkante  seine  Witwen  und  verheerte  ihre  Städte;  und  da 
Land  und  seine  Fülle  ward  wüste  vor  der  Stimme  seines  Brüllens.  V.ll 
Da  stelleten  auf  gegen  ihn  Völker  ringsum  aus  den  Landschaften  m  ; 
breiteten  aus  über  ihn  ihr  Netz;  in  ihrer  Falle  ward  er  gefangen.  Y.t 
Und  sie  sezten  ihn  in  den  Käfig  mit  Nasenringen  und  brachten  ihn  tm 
Könige  von  Babel;  brachten  ihn  in  eine  Burg,  auf  daß  seine  Stimme  Mi 
mehr  gehört  würde  auf  den  Bergen  Israels. 

Die  Fürsten  Israels,  denen  das  Elaglied  gilt,  sind  die  Könige  (tt*^ 
wie  12, 10),  von  denen  in  v.4  o.  9  zwei  so  deutlich  gezeichnet  werdea, 
daß  Joahas  nnd  Jojachin  nicht  zn  verkennen  sind.  Schon  hiedurch  wirl 
der  Plur.''K'»toD  gegen  die  willkürliche  Aenderung  in  den  Sing.  K'»^;  (J7aiÄ.; 
Eitz.  nach  LXX)  geschüzt.  Angeredet  wird  nicht  ein  einzelner  Fürst  -^ 
Zedekija  (Eitz.)  oder  Jojachin  {Ros.  Maur.),  sondern  Israel  als  Volk,  nffll' 
die  Mutter  (v.2)  ist  die  Volksgemeinde,  die  Theokratie,  welche  die  Kömgl 
ans  sich  geboren  hat,  wie  aus  v.lO  unleugbar  erhellt.  Die  Worte frt, 
7|aK  na  bis  Msa'n  bilden  einen  Satz.  Die  Trennung  des  ?|»«  no  von  rp{|f 
gibt  keinen  passenden  Sinn,  mag  man  übersetzen:  was  ist  deine  Mutter! 
Odern»  mit  Kja^  verbinden:  wie  ist  deine  Mutter  eine  Löwin?  falls nwi 
nicht  willkürlich  ein  „jezt  verglichen  mit  früher"  supplirt,  oder  die  Frap 
in  das  Präteritum :  wie  ist  deine  Mutter  eine  Löwin  geworden  ?  umseit 
Die  Löwinnen,  zwischen  welchen  Israel  lagerte,  sind  die  anderen  Reieke, 
die  heidnischen  Völker.  Die  Worte  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  66«. 
49, 9,  wo  Juda  als  ein  kriegstüchtiger  Löwe  geschildert  ist.  Das  Bild  ist 
hier  ein  anderes;  hier  ist  weniger  die  Kraft  und  Tapferkeit,  als  die  Wild- 
heit und  Grausamkeit  des  Löwen  in  Betracht  gezogen.  Die  Mutter  e^ 
zieht  ihre  Jungen  unter  jungen  Löwen ,  daß  sie  Raub  rauben ,  Menschen 
fressen  lernen,  "»la  ist  das  Löwenjunge,  eatulus,  *i*'B3  der  junge  Löwe,  der 
schon  auf  Raub  ausgeht.  i?P)l  ist  hiph,  in  der  tropischen  Bed.  empor 
kommen,  aufwachsen  machen  d.  h.  aufziehen.  Der  Gedanke  ist  folgender: 
Warum  ist  doch  Israel  in  die  Gemeinschaft  der  Heidenvölker  eingetreten, 
warum  hat  es  sich  den  heidnischen  Völkern  gleichgestellt,  das  raubgie* 
rige,  gewalttätige  Wesen  der  Weltmächte  angenommen?  Die  Fragen 
warum  doch?  mit  ihrer  Ausführung  involvirt  den  Vorwurf,  daß  Israel  eine 
seiner  göttlichen  Berufung  zuwiderlaufende  Bahn  eingeschlagen  hat  nnd 
nun  die  bösen  Früchte  seines  Eingehens  in  heidnisches  Wesen  schmecken 
muß.  Die  Heidenvölker  haben  seinen  König  gefangen  und  in  Heidenläö' 
der  weggeführt,    r^«  ^i^c«?-?  sie  hörten  von  ihm  (i^^«  für  i''^5).  Pas 
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SeMchal  des  Joahas,  auf  welches  v.  4  hindeutet,  ist  2  Kg.  23, 3 1  ff.  erzählt. 
—  7. 5-7  gehen  anf  Jojachin,  den  Sohn  Jojakims,  nicht  auf  Zedek^'a, 
üßHitz.  will.  Denn  daß  Jojachin  selber  zum  Könige  von  Babel  hinans- 
jfflg(2Kg.24,12),  streitet  nicht  mit  dem  Bilde  v.8,  daß  er  (wie  ein  Lö- 
\  we)  im  Netze  gefangen  wurde.  Er  ergab  sich  dem  Könige  von  Babel  nur, 
;  idl  er  aus  der  belagerten  Stadt  nicht  entrinnen  konte.  Uebrigens  sind 
l>  loahas  und  Jojachin  nur  als  Beispiele  genant ,  weil  beide  in  die  Gewalt 
^Weltmächte  fielen  und  an  ihnen  augenscheinlich  klar  wurde,  ,jzu  wel- 
i  ekemEnde  es  führe,  wenn  israelitische  Könige  Löwen  wie  die  Weltmächte 
lieben  Könige  sein  wolten*^  (h'lief).  Jojakim  eignete  sich  für  diesen 
I  Iveck  nicht,  weil  er  in  Jerusalem  starb.  Das  verschieden  gedeutete 
■  H^ni)  halten  wir  mit  Eny.  für  niph,  von  ^n*»  =  bsin  in  der  Bed.  sich  ge- 

IpdUt fühlen,  erschöpft  oder  getäuscht  sein,  nach  dem  Syr.'^^o)  viribus 

kfteit,  desperavit  Denn  die  Bed.  sich  verzögern  hat  bn''3  auch  in  Gen. 
8,12  nicht,  sondern  heißt  nur:  warten,  was  hier  nicht  paßt,  da  warten 
nicht  =  vergeblich  warten  ist.  Der  üebergang  von  bin  in  bn^  ist  aber 
toch  Rieht.  3,25  gesichert,  wo  bin  oder  b'^n  in  der  Bed.  von  bn^  vor- 
bfflt.  In  V.7  wird  die  bildliche  Rede  zur  eigentlichen  Schilderung  des 
gottlosen  Treibens  des  Königs.  Er  erkante  d.  h.  schändete  seine  (des  Yol- 
hs  Israel)  Witwen.  Dagegen  hat  Targ,  2?")''i  statt  s'T'I  lesend  übersezti 
*  zerstörte  ihre  Paläste,*  und  Erv.  ist  ihm  gefolgt.  Allein  55*»  zerbre- 
«ken,  zerschmeißen,  z.B.  einenTopf,  Ps. 2,9  komt  nirgends  vom  Zer- 
itOmmern  von  Gebäuden  vor,  und  niDab«  bed.  nicht  Paläste  (macn«), 
«mdern  Witwen.  Für  die  Bed.  Paläste  liefert  Jes.  13,22  keinen  stichhal- 
|||eii  Beweis,  weil  in  dieser  St.  die  Paläste  ihrer  Verödung  und  Verwit- 
fing  wegen  mit  sarkastischem  Anfluge  nia^^bs  genant  werden.  Noch  we^ 
j^r  annehmbar  sind  andere  Conjecturen.  Der  Gedanke  ist  der:  Joja- 
qi  trieb  es  noch  ärger  als  Joahas.  Er  fraß  nicht  nur  Menschen,  er  ver- 
ftf  sich  auch  an  den  schutzlosen  Witwen  und  verheerte  die  Städte,  so 
U  durch  seine  Raubgier  das  Land  mit  seinen  Bewohnern  verwüstet 
WttMe.  Diese  Schilderung  gilt  wol  zugleich  von  seinem  Vater  Jojakim, 
h dessen  Fußstapfen  Jojachin  wandelte,  da  Jojakim  in  Jer.22, 13ff.  als 
Äi  arger  Despot  und  Tyrann  geschildert  wird.  In  v.  8  gehört  das  Object 
*?frl  auch  zu  fttn"):  sie  stelten  auf  und  breiteten  aus  ihr  Netz.  Der  Plur. 
'^a  steht  in  unbestimter  Allgemeinheit:  in  hohen  Burgen,  Bergfesten 
t  h.  in  einer  derselben,  vgl.  Rieht.  12, 7. 

T.IO — 14.  Zerstörung  des  Reiches  und  Verbannung  des  Volkes. 
T.IO.  Deine  Mutter  war  wie  ein  Weinstock,  in  deiner  Ruhe  am  Wasser 
9^Hanzt;  fruchtbar  und  rankenreich  ward  er  von  vielen  Wassern,  Y AI. 
^nd  hatte  starke  Zweige  zu  Herschersceptern,  und  sein  Wuchs  erhob  sich 
*w  zwischen  die  Wolken  und  war  sichtbar  in  seiner  Höhe  in  der  Menge 
'^ner  Aeste.  V.  12.  Da  ward  er  im  Grimme  ausgerissen,  zu  Boden  ge- 
^(n'fen,  und  der  Ostwind  dö'rrete  seine  Frucht;  abgerissen  wurden  und 
^ürre  seine  starken  Zweige;  Feuer  fraß  sie.  V.  13.  Und  nun  ist  er  in 
^  Wüste  gepflanzt,  in  ein  dürres  und  durstiges  Land,  V.14.  Es  geht 
^^er  aus  vom  Zweige  seiner  Aeste,  verzehrt  seine  Frucht y  daß  an  ihm 
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nicht  mehr  ist  ein  stärker  Zweig,  ein  Scepter  zum  Eerscken.  —  Sin 
Klagelied  ists  und  wird  zum  Klagliede,  —  Von  dem  beklagenswerteo 
Schicksale  der  nach  Aegypten  und  Babel  deportirten  Fürsten  geht  das 
Lied  über  zur  Schilderung  des  Loses,  welches  die  Löwengier  seiner  For- 
sten dem  Reiche  und  Volke  bereitet.    Israel  glich  einem  am  Wasser  ge- 
pflanzten Weinstocke.    Das  schwierige  'T^'^a  leiten  wir  mit  PiscatEs% 
u.  Klief,  von  nw  ruhen  (Jer.  14, 17)  ab  und  halten  es  für  synonym  mft 
wa  Jes.  38, 10:  in  deiner  Ruhe  d.  i.  in  der  Zeit  des  friedlichen,  ungestö^ 
ten  Glückes.  Denn  weder:  in  deinem  Blute, noch:  in  deiner  Aebnlichkeit^ 
ergibt  einen  passenden  Sinn.    Gegen  die  leztere,  von  Raschin.  KimM 
herstammende  Erklärung  spricht  noch  der  Umstand,  daß  Ez.  für  den  Bei* 
griff:  Aehnlichkeit  immer  ri»^  gebraucht.  —  Zu  dem  Bilde  des  Weiif 
Stocks  vgl.  Ps.80,9ff.    Dieser  Weinstock  trieb  starke  Zweige  zu  Hcfe 
scherstäben  d.  h.  brachte  kräftige  Könige  hervor  und  wuchs  hoch  empor 
in  die  Wolken  hinein.    D'^nh?^  bed.  hier  u.  31,3. 10. 14  Wolken,  eig.  W* 
kendickicht.  Die  Bed.  Zweige,  Dickicht  des  Laubes  paßt  für  diese  SteDes  j 
nicht.    Die  Form  ist  nicht  als  eine  neue  Pluralbildung  von  nia^jd»^ 
2Sam.23,4  u.Ps.77, 18  vorkommenden  Plurale  von  a5  zu  fassen,  sende»] 
ist  eine  Pluralform  von  f^ia»  Geflecht,  Laubdickicht,  und  nur  auf  dieV«* 
flechtung,  Schichtung  der  Wolken  tibertragen.   Der  Satz  iäi  «"j;!  und(| 
erschien,  wurde  gesehen  oder  sichtbar,  dient  nur  zur  weiteren  Ausmalni)| 
des  herrlichen  und  gewaltigen  Wuchses,  und  bedarf  keiner  Aenderangt 
wie  HHz.  vorschlägt.    An  diese  Schilderung  reiht  sich  v.  12  ff.  ohne  eiilft 
Uebergangspartikel  die  Beschreibung  der  Vernichtung  dieses  Weinstot 
kes.  Ausgerissen  wurde  er  im  Grimme,  durch  den  Zorn  Gottes,  zu  Bodes 
geworfen,  daß  seine  Frucht  verdorrte;  vgl.  die  ähnlichen  Bilder  17,10. 
Rt^j  hü»  ist  collectiv  gebraucht  —  ti>  nrj«  v.  11,  und  das  Suffix  tt 
inn^a»  im  Numerus  sich  nach  J^»»  richtend.    Die  Entwurzelung  enW 
mit  der  Verpflanzung  in  ein  wüstes,  trockenes,  wasserloses  Land,  d.  h.nl 
der  Verpflanzung  des  Volkes  Israel  ins  Exil.    Das  dürre  Land  ist  BaW 
aU  ein  für  das  Gedeihen  des  Reiches  Gottes  unfruchtbarer  Boden.  Diese 
Katastrophe  führt  nach  v.  14  das  Fürstenhaus  herbei.   Das  Feuer,  fd-  1 
ches  die  Frucht  des  Weinstockes  verzehrt,  daß  er  keine  Zweige  melff  j 
treiben  kann,  geht  aus  H'^'ja  nö^a  vom  Zweige  seiner  Ranken  d.^.YO»' 
seiner  zweigreichen  Ranke,   nw^  ist  der  Zweig,  der  sich  zu  Herschersti- 
ben  entwickelte,  also  der  königliche  Stamm  des  Volkes.   Gemeint  istZö' 
dekija,  der  durch  seine  Bundbrüchigkeit  (17, 15)  den  Untergang  des  Ko- 
ches und  des  irdischen  Königtumes  verschuldet  hat. —  Die  Schilderung 
ist  von  V.42  an  prophetisch.   Das  Ausreißen  des  Weinstocks  und  seine 
Verpflanzung  in  dürres  Land  hatte  schon  begonnen  mit  der  Wegführnng 
Jechonja*s,  wurde  aber  mit  der  zur  Zeit  unsers  Ausspruches  noch  künftigem 
Zerstörung  Jerusalems  und  Wegführung  Zedekija's  erst  vollendet.  —  D^^ 
lezte  Satz  '»ai  üc^T)  nD'iR  enthält  keine  historische  Schlußnotiz  (Häv.),  son- 
dern nur  den  Abschluß  des  Klagliedes,  die  Bewarheitung  der  in  ihm  ans* 
gesprochenen  Weissagung  andeutend,   "^nni  ist  prophetisch  wie  die  Pe^' 
fectavon  ii3P!*35  v.  12  an;  und  der  Sinn  ist:  Ein  Klaglied  ist  der  Inhalt 
des  ganzen  Cap.  und  es  wird  ^m  Klagliede  —  durch  seine  Erfüllung. 
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Cap.XX.  Israels  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft. 

Die  Zeitangabe  20, 1  vgl.  mit  24, 1  gilt  nicht  blos  für  Cap.  20  sondern 
xigieich  für  Gap.  21 — 23,  indem  die  prophetischen  Aussprüche  dieser 
ikrCapp.  auch  durch  ihren  Inhalt,  namentlich  durch  das  dreimalige : 
lüst  du  richten  (20,4.  22,2  u.  23,36)  zu  einer  Gruppe  von  zusammen- 
kingenden  Grottesworten  verbunden  sind.  In  der  Formel  ts'ittvnn  die  nur 
Oiter  Strafdrohung  c.21  fehlt,  ist  zugleich  Inhalt  und  Zweck  dieser  Got- 
anrorte  angedeutet.  Der  Prophet  soll  richten  d.  h.  dem  Volke  nochmals 
äne  Sündengreuel  vorhalten  und  die  Strafe  dafür  ankündigen.  Die  Yer- 
aiassung  hiezu  ist  in  20,1 — 3  berichtet:  Männer  von  den  Aeltesten 
Bads  kamen  zum  Propheten,  um  den  Herrn  zu  fragen.  Die  Yeranlas- 
DKg  ist  also  die  gleiche  wie  bei  der  vorigen  Gruppe;  denn  schon  14,1 
nuren  Aelteste  zum  Propheten  gekommen,  um  Gottes  Wort  von  ihm  zu 
ernehmen,  hatten  es  aber  nicht  bis  zum  Fragen  gebracht.  Hier  (c.  20) 
icfcten  sie  offenbar  eine  Frage  an  den  Propheten  und  durch  denselben 
a den  Herrn,  obgleich  der  Inhalt  ihrer  Frage  nicht  mitgeteilt  ist,son- 
Mm  sich  nur  aus  der  Antwort,  welche  der  Herr  ihnen  durch  den  Prophe- 
en  gibt,  erkennen  läßt.  Der  Anlaß  zu  den  folgenden  Gottesworten  ist 
ko  im  Wesentlichen  derselbe  wie  der  zu  den  c.  14 — 19;  und  daraus  er- 
dirt  sich  die  Verwandtschaft  des  Inhaltes  dieser  beiden  Gruppen,  daß 
imlich  c.20 — 24  nur  eine  weitere  Ausführung  der  Strafreden  c.  14 — 
miiefem. 

In  c.20  weist  der  Prophet  den  Aeltesten  in  einem  geschichtlichen 
Überblicke  nach,  wie  Israel  von  jeher,  schon  in  Aegypten  (v.5 — 9)  und 
il4er  Wüste  das  alte  und  das  nachgewachsene  Geschlecht  (v.  10 — 17  u. 
%^26)  gegen  den  Herrn  seinen  Gott  widerspenstig  gewesen  und  durch 
ÜKndienst  sich  versündigt  habe,  und  wie  der  Herr  nur  um  seines  Na- 
H»  willen  es  nicht  in  seinem  Zorne  vertilgt  habe  (v.27 — 31).  Da  nun 
hael  auch  in  Canaan  den  Götzendienst  nicht  aufgegeben  hat,  so  wird  der 
ferr  von  dem  abgöttischen  Geschlechte  sich  nicht  erfragen  lassen,  son- 
iera  dasselbe  durch  schwere  Gerichte  unter  den  Völkern  läutern  (v.32 
^38)  und  dadurch  zu  einem  ihm  wolgefälligen  Volke  heiligen ,  es  aus 
hr  Zerstreuung  sammeln  und  in  das  den  Vätern  verheißene  Land  brin- 
ICQ,  wo  es  ihm  durch  Opfer  und  Gaben  auf  seinem  heiligen  Berge  dienen 
»«rde  (v.  39 — 44).  Dieses  Gotteswort  ist  hienach  eine  sachliche  Wieder- 
H>limg  der  allegorischen  Darlegung  in  c.  16. 

y.  1 — 4.  Zeitangabe,  Veranlassung  und  Thema  der  folgenden  Rede. 
'.1.  Und  es  geschah  im  siebenten  Jahre ,  im  fünften  (Monde),  am  zehnten 
^*  Monden,  da  kamen  Männer  von  den  Aeltesten  Israels^  Jehova  zu  fra^ 
1%  und  sezten  sich  vor  mir  nieder,  V.  2.  Da  geschah  das  Wort  Jehova* s 
^  mir  also:  V.3.  Menschensohn ,  rede  zu  den  Aeltesten  Israels  und 
sprich  zu  ihnen :  So  spricht  der  Herr  Jehova :  Mich  zu  erfragen  seid  ihr 
l^kommen?  sowahr  ich  lebe,  wenn  ich  mich  von  euch  erfragen  lasse,  ist 
^er  Spruch  des  Herrn,  Jehova's.  V.4.  Wilst  du  sie  richten?  wilst  du  rieh- 
^  Menschensohn?    Die  Greuel  ihrer  Väten  tue  ihnen  kund,  —  Verglei- 
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clien  wir  die  Zeitangabe  v.  1  mit  der  in  8, 1,  so  erging  dieses  Gotteswort 
nur  11  Monate  und  5  Tage  nach  jenem  in  c.  8,  und  2  Jahre  1  Monat  nnd 
5  Tage  nach  Ezechiels  Berufung  zum  Propheten  (1,2),  sowie  2  Jahre 
u.  5  Monate  vor  der  Einschließung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer(24,l). 
Es  fält  sonach  fast  in  die  Mitte  des  ersten  Abschnittes  der  prophetischen 
Tätigkeit  Ezechiels.  niri"^  nx  ^ön-j  Jehova  suchen  d.h.  eine  Offenbarang 
von  ihm  erfragen.  Die  Antwort  des  Herrn  v.  3  lautet  wie  14,3.  Statt 
einer  Offenbarung  über  die  Zukunft,  namentlich  über  das  baldige  Ende 
des  Strafleidens,  welche  die  Aeltesten  ohne  Zweifel  erbitten  wolten,  soll 
der  Prophet  sie  richten,  d.  h.  wie  es  im  folgenden  Satze  hier  u.  22,3. 23, 
36  erläutert  wird,  ihnen  die  Sünden  und  Greud  Israels  vorhalteD.  la 
Hinblicke  auf  die  folgende  Schilderung  der  Abtrünnigkeit  des  Volkes  yw 
jeher  werden  hier  die  Sünden  der  Väter  genant.  Peccatoribus  non  datur 
responsio,  sed  increpatio  pro  peccatis,  et  addidit  Jusjurandum  vivoegv, 
ut  firmior  sit  sententia  denegantis.  Hieron.  Die  Frage  üiBtÖnn  —  in 
Affecte  wiederholt  —  „gibt  den  ungeduldigen  Wunsch  zu  erkennen,  dal 
die  Sache  schon  geschehen  sein  möchte^*  (Hitz,).  Sonach  ist  die  Fragfon 
nur  eine  affectvolle  Wendung  für  die  Aufforderung,  die  Sache  zn  tnai^ 
Daher  schließt  sich  auch  die  sachliche  Erklärung  des  Sdi&ibnn  in  ißt 
Form  des  Imperativs  (os^^nin)  an.  —  Auf  die  Sünden  der  Väter  aber  soB 
der  Prophet  zurückgehen,  nicht  blos  um  die  Größe  der  Verschuldung  d« 
Volkes  darzulegen ,  sondern  um  zugleich  die  Geduld  und  Langmut,  die 
der  Herr  bisher  geübt,  den  Sündern  vorzuhalten. 

V.  5 — 9.  Israels  Erwählung  in  Aegypten  und  sein  Widerstreben  ge^ 
gen  Gottes  Gebote.  V.5.  Und  sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  der  Herr  /^  j 
houa:  am  Tage,  da  ich  Israel  erwählte  und  meine  Ff  and  dem  Samen  d$i 
Hauses  Jakob  erhob  und  ihnen  in  Aegyptenland  mich  kundgab  und  meiM 
Hand  ihnen  erhob,  sagend:  ich  bin  Jehova  euer  Gott,  V.  6  an  jenem  Taf^ 
erhob  ich  ihnen  meine  Hand ,  um  sie  aus  Aegyptenland  auszuführen  * 
das  Land,  das  ich  ihnen  ausgesucht ,  das  von  Milch  und  Honig  fließt  "^^ 
eine  Zierde  ists  von  allen  Ländern  — V.  7  u?id  sprach  zu  ihnen:  rverf^ 
ein  jeglicher  die  Greuel  seiner  Augen  weg  und  verunreiniget  euch  nicki 
an  den  Götzen  Aegyptens;  Ich  bin  Jehova  euer  Gott.  V.8.  Aber  sie  tvare^ 
widerspenstig  gegen  mich  und  wolten  nicht  auf  mich  hören.  Keiner  tPftrf 
die  Greuel  seiner  Augen  weg  und  die  Götzen  Aegyptens  ließen  sie  nickt» 
Da  gedachte  ich  meinen  Grimm  über  sie  auszuschütten ,  meinen  Zorn  <W 
ihnen  zu  vollenden  mitten  in  Aegyptenland.,  V.  9.  Aber  ich  tat's  um  mein^f 
Namens  willen,  daß  er  nicht  entweiht  würde  vor  den  Augen  der  Völker,  ^ 
deren  Mitte  sie  waren,  vor  deren  Augen  ich  mich  ihnen  kundgegeben 
hatte,  um  sie  aus  Aegyptenland  zu  führen.  —  V. 5  u.  6  bilden  eine  PC" 
riode.  '^'^na  oi^a  (v.ö)  wird  in  Kinn  oi'a  v.6  wieder  aufgenommen  und  | 
fortgesezt.  Mit  «liöK'i  geht  die  Infinitivconstruction  ins  Verbum  finit.  über.  ' 
Das  Erheben  der  Hand  sc.  zum  Himmel  ist  Gestus  des  Schwörens,  s.  zß 
Ex.  6,8.  Der  Inhalt  des  Schwurs  folgt  mit  itfi<b  am  Ende  des  5.  Verses, 
zuvor  aber  ist  noch  "ai  5*15«^^  eingeschoben  und  dann  das  Erheben  der 
Hand  nochmals  erwähnt,  um  die  Wichtigkeit  dieses  Actes  der  göttlicheö 
Gnade  anzuzeigen.  Der  Inhalt  von  v.  5  u.  6  beruht  auf  Ex.  6, 2  ff.,  wo  der 
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flerrsich  Mosen  and  durch  deuselben  den  Söhnen  Israels  nach  seinem  in 
dem  Jehovanamen  beschlossenen  Wesen  zu  erkennen  gab,  in  welchem  er 
aeh  den  Patriarchen  noch  nicht  geoffenbart  hatte  (Ex.  6, 3).  Ans  Ex.  6, 8 
ötsowol  '^1  "'^toD  als  nin's  -'S«  genommen.  Auch  das  W.  "^nin  von  ^^t\ 
Mssochen,  erkunden,  gehört  dem  Pentat.  an,  vgl.  Deut.  1,33;  ebenso  die 
JBeEeichnung  Ganaans  als  „Land  fließend  von  Milch  und  Honig,  vgl.  Ex. 
^8 u.a.,  während  "^s^c  Zierde  vom  Lande  Israel  sich  erst  bei  den  exili- 
«dien  Propheten  findet,  außer  hier  v.6  u.  15  noch  Jer.3,19.  Dan.8,9. 
11,16.41.  Mit  der  Erwählung  zum  Volke  Jehova's  war  den  Israeliten 
eoipso  die  Lossagung  von  den  Götzen  Aegyptens  geboten,  wenn  auch  das 
iflsdrttckliche  Verbot,  andere  Götter  zu  verehren  erst  am^inai  gegeben 
(Ex^20,3)  und  ägyptischer  Götzendienst  nur  Lev.17,7  vgl.  mit  Jos.  24, 
U  erwähnt  ist.  Greuel  ihrer  Augen  nent  £z.  die  Götzenbilder,  quod  cum 
^minanda  ei  execranda  essen f,  ab  istis  jucunditate  suspiciebantur.  Ros, 
--Die  Widerspenstigkeit  der  Israeliten  gegen  das  göttliche  Gebot  und 
das  NichtaufgebenwoUen  des  Götzendienstes  in  Aegypten  ist  zwar  im 
Pentat.  nicht  ausdrücklich  berichtet,  ergibt  sich  aber  schon  aus  den  An- 
deatongen  Ex. 6, 9  u.  12 ,  daß  die  Israeliten  auf  Mose,  als  er  ihnen  den 
|5ttlichen  «Beschluß  der  Ausführung  aus  Aegypten  mitteilte ,  nicht  hör- 
tm,  und  noch  deutlicher  aus  dem  Rückfall  in  ägyptischen  Götzendienst, 
106  der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  am  Sinai  Ex.  32  und  der  wieder- 
holten Kundgebung  des  Verlangens  jiach  Rückkehr  nach  Aegypten  in  der 
Wflste.  ^  Auch  von  der  Absicht  Gottes,  seinen  Zorn  über  das  abgöttische 
Tolk  in  Aegypten  auszuschütten,  ist  im  Pent.  nichts  angegeben.  Doch 
Ikriachen  wir  deshalb  weder  mit  Vitr.  (Observv,  ss.  1, 263)  anzunehmen, 
diB  £z.  aus  einer  besonderen  traditionellen  Quelle  geschöpft  habe,  noch 
W^KUef.  diesen  Bericht  für  eine  von  Gott  dem  Ezechiel  und  durch  ihn 
iMgegebene  Kunde  zu  halten.  Die  Worte  machen  uns  keine  Tatsache, 
famen  von  Gott  gefaßten  bestimten  Beschluß  kund,  sie  enthalten  nur 
Ihm  Aussage  über  die  Stellung,  welche  Gott  seinem  innersten  Wesen  nach 
1  den  gegen  seine  heiligen  Gebote  sich  auflehnenden  Sündern  einnimt, 
^d  der  Sache  nach  in  seiner  Selbstbezeugung  als  eifrigen  oder  eifer- 
Bftehtigen  Gott,  der  die  Sünden  heimsucht  Ex.  20,5,  kundgetan,  sowie  bei 
dem  Abfalle  des  Volks  in  Götzendienst  am  Sinai  Ex.  32, 10  in  den  Wor- 
ten: laß  mich,  daß  mein  Zorn  gegen  sie  entbrenne  und  ich  sie  vertilge, 
S6gen  Mose  ausgesprochen  hat.  Was  Gott  hier  ausgesprochen,  das  mußte 
B^  Herz  schon  gegen  das  vom  Götzendienst  nicht  lassen  wollende  Volk 
in  Aegypten  empfinden.  Zu  den  Worten  vgl.  7,8.  6,12.  5,13.  iüSKn 
(v.9)  aber  ich  tat  es  um  meines  Namens  willen.   Das  fehlende  Object: 


1)  Treffend  bemerkt  hierüber  Calvin:  Non  diserte  colUgimtis  ex  Mose^  Deo 
fidsse  rebeUeSt  quod  idola  et  superstitiones  non  abj'ecerint^  sed  prohdbüis  come- 
^a  est  semper  Juisse  defixos  in  suis  sordibus  tU  quodam  modo  repeUerent  Dei 
''»önttm,  ne  ipsis  succurreret.  Et  certe  si  promptis  animis  ampUxi  essent^  quod 
^oses  Dei  nomine  Ulis  poUicebatur,  promptior  etiam  fuisset  et  celerior  exsecutio, 
^  colligere  licet  obstaculo  Juisse  eorum  socordiam ,  ne  protinus  manum  suam 
*^««  exereret  et  re  ipsa  compleret  quod  poUicitus  fuerat.  Oportuit  quidem  Deum 
^JUgere  cum  Pharaone,  ut  illustrior  esset  ejus  potentia;  sed  popmus  non  ita  ty- 
^^^nice  fuisset  afflicius^  nisi  quod  januam  claudehat  Dei  misericordiae» 
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was  er  tat,  nämlich  seinea  Zorn  nicht  ausschütten,  ergibt  sich  aus  de 
Folgenden:  daß  ich  meinen  Namen  nicht  entweihte.  Dies  würde  gi 
Bchehen  sein,  wenn  Gott  durch  Ausschüttung  seines  Zornes  Israel  yei 
nichtet  hätte  d.h.  durch  die  Aegypter  hätte  vernichten  lassen.  Dannfaü 
ten  die  Heiden  sagen  können:  Jehova  habe  sein  Volk  nicht  ans  ihre 
Hand  und  Gewalt  zu  befreien  vermocht,  vgl.  Num.  14, 16.  £x.  32, 12.  bff 
ist  infin,  niph.  von  ^\n  für  inn,  vgl.  Lev.21,4. 

V.  10 — 17.  Israels  Betragen  in  der  Wüste.  V.  10.  Und  ich  führte  i» 
aus  dem  Lande  Aegypten  und  brachte  sie  in  die  Wüste  ^  V.  11  und  gd 
ihnen  meine  Satzungen,  ufid  meine  Rechte  tat  ich  ihnen  kund^  welche  dei 
Mensch  tun  soll^  daß  er  durch  sie  lebe.  Y.  12.  Auch  meine  Sabbate  fA 
ich  ihnen,  daß  sie  zufn  Reichen  wären  zwischen  mir  und  ihnen,  damit  m 
erkenneten,  daß  ich  Jehova  sie  heilige.  Y.  13.  Aber  das  Haus  Israel  wa 
widerspenstig  gegen  mich  in  der  Wüste;  in  meinen  Satzungen  wandeM 
sie  nicht  und  meine  Rechte  verwarfen  sie,  welche  der  Mensch  tun  *öfl 
daß  er  durch  sie  lebe,  und  meine  Sabbate,  entweihten  sie  sehr.  Da  ^ 
dachte  ich  meinen  Grimm  über  sie  auszuschütten  in  der  Wüste,  sie  zu  Mf 
tilgen.  Y.14.  Aber  ich  tat's  um  meines  Namens  willen,  daß  er  nicht  eni 
weiht  würde  vor  den  Augen  der  Nationen ,  vor  deren  Augen  ich  sie  wtS 
geführt,  V.  15.  Auch  erhob  ich  ihnen  meine  Hand  in  der  Wüste,  sie  mVÄ 
zu  bringen  in  das  Land,  das  ich  (ihnen)  gegeben  hatte,  das  von  MUd 
und  Honig  fließt  —  eine  Zierde  isfs  von  allen  Ländern  —  Y.  16  fpei 
sie  meine  Rechte  verwarfen,  in  meinen  Satzungen  nicht  wandelten  unt 
meine  Sabbate  entweihten  ^  denn  ihr  Herz  ging  ihren  Götzen  nach.  V.H 
Aber  mein  Auge  sah  erbarmend  auf  sie,  daß  ich  sie  nicht  verderbete  tun 
ihnen  nicht  das  Garaus  in  der  Wüste  machte.  —  Dem  aus  Aegypten  810 
geführten  Yolke  gab  Gott  am  Sinai  Gesetze,  durch  die  es  zu  seinem  Volk 
geheiligt  werden  solte,  damit  es  vor  Gott  lebe.  Zu  v.  11  vgl.  Deut.  30,16 
19;  und  v.  12  ist  fast  wörtlich  aus  Ex. 31, 13  genommen,  wo  Gott  iii 
Schlüsse  der  Yerordnungen  über  den  Cultus  das  Halten  seiner  SabM 
auf  das  ernsteste  einschärft  und  damit  die  Sabbatfeier  für  den  Kern  alltf 
Gottesdienste  erklärt.  Wie  dort  unter  den  Sabbaten  die  eigentlichen  Wo* 
chensabbate  zu  verstehen  sind  und  nicht  die  Gesamtheit  der  Cultusiosti 
tutionen,  so  ist  auch  hier  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  festzo 
halten.  Nur  von  dem  jede*  Woche  wiederkehrenden  Sabbate  gilt,  daße^ 
ein  Zeichen  zwischen  Jehova  und  Israel  sei,  nicht  aber  von  allen  FesteiL 
Ein  Zeichen  ist  er  nicht  als  Kennzeichen,  daß  die  welche  ihn  feierten 
Iscaeliten  waren  {Hitz,),  sondern  zu  erkennen  (daß  sie  erkennen  sollen)} 
daß  Jehova  sie  heiligt,  nämlich  durch  die  Sabbatruhe  —  als  eine  Er* 
quickuug  und  Erhebung  des  Geistes,  an  welcher  Israel  einen  Yorschmack 
haben  solte  von  der  seligen  Ruhe  von  allen  Werken,  zu  der  das  Volk  Got- 
tes bei  seiner  Vollendung  gelangen  soll,  s.  zu  Ex.  20, 11.  Aus  dieser  tie- 
fen Bedeutung  des  Sabbats  erklärt  sich  die  Hervorhebung  der  Sabb^^' 
und  nicht  aus  dem  äußerlichen  Umstände,  daß  im  Exile,  wo  der  Op^^ 
cultus  nicht  stattfinden  könte,  die  Sabbatfeier  das  einzige  Band  war,  we*' 
ches  die  Israeliten  gottesdienstlich  zusammenhielt  {Hitz.).  —  Geschicl^^ 
liehe  Belege  für  Israels  Widerstreben  gegen  Gottes  Gebote  in  der  Yf^^ 
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Mem  £z.32,l — 6.  Num.  26, 1 — 3,  und  von  Sabbatentheiligung  £x.  16, 
27.  Nüm.  16,32.  —  Zu  der  Drohung  v.  13»»  vgl.  Ex.  32, 10.  Num.  14, 11. 
11—  Die  Yv.  16  o.  16  sind  weder  eine  Nachholnng  zu  v.  13  i,ffitz,),  noch 
kiidefl  sie  eine  Beschränkung  zu  v.  14  {KlUf.).  Sie  geben  nur  an,  was 
fiott,  nachdem  er  den  DeschluB,  Israel  zu  vertilgen,  auf  Mosers  Fürbitte 
Nrflckgenommen  (Num.  14, 11  — 19),  weiter  tat,  um  der  Empörung 
Schranken  zu  setzen.  Er  erhob  seine  Hand  zu  dem  Schwüre  Num.  14, 
21  £,  daß  das  aus  Aegypten  gezogene  Geschlecht  nicht  in  das  Land  Ca- 
num  kommen,  sondern  in  der  Wüste  sterben  solle.  Dabei  blickte  er  er- 
tsnnend  auf  das  Volk,  daß  er  ihm  nicht  das  Garaus  machte,  indem  er  zu 
1er  Drohung  die  Verheißung  hinzufügte,  daß  die  Söhne  in  das  Land  kom- 
MQ  solten.  <^^,^  ntosj  wie  1 1 , 1 3. 

y.  18 — 26.  Das  in  der  Wüste  aufgewachsene  Geschlecht.  Y.  18.  Und 
iA  sprach  zu  ihren  Söhnen  in  der  Wüste:  in  den  Satzungen  eurer  Väter 
maidelt  nicht  und  ihre  Rechte  haltet  nicht  und  mit  ihren  Götzen  verun- 
rmget  euch  nicht.  Y.  19.  Ich  Jehova  bin  euer  Gott;  in  meinen  Satzun- 
umwandelt  und  meine  Rechte  haltet  und  tut  sie,  Y.  20  und  heiliget  meine 
SMate,  daß  sie  zum  Zeichen  seien  zwischen  mir  und  euch,  damit  ihr 
erkennet,  daß  ich  Jehova  euer  Gott  bin.  Y.21.  Aber  die  Söhne  waren 
widerspenstig  gegen  mich;  in  meinen  Satzung on  wandelten  sie  nicht  und 
fime  Rechte  hielten  sie  nicht,  sie  zu  tun,  welche  der  Mensch  tun  soll, 
kf  er  durch  sie  lebe;  meine  Sabbate  entweihten  sie.  Da  gedachte  ich 
Rekten  Grimm  über  sie  auszuschütten,  meinen  Zorn  an  ihnen  zu  vollenden 
k  der  Wüste.  Y.  22.  Aber  ich  wendete  meine  Hand  zurück  und  tat  es 
im  meines  Namens  willen,  daß  er  nicht  entweiht  würde  vor  den  Augen 
ier  Nationen,  vor  deren  Augen  ich  sie  ausgeführt  Y.  23.  Auch  erhob  ich 
'f$nne  Hand  ihnen  in  der  Wüste,  sie  zu  versprengen  unter  die  Nationen 
M  sie  zu  zerstreuen  in  die  Länder,  Y.  24  weil  sie  meine  Rechte  nicht 
Uen  und  meine  Satzungen  verachteteti ,  meine  Sabbate  entweihten  und 
Are  Augen  hinter  den  Götzen  ihrer  Väter  her  waren.  Y.  26.  Und  auch 
iA  gab  ihnen  Satzungen,  die  nicht  gut  waren,  uAd  Rechte,  wodurch  sie 
9kht  lebten,  Y.  26  und  verunreinigte  sie  in  ihren  Opfergaben,  indem  sie 
durchgehen  ließen  alles  was  die  Mutter  bricht,  auf  daß  ich  sie  ent* 
utien  machte,  damit  sie  erkenneten,  daß  ich  Jehova  bin.  —  Wie  die  Yä- 
ter  so  trieben  es  auch  die  Söhne  in  der  Wüste.  Geschichtliche  Belege 
liiefQr  liefern  die  Erzählungen  von  dem  Sabbatsschänder  Num.  16, 82  ff., 
ton  der  Empörung  der  Rotte  Korah  und  von  dem  Murren  der  ganzen  Ge- 
niemde  wider  Mose  und  Aaron  nach  Vertilgung  der  Rotte  Korahs  Num. 
i6u.  17.  In  den  beiden  leztern  Fällen  drohte  Gott  die  ganze  Gemeinde 
vertilgen  zu  wollen,  vgl.Num.16,21  u.  17,9f.;  und  beide  Male  zog  der 
Herr  auf  Mosers  Fürbitte  und  tatsächliche  Intercession  (Num.  16, 22. 17, 
Uff.)  seine  Hand  zurück  und  vertilgte  um  seines  Namens  willen  nicht 
^  ganze  Yolk.  Auf  diesen  Tatsachen  ruht  der  Inhalt  von  v.  21^  u.  22. 
Auch  was  V.23  über  den  Schwur  Gottes,  die  Uebertreter  unter  die  Hei- 
den zu  zerstreuen,  gesagt  ist,  ist  aus  dem  Pentat.  geschöpft,  nicht  aus 
einer  von  demselben  unabhängigen  Ueberlieferung  oder  einer  besonderen 
göttlichen  Offenbarung.  Die  Zerstreuung  ist  dem  Yolke  gedroht  Lev.26, 
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33  u.  Deut.  28, 64,  wogegen  man  nicht  mit  Klief.  einwenden  darf:  „diese 
Drohungen  gehen  nicht  das  Wttstengeschlecht  an,  sondern  auf  eine  spä- 
tere Zeit/'    Denn  in  beiden  Capp.  wird  Segen  und  Flach  des  Gesetzes 
dem  in  der  Wüste  befindlichen  Volke  vorgehalten  und  mit  keinem  Worte 
gesagt,  daß  Segen  wie  Fluch  sich  erst  an  den  Geschlechtem  der  spätere 
Zeit  verwirklichen  solle.    Vielmehr  fordert  Mose  in  seiner  lezten  Bede 
behufs  der  Bundeserneuerung  Deut.  29  u.  30  das  vor  ihm  versammelte 
Volk  auf,  in  den  Bund,  welchen  Jehova  heute  mit  ihm  schließe,  einzutre- 
ten (v.  11)  und  alle  Worte  dieses  Bundes  zu  halten  und  zu  tun.   Aus  die* 
ser  Rede,  wo  Mose  die  Drohungen  des  Gesetzes  nb»  Eidschwur  nent 
(Deut.  29, 13. 18),  ist  auch  das  „Erheben  der  Haud  Gottes  zum  Schwär^ 
in  unserm  23.  V.  geflossen.   Hiezu  komt  aber  noch,  daß  unser  V.nidil 
besagt,  Gott  habe  die  Hand  erhoben,  um  das  in  der  Wflste  aufgewachsene 
Geschlecht  noch  vor  seiner  Einführung  in  das  den  Vätern  verheiBese 
Land  unter  die  Heiden  zu  versprengen  und  in  die  Länder  zu  zerstreooi, 
sondern  nur,  daß  er  in  der  Wüste  seine  Hand  erhoben  habe,  um  den 
Volke  die  Zerstreuung  unter  die  Heiden  zu  drohen,  ohne  die  Zeit  der  Ze^ 
Streuung  irgendwie  näher  zu  bestimmen.  In  den  Segnungen  und  Drohoa- 
gen  des  Gesetzes  Lev.26  u.  Deut.  28 — 30  wird  das  Volk  als  einheitliche! 
Ganzes  angeschaut,  ohne  die  auf  einander  folgenden  Generationen  dessel- 
ben bestimt  zu  unterscheiden  und  der  einen  diese,  der  andern  jene  Se(f- 
nung  oder  Strafe  besonders  zu  verkündigen.  Eben  so  verfährt  EzechiÄ 
Er  unterscheidet  zwar  das  aus  Aegypten  gezogene  Geschlecht,  das  Gott 
zum  Sterben  in  der  Wüste  verurteilt  hatte,  von  den  Söhnen  d.  i.  dem  in 
derWüste  aufgewachsenen  Geschlechte;  aber  dieses  leztere  oder  die  Söhne 
der  in  der  Wüste  Gefallenen,  welche  in  das  Land  Canaan  gebracht  wiu^ 
den ,  faßt  er  mit  allen  folgenden  Generationen  einheitlich  zusammen  in 
dem  Begriffe  der  Väter  des  zu  seiner  Zeit  lebenden  Geschlechts  (05'*'3''3(l 
V.27),  wie  aus  der  Wendung  '^ai  r^ki  *ii5>,  mit  welcher  der  Abfall  der  ins 
Land  Canaan  Gekommenen  erwähnt  wird,  deutlich  zu  ersehen.  In  dieser 
Zusammenfassung  der  in  der  Wüste  aufgewachsenen  und  nach  Canaan 
eingeführten  Generation  mit  den  nachfolgenden,  in  Canaan  lebenden  Ge- 
schlechtern schließt  sich  Ez.  eng  an  die  im  Pent.  herschende  Anschauung 
des  Volks  in  seinen  successiveu  Geschlechtern  als  einheitliches  Ganzes 
an.   Die  Drohung  der  Zerstreuung  unter  die  Heiden,  welche  der  Herr  '"^ 
der  Wüste  gegen  die  Söhne  derer,  die  das  Land  nicht  sehen  solten,  aöS" 
sprach,  erwähnt  auch  Ez.  nicht  als  eine  solche,  die  Gott  an  dem  in  d^^ 
Wüste  wandernden  Volke  schon  vollziehen  wolte.   Denn  hätte  er  sie  ö^ 
gefaßt,  J30  würde  er  auch  ihre  Nichtvollziehung  erwähnt  und  wie  bei  dß^ 
vorhergehenden  Drohungen  ein  "^ai  •'»tö  i:?.ttb  to?«^^  (vgl.  v.  22.14  u.  9)  hi^' 
zugefügt  haben;  was  aber  weder  bei  v.24  noch  bei  v.26  geschieht.    D0^ 
Fehlen  dieser  Wendung  zeigt,  daß  v.23  nicht  von  einer  von  Gott  beal^^ 
sichtigten  Strafe,  die  Gott  um  seines  Namens  willen  nicht  ausführte,  di^ 
Rede  ist, sondern  daß  die  schon  in  derWüste  den  Uebertretem  seine:^ 
Gebote  von  Gott  gedrohte  Zerstreuung  unter  die  Heiden  nur  erwähn^ 
wird  als  ein  Beweis,  wie  Gott  schon  in  der  Wüste  dem  Volke,  das  er  nacl^ 
Canaan  einzuführen  beschlossen,  die  Strafe  gedroht  hat,  die  nun  wirklicli 
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eiligetroffen  ist,  weil  das  widerspenstige  Israel  sich  beharrlich  wider  die 
Gebote  und  Rechte  seipes  Gottes  aufgelehnt  hat. 

Diese  Bemerkungen  gelten  auch  für  v.  25  u.  26.  Der  Inhalt  auch  die- 
ser Yv.  ist  nicht  auf  das  in  der  Wüste  aufgewachsene  und  nicht  lange 
oach  seinem  Einzüge  in  Cauaau  zu  seinen  Vätern  versammelte  Geschlecht 
einzuschränken,  sondern  bezieht  sich  zugleich  auf  die  Nachkommen  der- 
selben, auf  die  in  Canaan  geborenen  und  gestorbenen  Väter  der  Zeitge- 
nossen unsers  Propheten.   Diesen  gab  Gott  Satzungen,  die  nicht  gut  wa- 
les,  and  Rechte,  welche  ihnen  nicht  das  Leben  brachten.   DaB  unter  die- 
fi^  (Dicht  guten)  Satzungen  und  Rechten  weder  die  mosaischen  Ceremo- 
nialgebote  zu  verstehen  sind,  wie  verschiedene  Kchvv.  u.  ältere  protest. 
AqsU.  meinten,  noch  die  Straifdrohungen  des  Gesetzes,  bedarf  als  selbst- 
verständlich keines  ausführlicheren  Beweises.    Die  Ceremonialgebote, 
welche  Gott  gegeben,  waren  gut  und  hatten  die  Verheißung,  daß  ihre  Be- 
folgang  das  Leben  gebe;  die  Strafdrohungen  des  Gesetzes  aber  werden 
nirgends  o'^ffn  und  n'^oöttS«  genant.   „Nicht  gut"  heißen  die  Satzungen, 
dffen  Erfüllung  nicht  Leben,  nicht  Heil  und  Segen  brachte.   Die  zweite 
Bestimmung  dient  zur  Erklärung  der  ersten.  Was  darunter  zu  verstehen, 
das  ergibt  sich  aus  dem  v.  26  angeführten  Beispiele.    Die  Verunreinigung 
in  ihren  Opfergaben  {v.  26)  bestand  nisimentlich  in  dem  Hindurchgehen- 
IjMJsen  dessen  was  die  Mutter  bricht  d.  h.  in  der  Darbringung  der  Erstge- 
bwt.  onn  'noB-bs  n^arn  weist  auf  Ex.  13, 12  zurück,  nur  ist  das  rijrrjb 
jener  Stelle  weggelassen,  weil  nicht  jenes  Gebot,  sondern  seine  Verkeh- 
rang  in  Götzendienst  gemeint  ist.  Diese  Formel  wird  in  Ex.  /.  c,  zwar  von 
der  Weihung  der  Erstgeburt  an  Jehova  gebraucht,  aber  mit  der  v.  13  hin- 
»Qgefügten  Einschränkung:  die  menschliche  Erstgeburt  zu  lösen.   *T^3?|n 
bezeichnet  eine  Weihung  durch  Feuer  (=  tt5«a  ■^'^3»h  v.31)  und  ist  im 
Ex. gewählt  und  mit  ^;>^*;^  verbunden,  in  beabsichtigter  Opposition  ge- 
gen die  cananitische  Sitte,  die  Kinder  durch  Februation  in  Feuer  dem 
Moloch  zu  weihen,  s.  zu  Ex.  13, 12.    Diese  cananitische  Sitte  meint  der 
ffophet  und  führt  sie  als  eclatanten  Beleg  der  Verunreinigung  der  Israe- 
Kten  in  ihren  Opfergaben  an  («at?  unrein  machen,  nicht:  für  unrein  er- 
klÄren  oder  als  unrein  behandeln).    Daß  diese  Sitte  lauch  bei  den  Israe- 
^ten  Eingang  gefunden,  ersieht  man  aus  dem  wiederholten  Verbote,  Kin- 
der dem  Moloch  durchs  Feuer  zu  weihen  Lev.18,21  u.  Deut.  18, 10. 
y  enn  es  nun  von  dieser  im  Gesetze  Gottes  streng  verbotenen  Satzung 
hier  heißt:  Jehova  habe  sie  den  Israeliten  in  der  Wüste  gegeben,  so  kann 
^  inj  nur  im  Sinne  eines  Strafverhängnisses  gemeint  sein,  nicht  blos 
^ou  der  göttlichen  Zulassung  verstanden  werden,  sondern  nur  so  wie  es 
*Thess. 2,11  heißt:   /I^/itt«  avvoiQ  o  d'ibg  hfgynav  nXdvtjg,  und  Act. 
M2:  nixgedwütv  avvovq  Xutgtvttv  rij  atgaria  tov  oigavoVy  d.i.  im 
Sjune  der  Verstockung,  wonach  Gott  den,  welcher  dem  Götzendienste 
^icht  entsagen  will,  in  die  Gewalt  desselben  so  dahingibt,  daß  er  immer 
^^fer  in  ihn  hineingeräth.    Damit  stimt  die  v.26  genante  Absicht  dieses 
Mttlichen  Tuns :  auf  daß  ich  sie  erstarren  machte,  d.  h.  um  Grausen  und 
^iitsetzen  in  ihnen  zu  erregen,  damit  sie  wo  möglich  zur  Besinnung  und 
^^r  Rückkehr  zu  Jehova  ihrem  Gotte  kommen  möchten. 
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y.  27 — 31.  Diese  Sünden  hat  Israel  auch  in  Canaan  und  bis  auf  die- 
sen  Tag  nicht  aufgegeben,  und  darum  wird  Gott  sich  von  dem  götzendie- 
nerischen Geschlechte  nicht  erfragen  lassen.  Y.  27.  Darum  rede  zum 
Hause  Israel,  Menschensohn,  und  sprich  zu  ihnen:  Also  spricht  der  Berr 
Jehova:  auch  noch  damit  haben  eure  Väter  mich  gelästert  bei  der  Treu- 
losigkeit, die  sie  gegen  mich  begingen:  Y.  28.  Als  ich  sie  in  das  Land 
gebracht,  welches  ihnen  zu  geben  ich  meine  Hand  erhoben  hatte,  da  er- 
sahen sie  jeglichen  hohen  Hügel  und  jeden  dichtbelaubten  Baum  wd 
opferten  daselbst  ihre  Opfer  und  gaben  daselbst  ihre  ärgerlichen  Gabenf 
und  brachten  daselbst  den  Duft  ihrer  Wolgerüche  dar,  und  gössen  da- 
selbst ihre  Trankopfer  aus.  Y.  29.  Und  ich  sprach  zu  ihnen:  was  ist  das 
für  eine  Höhe,  dahin  ihr  gehet?  und  man  nent  ihren  Namen  Höhe  bis  auf 
diesen  Tag.  V.  30.  Darum  sprich  zum  Hause  Israel:  Also  spricht  der 
Herr  Jehova:  wie?  auf  dem  Wege  eurer  Väter  verunreinigt  ihr  euch  und 
ihren  Greueln  huret  ihr  nach,  Y.31  und  durch  Erhebung  eurer  G^ 
und  durch  Hindurchgehenlassen  eurer  Söhne  durchs  Feuer  verunreim§t 
ihr  euch  an  allen  euren  Götzen  bis  diesen  Tag,  und  ich  solte  mich  vaa 
euch  erfragen  lassen  ?  Sowahr  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehuh 
va*s,  werde  ich  mich  von  euch  nicht  erfragen  lassen,  —  Das  1?^  v.27wW 
in  V.  30  wieder  aufgenommen ;  dort  folgt  erst  der  Bescheid,  welchen  Gott 
den  ihn  zu  fragen  gekommenen  Ael testen  erteilt,  nachdem  zuvor  ooel 
ausdrücklich  hervorgehoben  ist,  dafi  Israel  auch  nach  seiner  EinführoBg 
in  Canaan  den  Götzendienst  in  frecher  Weise  fortgesezt  hat.  Die  Fors 
aber,  in  welcher  dieses  geschieht;  rfi^t  •T"^  „noch  mit  diesem"  weist  darauf 
hin,  daß  bereits  im  Yorhergehenden  das  Yerhalten  der  Yäter  des  jetziges 
Geschlechts,  also  nicht  blos  der  in  der  Wüste  Aufgewachsenen,  sondfifB 
auch  der  in  Canaan  Lebenden,  im  Allgemeinen  charakterisirt  worden,  wo- 
zu das  Folgende  nur  noch  ein  neues  Moment  hinzufügt.  Dies  ist  aber 
nur  der  Fall,  wenn  v.  23 — 26  in  dem  oben  entwickelten  Sinne  gefaßt  w»- 
den.  r^fi^t  ist  accus,  und  C)-?ä  c.  accus,  pers.  et  rei  construirt.  Die  nfthere 
Bestimmung  des  r^^T  folgt  nicht  in  "^a  °'?^^a  am  Ende  des  Y.,  sondern  is 
dem  V.28  geschilderten  Götzendienste.  ^^^  bezieht  sich  auf  die  Treido- 
sigkeit  des  Bundesbruches  und  Götzendienstes.  Dies  ist  das  Allgemdne, 
wovon  der  v.  28*^  erwähnte  Götzendienst  ein  einzelnes  Moment  bildet,  in 
welchem  die  Treulosigkeit  auf  gotteslästerliche  Weise  hervortrat.  Zar 
Sache,  nämlich  zu  dem  allenthalben  getiiebenen  Höhencultus  vgl.  6,13' 
I6,24f.  1  Kg.  14,23.  2  Kg.  17, 10.  In  der  Aufzählung  der  Opfer  fältdie 
Stellung  des  Bsa^.I?  ©??  zwischen  den  Schlachtopfern  (öTjat)  und  den 
Bauch-  und  Trankopfern  auf,  weshalb  ohne  Zweifel  der  Satz  "»ai  ottJ  «??3 
in  Cod,  Vatvi,  Alex,  der  LXX  fehlt,  und  auch  Hitz.  ihn  streichen  will- 
Allein  Theodoret  hat  ihn  in  der  Alex.  Yersion  gehabt,  und  die  Behanp" 
tung,  daß  ia*^,i5  neben  Schlacht-  Speis-  und  Trankopfer  stehe  {Hitz)^  i^* 
nicht  richtig.  Die  Speisopfer  sind  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  denn  H"^ 
nin'^a  bezeichnet  nicht  Speisopfer,  sondern  wird  im  Gesetze  vom  Dnftß 
aller  Opfer,  sowol  der  Schlacht-  als  der  Speisopfer,  gebraucht,  wenn  es 
auch  Ez.  16, 19  nur  vom  Dufte  der  unblutigen  Opfer  vorkomt.  Eben  ^ 
umfaßt  ^'^y,  alle  Opfer,  selbst  die  Schlachtopfer  Ez.  40,43,  im  Einklang« 
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oiJtLev.1',2.  2,1  u.a. St.    Und  dafi  es  hier  diese  allgemeine  Bedeutung 
hsltj  ergibt  sich  schon  ans  dem  beigefügten  D9^  Aerger  ihrer  Gaben  d.  h. 
ilire  Aerger  für  Gott  erregenden  Gaben,  weil  sie  den  Götzen  dargebracht 
worden.  Wie  dieser  Satz  von  allen  (blntigen  und  unblutigen)  Opfern  gilt, 
so  geht  auch  das  feigende  "i^i  du3  iia'^ü)^^  auf  alle  Opfer,  die  auf  dem  Altare 
angezündet  wurden,  ohne  Unterschied  ihres  Materiales.    Ezechiel  nent 
also  nur  Schlacht-  und  Trankopfer,  und  charakterisirt  durch  die  beiden 
dazwischen  eingeschobenen  Sätze  die  Darbringung  der  Schlachtopfer  als 
Gaben  des  Aergers  für  Gott  und  des  wolgefälligen  Geruchs  für  die  götzen- 
dienerischen Darbringer.  Die  Speisopfer  erwähnt  er  nicht  besonders,  weil 
sie  in  den  meisten  Fällen  Zugaben  zu  Schlachtopfern  bildeten,  also  unter 
diesen  mit  begriffen  waren.  —  Obgleich  nun  Gott  das  Volk  wegen  dieses 
Höhencultus  zur  Rede  gestelt  hat,  so  hat  es  denselben  doch  bis  diesen 
Tag  nicht  aufgegeben.   Dies  ist  ohne  Zweifel  der  Sinn  des  sehr  verschie- 
den gedeuteten  29.  Verses.  Daß  ^^^^  collectiv  zu  fassen  und  der  Singu- 
lar ans  dem  Gegensatze  zu  dem  gottgeordneten  einem  Heiligtume  des 
Tempels  zu  erklären ,  nicht  aber  mit  Kimchi  u.  Häv,  an  eine  vor  andern 
ausgezeichnete  Bama,  „die  grofie  Höhe  zu  Gibeon*^  zu  denken  ist,  das 
ergibt  der  Zusammenhang  mit  zweifelloser  Gewißheit.    Die  Frage  i^^ 
(^^^list  nicht  Ausdruck  der  Verachtung  {Hitz.)y  sondern  „darauf  berech- 
net, daß  sie  sich  von  ihrem  Tun  einmal  Rechenschaft  geben  solten ,  und 
sagt:  was  sind  das  für  Höhen,  dahin  ihr  gehet?  Wer  hat  euch  mit  euren 
Gottesdiensten  dahin  gewiesen?"  {KHef,).    Keiner  Widerlegung  bedarf 
der  triviale,  von  i7t^z.  wiederholte  Einfall  von  J,D.Mich.,  daß  £zech.  rittn 
Ton  Ma  und  n»  ableite.   Uebrig^ns  sezt  diese  Frage  nicht  ein  von  Gott  an 
brael  gerichtetes  Wort,  das  uns  nur  durch  Ezechiel  überliefert  wäre, 
voraus,  sondern  ist  nur  rhetorische  Einkleidung  der  im  Gesetze  und 
dnrch  die  frühern  Propheten  ausgesprochenen  Verwerfung  des  Höhencul- 
tos  vonseiten  Gottes.    Der  folgende  Satz :  uind  ihr  Name  wurde  Bö'he  ge- 
Hut,  enthält  keine  blos  historische  Notiz  über  die  Benennung  dieser  ab- 
göttischen Cultusstätten,  sondern  das  Nennen  des  Namens  bezeugt  das 
{"ortbestehen  der  Sache,  so  daß  die  Worte  besagen:  troz  der  göttlichen 
Verwerfung  habe  Israel  diese  Höhen  beibehalten,  bis  diesen  Tag  nicht  ab- 
IJeschafft.  —  Die  Vv.  30  u.  31  vermitteln  den  üebergang  vom  ersten  zum 
«weiten  Teile  unseres  Gotteswortes.   Das  von  v.ö— 29  über  den  Götzen- 
dienst des  Volkes  von  der  Zeit  seiner  Erwählung  an  Gesagte  wird  hier 
^drttcklich  auf  das  Geschlecht  der  Gegenwart  übertragen  und  demsel- 
ben erklärt,  weil  es  sich  ebenso  wie  seine  Väter  durch  Götzendienst  ver- 
^einige,  so  könne  sich  Jehova  von  ihm  nicht  erfragen  lassen.    Der  Ge- 
danke ist  in  Frageform  gefaßt,  um  die  Verwunderung  auszudrücken,  daß 
^^6,  welche  den  Herrn  durch  Götzendienst  verleugnen  und  entehren^doch 
Offenbarungen  von  ihm  erhalten  zu  können  wähnen.   Das  Erheben  (^^^ 
von  «toa)  der  Gaben  bezeichnet  die  Darbringung  der  Opfer  auf  Höhen- 
^tären.  Zu  v.  3 1»»  vgl.  v.  3.  —  Mit  dieser  Erklärung  hat  Gott  die  v.  3  aus- 
Resprochene  Abweisung  der  Götzendiener  motivirt.  Aber  bei  dieser  Ab- 
weisung bewendet  es  nicht.  Gott  deckt  ihnen  nun  noch  ihrer  Herzen  Ge- 
danken auf  und  kündigt  ihnen  an,  daß  er  sie  durch  schwere  Gerichte 
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läutern  und  dadurch  zur  Reue  über  ihre  Süadeu  führen  werde, 
dann  aus  der  Zerstreuung  zu  sammeln  und  als  ein  ihm  wiUig  di< 
Volk  des  verheißenen  Heiles  teilhaftig  zu  machen.  —  In  solche] 
geben  v.  32 — 44  einen  prophetischen  üeberblick  über  die  ganze  d 
Israels. 

V.32 — 38.  Das  Israel  bevorstehende  Gericht  derLäuteruni 
den  Heiden.  V.  32.  Und  was  in  eurem  Geiste  aufsteigt,  soll  m 
schehen,  daß  ihr  sprechet:  wir  wollen  werden  wie  die  Heiden,  wie 
schlechter  der  Länder^  daß  wir  Holze  und  Steine  dienen,  V.  33. 
ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's,  mit  starker  Hand  i 
ausgerecktem  Arme  und  mit  ausgeschüttetem  Grimme  werde  ich  üb 
herschen.  V.  34.  Und  werde  euch  herausführen  aus  den  Völkern  u) 
sammeln  aus  den  Ländern^  in  welche  ihr  zerstreut  worden,  mit 
Hand  und  mit  ausgerecktem  Arme  und  mit  ausgeschüttetem  Grimmt 
und  werde  euch  bringen  in  die  Wüste  der  Völker  und  mit  euch  i 
rechten  von  Angesicht  zu  Angesicht,  V.  36.  Wie  ich  mit  euren' 
gerechtet  habe  in  der  Wüste  des  Landes  Aegypten,  so  werde  ich  n 
rechten,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehovas.  V.  37.  Ich  werde  et 
durchziehen  lassen  unter  dem  Stabe  und  auch  in  die  Bandf  des 
bringen.  V.38.  Und  ich  werde  von  euch  aussondern  die  Widerspt 
und  die  von  mir  Abtrünnigen^  aus  dem  Lande  ihres  Aufenthalii 
ich  sie  herausführen ,  aber  in  das  Land  Israel  sollen  sie  nicht  k 
daß  ihr  erkennet,  daß  ich  Jehova  bin,  —  nn  b?  n^rn  das  im  Geis 
steigende  sind  die  in  der  Seele  auftauchenden  Gedanken.  Welch 
v.32'*  an:  der  Gedanke;  wir  wollen  wie  die  Heiden  in  den  Land 
Erde  werden,  dem  Holze  und  Steine  zu  dienen  d.h.  Götzendiener 
Heiden  werden, in  Heidentum  aufgehen.  Das  soll  nicht  geschehen;  v 
wird  Gott  mit  gewaltigem  Arme  und  Grimme  als  König  über  sie  he 
Die  W.:  mit  starker  Hand  und  mit  ausgestrecktem  Arme  sind  ii 
stehender  Ausdruck  für  die  Machttaten,  durch  welche  Jehova  se 
aus  der  Gewalt  der  Aegypter  befreite  und  aiis  Aegypten  ausfühi 
Ex. 6,1. 6.  Deut.4,34.ö,lö.  7,19u.ö.,  und  sind  Ex.  6,6  mit  d"^ 
D^bi*iä  verbunden.  Hier  dagegen  sind  sie  mit  nss^Büi  ^^H^?  verbun( 
in  V.  33  von  der  Herschaft,  die  Gott  über  Israel  ausüben  wird,  ui 
von  der  Ausführung  desselben  aus  den  Heiden  gebraucht.  Dui 
Zusatz:  „mit  ausgeschüttetem  Grimme^^  wird  die  Offenbarung  d 
liehen  Allmacht,  die  Israel  bei  seiner  Zerstreuung  erfahren  hat  uu 
den  Heiden  noch  erfahren  soll,  als  Ausfluß  des  göttlichen  Zornes, 
schweres  Zorngericht  beschrieben.  Die  Ausführung  und  Sammlung 
aus  den  Völkern  v.  34  ist  weder  die  Zurückführung  aus  dem  den 
babylonischen  Exile,  noch  die  zukünftige  Zurückführung  nach 
bei  Bekehrung  des  jezt  noch  verstockten  und  deshalb  noch  von  G 
stoßenen  Volkes.  Gegen  die  erste  Annahme  spricht  schon  entscl 
das  D^ifi^rj  "jtt  und  nisn^rj  yo  ^  indem  Israel  im  babylonischen  Exil 
ein  Land  und  unter  ein  Volk  zerstreut  war.  Außerdem  sind  be 
nahmen  mit  dem  Contexte,  besonders  mit  v.  35  unvereinbar.  Ne 
Contexte  ist  diese  Ausführung  ein  Act  göttlichen  Zornes,  den  Isra 
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Mlen  soll,  was  weder  die  Erlösung  des  Volkes  ans  dem  babyl.Exile,  noch 
(üe  zukünftige  Sammlang  Israels  ans  seiner  Zerstreuung  sein  wird.  Nach 
y.36  will  Gott  die  aus  den  Völkern  Ausgeführten  und  aus  den  Ländern 
Gesammelten  in  die  Wttste  der  Völker  führen  und  dort  mit  ihnen  rechten. 
Die  „Wüste  der  Völker"  ist  nicht  die  zwischen  Bab} ionien  und  Palästina 
oder  den  Küstenländern  des  Mittelmeeres  liegende  Wüste,  welche  die 
Israeliten  auf  ihrem  Heimwege  aus  Babel  durchziehen  mußten  (Ros,Hitz, 
1I.A.J.  Denn  man  sieht  gar  nicht  ein,  warum  diese  solte  Wüste  der  Völ- 
ker genant  sein  im  Unterschiede  von  der  arabischen  Wüste,  die  ja  auch 
an  verschiedene  Völkergebiete  grenzte.    Der  Ausdruck  ist  vielmehr  ty- 
pisch, indem  die  zukünftige  Führung  Israels  als  eine  Wiederholung  der 
irüheren  Führung  desselben  aus  Aegypten  nach  Canaan  dargestelt  ist, 
wie  Hos.  2, 16.   Darauf  weisen  alle  einzelnen  Züge  der  Darstellung  hin, 
besonders  aber  die  Vv.  36  u.  37,  wo  sich  die  Bezugnahme  auf  die  Führung 
Israels  unter  Mose  gar  nicht  verkennen  läßt.    Die  nähere  Bestimmung 
des  Aasdrucks  hängt  aber  von  der  Fassung  des  Begriffs:  „Wüste  des 
Landes  Aegypten^^  ab.    Auch  hier  reicht  die  Annahme,  daß  die  arabische 
Wflste  gemeint  sei,  weil  sie  an  Aegypten  grenzte,  zur  Erklärung  nicht  aus. 
Die  arabische  Wüste  grenzte  auch  an  Canaan ;  warum  benent  Ezech.  sie 
nicht  nach  dem  Lande  Canaan?  Offenbar  aus  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  der  arabischen  Wüste  viel  mehr  ih- 
tm  Zustande  in  Aegypten  als  dem  in  Canaan  glich,  weil  sie  auch  da  noch 
wie  in  Aegypten  für  den  Eintritt  in  Canaan  und  in  den  Besitz  und  Genuß 
»einer  Güter  erzogen  wurden.  Dem  entsprechend  ist  die  „Wüste  der  Völ- 
ker" Bild  von  der  Welt  der  Völker,  von  welchen  sie  zwar  geistig  geschie- 
den sind,  während  sie  leiblich  sich  noch  unter  ihnen  befinden  und  unter 
ilrem  Drucke  zu  leiden  haben.    Sonach  ist  das  Ausführen  aus  den  Völ- 
kern V.  34  nicht  ein^  örtliche  und  leibliche  Herausführung  aus  den  Hei- 
denländern, sondern  eine  geistige  Aussonderung  aus  der  Heidenwelt,  daß 
sie  nicht  in  dieselbe  aufgehen,  mit  den  Heiden  einheitlich  verschmelzen 
sollen.    Dies  will  Gott  durch  schwere  Züchtigungen  bewirken ,  dadurch 
daß  er  mit  ihnen  rechtet,  gleichwie  er  einst  in  der  arabischen  Wüste  mit 
den  Vätern  gerechtet  hat.   Gott  rechtet  mit  seinem  Volke,  wenn  er  dem- 
selben seine  Versündigung  und  Verschuldung  vorhält ,  nicht  mit  Worten 
blos,  sondern  auch  mit  der  Tat,  durch  Züchtigung  und  Strafen.    Die  W.  : 
^on  Angesicht  zu  Angesicht  weisen  zurück  auf  Deut.  5, 4:  „Angesicht  zu 
Angesicht  hat  Jehova  mit  euch  geredet  auf  dem  Berge  aus  der  Mitte  des 
Feuers."  Wie  am  Sinai  der  Herr  unvermittelt  mit  Israel  geredet  und  ihm 
4te  verzehrende  Feuer  seines  heiligen  Wesens  so  furchtbar  kundgetan 
kat^  daß  das  ganze  Volk  erbebte  und  Mosen  bat,  als  Mittler  dazwischen 
20  treten,  und  ihm  gehorchen  zu  wollen  gelobte  (Ex.  20, 15  [18] ),  so  wird 
^er  Herr  in  der  Wüste  der  Völkerwelt  sich  Israel  im  Feuereifer  seines 
Zornes  kundgeben ,  damit  dasselbe  ihn  fürchten  lerne.    Dieses  Rechten 
^ird  v.  37  u.  38  näher  bestimt.    Ich  werde  euch  unter  dem  Stabe  (des 
flirten)  hindurchgehen  lassen.    Der  Hirt  läßt  die  Schafe  unter  seinem 
^^be  hindurchgehen,  um  sie  zu  zählen  (Jer.33, 13)  und  zu  mustern,  ob 
^i^alle  wolbehalten  sind.  Dieses  Bild  ist  auf  Gott  übertragen.   Wie  ein 
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Hirt  wird  er  seine  Herde,  die  Israeliten ,  unter  seinem  Stabe  hin 
gehen  lassen,  d.h.  sie  in  seine  specielle  Hut  nehmen  und  sie  brin{ 
die  Bande  des  Bundes"  (n*»©»  nicht  von  "»oa  [Raschi],  sondern  v< 
für  f^OKtt  Fessel),  d.h.  jedoch  nicht:  novo  foedere  me  vobis  et  r. 
devinciam  (Boch,  HierozJ  p.  50S)  —  dies  ist  gegen  den  Context  - 

dern  der  syr.  Üebersetzung  ]zo9^.^  in  discipUna  entsprechend,  di( 

des  Bundes,  wobei  man  nur  nicht  mit  Häv,  blos  an  die  Bundesstraf 
sie  den  Uebertretern  des  Gesetzes  gedroht  waren,  denken  darf,  s 
auch  die  Bundesverheißungen  hinzunehmen  muß.  Denn  nicht  b 
Drohungen,  sondern  auch  die  Verheißungen  des  Bundes  sind 
durch  die  Gott  sein  Volk  erzieht;  und  "«OK  wird  nicht  blos  von  18 
drückenden  Fesseln,  sondern  Hohesl. 7,6  auch  von  Liebesband 
braucht.  Klief,  versteht  unter  der  Fessel  des  Bundes  das  Gesetz 
Mittel,  durch  welches  Gott  die  Israeliten  in  der  Völkermitte  von  ( 
schung  mit  den  Völkern  zurück  and  bei  sich  erhält,  und  fügt  die  £ 
rung  hinzu:  „Dieses  Gesetz,  durch  welches  sie  hätten  leben  könne 
sen  sie  nun  als  Fessel  tragen  und  seine  Züchtigung  erfahren/^  Ii 
richtig  der  leztere  Gedanke  an  sich  ist,  so  liegt  er  doch  schwerlich 
W. :  in  die  Fessel  (Bande)  des  Gesetzes  einfahren.  Auch  hat  das 
zwar  Israel  vor  dem  Aufgehen  in  die  Völkerwelt  bewahrt,  aber  d 
düng  an  dasselbe  die  Juden  nicht  zur  Erkentnis  der  Warheit  % 
noch  die  v.  38  erwähnte  Ausscheidung  der  Abtrünnigen  aus  den 
zuwege  gebracht.  Was  das  Gesetz  in  dieser  Hinsicht  an  den  un 
Heiden  lebenden  Geschlechtern  gewirkt  hat,  das  hat  es  durch  seh 
hungen  und  seine  Verheißungen,  nicht  durch  seine  Satzungen  un( 
Beobachtung  gewirkt.  Diese  Zucht  wird  die  Läuterung  des  Volkei 
Aussonderung  der  Widerspenstigen  und  Abtrünnigen  aus  dem  V( 
zielen.  Gott  wird  dieselben  aus  dem  Lande  ihrer  Pilgerschaft  herai 
fen,  aber  nicht  in  das  Land  Israel  bringen.  D'i'nsiaa  ynx  ist  in 
stehende  Bezeichnung  des  Landes  Canaan ,  in  welchem  die  Patri 
pilgerten,  ohne  im  wirklichen  Besitze  desselben  zu  sein,  vgl.  Gei 
28,4.  36,7.  Ex.  6, 4.  Diese  Bezeichnung  hat  Ez.  auf  die  Länder  di 
Übertragen,  in  welchen  Israel  pilgern  soll,  bis  es  für  die  Einfüh: 
Canaan  reif  geworden,  tx^'iyn  herausführen  ist  ein  Herausschaffe: 
Vertilgung,  wie  das  folgende:  nicht  ins  Land  Israel  kommen,  lehi 
Sing,  »ia*;  steht  distributiv :  nicht  einer  der  Abtrünnigen  wird 
kommen. 

V.  39 — 44.  Die  endliche  Sammlung  Israels  und  seine  Bei 
zum  Herrn.  V.39.  Ihr  denn,  Haus  Israel,  so  spricht  der  Herr 
geht,  dienet  jeder  seinen  Götzen!  aber  nachher  —  warlich  wei 
auf  mich  hören  und  meinen  heiligen  Namen  nicht  ferner  entwei 
euren  Opfergaben  und  euren  Götzen,  V.  40  sondern  auf  meinem 
Berge,  auf  dem  hohen  Berge  Israels,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  J 
daselbst  wird  mir  dienen  das  ganze  Baus  Israel,  seine  Gesam 
Lande;  daselbst  werde  ich  sie  wolge fällig  annehmen;  daselbst  Wi 
fordern  eure  Hebopfer  und  die  Erstlinge  eurer  Gaben  an  allem 
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keiliget,  V.41.  Als  lieblichen  Geruch  werde  ich  euch  wolgefällig  annehr 
um,  weim  ich  euch  aus  den  Völkern  herausführe  und  euch  sammle  aus 
iin  Ländern,  dahin  ihr  zerstreut  worden,  und  mich  aji  euch  heilige  vor 
den  Augen  der  Heidenvölker,    V.42.   und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  Je- 
kova  bin,  wenn  ich  euch  ins  Land  Israel  bringe,  in  das  Land  welches 
euren  Vätern  zu  geben  ich  meine  Hand  erhoben  habe^  V.  43  und  werdet 
daselbst  gedenken  an  eure  Wege  und  an  eure  Taten,  damit  ihr  euch  ver- 
meinigt  habt,  und  werdet  Ekel  vor  euch  selbst  empfinden  ob  aller  eurer 
Uebeltaten,  die  ihr  begangen,  V.44  und  werdet  erkennen,  daß  ich  Jehova 
¥i^f  wenn  ich  mit  euch  handle  um  meines  Namens   willen,  nicht  $mch 
ewren  bösen  Wegen  und  nach  euren  verderbten  Taten,  Haus  Israel,  ist 
der  Spruch  des  Herrn,  Jehova' s.  —  Nachdem  der  Herr  dem  Volke  ver- 
Undigt  hat,  daß  er  dem  Aufgehen  desselben  in  die  Heidenwelt  steuern 
üBd  durch  schwere  Gerichte  die  Gottlosen  austilgen  werde,  geht  die  Hede 
ait  der  Wendung :  nur  immerhin  den  Götzen  zu  dienen ,  zur  Verkündi- 
gBDg  der  einstigen  Bekehrung  und  Zurttckführung  des  geläuterten  Volkes 
Jttch  Canaan  über.  Die  Wendung:  gebt,  dienet  jeder  seinen  Götzen!  ent- 
iiftlt  nach  dem  Voraufgegangenen  eine  starke  Aufforderung  zur  Umkehr. 
Gott  gibt  damit  den  Unbußfertigen  anheim  zu  tun  was  sie  wollen,  nach- 
dem er  ihnen  gesagt  hat,  daß  keiner  derselben  ins  Land  Canaan  kommen 
werde.  Seinen  Heilsplan  kann  ihr  Widerstreben  nicht  vereiteln.  Die  fol- 
fe&den  W.  von  •^hk'j  an  werden  verschieden  gefaßt.   Sprachwidrig  ist  die 
Verbindung  von  ^hki  mit  i^i?,  dienet  auch  nachher  {de  Wet.  Klief),  weil 
^ nicht  die  Bed.  des  lat.  et=^etiam  hat,  noch  weniger  aber:  „nach  wie 
lor"  bedeutet.   Auch  mit  dem  Folgenden  läßt  sich  "ihni  nicht  eng  ver- 
kioden,  in  dem  Sinne:  und  auch  nachher,  wenn  ihr  auf  mich  hören  wollet, 
ID  entweihet  doch  meinen  Namen  nicht  mehr  {Ras,  Maur,),  Denn  solte 
^>J  imperativisch  gebraucht  sein,  so  hätte  es  entweder  zu  Anfang  des 
Satzes  stehen  oder  ihm  ^k  statt  ^  vorgesezt  sein  müssen.    Dazu  komt, 
4it  der  Gegensatz  des  Nichthörenwollens  zu  dem  Nichtentweihen  des 
liMchen  Namens  willkürlich  in  den  Text  getragen  ist.    Der  Nlme  des 
Sttm  wird  nicht  blos  durch  Opfer,  die  man  äußerlich  dem  Jehova,  im 
brzen  aber  den  Götzen  bringt,  entweiht ,  sondern  auch  durch  Ungehor- 
Um  gegen  Gottes  Wort  und  Gebot.   *^nfi<'j  ist  vielmehr  für  sich  zu  fassen 
Uid  das  folgende  t3&(  Schwurpartikel :  aber  nachher  d.  h.  in  der  Zukunft : 
tarlich  ihr  werdet  auf  mich  hören  —  nämlich  durch  die  schweren  Ge- 
richte von  eurem  Götzendienste  bekehrt  worden  sein.    Dieser  Gedanke 
Idrd  V.40  begründet  durch  den  Hinweis  auf  die  Tatsache ,  daß  alsdann 
tanz  Israel  dem  Herrn  auf  seinem  heiligen  Berge  dienen  werde.  *^3  steht 
licht  „emphatisch  vor  der  directen  Rede"  (/^i7z.),  sondern  hat  causale 
Bedeutung.    Wegen  'to-^  Di-ia  nn  s.  zu  17,23.    In  dem  durch  His  ver- 
tt&rkten  „ganz  Israel"  liegt  eine  Hindeutung  auf  die  dereinstige  Anfhe- 
iwiDg-der  Trennung  des  Volkes  Gottes,  vgl.  37,22.    Dort  will  der  Hen- 
äe  und  ihre  Opfergaben  wolgefällig  aufnehmen.    ni»«i'in  Hebopfer  (s.  zu 
E!x.25, 2.  Lev.2,9}  hier  in  weiterer  Bed.  von  allen  Opfergaben,  neben 
•welchen  noch  die  Erstlingsgaben  besonders  genant  sind,    r^ixiön  in  der 
Bed.  uva&i^ftaTu  von  Weihegaben  gehört  dem  späteren  Sprachgebrauche 
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an.  D^'^x-ifj-tea  in  allen  enren  geheiligten  Gaben  bestehend.  ö'^^'Jg  wia 
Lev.22,15.  Diese  Verheißung  schließt  impHcite  die  Ziullckfahmq^ 
Israels  ans  seiner  Verbannung  in  sich.  Dieselbe  wird  y.41  ansdrücklidi 
erwähnt,  aber  auch  da  als  selbstverständlich  nur  in  dem  Nebensätze,  wüh. ' 
rend  die  wolgefäUige  Annahme  Israels  vonseiten  Gottes  den  Haapige-' 
danken  bildet,  nh^a  n-»-;;  als  Geruch  des  Wolgefallens  (a  das  sog.  BfA 
€ss€ut.)  will  Gott  sein  Volk  aufnehmen,  n^"^?  n-^n  Geruch  derBefriedigiuf  ..^ 
ist  der  technische  Ausdruck  für  die  wolgefäUige  Aufiiahme  des  Opftii:-^ 
oder  vielmehr  der  in  dem  Opferdufte  zu  Gott  aufsteigenden  Gesinni 
des  Opfernden,  s.  zu  Gen.  8, 21.  Der  Gedanke  also  dieser:  Gott  wc 
sein  Volk,  wenn  er  es  dereinst  aus  seiner  Zerstreuung  sammeln  werde, 
ein  ihm  wolgefölliges  Opfer  annehmen ,  ihm  sein  ganzes  Wolgefallen 
wenden,  twa  ^nuj^pjai^  bed,  nicht:  ich  werde  durch  euch  geheiligt,  and 
nicht  nach  Lev.22,32  {Ras.)  zu  erklären,  denn  a  ist  nicht  =  ^l^Pis, 
dern:  ich  werde  mich  an  euch  heiligen,  wie  Num.20, 13.  Lev.  10,3  u. 
allen  Stellen,  wo  ^-»ps  c.  a  pers.  construirt  ist,  vgl.  Ez.28,26.  36,23. 
16.  39, 27,  d.  h.  sich  heilig  erweisen,  meistens  durch  Gericht,  hier  dadai 
daß  er  Israel  durch  das  Läuterungsgericht  zu  einem  heiligen  Volke 
macht  hat,  dem  er  das  verheißene  Erbe  gewähren  kann.  —  V.  42  ff. 
dann  wird  auch  Israel  den  Herrn  seinen  Gott  in  seiner  Gnade  erkei 
und  seiner  früheren  Sünden  sich  schämen.  Zu  v.43  vgl.  6,9  n.  16,6L< 
lieber  die  Erfüllung  bemerkt  Klief.  ganz  richtig:  „In  dem  was  die  Vv.^ 
— 38  sagen,  ist  die  Gesamtheit  aller  heimsuchenden  Gerichte,  durch 
che  Gott  Israel  zur  Bekehrung  führen  wird,  in  eine  Einheit  zusami 
gefaßt,  in  welcher  das  babylonische  Exil  das  Nächste  und  Erste, 
auch  das  Weitere,  namentlich  die  jetzige  Zerstreuung  mit  begriffen 
denn  erst  in  der  jetzigen  Zerstreuung  Israels  hat  Gott  dasselbe  recht  i 
die  Wüste  der  Völker  geführt,  wie  auch  seine  Widerspenstigkeit  sich 
in  der  Verwerfung  Christi  voll  manifestirt  hat.  Und  wie  sich  so  in 
Weissagung  des  Strafznstandes  Näheres  und  Ferneres  in  Eins  zusami 
faßt,  so  faßt  sich  auch  in  dem  was  die  Vv.  40 — 44  von  dem  Ende  Isi 
sagen,  Näheres  und  Ferneres  zusammen.*'  Die  Sammlung  aus  den  HeicMcj 
erfült  sich  in  der  Bekehrung  Israels  zu  Christo  und  ist  bis  jezt  erst  in  gl"^ 
ringen  Anfängen  erfolgt.  Die  Haupterfüllung  steht  noch  bevor,  weiiJ 
Israel  als  Volk  sich  zu  Christo  bekehren  wird.  —  üeber  die  Zurückflfrj 
rung  desselben  in  das  Land  Israel  s.  die  Erörtt.  zu  c.37,  wo  diese  Ti 
heißung  weiter  ausgeführt  ist. 

Cap.  XXI.  Die  Weissagung  vom  Waldbrande  und  vom 

Sehwerte  des  Herrn. 

Ein  vom  Herrn  angezündetes  Feuer  wird  den  Wald  des  Südens  vtf*  * 
brennen  (v.  1 — 4).   Diese  bildliche  Rede  wird,  damit  die  göttliche  Dro-  " 
hnngEindruckauf  das  Volk  mache  (v.  5),  im  Folgenden  gedeutet.  DerHair 
wird  sein  Schwert  aus  der  Scheide  ziehen  und  aus  Jerusalem  und  deii 
Lande  Israel  Gerechte  und  Frevler  ausrotten  (v.6 — 22);  nämlich  dtf 
König  von  Babel  wird  sein  Schwert  wider  Jerusalem  und  die  Söhne  Afl* 
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MM  siehffli  nnd  zuerst  dem  Reiche  Jnda  ein  Ende  machen,  darauf  die 
laaoniter  yemichten  (v.23 — 37). —  Diese  Weissagung  zerfiQt  sonach 
kdni  Teile:  a.  die  Ankündigung  der  Vernichtung  des  Reiches  Juda; 
kfie  Verdeutlichung  dieser  Verkündigung  durch  die  Drohung,  daß  das 
Mvert  des  Herrn  alle  Bewohner  Juda*s  schlagen  werde,  die  sich  in  drei 
Akdmitte  v.6— 12;  v.  13—18  u.  v.l9— 22  glidert;  c.  die  Anwendung 
te?on  dem  Schwerte  Gesagten  auf  Nebncadnezars  Zug  wider  Jerusalem 
«Idie  Ammoniter,  welche  gleichfalls  in  drei  Abschnitte  zerfält;  a,  in  die 
dpieine  Ankündigung  des  Vorhabens  Nebncadnezars  (v.  23 — 28)  und 
iliisfOhrung  desselben  b.  durch  seinen  Zug  wider  Jerusalem,  um  das 
Mb  Juda  zu  zerstören  (v.  29 — 32),  und  r.  durch  seinen  Zug  wider  die 
imoniter  (v.  33 — 37).  —  Die  ersten  4  oder  5  Verse  werden  von  Man- 
ehn  zu  c.  20  gezogen  und  noch  von  Klief.  als  ein  zweites  Gotteswort  mit 
Imm  Cap.  verbunden  und  vom  Folgenden  getrent.  Allein  weder  v.5 
Mdi  die  Fomfel:  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu  mir  (v.  6)  berechtigen 
(■  einer  Trennung  der  parabolischen  Verkündigung  v.  1 — 4  von  ihrer 
kidegung  V.  6 — 22.  Auch  der  dritte  Teil  wird  durch  die  Erw&hnung  des 
kkwertes  (v.  24  u.  33),  sowie  durch  die  Wiederaufnahme  des  Bildes  vom 
ÜMier  (v.  36  u.  37)  mit  dem  Vorhergehenden  zu  einem  einheitlichen  Gan- 
fei verbunden.  Die  Formel  "»ai  "»*'  na*j  wi  kann  hier  um  so  weniger  für 
leSöndemng  der  einzelnen  Stücke  maßgebend  sein,  als  der  Abschnitt 
»6 — 22,  in  welchem  sie  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  steht  j(v.6  u.  13) 
ardi  das  dreimalige  K^sni  v.7. 14  u.  19  augenscheinlich  in  drei  ünter- 
bidlmitte  oder  Wendungen  geteilt  ist. 

V.  1 — 5.  Der  Waldbrand.  V.  1.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova's 
m mir  also:  V.2.  Menschensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen  Süden  und 
k^Kfele  gegen  Mittag  und  weissage  über  den  Wald  des  Gefildes  im  Süd- 
laif,  V.  3  und  sprich  zu  dem  Walde  des  Südlandes:  höre  das  Wort  Je- 
hmäi:  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  siehe  ich  zünde  in  dir  ein  Feuer 
■l  das  in  dir  jeden  grünen  Baum  und  jeden  dürren  Saum  fressen  wird. 
Wtkt  verlöschen  wird  die  lichterlohe  Flamme  und  es  werden  dadurch  ver* 
»Mit  alle  Antlitze  von  Süden  gen  Norden,  V.4.  und  alles  Fleisch  soll 
lim,  daß  ich  Jehova  es  angezündet  habe;  es  soll  nicht  verlöschen,  V.5. 
•A  aber  sprach:  ach  Herr  Jehova!  sie  sagSn  von  mir:  redet  er  nicht  in 
^ruehreden?  —  Gegen  Süden  soll  der  Prophet  sein  Gesicht  wenden  und 
ier  den  Wald  des  Feldes  dort  weissagen.  Cj'^an  vom  Weissagen  wie  Am. 
,16.  Mich.  2, 6. 11.  Die  drei  Bezeichnungen  des  Südens  unterscheiden 
ich  so:  IB'^tn  ist  eig.  das  Rechtsliegende,  also  der  Süden  als  Hinmielsge- 
^d;  QW  außer  Deut. 33, 23  u.  Hi.37,17  nur  bei  Ezech.  u.  im  Kohel., 
'»  n^  stralen,  ist  warscheinlich  die  lichthelle  Gegend ;  35}  das  trockene, 
llrre  Land,  ist  stehende  Bezeichnung  des  südlichen  Districtes  von  Palä- 
üna  und  des  Landes  Juda,  s.  zu  Jos.  15, 21.  —  Der  Wald  des  Gefildes 
in  Süden  ist  Bild  des  Reiches  Jnda  (s^J  appositionell  an  ^';^'7  zur  ge- 
laueren  Bestimmung  desselben  angereiht),  n'ito  hier  nicht  Feld  im  Ge- 
lensatz  zur  Stadt  oder  zum  Garten,  sondern :  Gefilde  ==  Gebiet,  wie  Gen. 
U,7.  32,4.  In  v.3  steht  dafür  aajr!  ">??  Wald  des  Südlandes  (ajsn  mit 
Artikel  ist  geographischer  Terminus  des  südlichen  Teiles  von  Palästina). 
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Der  Wald  ist  Bild  der  Beyölkerang,  der  Menschenmasse«  Die  einzelnen 
Menschen  sind  Bäame ;  der  grüne  Banm  ist  Bild  für  den  Gerechten,  der 
dttrre  für  den  Gottlosen ,  v.  8  vgl.  Luc.  23, 31.  Das  Feuer,  welches  Je- 
hova  anzündet,  ist  das  Eriegsfener.  Die  Verbindung  der  Synonyma  r^l}^ 
nsnbt^  Flamme  der  Flammenglut  dient  zur  Verstärkung:  die  stärkste 
Flamme,  die  Feuerlohe.  ta*^3B-b3  sind  nicht  die  menschlichen  Angesickl 
ter,  die  Personen,  so  daß  der  Prophet  aus  dem  Bilde  fiele,  sondern  v^ 
bezeichnet  überhaupt  die  Außenseite  der  Dinge,  die  zuerst  von  der  Fla»£i 
me  leidet.  Alle  Angesichter  des  Waldes  sind  alles  Einzelne  an  dem  Wi 
de,  was  von  der  Flamme  zunächst  ergriffen  wird.  In  v.  9  ist  D-iaa-b»  di 
itoa-ba  erklärt.  Von  Süden  nach  Norden  d.  i.  der  ganzen  Länge 
Landes  nach.  An  der  furchtbaren  Gewalt  des  Feuers,  das  nidit 
löschen  ist,  wird  jederman  erkennen,  daß  Gott  es  angezündet  hat,  daßi 
richtend  einschreite.  Die  Rede  des  Propheten  v.  5  sezt  voraus,  daß  er 
parabolische  Rede  dem  Volke  vorgetragen  und  dieses  dieselbe  als  di 
abgewiesen  habe  (böo  hat  hier  den  Begriff  der  dunklen,  schwer  vei 
liehen  Rede,  wie  auch  nagaßolri  Mtth.  13, 10).  Sie  schließt  zugleich 
Bitte  um  Verdeutlichung  in  sich.  Diese  Bitte  wird  gewährt,  und 
Gleichnisrede  zunächst  v.  6 — 12  erklärt,  dann  v.  13  ff.  weiter  entwicke 
V.6 — 12.  Das  Schwert  des  Herrn  und  seine  Wirkung.  V.6.  üni: 
geschah  das  Wort  Je  hova*  s  zu  mir  also:  V.  7.  Richte  dein  Angesickt 
gen  Jerusalem  und  träufele  über  die  Heiligtümer  und  weissage  über 
Land  Israel,  V.8  und  sprich  zum  Lande  Israel:  Also  spricht  Jel 
siehe  ich  will  an  dich  und  will  mein  Schwert  aus  seiner  Scheide  zii 
und  aus  dir  Gerechte  und  Frevler  ausrotten,  V.  9.  Darum  weil  ich 
dir  ausrotten  will  Gerechte  und  Frevler,  darum  soll  mein  Schwert  aus 
ner  Scheide  fahren  wider  alles  Fleisch  von  Süden  nach  Norden.  V. 
Und  alles  Fleisch  soll  erkennen,  daß  ich  Jehova  mein  Sehwert  gt 
aus  seiner  Scheide;  es  soll  nicht  wieder  zurückkehren,  V.  11.  Und 
Menschensohn,  seufze!  daß  die  Hüften  brechen,  und  mit  bitterem  SckMt*\ 
ze  seufze  vor  ihren  Augen!  V.  12.  Und  wenn  sie  zu  dir  sprechen:  W0^\ 
seufzest  du?  so  sprich:  Wegen  eines  Gerüchts,  daß  es  komt;  und 
zagen  wird  jedes  Herz,  und  alle  Hände  erschlaffen;  und  stumpf  wird 
der  Geist  und  alle  Kniee  zergehen  in  Wasser,  Siehe  es  komt  und 
schieht;  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s.  —  Räthselhaft  war  in 
Gleichnisrede  der  „Wald  des  Gefildes  im  Süden"  oder:  „der  Wald 
Südlandes."  Dieser  wird  erklärt  durch  Jerusalem  mit  seinen  Heilif 
mem  (D'^ti*ipn  s.  zu  7,24)  und  Land  Israel  d.i.  Reich  Juda.  Dem 
sprechend  wird  das  vom  Herrn  angezündete  Feuer  durch  das  Schwert 
Herrn  verdeutlicht.  Dies  ist  zwar  auch  ein  bildlicher,  aber  ein  allgennti 
verständlicher  Ausdruck  für  Verheerung  und  Tod  bringenden  Krieg.  D**| 
Schwert  wird  Gerechte  und  Gottlose  ausrotten.  Dies  gilt  von  der  äoB^ 
ren  Seite  des  Gerichts,  sofern  im  Kriege  Fromme  und  Böse  fallen.  Di«'^ 
Seite  der  Betrachtung  wird  hier  allein  hervorgehoben,  wo  es  darauf  ^ 
kam,  die  sicheren  Sünder  zu  schrecken,  damit  aber  der  Unterschied  ^ 
sehen  beiden,  wie  derselbe  9, 4 ff.  veranschaulicht  ist,  nicht  aufgehobeo- 
Das  Schwert  wird  nicht  zurückkehren  sc,  in  die  Scheide,  bis  es  dasf-^ 


Esechiel  XXI,  9—14.  *  tTS 

fipgte  ausgerichtet  hat,  ygl.  2  Sam.  1, 22.  Jes.  55, 11.  Richtig  bemerkt 
...  ttlOD  Tremell,  hieza :  Sic  comparat  postremam  hone  cladem  cum  supe- 
^  Hmbus,  in  quibus  castigato  aliquantisper  populo ,  tamquam  recondebat 
j^KÜnm  in  vaginam  suam.  Um  die  Schrecken  dieses  Gerichts  dem  Volke 
IV Augen  zn  malen,  wird  4em  Propheten  y.  11  f.  geboten,  vor  ihren  An- 
ritt schmerzlichst  zn  seafzen.  öTsns  li^nttia  mit  Brechen  der  Hüften  d.h. 
fft  einem  Schmerze,  der  die  Hüften,  den  Sitz  der  Stärke  des  Menschen, 
Mien  könte ,  vgl.  Nah.  2,11.  Jes.  21,3.  nn^a  Bitterkeit  d.  i.  bitterer 
ÜBerz.  Als  Ursache  dieses  Seufzens  soll  er  den  Fragem  angeben:  we- 
fjjpdes  Gerüchts,  daß  es  komt  —  eine  Antiptosis  für:  wegen  des  kom- 
piden  Gerüchts,  vgl.  Gen.  1 , 4  u.  a.  Das  Gerücht  komt,  wenn  sein  Inhalt 
verwirklicht.  Gemeint  ist  das  Gerücht  vom  Schwerte  des  Herrn  d.  i. 
in  dem  Anrücken  der  Chaldäer  zar  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Bei- 

^Jada.  Der  Eindruck,  den  diese  Eröffnung  auf  die  Hörer  machen 
e,  wird  ganz  entmutigend  sein  (v.  12^).  Mut  und  Kraft  zum  Wider- 
e  wird  gelähmt  und  gebrochen  sein.  a^"b»  o^a  vgl.  Nah.  2, 11  ist 
kt  durch  n^i-bs  nnns  stumpf  wird  jeder  Geist,  so  daß  niemand 
zu  rathen  weiß.  Dem  o^lJ'iJ?  ^B"^  correspondirt  iai  nJD^n  D'»s*ja-te, 
hieza  7, 17.  Die  Drohung  wird  verstärkt  durch  die  W.:  siehe  es  komt 
wird  geschehen.  Subject  ist  nT^iQXi  das  Gerücht  d.i.  der  Inhalt  des 
chts.  —  Diese  Drohung  wird  v.  13 — 22  weiter  ausgeführt,  und  zwar 
BOfdaß  V.13— 18  den  Vv.  6—10  und  v.  19—22  den  Vv.ll  u.  12  corre- 
i^Nrndiren. 

t^-    V.13 — 22.  Das  Schwert  ist  gewezt  zum  Schlachten.  V.  13.  Und  es 
}§mehah  das  Wort  Jehovas  zu  mir  also:  Y.  14.  Menschensohn,  weissage 
^fg/Kd  sprich:  Also  spricht  Jehova:  Ein  Schwert^  ein  Schwert,  geschärft  und 
pitildi  geschliffen.  V.  15.  Damit  es  ein  Schlachten  anrichte,  ist  es  geschär ft; 
^^IM  es  blitze,  ist  es  geschliffen,    Oder  sollen  wir  uns  freuen  (sagend): 
\4m6cepter  meines  Sohnes  verachtet  alles  Holz?  Y.  16.  Aber  man  hat  es 
m schleifen  gegeben,  um  es  in  die  Hand  zu  fassen;  es  ist  geschärft  das 
Stkmert  und  ist  geschliffen,  um  es  in  des  Würgers  Hand  zu  geben,  Y.  17. 
Mreie  und  heule,  Menschensohn !  denn  es  geht  über  mein  Volk,  es  geht 
fker  alle  Fürsten  Israels;  verfallen  sind  sie  dem  Schwerte  samt  meinem 
'¥olke;  darum  schlage  auf  die  Lende.  Y.  18.  Denn  die  Probe  ist  gemacht, 
Pimf  wie,  wenn  auch  das  verachtende  Scepter  nicht  ergehen  wird?  ist  der 
^fyruch  des  Herrn,  Jehovas.    Y.  19.  Und  du  Menschensohn  weissage  und 
9Mage  die  Hände  zusammen,  und  verdoppeln  soll  sich  das  Schwert  ins 
dreifache,  das  Schwert  der  Durchbohrten ;  es  ist  das  Schwert  einesDurch- 
*(khrien,  des  Großen,  das  sie  umkreist.  Y.  20.  Damit  das  Herz  zerfließe 
^^mi  der  Anstöße  viele  werden,  habe  ich  wider  alle  ihre  Thore  das  zucken- 
h  Schwert  gestellt.  Ach!  gemacht  ist  es  zum  Blitzen,  gezogen  zum  Schlach- 
ten, Y.21.  Fasse  dich  zusammen  nach  rechts,  wende  dich  nach  links,  wo- 
hl» deine  Schneide  bestirnt  ist  Y.  22.  Und  auch  ich  will  meine  Hände  zu- 
ttmmenschlagen  und  meinen  Grimm  stillen.    Ich  Jehova  habe  es  geredet. 
^Die  Schilderung  des  Schwertes  v.13 — 18  ist  lyrisch  gehalten;  eine 
Axt  Schwertlied,  in  welchem  die  furchtbare  Verheerung,  die  das  Schwert 
^es  Herrn  anrichten  soll,  besungen  wird.  Die  Wiederholung  des  a'jn  v.l4 
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ist  emphatisch,  n-inirt  ist  'perf, hoph.  von  i*?»;  schärfen;  nij^^»  parüc.pats.' 
von  C31S  poliren,  dagegen  no'ib  y.  15  partic,  py.  mit  abgeJEeillenem  »  and  - 
Pa^.  euphan.  n;ri  seltene  Infinitivform  fttr  ni-^rj.   Durch  das  Poliren  er- . 
hält  das  Schwert  Blitzesglanz,  der  die  Furchtbarkeit  seiner  Schneide  tf«  i\ 
höht.    Die  sehr  dunklen  Worte  "^y\  io*^ip3  i»  jEässe  ich  mit  Schmierer 
Klief.  als  einen  Einwurf,  welchen  der  Prophet  im  Namen  des  Volks  ge-i 
gen  die  göttliche  Drohung  des  Racheschwertes  auf  Grund  der  ciem  St4Uih' | 
me  Juda  gegebenen  Verheißungen  erhebt,    im  oder  etwa  —  einen  entgSf^i 
gengesezten  Fall  oder  eine  Exception  gegen  das  Gesagte  einfahrend.  Dkj 
W.  i^*^  *^?^  m^  «sind  als  Einrede  zu  fassen,  so  daß  "it^b  in  Gedankt 
suppliren  ist.  Die  Einrede  ist  aus  der  dem  Stamme  Juda  im  Segen  Ji 
kobs  erteilten  Verheißung:  nicht  weichen  wird  das  Scepter  von  Ji 
Gen.  49, 10  genommen.  Darauf  weist  *^d^  ont3  unverkennbar  hin;  das 
ist  aus  V.9  geflossen,  wo  der  Erzvater  den  als  jungen  Löwen  geschilc 
ten  Juda  "^s^  nent.   Das  Scepter  meines  Sohnes  ist  demnach  die 
Stanmie  Juda  von  dem  Erzvater  in  Aussicht  gestellte  Herschaft.   Di( 
Scepter  verachtet  alles  Holz  d.h.  jeden  andern  Herscherstab  wie  schl( 
tes  Holz.   Diese  Auffassung  wird  dadurch  nicht  zweifelhaft  gemacht, 
w6  sonst  immer  Masculin,  hier  aber  als  Fömlnin  construirt  ist;  de 
diese  Construction  ist  in  v.l2  unbestreitbar,  und  hat  viele  Analogien 
sich.    Alle  anderen  Erklärungsversuche  sind  nicht  der  Anfahrung, 
schweige  denn  einer  Widerlegung  wert,  da  sie  auf  willkürliches  Bathc 
hinauslaufen;  während  die  Annahme,  daß  die  Worte  aus  Gen.49,10j 
erklären  sind,  durch  die  in  v.32  unsers  Cap.  unleugbar  stattfindende 
zugnahme  auf  die  Weissagung  Gen.  49, 10  nahe  gelegt  wird,    in^l  v.i 
schließt  sich  adversativ  an:  aber  er  gab  es  (das  Schwert)  zu  schleii 
Das  Subject  zu  iff^,  ist  nicht  Jehova,  sondern  unbestimt:  .man,  obwol 
Sache  nach  Gott  es  ist,  der  das  Schwert  zum  Schlachten  Israels 
hat.    Der  Gedankengang  ist  folgender:  Denkt  nicht:  wir  haben  k< 
Grund,  das  scharf  geschliffene  Schwert  Jehova's  zu  fürchten,  da  Judatfl 
Verheißung  hat,  daß  das  Scepter  nicht  von  ihm  weichen  solle,  und  difiiB 
Verheißung  sich  gewiß  bewähren,  Juda  jede  feindliche  Macht  siegr^i 
überwinden  werde.   Diese  Verheißung  wird  euch  in  diesem  Falle  ni( 
helfen.  Das  Schwert  ist  zum  Schleifen  gegeben,  nicht  um  es  in  die  Schei* 
de  zu  stecken,  sondern  damit  es  von  einem  Würger  in  die  Hand  genoi 
men  werde  und  das  ganze  Volk  und  alle  seine  Fürsten  erschlage. 
a^n  twm  «-»n  ist  a'jti  Apposition  zu  dem  Subjecte  «''n,  wodurch 
Rede  an  Nachdruck  gewonnen  hat.   Wer  der  Würger  sei,  wird  erst  v.2i 
angegeben,  konte  aber  keinem  Hörer  dieser  Worte  zweifelhaft  sein.  D( 
nach  —  so  schließt  sich  v.  17  an  —  ist  nicht  Grund  zu  sicherer,  übermth' 
tiger  Freude  vorhanden,  sondern  nur  Anlaß  zu  schmerzlicher  Wehklagt 
Diesen  Sinn  enthält  die  Aufforderung  an  den  Propheten,  zu  schreien  und 
zu  heulen.    Denn  das  Schwert  wird  über  das  Volk  und  seine  Fürsten 
kommen,  «"^n  wird  am  einfachsten  auf  a'jn  bezogen.    3  n*;»  sein  anjem, 
sich  an  ihn  heften,  über  ihn  kommen,  wie  lSam.24,14.  2Sam.24,l7- 
•»•nwa  nicht  von  "iia,  sondern  passives  Particip  von  "«5^  im  pi,  stürzen,  hifl- 
werfen  Ps.89,45,  also:  Verfallene  dem  Schwerte  sind  sie  (die  Fürsten)  g«- 
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mden  mit  meinem  Volke.    Die  Perfecta  sind  prophetisch,  das  hald  Ein- 

Mende  als  schon  eingetreten  darstellend. — Das  Schlagen  anf  die  Lende 

ttZdchen  des  Schreckens  and  Entsetzens,  Jer.  31, 19.  in^  perf.  py.  steht 

ig|>ersonell :  die  Probe  ist  gemacht.    Die  Worte  deaten  hin  anf  die  von 

Velmcadnezar  bereits  erfochtenen  Siege,  welche  Proben  von  der  Schärfe 

irittes  Schwertes  geliefert  haben.    Die  folgende  Frage  m^  enthält  eine 

ipoäopese:  nnd  was?  wenn  auch  das  verachtende  Scepter  nicht  ergehen 

ihd,  was  vnrd  dann  sein?  noMt  mö  ist  nach  v.  15  das  alle  andern  Scep- 

%rils  schlechtes  Holz  verachtende  Scepter  Juda's.  ^^X^.  hier  nicht:  sein 

.  ä: bleiben,  sondern:  werden,  geschehen,  ergehen,  eintreten.  Sinn:  wenn 

'ii Scepter  Jada*s  die  von  ihm  erwartete  Macht  nicht  zeigen,  bewähren 

«fed.  —  Mit  V.  19  nimt  die  Rede  einen  neuen  Ansatz,  um  die  Wirkung 

Itt  Schwertes  noch  weiter  zu  schildern.   Das  Zusammenschlagen  der 

'ttade  (Hand  in  Hand  schlagen)  ist  Gestus  heftiger  Erregung,  vgl.  6,11. 

Ihm.  24, 10.    Verdoppeln  d.  h.  vervielfachen  soll  sich  das  Schwert  ins 

DreifiGU^he  (rinttj'^bt  adverbial),  nämlich  in  seiner  Kraft  oder  Schneide. 

Hhs  ist  natürlich  nicht  mit  Hitz,  arithmetisch  zu  fassen,  sondern  eine 

idm  paradoxe  Aussage  Aber  die  furchtbare  Wirkung  des  Schwertes; 

lieh  nicht  mit  vielen  AusU.  auf  dreimalige,  der  Zeit  nach  verschiedene 

Angriffe  der  Chaldäer  auf  Jerusalem  zu  beziehen.    D**^^n  nnn  Schwert 

^iHirchbohrter  heißt  das  Schwert,  weil  es  Durchbohrte  macht.  Die  folgen- 

-4en  W.  übersetzen  Sitz,  u.  Klief,:  das  große  Erschlagenenschwert.  Aber 

Agesehen  von  der  Tautologie,  welche  hiebei  entsteht,  läßt  sich  diese  Ue- 

Wsetzung  sprachlich  kaum  rechtfertigen.  Erstlich  sieht  man  nicht  ab, 

^Mhalb  bei  Wiederholung  des  Ausdrucks  der  Singul.  V^r\  statt  des  Plur. 

?<!ÄAh  gewählt  worden;  zweitens  kann  biiin  nicht  Adjectiv  zu  "srrn  sein, 

•'lll  ain  gen,  foem  .  ist  und  wie  ri'j'j'nn  zeigt,  auch  hier  als  foem.  con- 

i  Mrt  ist.    bi^in  ist  Appositioi^  zu  bbn  „Schwert  eines  Durchbohrten, 

'  Hl  "Großen^',  und  der  durchbohrte  Große  ist  der  König,  wie  Ew.  über- 

'  AnHuimend  mit  Hgstb.  u.  Häv.  anerkent.    Die  Worte  besagen  also,  daß 

im  Schwert  nicht  blos  die  Masse  des  Volkes,  sondeirn  auch  den  König 

«ribst  durchbohren  werde.   S.  noch  zu  v.30. —  V.^0*  hängt  nicht  vom 

Toriiergehenden  ab,  sondern  bringt  den  neuen  Gedanken,  zu  welchem 

Zwecke  das  Schwert  geschärft  ist.   Das  blinkende  Schwert  hat  Gott  vor 

'i&e  Thore  der  Israeliten  gestelt,  damit  (^  1$^!;  pleonastisch  für  IS^b)  das 

^lerz  zerfließe,  den  Bewohnern  der  Mut  zur  Verteidigung  entfalle,  und 

^  viel  zu  machen  offendicula  d.h.  der  Anlässe  durch  das  Schwert  zu  fal- 

lin.  Das  an.Xey,  nnsM  bed.  das  Zucken,  Sichwenden  des  Schwertes  (vgl. 

Qen.  3, 24) ;  nn«  verwandt  mit  IfB»^,  in  der  Mischna  ^t» ;  das  an,  Xty.  no:^ 

hm,  von  td^s  bed.  nicht :  glatt  d.  h.  geschärft,  syn.  von  es'!?» ,  sondern  nach 

don  arab.  Sajuo  eduxit  e  vagina  gladium:  gezogen  (aus  der  Scheide).   In 

t.21  wird  das  Schwert  angeredet  und  aufgefordert,  rechts  und  links  zu 

kollagen.   ''I^Mnn  nimm  dich  zusammen  d.h.  wende  dich  mit  aller  Kraft 

^ach  rechts  {Tanchum),  Zu  *^»*iton  ergänzt  sich  leicht  aus  dem  Contexte 

^Ä :  richte  deine  Schneide  nach  links.   i'^J6J  wohin  —  ohne  Frage,  wie 

Jo8.2,5.Neh.2,16.    nin?»  von  ^i?:  bestimt,  beordert,  nicht:  gerichtet, 

Sewendet  Die  Fömininform  erkllüt  sich  aus  einer  Gonstmction  ad  sen- 
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sunt,  indem  das  Genus  sich  nach  dem  in  tl^sB  angeredeten  yy^  richtete 
Die  Aufforderang  an  das  Schwert  wird  verstärkt  durch  die  Erklärung  Ji^ 
hova's  V.22,  daß  auch  er  (wie  der  Prophet  v.  19)  seine  Hände  zusammen^j 
schlagen  und  seinen  Grimm  an  ihnen  kühlen  wolle.  Vgl.  5,13. 

V.  23 — 27.  Das  Schwert  des  Königs  von  Babel  wird  Jerusalem 
dann  auch  die  Ammoniter  schlagen.  Y.  23.  Und  es  geschah  das  Wart, 
hova's  zu  mir  also:   Y.24.  Und  du  Menschensohn,  mache  dir  zwei  Wi 
daß  auf  ihnen  das  Schwert  des  Königs  von  Babel  komme;  aus  einem 
de  sollen  sie  beide  ausgehen;  und  zeichne  eine  Hand,  am  Scheidewege 
Stadt  zeichne  sie.    V.  25.  Einen  Weg  mache,  daß  das  Schwert  koi 
nach  Rabba  der  Söhne  Ammon  und  nach  Juda  in  das  befestigte  Jerusi 
V.  26.    Denn  der  König   von   Babel  hält  auf  dem  Kreuzwege,  aufi 
Scheide  der  beiden  Wege,  um  War  sagung  vorzunehmen.  Er  schüttelt 
Pfeile,  befragt  die  Teraphim,  beschaut  die  Leber.  V.27.  Auf  seine 
fält  die  Warsagung :  Jerusalem,  daß  er  Sturmböcke  anlege,  den 
auf  tue    in  Mordgeschrei ,  die  Stimme  erhebe  in   Feldgeschrei ,  dal 
Sturmböcke  an  die  Thore  lege,  einen  Wall  aufschütte,  Belagerungsi 
baue.  —  Nachdem  die  furchtbare  Verheerung  geschildert  ist,  welche* 
Schwert  des  Herrn  anrichten  werde ,  beantwortet  das  lezte  Gottesi 
dieser  Weissagung  die  Fragen,  in  wessen  Hand  Jehova  sein  Schwert 
ben  und  wen  dasselbe  schlagen  werde.   Der  Würger,  in  dessen  Hand 
geschärfte  Schwert  gegeben  wird  (v.  16),  ist  der  König  von  Babel, 
schlagen  wird  derselbe  nicht  blos  Juda,  sondern  auch  die  Ammoniter. 
erst  wird  Jerusalem  und  Juda  fallen,  alsdann  aber  auch  der  Erzfeind 
Bundesvolkes,  Ammon,  den  Streichen  des  Schwertes  Jehova's  erlie 
auf  daß  die  erbitterten  Feinde  des  Herrn  und  seines  Volkes  erfa 
sollen,  daß  Jerusalems  Untergang  nicht,  wie  sie  wähnen,  Beweis  der 
macht,  sondern  vielmehr  Beweis  der  Allmacht  seines  Gottes  ist.   So 
weitert  sich  unsere  Weissagung  zur  Verkündigung  des  Gerichts  über 
gesamte  gottfeindliche  Welt.   Denn  die  Ammoniter  kommen  hier  nuri 
Erzfeinde  des  Reiches  Gottes  in  Betracht.    Die  Parallele  zwischen 
und  den  Söhnen  Ammons  wird  so  durchgeführt,  daß  der  Unterschied 
sehen  beiden  deutlich  hervortritt.   Jerusalem  wird  fallen,  die  alte  Tl 
kratie  zerstört  werden,  bis  der  komt,  der  das  Recht  herstellen  wird  (v.i 
u.  32);  Anmion  hingegen  wird  spurlos  untergehen  (v.36  u.  37).  —  Die 
Verkündigung  wird  durch  ein  Zeichen  veranschaulicht.  Der  Prophet  i 
zwei  Wege  machen  d.h.  eine  Zeichnung  entwerfen,  die  einen  Weg 
stelt,  der  von  einem  Lande  d.i.  von  Babel  ausgeht  und  an  einer  St 
sich  in  zwei  Wege  teilt,  von  welchen  der  eine  nach  Rabbat- Ammon, 
Hauptstadt  des  Ammoniterreiches,  der  andere  nach  Juda  in  Jemsa]fl|| 
hineinführt.    Die  Wege  soll  er  zeichnen  für  das  Kommen  («"ia^)  dfll] 
Schwertes  des  Königs  von  Babel.    Am  Scheidewege  soll  er  eine  Hand  ^J 
d.h.  einen  Weiser  eingraben,   fi^^a  bed.  im pi.  aushauen  (Jos.  17, 15.18J» 
graben,  hauen  Ez.  23, 47,  hier  eingraben  von  Schriftcharacteren  in  harttf 
Material.  Die  Wahl  dieses  Wortes  zeigt,  daß  Ezech.  die  Wege  auf  eine» 
harten  Material,  etwa  einem  Backsteine  (vgl.  4,1)  darstellen  solte.  t 
bed.  nicht  locus,  spatium,  sondern  Hand  d.i.  Zeiger,  Weiser.    7175  '^^ 


JSzechiel  XXI,  26—^7.  183 

i&ng  des  Weges  d.i.  der  Scheideweg  (16,25)  wird  y.26  durch  tatt 
intter  des  Wegs,  sofern  die  Wege  aus  dem  Scheideponkte  hervor- 
und  ö''?"3^n  ■'?^  «5«"»  Anfang  der  zwei  Wege  erklärt,  w  Tfj^  der 
lach  einer  Stadt,  lieber  Rabbat-Ammon ,  in  der  R^enstfttte  i^m- 
n  oberen  Jabbok  {Nähr  Amman)  erhalten,  s.  zu  Deut. 3, 11.  Der 
ach  Juda  wird  näher  bestirnt  durch  nnsixa  Dbu94-)^a  in  das  feste  Je- 
a  hinein,  weil  die  Eroberung  Jerusalems  das  Ziel  des  Zuges  Nebu- 
ars  ist.  Das  Fehlen  des  Artikels  vor  rnüs^  erklärt  sich  aus  der 
des  Particips,  bei  dem  selbst  in  Prosa  der  Artikel  nach  einem  be- 
.  Nomen  fehlen  kann,  vgl.  Ew,%.33b^, —  In  v.26  u.  27  wird  das 
1  erklärt.  An  der  Wegscheide  macht  der  König  von  Babel  Halt 
eben  bleiben),  um  seine  Orakel  zu  befragen,  welchen  der  beiden 
)r  einschlagen  soll,  üü^  nbp^  Warsagung  vornehmen,  treiben.  Um 
zu  gehen,  wendet  er  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  der  Di- 
n  an.  Er  schüttelt  die  Pfeile  (eig.  das  Gefäß  mit  den  Pfeilen).  Zur 
3emerkt  Hieron. :  Ritu  gentis  suae  oraculum  consulet,  ut  mittat  sa- 
uas  in  pharetram  et  commisceat  eas  inscriptas  sive  signatas  nomi" 
ingulorum,  ut  videat,  cujus  sagitta  exeat  et  quam  prius  civitaiem 
oppugnare,  ^  Er  befragt  die  Teraphim,  als  Glücks-  und  Orakelgöt- 
ehrte  Penaten  (s.  zu  Gen.31,19  u.m.bibl.Archäol.§.90).  Ueber 
.,  wie- dieselben  befragt  wurden  und  Orakel  gaben,  ist  nichts  be- 
Er  beschaut  die  Leber.  Die  tjnaTOGxoma,  extispicium,yf ohei  man 
r  Beschaffenheit  der  Leber  der  Opferthiere  Anzeichen  für  Glück 
nglück,  Gelingen  oder  Mißlingen  eines  Vorhabens  entnahm,  war, 
i  Babyloniern  (vgl.  Diod,  Sic, II, 29)  und  bei  den  Römern  (Cicero, 
i.  VI,  13)  eine  für  sehr  wichtig  erachtete  Art  der  Divination,  von 
3h  Barhebr,  Chron.  p,  125  bei  den  Ssabiern  in  Haran  noch  im  8. 
nach  Chr.  Spuren  vorkamen. —  Die  Warsagung  entschied  für  Je- 
1.  n^*^  ia'^Ä'^a  übersetze  nicht:  in  seiner  Rechten  war,  sondern:  in 
3chte  Hand  kam.  n>T  iyhtto  LXX,  b^w  Chalä.  eö^  bed.  nicht: 
?*.),  sondern  Warsagung.  Damit  ist  B^^ttj^"»*;  in  Form  einer  Appo- 
irerbunden:  die  Warsagung  welche  auf  Jerusalem  lautete.  Die 
Hand  ist  die  vorzüglichere.  Genauer  läßt  sich  der  Sinn  der  Worte 
estimmen,  weil  uns  die  Art  der  Divination  nicht  bekant  ist;  wenn 
ich  die  Worte  nur  auf  den  Pfeil  beziehen  wolte,  so  daß  ein  Pfeil 
Aufschrift:  Jerusalem  in  seine  rechte  Hand  kam  und  dieEntschei- 
ab,  welche  dann  durch  Befragung  der  Teraphim  und  die  Leber- 
reiter bestätigt  wurde.  In  der  Sache  aber,  d.  h.  in  dem  Factum,  daß 
ination  mit  dem  göttlichen  Rathschlusse  übereinstimte,  hat  man 
it  Häv.  eine  dem  Ezechiel  oder  der  Zeit  des  Eidls  eigentümliche  Be- 
l  des  Hebraismus  mit  der  Mantik  des  Heidentums  zu  suchen.   Das 


A.ehnlich  war  das  Pfeillos  (Belomantie)  der  alten  Griechen  (Homeri  Riad. 
VII,  182  sg.)  und  der  alten  Araber,  vgl.  Pococke,  Specim,  hi8t.Arab.p.327 
nov.p.29  sqq.)  und  die  Stelle  aus  Nuweiri  bei  Reiske,  Samml.  einiger  arab. 
örter  von  deu  Stecken  oder  Stäben  S.21.  Eine  andere  Art,  durch  Abschie- 
Pfeilen  erzielt,  war  nach  dem  Fihrist  el  ülum  von  En-Nedtm  bei  den  Har- 
n  Sabiern  üblich;  vgl.  Chwolsohuj  Ssabier  n  p.26  u.  199f, 
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Factum  beweist  nur,  daß  aach  das  Heidentam  nnter  der  Herschal 
Leitung  des  allmächtigen  Gottes  steht  und  zur  Realisirung  seiner  B 
und  Heilspläne  dienen  mu£.  —  In  den  W. :  anzulegen  Sturmböcke 
wird  der  Inhalt  des  von  Nebucadnezar  erfragten  Orakels  näher  a 
ben.  Es  ist  ein  Doppeltes,  was  er  tun  soll :  1.  Sturmböcke  anlege 
zur  Belagerung  Jerusalems  schreiten,  wie  im  lezten  Teile  des  Yersi 
ter  ausgeführt  wird  (ygl.  4,2);  2.  das  Schlachtgeschrei  zur  Ersttk 
der  Stadt  erheben,  sie  also  im  Sturme  einnehmen.  Die  beiden 
tan  npxb  nnd  iai  ta'iinb  sind  synonym,  indeß  keine  „leere  Tauto 
{Hitz.) ,  sondern  zur  Verstärkung  des  Gedankens  gewählt.  Schwiei 
macht  n2C*n^,  indem  die  Fassung:  ut  aperiat  os  in  caede  (Vulg.),  öff 
Mund  in  Mord  oder  Zertrümmerung  d.  h.zum  Morden  oderZertrüi 
höchst  auffallend  ist  und  sich  wol  kaum  als  „energischer  Ausdru 
das  Schlachtgeschrei"  {Häv,)  verteidigen  läßt,  n  bed.  nicht  zu  un< 
nicht  di^  Absicht  ausdrücken,  umso  weniger  als  ris*^a  dem  n:;^"in 
allel  steht,  wo  Wi*>n  dasjenige  ist,  worin  sich  das  Erheben  derS 
äußert.  Es  bleibt  nichts  übrig  als  nsn  in  der  Bed.  Feldgeschrei  zi 
men  und  diese  Bed.  entweder  von  nsi  ausbrechen  oder  per  metathei 
n^'S  abzuleiten. 

V.  28 — 32.  Diese  Verkündigung  wird  den  Judäern  zwar  als  tri 

Warsagung  vorkommen,  aber  nichts  desto  weniger  sich  bewarj 

V.28.  Und  ihnen  isfs  wie  trügliche  Warsagung  in  ihren  Augen; 

Eide  sind  ihnen;  er  aber  bringt  die  Missetat  in  Erinnerung ,  daß 

faßt  werden,  V.29.  Darum  also  spricht  der  Herr  Jehova:  darum  n 

eure  Missetat  in  Erinnerung  bringet,  indem  eure  Vergehungen  o^ 

werden,  daß  eure  Sünden  in  allen  euren  Taten  erscheinen,  weil  et 

dacht  wird,  solt  ihr  mit  der  Hand  ergriffen  werden,  V.  30.  Und  du 

bohrter,  Frevler,  Fürst  Israels,  dessen  Tag  gekommen  zur  Zeit  de 

freveis!  V.  31.  So  spricht  der  Herr  Jehova:  entfernt  wird  der 

bund,  abgenommen  die  Krone,    Dies  ist  nicht  dies ;  das  Niedrige  n 

höht  und  das  Hohe  erniedrigt,  V.  32.  Verstört,  verstört,  verstört  i 

es  machen;  auch  dies  soll  nicht  sein,  bis  der  komt  dem  das  Rec) 

gebe  ichs,  —  In  v.  28  geht  das  durch  B'*3''r?a  näher  bestimte  or»^  j 

Israeliten  d.h.  Judäer.   Dies  gilt  auch  von  dem  folgenden  d^!^,  \ 

unmöglich  auf  ein  anderes  Sul(ject,etwa  auf  die  Ghaldäer  bezogen 

kann.  Dadurch  wird  schon  die  Erklärung  der  dunklen  Worte  ri'iys 

qui  juramentajurarunt  eis  {sc,  Chaldaeis)  in  Ges.  Thes,s.v.,  welch( 

dahin  modificirt  und  erläutert  hat:  non  timebunt  ista  auguria\  jur 

jurabunt  eis  (Chaldaeis)  i,e,prömore  denuo  jurabunt  foedifragi  ist 

daeos  ita  se  reconciliaturos  sperantes,  als  unstatthaft  zurückgewiesc 

abgesehen  davon,  daß  auch  der  Gedanke  nicht  paßt,  indem  „die  1 

Zuversicht,  womit  man  der  furchtbar  drohenden  Gefahr  ins  Antlitz 

te,  doch  wol  einen  andern  Grund  gehabt  haben  muß  als  das  Vertra 

Meineide  und  die  chaldäische  Leichtgläubigkeit"  (Häv,),  Aber  a 

gewöhnliche  Erklärung,  bei  der  noch  Ras.  u.  Klief,  stehen  bleibei 

Eidesverbundene,  Eidgeschworene,  Eidgenossen  sind  ihnen  die  Ch 

„sie  haben  vermöge  des  von  Zedekija  dem  Nebucadnezar  geleiste 
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flilenddes  an  den  Chald&ern  Eidgenossen,  und  darauf  sich  verlassend 
ivtraaen  sie,  daß  ihnen  vonseiten  derselben  keine  Waffengewalt  bevor- 
fltKdie'*  {Klief.)^  ist  unhaltbar,  nicht  nur  deshalb  weil  die  Ergänzung  der 
Gkaldfter  ganz  willkürlich  ist,  sondern  noch  mehr  aus  dem  von  Maur,  da- 
lagen geltend  gemachten  Grunde:  quomodo  tandem  Judaei  auguria  ista 
mkUmnere  potueruni  propterea  quod  Chaldaei  sihi  sacramento  essent 
^istricti,  quum  ipsi  fidem  non  servassent?!  Norme  violato  ab  unaparte  foe- 
ißtt^jwrejurando  solvitur  et  altera ?  Wir  erklären  daher  mit  Häv.i  Eide 
in  Eide  sind  ihnen  d.h.  die  heiligsten  Eide  sind  ihnen,  nämlich  von  Gott. 
M  das  was  Gott  ihnen  feierlich  zugeschworen  hat,  verlassen  sie  sich, 
^«ilhe  zu  bedenken,  woran  diese  Zusage  gebunden  war  —  an  die  treue  Er- 
iLtthing  der  göttlichen  Gebote  von  ihrer  Seite.   Vgl.  zur  Sache  20,42  u. 
Mitteilen  wie  Ps.  105, 9 ff.  u.a.  Die  Form  ""'nTb  neben  ni:93\b  erklärt  sich 
1  IKd  einfach  aus  dem  Verhältnisse  des  status  constr.  d.h.  aus  dem  Streben, 
#iie  deutliche  Form  für  den  stat,  constr,  zu  gewinnen,  und  kann  auf  kei- 
im  Fall  eine  begründete  Instanz  gegen  die  Richtigkeit  unserer  Erklä- 
nng  formiren.    Wie  Ez.  in  13,20  d^^öw  für  niöDD  braucht,  so  kann  er 
..^aach  Q''?^»  C'?^^)  neben  nirauj  gebildet  haben. —  Weil  sie  sich,  ohne 
i;  ihre  Bundesbrüchigkeit  zu  bedenken,  auf  die  göttlichen  Verheißungen 
(hMtzen,  so  wird  Gott  durch  sein  Gericht  ihre  Sünde  in  Erinnerung  brin- 
^.  gm.  K«nn  ist  Jehova,  auf  dessen  Eidschwüre  sie  sich  verlassen,  li^  darf 
-  Bftn  nicht  auf  die  Bundbrüchigkeit  des  Zedek|ja  beschränken ;  es  ist  wie 
y.29  zeigt,  die  Missetat  Juda's  überhaupt.  Auch  ^B^n^  wird  v.29  vom 
ganzen  Volke  verstanden,  welches  von  dem  Könige  von  Babel  ergriffen 
lad  gestraft  werden  soll.   Denn  in  v.  29  wird  der  lezte  Satz  von  v.28  be- 
^rtlndet.  Gott  muß  dem  Volke  durch  Strafgericht  seine  Missetat  in  Erin- 
lurang  bringen,  weil  dieses  durch  ohne  alle  Scheu  verübte  Sünden  die- 
tAe  in  Erinnerung  gebracht  hat  und  dadurch  so  zu  sagen  Gott  nötigt, 
ittr  zu  gedenken  und  die  Sünder  von  der  Hand  des  Würgers  erfassen  zu 
.   Jwen.    Ti5  "»"^stn  ist  v.29  in  anderem  Sinn  gebraucht  als  v.28  und  wird 
tehalb  durch  '\y\  n'ibjna  erklärt.   Das  an  sich  unbestimte  CpDa  weist  auf 
-yvin  ^^  V.  16  zurück  und  erhält  daraus  seine  nähere  Bestimmung. 

Mit  V.  30  wendet  sich  die  Rede  ^n  den  Hauptfrevler,  an  den  gottlosen 
König  Zedekija,  der  durch  treulosen  Eidbruch  das  Gericht  des  Unter- 
}  ganges  über  das  Reich  herbeizieht.   Die»W.  V>t\^  'Sit^  und  'to*^  «''tos  sind 
:-  Asyndeta,  einander  coordinirt.    Vpn  bed.  nicht:  Entweihter,  Verruchter 
.    (ßiß^Xe  LXX),  sondern  nur:  Durchbohrter,  Erschlagener.  Diese  Bed. ist 
anch  hier  festzuhalten.   Dies  fordert  nicht  nur  der  constante  Sprachge- 
brauch, sondern  auch  die  Beziehung,  in  welcher  i^n  sowol  zu  v.  19  als 
m  ö^sttj-j  •^bbn  v.  34  steht.   Zedekija  war  zwar  weder  damals  schon,  noch 
wtirde  er  später  vom  Schwerte  durchbohrt,  sondern  wurde  nur  geblendet 
ttnd  nach  Babel  ins  Gefängnis  abgeführt,  wo  er  starb.  Allein  daraus  folgt 
weiter  nichts,  als  daß  ^^h  hier  in  figtlrlichem  Sinne:  dem  Schwerte  d.i. 
^em  Tode  Verfallener  gebraucht  ist  und  Zedek.  in  der  Anrede  so  bezeichnet 
^d,  um  die  Gewißheit  seines  Unterganges  energisch  anzukündigen,  wo- 
^ei  die  Wahl  des  b^n  durch  die  die  ganze  Weissagung  beherschende  Dar- 
BteUong  des  Gerichts  unter  dem  Bilde  des  Schwertes  Jehova's  nahe  gelegt 
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war.    Da  Gott  nicht  ein  wirkliches  Schwert  führt,  so  beweist  aach  ^ij 
nichts  für  Tödtong  durch  das  Schwert/  isi*^  ist  der  Tag  seines  Unt^ >- 
ganges  (vgl.  1  Sam.  26, 10)  oder  des  Gerichts  über  ihn.  Die  Zeit  des  End- 
frevels ist  nicht  die  Zeit,  da  der  Frevel  das  Ende  d.  h.  die  Vollendung  er* 
reicht,  sondern  die  wo  der  Frevel  das  Ende,  den  Untergang  herbeiführt» 
vgl.  35,5  und  für  y^  in  diesem  Sinne  7,2.3.    Daß  das  Ende,  der  Unter* 
gang  gekommen  ist  d.h.  unmittelbar  bevorsteht,  wird  v.31  dem  Fürstes 
und  in  seiner  Person  dem  ganzen  Volke  angekündigt.   Faßt  man  dm  Zoi^ 
sammenhang  in  dieser  —  durch  v.  30^  nahe  gelegten  —  Weise,  so  fftlt  du 
Bedenken  hinweg,  durch  welches  noch  Elief,  sich  bewegen  ließ,  die  Ab- 
rede  an  den  König  in  v.  30*^  zu  bestreiten  und  die  Worte  coUectiv  zubih  i 
sen:  ,4br  erschlagenen  Frevler,  Fürsten  Israels^', und  von  der  GesamÜMJft 
der  Oberen  mit  Einschluß  der  Priester  zu  verstehen  —  eine  Deutung,dil 
schon  an  dem  der  collectiven  Fassung  widerstrebenden  ^"^^l  —  t\9/^ 
scheitert.  Auch  ist  die  Bemerkung:  „daß  das  in  v.  31  Folgende,  was  doek 
zu  dem  fi^^^.j  gesprochen  sein  soll,  diesen  eigentlich  nichts  angehe,  da# 
Vernichtung  und  Wegschaffung  des  Priestertums  doch  nicht  den  Zedekjl 
persönlich  traf  ^  {Klief,)^  weder  richtig  noch  beweiskräftig.  Denn  in  v.Ü| 
wird  nicht  blos  die  Aufhebung  des  Priestertums  angekündigt,  sond«iei ; 
auch  die  Vernichtung  des  Königtums,  die  den  Zedek^ja  doch  unmittäbir 
und  persönlich  traf.  Sodann  darf  man  auch  den  angeredeten  König  nickt 
als  Person  von  der  Stellung,  die  er  als  theokratiscber  König  einiMto 
oder  doch  einnehmen  solte,  isoliren,  um  sagen  zu  können:  dieAufhd>09| 
des  Priestertums  habe  ihn  nicht  berührt.   Das  Priestertum  war  eim 
Grundsäule  der  Theokratie,  mit  deren  Beseitigung  der  Gottesstaat  it 
sammenbrechen,  also  auch  das  Königtum  untergehen  mußte.  Daher  wäjf . 
die  Abschaffung  des  Priestertumes  zuerst  erwähnt.  Die  infin,  a^^o/.CnicK  | 
Imperative)  "«"^ön  und  c^lfj  sind  gewählt,  um  die  Sache  recht  nachdrudsi* 
voll  auszusprechen,  und  die  Verba  sjoionym.   &*^^n  aufheben  d.h.  nicht: 
erhöhen,  sondern  wegnehmen,  wegschaffen,  wie  Jes. 57, 14.  Dan. 8,11« 
DBaso  bezeichnet  nicht  das  königliche  Diadem,  wie  ?)'>a2c  Jes.62,3,  scf 
dem  die  hohepriesterliche  Tiara,  wie  allenthalben  im  Pent.,  woher  £ze- 
chiel  das  Wort  genommen  hat.   ^^lösjn  die  Königskrone.  Priesterdiadem 
und  Königskrone  sind  die  Insignien  der  hohepriesterlichen  und  der  könig- 
lichen Würde;  ihre  Wegnahme  ist  also  Abschaffung  des  Hohepriester 
tums  und  des  Königtumes.  Diese  Worte  enthalten  das  Todesurteil  übtf 
die  Theokratie,  deren  Grundlagen  das  Aaronitische  Priestertum  und  das 
Davidische  Königtum  bildeten.   Sie  kündigen  auch  nicht  blos  eine  zeit- 
weilige, sondern  eine  gänzliche  Aufhebung  beider  Aemter  und  WürdfiV 
an  und  sind  mit  der  Zerstörung  des  Reiches  Juda  durch  den  König  yo0 
Babel  in  Erfüllung  gegangen.    Das  irdische  Königtum  des  Hauses  Davids 
wurde  nach  dem  Exile  nicht  wieder  hergestelt,und  das  nachexiliscbe 
Hohepriestertum  war  gleich  dem  nachexilischen  Tempel  nur  ein  Schatten* 
bild  der  Herrlichkeit  und  Wesenheit  desAaronitischen  Hohepriestertoms* 
Wie  dem  Serubabelschen  Tempel  die  Bundeslade  mit  der  Schechina,  der 
göttlichen  Gnadengegenwart  fehlte,  so  fehlten  dem  Hohepriestertum  di^ 
Urim  und  Tummim,  wodurch  der  Hohepriester  die  Vermittlung  zwischen 
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te  fierm  und  dem  Volke  wirklich  vollziehen  konte.  tiA^  ^h  r\Ai  bezieht 
ich  nicht  anf  Tiara  (Infal)  and  Krone,  hmt  ist  Neutrum  und  deshalb  mit 
im  masc.  M^t!  construirt.    Dies  (Inful  und  Krone)  wird  nicht  dies  sein 
(njn  ist'prophetisch),  d.h.  es  wird  nicht  bleiben,  damit  wird  es  aus  sein 
(E8§,M€utr.KUef.).   Hieran  reiht  sich  der  weitere  Gedanke:  eine  allge- 
meine  Umkehr  der  Dinge  wird  eintreten.  Dies  ist  der  Sinn  der  W.:  das 
Kedrige  wird  erhöht  und  das  Hohe  erniedrigt,    ^aan  and  ^*^fi^r!  sind  In- 
kkiYe,  und  in  demselben  Sinne  wie  im  ersten  Hemistiche  gewählt.  Die 
hrai  >^^&vjn  mit  tonlosem  n  ist  Masculin;  das  Ht  wol  nur  dazu  dienend, 
ii  Form  YOller  und  dem  i^^an  entsprechender  zu  machen.  ^  —  Dieser 
älgemeinere  Gedanke  wird  t.32*  noch  bestirnter  ausgesprochen.    Das 
m  Verstärkung  des  Gedankens  zweimal  wiederholte  nj9  ist  ein  von  t\Vf 
a^eitetes  Nomen:  Verkehrung,  Umsturz,  und  das  SuMx  an  i^t^"^^  auf 
nl)  V.  31  zurückgehend.   Dieses,  das  Bestehende  oder  Pontificat  und  Kö- 
Agtom,  will  ich  zur  Zerstörung  machen,  total  stürzen.   Das  folgende  T\}k\ 
iker  kann  schon  des  ihm  voraufgehenden  o^  wegen  nicht  mit  ifT/t^/l  gleich- 
Uls  auf  Inful  und  Krone  bezogen  werden.    Das  o§  zeigt,  daß  nfi<t  auf  das 
Leztgenante  geht:  Auch  der  Umsturz  soll  nicht  Bestand  haben.  So  richtig 
Khon  Tanch,:  tieque  haec  conditio  erit  durMlis,   Das  folgende  fr^2i~i9 
leUiefit  sich  nicht  so  wol  an  diesen  lezten  Satz,  als  vielmehr  an  den  Haupt- 
gedanken an:  Umsturz  auf  Umsturz  wird  erfolgen.   Der  Gedanke  ist  fol- 
gender: „Nirgends  ist  Ruhe,  nirgends  Sicherheit;  alle  Dinge  befinden 
mk  im  Flusse  bis  zur  Erscheinung  des  großen  Wiederherstellers  und 
ftiedefürsten"  {HgstbX    Daß  die  W.  üDttjan  ib-i»«  fi^a-^?  eine  Anspie- 
iBBg  auf  fi*^""«}  Ria^  "'S  «i?  Gen.  49, 10  enthalten,  wird  fast  allgemein  aner- 
hat,  und  Hitz.  vermag  diese  Beziehung  nur  vermöge  falscher,  durch  will- 
klrliche  Textänderung  erzwungener  Deutung  der  vorhergehenden  Sätze 
»teseitigen.  Natürlich  aber  ist  üött^an  "ib-^^iöK  keine  philologische  Deu- 
l^gdes  W.  ST^*^^,  sondern  eine  theologische  Ausdeutung  der  patriarcha- 
ftchen  Weissagung,  mit  Rücksicht  auf  die  verkündigte  Zerstörung  der 
hstehenden  Verhältnisse  infolge  der  Gottlosigkeit  und  Ungerechtigkeit 
fcr  bisherigen  Leiter  der  Theokratie.   oöttjan  ist  nicht  das  Anrecht  auf 
lafol  und  Krone,  sondern  das  Recht  in  objectivem  Sinne,  wie  es  Gotte  zu- 
steht (Deut.  1,17)  und  Gott  es  der  irdischen  Obrigkeit  als  seiner  Stell- 
tertreterin  verleiht.  —  Der  nun,  welchem  dieses  Recht  gebührt  und  dem 
Sott  es  geben  will,  ist  der  Messias,  welchen  die  Propheten  von  Davids 


1)  Eine  ganz  verschrobene  Erklärung  dieses  V.  hat  Hiiz.  geliefert.  Die  Worte 
"T^bh  und  D'»*in  als  Gregensätze :  wegnehmen  und  erheben  d.  h.  in  der  Höhe  erhal- 
^,  und  die  Bätze  als  Fragen  fassend  in  dem  Sinne:  „soll  das  Pontificat  unter- 
S^W,  die  Königswürde  dagegen  unangetastet  bleiben?"  findet  er  in  dem  Kb  t^KT 
^t  die  Antwort  auf  diese  Fragen ;  und  zwar  eine  Bejahung  der  ersten  und  eine 
Jemeinung  der  zweiten,  ohne  freilich  näher  anzugeben,  wie  HKt  Kb  nKt  ohne  ein 
^erbum  den  Sinn :  „jenes  (das  Untergehen  des  Pontificats)  wird  geschehen ,  dieses 
(öie  Erhöhung  des  Königtums)  wird  nicht  eintreten",  haben  könne.  Endlich  der 
^te  Ausspruch:  das  Niedrige  erhöhen  u.  s.  w.  soll  blos  ein  Losungswort  enthalten, 
^^  für  jezt  keine  Folge  gegeben  werden  solle !  Solche  Deuteleien  bedürfen  keiner 
"^^erlegung;  wir  bemerken  daher  nur  noch,  daß  die  Behauptung:  d*'*!!!  könne 
®*Uie  1^  nicht:  aufheben,  abschaffen,  bedeuten,  unbegründet  ist. 
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Zeiten  an  als  denGrander  und^iederhersteller  desvoUkommenenB 
aaf  Erden  geweissagt  haben,  vgl.  Ps.  72.  Jes.  9, 6.  42, 1.  Jer.  23, 5.  3 
Das  Saffix  an  i'^^ns  ist  nicht  Dativ,  sondern  Accusativ,  auf  csdibb  g< 
vgl.  Ps.  72, 1.  Die  Person,  der  Gott  das  Recht  geben  werde,  brauchte 
nochmals  genant  zu  werden,  da  sie  in  dem  vorhergehenden  "i^  *^12 
zeichnet  war. 

V.  33 — 37.  Untergang  der  Ammoniter.  V.  33.  Und  du  Menscht 
weissage  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jehova  über  die  Söhn 
mans  und  Ober  ihren  Hohn,  und  sprich:  Schwert,  Schwert  geztu 
schlachten,  geschliffen,  damit  es  fresse,  damit  es  blitzeX  V.34.  Wik 
man  dir  Trug  weissagt,  während  man  dir  Lüge  warsagt,  soll  es  d 
gen  zu  den  Hälsen  der  erschlagenen  Frevler,  deren  Tag  komi  zu 
des  Endfrevels.   Y.  35.  Stecke  es  wieder  in  seine  Scheide,   An  dem 
da  du  geschaffen  bist,  im  Lande  deiner  Geburt  werde  ich  dich  ri 
y .  36  und  werde  über  dich  ausschütten  meinen  Zorn ,  das  Feuer  i 
Grimmes  wider  dich  anfachen,  und  dich  geben  in  die  Hand  von  thör 
Leuten,  von  Schmieden  des  Verderbens,    V.  37.  Dem  Feuer  solst  d 
Fräße  werden;  dein  Blut  soll  mitten  im  Lande  bleiben;  nicht  wird 
mehr  gedacht  werden;  denn  ich  Jehova  habe  es  geredet,  —  Wie  Ji 
Jerusalem  wider  Erwarten  dem  Schwerte  des  Königs  von  Babel  ei 
wird,  so  werden  auch  die  Ammoniter  für  ihren  Hohn  mit  gänzliche 
tilgung  gestraft  werden.    riD^irj  ist  der  Hohn  über  den  Untergang  I 
vgl.  25, 3. 6.  Zeph.  2, 8.   Das  Schwert  ist  gegen  sie  schon  gezückt. 
aus  der  Scheide  gezogen,  wie  Ps.  37, 14.   nnob  ist  gegen  die  Accer 
nmnö,  ebenso  ^^'^T^.  mit  tjwm  zu  verbinden.    Dies  fordert  die 
spondenz  der  Satzglieder,   b'^an  leiten  Sehnur.  Ew.Vi.k.  Mon  bis 
der  Bed.  ad  sustinendum ,  nach  Fassung  d.  h.  möglichst.    Aber  die 
Male  Fassung  ist  gegen  den  Gontext  und  aus  23,32  nicht  erwe 
dann  aber  paßt  bis  fassen  wol  auf  Becher  und  Gefäße,  aber  nicht  f 

IM 

Schwert.  HHz.  erklärt  daher  nach  dem  arab.  Jl^  stumpf  zu  macli 
Augen  d.h.  zu  blenden.  Aber  dagegen  erhebt  sich  das  Bedenken,  d 
Form  b*iDn  eher  auf  bis  als  auf  bbs  hindeutet,  und  noch  mehr  spri( 
gegen,  daß  für  diese  Bedeutung  von  bba  im  hebräischen  Sprachgebi 
jeder  Anhaltspunkt  fehlt,  ferner  daß,  wenn  bba  selbst  im  Hebr.  di 
stumpf  machen  hätte,  doch  die  Ergänzung  von  d*?)*^;  ganz  willl 
wäre,  endlich  daß  auch  das  Blitzen  des  Schwertes  nicht  auf  die  Y 
lung  des  Blendens  führt,  sondern  die  Furchtbarkeit  der  Schär 
Schwertes  erhöhen  soll.  Wir  bleiben  daher  bei  der  Ableitung  d( 
von  bDK,  halten  es  für  defective  Form  für  b'^DKn,  wie  ii»h  für 
2  Sam.  19, 14,  bn;:  syncopirt  aus  bn«*;  Jes.  13, 20  u.  tntnn  für'tnfiini 
20, 9 ;  wörtlich :  um  fressen  zu  machen  d.  h.  um  es  zum  Fressen  tüd 
machen.  P'ja  1?»b  eig.  um  des  Blitzes  willen,  der  von  ihm  ausgeh« 
vgl.  V.  15.  —  In  V.  34  hängt  nnb  noch  von  finine  n'nn  ab :  gezückt  u 
zu  legen,  so  daß  das  erste  Hemistich  parenthetisch  eingeschoben 
entweder  die  Veranlassung,  welche  das  Schwert  ins  Land  zieht 
oder  einen  begleitenden  Nebenumstand  anzugeben,  je  nachdem  m 
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ain  niTTia  faßt.  Den  Zwischensatz  beziehen  die  meisten  Ausll.  auftrug- 
liehe  Orakel  ammonitischer  Warsager,  die  entweder  Ammons  Politik  be- 
stirnten, vgl.  Jer.27,9. 10  (Hitz.)  oder  doch  die  Ammoniter  sicher  mach- 
ten, dafi  sie  von  den  Chaldäern  nichts  zu  fürchten  hätten.  Dagegen  KHef. 
bedeht  die  Worte  auf  die  nach  v.28  von  Nebncadnezar  angestellten  Ora- 
kel. „Diese  Orakel,  welche  dem  Könige  riethen,  nicht  gegen  die  Ammo- 
oiter,  sondern  gegen  Jerusalem  zu  ziehen,  erwiesen  sich  laut  y.34  den 
Anmonitern  als  trügerische  Weissagung,  indem  sie  später  doch  dem 
Mwerte  anheimfielen,  wie  sie  sich  laut  y.28  den  Israeliten  troz  ihrer  ge- 
fnteiligen  Meinung  als  warhaftig  erwiesen,indem  sie  wirklich  zuerst  von 
im  Schwerte  betroffen  wurden.'*  Diese  Ansicht  hat  viel  Ansprechendes, 
vom  sie  nur  den  Worten  einigermaßen  entspräche.   Allein  daß  die  Wor- 
te: „indem  es  (man)  dir  Falsches  weissagt"  so  viel  sagen  selten  als:  in- 
dem seine  Weissagung  sich  dir  als  falsch  erweist,  ist  doch  schwer  zu  glau- 
beiL  Auch  hat  Nebuc.  dadurch,  daß  er  sich  am  Scheidewege  durch  Divi- 
ntion  für  den  Zug  gen  Jerusalem  entscheiden  ließ,  den  Ammonitem  über- 
luuipt  kein  Orakel,  weder  ein  falsches  noch  ein  wahres,  gegeben,  weil  da- 
durch seine  Pläne  gegen  die  Ammoniter  nicht  aufgehoben,  sondern  nur 
iD^eschoben  wurden.  Wir  können  daher  die  Worte  nur  von  Orakeln 
verstehen,  welche  die  Ammoniter  von  Warsagem  aus  ihrer  Mitte  erhiel- 
ten. —  An  dem  Ausdrucke :  damit  es  (das  Schwert)  dich  lege  zu  den  Häl- 
wa  der  erschlagenen  Frevler,  stößt  sich  J7iYr.,  weil  coUa  nicht  für  corpara 
kcoüata  stehen  könne,  und  will  deshalb  T^niK  in  nniM  ändern:  um  es  (das 
Schwert)  zu  setzen  an  die  Hälse.   Allein  durch  diese  Conjectur  gewint  er 
nr  den  nicht  minder  auffallenden  Gedanken,  daß  den  bereits  Erschlage- 
MQ  das  Schwert  noch  an  die  Hälse  gesezt  werden  soll;  was  doch  als  völlig 
mcklos  nicht  vorzukommen  pflegte.   Die  erschlagenen  Frevler  sind  die 
«i^ageneD  Judäer.    Die  Worte  weisen  auf  v.  30  zurück,  dessen  zweite 
Hälfte  hier  wiederholt  ist,  und  kündigen  den  Ammonitem  das  nämliche 
ioB  an.  —  Zu  »H-nsn-i)«*  aiün  ergänzt  sich  leicht  a^n :  stecke  das  Schwert 
wieder  in  seine  Scheide.  Diese  Worte  können  nur  an  die  Ammoniter  ge- 
richtet sein,  nicht  aber,  wie  Klief,  will,  an  die  Chaldäer,  weil  dies  in  kei- 
ner Weise  zu  dem  folgenden:  an  dem  Orte  deiner  Geburt  wird  man  dich 
richten,  paßt.  Denn  das  Gericht  vollzieht  Gott  nicht  unabhängig  von  den 
Chaldäern,  sondern  durch  das  Schwert  derselben.   Die  Schwierigkeiten 
aber,  welche  der  Beziehung  der  Worte  auf  die  Ammoniter  entgegen- 
stehen, sind  nicht  so  groß,  daß  sie  zu  Textänderung  {Hitz.)  oder  zu  der 
willkürlichen  Deutung:  stecke  es  für  jezt  oder  vorläufig  in  die  Scheide 
(ttV/:),  nötigen  könten.    Das  Mascul.  a^n  (mit  Patach  für  atn  wie  Jes. 
i2,22),  wenn  Ammon  angeredet  ist,  neben  dem  Föm.  "^niM  erklärt  sich 
^ch  daraus,  daß  das  Schwert  von  Männern  geführt  wird,  hier  also  der 
begriff  des  Volks,  der  Krieger  vor  der  Anschauung  des  Ammoniter-Rei- 
<te  als  Weib  vorwaltet.  Der  Einwand  aber,  daß  das  Suffix  an  «^"^^pp)  sich 
doch  nur  auf  das  v.  33  erwähnte  Schwert  (des  Chaldäers)  beziehen  könne, 
^t  mehr  Schein  als  Bedeutung.   Da  die  Scheide  ein  Schwert  voraussezt 
^Qd  jedes  Schwert  eine  Scheide  hat,  so  erklärt  sich  das  Suffix  vollständig 
*^8  der  Sache  selbst,  indem  bei  den  Worten:  stecke  das  Schwert  in  seine 
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Scheide^  jeder  Hörer  an  das  Schwert  des  Angeredeten  denkt,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  von  diesem  Schwerte  vorher  schon  die  Rede  war  oder 
nicht.    Der  Sinn  der  Worte  ist  dieser:  Jeder  Versuch,  dich  mit  dem 
Schwerte  zn  wehren  nnd  den  Untergang  abzuwenden,  wird  vergeblich 
sein.  .In  deinem  eigenen  Lande  wird  Gott  dich  richten.    Wegen  "^iw-Oö 
s.  zu  16,3.    Dieses  Gericht  wird  t.36  mit  Anfgebung  des  Bildes  vom 
Schwerte  unter  dem  Bilde  des  göttlichen  Zomfeuers  weiter  explidrt 
n^BK  —  ^j|a  tibersetze  ich :  das  Feuer  meines  Grimmes  blase  (fache)  ick 
an  wider  dich,  nach  Jes.  54, 16,  nicht  mit  Andern :  mit  dem  Feuer  —  blase 
ich  oder  schnaube  ich  wider  dich,  weil :  mit  dem  Feuer  blasen,  ein  unni' 
türliches  Bild  wäre,  und  die  Erklärung  des  3  n'i&M  nach  Jes.  I.e.  um  80 
näher  liegt,  als  in  den  lezten  W.  des  Verses,  in  n-^nttj»  '^xbyn  die  Bezs^ 
nähme  auf  diese  Stelle  nicht  zu  verkennen  ist  und  nur  daraus  die  Verbin- 
dung dieser  beiden  Worte  sich  erklärt.  —  Verschieden  wird  d'^^m  gedei- 
tet.  Einige  übersetzen :  ardentes,  und  zwar  nach  Jes.  30, 27 :  glühend  nr 
Zorn,  aber  so  wird  "^^a  nirgends  gebraucht.    Eben  so  unerweislich  istil 
Erklärung:  sengende  Leute {Kl%ef,\  da  *^?a  brennen,  verbrennen,  nur  itt   j 
Dingen  welche  brennen,  Feuer,  Pech,  Kohlen  u.  dgl.  vorkomt.  Das  Wort  i 
ist  nach  Ps.  92, 7  zu  erklären :  viehdumm,  thöricht,  wobei  zu  erwägen,  dfti   • 
der  Hebräer  mit  der  Thorheit  den  Begriff  der  Gottlosigkeit  verbindet  wA 
die  Gottlosigkeit  Grausamkeit  im  Gefolge  hat.  V.37.  So  wird  Ammoa 
durch  Feuer  und  Schwert  untergehen  und  selbst  sein  Gedächtnis  aa8g^ 
tilgt  werden.  Zu  v.37»  vgl.  15,4.    Die  W.:  „dein  Blut  wird  sein  tJ^WI 
Xy^n  mitten  im  Lande^*  können  wol  nicht  anders  verstanden  werden  A 
so :  es  wird  überall  im  Lande  fließen.  Denn  die Uebersetzung  EwJ^i  b]# 
ben  inmitten  der  Erde,  ohne  daß  du  erwähnt  werdest,  und  die  Klief'wHf^   '. 
dein  Blut  wird  die  Erde  trinken,  stimmen  nicht  zu  24, 7,  wo  Main:}  «({ 
n^n  von  dem  Blute  gesagt  wird,  das  nicht  in  die  Erde  eindringen  katt 
und  nicht  mit  Staub  bedeckt  wird.  —  Zu  ''15jn  vgl.  25, 10.—  Als  FeW 
des  Reiches  Gottes  soll  Ammon  spurlos  untergehen,  ohne  Hoffiaung  aif 
Wiederherstellung,  wie  sie  v.  32  das  Reich  Juda  oder  das  Volk  Israel  «^ 
halten  hat. 

Cap.XXII.  Die  Sünden  Jerusalems  und  Israels. 

An  die  Verkündigung  des  Gerichts  (c.  21)  reiht  sich  eine  neue  Darle- 
gung der  Sünden  Jerusalems  und  Israels  an,  welche  dieses  Gericht  herbä- 
ziehen.  Das  Gap.  enthält  drei  nach  Inhalt  und  Zweck  zusammenhängend! 
Gottesworte:  1.  Die  Blutschuld  und  der  Götzendienst  Jerusalems  bt- 
schleunigt  die  Tage,  da  die  Stadt  ein  Hohn  aller  Welt  wird  (v.  1 — 16); 
2.  Das  Haus  Israel  ist  zu  Schlacken  geworden  und  soll  im  Feuerofen  der 
Trübsal  geschmolzen  werden  (v.l7 — 22)  ;|  3.  Alle  Stände  des  Reichs» 
Propheten,  Priester,  Fürsten  und  Volk  sind  grundverderbt,  darum  ist  das 
Gericht  über  sie  hereingebrochen  (v.23 — 31). 

V.  1—16.  Jerusalems  Blutschuld  und  Sündenlast.  V.  1 — 5  enthalt»«^ 
die  Hauptanklage,  auf  Blutvergießen  und  Götzendienst  lautend,  v.6— 1^ 
die  weitere  Ausführung  der  Frevel  des  Volks  und  seiner  Oberen,  mit  kvX' 
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tf  Androhung  der  Strafe.   V.  1.  Und  das  Wort  Jehava's  geschah  zu  mir 
also:  y.2.  Und  du  Menschensohn,  tvilst  du  richten?  wilst  du  richten  die 
Stadt  der  Blutschulden,  so  zeige  ihr  alle  ihre  Greuel  an,  V.d  tmd  sprich: 
Also  spricht  der  Herr  Jehova:   Stadt  die  Blut  vergießt  in  ihrer  Mitte, 
iaß  ihre  Zeit  komme,  und  Götzen  bei  sich  macht  zur  Verunreinigung! 
T.4.  Durch  dein  Blut,  das  du  vergossen,  hast  du  dich  verschuldet,  und 
kreh  deine  Götzen  die  du  gemacht  dich  verunreinigt,  und  hast  herbeige- 
ftiart  deine  Tage  und  bist  zu  deinen  Jahren  gekommen;  darum  mache  ich 
äA  zum  Hohne  den  Nationen  und  zum  Spotte  allen  Ländern,  V.  5.  Die 
Etken  und  die  Femen  von  dir  sollen  dich  verspotten,  als  befleckt  am  Na- 
mn,  reich  an  Verwirrung.  —  Durch  lai  oö\öpn  erweist  sich  diese  Rede 
ifa  eine  Fortsetzung  der  c.  20, 4  begonnenen  Rüge  der  Sflnden  (sraels. 
Ke  Benennung:  Stadt  der  Blutschuld,  wie  24, 6. 9  vgl.  Nah.  3, 1,  wird  in 
f.3explicirt.   Mit  wnrj'iin'i  fängt  der  Nachsatz  an,  den  «3^tt«1  v.3  fort- 
mt   tutrsf  «iab  damit  ihr  Zeit  d.  i.  ihre  Strafzeit  komme,  wtj?  wie  ioi'» 
81,30.   »T';^?'!  ist  Fortsetzung  nicht  des  Infin.  «1a^,  sondern  des  Partie. 
ffDtD.    Das  verschieden  gefaßte  n'^^^j  bed.  nicht:  über  sich  d.h.  als  eine 
Liist  sich  aufgeladen  (Häv.)j  noch  weniger:  für  sich  (Hitz.)  —  eine  Bed. 
die  b?  überhaupt  nicht  hat  —  sondern  eigentlich:  auf  d.i.  in  ihr  —  die 
Stadt  gleichsam  damit  bedeckend,   '^n'npini  du  hast  nahe  gebracht,  her- 
beigezogen deine  Tage  d.h.  die  Gerichtstage,  und  bist  gekommen,  gelangt 
Ws  zu  deinen  Jahren  sc.  der  Heimsuchung  und  Strafe,  vgl.  Jer.l  1,2 3. 
Diese  Bed.  ergibt  sich  aus  dem  Contexte.   fi^n  pmcd  befleckt  in  Betreff 
des  Namens  d.h.  die  durch  Blutschuld  und  andere  Sündengreuel  den  Na- 
sen einer  heiligen  Stadt  verwirkt  hat.    nn^na  ist  die  innere  sittliche  und 
itfgiöse  Verwirrung,  wie  Am».  3, 9  vgl.  Ps.  55, 10— 12.  —  In  v.  6—12  folgt 
ii  Aufzählung  einer  Menga  von  Sünden,  die  in  Jerusalem  begangen 
Wden.   V.  6.  Siehe  die  Fürsten  Israels  sind  jeglicher  nach  seinem  Arme 
kikr,  um  Blut  zu  vergießen.    V.  7.  Vater  und  Mutter  verachten  sie  in 
#;  an  dem  Fremdlinge  handeln  sie  gewalttätig  in  deiner  Mitte;   Waisen 
md  Witwen  bedrücken  sie  in  dir.  V.  8.  Meine  Heiligtümer  verachtest  du 
und  meine  Sabbate  entweihest  du,    Y.  9.  Verleumder  sind  in  dir,  um  Blut 
zu  vergießen,  und  auf  den  Bergen  essen  sie  in  dir;  Untat  verüben  sie  in 
Hr.  y.  10.  Die  Scham  des  Vaters  entblößt  man  in  dir;  die  im  Blutfluß 
Unreine  notzüchtigen  sie  in  dir.   V.U.  Und  Einer  treibt  Greuel  mit  dem 
Weibe  seines  Nächsten  und  der  Andere  verunreinigt  seine  Schwiegertoch- 
ter durch  Blutschande,  und  der  Dritte  notzüchtigt  seine  Schwester,  seines 
Vaters  Tochter,  in  dir.  V.  12.  Geschenke  nehmen  sie  in  dir,  um  Blut  zu 
^gießen;  Zins  und  Wucher  nimst  du  und  übervorteilst  deine  Nächsten 
9it  Gewalt,  und  mich  vergissest  du,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s. 
"^  Die  Aufzählung  wird  durch  den  wiederkehrenden  Refrain:  um  Blut 
*tt  vergießen  (v.  6.9  u.  12)  in  drei  Gruppen  von  Sünden  geglidert,  die 
dorch  die  Voranstellung  dieses  refrainartig  wiederholten  Satzes  in  die 
^egorie:  der  Blutschuld  gestellt  sind.    Die  erste  Gruppe  v.6 — 8  um- 
^^t  Sünden,  die  mit  frecher  Auflehnung  wider  alle  sittlichen  Ordnungen 
^<^fübt  werden.    Bei  den  Fürsten  Israels  hat  man  zunächst  an  die  ruch- 
losen Könige  zu  denken,  welche  Unschuldige  morden  ließen,  wie  Jojakim 
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2Eg.24,4,  Manasse  2Eg.21,16  u.a.  Die  W.  ^'^^  i'^^tb  «hK  übersetzen 
Hitz.n.iUef.:  waren  einer  dem  andern  behilflich,  mit  Bernfang  auf  P^ 
83,9.   Allein  dann  würde  "i^H^  ti«»»  für  ^'»«  ?-^tb  oder  vielmehr  fÄr  w*« 
^■^Kb  9i^T  stehen,  was  sich  nicht  rechtfertigen  läßt.   Anch  sind  sie  nicht 
mit  Häv,  zu  fassen :  jeder  nach  seinem  Arme  hingewandt  d.  h.  nnr  auf  die  -J 
physische  Macht  blickend,  sondern  einfach :  jeder  nach  seinem  Arme  d.h. 
nach  seiner  Macht  oder  Gewalt  sind  sie  in  dir.   ^"^n  bedarf  hiebei  eben  so 
wenig  einer  Ergänzung  als  in  der  ähnlichen  Verbindung  v.  9.  Mit  folgen« 
dem  l^fib  c.  inftn.  bedeutet  es:  da  sein  in  der  Absicht,  etwas  zu  tun,  T0^  ^ 
zunehmen ,  d.  h.  sein  Streben  darauf  richten.   In  y.  7  sind  nicht  die  Ftb^  ■ ' 
sten  Subject,  sondern  die  Gottlosen  überhaupt,   ^^pn  ist  das  Gegentefi 
von  ia?  Ex.  20, 12.   Zu  den  folgenden  Rügen  vgl.  Ex.  22, 20  ff.  Lev.l9, 
13.  Deut.  24, 14  ff.  Mit  der  Frechheit  gegen  Menschen  paart  sich  dieVo^  • 
achtung  des  Heiligen.  Zu  v.  8**  vgl.  20, 13.  —  In  der  zweiten  Gruppe  v.t 
— 11  werden  außer  Verleumdung  und  Götzendienst  hauptsächlich  dieLi* 
ster  der  Unzucht  und  Blutschande  gerügt,  wobei  die  Bezugnahme  atf 
Lev.  18  u.  19  deutlich  hervortritt.  Auch  die  Rüge  der  Verleumdung  watt^ 
auf  das  Verbot  Lev.  19,16  zurück.  Die  Verleumdung,' um  Blut  zu  vaK 
gießen,  bezieht  sich  auf  boshafte  Angaben  und  fialsche  Zeugen  vor  Geriet' ^ 
vgl.  lKg.21, 10  f.  Wegen  €^es  Essens  auf  den  Bergen  vgl.  18,6.  DasVer"*' 
üben  der  Hat  wird  v.lO  u.  11  specialisirt.   Zur  Sache  vgl.  Lev.  18,7.8»' 
19. 15  u.  9.  Das  dreifache  ti'^M  v.  11  bed.  nicht:  jeder,  sondern  der  eiiMi' 
andere  und  dritte,  wie  das  correlate  w^  zeigt.  —  Die  dritte  Gruppe  v.lf 
bilden  Sünden  der  Habsucht.  Zum  ersten  Satze  vgl.  das  Verbot  Ex.23,1^' 
zum  zweiten  vgl.  18,8.13.  Die  Rüge  schließt  mit  GottesvergessenhdlF 
welche  mit  der  Habsucht  eng  verßchwistert  «st. —  V.  13 — 16.  Entrüflif  j 
über  dieses  freche  Treiben  wird  der  Herr  dagegen  einschreiten  und  duHV  j 
Zerstreuung  Juda*s  unter  die  Heiden  demselben  ein  Ende  machen.  V.  IIS' ' 
Und  siehe  ich  schlage  in  meine  Hand  wegen  deines  Gewinnes,  den  du  ^ 
macht  hast,  und  über  deine  Blutschulden,  welche  in  deiner  Mitte  sM 
V.  14.  Wird  wol  dein  Herz  feststehen  oder  werden  deine  Hände  stäHt 
^ein  für  den  Tag,  da  ich  mit  dir  handeln  werde?  Ich  Jehova  habe  es  f^  • 
redet  und  tue  es  auch,   V.  15.  Ich  werde  dich  unter  die  Nationen  vir- 
sprengen  und  dich  in  die  Länder  zerstreuen  und  werde  deine  ünreinif 
keit  ganz  von  dir  wegtilgen,   V.  16.  Und  du  wirst  entweiht  werden  durek 
dich  vor  den  Augen  der  Nationen  und  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin.  — 
Der  13.  V.  schließt  sich  eng  an  v.  12  an:  daraus  erklärt  es  sich,  daß  nirr  . 
Geiz  und  Blutschulden  als  Sündeu,  die  Gottes  Zorn  erregen,  genant  sini 
C)S  nw  ist  wie  2Eg.  11, 12  zeigt,  abgekürzte  Redeweise  für  C)S  t«  Cf?  raff 
21,19  und  das  Zusammenschlagen  der  Hände  Gestus  der  Entrüstung^ 
Wegen  der  Form  ^w  contrahirt  aus  "^"^nn  s.  zu  16,45. —  Wie  v.  13  «ff   \ 
Gerichtsdrohung  überleitet,  so  weist  v.  14  im  Voraus  auf  die  Furchtba^    , 
keit  des  Gerichts  hin.    Die  Frage:  wird  feststehen  dein  Herz?  involvirt 
eine  Warnung  vor  Sicherheit.  "^»5  ist  das  Gegenteil  von  bps  (vgl.  21,12) 
stehen  der  Gegensatz  zu  vergehen,  vgl.  Ps.  102, 27.  '^n'iK  n^5  wie  16,69 
u.  7,27.    Der  Herr  wird  sie  zerstreuen  (vgl.  12,15.20,23)  und  de» 
Schmutz  der  Sünde  wegtilgen ,  nämlich  durch  die  Läuterung  des  Volks 
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ii£xile,  ygl.  Jes.4,4.   tann  von  ooi;  anfhören  machen,  c.  p.  ganz  weg- 

!  Klaffen,   tjin?  nipK  von  ^^n,  mit  Q'?'ia  '»S'»?^'  verbunden,  wie  20,9,  nicht 

I  m  ^J  wie  nach  LXX  u.  Vulg.  viele  Ansll.  meinen.  ?|a  nicht  in  te,  in  dir 

'  lelbst,  sondern:  durch  dich  d.i.  durch  dein  sündiges  Treiben  und  dessen 

la^n. 

V.  17 — 22.  Die  Läuterung  Israels  im  Schmelzofen  des  belagerten  Je- 

ivalem.    V.  17.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu  mir  also:  V.  18. 

Mmchensohn,  das  Haus  Israel  ist  mir  zu  Schlacken  geworden;  sie  alle 

MErz  und  Zinn  und  Eisen  und  Blei  im  Ofen;  Silberschlacken  sind  sie 

;  §mrden.    V.  19.  Darum  so  spricht  der  Herr  Jehova:  weil  ihr  alle  zu 

\Uk^ken  geworden,  darum  siehe  werde  ich  euch  zusammentun  in  Jeru^ 

\ßkm,  y.  20.  Wie  man  Silber  und  Erz  und  Eisen  und  Blei  und  Zinn  zu- 

moMntut  in  den  Ofen,  um  Feuer  darüber  anzublasen  zum  Schmelzen, 

4»  werde  ich  (euch)  in  meinem  Zorne  und  meinem  Grimme  zusammen- 

im  und  einlegen  und  schmelzen,   Y.21.  Und  werde  euch  sammeln  und 

^  euch  das  Feuer  meines  Grimmes  anblasen,  daß  ihr  darin  geschmoh 

fm  werdet,   V.22.   Wie  Silber  geschmolzen  wird  im  Ofen,  also  solt  ihr 

ikHn  {in  Jerusalem)  geschmolzen  werden,  und  solt  erfahren^  daß  ich  Je- 

^ßM  meinen  Grimm  über  euch  ausgeschüttet  habe,  —  Dieses  zweite  Got- 

^ort  lehnt  sich  zwar  an  das  Bild  der  Unreinheit  oder  des  Sünden- 

[lAmutzes  v.  Ih^  an,  ist  aber  keine  Erläuterung  der  dort  angekündigten 

W^tilgung  des  Schmutzes.  Denn  diese  soll  durch  die  Zerstreuung  Israels 

liter  die  Völker  bewirkt  werden,  während  das  Gotteswort  v.  17ff.  die 

tamsalem  bevorstehende  Belagerung  als  einen  Schmelzprozeß  darstelt, 

iffch  welchen  Gott  das  in  Israel  enthaltene  Silbererz  aus  den  ihm  beige- 

liKhten  unedlenMetallen  ausscheiden  werde.  Es  hebt  v.  18  mit  der  Dar- 

lumg  der  dermaligen  Beschaffenheit  Israels  an.    Israel  ist  zu  Schlacken 

IViorden.   ^iTj  ist  reines  Perfectum,  und  nicht  mit  Klief,  prophetisch  als 

Rtoum  zu  fassen.  Diese  Fassung  ist  nicht  nur  wegen  des  "»ai  r\\^t^  i?? 

tl9  unmöglich,  sondern  würde  auch  nur  dann  einen  annehmbaren  Sinn 

(6ben,  wenn  man  den  mittleren  Satz  des  V.:  sie  alle  Erz  und  Zinn  u.s.  w. 

«b  Aussage  dessen,  was  Israel  geworden  ist  oder  als  Präteritum  faßte  — 

wider  alle  Regeln  der  hebr.  Syntax,  da  dieser  Satz  nur  eine  Erläuterung 

desa^ob-i'^r;  gibt.  Vio  nur  hier  vorkommend  für  a*iö  bed.  Schlacken,  nicht 

Schmelzerz  { Klief)  ^  eig.  recedanea,  die  unedleren  Bestandteile,  welche 

dem  Silber  beigemischt  sind  und  durch  Schmelzen  ausgeschieden  werden. 

So  auch  hier,  wo  es  sofort  durch:  Erz,  Zinn,  Eisen  und  Blei  verdeutlicht 

QBd  dann  durch  tfys  d'^^o  Schlacken  von  Silber  d.i.  silberhaltiges  Erz, 

&im.  Eisen  und  Blei  genauer  bestimt  wird.    Weil  Israel  solche  Silber- 

Placken  geworden,  so  will  der  Herr  es  in  Jerusalem  zusammentun,  um 

ci  darin  als  in  einem  Schmelzofen  zu  schmelzen,  sowie  man  Erz,  Eisen, 

'lei  und  Zinn  in  den  Ofen  zusammentut,  um  es  zu  schmelzen  oder  viel- 

^Äehr  das  darin  enthaltene  Silber  auszuscheiden.  C)b»  psafj  wörtl.einZu- 

^mentun  von  Silber  u.s.w.  statt:  wie  ein  Zusammentun.   Das  5  simil. 

^  wol  nur  wegen  des  Mißklanges  vor  nsafj  weggelassen.    Ezech.  nent 

Wer  C|ö3  mit,  weil  in  dem  Erze,  Eisen  u.s.w.  einiges  Silber  enthalten  ist 

^er  die  Schlacken  Silberschlacken  sind.  Ty^fiT]  nomen  verbale  von  -{H}  im 

'eii,  EttchUl,  \% 
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hiph,  das  Schmelzen,  wörtl.  wie  das  Schmelzen  des  Silhers  im  Ofen  go^! 
schieht.  Das  Schmelzen  ist  ührigens  hier  nnr  als  Bild  der  Strafe  gei8# 
nnd  dahei  das  Ergehnis  des  Schmelzens,  die  Läuterung  des  Silbers  dtir^[ ' 
Ausscheidung  der  unedlen  Bestandteile  nicht,  wie  in  den  verwandten 
len  Jes.  1, 22. 25.  Jer.  6, 27—30.  Mal.  3, 2. 3,  weiter  in  Betracht  gez 
Diesen  Schmelzprozeß  erfuhr  Israel  bei  der  lezten  Belagerung  Jerusal 
durch  die  Chaldäer. 

V.23 — 31.  Die  Verderbtheit  aller  Stände  des  Reiches  zieht  den 
tergang  herbei.    V.  23.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu  mir 
V.24.  Menschensohn,  sprich  zu  ihm:  du  bist  ein  Land,  das  nicht  h 
nen  ist  und  nicht  beregnet  wird  am  Tage  des  Zorns.  V.25.  Verse 
rung  seiner  Propheten  ist  in  ihm;  wie  ein  brüllender  Löwe,  der  Beute 
reißt,  fressen  sie  Seelen,  nehmen  Gut  und  Geld;  ihrer  Witwen  machen 
viele  in  ihm.   V.  26.  Seine  Priester  vergewaltigen  mein  Gesetz  und 
weihen  meine  Heiligtümer;  zwischen  Heiligem  und  Unheiligem  scheiden 
nicht  und  den  unterschied  zwischen  Beinern  und   Unreinem  lehri 
nicht,  und  vor  meinen  Sabbaten  verhüllen  sie  ihre  Augen  und  ich 
entweiht  unter  ihnen.  V.  27.  Seine  Fürsten  in  seiner  Mitte  sind  wie 
die  Beute  zerreißen,  daß  sie  Blut  vergießen,  Seelen  zu  Grunde  rid 
um  Gewinn  zu  gewinnen,  V.  28.  Und  seine  Propheten  tünchen  ihnen 
che,  indem  sie  Nichtiges  schauen  und  ihnen  Lüge  warsagen,  sprea 
„so  spricht  der  Herr  Jehova",  so  doch  Jehova  nicht  geredet  hat.  V. 
Die  gemeinen  Leute  üben  Gewalt  und  begehen  Diebstahl;  den  Elenden 
Armen  bedrücken  sie  und  den  Fremdling  vergewaltigen  sie  wider 
V.  30.  Ich  suche  unter  ihnen  einen  Mann,  der  eine  Mauer  mauerte 
den  Biß  träte  Vor  mir  für  das  Land,  daß  ich  es  nicht  verderbete, 
ich  finde  keinen,    V.31.  So  schütte  ich  meinen  Zorn  aus  über  sie, 
nichte  sie  im  Feuer  meines  Grimmes,  gebe  ihren  Weg  auf  ihr  Haupt!^^- 
der  Spruch  des  Herrn,  Jehova' s,  —  Um  die  Notwendigkeit  des  ang^ktf ! 
digten  Strafgerichtes  noch  deutlicher  zu  machen,  wird  im  dritten  Gottöf' 
worte  unsers  Cap.  noch  die  Verbreitung  des  tiefen  Verderbens  unter  aÄÄ 
Ständen  des  Volks  geschildert  und 'die  ünrettbarkeit  des  Reiches  darg©*' 
legt.  Die  Anrede  nb-naej  beziehen  die  meisten  Ausll.  auf  Jerusalem,  wet 
eher  der  Prophet  ihre  Greuel  vorhalten  solle.'   Allein  wenn  sich  dwnÄ 
auch  die  Aussage:  du  bist  ein  Land  u. s.w.  (v.24)  allenfalls  vereiniget 
ließe,  so  führt  doch  der  Inhalt  von  v.  30,  daß  ein  Mann  in  den  Riß  vor  Je- 
hova  für  das  Land  treten  solte,  unzweideutig  darauf,  daß  dieses  Gottei^  j 
wort  gegen  das  Land  Juda  gerichtet  ist,  also  ^  auf  das  folgende  "p»  1^ 
zogen  werden  muß,  und  hier  wie  Num.  24, 17  das  Pronomen  dem  Nomfljf 
worauf  es  sich  bezieht,  vorgestelt  ist.   Auch  liegt  die  Beziehung  auf  Ä 
Stadt  Jerusalem  schon  deshalb  ziemlich  ferne,  weil  das  vorhergehend» 
Gotteswort  nicht  diese  Stadt,  sondern  das  Haus  Israel,  das  Volk,  zum  01>* 
ject  hat,  von  welchem  die  Rede  hier  auf  das  Land  oder  Reich  Juda  über* 
geht.   Der  Sinn  des  24.  V.  ist  streitig.  ^^r\  trinbo  ^^  in  LXX  ^  w  ß^^ 
Xoiiuvrj  übersezt,  nehmen  die  Meisten  in  der  Bed.;  nicht  gereinigt  ist  e«, 
die  Form  JTjnb«  richtig  ftlr  partic.  py,  von  ^^^  haltend.    Aber  diese  Üe* 
betsetzung  würde  nur  dann  einen  erträglichen  Sinn  ergeben,  wenn  mtfi 
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ende  mvä  ^h  als  Drohang  faßte:  nicht  soll  Regen  sein,  oder  nicht 
»eregnet  werden  am  Tage  des  Zornes.  Allein  diese  Fassung  ist  mit 
^rtlante  kanm  vereinbar,  sna^^  nach  der  masor.  Yocalisimng  mit 
im  n  soll  offenbar  Nomen  tits^  =.  b^ä  sein.  In  diesem  Falle 
renn  die  Worte  eine  Drohung  enthalten  selten,  Mjn';  nicht  fehlen, 
erbum  enthalten  die  Worte  eine  dem  Vorhergehenden  entspre- 
iussage.  Wir  halten  das  Chet  ?i»tt5:i  mit  Kimchi  för  perf.  py. 
agegen  wolle  man  nicht  einwenden,  daß  das  py,  dieses  Yerbums 
^ht  vorkomme;  denn  aach  die  Nominalform  du;a  mit  dem  Umlaute 
sonst  nicht  vor.  Als  perf.  py.  ist  "O^J  ^  einfache  Fortsetzung 
icipialsatzes  k*»?!  nypxi  fiib,  eine  Aussage  wie  dieser  enthaltend, 
n  unmöglich  als  Drohang  oder  Weissagung  gefaßt  werden.  „Nicht 
t"  und  „nicht  beregnet^ ^  paßt  aber  nicht  zusammen,  da  der  Begen 
^r.  Anschauung  kein  Reinigungsmittel  ist.  Die  Entziehung  oder 
laltung  des  Regens  wird  zwar  schon  im  Gesetze  als  göttliche 
edroht  und  die  Spendung  von  Regen  als  theokratische  Segnung 
in.  Aber  die  Worte  auch  tropisch  als  Entziehung  des  göttlichen 
Segens  gefaßt,  wollen  zu  dem:  nicht  gereinigt  nicht  passen.  Wir 
daher  rrnnb»  in  der  Bed.  vom  Licht  beschienen,  oder  mit  Licht- 
rsehen,  welche  durch  ^ntd  Glanz  Ex.  24, 10  und  das  verwandte 
it  gesichert  ist.  Dadurch  gewinnen  wir  den  passenden  Gedanken: 
dches  am  Tage  des  Zornes  weder  Sonnenlicht  noch  Regenguß  hat, 
ler  Spur  göttlichen  Segens  sich  erfreut,  dem  Fluche  der  Unfrucht- 
verfält. —  Diese  Drohung  wird  v.  25  ff.  motivirt  durch  Schilde- 
3  sittlichen  Verderbens  aller  Stände,  der  Propheten  (v.25),  der 
(v.  26),  der  Fürsten  (v.  27)  und  des  gemeinen  Volks  (v.  29).  Sehr 
id  ist  die  Nennung  der  Propheten  in  v.25,  zwar  weniger  deshalb 
V.28  noch  einmal  erwähnt  werden,  denn  dagegen  ließe  sich  sa- 
I  sie  V.  28  nur  als  die  falschen  Rathgeber  der  Fürsten  in  Betracht 
,  sondern  viel  mehr  wegen  des  v.  25  von  ihnen  Ausgesagten,  daß 
jißende  Löwen,  die  Seelen  fressen  u.  s.w.  geschildert  werden,  was 
1  c.  13  noch  sonstwo  von  ihnen  ausgesagt  wird.  Hitz.  will  daher 
n  dq)Tjyovf^tvoiy  welches  LXX  dafür  haben,  r?**K*»a3  in  •T?''^?  ^" 
)iese  auf  einen  einzigen  Buchstaben  sich  reducirende  Textände- 
•d  dadurch  sehr  plausibel,  daß  von  den  v.  25  erwähnten  Personen 
Nämliche  ausgesagt  ist,  was  v.27  von  den  Fürsten  gesagt  wird, 
in  der  Stelle  Zeph.3,3.4,  welche  der  unsrigen  so  ähnlich  ist,  daß 
ie  im  Auge  gehabt  zu  haben  scheint,  die  Fürsten  (n'^^i^)  und  die 
[n-^üBiü),  die  Propheten  und  die  Priester  genant  sind.  Den  ta'^'nto 
i.  würden  hier  die  D'^K'^iüS ,  den  D^'OBttJ  die  ta'^'nto  entsprechen.  Bei 
lätte  man  nach  v.  6  zunächst  an  die  Glider  des  königlichen  Hau- 
mit  Einschluß  der  Großbeamten  der  Krone,  zu  denken ;  während 
(v.27)  die  Häupter  der  Stämme,  Geschlechter  und  Vaterhäuser 
n  deren  Händen  hauptsächlich  die  Rechtspflege  des  Volks  lag, 
18, 19  ff.  Deut.  1, 13—18  u.  m.  bibl.  Archäol.  II  §.  149.  Ich  gebe 
eser  Conjectnr  oder  Correctur  den  Vorzug  vor  der  masor.  Textles- 
eich diese  an  dem  Chald.  mit  seinen  Kn*;&Q  Schriftgelehrten  und 
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an  Hieron.  alte  Zeugen  hat.  Denn  die  Anssage  des  V.  paBt  niclit  auf  PitKj 
pheten,  nnd  die  beste  Erklärnng  des  masor.  Textes,  die  von  Mich,: 
ctum  fecerunt  inter  se,  quam  doctrinam  ferre  velint  auf  nolint  et  ut  S\ 
maneat  eorum  auctoritas,  ad  sanguinem  usque  persequuntur  eos,  qtä 
ipsis  non  faciunt  neque  ipsis  obediunt,  sed  contradicunt,  wird  den  Wo: 
nicht  gerecht,  sondern  schwächt  ihren  Sinn  ab.    ^^f^  ist  nicht  Präcü< 
zu  '35:  Verschwörung  sind  (bilden)  seine  . . ,  sondern  'M  ist  Genitiv.  D 
braucht  man  *iW|5  nicht  in  der  unerweislichen  Bed.  Rotte  zu  nehmen. 
Umstand,  daß  gleich  im  Folgenden,  schon  bei  der  Yergleichung  mit 
Löwen  die  0'»«'»aD  (D'^K'^iöD)  das  Subject  sind,  beweist  nur,  daß  auch 
ersten  Satze  diese  Menschen  den  sachlichen  Hauptbegriff  bilden. 
i:n  •»■)«s  ist  nicht  ran  „sind  sie"  zu  ergänzen,  sondern  die  Vergleich! 
ist  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden.   ^^«  töBj  erklärt  sich  aus  der  ?< 
gleichung  mit  dem  Löwen,  welcher  das  erbeutete  Thier  in  seinem  6 
in  welchem  die  Seele  «Jw  ist  (Gen.  9, 4.  Lev.  17, 11  ff.),  frißt.  Der  6 
ke  ist  dieser:  in  unersättlicher  Gier  nach  Hab  und  Gut  opfern  sie 
sehen  und  tödten  sie,  wodurch  sie  die  Witwen  mehren;  vgl.  zur  Sach 
5. 7.  Das  V.  26  über  die  Priester  Gesagte  ist  nur  eine  weitere  Ausfäh 
von  Zeph.3,4,  wo  die  beiden  ersten  Sätze  wörtlich  vorkommen;  d 
önp  bei  Zeph.  ist  sachlich  gleich  den  ^'^^g  heiligen  Sachen  und  Hand! 
gen.   Das  Entweihen  der  hpiligen  Dinge  bestand  darin,  daß  sie  keii 
Unterschied  zwischen  Heiligem  und  Profanem,  Reinem  und  ünreini 
machten.  Zur  Sache  vgl.  Lev.  10, 10  f.  Das  Verhüllen  der  Augen  vor 
Sabbaten  zeigte  sich  darin,  daß  sie  die  Sabbate  durch  das  Volk  em 
ligen  ließen,  ohne  dagegen  einzuschreiten,  vgl.  Jer.  17, 27.  —  Die  V 
chung  der  Volksoberen  (ö'^^to)  mit  reißenden  Wölfen,  ist  aus  Zeph. 
genommen.   Zu  dem  Folgenden  vgl.  v.l2  u.  13,10.    Daß  sie  Seelen- 
Grunde  richten  um  Gewinn  zu  machen,  paßt  ganz  auf  ungerechte  Rio! 
da  die  Richter  nach  Ex.  18,21  5>sa  hassen  selten.    Was  v.28  von 
Treiben  der  Pseudopropheten  gesagt  wird,  ist  meist  wörtlich  aus  13,  t 
9  u.  7  wiederholt.  Durch  on^ ,  welches  auf  die  vorhergenanten  drei  Me»^, 
schenklassen,  nicht  blos  auf  die  B'»*lto  zurückweist,  werden  die  Prophetet . 
als  Helfer  derselben  dargestelt,  welche  die  Gottlosen  durch  glückverhcl^ 
ßende  Orakel  in  ihren  Freveln  bestärken.  I^'^^H  ^?  v-  29  im  Unterschiede 
von  den  geistlichen  und  weltlichen  Volksobern  ist  das  gemeine  Volk.  Ufr^ 
ber  dessen  Sünden  und  Frevel  vgl.  18,7.12.18  u.  die  Verbote  der  Be^ 
drückung  der  Armen  und  Fremdlinge  Ex. 22, 20f.  Deut. 24,17.  — Dfc; 
Verderbtheit  ist  so  allgemein,  daß  niemand  zu  finden,  welcher  als  GeredP' 
ter  in  den  Riß  treten  und  durch  Fürbitte  vor  dem  Herrn  das  Gericht  di 
Vertilgung  abwenden  könte.   d?ib  geht  nicht  blos  auf  die  Propheten,  dw 
nach  13, 5  nicht  in  den  Riß  treten,  sondern  auf  alle  vorhergenanten  Men-  . 
schenklassen.    Doch  folgt  daraus  nicht,  wie  Hitz.  meint,  daß  nicht  ^  j 
durch  Fürbitte  in  den  Riß  Treten  geraeint  sein  könne.  Das  YW\  n?a  "»aBi 
weist  ganz  deutlich  auf  Fürbitte  hin.   Dies  ergibt  sich  schon  daraus,  dw 
—  wie  Hitz.  selbst  bemerkt  hat  —  dem  Ezech.  die  Fürbitte  Abrahams 
für  Sodom  Gen.  18, 13  ff.  vorschwebte,  da  die  lezten  Worte  des  V.  UDTe^ 
kennbar  auf  Gen.  18, 28  Bezug  nehmen.  Weil  der  Herr  keinen  Gerech- 
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ündet,  der  far  das  Land  intercedirea  köate,so  schüttet  er  seinen 

Aber  dasselbe  aus,  um  seine  Bewohner  za  yertilgen.    In  Bezug  auf 

Sache  und  die  einzelnen  Worte  vgl.  21,36  u.  7,4.  9,10. 11,21.  16, 

Ans  tlDi^Mi  folgt  übrigens  nicht,  daß  Ez.  „nach  der  Katastrophe  spre- 

^  (Eitz.).  Denn  obgleich  ^^^^^)  die  Folge  des  Sachens  und  Nichtfin- 

eines  Gerechten  ausdrückt,  so  folgt  doch  aus  dem  Präter.  ^T\tit^'o  iki\ 

iwegs,  daß  lifi^.^l  auch  ein  Präteritum  sei;  denn  T|D;9M)  schließt  sich 

^P?^%J  als  Folge  an,  und  das  i  consec.  drückt  bei  beiden  Verben 
die  Zeit-  sondern  nur  die  Gedankenfolge  aus.  Das  Suchen  mit  dem 
>nisse  des  Nichtgefundenhabens  kann  schon  deshalb  nicht  zeitlich 
als  ein  der  Vergangenheit  angehöriger  Act  gefaßt  werden,  weil  das 

rgehende  nicht  zeitliche  Handlungen  berichtet,  sondern  den  tat- 
lichen sittlichen  Zustand  des  Volkes  schildert,  und  y.  30  nur  das  £r- 

dieser  Schilderung  in  den  Gedanken  zusammenfaßt,  daß  niemand 
len  sei,  der  vor  Gott  in  den  Riß  treten  könte.  Aus  dem  Imperf.  c.  i 
fe.  läßt  sich  somit  weder  die  Zeit  des  Suchens  und  Nichtgefdndenha- 
noch  die  des  Ausschüttens  des  Zornes  bestimmen. 


».XXIU.  Ohola  und  Oholiba,  die  Buhlerinnen  Samaria 

und  Jerusalem. 

Samaria  und  Jerusalem,  als  Hauptstädte  und  Repräsentanten  der  bei- 
Beiche  Israel  und  Juda,  sind  zwei  Schwestern,  die  schon  von  Aegyp- 
her  Buhlerei  getrieben  haben  (v.  2 — 4).  Dieses  Buhlen  hat  Samaria 
iAssur  und  Aegypten  fortgesezt  und  ist  zur  Strafe  dafür  von  Gott  in 
^ßewalt  der  Assyrer  gegeben  worden  (v.  5 — 10).  Dies  ließ  aber  Jeru- 
sich  nicht  zur  Warnung  dienen,  sondern  buhlte  noch  ärger  mit 
und  den  Ghaldäern,  und  zulezt  auch  wieder  mit  Aegypten  (v.  11 — 
Dafür  wird  der  Herr  sie  von  den  Ghaldäern  bekriegen,  plündern  und 
Hjlftnden  lassen,  so  daß  sie  zur  Strafe  ihrer  Buhlerei  und  ihrer  Gottes- 
IVgessenheit  das  Schicksal  Samaria's  in  vollemMaße  erfahren  solle  (v.  22 
gr-dÖ).  Hierauf  wird  beiden  Reichen  nochmals,  und  zwar  noch  schärfer 
Qire  Versündigung  durch  Götzendienst  vorgehalten  (v.36 — 44)  und  die 
Strafe  für  Ehebruch  und  Todtschlag  angekündigt  (v.45 — 49). 

Dem  Inhalte  nach  ist  dieses  Gotteswort  also  den  beiden  vorhergehen- 
Im  in  c.  21  u.  22  coordinirt,  indem  es  die  Sünden  und  die  Strafe  Israels 
Mhmals  in  zusammenfassender  Weise  darlegt.  Dies  geschieht  aber  in 
■lirFonn  einer  Allegorie,  die  im  Großen  und  Ganzen  der  allegorischen 
Htaiilderung  c.  16  sehr  ähnlich  ist,  im  Einzelnen  jedoch  nicht  blos  durch 
originelle  Wendungen  und  Bilder,  sondern  mehr  noch  in  der  ganzen  An- 
^e  und  Durchführung  selbständige  Charakter  zeigt.  Während  die  Alle- 
gorie c.  16  die  Stellung  Israels  zum  Herrn  in  Vergangenheit,  Gegenwart 
^  Zukunft  schildert,  tritt  in  unserm  Gap.  das  Moment  der  Verschul- 
doQg  und  Bestrafung  Israels  in  den  Vordergrund  der  ganzen  Schilderung, 
>o  daß  Jerusalem  mit  Samaria  parallelisirt  wird,  um  zu  zeigen,  daß  die 
Strafe  des  Unterganges,  welche  Samaria  durch  sein  Bohlen  mit  den.  Hsi- 
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den  nnd  deren  Götzen  sich  zugezogen  hat,  anch  Jerusalem  und  Ju 
ausbleiblich  treffen  werde. 

y.l — 4.  Die  Schwestern  Ohola  und  Oholiba.  Y.l.  Und  es  ^ 
das  Wort  Jehova's  zu  mir  also :  Y.  2.  Menschensohn,  zwei  Weiber^ 
ter  einer  Mutter  waren  sie,  V.  3  die  hureten  in  Aegypten,  in  ifirer , 
hureten  sie;  daselbst  wurden  ihre  Brüste  gedrückt  und  dort  betaste 
ihren  jungfräulichen  Busen,  y.4.  Ihre  Namen  sind:  Ohola,  die  g$ 
und  Oholiba  ihre  Schwester;  und  sie  wurden  mein  und  gebaren 
und  Tächter.  Ihre  Namen  aber  sind:  Samaria  ist  Ohola  und  Jer 
ist  Oholiba.  —  Der  Name  ^T"^^^  ist  aus  «a  -^fenK  „mein  Zelt  in  il 
bildet;  demgemäß  »i^n«  von  n^n«  „ihr  Zelt"  herzuleiten,  nicht  al 
Abkürzung  von  na  Pibnn  „ihr  Zelt  in  ihr'' {Hitz.Klief.)  zu  halten.  : 
ser  Annahme  liegt  kein  Grund  vor,  da  „ihr  Zelt"  im  Gegensatz  zu 
Zelt  in  ihr"  den  Gedanken,  daß  sie  ein  eigenes  Zelt  habe,  hinre 
klar  ausdrückt  und  der  Ort,  wo  ihr  Zelt  war,  nicht  in  Betracht 
Das  „Zelt"  ist  das  Heiligtum:  Stiftshütte  und  Tempel.  Diese  Nam( 
rakterisiren  die  beiden  Reiche  nach  ihrer  Stellung  zum  Herrn.  , 
lem  hat  das  Heiligtum  Jehova's,  Samaria  dagegen  hat  ihr  eigenes, 
erdachtes  Heiligtum.  Samaria  und  Juda  als  die  geschichtlichen 
der  beiden  Reiche  repräsentiren  Israel  der  Zehnstämme  und  Juda. 
und  Oholiba  sind  Töchter  einer  Mutter,  weil  Hälften  des  einen  Isra 
heißen  Weiber,  weil  Jehova  sie  mit  sich  vermählt  hat  (v.  4).  OhoL 
n^ii^n  die  große  d.i.  größere  Schwester  (nicht:  die  ältere,  s.  dagg. 
46),  weil  zehn  Stämme,  der  größere  Teil  Israels,  zu  Samaria  ge 
während  Juda  nur  zwei  Stämme  hatte.  Sie  hureten  schon  in  Aegy] 
ihrer  Jugend,  denn  schon  in  Aegypten  haben  sich  die  Israeliten  mi 
tischem  Götzendienst  befleckt,  s.zu  20,7.  T]?»  drücken,  zerdrück« 
py.  hier  vom  unzüchtigen  Betasten;  ähnlich  ist  das  pi,  tWs  gebra 
der  Bed.  tractare,  contrectare  mammas,  in  obscönem  Sinne. 

V.5 — 10.  Samaria's  Buhlerei  und  Bestrafung.  V.  5.  Und  Ohol 
unter  mir  und  entbrante  gegen  ihre  Liebhaber,  nach  Assur  hin^ 
stehende;  V.6  in  Purpur  Gekleidete,  Landpfleger  und  Statthalter 
erlesene  von  Anmut  insgesamt,  Reisige  auf  Bossen  reitend,  V.  7.  i 
richtete  ihre  Hurerei  auf  sie,  auf  die  Auswahl  der  Söhne  Assurs 
samt,  und  mit  allen,  gegen  die  sie  entbrante,  mit  allen  deren  Götz 
unreinigte  sie  sich,  V.8.  Auch  ihre  Hurerei  von  Aegypten  her  . 
nicht;  denn  bei  ihr  hatten  sie  gelegen  in  ihrer  Jugend  und  sie  ha 
ren  jungfräulichen  Busen  betastet  und  hatten  ihre  Brunst  auf  sie  er 
V.  9.  Darum  habe  ich  sie  hingegeben  in  die  Hand  ihrer  Liebhaber ^ 
Hand  der  Söhne  Assurs,  gegen  die  sie  entbrant  war.  V.  10.  Die  < 
ihre  Scham  auf,  nahmen  ihre  Söhne  und  ihre  Töchter  weg  und  i 
sie  selber  mit  dem  Schwerte,  so  daß  sie  zum  Mährchen  unter  de 
bern  wurde,  und  Strafgerichte  übten  sie  an  ihr,  —  Das  Buhlen  u 
ren  mit  Assur  und  Aegypten  bezeichnet  die  religiöse  und  politiscl 
neigung  und  Anschließung  an  diese  Völker  und  Reiche,  sowol  den  C 
dienst  als  den  Abschluß  von  Bündnissen  mit  denselben,  wie  in  c.  16. 
ist  nach  a^*^m  nni^  16,32  zu  fassen.    3^^  nur  bei  Ezech.  und  einn 
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Jtt.  Forkommend,  bez.  das  Gieren,  Yerlaugeu  leidenschaftlichen  Liebes- 
Jsebes  nach  jem.    Durch  "n^ii^K'bx  werden  die  Liebhaber  näher  bestirnt. 
ai^  ohne  Artikel  ist  nicht  Acyectiv,  zu  »T^rjä*»  gehörend,  sondern  Ap- 
tiOQ,  die  in  y.  6  fortgesezt  wird.   In  diesen  Appositionen  sind  die  Ho- 
lte angedeutet,  welche  das  Entbrennen  gegen  die  Liebhaber  erregten. 
t*ig  hier  nicht  von  leiblich-räumlicher,  sondern  von  geistiger  oder  inner- 
Nähe: nahestehend  =  innerlich  verwandt,  wie  Ps. 38, 12.  Hi.  19, 
Die  Schilderung  der  Assyrer  in  v.6  enthält  den  Gedanken,  daß  Israel 
issors  Glanz  geblendet,  und  von  der  gewaltigen  Macht  dieses  Reiches 
len  sich  in  zu  Götzendienst  verleitenden  Verkehr  mit  den  Assyrem 
iefi.  Bas  Prädicat:  in  Purpur  gekleidet  deutet  auf  den  Glanz  und  die 
rlichkeit  dieses  Weltreiches,  die  übrigen  Prädicate  auf  seine  gewaltige 
iegsmacht  hin.  Q'^s^D^  ninfi  sind  Ober-  und  Unterbefehlshaber,  vgl.  Jer. 
,67,  „hier  im  Allgemeinen  für  die  verschiedenen  Klassen  von  Würden- 
jem  des  Reichs*'  (Häv,).  Hinsichtlich  nn^  s.  zu  Hag.  1, 1  u.  wegen  1}tj 
l  zu  Jes.  41,25.  ^u  n'-^t'^^  ist  noch  „reitend  auf  Rossen"  hinzugesezt, 
die  edelsten  Reiter,  im  Gegensatz  zu  Reitern  auf  Eseln,  Kameelen 
Jes.  21, 7),  zu  bezeichnen.    In  v.  7^  ist  on^^bsiia - bDa  eine,  den  Anlaß 
Verunreinigung  näher  bestimmende,  Apposition  zu  nna^-^töK  bb^i  an 
gegen  die  sie  in  Liebe  entbrante,  nämlich  an  allen  ihren  (der  Lieb- 
»er)  Götzen.  Der  Gedanke  ist  folgender:  Nicht  durch  den  bloßen  Ver- 
mit  den  Assyrem,  sondern  durch  deren  Götzen  verunreinigte  sich 
llvael.   Dabei  gab  Samaria  auch  den  von  Aegypten  her  betriebenen  Gö- 
ienst  nicht  auf.   Aus  Aegypten  stamte  die  Verehrung  Gottes  unter 
Bilde  der  goldenen  Kälber.    Die  Worte  sind  viel  zu  stark,  als  daß 
sie  mit  Eitz.  nur  vom  politischen  Verkehre  verstehen  könte.   Auch 
m  wir  schon  bei  20, 7  bemerkt,  daß  die  Israeliten  schon  in  Aegypten 
j^H  mit  ägyptischem  Götzendienst  befleckt  haben,  wie  v.  S''  auch  gesagt 
f  «ÜL  V.  9  f.  Zur  Strafe  dafür  gab  Gott  Samaria  in  die  Gewalt  der  Assjrrer, 
,}fUi  sie  das  Gericht  an  der  Buhlerin  vollzogen.   In  v.  10^  geht  die  Rede 
,;Vom  Bilde  auf  die  Sache  über.   Das  Aufdecken  der  Scham  bestand  darin, 
;iJaB  die  Assyrer  die  Söhne  und  Töchter  d.  i.  die  Bevölkerung  Samariens 
•Aahmen  d.h.  ins  Exil  deportirten  und  das  Weib  selbst  mit  dem  Schwerte 
tödteten  d.  h.  das  Reich  Samaria  vernichteten.    So  wurde  Sam.  ein  Name 
.  fllr  die  Weiber  d.h.  nicht:  ein  Schandname  für  die  Völker  (Häv,),  son- 
dern: ihr  Name  kam  unter  die  Völker,  ihr  Schicksal  wurde  Gegenstand 
.  des  Geredes  und  Gespöttes  für  die  Völker,  vgl.  36, 3.  d'^o^biö  eine  spätere 
;Form  für  Q-^üfiTü  vgl.  16,41. 

V.ll — 21.  Juda's  Buhlerei.  V.U.  Und  ihre  Schwester  Oholiba  sah 

.##  und  trieb  ihre  Buhlerei  noch  ärger  als  jene  und  ihre  Hurerei  mehr 

jah  die  Hurerei  ihrer  Schwester.  V.  12.  Gegen  die  Söfine  Assurs  entbrante 

iie^  Landpfleger  und  Statthalter,  Nahestehende,  in  vollkommene  Schönheit 

Gekleidete,  Reisige  auf  Rossen  reitend,  Auserlesene  von  Anmut  insge- 

umt.  V.  13.  Und  ich  sah,  daß  sie  sich  verunreinigt  hatte;  Einen  Weg 

.fingen  sie  beide.  V.  14.  Und  sie  trieb  ihre  Hurerei  noch  weiter;  sie  sah 

Männer  eingegraben  an  der  Wand,  Bilder  von  Chaldäem  eingegraben  mit 

Bergrothj  V.  15  mit  Gürteln  die  Hüften  umgürtet,  überhängende  Mützen 
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auf  ihren  Häuptern,  von  Ansehen  Ritter  insgesamt,  gleichend  den  Söhnen 
Babels,  deren  Geburtsland  Chaldäa.  Y,  16.  Und  sie  entbrante  gegen  iieeä^ 
als  ihre  Äugen  sie  sahen,  und  sandte  Boten  zu  ihnen  nach  Chaldäa.  V.IT 
Da  kamen  zu  ihr  die  Söhne  Babels  zum  Liebeslager  und  verunreinii 
sie  durch  ihre  Hurerei,  und  als  sie  an  ihnen  sich  verunreinigt  hatte, 
ihre  Seele  sich  von  ihnen  los.  Y.  18.  Und  als  sie  ihre  Hurerei  aufdeci 
'und  ihre  Scham  aufdeckte ,  da  riß  sich  meine  Seele  von  ihr  los, 
meine  Seele  sich  von  ihrer  Schwester  losgerissen  hatte,   V.  19.  Und 
mehrte  ihre  Hurerei,  so  daß  sie  der  Tage  ihrer  Jugend  gedachte,  da 
im  Lande  Aegypten  gehuret   V.  20.  Und  sie  entbrante  gegen  ihre 
schlaf  er,  welche  Glider  wie  Esel  und  Brunst  wie  Rosse  haben.  V.2L 
blicktest  nach  dem  Laster  deiner  Jugend,  da  man  vonseiten.  Ae 
deinen  Busen  betastete  um  deiner  jungfräulichen  Brüste  willen, 
Gedankengang  dieser  Yv.  ist  folgender:  Juda  trieb  es  noch  ärger  ab 
maria.    Es  ließ  sich  nicht  nar  gleich  diesem  in  stlndlichen ,  za  6 
dienst  führenden  Yerkehr  mit  Assyrien  ein,  sondern  ließ  sich  auch 
den  Glanz  Ghaldäa's  verleiten,  Yerbindungen  mit  dieser  Weltmacbl^ 
zuknüpfen  und  mit  ihrem  Götzendienste  sich  zu  verunreinigen.   Ui 
es  der  Chaldäer  überdrüssig  geworden,  ging  es  mit  den  Aegyptem  u 
Yerbindungen  ein,  wie  einst  während  seines  Aufenthalts  in  Aei 
Die  Beschreibung  der  Assyrer  v.  12  stimt  mit  der  in  v.  5  u.  6 ;  nur 
einige  Prädicate  umgestelt  und  nbsn  ^mh  ist  mit  bftsa  '^mh  ve 
Der  leztere  Ausdruck,  der  38,4  wiederkehrt,  muß  sachlich  dasselbe 
nbsn  'ab  bedeuten.   Nur  folgt  daraus  nicht,  daß  bft^'?  Purpur 
(Hitz,);  es  bed.  YoUkommenheit  und  von  der  Kleidung  gebraucht:  v 
dete  Schönheit.  Die  Uebersetzung  derLXX:  ivndQv<pa  mit  schöne 
sonders  buntem  Yorstoß  versehen,  drückt  nur  den  Sinn  aus,  nicht 
eigentliche  Bed.  von  biba» ;  der  Chald,  ^oa  •»»ab  perfecte  induti,  — 
kel  ist  die  Angabe  v.l4  über  die  Art,  wie  Juda  sich  zum  Yerkehre 
den  Ghaldäern  verleiten  ließ:  sie  sah  Männer  gegraben  oder  gezeidoflfc 
an  der  Wand  («^I^na  particpy,  von  pßn  Eingegrabenes,  Sculpturarbei^ 
diese  Figuren  waren  Bilder  von  Ghaldäern,  eingegraben  (gezeichnet)  lÜ 
*i«3q  Bergroth,  hochrother  Farbe,    '''^ian  Adjectivform  ^iar  gegürtAj 
onb^ao  gefärbtes  Zeug  von  i»ao  färben,  hiernach  dem  Gontexte: bnili^ 
Kopf  binden,  Turbane,    rjsiib  das  üeberhängende  —  hier  von  der  MüÄ 
Gemeint  sind  tiarae  tinctae  ( Vulg.) ,  die  hohen  Turbane  oder  Mützen,  !■» 
sie  auf  den  Denkmälern  des  alten  Ninive  zu  sehen  sind,  fi'n^'^bib  nidlK 
Wagenkämpfer,  sondern:  Ritter;  tristatae  —  nomen  est  secundi  graät 
post  regiam  dignitatem{Hier,),  s.zu  Ex.14,7.  2Sam.23,8.  DieBesehrA  ' 
bung  dieser  Bildwerke  entspricht  vollständig  den  Sculpturen  auf  den  ii' 
nera  Wänden  der  assyrischen  Paläste,  in  den  Monumenten  von  Nimra4 
Kborsabad  und  Koyundschik;    vgl.  Layard  Niniveh  u.  s.  üeberrestt. 
Deutsch  y.  Meissner.  S.  346  ff.  Vaux  Niniveh  u.  Persepolis,  deutsch  v.-^^" 
ker  S.  201  ff.   Die  Bilder  der  Chaldäer  sind  nicht  mythologische  Figuren 
{Häv.\  sondern  Sculpturen  von  Kriegsscenen,  Triumphzügen  chaldäischer 
Herscher  und  Krieger,  mit  welchen  die  assyrischen  Paläste  geschmflcW 
waren.  Wir  haben  diese  Sculpturen  nicht  in  Jerusalem  oder  Palästina  ^ 
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ihen.  Dies  läßt  si5h  weder  mit  Häv,  aas  8, 10  folgern,  noch  durch  die 
merkong  von  Hitz,:  die  Dirne  maß  in  der  Lage  gewesen  sein,  solche 
Lder  sehen  zn  können,  begründen.  Dieses  Sehenkönnen  konte  für  Jada 
irch  den  Verkehr,  der  schon  von  Jona's  Zeiten  an  zwischen  Palästina 
id  Ninive  statthatte,  vermittelt  sein.  Wenn  Israeliten  nach  Ninive  rei- 
en  und  die  dortigen  Paläste  sahen,  so  konten  sie  bei  ihrer  Rückkehr 
Dch  Erzählangen  das  Volk  mit  der  Herrlichkeit  Ninive's  bekant  ma- 
hn. Dagegen  darf  man  nicht  einwenden,  daß  die  Dirne  Gesandte  erst 
iifaer  sendet  v.  16  {Hitz,)\  denn  Gesandte  schickte  Jada  nach  Chaldäa, 
ilt  am  die  Herrlichkeiten  Assyriens  in  Augenschein  zu  nehmen,  son- 
kni  um  Bündnisse  mit  den  Chaldäem  anzuknüpfen  oder  ihre  Gunst  sich 
I  erwerben.  £ine  solche  Gesandtschaft  hat  z.  B.  Zedekija  nach  Babel 
BBchickt  (Jer.29,3),  welche  Ez.  in  y.  16^  ohne  Zweifel  im  Auge  hat,  und 
ar  schon  andere  vorangegangen  sein  mögen,  worüber  die  BB.  der  Eg.  u. 
ir  Ghron.  eben  so  wenig  als  über  die  des  Zedekija  berichten.  Der  Ge- 
anke  dieser  Vv.  ist  also  folgender:  das  Bekantwerden  Israel»  (Juda's) 
ft  der  weltmächtlichen  Herrlichkeit  derGhaldäer,von  welcher  dieSculp- 
iren  ihrer  Paläste  Zeugnis  gaben,  reizte  Juda  zur  Anknüpfung- von  poli- 
Bchem  und  mercantilem  Verkehr  mit  dieser  Weltmacht,  durch  den  es  in 
K  heidnische  Wesen  und  den  Götzendienst  der  Chaldäer  verstrickt 
forde.  Die  Chaldäer  kamen  und  begründeten  einen  Verkehr,  durch  den 
ida  mit  heidnischem  Wesen  verunreinigt  und  hernach  auch  mit  Wider- 
rillen gegen  dieselben  erfült  wurde,  weil  es  dadurch  in  Abhängigkeit  von 
iea  Chaidäern  gerieth.  Die  Folge  hievon  war,  daß  auch  der  Herr  Juda's 
lerdrüssig  wurde  (v.l7f.).  Denn  statt  zum  Herrn  zurückzukehren, 
luidte  Juda  sich  an  die  andere  Weltmacht,  an  Aegypten  und  erneuerte 
iter  Zedekija  die  alte  Buhlerei  mit  diesem  Volke  (v.  19—21  vgl.  mit 
M).  Die  Form  fiawn^  v.  20,  welche  das  Keri  auch  v.  18  bietet,  hat  ah 
ilPömininendung  angenommen  (nicht  das  cohortative  «Ä),wie  fipPj 
i»v.l,20.  8,1,  vgl.  Del.  zu  lob  S.117  u.  268.  ta-^^^iö  sind  hier  scorta 
Utcula  (Kimchi)',  eine  drastisch  -  sarkastische  Bezeichnung  der  Q'^p'nD 
Einuchen  oder  Höflinge.  Die  bildliche  Schilderung  ist  dem  wollüstigen 
iSiarakter  des  ägyptischen  Götzendienstes  entsprechend.  Die  Geilheit 
ler  Ros§e  und  Esel  wird  auch  von  Arxstot  hist  anim,  VI,  22  u.  Columella, 
Ure  rust  VI, 27  hervorgehoben;  und  die  des  Bosses  schon  von  Jer.5,8. 
öif  den  Götzendienst  des  Volkes  angewandt,  "n^a  wie  16,26.  "^RB  (v.21) 
äch  umsehen  nach  etw.,d.h.  es  aufsuchen;  nicht:  vermissen  {Häv,). 

V.22 — 35.  Bestrafung  der  Buhlerin  Jerusalem.  V.22.  Darum,  Oho- 
äa,  also  spricht  der  Herr  Jehova:  Siehe  ich  erwecke  wider  dich  deine 
Uebhaber,  von  welchen  deine  Seele  sich  losgerissen,  und  lasse  sie  über 
feÄ  kommen  von  ringsumher,  V.  23  die  Söhne  Babels  und  alle  Chaldäer, 
*ebieter,  Herren  und  Edle,  alle  Söhne  Assurs  mit  ihnen,  Auserlesene  von 
hmut,  Landpfleger  und  Statthalter  insgesamt,  Ritter  und  Rathsherren, 
^f  Rossen  reitend  alle.  V.  24.  Und  sie  werden  über  dich  kommen  mit 
^affenrüstung ,  Wagen  und  Rädern,  und  mit  einer  Schar  von  Völkern; 
^arische  und  Schild  und  Helm  werden  sie  wider  dich  richten  ringsum; 
^d  ich  übergebe  ihnen  das  Gericht,  daß  sie  dich  richten  nach  ihren  Rech- 


iefi,  y.25.  ümd  ich  richte  meinen  Eifer  gegen  dicRy  daß  sie  mit  dkt  hemt 
dein  sollen  m  Grimm;  Nase  und  Ohren  werden  sie  dir  abschneiden,  tmd 
dein  Leztes  soll  durchs  Schwert  fallen.  Sie  werden  deine  Sohne  und  dems 
Töchter  nehmen,  und  dein  Leztes  wird  durch  Feuer  verzehrt  werdok 
y.  26.  Sie  werden  dir  deine  Kleider  ausziehen  und  dein  herrliches 
schmeide  nehmen,  y.27.  Ich  werde  wegschaffen  dein  Laster  von  dir 
deine  Hurerei  vom  Lande  Aegypten,  daß  du  deine  Augen  nicht  mehr 
ihnen  erhebest  und  Aegypten  nicht  femer  gedenkest,  y.28.  Denn  a 
spricht  der  Herr  Jehova:  Siehe  ich  gebe  dich  in  die  Hand  derer  die  4$ 
hassest,  in  die  Hand  derer,  von  welchen  deine  Seele  sich  losgerissen 
y.  29  und  sie  sollen  mit  dir  handeln  in  Haß  und  alle  deinen  Erwerb  MJh 
men  und  dich  nackt  und  bloß  lassen,  daß  aufgedeckt  werde  deine  ter 
rische  Scham  und  dein  Laster  und  deine  Hurerei.  y.30.  Geschehen 
dir  solches,  weil  du  den  Völkern  nachhurtest,  darum  daß  du  dich  mU 
ren  Götzen  verunreinigtest.  y.Sl.  Auf  dem  Wege  deiner  SchwesterMfl 
du  gewandelt,  so  gebe  ich  denn  ihren  Kelch  in  deine  Hand.  "Sf.^ikiß 
spricht  der  Herr  Jehova:  den  Kelch  deiner  Schwester  solst  du 
den  tiefen  und  weiten,  zum  Lachen  und  zum  Spotte  wird  er  sein, 
so  viel  faßt  y.SS.  Voll  Trunkenheit  und  Jammers  wirst  du  werden; 
Kelch  der  Oede  und  Verödung  ist  d^  Kelch  deiner  Schwester  Sam^fißt!] 
y.  34.  Du  wirst  ihn  apistrinken  und  ausschlürfen  und  seine  Scherben 
nagen,  und  deine  Brüste  (daran)  zerreißen;  denn  ich  habe  es  geredet^ 
der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s.  Y.  35.  Darum  also  spricht  der  Herr 
hova :  weil  du  mein  vergessen  und  mich  hinter  deinen  Rücken  gewof^tß: 
hast,  solst  du  auch  dein  Laster  und  deine  Hurerei  tragen.  —  VSTeil  JV* 
salem  sich  wie  Samaria  der  Buhlerei  ergeben  hat,  so  soll  sie  aaoUP 
Schicksal  ihrer  Schwester  teilen.  Die  Buhlen,  deren  sie  überdrflsoif* 
worden,  wird  Gott  als  Feinde  wider  sie  herbeiführen.  Die  Chaldäer  ^ 
den  mit  ihrer  ganzen  Macht  herbeikonunen  und  das  Gericht  der  yendll-  j 
tung  an  ihr  vollstrecken.  —  Um  die  große  und  gewaltige  Heeresmaiit 
derselben  zu  schildern,  zählt  Ez.  v.  23  u.  24  die  yölker  und  ihre  KriMP-  j 
rüstung  auf:  die  Söhne  Babels  d.h.  die  Bewohner  Babyloniens,  die  Ottt- 
däer  das  herschende  yolk  des  damaligen  Weltreichs  und  alle  Söhne  Ai* 
surs  d.  h.  die  Bewohner  der  östlichen  Teile  des  Reichs  und  die  MherfH 
Weitherscher.  Dunkel  sind  die  W.  »"ipi  S'ittS'l  "»"ipB ,  welche  die  Alten  W 
einstimmig  ftlr  Namen  verschiedener  Völkerschaften  des  chaldäiscbw 
Reichs  gehalten  haben.  So  auch  ^it;.,  aber  sicher  unrichtig;  denii# 
Worte  sind  Apposition  zu  Q'f-fbs-bdi ,  wie  schon  das  Fehlen  der  Copoii^ 
vor  ^ipa  zeigt.  Hiezu  stimt,  daß  'l^ri  Jes.32,5  u.  Hi.  34,19  die  BecLtf 
yomehme,  durch  Glücksgüter  Hochgestellte,  hat,  die  auch  fär  unsere 
Stelle  vollkommen  paßt.  Demgemäß  ist  "^ipB  nicht  in  der  Bed.  Heifflsa- 
chung,  Ahndung,  nach  Jer.50,21  zu  nehmen,  sondern  nach  ^p&  dieAitf* 
sieht  haben  oder  führen  zu  erklären,  und  das  Abstractum  Aufisicht/r^ 
concreto  Aufeeher,  Gebieter  =  T'pö  gebraucht.  Endlich  ?ip  bed-nid^ 
_  den  Rabb.,  Vulg.  u.A.  Fürsten,  Edle.  Die  Prädicate  in  v.23»>  sind  0 
V.6  u.  12  wiederholt,  und  nur  o''«*!'^)?  hinzugesezt.  Dieses  Wort  ist  d^ 
dem  Pentat  genommen,  wo  die  Häupter  der  Stämme  und  Geschlechter  ai^ 
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1er  der  Rathsversammlang  der  ganzen  Gemeinde  Israeli  ^^p^ 
der  ^^^J'o  "-)p  zur  Versammlang  Bernfene  heißen  (Nnm.  1,16. 16,2). 
che  bemerkt  Mich.  tre£fend:  Per  sarcasmum  eos  todem  modo  de- 
quemadmodum  antea  descripserat  ut  dilectos  ab  ea.  —  Schwierig 
un.'kty.  ')2sH,  wofür  viele  Mser.  ixh  lesen,  zu  erklären,  sowol  nach 
Bedeutung  als  nach  seiner  Stellung  im  Satze.  Die  Znsammenstel- 
it  ^äb^i  DD*;  führt  darauf,  daß  ish  auch  ein  Kriegsger&th  oder  eine 
gattung  bezeichne.  Doch  können  die  Worte  nicht  Snbject  zu  ^^ 
ndern  wie  das  folgende  d^^b^  bn;?D^  lehrt,  nur  eine  Nebenbestitn- 
inthalten,  wie  oder  womit  die  v.  23 f.  genanten  Völker  kommen,  und 
srbo  in  freier  Weise  untergeordnet  sein.  Die  Versuche  von  Ew,  n. 
iurch  Conjecturen  zu  helfen,  sind  gewaltsam  und  höchst  unwar- 
ich.  Df3''3^^  "'^^ri?  ich  übergebe  ihnen  (nicht:  ich  lege  ihnen  vor); 
\  wie  1  Eg.8,46  übergeben,  in  die  Hand,  Gewalt  jemandes  geben. 
)  auch  Gen.13,9.  24,51. —  In  v. 25 f.  wird  die  Vollziehung  des Gre- 
Im  Einzelnen  geschildert.  Die  W. :  Nase  und  Ohren  nimt  man  dir, 
cht  mit  den  Aelteren  aus  der  Sitte  der  Aegypter  u. anderer  Völker: 
lebrecherin  die  Nase  abzuschneiden,  zu  erklären,  sondern  indivi- 
rende  Schilderung  der  Verstümmelung  der  Gefangenen  durch  die 
.  n*^nnK  nicht:  Nachkommenschaft,  was  zum  lezten  Satze  des  V. 
ht  paßt  und  auch  sprachlich  nicht  begründet  ist,  s.zu  Am.4,2,8on- 
las  lezte;  im  Bilde  des  ersten  Satzes:  der  Rumpf,  im  zweiten  Satze: 
te  was  nach  Wegnahme  der  Söhne  und  Töchter  d.  h.  nach  Tödtang 
egführung  der  Einwohner  in  Jerusalem  noch  übrig  bleibt  —  die 
Häuser.  Zu  v.  26  vgl.  16, 39. —  In  v.  27  ist„vom  Lande  Aegypten" 
.  v.  a.  die  von  Aegypten  her  datirt,  denn  dem  parallelen  ?|»t3  zufolge 
diese  Bestimmung  nicht  zu  T)r)^3t  sondern  zu  "^t^a^n :  ich  mache 
line  Hurerei  von  Aegypten  abläßt  (Hitz,).  —  Zu  v.28*  vgl.  16,37; 
vgl.  V.17  oben ;  zu  29  vgl.  v.25  u.  26  u.  16,39. —  V.31  sieht  auf 
orück,  u.  31^  wird  in  v.32 — 34  weiter  ausgeführt.  Juda  soll  wie 
La  den  Kelch  des  göttlichen  Zomgerichts  trinken.  Zu  dem  Bilde  des 
vgl.  Jes. 51,17.  Jer. 25, 15.  Dieser  Kelch  wird  v.32  als  tief  und 
h.  viel  fassend  beschrieben,  so  daß  wer  ihn  austrinkt  von  seinem 
3  ganz  berauscht  wird.  ^1^^  ist  3.  Person,  das  Subject  aber  nicht 
ndern  das  folgende  fia^» :  die  Größe  oder  Weite  des  Bechers  wird 
achen  und  zum  Spotte  sein.  Willkürlich  ist  die  Ergänzung:  dir 
u.  Sp.  werden ,  was  nicht  einmal  einen  passenden  Sinn  ergibt,  da 
uda,  sondern  die  Völker  über  den  Becher  lachen.  Andere  halten 
ür  2.  Pers.:  du  wirst  werden;  aber  abgesehen  von  der  Anomalie  des 
,  da  das  mascul.  statt  des  foem.  stehen  solte,  hat  Hiiz,  dagegen  mit 
geltend  gemacht,  daß  mit  den  Worten  nach  dieser  Fassung  nicht 
e  Erklärung  des  Bildes  im  folgenden  V.  anticipirt,  sondern  sogar 
Ige  des  dortigen  pa^i  l'i'nstts  ausgesprochen  würde.  Hiiz.  will  des- 
ie  W.  von  si^t?  bis  55b Isn  als  Glosse  streichen  und  nan»  in  ty'srm 
i:  welcher  viel  faßt;  allein  zu  solchem  kritischen  Gewaltstreich  ist 
ireichender  Grund  vorhanden.  Die  Form  ^a^n  obgleich  an.  Xiy.  ist 
kls  nomen  subst.  nicht  anzufechten,  und  nimt  man  b'vdhb  rcf'jo  die 
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Größe  zu  fassen  als  Snbject  des  Satzes,  so  enthält  derselbe  noch  eine  wd- 
tere  Beschreibung  des  Bechers,  die  dem  Folgenden  nicht  vorgreift:  wenn 
auch  der  Becher  nicht  sowol  wegen  seiner  Größe,  als  vielmehr  wegen  sd- 
ner  Bestimmung  zum  Austrinken  Gegenstand  des  Lachens  und  Spottens 
sein  wird.  In  v.  33  sind  Bild  und  Sache  zusammengefaßt,  indem  zu  l'ii^isj  j 
Trunkenheit  l*iA;  Jammer ,  Leid  hinzugesezt  und  der  Becher  als  Bech»  } 
der  Verwüstung  bezeichnet  wird.  Das  Bild  des  Trinkens  ist  v.  34  in  kflh-  i 
ner  Weise  bis  zum  Benagen  der  Scherben  des  Bechers  und  zum  Zerreißen 
der  Brttste  an  den  Scherben  gesteigert.  —  In  v.  35  wird  mit  wiederholter 
Hervorhebung  der  Verschuldung  die  Schilderung  des  Gerichts  abgeschlos- 
sen.   Zu  35»»  vgl.  16,52  u.  58. 

V.36 — 49.  Nochmalige  Zusammenfassung  der  Sünden  wie  der  Straft 
der  beiden  Weiber.  V.36.  Und  Jehova  sprach  zu  mir:  Menscheruolm^ 
tvilst  du  richten  die  Ohola  und  die  Oholiba,  so  zeige  ihnen  ihre  Grinri 
an.  V.37.  ßerm  sie  haben  Ehebruch  getrieben  und  Blut  ist  in  ihren  Ebh 
den;  und  mit  ihren  Götzen  haben  sie  die  Ehe  gebrochen,  und  auchin 
Söhne,  die  sie  mir  geboren,  haben  sie  ihnen  hindurchgehen  lassen  xm 
Verzehren.  V.38.  Weiter  haben  sie  dies  mir  getan:  sie  haben  mein  &^ 
ligtum  verunreinigt  an  selbigem  Tage  und  meine  Sabbate  entnfeiht  V.8S.' 
.  Wenn  sie  ihre  Söhne  ihren  Götzen  schlachteten ,  kamen  sie  in  mein  Hd- 
ligtum  an  selbigem  Tage,  es  zu  entweihen;  und  siehe  so  haben  sie  getm 
inmitten  meines  Hauses.  V.  40.  Ja  sogar  geschickt  haben  sie  zu  MäwMm 
kommend  aus  der  Ferne;  zu  ihnen  wurde  Botschaft  gesandt  und  siehe  d$ 
kamen,  für  welche  du  dich  badetest,  deine  Augen  schminktest  und  Scknmi  ' 
anlegtest,  V.41  und  dich  seztest  auf  ein  prächtiges  Polster,  und  ein  TkÜ  •  j 
ward  zugerichtet  vor  ihnen,  darauf  legtest  du  mein  Rauchwerk  und  nM 
Oel.  V.  42.  Und  das  laute  Geräusch  ward  ruhig  dabei,  und  zu  den  MS^r 
nern  aus  der  Menschenmenge  wurden  Zecher  gebracht  aus  der  Wüste,  uii 
sie  legten  Armbänder  an  ihre  Hände  und  herrliche  Kronen  auf  ihre  Häuf" 
ter.  V,  43.  Da  sprach  ich  zu  der  für  Ehebruch  Entkräfteten:  nun  «tri 
ihre  Hurerei  gar  selber  huren,  V.44  und  man  wird  zu  ihr  eingehen,  wie 
man  zu  einer  Hure  eingeht;  so  gingen  sie  zur  Oholä  und  Oholiba  ein, 
den  lasterhaften  Weibern.  V.46.  Aber  gerechte  Männer,  die  sollen  sie 
richten  nach  dem  Rechte  der  Ehebrecherinnen  und  nach  dem  Rechte  der 
Blutvergießerinnen;  denn  Ehebrecherinnen  sind  sie  und  Blut  ist  in  xhrm 
Händen.  V.46.  Denn  so  spricht  der  Herr  Jehova:  Heraufführen  wider  sie 
werde  ich  eine  Versammlung  und  sie  preisgeben  zur  Mißhandlung  ud 
zur  Beute.  V.  47.  Und  steinigen  soll  sie  die  Versammlung  und  sie  zet* 
hauen  mit  ihren  Schwertern;  ihre  Söhne  und  ihre  Töchter  sollen  sie  tödr 
ten,  und  ihre  Häuser  mit  Feuer  verbrennen.  V.  48.  So  werde  ich  das  Ztf- 
ster  ausrotten  aus  dem  Lande,  daß  alle  Weiber  sich  warnen  lassen  und 
nicht  Laster  üben  wie  ihr.  V.  49.  Und  sie  sollen  eure  Laster  auf  euch 
bringen  und  die  Sünden  eurer  Götzen  solt  ihr  tragen,  und  solt  erkennen, 
daß  ich  der  Herr  Jehova  bin.  —  Die  Eingangsworte  lä'J  oiBünrj  weisfl» 
nicht  nur  auf  22, 2,  sondern  zugleich  auf  20, 4  zurück  und  zeigen, daß  un- 
ser Abschnitt  eine  sachliche  Zusammenfassung  des  Inhalts  der  ganz6& 
Gruppe  c.  20 — 23  sei.    Der  sachliche  Inhalt  dieser  Vv.  lehnt  sich  eng  fto 
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tl6  an,  besonders  in  der  Bezeichnung  der  Sünden  als  Ehebruch  und 
BlDtYergießen,vgl.  v.37u.  45  mit  16,38.  'ia-n«  t)»?  mit  den  Götzen 
fhebrnch  treiben,  wobei  die  Götzen  dem  Jehova  als  dem  Gemahle  Israels 
gieicbgestelt  sind,  vgl.  Jer.  3, 8  n.  2, 27.  Zu  dem  Molochsdienste  y.  37^  vgl. 
16, 20  f.  u.  20,31.  Die  Entweihung  des  Heiligtums  v.38*  wird  in  y.39 
lAher  bestirnt.  Das  i<^r\n  oi'üa  v.38,  an  welchem  LXX n.Hitz,  Anstoß 
genommen, .so  daß  jene  es  weggelassen  haben,  dieser  es  als  Glosse  strei- 
cimi  will,  ist  hinzugefügt,  um  die  Entweihung  des  Heiligtumes  als  gleich- 
«Hig  mit  dem  Molochsdienste  y.37^  zu  bezeichnen,  wie  sich  aus  y.39 
totlich  ergibt.  Zur  Sache  vgl.  2  Eg.  2 1,4. 5. 7.  Die  Entheiligung  der 
fltbbate  wie  20, 13. 16.—  Zu  v.39«  vgl.  16,21.  Die  Worte  sind  nicht  so 
n  verstehen,  als  habe  man  im  Tempel  die  Kinder  dem  Moloch  geopfert, 
sondern  nur  so,  daß  man  unmittelbar,  nachdem  man  dem  Moloch  Kinder 
geopfert  hatte,  in  den  Tempel  Jehova's  ging,  um  hier  auch  Jehova  zu  ver- 
dien, wodurch  man  Jehova  dem  Moloch  gleichstellte.  Dies  war  eine 
P^fanation  (^n)  seines  Heiligtumes. 

In  V.  40 — 44  ist  nicht  mehr  vom  eigentlichen  Götzendienste  die  Rede, 
A)ndem  von  dem  gottwidrigen  Bündnisse,  welches  Juda  mit  Ghaldäa  ein- 
^g.  Juda  schielte  Boten  nach  Chaldäa  und,  um  die  Chaldäer  zu  em- 
fhngen,  schmückte  es  sich  fär  dieselben  wie  eine  Buhlerin  für  den  Em- 
fiang  ihrer  Buhlen.  Sie  sezte*  sich  auf  einen  prächtigen  Diwan ;  vor  dem- 
idben  war  ein  Tisch  zugerichtet,  auf  welchem  das  Rauchwerk  und  Oel 
stand,  welches  sie  Jehova  schuldete.  So  hat  Klief.  den  Sinn  von  v.  40  u. 
41  richtig  angegeben.  Auf  ein  neues  strafwürdiges  Yergehen  weist  schon 
das  steigernde  '^s  C)K*;  v.  40  hin.  Dieses  kann  nicht  Götzendienst  sein,  weil 
sdion  in  v.  38  u.  39  der  Molochsdienst  als  der  ärgste  götzendienerische 
Qnmel  genant  ist.  Für  eigentlichen  Götzendienst  paßt  auch  nicht  das 
Men  nach  (zu)  Männern,  die  aus  der  Feme  kommen;  denn  Männer, 
«däie  die  Buhlerin  durch  Boten  einlud  zu  kommen,  können  nicht  Götzen 
fth,  die  sie  aus  fernem  Lande  holen  ließ.  Es  sind  vielmehr  Assyrer  oder 
(Suddäer  gemeint  und  zwar  nach  v.42  erstere,  vgl.  Jes.39,3.  WBsEitz. 
dagegen  einwendet,  daß  nämlich  nach  jenen  das  eine  Weib  gesandt  habe 
und  überhaupt  deren  Beschickung  und  Kommen  schon  abgehandelt  sei 
(v.l6),  ist  unbeweisend.  Denn  die  Singulare  im  lezten^Glide  von  v.40 
zeigen,  daß  auch  hier  nur  das  eine  Weib  die  Männer  hat  sich  kommen 
lassen.  Selbst  »^J^i^^jJ?  könte  Spei^s.  sing,  sein,  da  diese  Form  zuweilen 
die  Endung  w  annimt,vgl.  Eiv,%.  191*^  u.  Ges.%A7  Anm.3.  Der  Umstand 
aber,  daß  vom  Senden  nach  Chaldäa  schon  v.l6  die  Rede  war,  schließt 
tine  nochmalige  Erwähnung  dieser  Sache  unter  einem  neuen  Gesichts- 
iQnkte  nicht  aus.  Um  sich  die  Gunst  der  Männer,  nach  welchen  sie  ge- 
fldiickt  hatte,  zu  erwerben,  schmückte  sich  das  Weib,  hfv^  ist  das  arab. 
(JLaOL^  die  Augen  mit  Stibium  {Kohol)  schmücken,  vgl.  zur  Sache  die  Bem. 
zti  2  Eg.  9, 30.  Dann  sezt  sie  sich  auf  ein  Polster  (nicht :  legt  sich  auf  ein 
Uger;  denn  a^J  bed.  nicht  sich  legen),  vor  welchem  ein  Tisch  zugerich- 
^  ist  mit  Speisen,  auf  den  sie  Rauchwerk  und  Oel  gesezt  hat.  Das  SuflSx 
^!^  ^^\^r  %^^^  ^^^  in^^  ^^d  ist  als  neutrum  zu  fassen,  was  zu  dem  Tisch  als 
^ber  Sache  paßt,  wie  denn  auch  Itibti  im  Plural  gewöhnlich  die  Endung 
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rri  annlint.   Ew.  u.  Eäv.  finden  in  t.  41  eine  Schilderung  der  Lectistermea. 
and  lies  unzüchtigen  Cultus  der  babylonischen  Mylitta.  Allein  dazu  paBt- 
weder  das  Sitzen  (s^;)  auf  einem  Polster  (Diwan)  noch  der  Platz  hint»: 
dem  Tische,  den  das  Weib  eingenommen  hat.    Richtig  bemerkt  sehtm. 
Eitz. :  „wenn  sie  auf  einem  Polster  Platz  nimt  und  ein  Tisch  yor  sie  bi&i 
gerückt  ist,  so  will  sie  offenbar  speisen  und  zwar  mit  den  Männern,  fOXi 
welche  sie  sich  gepuzt  hat.    Das  Oel  wird  bei  Tische  versalbt  (Am.6,6^i 
Proy.21,17  YgLPs.23,5),  das  Räucherwerk  angezündet.''    Mein  Bta^ 
cherwerk  und  mein  Oel  ist  das  Räucherwerk  und  Oel,  welches  Gott  i^ 
gegßben  hat  und  das  sie  zu  seinem  Dienste  verwenden  solte,  aber  filr  tasl^ 
und  ihre  fremden  Freunde  verschwendet,  vgl.  16, 18.  Hos.  2, 10.  Das  Oll^ 
.  war  als  Landesprodukt  Palästina*s  Gabe  Jehova's;  Räucherwerk  erzeagi|fi 
zwar  Palästina  nicht,  aber  da  das  Geld,  mit  dem  Juda  dasselbe  kao^fc 
oder  die  Güter,  für  welche  man  es  eintauschte,  Gottes  Gabe  waren»4^ 
konte  Jehova  es  auch  sein  Räucherwerk  nennen.  Sehr  dunkel  ist  v.^l^^ 
Die  Uebersetzung  des  ersten  Satzes:  et  vox  multitudinis  exultantis  JMf 
{Vulg.)  oder:  die  Stimme  einer  sorglosen  Menge  in  ihr  (Eäv,),  läßt  Ml: 
schwerlich  rechtfertigen.   Wo  sonst  Tio^^  ^ip  vorkomt,  da  bedeutet^ 
nicht:  Stimme  einer  Menschenmenge,  sondern  lautes  (^etöse,  vgl.Jes.l||| 
4.  33,3.  Dan.  10,6  u.  1  Sam.4, 14,  wo  Tionn  bip  mit  np^Särjbip  synoi 
steht.   Auch  wo  pcri  von  der  Menschenmenge  gebraucht  ist,  bezeicl 
es  die  lärmende,  tosende,  tobende  Menge-,  hienach  kann  i^i^  nicht  als 
jectiy  mit  li»n  verbunden  werden,  weil  ein  stilles  Menschengetöse  ein 
derspruch  ist  und  ^\'ö  weder  eocultans,  noch  sorglos  ausgelassen  {H&^ 
sondern  nur  ruhig,  still  und  zufriden  lebend  bedeutet,   i^tzj  kann  alsoift ' 
Prädicat  zu  linn  bip  sein:  der  Hall  des  Geräusches  oder  das  laute  Gedl 
war  (oder  wurde)  ruhig,  stille,   na  dabei  (neutrum  wie  P»a  daran  Gen.)b  ? 
14).  Die  folgenden  W.iaid"»«?;«  bvi\  lassen  sich  nicht  zum  Vorhergehendii  ' 
ziehen,  weil  diese  Verbindung  keinen  Sinn  ergibt.   Sie  gehören  zum  Fob 
genden.  dh»  nS»  0*^^?»  können  nur  die  aus  der  Ferne  gekommenen  liJUb, 
ner  v.  40  sein.   Zu  diesen  wurden  herzugebracht  d.  h.  zu  kommen  verai^. 
laßt  Zecher  aus  der  Wüste.    Das  Chet  D'*MniD  ist  ohne  Zweifel  Partie^, 
von  «ao  Trinker,  Zecher,  und  des  hoph,  D'^Kaio  statt  des  I^al  n-»«a  um  d0i^ 
Paronomasie  mit  O'iKniD  willen  gewählt.    Hienach  können  jene  nur  ä$^ 
Assyrer  C^^i^«  ''aa  v.ö'u.  7),  diese  (die  Zecher)  nur  die  Chaldäer  (^a*?! 
V.  15)  sein.  Für  die  Söhne  Babels  eignet  sich  auch  die  Bezeichnung  Trajr( 
ker,  da  Curtius  ( V^  1)  die  Babylonier  als  maxime  in  vinum  et  quae  ebrieff^ 
tem  sequuntur,  effiisi  schildert.   Der  Zusatz:  „aus  der  Wüste"  kann,  4k 
wol  la'iaö  dem  pn'iao  v.40  correspondirt,  doch  nicht  die  Heimat  die«» 
Leute,  sondern  nur  den  Ort  angeben,  von  woher  sie  nach  Juda  kamei^ 
nämlich  von  der  arabisch-syrischen  Wüste,  die  Palästina  von  Babylon 
trennte.    Diese  Völker  schmückten  die  Arme  der  Buhlerinnen  mit  Span* 
gen  und  ihre  Köpfe  mit  herrlichen  Kränzen  (Kronen).   Die  Pluralsuffixe 
lehren,  daß  die  Worte  von  beiden  Weibern  gelten,  was  durch  die  Nen- 
nung beider  in  v.44  bestätigt  wird.    Subject  zu  lan?!!  sind  nicht  blos  äe 
oiKaio,  sondern  zugleich  die  pn-^aa  d-iöa«  v.40.    Der  Gedanke  ist  die- 
ser: Durch  den  Verkehr  mit  diesen  Völkern  gelangten  Samaria  und  Joda 
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B  fieichtam  and  irdischer  Herrlichkeit.   Gflter,  mit  welchen  nach  v.  16, 
äff.  Jehova  sein  Yolk  geschmückt  hatte.  Hienach  scheint  der  Sinn  die- 
IttY.  im  Zusammenhange  folgender  zu  sein:  Als  die  Assyrer  mit  Israel 
SOndnisse  zu  schließen  begonnen  hatten,  trat  Ruhe  ein.  Zu  jenen  kamen 
imach  noch  die  Chaldäer  hinzn,  so  daß  Israel  und  Juda  durch  ihr  Büh- 
ln mit  diesen  Völkern  zu  irdischem  Reichtnme  und  Glänze  gelangten. 
lUer  dieses  Treiben*  erteilte  Gott:  Juda  sei  in  Buhlerei  so  versunken, 
M  es  diese  Sünde  nimmer  lassen  könne.  So  verstehen  wir  v.  43,  und  ver- 
;  MMin  cpp»?  nljab  mit  no»^^  ich  sprach  von  der  für  Hurerei  Entkräfteten. 
ll^foem.  von  riba  verbraucht,  abgenuzt,  z.B.  von  Kleidern  Jos. 9, 4. 5, 
i|tf  Personen  übertragen :  verfallen,  an  Kraft  geschwächt,  so  das  Verbum 
in.  18, 12.   Das  dem  nba  beigeordnete  o*^fiKa  bezeichnet  nicht  das  Mit- 
:li,  durch  welches  die  Lebenskraft  verbraucht  ist,  sondern  ist  accus,  der 
lichtung  oder  Beziehung:  geschwächt  in  Bezug  auf  Ehebruch,  nicht  mehr 
Ffidg  denselben  zu  treiben.^    In  dem  folgenden  Satze  "»ai  njn  n?  ist 
[  jpiyoit)  Subject  zu  fiajl  und  das  Chet  richtig,  das  ^eri  unrichtig,  aus  fal- 
jiher  Deutung  hervorgegangen.    Solte  »rimatn  Object  zu  nat^jalso  das 
db  Subject  sein,  so  müßte  das  Fömin.  statin  stehen.   Dies  war  dagegen 
t  notwendig,  wenn  n*ini3tn  Subject  ist,  mag  man  dieses  Wort  nun  ftlr 
von  n'^nnatin  oder  mit  Etv.  §.259**  für  Singular  halten,  da  es  in  bei- 
Fällen  Abstractum  bleibt,  dem  das  Verbum  in  der  Masculinform 
t  voraufgehen  kann.   K^^n;)  ist  Verstärkung  nicht  blos  des  SufSzes, 
■indem  des  Nomens:  und  zwar  sie  (ihre  Hurerei).  Die  Sünde  desHurens 
Äpersonificirt,  als  o*»«at  nn  Hos.  4, 12  gedacht  —  als  Hang  zum  Huren, 
k  fortwirkt,  nachdem  das  Weib  selbst  dazu  unfähig  gewordenMst. — 
•1144  enthält  das  Ergebnis  der  bisherigen  Schilderung  des  buhlerischen 
t  Ibens  beider  Weiber,  woran  v.45ff.  das  Verhalten  Gottes  dazu,  die  3e- 
'  iMong  der  Sünderinnen  angereiht  wird.  Kis^l  mit  unbestimtem  Sub- 
jMl:  man  ging  zu  ihr.  ry^\t<  das  eine  Weib,  die  Oholiba.   Erst  im  Nach- 
i;Jite  wird  das  zu  Sagende  auf  beide  ausgedehnt.   Nur  bei  dieser  Fassung 
.Itt  44. V.  kommen  die  Verba  «is*5  {imperf.  c,  i  cansec.  als  historisches 
^lempus)  und  das  per  f.  ^M  zu  ihrem  Rechte.   Der  Plur.  rto«  komt  nir- 
^(Ifids  weiter  vor;  Hitz.  will  ihn  daher  als  „unerhört"  in  den  Singul.  w» 
\  ladem  und  dieses  Attribut  nur  auf  die  Oholiba  beziehen,  von  welcher  im 
i«8ten  Versglide,  sowie  in  v.43.40  u.41  allein  die  Rede  war.    Das  Ge- 
flieht über  die  beiden  Schwestern  sollen  gerechte  Männer  vollziehen  v.45. 
Serecht  heißen  die  Chaldäer  nicht  im  Vergleiche  mit  den  Israeliten,  son- 
.km  als  Werkzeuge  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  in  diesem  besonde- 
nsi  Falle,  indem  sie  gerechtes  Gericht  an  den  Sünderinnen  üben  —  für 
Äebruch  und  Blutvergießen,  vgl.  16,38.    Die  Infinitive  >i^?«1  und  Tina 
K46  stehen  für  die  3  pers.  fut   Im  Uebrigen  vgl.  die  Erört.  zu  16,40  u. 
ft.  Die  Formel  npib  ina  ist  nach  Deut.  28, 26  gebildet  u.  zu  j.  St  er- 

1)  Der  Versuch  von  Ew.  D*i&({a  nbsb  als  selbständigen  Satz  zu  fassen:  „zum 
T«Qfel  der  Ehebruch*^  läßt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  und  der  von  JSitz.: 
»die  Welke  treibt  Ehebruch'*  ist  unnatürlich  gekünstelt;  denn  i  als  nota  datim  ge- 
^^nunen  würde  den  Sinn  ergeben:  die  Welke  hat  (besizt)  den  Ehebrach  als  ihr 
«ogentam  —  und  dies  als  Frage  zu  fassen,  ist  durch  nichts  Indicirt. 
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klärt  worden,  fi^^ti  ist  infin,  abs,  pu;  wegen  der  Bed.des  Wortes  s.  zu  21# 
24.  An  diesem  Strafgerichte  sollen  alle  Weiber  d.  h.  alle  Völker  ein  Boln 
spiel  znr  Warnung  nehmen,  um  vom  Götzendienste  abzulassen.  ^"^^3;  M 
eine  Mischform  aus  Niph.u.Hitp.  für  iiö^fjn ,  wie  "^ö??  Deut. 21,8  8.z.( 
St.  —  Zu  V.49  vgl.  16,68. —  Die  Strafe  wird  beiden  Weibern  Israel 
Jnda  als  noch  bevorstehend  angekündigt,  obwol  die  Ohola  (Sams 
schon  seit  geraumer  Zeit  dem  Gerichte  verfallen  war.  Dies  erklärt 
ans  der  consequenten  Durchführung  der  Allegorie,  in  der  beide  Rd( 
als  Schwestern  einer  Mutter  dargestelt  sind ,  und  läßt  sich  damit 
fertigen,  daB  die  bevorstehende  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Bei( 
Jnda  einerseits  die  noch  in  Palästina  befindlichen  Reste  des  Zehnstäi 
reichs  mit  betraf,  andererseits  aber  das  Gericht  sich  nicht  auf  die 
Störung  der  beiden  Reiche  beschränkt,  sondern  auch  die  späteren 
richte,  welche  über  das  ganze  Volk  ergingen,  mit  umfaßt. 

Cap.XXIV.  Weissagung  der  Zerstörung  Jerusalems  duj 

Gleichnis  und  Zeichen. 

An  dem  Tage,  da  der  König  von  Babel  die  Belagerung  und  Einsc 
ßung  Jerusalems  begann,  wurde  dem  Ezechiel  am  Chaboras  dieses 
nis  von  Gott  geoffenbart  (v.l  u.  2)  und  ihm  befohlen,  dem  Volke  di 
ein  Gleichnis  das  Schicksal  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner  zu  weisi 
(v.3 — 14).  Hierauf  kündigte  ihm  Gott  den  Tod  seines  Weibes  an  und 
bot  ihm,  darüber  keine  Trauer  zu  zeigen.  Am  Abende  darauf  starb 
Weib  und  er  tat  wie  ihm  geboten  war.  Deshalb  vom  Volke  geit 
klärte  er  demselben,  daß  sein  Tun  vorbildlich  für  ihr  Verhalten  bei 
Falle  Jerusalems  sei  (v.l6— 24).  Diesen  Fall  werde  ein  Entronni 
dem  Propheten  berichten,  und  dann  werde  er  sich  nicht  mehr  stumm 
halten,  ^sondern  wiederum  ^um  Volke  reden  (v.25 — 27). —  Von  dii 
lezten  drei  Versen  abgesehen  enthält  demnach  dieses  Cap.  zwei  Go 
werte,  von  welchen  das  erste  in  einem  Gleichnisse  die  Drangsale  und  dfl^ 
Ausgang  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  darlegt  (v.l 
14),  das  zweite  durch  ein  Zeichen  den  Schmerz  und  die  Trauer  Is 
namentlich  der  Exilirten,  über  den  Untergang  der  Stadt  mit  ihrem  Hei 
ligtume  und  ihren  Bewohnern  vorbildet.  Diese  beiden  Gottesworte 
wie  durch  ihren  Inhalt  verbunden,  so  auch  an  einem  Tage  dem  ProphetaM 
eröffnet  worden,  und  zwar,  wie  im  Eingange  v.  1  u.2  nachdrücklich  im 
merkt  wird,  an  dem  Tage  des  Beginnes  der  Belagerung  Jerusalems  duflIJ 
den  König  von  Babel.  » 

V.l.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehovas  zu  mir  im  neunten  Jahre,  Ä 
zehnten  Monde,  am  zehnten  des  Monden,  also:  V.  2.  Menschensohil$' 
schreibe  dir  den  Namen  des  Tags,  dieses  selbigen  Tages!  Geworfen  hit 
sich  der  König  von  Babel  auf  Jerusalem  an  diesem  selbigen  Tage,  —  Dtf 
Datum:  der  zehnte  Tag  im  zehnten  Monate  des  neunten  Jahres  nach  Jo- 
jachins  Wegführung  (1,2)  oder  —  was  dasselbe  ist  —  der  Regierung  dtf 
an  seine  Stelle  zum  Könige  eingesezten  Zedekija,ist  Jer.52,4.  39,10* 
2£[g.25,l  als  der  Tag  genant,  an  welchem  Nebucadnezar  durch  Erricb- 


Biechiel  XXIY,  1—8.  fM 

eines  Walles  die  Stadt  Jerusalem  einschloß,  und  nach  dem  Exile 
wurde  dieser  Tag  deshalb  als  Fasttag  begangen  Sach.8, 19.  Was  so 
IJenisalem  geschah, das  ward  dem  £z.  am  Chaboras  an  dem  nämlichen 
geoffenbart  und  den  Exulanten  zu  verkündigen  ihm  aufgetragen,  ut 
1  et  obsessi  tum  ex  tempore  tum  ex  rerum  eventu  discerent,  non  casui 
Bahyloniorum  potentiae  urbis  excidium  esse  adscribendum,  sed  ejus 
Uati,  qui  multo  ante  praedixerat,  ob  civium  impietatem  urbem  esse 
\eomburendam:  Ezechielem  quoque  prophetam  esse  veridicum,  quippe 
'osolymae  statum  e  Babylone  tarn  longe  dissita  nosse  potuit  et  po- 
were. Prad,  Diese  Bestimtheit  der  Yorherverkflndigung  läßt  sich 
durch  willkürliche  Umdeutungen  der  Worte,  noch  mit  Hitz,  durch 
mdlose  Behauptung,  daß  der  Tag  erst  nach  dem  Ereignisse  so  be- 
worden sei,  in  ein  vaticinium  post  eventum  verwandeln.  —  Den  Na- 
des  Tags  schreiben  heißt  s.  v.  a.  den  Tag  notiren.  Der  Grund,  wes- 
I?  wird  v.2^  angegeben:  weil  sich  Nebuc.  an  diesem  Tage  auf  Jemsa- 
geworfen  hat.  So  hat  Ew.  den  Sinn  des  ^J^o  gut  wiedergegeben.  "^^0 
stützen ,  stemmen  (seine  Hand),  danach  hier  u.  Ps. 88, 8  sich  mit 
it  auf  etwas  stemmen.  Unerweislich  ist  dagegen  die  dem  Worte  aus 
Syr.  aufgedrungene  Bed.  sich  nähern  (Ges.  Win.  U.A.). 
Y.d — 14.  Das  Gleichnis  von  dem  Topfe  mit  den  Kochstttcken.  Y.S. 
trage  dem  widerspenstigen  Geschlechte  ein  Gleichnis  vor  und  sprich 
^en:  So  spricht  der  Herr  Jehova:  setze  den  Topf  an,  setze  an  und 
auch  Wasser  hinein;  Y. 4  sammle  seine  Fleischstücke  hinein,  alle 
Stücke,  Lende  und  Schulter,  mit  auserlesenen  Knochen  fülle  ihn; 
das  auserlesenste  Kleinvieh  nimm  und  auch  einen  Holzstoß  für  die 
darunter;  laß  es  tüchtig  sieden,  auch  seine  Knochen  darin  gar 
V. 6.  Darum  also  spricht  der  Herr  Jehova:  Wehe,  Stadt  der 
xulden!  Topf  in  welchem  Rost  ist  und  dessen  Rost  nicht  von  ihm 
Stück  für  Stück  hole  sie  heraus;  nicht  ist  über  sie  das  Los  ge- 
V.  7.  Denn  ihr  Blut  ist  in  ihrer  Mitte;  auf  nackten  Felsen  hat  sie 
tgetan,  nicht  auf  die  Erde  hat  sie's  gegossen,  daß  man  Staub  dar- 
decken  kante.  V.8.  Um  Gfimm  herbeizUßihren ,  Rache  zu  nehmen, 
ich  ihr  Blut  auf  nackten  Felsen  kommen  lassen,  daß  es  nicht  be- 
würde.  V.  9.  iDarum  also  spricht  der  Herr  Jehova:  Wehe  der  Stadt 
Blutschulden !  auch  ich  werde  den  Holzstoß  groß  machen.  V.  10. 
tfe  das  Holz,  schüre  das  Feuer,  mache  gar  das  Fleisch,  laß  den  Brei 
i,  daß  auch  die  Knochen  zerkochen.  V.  1 1.'  Und  stelle  ihn  auf  seine 
leer,  damit  sein  Erz  heiß  und  glühend  werde,  daß  seine  ünreinig- 
in  ihm  schmelze ,  sein  Rost  vergehe.  Y.  12.  Die  Bemühungen  hat  er 
tihöpft  und  nicht  geht  von  ihm  sein  vieler  Rost  ab;  ins  Feuer  seinen 
U  V.  13.  In  deiner  Unreinigkeit  ist  Greuel;  weil  ich  dich  gereinigt  ^ 
^^  du  nicht  rein  geworden,  so  wirst  du  von  deiner  Unreinigkeit  nicht 
*^  rein  werden,  bis  daß  ich  meinen  Grimm  an  dir  stille.  V.  14.  Ich  Je- 
^a  habe  es  geredet;  es  komt  und  ich  werde  es  tun,  werde  nicht  nachr- 
*^en,  nicht  schonen  und  micKs  nicht  gereuen  lassen.  Nach  deinen  We- 
^^  und  nach  deinen  Taten  sollen  sie  dich  richten,  ist  der  Spruch  4^$ 
"«rm,  Jehova's. 
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Der  Inhalt  dieser  Vv.  wird  ^^  Sprnchrede,  Gleichnis  genant 
Ez.  soll  dusselbe  dem  widerspenstigen  Geschlechte  vortragen.  D 
folgt,  daß  die  folgende  Handlung,  die  dem  Propheten  vorzunehmen  1 
len  wird,  für  keine  wirkliche  symbolische  Handlung,  welche  er  voll 
habe,  zu  halten  ist,  sondern  daß  diese  Handlung  den  Inhalt  des  bvj^ 
d.  h.  der  Parabel  angehört.  Daher  ist  auch  die  Deutung  der  Pi 
V.  10  ff.  in  die  Form  einer  Handlung  gekleidet.  Der  Topf  mit  den  Fl 
stücken  und  Knochen,  die  in  ihm  gekocht  und  ganz  verkocht  werde 
len,  bezeichnet  Jerusalem  mit  seinen  Bewohnern.  Das  Feuer,  an  d( 
gekocht  werden,  ist  das  Kriegsfeuer,  und  das  Setzen  des  Topfes  ans 
der  Beginn  der  Belagerung,  durch  welche  die  Einwohnerschaft  der 
wie  Fleisch  und  Knochen  in  einem  Topfe  verkocht  werden  soll,  na 
2  Kg.  4, 38  vom  Setzen  des  Topfes  an  oder  auf  das  Feuer,  lai  Cib»  t 
sammen  seine  Stücke  hinein.  ^'^TfXl}  seine  d.  h.  die  in  den  Kochtopf 
renden  Fleischstücke.  Diese  werden  näher  bestirnt  als  die  besten  Fl 
stücke,  und  von  diesen  Hüfte  (Lende)  und  Schulter  als  die  vorzügli< 
noch  besonders  erwähnt,  wozu  noch  die  auserlesensten  Knochen  ko 
sollen.  Die  Bestimmung  wird  noch  gesteigert  durch  den  Zusatz,  c 
das  Auserlesenste  vom  Kleinvieh  dazu  nehmen  soll.  Die  auerlese 
Fleischstücke  und  die  Knochenstücke  bezeichnen  den  tüchtigste] 
kräftigsten  Teil  der  Bevölkerung  der  Stadt.  Zum  Verkochen  i 
Stücke,  besonders  der  Knochen  ist  ein  tüchtiges  Feuer  erforderlich 
besagen  die  W. :  und  auch  einen  Holzstoß  für  die  Knochen  daruntei 
V.  5,  wofür  V.  9  Ttyrn^  steht,  bed.  einen  Holzstoß  und  komt  in  diesei 
auch  Jes.30,33  vor,  von  "^i^  ringsum  legen,  reihen,  schichten,  d*!^« 
kann  wegen  des  Artikels  nicht  einen  Haufen  Knochen  bed.,  sonden 
einen  Holzstoß  für  die  (vorher  genanten)  Knochen ,  nämlich  zum  '^i 
eben  derselben.  Beachtet  man  den  Artikel,  so  wird  schon  dadurch 
die  Annahme,  daß  Ez.  einen  Haufen  Knochen  habe  unter  den  Topf 
sollen,  als  auch  die  Emendation  des  o''n:{?n  in  ta^'ats)  {Böttch.  Ew. Hit 
unstatthaft  abgewiesen.  Wenn  auch  '^^^  an  und  für  sich  nicht  einen 
stoß,  sondern  nur  strues  bedeutet,  so  ergibt  sich  doch  die  Bestimi 
daß  das  Aufgeschichtete  Holz  sei,  aus  dem  Contexte  zur  Genüge. 
O'waj^n  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  ta''o:ss  durch  Te: 
derbnis  aus  d''2I§  entstanden,  so  würde  es  keinen  Artikel  erhalten  l 
Ohne  Not  will  Hitz.  auch  n'^np'n  in  n-irna  ändern.  Daß  ö'^nn*)  nich 
ter  vorkomt,  beweist  gar  nichts.  Das  Nomen  ist  dem  Verbo  zur  Ve 
kung  beigegeben  und  ist  pluraletant.  in  der  Bed.  das  Sieden,  lai  ^V 
hängt  vom  Vorhergehenden  ab ,  indem  Da  das  copulative  i  ersezi 
üeber  iiöa  gar  werden,  s.  zu  Ex.  12, 9. 

In  V.6 — 8  wird  die  Deutung  der  Parabel  gegeben,  und  zwar  in 
durch  15^  (v.6. 9)  eingeführten  Gedankenreihen.  Die  Einführuni 
1?i  darum,  deshalb,  erklärt  sich  daraus,  daß  in  der  Gleichnisrede 
oder  eigentlich  in  dem  das  Gleichnis  veranlassenden  Factum  der 
Schließung  Jerusalems  das  über  Israel  hereinbrechende  Gericht  img 
tet  war.  Der  Gedankengang  ist  dieser:  Weil  nun  das  Gericht  üb( 
rusalem  begint,  darum  Wehe  ihr,  denn  ihre  Blutschuld  ist  so  grofi 
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lie  Ternichtet  werden  muß.    Die  der  Größe  der  Schuld  entsprechende 
Jfrafe  wird  aber  in  den  beiden  Strophen  v.6 — 8  und  9 — 13  so  ezplicirt, 
itS  die  erste  Strophe  von  der  Strafe  der  Einwohnerschaft  Jerusalems,  die 
nreite  von  der  Strafe  der  Stadt  selber  handelt.   Zur  Begründung  dieses 
.teteren  Momentes  wird  ein  im  Gleichnisse  selbst  nicht  erwähnter  Um- 
ftead  —  der  Rost  am  Topfe  —  hinzugefügt  und  dadurch  das  Bild  vom 
[.  .(ochtopfe  zweckgemäß  erweitert.   Uebrigens  gehen  in  der  Deutung  der 
Itabel  Bild  und  Sache  wiederholt  in  einander  über.   Weil  Jerusalem 
ihn  Stadt  der  Blutschulden  ist,  so  gleicht  sie  einem  Topfe,  an  welchem 
ijptilgbare  Rostflecken  haften.  Schwierig  ist  v.  6**  und  verschieden  gedeu- 
Das  i  vor  dem  wiederholten  rj^'^H?  ist  ohne  Zweifel  distributiv  zu 
m:  je  nach  ihren  Stücken  d.  h.  Stück  für  Stück  hole  sie  heraus. 
Suffix  an  riK'^atin  läßt  sich  aber  nicht  mit  Äf//>/'.auf '^''O  beziehen,  weil 
keinen  passenden  Sinn  ergibt.  Man  wird  nicht  sagen:  hole  den  Topf 
nach  seinen  Fleischstücken  heraus,  wenn  man  nur  das  Herausholen  der 
{chstücke  aus  dem  Topfe  meint.   Diese  Schwierigkeit  wird  auch  da- 
nicht  beseitigt,  daß  man  dem  «'»^'in  die  Bed.  hervorlangen,  herlan- 
iy  gibt.  Denn  abgesehen  davon,  daß  die  Bedeutung:  herlangen  um  ihn 
Feuer  zu  setzen  sprachlich  unerweislich  ist,  wird  man  auch  nicht 
m:  lange  den  Topf  her  je  nach  seinen  Fleischstücken,  Kochstück  für 
»chstück,  wenn  man  nur  das  Herlangen  des  mit  Eochstücken  gefüllten* 
)fes  meint.    Das  Suffix  an  snK''2rin  geht  auf  die  Stadt  p'»?)  d.h.  ihre 
)völkerung,  „welcher  ja,  und  nicht  ihrem  Häusercomplexe ,  die  Blut- 
ild  anhaftet"  (Bitz.).    Auch  das  Suffix  an  ^^i^t;?  geht  nur  scheinbar 
den  Topf,  der  Sache  nach  aber  auf  die  Stadt,  d.h.  die  Gesamtheit  ih- 
Bevölkerung,  deren  einzelne  Individuen  die  einzelnen  Kochstücke 
Hienach  ist  der  Sinn  dieser  Aufforderung  nicht  zweifelhaft:  die 
in  Jerusalem  befindliche  Bevölkerung  soll  herausgeholt  werden, 
^zwar  alle  ohne  Ausnahine,  indem  nicht  das  Los  über  sie  geworfen 
I,  das  den  einen  träfe,  den  andern  nicht.   Dabei  braucht  man  die  Er- 
flflmung  des  Rostes  am  Topfe  nicht  mit  dem  Herausholen  der  Kochstücke 
demselben  in  Causalzusammenhang  zu  setzen  und  den  Sinn  so  zu  fas- 
L,  daß  alle  Stücke,  weil  durch  den  Rost  des  Kessels  unbrauchbar  ge- 
worden, herausgenommen  und  weggeworfen  werden  solten  (^Ä>.),son- 
l^dem  durch  Erwähnung  des  Rostes  geht  die  Erklärung  schon  hier  über 
Bild  hinaus.  Herausgeholt  sollen  die  Fleischstücke  werden,  nachdem 
ijk  zerkocht  sind ,  um  den  Topf  leer  zu  machen  und  ihn  dann  noch  ans 
^|*euer  setzen  zu  können,  daß  der  ihm  anklebende  Rost  ausgebrant  werde 
jr.ll).    Dagegen  wolle  man  nicht  mit  HClief,  einwenden,  daß  diese  Aus- 
kgung  nicht  mit  dem  Zusammenhange  stimme,  denn  „nach  dem  Schlüsse 
".jfcsv.ö  und  nach  v.  10.11  sollen  die  Kochstücke  und  selbst  die  Knochen 
idcht  herausgeholt,  sondern  durch  mächtiges  Feuer  verkocht,  und  soll  der 
Topf  nicht  dadurch,  daß  die  Kochstücke  herausgeholt  und  weggeworfen 
»erden,  sondern  dadurch  leer  werden,  daß  die  Kochstücke  rein  zu  Brei 
^Nichts  verkochen."  Denn  das  „zu  Nichts  verkochen"  steht  nicht  im 
"texte,  sondern  nur:  daß  selbst  die  Knochen  garkochen,  zu  weichem  Brei 
Werden  sollen.    Was  aber  die  Sache  betrifft,  so  läßt  sich  dies  nicht  mit 
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den  meisten  AnsU.  nnr  anf  die  Wegführnng  der  Bewohner  ins  f 
ziehen.  Das  Herausholen  der  Eochstücke  aus  dem  Topfe  bezeicl 
WegschafPnng  der  Einwohner  aus  der  Stadt,  sowol  durch  Tödtu 
11,7),  als  durch  Gefangenführnng.  Die  Stadt  soll  leer  von  M 
werden  infolge  ihrer  Einschließung  durch  den  König  von  Babel 
Drohung  wird  v.7f.  motivirt  durch  Darlegung  der  Verschuldung 
lems.  Die  Stadt  hat  Blut  vergossen,  das  nicht  mit  Erde  bedeckt,  i 
unbedeckt  geblieben  ist,  wie  auf  einen  harten  Felsen  gegossenes  I 
der  Stein  nicht  einsaugen  kann,  und  weil  nicht  bedeckt  zu  Gott  ni 
schreit,  vgl.  Gen. 4, 10.  Hi.  16, 18  u.  Jes.  26, 2 1.  Der  Gedanke  ist  < 
hat  frech  und  schamlos  gesündigt  und  nichts  getan ,  ihre  Sünd( 
decken,  hat  keine  Spur  von  Reue  und  Buße  gezeigt,  um  ihre  Sc] 
zu  werden.  Dies  hat  Gott  so  gefügt;  er  hat  das  vergossene  Blut  a 
nackten  Felsen  kommen  lassen,  daß  es  unbedeckt  bliebe,  dami 
Blutschuld  rächen  könne. 

Die  zweite  Wendung  der  Rede  (v.  9)  hebt  eben  so  an  wie  d 
v.6,am  die  Strafvollstreckung  weiter  darzulegen.  Gott  will, 
Schuld  zu  rächen,  den  Holzstoß  groß  machen,  ein  mächtiges  F< 
schüren.  Die  Ausführung  dieses  Gedankens  wird  v.  10  in  der  Foi 
Befehls  an  den  Propheten  gegeben,  viel  Holz  unterzulegen  und  ei 
anzuzünden,  daß  Fleisch  und  Knochen  verkochen.  Qrn  von  d^ 
machen,  mit  '^toa  gar  machen.  Streitig  ist  die  Erklärung  vo 
n)fifj*;Bn,  aber  die  dem  ry'ff^  beigelegte  Bed.  würzen  ist  jedenfall 
send  und  auch  sprachlich  unbegründet.  r\pj^  ist  zwar  Ex.  30, 2i 
Bereiten  des  Salböls  gebraucht,  aber  nicht  vom  Mischen  der  ver 
nen  Ingredienzien,  sondern  warscheinlich  vom  Auskochen  der  G 
um  ihre  Essenz  herauszuziehen,  so  daß  „auskochen^^  wol  die  eig 
Bed.  des  Wortes  ist.  J^nfj^j»  ist  Hi.41,23  der  siedende  Salbt 
^"^n?  ist  Cohortativ  Hiph.  von  '^'^n  glühen,  verbrant  werden.  V.  11 
80  Fleisch  und  Knochen  verkocht  sind,  soll  noch  der  Kessel  leer 
Kohlen  gesezt  werden,  damit  durch  die  Hitze  der  Rost  an  ihm  aus 
werde.  Hiebei  ist  das  Entleeren  des  Kessels  oder  Topfes  durch  Ai 
ten  des  zu  Brei  gekochten  Fleisches  als  selbstverständlich  übei 
Die  ünreinigkeit  des  Topfes  ist  sein  Rost,  önn  ist  aramaisirenc 
für  tafen  =  otnri.  Den  Sinn  hat  Mich,  gut  so  angegeben:  civibi 
etiam  urbs  consumetur.^ —  In  v.  12  ff.  wird  die  Notwendigkeit  ( 


1)  Hitzig  findet  in  dieser  Darstellung  ein  Hysteronproteron,  weil  d 
gung  des  Kessels  dem  Kochen  des  Fleisches  in  ihm  hätte  vorhergehen,  ni( 
folgen  sollen,  nnd  weil  anch,  auf  die  Sache  gesehen,  der  Rost  der  Sünde 
der  Stadt  als  Häusermasse,  sondern  an  ihrem  Volke  hafte.  Allein  beide  G; 
weisen  nicht,  was  Hitz.  damit  beweisen  will,  nämlich  daß  die  Darstellung  di 
Haltlosigkeit  sich  als  nicht  wirkliche  Weissagung  zu  erkennen  gebe,  und  s 
hanpt  nichtig.  Wenn  man  Fleisch  im  Topfe  zum  Essen  kochen  will,  so  ^ 
freilich  den  Topf  zuerst  von  seinem  Koste  reinigen.  Daran  ist  aber  hier 
denken.  Das  Fleisch  solte  im  Topf  nur  verkocht  werden,  um  vernichtet  un 
worfen  zu  werden,  wozu  man  den  Topf  vorher  nicht  zu  reinigen  brauchte, 
den  andern  Einwand  betrifft,  so  haftet  der  Schmutz  der  Sünde  zwar  an  i 
fohen,  aber  nicht  —  wie  Hitz.  annimt  —  an  diesem  allein,  sondern  verbn 
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ichtnogsgerichtcs  motivirt,  wobei  die  Rede  v.l2  noch  im  Bilde  bleibt, 
;  h  V.13  aber  auf  die  Sache  übergeht.  Die  ßemühongen  (Q'^SKn  an.  Xiy.) 
1  ht  er  (der  Topf)  erschöpft,  nämlich  —  wie  aus  v.  13  deutlich  sich  ergibt 
—die  Bemühungen  ihn  durch  gelindere  Mittel  zu  reinigen,  nicht  —  wie 
Ktz.  aus  dem  folgenden  Satze  irrig  folgert  —  durch  solche  äußerste  Glut 
irinen  Rost  wegzubeizen.  ^^J^^,  3.  pers,  hipk.  von  n^b  ist  die  ältere,  spä- 
ttiQS  dem  Gebrauche  fast  verdrängte  Form,  vgl.  Ges,%.lb  Anm.l.  Die 
Uta  Worte  in  v.  11 :  »^^nK^n  tt3»a  fasse  ich  mit  Häv.  Hitz.  u.  A.  als  Aus- 
■lÜ  Weil  der  Topf  die  Anstrengungen  ihn  zu  reinigen  erschöpft  hat,  so 
jlsein  Rost  ins  Feuer.  In  v.  13  ist  Jerusalem  angeredet  und  ni^T  nicht 
Jl'zu  tlDKScda  gehöriger  Genitiv:  ob  deiner  unzüchtigen  Unreinheit (i?»'. 
'jfe.),  sondern  Prädicat:  in  deiner  Unreinheit  ist  (liegt)  nsT  d.i.  ein  to- 
jbiwürdiger  Greuel,  vgl.  Lev.  18, 17  u.  20, 14  wonach  die  als  nat  bezeich- 
iBten  fleischlichen  Verbrechen  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollen.  Die 
leiBigungen,  welche  Gott  versucht  hat,  ohne  daß  Jerusalem  rein  wurde, 
iortanden  in  den  Versuchen ,  teils  durch  Drohungen  und  Verheißungen 
fr  Propheten  (vgl.  2  Chr.  36, 15),  teils  durch  Züchtigungen  das  Volk  von 
pinem  Sündenwege  zu  bekehren,  die  dem  chaldäischen  Vernicl^nngsge- 
te  voraufgingen.  Zu  nnn  n-^an  vgl.  5, 13.  Mit  v.  14  wird  die  Drohung 
misammenfassender  Weise  abgeschlossen. 
V.  15 — 24.  Das  Zeichen  des  stummen  Sohmenes  über  den  Unter- 
f  Jerusalems«  V.  15.  Und  das  Wort  Jehova's  geschah  zu  mir  also: 
•9^.  16.  Menschensohn,  siehe  ich  nehme  von  dir  deiner  Augen  Lust  durch 
IbifR  Schlag,  und  du  solst  nicht  klagen  noch  weinen,  und  nicht  soll  eine 
rßkräne  dir  kommen,  V.  17.  Seufze  in  der  Stille,  Todtenklage  solst  du 
Nlib  anstellen,  deinen  Kopfschmuck  binde  dir  um  und  ziehe  deine  Schuhe 
]^ieine  Füße,  und  verhülle  nicht  deinen  Bart  und  Brot  der  Leute  iß 
I  ük  V.  18.  und  ich  redete  zu  dem  Volke  am  Morgen  und  am  Abende 
\iÜ^mein  Weib,  und  ich  tat  am  Morgen,  wie  mir  befohlen  war,  V.19. 
iA  sprach  das  Volk  zu  mir:  wilst  du  uns  nicht  anzeigen,  was  dies  uns 
fdevte,  daß  du  so  tust?  V.20.  Und  ich  sprach  zu  ihnen:  das  Wort  Je- 
kflfifs  ist  zu  mir  geschehen  also:  V.21.  Sage  dem  Hause  Israel:  Also 
fricht  der  Herr  Jehova:  siehe  ich  werde  mein  Heiligtum  entweihen,  den 
Stolz  eurer  Macht,  die  Lust  eurer  Augen  und  das  Begehren  eurer  Seele; 
,9nd  eure  Söhne  und  eure  Töchter,  die  ihr  verlassen  habt,  werden  durchs 
S^ert  fallen,  V.22.  Da  werdet  ihr  tun,  wie  ich  getan  habe:  den  Bart 
Ikrdet  ihr  nicht  verhüllen  und  Brot  der  Leute  nicht  essen;  V.  23  und  eu- 
Hü  Kopfschmuck  werdet  ihr  auf  euren  Häuptern  und  eure  Schuhe  an 
IKaren  Füßen  haben,  ihr  werdet  nicht  klagen  und  nicht  weinen,  sondern 
.Wdet  hinschwinden  in  eurer  Sündenschuld  und  einer  gegen  den  andern 
^zen,  V.  24.  So  wird  euch  Ezechiel  zum  Wunderzeichen  sein;  ganz  so 
•wer  getan,  werdet  ihr  tun;  wenn  es  komt,  werdet  ihr  erkennen,  daß 
W  der  Herr  Jehova  bin.  —  Aus  den  Angaben  v.  18,  daß  der  Prophet  am 

^  alttestamentlicher  Anschauung  auch  auf  die  Sache;  vgl.  Ley.l8,25.27f.  So 
''^ftet  der  Aussatz  nicht  blos  den  Menschen  an ,  sondern  auch  den  Kleiderstoffen 
IJ^  Häusern.  Aus  demselben  Grunde  ergehen  auch  Strafgerichte  nicht  über  die 
'f^nichen  allein,  sondern  zugleich  über  Städte  und  Lancier. 
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Morgen  zum  Volke  geredet  hat  und  dann  am  Abende  sein  Weib  ge8to^ 
ben  ist  und  er  hierauf  am  (folgenden)  Morgen  dem  göttlichen  Befehle  ge^ 
mäB  keine  Trauer  äufierte  und  dem  Volke  auf  Befragen  die  Bedeatoog 
dieses  seines  Verhaltens  erklärt,  ergibt  sich,  daß  das  in  diesem  Abschnitte 
enthaltene  Gotteswort  an  demselben  Tage  wie  das  Yorhergehende  an  ihi 
ergangen  ist,  nämlich  am  Tage  der  Einschließung  Jerusalems;  demiini 
er  am  Morgen  dieses  Tages  zum  Volke  redete  iy.  18),  das  ist  die  Weistfh 
gung  T.  3 — 14.   Unmittelbar  nachdem  Gott  ihm  diese  eröffnet  hatte,  m^ 
kündigte  er  ihm  auch  den  bevorstehenden  Tod  seines  Weibes  nebst  dtf 
Bedeutung,  welche  dieses  Ereignis  für  das  Volk  haben  solte.   Die  IM, \ 
der  Augen  (v.  16)  ist  die  Gattin  (v.l8).    nBjRaa  durch  einen  Schlag  d.1 
durch  plötzlichen,  von  Gott  verhängten  Tod,  vgl.  Num.  14,37. 17,11; 
üeber  diesen  Todesfall  soll  er  weder  einen  Klageton  laut  werden 
noch  irgend  eine  Trauer  kundgeben,  sondern  nur  still  seufzen,  bns 
steht  nicht  für  D'^n»  ba«,  sondern  beide  Worte  sind  Accusative;  w( 
wäre  zu  übersetzen:  Todte  solst  du  nicht  zum  Gegenstand  der 
machen,  d.h. keine  Todtentrauer  anstellen,  wie  schon  Storr, 
p.  19  riohtig  erklärt  hat.  Bei  Trauer  pflegte  man  das  Haupt  zu  entbUAl 
und  mit  Asche  zu  bestreuen  (Jes.61,3),  barfuß  zu  gehen  (2  Sam.l6,tt 
Jes.20,2)  und  den  Bart  d.h.  das  Gesicht  bis  an  die  Nase  zu  verlitiHij 
(Mich. 3, 7).   Dies  alles  soll  Ez.  nicht  tun,  sondern  seinen  Eopfecl 
anlegen  C^fi  überhaupt  der  Kopfschmuck,  Turban,  vgl.  v.  23  u.  Je6.61^ 
nicht  speciell  der  priesterliche  Kopfschmuck,  welcher  Ex. 3 9, 28  TU 
hsaann  heißt),  und  Schuhe  anziehen,  auch  kein  Trauerbrot  essen. 
D'^SK  bed.  mcYxt  panis  miserorum^cibus  lugentium^  so  daß  ta'^ttiaK  =1 
wäre,  sondern:  Brot  der  Menschen,  der  Leute,  d.  h.  nach  dem  Cont 
Brot,  welches  die  Leute  bei  Todesfällen  zur  Bezeignng  ihrer  TeilnatA,; 
zur  Tröstung  und  Erquickung  der  Leidtragenden  in  das  Trauerhaniii 
schicken  pflegten,  woraus  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Sitte  förmlicher Lll^ 
chenmahlzeiten  gebildet  hat,  die  im  A.T.  noch  nicht  erwähnt  wird,  wil 
rend  das  Schicken  von  Brot  oder  Speise  ins  Trauerhaus  durch  Deo^M»! 
14.  Hos.9,4  u.  Jer.16,7  sicher  bezeugt  ist;  vgl.  auch  2  Sam.  3,35.  — Ä 
nun  Ez.  nach  dem  Tode  seines  Liebsten  sich  jeder  Klage  und  Tnuuf 
äußerung  enthielt,  so  vermutete  das  Volk,  daß  dieses  auffallende  BeBd*: 
men  eine  Bedeutung  haben  möge,  und  fragte  ihn,  was  er  ihnen  dsunit  ar 
zeigen  wolle.    Darauf  verkündigte  er  ihnen  das  Gotteswort  v.20— Ä 
Wie  ihm  sein  Liebstes,  seine  Gattin,  so  solle  dem  Volke  sein  LiebsM 
das  Heiligtum  des  Tempels  durch  Zerstörung  und  seine  Kinder  durcbk 
Schwert  genommen  werden.    Wann  dies  geschehe,  dann  werden  sie,  ^ 
sowie  er  jezt,  sich  verhalten,  darüber  nicht  trauern  und  weinen,  sondÄ» 
nur  im  dumpfen  Schmerze  über  ihre  Sünden  stumm  seufzen  und  eineri^ 
gen  den  andern  stöhnen.   Das  Entweihen  (^j?n)  des  Heiligtums  geschieh 
durch  Zerstörung  des  Tempels,  vgl.  7,24.  um  die  Größe  dieses  N&Avs0 
anzudeuten,  wird  in  den  folgenden  Sätzen  der  Wert  des  Tempels  in  ^^ 
Augen  des  Volks  hervorgehoben.  05 w  lixa  ist  aus  Lev.  26, 19 ;  der  Stol* 
eurer  Macht  heißt  der  Tempel,  sofern  Israel  auf  ihn  als  Stätte  derg<0^ 
liehen  Guadengegenwart  seine  Macht  und  Stärke  gründete,  indem  ^  ^^ 
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h&umg  lebte,  daß  der  üerr  sein  Heiligtum  iiicht  den  Heiden  zur  Zer^ 
tilnmg  preisgeben,  sondern  mit  dem  Tempel  auch  Jerasalem  und  seine 
Jewoimer  schätzen  werde,  vgl.  Jer.  7,4.  d^^bs  ^^na  das  Verlangen  oder 
JQgehren  der  Seele  (von  ^^tn  im  Arab.  desiderio  ferri  ad  aHquam  rem), 
JHe  Söhne  and  Töchter  des  Volks  sind  die  Verwandten  nnd  Volksgenos- 
jn,  welche  die  Exilirteu  in  Canaan  hatten  zurücklassen  müssen.  —  Wie 
dissich  Enthalten  von  Klage  nnd  Trauer  über  den  Untergang  des  Heilig- 
nnd  der  Verwandten  zn  verstehen  sei,  das  ersieht  man  ans  dem  6e- 
tze:  "^'^  &npc9i  ihr  werdet  hinsiechen,  hinschwinden  in  enren  Sfin- 
4wchalden,  vgl.  4, 1 7  n.  Lev.  26, 39.  Hienach  hat  man  weder  an  „dam- 
|fc  Gleichgültigkeit''  {Eichh.Hitz.)  noch  an  „dumpfe  Unbußfertlf^eif' 
(Sv.)  zu  denken,  sondern  an  einen  so  überwältigenden  Schmerz,  für  den 
k  keine  Thräne,  keine  Klage  gibt,  sondern  nur  tiefes  innerliches  Sea£ien 
Über  die  Sünden,  die  so  furchtbares  Unglück  gebracht  haben.  ^\  knar- 
NBy  bnunmen  wie  die  Bären  (Jes.59,11),  hier:  dumpf  senden,  stöhnen; 
User  zu  dem  andepn  hin,  d.h.  den  Schmerz  gegenseitig  durch  dumpfes 
len&en  kundgebend,  nicht  aber  *  „voll  Mißmut  die  Schuld  des  Unglücks 
tett  bei  sich  bei  andern  suchend''  {Hitz,).  Dies  paßt  auf  keine  Weise  in 
Itti  Zusammenhang.  Dieser  die  Körperkräfte  verzehrende  Schmerz  führt 
ip  gründlicher  Erkentuis  und  ßerenung  der  Sünden  und  durch  Rene  and 
laße  zur  Wiedergeburt  nnd  Erneuerung  des  Lebens.  So  werden  sie 
hurch  die  über  sie  hereinbrechende  Katastrophe  zur  Erkentnis  des  Herrn 
ielangen,  vgl.  Lev.  26, 40ff.  Wegen  n&i»  Wanderzeichen  s.  zu  Ex. 4, 21. 
V.  2ö — 27.  Die  Folgen  der  Zerstörang  Jemsalems  für  den  Proj^lM- 
bn»  V.  25.  Und  du  Menschensohn,  siehe  am  Tage  da  ich  von  ihnen  nehme 
\kte  Macht,  ihre  herrliche  Freude,  die  Lust  ihrer  Augen  uud  das  VerUm- 
fm  ihrer  Seele,  ihre  Söhne  und  ihre  Töchter,  V.26  an  jenem  Tage  wird 
itk  Entronnener  zu  dir  kommen,  es  deinen  Ohren  kutidzutun.  V.27.  An 
Jtmm  Tage  wird  dein  Mund  aufgetan  werden  mit  dem  Entronnenen,  und 
it  wirst  reden  und  nicht  mehr  verstummen;  und  so  solst  du  ihnen  ein  Wun- 
ittzeichen  sein,  daß  sie  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin»  —  Wie  die  Zer- 
Mörnng  Jerusalems  für  die  Exulanten  am  Chaboras  eine  gewaltige  und 
Bbr  ihre  Zukunft  folgenreiche  Wirkung  haben  wird,  so  soll  sie  auch  für 
len  Propheten  ein  Wendepunkt  in  der  Ausrichtung  seines  Berufes  wer- 
den. So  hat  Häv,  den  durch  ^t^^^  v.25  angedeuteten  Zusammenhang 
lieser  lezten  Verse  mit  dem  Vorhergehenden  richtig  bestimt.  Während 
Ez.  bisher  nur  dann  zum  Volke  reden  solte,  wenn  der  Herr  ihm  ein  Wort 
tn  dasselbe  eingäbe,  sonst  aber  sich  schweigend  und  stumm  verhalten 
lolte  (3,26  u.  27),  so  soll  er  von  dem  Tage  an, da  ein  Bote  ihm  die  Kach- 
licht  von  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  bringen  werde,  sei- 
len Mund  öffnen,  ohne  ferner  noch  zu  verstummen.  Die  Ausführung  die- 
IM  Gotteswortes  wird  33,21  f.  berichtet.  Die  W*:  wenn  ich  ton  ihnen 
lehme  ihre  Macht  u.  s.  w.  sind  nach  v.  21  zu  verstreu.  Q{9»  ist  demnach 
^Heiligtum,  welches  durch  die  Zerstörung  des  Tempels  den  Israeliten 
^nunen  wurde.  Auch  die  folgenden  Prädicate  bis  otD&a  Ktidig  beziehen 
sich  (nach  v.21)  auf  den  Tempel.  «Sb;  xtoc  Gegenstand  nach  dem  die 
Seele  sich  erhebt  (»iüj)  d.h.  Verlangen  oder  Sehnsucht  hegt,  also  syno-* 
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nym  mit  ttisj  bora  y.21.  Die  Söhne  und  Töchter  siod  uavpdtzta^tJifi^ 
reiht.  W^n  D'i'»a  v.  26,  durch  welches  '»ai  •'t^nß  oi^^a  v.  25  wieder  aa^ 
nommen  wird,  ist  nicht  der  Tag  der  Zerstörung  des  Tempels,  sondern  ii^ 
Allgemeinen  die  Zeit  dieses  Ereignisses,  näher  der  Tag,  an  welchem  dH] 
Nachricht  davon  dem  Propheten  zugehen  wird,   cd'^b&n  mit  dem 
der  Gattung:  ein  Entronnener,  vgl.  Gen.  14, 13.   ta^st«  n«ett5hb  um 
Ohren  (es) hören  zu  machen  d.h.  es  zu  herichten  —  nämlich  den) 
liehen  Ohren  des  Propheten,  während  er  es  im  Geiste  jezt  schon  von 
vernommen  hat.     nsi9c^n  nom.  verbale  statt  des  inf.  kiph.  gebi 
D'^l^fen-p»  mit  (bei)  dem  Entronnenen  d.h.  zugleich  „mit  dein  Munde i 
Flüchtlings^'  {ffitz,).  ^M  die  Gemeinschaft,  der  Sache  nach  die  Gh 
tigkeit  ausdrückend.  Die  W.:  dann  wirst  du  reden  und  nicht  mehr 
stummen,  besagen  nicht,  daß  Ez.  erst  von  diesem  Zeitpunkte  aa 
stumm  verhalten  soll,  sondern  weisen  auf  3,26  u.  27  zurück,  wo  ihmi 
Anfange  seines  Wirkens  an  —  mit  den  dort  erwähnten  Ausi 
Schweigen  auferlegt  worden,  und  involvireu  im  Vergleich  mit  jener  I 
nur  implicite  den  Gedanken,  daß  das  damals  ihm  gebotene  Seht 
von  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte  an  vollständig  eintreten  soll,  l»i: 
Empfang  der  Nachricht  von  Jerusalems  Zerstörung  ihm  der  Mund 
werde  geöffnet  werden.  —  Der  Herr  hatte  nun  durch  die  seinem 
ten  gegebenen  Gottesworte  c.4 — 24  dem  Volke  Israel  alles  gesagt, 
ihm  über  die  bevorstehende  Katastrophe  zur  Belehrung  und  zur  B( 
gung  derselben,  behufs  der  Erkentnis  seines  Abfalles  und  der  Umkdri 
Reue  und  Buße  zu  seinem  Gotte  zu  sagen  war.  Darum  soll  Ez.  fortan  j 
gen  Israel  ganz  schweigen  und  Gott  den  Herrn  durch  die  Tat,  durch^ 
führung  seiner  Drohworte  reden  lassen.  Erst  nach  dem  Eintreten  dl 
richts  soll  ihm  der  Mund  wieder  geöffnet  werden  zu  neuen  Verküi 
gen,  s.  33,22. —  Hiedurch  soll  Ezechiel  den  Israeliten  zum  Wune 
chen  werden.   Diese  Worte  v.  27  haben  hier  einen  etwas  andern  SioBilk! 
in  V.  24.  Dort  solte  Ez.  dem  Volke  durch  sein  Verhalten  beim  Tode  dfr 
ner  Gattin  ein  Wunderzeichen  für  ihr  Verhalten  bei  dem  Gerichte  Atf 
Jerusalem  sein;  hier  (v.27)  dagegen  bezieht  sich  r&i'c^  auf  die  g»üj 
Wirksamkeit  des  Propheten,  sein  bisheriges  und  noch  ferner  zu  beobaiik 
tendes  Schweigen  wie  sein  künftiges  Reden.   Durch  beides  soll  er  aA\ 
seinen  Volksgenossen  als  ein  Mann  erweisen,  dessen  Schweigen,  Bedfli 
und  Handeln  wundersam  und  bedeutungsvoll  für  sie  ist  und  darauf  l^ 
zweckt,  sie  zur  Erkentnis  des  Herrn,  des  Gottes  ihres  Heils,  zu  führen..^ 


Cap.  XXY— XXXII.  Die  Weissagungen  des  Gerichts  AMT 

die  HeidenTolker. 

Während  des  Propheten  Mund  für  Israel  verstummen  solte,  hieB(hf 
Herr  ihn  gegen  die  Heidenvölker  reden  und  diesen  das  Gericht  des  UB' 
terganges  weissagen,  damit  sie  sich  nicht  über  den  Fall  des  Volkes  ^ 
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Gottes  erheben,  sondern  in  dem  Gerichte  ttber  Israel  ein  Werk 
[  JrAlhnacht  and  Gerechtigkeit  des  Herrn,  des  Richters  der  ganzen  Erde, 
^(ritennen  möchten.  Sieben  heidnische  Völker  sind  es,  welchen  Ez.in  die- 
anAbschnitte  seines  Buches  Untergang  verkündigt:  1.  Ammon,  2.  Moab, 
kEdom,  4.  die  Phüister  (c.25),  ö.Tyrus,  6.  Sidon  (c.26— 28)  und  7.  Ae- 
|f|iten(c.29— 32).  Diese  Weissagungen  sind  durch  die  Einleitungsfor- 
id:  Es  geschah  das  Wort  Jehova*s  zu  mir:  in  dreizehn  Gottesworte  also 
Meilt,  daß  die  Aussprüche  gegen  Ammon,  Moab,  Edom  und  die  Phili- 
Itodn  ein  Gotteswort  zusammengefaßt,  dagegen  wider  Tyrus  vier,  wider 
||loa  eins  und  wider  Aegypten  sieben  Gottesworte  gerichtet  sind.  In  der 
|ttenzahl  der  Völker,  wie  in  der  Siebenzahl  der  gegen  Aegypten  gerich- 
JAen  Gottesworte  läßt  sich  die  Rücksicht  auf  die  symbolische  Bedeutsam- 
nt  dieser  Zahl  nicht  verkennen.  Sidon,  das  zur  Zeit  Ezechiels  längst 
Aon  seine  Hegemonie  verloren  hatte  und  von  Tyrus  abhängig  geworden 
nr,  ist  offenbar  nur  deshalb  mit  einem  besonderen  Gottesworte  bedacht 
iocden ,  um  die  Siebenzahl  von  Völkern  zu  gewinnen.  Damit  aber  die 
Mdentsame  Wahl  dieser  Zahl  recht  deutlich  hervortrete,  hat  Ez.  das  Ge- 
loht Aber  das  siebente  Volk  in  sieben  Gottesworten  ausgesprochen.  Sie- 
Eist  auf  Grund  von  Gen.  1  die  Zahl  der  Vollendung  der  Werke  Gottes, 
nn  also  Ez.  sieben  Völker  auswählt  und  über  das  Hauptvolk  derselben, 
lagypten,  sieben  Gottesworte  spricht,  so  will  er  damit  sagen,  daß  das  ge- 
RttBsagte  Gericht  über  die  Heidenwelt  und  ihre  Völker  sich  durch  Gottes 
Wort  und  Taten  verwirklichen  und  vollenden  wird.  —  Hienach  zerfallen 
lle  Gerichtsweissagungen  über  diese  sieben  Heidenvölker  in  zwei  Grup- 

R:  Ammon,  Moab,  Edom,  Philistäa,  Tyrus  und  Sidon  bilden  die  eine 
ppe,  während  die  andere  nur  von  Aegypten  handelt.  So  nämlich  ist 
Ikr  Cyclus  dieser  Weissagungen  zu  teilen,  und  nicht  wie  gewöhnlich  ge- 
Üjjieht  so,  daß  man  die  in  c.25  zusammengefaßten  Völker,  als  Repräsen* 
IMfen  der>einen  Phase  der  Weltmacht,  der  durch  Tyrus,  Sidon  and  Ae« 
tglten  repräsentirten  anderen  Phase  des  Heidentums  gegenüberstellt  So 
Meilt  z.B.  Bäv.  über  die  „schöne  ebenmäßige  Verbindung'*  dieser  Weis- 
ügangen  untereinander:  „Zuerst  zeigt  der  Prophet  an  einer  Völkerreihe, 
Wie  die  Idee  des  göttlichen  Gerichts  sich  realisire  an  den  Völkern,  welche 
hl  offener  Feindschaft  gegen  die  Theokratie  auftretend,  darin  die  von 
6ott  abgekehrte  und  in  lauter  Empörung  gegen  ihn  begriffene  Macht  des 
Beidentums  repräsentiren  (c.  25).  Eine  zweite  Seite  der  Betrachtung  des 
Heidentums  eröffnen  die  Weissagungen  über  Tyrus  und  Sidon  (c.26 — 28)« 
In  Tyrus  stellt  sich  das  Bild  des  Uebermutes,  der  fleischlichen  Sicherheit 
dar,  welche  von  Gott  absehend  sich  immer  tiefer  in  die  Sünde  und  Nich- 
tigkeit des  natürlichen  Lebens  hineinstürzt.  Beide  Seiten  faßt  dann  end- 
Keh  Aegypten  zusammen,  dieser  alte  Feind  des  Bundesvolkes,  zu  einer 
VTeltmacht  erstarkt,  und  als  solche  mit  unbeugsamen  Trotze  und  Ueber- 
mnt  dastehend ,  nunmehr  aber  gleich  allen  andern  im  Begriff,  von  dem 
Gipfel  alten  Glanzes  in  bodenlose  Tiefe  herabgerissen  zu  werden."  Diese 
Cäiarakteristik  steht  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  dem  Inhalte  der  Weis- 
tagungen in  offenbarem  Widerspruche.  Dies  gilt  zunächst  von  dem  Ge- 
gensätze, der  zwischen  den  in  c.  25  bedrohten  Völkern  einer-  und  Tyrus 
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und  Sidon  andrerseits  stattfinden  soll.   Als  Yerschuldang,  wofür  sie  den 
(Berichte  verfallen  sollen,  wird  bei  Ammon,  Moab,  £dom  nnd  den  PMli* 
Stern  Schadenfreude  aber  Israels  Fall  and  rachsüchtiges,  feindseliiei 
Handeln  gegen  das  Bandesvolk  genant  (25, 3. 8. 12. 15);  in  gleicher  Wm 
hat  sich  nach  26,2  Tyras  verschuldet  durch  Aeußerung  von  Freude  über 
die  Zerstörung  Jerusalems,  wovon  es  hoft,  daß  sich  nun  ihm  alles  zawes^J 
den  werde.   Dagegen  bei  Pharao  und  Aegypten  ist  von  Schadenfrc 
oder  Feindschaft  oder  Neid  gegen  Israel  oder  das  Gottesreich  nicht  ttj 
Rede,  sondern  Pharao  hat  sich  dadurch  des  Gerichts  schnldig  gemacklj 
daß  er  spricht:  mein  ist  der  Nil,  ich  habe  ihn  mir  gemacht,  und  daß  ll|' 
gypten  ein  Rohrstab  für  das  Haus  Israel  geworden,  welcher  brach yälj 
man  sich  auf  ihn  stützen  wolte  (29, 3. 6  f.).   Nach  diesen  dentlicheai 
klärungen  hat  £z.  Tyrus  und  Sidon  zu  den  feindselig  gegen  Israel 
ten  Völkern  gerechnet,  wenn  auch  der  feindseligen  Stimmung  der  PI 
zier  andere  Motive  zu  Grunde  lagen,  als  bei  £dom  und  den  am 
c. 25  genanten  Völkern,  und  die  Heidenvölker  nicht  in  drei,  son( 
zwei  Gruppen  geglidert.   Dies  wird  über  allen  Zweifel  erhoben  dunfelf  < 
Warnehmung,  daß  jede  dieser  beiden  Gruppen  in  eine  Verheißugl|. 
Israel  ausläuft.    An  die  Gerichtsdrohung  gegen  Sidon  schließt  siok  Jl!^ 
Verheißung:  Und  es  soll  für  Israel  nicht  ferner  sein  ein  bösartigwDafl 
und  schmerzender  Stachel  von  allen  rings  um  sie  her,  die  sie  verackM^j 
und  wenn  der  Herr  Israel  aus  seiner  Zerstreuung  sammeln  werde,  dflii 
wolle  er  dasselbe  in  seinem  Lande  sicher  und  glücklich  wohnen  lasM^I 
indem  er  Gerichte  üben  werde  an  allen  rings  um  sie  her,  die  sie  veraekM 
(28,24—26).  Aehnlich  schließt  die  Gerichtsverkündigung  über  A^ 
ten  in  der  lezten  über  dieses  Land  ausgesprochenen  Weissagung  anslH 
27.  J.  der  Wegführung  (29,17)  mit  der  Verheißung,  der  Herr  wolleil 
der  Zeit,  da  er  Aegypten  dem  Könige  von  Babel  zur  Beute  geben  weiii^ 
dem  Hause  Israel  ein  Hom  wachsen  lassen  (29,21).    Daß  diese  beÜM 
Verheißungen  einander  coilrespondiren,  würde  von  den  Ausll.  nicht  filNfr 
sehen  worden  sein,  wenn  die  der  Zeit  nach  lezte  Weissagung  £z.'s  Üktf 
Aegypten  in  seinem  Buche  chronologisch  an  das  £nde  der  gegen  Aegff* 
ten  gerichteten  Gottesworte  gestelt  worden  wäre. 

Der  Zeit  nach  fält  die  Hauptmasse  dieser  Weissagungen  in  den  Tjsk 
räum  der  lezten  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer,  also  in  dk 
Zwischenzeit,  welche  zwischen  c.24  und  33  liegt,  wie  die  chronologiscltfl 
Data  in  den  Ueberschriften  bezeugen.  Das  erste  Wort  über  Tyrus  istai 
dem  11.  Jahre  der  Wegführung  Jojachins  (26, 1);  von  den  Weissagungi 
wider  Aegypten  stamt  die  in  c.29, 1 — 16  aus  dem  10.  Monate  des  lO.ii 
die  in  c.  30,20 — 26  aus  dem  l.Mon.  des  11.  J.,  die  in  c.31  ausdeml 
Mon.  desselbigen  J.,  die  beiden  in  c.  32,1  ff.  u.  17  ff.  aus  dem  12  Mon.M 
12.  J.,  endlich  der  kurze  Ausspruch  c.29, 17 — 21  aus  dem  27.J.d6r 
Wegführung.  Die  übrigen  haben  keine  chronologischen  Angaben.  Aber 
die  kurzen  Droh  Worte  wider  die  Ammoniter,  Moabiter,  £domiter  undPhi" 
lister  in  c.  25  gehören  in  die  nächste  Zeit  nach  dem  Falle  Jerusalems,  da 
sie  denselben  als  erfolgt  voraussetzen;  der  zweite  und  dritte  Aussprach 
über  Tyrus  c.27  u.  c.28, 1—19,  sowie  der  über  Sidon  c.  28,20ff:  schli»- 
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In  sich  im  Inhalte  eng  an  das  erste  Gotteswort  wider  Tyms  aus  dem 
lt.  J.  der  Wegf.  an,  und  können  nicht  lange  nach  diesem  aasgesprochen 
Mb.  Endlich  das  chronologisch  nicht  hestimte  Drohwort  üher  Aegjpten 
ftSO,  1 — 19  scheint  sich  der  Zeit  nach  näher  an  c.29, 1 — 16  als  an  c.29, 
IT*— 21  anzuschließen.  —  Die  Anordnung  ist  demnach  eine  sachliche 
mi  die  chronologische  Folge  dem  sachlichen  Inhalte,  oder  vielmehr  der 
Meutung,  welche  diese  Heidenvölker  £Qr  die  Theokratie  hatten,  anter- 
gMnet. 

-"-Sil  ihrem  Inhalte  lehnen  sich  diese  Weissagungen  £zechiels  sichtbar 
Ijliiie  Weissagungen  der  älteren  Propheten  wider  dieselben  Völker  an; 
■besondere  in  den  Drohworten  gegen  Tyrus  und  Aegypten  sind  viele 
Manker  aus  den  Weissagungen  des  Jesiga  c.23  u.  19  reproducirt  and 
Miter  ausgeführt.  Aber  troz  dieser  Anlehnung  an  ältere  Propheten- 
irQche  unterscheidet  sich  Ezechiels  Weissagung  gegen  die  Heidenvölker 
■  diarakteristischer  Weise  von  der  der  anderen  Propheten  dadurch,  daß 
ili  Ihm  die  Aussicht  auf  die  zuktlnftige  Begnadigung  dieser  Völker  und 
Hf  die  Bekehrung  ihres  Nachbliebes  zum  Herrn  ganz  fehlt,  indem  er  bei 
ter  Verkündigung  des  gänzlichen  Unterganges  des  irdisch-zeitlichen  Be- 
luides  dieser  Reiche  und  Völker  stehen  bleibt.  Hievon  macht  auch  die 
Ihissagung  über  Aegypten  c.  29, 13 — 16,  daß  Gott  nach  40  Jahren  der 
llehtignng  sein  Gefängnis  wenden  und  es  wieder  sammeln  wolle,  nur  eine 
leheinbare,  keine  wirkliche  Ausnahme ;  denn  diese  Wendung  des  Gerichts 
loU  Aegypten  weder  zur  Wiederherstellung  seiner  früheren  Macht  und 
BrOfie,  noch  zu  seiner  Verherrlichung  in  der  Zukunft  gereichen,  sondern 
HKih  V.  14 ff.  nur  ein  niedriges,  ohnmächtiges  Reich  herstellen,  welches 
kniel  nicht  mehr  zum  Verlaß  auf  seine  Macht  werden  solle.  Durch  diese 
?lirheißung  wird  also  die  Drohung  des  gänzlichen  Unterganges  nur  etwas 
gMuldert,  aber  durchaus  nicht  au%ehoben.  Das  Einzige,  was  Ez.  den 
Itten  Heidenvölkern  positiv  in  Aussicht  stellt,  besteht  darin,  daß  sie  in«- 
ttlge  des  über  sie  ergehenden  Gerichts  erkennen  werden,  daß  Gott  Je- 
kova  oder  der  Herr  ist.  Diese  Formel  kehrt  bei  allen  Völkern  regelmäßig 
Wieder,  vgl.  25,5.7.11.17.  26,6.  28,22.23.  29,e'.9.  30,8.19.25.26. 
32,15,  und  man  könte  sie  so  auffassen,  daß  diese  Völker  durch  das  Ge* 
rieht  ihres  Unterganges  im  Zeitlichen  zur  Erkentnis  des  Gottes  des  Heils 
kommen  werden.  So  verstanden  würde  sie  eine  leise  Hindeutung  auf  das 
Heil  enthalten,  welches  aus  und  nach  dem  Gerichte  den  dem  Untergange 
iBntronnenen  erblühen  werde.  Erwägen  wir  aber  einerseits,  daß  bei 
Edom  25,14  die  Formel  härter  lautet,  nämlich  nicht,  daß  sie  Jehova  er- 
kennen, sondern  daß  sie  seine  Rache  erfahren  sollen,  andrerseits  daß  dem 
mächtigen  Tyrus  wiederholt  Vernichtung,  ewige  Vertilgung  gedroht  wird 
(26, 20  f.  27,36.  28,19)  und  daß  der  ganze  Cyclus  dieser  Weissagungen 
mit  einem  Grabliede  auf  den  Sturz  aller  Heidenvölker  in  den  Scheol 
schließt  (32,17 — 32),  so  wird  man  jene  Formel  nicht  mit  IClief.  in  dem 
angegebenen  Sinne  fassen,  sondern  nur  dahin  verstehen  dürfen,  daß  diese 
Völker  im  Untergehen  die  Strafgerechtigkeit  Gottes  erfahren  sollen,  wo- 
nach dieselbe  keine  Aussicht  auf  künftiges  Heil  eröffnet,  sondern  nur  eine 
Verstärkung  der  Drohung  enthält.  Dieser  Unterschied  begründet  jedoch 
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keinen  Widersprach  Ezechiels  mit  den  früheren  Propheten;  denn  Ez.& 
eben  nnr  das  Gericht  ins  Auge,  welches  die  Heidenvölker  teils  weget 
rer  feindseligen  Stellung  zum  Gottesreiche,  teils  wegen  der  Seil 
terung  ihrer  Macht  treffen  wird,  und  sieht  nur  ab  von  dem  Heile,  weU 
aus  dem  Gerichte  auch  ihnen  erwachsen  solle,  ohne  dasselbe  zu  nc 
Dies  tut  er  aber  nicht,  weil  die  Betrachtung  der  einzelnen  Seiten, 
eben  jezt  in  das  Detail  der  Erfüllung  eintreten,  seinen  Blick  von  der 
fassenden  Betrachtung  der  gesamtea  Zukunft  abgezogen  hat^,80i 
weil  die  Verkündigung  der  Ausbreitung  des  Heils  unter  den  Heiden 
halb  der  Grenze  des  ihm  vom  Geiste  Gottes  zugewiesenen  Benifas 
Ezechiels  prophetische  Mission  bezog  sich  nur  auf  den  ins  Exil 
führten,  unter  die  Heiden  zerstreuten  Rest  des  Bundesvolkes.  Diesem  i 
er  den  Untergang  des  Reiches  Juda  und  nach  dem  Eintreten  dieser 
Strophe  die  Erhaltung  und  künftige  Wiederherstellung  des  Gottesi 
in  erneuter  und  verklärter  Gestalt  verkündigen.    Mit  dieser  vom 
ihm  zugewiesenen  Aufgabe  hing  zwar  die  Verkündigung  des  Gericht 
die  Heiden  zusammen,  indem  diese'dazu  diente,  die  unter  dem  Druclnl 
Heiden  schmachtenden  Israeliten  vor  Verzweifelung  zu  bewahren  ubIi 
Hofi&iung  auf  die  Verwirklichung  der  den  Bußfertigen  für  die  Zu! 
Aussicht  gestellten  Erlösung  aus  ihrem  Elende  und  ihrer  Wiederani 
zum  Volke  Gottes  zu  beleben;  aber  nicht  die  Weissagungen  von  der 
nähme  der  Heiden  in  das  erneuerte  Gottesreich,  weil  darin  kein  s] 
Moment  des  Trostes  für  das  gebeugte  Bundesvolk  lag. 

•  Hiemit  hängt  auch  der  nicht  minder  auffällige  Umstand  zusi 
daß  Ez.  unter  den  Heiden  Völkern  Babels  nicht  gedenkt.  Auch  dieüif  j 
klärt  sich  nicht  sowol  aus  dem  Vorhersehen  der  Idee  des  Gerichts 
Israel  und  Jerusalem,  welches  die  Chaldäer  als  „gerechte  Männer^'fll^? 
45)  vollstrecken  selten,  so  daß  dieselben  ihm  nur  als  solche  gered#3 
Männer,  nicht  aber  zugleich  als  Weltmacht  in  Betracht  kamen  (£U^ 
sondern  hauptsächlich  daraus,  daß  Ez.'s  Weissagung  des  Gerichts  fÖnt 
die  Heiden  sich  aus  dem  oben  entwickelten  Grunde  auf  die  Völker  W 
schränkt,  welche  bil^her  Feindschaft  oder  falsche  Freundschaft  g«0M 
Israel  gehegt  und  gezeigt  hatten,  wozu  die  Chaldäer  Babels  damals  nidii 
gezählt  werden  konten. —  Für  die  weitere  Entfaltung  der  WeissagnV* 


1)  So  hat  Drechsler  zu  Jesaj.  23  (II  S.  168)  diesen  Unterschied  in  der  Weifllf 
gung  Jesaja's  und  Ezechiels  üher  Tyrus  daraus  erklärt,  daß  sich  durch  Jesais  4f 
Geist  der  Weissagung  der  diesem  Propheten  heim  Eingange  in  ein  neues  WeltaM 
angewiesenen  Stellung  gemäß  mit  dem  Charakter  der  Totalität  ausspreche,  die  w 
samte  Zukunft  his  in  die  fernsten  Zeiten  hinaus  umfassend,  die  ganze  Folgezeit  >■ 
Grundrisse  und  Aufrisse  mit  großartiger  Einfachheit  vorzeichnend,  wogegen  beiiü 
späteren  Propheten,  wie  Jeremia  und  Ezechiel,  die  schon  mitten  in  der  Ausfohnaf 
stehen,  der  üeherhlick  üher  das  Ganze  der  Betrachtung  einzelner  Seiten,  der  ebsft 
gerade  in  das  Detail  der  Erfüllung  eintretenden,  Platz  mache.  Aher  diese  Erkläroul 
ist  darum  nicht  ausreichend,  weil  Jeremia  trozdem,  daß  er  schon  mitten  in  der  Ani^ 
föhrung  des  Gerichts  steht ,  doch  wenigstens  einigen  Heidenvölkem  Wendung  dtf 
Gerichts  in  Heil  verkündigt,  in  c.48,47  den  Moahitem  und  49,6  den  Ammoniteff 
weissagt,  daß  Jehova  in  der  Zukunft  das  Gefängnis  derselben  wenden  werde,  odA 
Ton  Aegypten  c.46, 26  sagt,  daß  es  nach  dem  Gerichte  bewohnt  sein  solle  wie  itt 
den  Tagen  der  Vorzeit. 
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der  Zakanft  der  gesamten  Heiden  weit  hatte  der  Herr  neben  Ezechiel 
Propheten  Daniel  berufen  and  demselben  an  dem  Sitze  der  damaligen 
ischen  Weltmacht  seine  Stellung  angewiesen. 

.XXV.  Wider  Ammon,  Moab,  Edom  und  die  Philister. 

Die  durch  die  Ueberschrift  v.  1  in  ein  Gotteswort  zusammengefaßten 
ignngen  wider  Ammon  v.  1 — 7,  Moab  v.8 — 11 ,  Edom  v.  12 — 14 
ie  Philister  v.  15 — 17,  diese  vier  Grenz  Völker  Israels,  sind  sehr 
^gehalten,  indem  denselben  teils  für  ihren  Hohn  Aber  den  Fall  des 
nnd  Reiches  Gottes,  teils  wegen  tatsächlicher  Anfeindung  dessel- 
in  wenigen ,  kräftigen  Zügen  das  Gericht  des  Unterganges  angekfln- 
wird.  Die  Zeit  dieser  Aussprüche  ist  in  der  Ueberschrift  nicht  ange* 
pkü;  aber  in  v.3.6  n.  8  wird  die  Zerstörung  Jerusalems  als  geschehen 
■MOfigesezt,  so  daß  sie  erst  nach  dieser  Katastrophe  ergangen  sein 
lioen. 

^  V.  1 — 7.  Wider  die  Ammoniter.   V.l.  Und  das  Wort  Jehova's  ge- 
}ßgk  zu  mir  also:   Y.  2.  Menschensohn ,  richte  dein  Angesicht  gegen  die 

E'  Ammans  und  weissage  tvider  sie,  Y.  3  und  sprich  zu  den  Söhnen 
ms:  Höret  das  Wort  des  Herrn,  Jehova's!  Also  spricht  der  Herr 
a:  weil  du  Ha!  sprichst  über  mein  Heiligtum,  daß  es  entweiht  ist, 
\hi  über  das  Land  Israel,  daß  es  verwüstet  ist,  und  über  das  Haus  Juda, 
it^  sie  in  die  Gefangenschaft  gewandert  sind;  Y.  4  darum  siehe  werde 
Ä  dich  geben  den  Söhnen  des  Morgenlandes  zur  Besitzung^  daß  sie  ihre 
tfUäörfer  in  dir  aufschlagen  und  ihre  Wohnungen  in  dir  herrschten;  sie 
IMfefi  deine  Früchte  essen  und  sie  deine  Milch  trinken.  Y.  5.  Und  Rabha 
litil^  ich  zum  Kameelanger  machen  und  die  Söhne  Ammans  zum  Herden- 
4pr^  und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin.  Y.  6.  Denn  also  spricht 
tfkHerr  Jehova :  weil  du  in  die  Hand  geklatscht  und  mit  dem  Fuße  ge- 
^tttUpft  vnd  dich  gefreut  hast  mit  aller  deiner  Verachtung  in  der  Seele 
fhr  das  Land  Israel,  Y.  7  darum  siehe  werde  ich  meine  Hand  wider  dich 
ituttrecken  und  dich  den  Nationen  zur  Beute  geben  und  dich  aus  den 
T4lkem  ausrotten  und  aus  den  Ländern  vertilgen;  vernichten  werde  ich 
^h,  daß  du  erkennest,  daß  ich  Jehova  bin.  Den  Ammonitem  hat  Ez. 
dion  in  c.  21, 33  ff.  bei  Ankündigung  des  Zuges  Nebucadnezars  gegen  Je- 
asalem  Untergang  geweissagt,  so  daß  unsere  Yv.  nur  eine  Wiederauf- 
•hme  nnd  Bestätigung  jener  Weissagung  sind.  Schon  dort  erwähnte  Ez., 
Kie  vor  ihm  bereits  Zephanja  (2,8. 10)  die  Schmähung  des  Yolkes  Gottes 
is  das  Yergehen,  wofür  sie  mit  Vertilgung  gestraft  werdeü  sollen.  Diese 
Idimähung,  in  welcher  sich  ihr  Haß  gegen  den  göttlichen  Beruf  Israels 
iaft  machte,  war  die  Grundsünde  Ammons;  sie  steigerte  sich  bei  dem  Un- 
ergange  Juda's  zu  höhnender  Schadenfreude  über  die  Entweihung  des 
leiligtums  Jehova's  durch  die  Zerstörung  des  Tempels  (denn  daß  ^na  da- 
^on  zu  verstehen,  das  lehrt  die  Yergleichung  mit  c.  24,21),  über  die  Yer- 
»Mnng  des  Landes  Israel  und  über  die  Gefangenführung  Juda*s,  also 
U>er  die  Yernichtung  der  religiösen  und  politischen  Existenz  Israels  als 
Volk  Gottes.    Die  Entweihung  des^  Heiligtumes  ist  zuerst  genant,  anzn- 
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deuten,  dafi  die  Feindschaft,  welche  die  Ammoniter  bei  jeder  sich  dirU^^ 
tenden  Gelegenheit  gegen  Israel  äußerten  (s.  die  Belege  hiefflr  sni 
2,8),  weniger  in  nationalen  Antipathien,  als  hauptsächlich  in  dem  Wii 
willen  gegen  den  heilsgeschichtlichen  Beruf  Israels  wurzelt.   Zur  Sl 
dafür  sollen  sie  nicht  nur  ihr  Land  verlieren  (y.  4  u.  5),  sondern  auch 
der  Zahl  der  Völker  ausgerottet  werden  (v.6  u.  7).    Ihr  Land  mit 
Produkten  will  der  Herr  den  Söhnen  des  Ostens  d.h.  nach  Gen. 26,  II 
18  den  Arabern,  den  Beduinen  (vgl.  über  0*^15  ''3a  zu  Jud.6,3  n.  ffi. 
zur  Besitzung  geben.   Das  Pi.  ^avs^  ist  obschon  nur  hier  vorkonm^&dj 
tisch  nicht  zu  verdächtigen  und  mit  Eitz.  in  Eal  zu  verwandeln.  Das! 
wäre  unpassend,  weil  nicht  onipinio  sondern  nur  ö'jl?  ''sa  das  Subj( 
Satzes  sein  kann  und  a^^  in  Kai  intransitive  Bedeutung  hat.    W( 
nlT«  Zeltdörfer  der  Nomaden  s.  zu  Gen.  25, 16.  o''«^»  Wohnung«  1 
die  einzelnen  Zelte  der  Hirten.   In  den  lezten  Sätzen  von  v.  4  ist 
Nachdrucks  wegen  wiederholt,  und  die  Meinung  JTt^z.'s,  daß  di 
tmaiT}  dem  Subjecte  in  dem  Satze  iai  ^la®**!,  das  zweite  dem  in  ^3tjj 
spräche,  als  ein  wunderlicher  Einfall,  der  in  der  Behauptung,  dl 
]^«n  die  Pferche  d.h.  die  Thiere  des  Landes  bezeichne,  an  AI 
streift,  abzuweisen.   Neben  der  Frucht  des  Landes  d.  i.  den  Bodeni 
nissen,  ist  noch  die  Milch  als  Produkt  der  Viehzucht  und  Hauptm 
mittel  der  Nomaden  genant,   lieber  den  Herdenreichtum  der  Ai 
vgl.  Jud.  6,  Ö.    Angeredet  ist  Ammon  als  Land  oder  Reich,  daher  diei 
mininsuffixe.   Das  Schicksal  des  Landes  wird  auch  die  Hauptstadt 
Rabba  (s.zu  Deut.  3, 11)  wird  zum  Eameelanger  werden,  zu  einer 
Stätte,  auf  welcher  Eameele  lagern  und  weiden.   Dies  ist  fast  wöi 
Erfüllung  gegangen.    Die  Ruinen  von  Aminän  sind  menschenleeril 
Seetzen  begegneten  in  der  Nähe  Araber  mit  Kameelen,  vgl.  v.  Raumeril 
S.268.  Im  parallelen  Glide  sind  die  Söhne  Ammons, die  Ammoniter,! 
ihres  Landes  genant.  —  In  v.  6  u.  7  kündigt  der  Herr  dem  Volke  der. 
moniter  den  Untergang  an,  wobei  die  Verschuldung  derselben,  die 
Israels  Fall  geäußerte  Schadenfreude,  mit  verstärktem  Ausdrucke 
holt  wird.   *jo«^'baa  ist  durch  «Jwa  verstärkt:  mit  aller  deiner  V< 
tung  in  der  Seele,  d.h.  mit  aller  Verachtung,  die  deine  Seele  nur 
konte.    In  v.  7  macht  das  an.  Ity,  üab  Schwierigkeit.   Das  Keri  hat 
zur  Beute  den  Völkern  (vgl.  26,5)  substituirt ,  welches  auch  alle 
Verss.  ausdrücken.   Hienach  könte  3n  Schreibfehler  für  tn  sein  und  diif  { 
namentlich  der  Umstand  sprechen,  daß  in  dem  in3  47, 13  für  nt  unbesMii 
bar  eine  Verwechslung  des  y  mit  ^  vorliegt.    Ist  aber  das  Chet  ^a  ricM) 
dann  ist  das  Wort  mit  Benfey,  die  Monatsnamen  S.  194  u.  Gildemeist0t% 
LasserCs  Ztschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  IV,  1  S.  213  ff.  nach  dem  saoflkK 
bhäga  pars,  portio  zu  erklären  und  aus  dem  Arischen  in  die  semitifloki 

Sprache  gekommen,  wie  das  syr.  1^  esca,  welches  P,  Boeiücher,  HtfMß 

ar:am,p.21  mit  Recht  von  dem  sanskr.  bhadsch  coqxiere  herleitet— W 
Vollstrecker  des  Gerichts  sind  nicht  genant;  denn  in  der  Drohung,^ 
Gott  das  Ammoniterland  den  Beduinen  zum  Besitze  geben  werde,  li^lS^ 
nicht)  daß  diese  die  Ammoniter  ausroKen  sollen.   Dagegen  zeigt  die  T^ 
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lehmig  von  Am.  1, 13 — 15  a.  Jer.49,1 — 5,  wo  denAmmonitern  mit  der 
nng  ihres  Landes  WegfQhrang  ins  Exil  gedroht  wird,  daß  die 
dfter  als  Vollstrecker  des  Gerichts  zn  denken  sind.  S.  zu  v.  11. 
V.8 — 11.  Wider  die  Moabiter.  V.8.  Also  spricht  der  Herr  Jehova: 
Moab  wie  Seir  spricht:  siehe  wie  alle  andern  Nationen  ist  das  Haus 
V.9  darum  siehe  werde  ich  öffnen  die  Schulter  Moabs  von  den 
^Un  her,  von  seinen  Städten  her  bis  zur  lezten,  die  Zierde  des  Landes, 
•Hajesimot,  Baal-Meon  und  nach  Kirjataim  hin,  V.  10  den  Söhnen 
^argenlandes  samt  den  Söhnen  Ammons  und  werde  es  zum  Besitze 
auf  daß  der  Söhne  Ammons  nicht  mehr  gedacht  werde  unter  den 
en,  Y.  11.  An  Moab  werde  ich  Gerichte  Oben,  und  sie  sollen  erkenn 
,  daß  ich  Jehova  bin.  —  Desselben  Vergehens  wie  Ammon  hat  sich 
gegen  Jnda,  das  Volk  -Gottes  schuldig  gemacht,  nämlich  der  Ver- 
g  nnd  Mißachtung  der  göttlichen  Erwählnng  Israels.  Diese  Gesin- 
iMg  äußerte  Ammon  beim  Untergange  Juda's  in  der  schadenfrohen 
hMe,  daß  das  Haas  Juda  wie  alle  Heidenvölker  sei  d.h.  keinen  Vorzag 
Ift  denselben  habe  und  das  gleiche  Los  mit  ihnen  teile.  Auffallend  ist  die 
liuiimg  Seirs  d.i. Edoms  neben  Moab,  da  in  der  Drohung  y.9  — 11 
f  keine  Rücksicht  genommen  wird  und  in  v.  12  f.  eine  besondere 
ng  über  Edom  folgt.  Hitz.  will  es  deshalb  nach  dem  Vorgange 
LXX  als  Glosse  aus  dem  Texte  streichen,  ohne  jedoch  das  Entstehen 
solchen  Glosse  an  scheinbar  ganz  anpassender  Stelle  irgendwie  war- 
Afiinlich  machen  zu  können.  Seir  ist  neben  Moab  genant,  um  die  in  der 
llde  Moabs  sicji  aussprechende  Gesinnung  als  eine  solche  zu  kennzeich- 
in,  welche  wie  Edoms  Feindschaft  gegen  Israel  aus  Haß  und  Neid  über 

t geistige  Erstgeburtsrecht  Israels,  d.h.  seine  heilsgeschichtliche  Prä- 
tive  floß.  Zur  Strafe  dafür  soll  Moab  gleich  Ammon  den  Beduinen 
Besitze  gegeben  werden  und  das  Moabitervolk  aus  der  Zahl  der  Na* 
Hien  verschwinden.  V.  9  u.  10  bilden  eine  Periode,  indem  ö'np.  ''3!?^  v.lO 
Üi  nnb  V.  9  abhängt.  Die  Schulter  Moabs  ist  die  Seite  des  Moabiterlan* 
bi.  Bei  Uebertragung  von  C)n3  auf  Länder  oder  Gegenden  ist  die  Lage 
kr  Schulter  im  Verhältnis  zum  ganzen  Körper  ins  Auge  gefaßt,  ohne 
lAcksicht  auf  das  Höhenverhältnis  der  Gegend,  analog  dem  Gebrauche 
tflB^r)3  von  den  Seiten  eines  Gebäudes.  In  *^:ii  Q*^^.^™  kann  )'o  nicht  mit 
Bitz.  privativ  gefaßt  werden ,  für  ni%ntj ,  weil  dazu  weder  der  Artikel 
t^jn  noch  die  Verstärkung  ^hsi^^  v^nro  paßt,  sondern  )'o  bezeichnet  die 
ttohtung:  von  den  Städten  her,  von  seinen  Städten  her  bis  zur  lezten  ge- 
teehnet,d.h.in  seinem  ganzen  Umfange,  ^nxp;»  wie  Jes.öß,  11.  Gen.  19,4 
La.  Dieser  Landstrich  wird  weiter  zuerst  nach  dem  Werte»  seines  Be- 
itses  als  ein  herrliches  Land  bezeichnet,  wegen  der  Vortrefflichkeit  sei- 
les  Bodens  für  Viehzucht  (s.  zu  Num.  32,4),  sodann  durch  Nennung  eini- 
|er  Städte  geographisch  näher  bestimt.  Beth-Hajesimoi  d.  h.  Oedenhansen 
[s.zu  Num.  22, 1),  warscheinlich  in  dem  von  F,  de  Saulcy,  voyage  en  terre 
tainte.  Par,  1865,  T.  I  p.  315  aufgefundenen  Trümmern  des  Ortes  Suaime 
im  nordöstlichen  Bande  des  Todten  Meeres,  etwas  tiefer  ins  Land  hinein, 
erhalten.  Baal-Meon ,  vollständig  Beth-Baal-Meon  Jos.  13, 17 ,  abgekürzt 
BethrMeon  Jer.4S,23,  südöstlich  davon,  in  den  Ruinen  Myun  %  Stunde 
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Bttdlich  von  Hesbon  zn  suchen,  s.  zu  Nnm.  32, 38.    Kirjataim  noch  wdfer. 
sttdlich,  warscheiulich  an  der  Ruinenstelle  el  Teym  gelegen,  s. zu  6»r 
14, 5  u.  Nnm.  32, 37.  Dem  Chet  tvormp  liegt  die  Form  onj-^p  zu  Gniirito^ 
ein  Nebenform  von  öTnj^R,  ähnlich  dem  in'n  neben  TXh  2  Kg.  6, 13.  Die 
genanten  Städte  lagen  nördlich  vom  Arnon ,  in  dem  Teile  des  Moabit0^ 
landes,  welcher  vor  dem  Einzüge  der  Israeliten  in  Canaan,  den  Moabi 
von  den  Amoritern  entrissen  worden  war  (Num.  21, 13.26)  und  nach 
siegung  der  Amoriterkönige  durch  die  Israeliten  dem  Stamme  Rüben 
Erbteile  gegeben  wurde,  in  der  Folgezeit  aber,  als  die  transjordani 
Stämme  durch  die  Assyrer  ins  Exil  geführt  worden,  von  den  Moab 
wieder  besezt  wurden,  wie  aus  Jes.  15  u.  16  u.  Jer.48,1.23,  wo  dloA, 
Städte  wieder  als  moabitische  genant  werden ,  erhellt.   Hieraus 
sich  nicht  nur  die  Nennung  gerade  dieses  Districtes  des  Moabite 
sondern  auch  die  Bestimmung :  von  seinen  Städten  her.  Denn  da 
dieser  Landstrich  von  Rechtswegen  nach  Num.  32, 37  f.  33,49.  JoiM 
2  f.  13, 20  f.  Eigentum  Israels  und  als  solches  von  den  Moabitern  niM 
rechtlich  nach  Wegführung  der  transjordanischen  Stämme  in  Besitf  |if 
nommen  war,  fält  in  unserer  Stelle  das  Gewicht,  nnd  der  Gedanke  ist  Äft 
daß  von  diesem  Landstriche  und  diesen  Städten  her  das  Gericht  tt# 
Moab  hereinbrechen  wird,  durch  welches  sie  vernichtet  werden  solki 
{Häv,  Klief,),  V-'s?  ""ä^^?  nicht:  über  die  Söhne  Ammons  hin  (Hm\%tm 
dem:  zu  den  S.  Ammons  hinzu.    Diese  d.h.  ihr  Land  ist  den  Söhnen 
Ostens  bereits  v.4  zugesagt.    Dazu  sollen  dieselben  nun  noch  Moab  VBif- 
Besitze  erhalten  (Hitz.  Klief,).   So  wird  der  Herr  Gerichte  an  Moab  vt 
ziehen.    Y.  11  faßt  das  v.  9  u.  10  über  Moab  Gesagte  in  den  Begriff  ir 
Gerichte  Gottes  über  dieses  Volk  zusammen. —  Die  YoUziehnng  ditft 
Gerichte  begann  mit  der  Unterwerfung  der  Ammoniter  und  MoabiV 
durch  Nebucadnezar,  5  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  v£^.i^ 
seph.AnttX,9Jxi.M.v.Niebuhr,  Gesch. Assurs  u.B.  S.21Ö.  Docherhielr 
ten  sich  die  Ammoniter  noch  längere  Zeit  nach  dem  Exile  als  Volk,  fli 
daß  der  Makkabäer  Judas  noch  Krieg  gegen  sie  führte  (1  Makk.5,6.dO 
— 43)  und  selbst  noch  Justin,  Mari,  (Dial.  Tryph.  p.  272)  von  ^A^pianx&f, 
vvv  noXv  nX'^d^og  redet.    Aber  schon  Origenes  (Hb,  I  in  lob,)  begreift  ihr 
Land  unter  dem  allgemeinen  Namen  Arabien.    Viel  früher  scheint>der 
Name  der  Moabiter  erloschen  zu  sein.    Als  Volk  werden  sie  nach  dem 
Exil  nur  noch  Esr.9,1.  Neh.13,1  u.Dan. 11,41  erwähnt,  von  ihrem  Lan- 
de aber  ist  noch  hei  Joseph,  AnU,  XIII,  14, 2  u.  /5, 4  .  bell,  jud,  III,  3,3  & 
Rede.  —  Eine  weitere  Erfüllung  durch  das  messianische  Gericht,  worarf 
Zeph.  2,10  hinweist,  ist  in  den  Worten  Ezechiels  nicht  indicirt,  aber  toA 
der  Weissagung  über  die  Edomiter  (s.  zu  v.  14)  zu  urteilen,  nicht  auszu- 
schließen. 

V.  12—14.  Wider  die  Edomiter.  V.12.  Also  spricht  der  Herr  Jf- 
hova:  weil  Edom  mit  Rachsucht  handelt  gegen  das  Haus  Juda  und  sich 
sehr  verschuldet,  daß  es  sich  an  ihnen  rächt,  V.  13  darum,  also  spricht 
der  Herr  Jehova,  werde  ich  meine  Band  über  Edom  ausstrecken  und  aus 
ihm  ausrotten  Menschen  und  Vieh,  und  es  zur  Wüste  machen  von  Thema» 
an,  und  nach  Dedan  hin  sollen  sie  durchs  Schwert  fallen,  V.14.  VndiA 
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werde  meine  Rache  an  Edom  ausführen  durch  die  Hand  meines  Volkes 
'■  hrael,  daß  sie  an  Edom  nach  meinem  Zorne  und  meinem  Grimme  han- 
\Mn,  und  meine  Rache  sollen  sie  erfahren,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Je- 
mva's.  —  Während  den  Aramonitern  und  Moabitern  nur  Schadenfreude 
Iber  den  Fall  Israels  und  Nichtachtung  seines  göttlichen  Berufes  vorge- 
halten wird,  wird  dagegen  den  Edomitern  feindseliges  Handeln  in  Rache 
logen  das  Haus  Juda  zum  Vorwurfe  gemacht  und  dafür  die  Vertilgung  ge- 
jH)ht.  Das  r\i'm  Tun,  Handeln  Edoms  wird  durch  iai  Dpaa  näher  bestirnt, 

*  bestehend  in  Rachenehmen ,  und  durch  ö"itt5«  ^öttJ«.";  als  schwere  Ver- 
Idung  bezeichnet.  Miö5  mit  folgendem  3  cinfin.  wie  17,17.   Solche 
le  bat  Edom  bei  jeder  Gelegenheit,  die  sich  ihm  darbot,  gegen  Israel 
üben  gesucht,  vgl.  Ob. v.  11  ff.  Am.  1,11,  so  daß  Ez.35,5  von  „ewiger 
Wndschaft"  Edoms  gegen  Israel  redet.   Aus  diesem  Grunde  dürfen  wir 
[lea  Vorwurf  v.  12  nicht  auf  einzelne  Ausbrüche  dieser  Rache  während  der 
dialdäischen  Verwüstung  und  Zerstörung  Juda*s  einschränken,  worüber 
ll  Ps.  137  geklagt  wird  mit  Herabrufung  der  göttlichen  Rache  auf  Edom. 
Dafdr  sollen  aus  Edom  Menschen  und  Vieh  ausgerottet  und  das  Land  zur 
Wüste  werden,  von  Theman  nach  Dedan  hin.    Diese  Namen  bezeichnen 
jdcht  Städte  sondern  Landschaften.    Theman  ist  der  südliche  Teil  von 
^nmäa,  s.  zu  Am.  1,12  und  Dedan  hienach  der  nördliche  District.  Dedan 
^  wol  nicht  die  cuschitische  (Gen.  10, 7),  sondern  die  von  Abrahams  Söh- 
nen durch  die  Eetura  abstammende  Völkerschaft  dieses  Namens  Gen. 
26^3,  die  auch  Jer.49,8  in  Verbindung  mit  Edom- erwähnt  ist.  »iJ'J^  hat 
tilocale  mit  Segol  statt  Kamez, wol  nur  wegen  des  vorhergehenden  ä, vgl. 
ffv.  §.  2 1 6^  l«"^np  braucht  man  nicht  mit  Hitz,  u.  Klief  gegen  die  Accente 
mn  Folgenden  zu  ziehen.    Die  beiden,  den  Begriff  von  ganz  Idumäa  um- 
ichreibenden,  geographischen  Namen  sind  vermöge  des  parailelismus  mem- 
\itorum  auf  die  beiden  Satzglider  verteilt,  so  daß  sie  dem  Sinne  nach  zu 
Uden  Sätzen  gehören :  Edom  soll  von  Theman  nach  Dedan  hin  zur  Wü- 
4e  werden  und  seine  Bewohner  von  Theman  bis  nach  Dedan  durchs 
Schwert  fallen.   Dieses  Rachegericht  will  Gott  durch  sein  Volk  Israel 
vollstrecken  lassen.   Die  Erfüllung  dieser  Drohung  hat  zwar  in  der  ün- 
teijochnng  der  Edomiter  durch  die  Makkabäer  ihren  Anfang  genommen, 
Ifißt  sich  aber  nicht  mit  Ros,  Klief,  u.  A.  auf  dieses  Ereignis  beschränken, 
obgleich  dasselbe  den  Grund  zum  Verschwinden  der  volklichen  Existenz 
Edoms  gelegt  hat.   Denn  bei  dieser  Beschränkung  komt  das  nachdrück- 
liche „7«^m  Volk  Israel"  nicht  zu  seinem  Rechte.   Wir  müssen  daher  a.uf 
Grund  der  Weissagungen  von  Am.  9, 12  u.  Ob.  v.  17  ff.,  daß  das  Volk  Got- 
tes  bei  Wiederaufrichtung  der  verfallenen  Hütte  Davids  d.i.  in  der  messia- 
nischen  Zeit  !^dom  in  Besitz  nehmen  solle,  die  auf  die  Weissagung  Bileams 
Num.24, 18  zurückweisen  und  mit  dieser  in  der  den  Zwillingssöhnen 
Isaaks  gegebenen  göttlichen  Verheißung:  der  Größere  soll  dem  Kleineren 
dienen  Gen.  25, 23  ihre  Wurzel  haben,  die  volle  Erfüllung  in  den  Siegen 
des  Volkes  Gottes  über  alle  seine  Feinde,  unter  welchen  Edom  von  jeher 
die  Hauptstelle  eingenommen  hat,  zur  Zeit  der  Vollendung  des  Reiches 
Gottes  suchen.    Denn  auch  hier  komt  Edom  nicht  blos  als  einzelnes,  ge- 
gen Juda  besonders  feindliches  Volk,  sondern  zugleich  als  Typus  der  un- 
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versöhnlichen  Feindschaft  der  Heidenwelt  gegen  das  Volk  und  Reich  Got- 
tes  in  Betracht,  wie  c.3Ö.  Jes.34.63  n.a.  Die  dem  Zorne  and  Grimm» 
Jehova*s  entsprechende  Rache,  welche  Israel  als  Volk  Gottes  an  EdoÄ 
ühen  soll ,  hesteht  nicht  hlos  in  der  Vernichtung  der  volklichen  Existem 
Edoms,  welche  Johannes  Hyrkanus  dadurch  herheiführte,  daß  er  die  na-' 
terjochten  Edomiter  zur  Annahme  der  Beschneidung  zwang  (s.zuNum. 
24,18),  sondern  vorzugsweise  in  dem  Zorngerichte,  welches  Israel  Ib 
Christo  an  dem  Erzfeinde  des  Reiches  Gottes  durch  gänzliche  Vernicli- 
tung  desselben  vollziehen  wird. 

V.15 — 17.  Wider  die  Philister.  V.i:6.  Also  spricht  der  Herr  Je- 
hova:  weil  die  Philister  mit  Rache  handeln  und  sich  rächen  mit  Veradh 
tung  in  der  Seele  zum  Verderben  in  ewiger  Feindschaft ,  V.  16  daTW»f 
spricht  also  der  Herr  Jehova:  siehe  ich  werde  meine  Hand  avsstti 
über  die  Philister  und  die  Creter  ausrotten  und  den  Best  am  Gestade 
Meeres  vernichten,  V.  17.  Und  werde  große  Rache  an  ihnen  üben 
Grimmeszüchtigungen,  und  sie  sollen  erkennen^  daß  ich  Jehova  bin, 
ich  meine  Rache  über  sie  bringe,  —  In  ihrer  Gesinnung  gegen  das 
desvolk  glichen  die  Philister  den  Edomitern  und  Ammonitern,  jen« 
der  Rachsucht,  diesen  in  der  Schadenfreude  über  Israels  Verderben, 
her  sind  sie  schon  Jes.11,14  in  Verbindung  mit  Edom,Moab  undAm 
als  Feinde  genant,  welche  das  vom  Herrn  aus  der  Zerstreuung  gesamm 
Israel  siegreich  bekämpfen  und  überwinden  werde.  In  der  Beschreib 
ihrer  Versündigung  an  Israel  sind  Elemente  aus  dem  Verhalten  EdoMf: 
und  Ammons  (v.  12  u.  6)  vereinigt.  Rache  üben  sie  mit  Verachtung  in  dar 
Seele  («5533  ükü  wie  v.6)  in  der  Absicht,  Israel  zu  verderben  (n^iffla^ 
und  diese  Rache  entspringt  aus  ewiger,  nie  endender  Feindschaft.  Dali, 
will  der  Herr  das  gesamte  Philistervolk  ausrotten,  ö'^i'^s  Creter,  urspröij^ 
lieh  ein  im  Südwesten  Canaans  seßhafter  Zweig  des  phiiistäischenVolke^ 
wird  von  Ezech.  wie  schon  von  Zephanja  2, 5  in  beabsichtigter  Pan»<>' 
masie  mit  '^t^nsn  vom  ganzen  Volke  gebraucht.  Der  Ursprung  dieses  Ni* 
mens  liegt  im  Dunkeln,  da  die  gangbare  Herleitung  von  Kreta  sich  airf 
sehr  zweifelhafte  Combinationen  gründet,  vgl.  Stark,  Gaza  S.66  u.  99f 
Unter  dem  „Rest  des  Meeresufers"  d.  i.  dem  Reste  der  Bewohner  des  Ufert 
des  mittelländischen  Meeres  d.h.-  der  Philister,  dessen  Vertilgung  schon 
Am.  1,8.  Jes.  14,30  u.  Jer.47,4  verkündigen,  ist  das  ganze  Volk  bis  airf 
den  lezten  Mann,  alles  was  von  den  Philistern  noch  vorhanden  ist,  zu  v^ 
stehen,  s.zu  Am.  1,8.  —  Die  Vollziehung  der  von  Gott  gedrohten  Racher 
begann  in  der  chaldäischen  Periode,  in  welcher  Gaza  von  Pharao  geschh^ 
gen,  und  nach  Jer.47  zu  urteilen,  ganz  Philistäa  von  den  Chaldäern  yöp* 
wüstet  wurde;  s. das  Nähere  hierüber  zu  Jer.47.  Die  Schlußerfallnol 
aber  wird  auch  bei  Philistäa  erst  durch  das  raessianische  Gericht  erfol- 
gen, in  der  zu  Zeph.2,10  ehtwickelten  Weise. 

Cap.XXVI— XXVIII.  Wider  Tsrrus  und  Sidon. 

Den  größern  Teil  dieser  drei  Capp.  nimt  die  Weissagung  über  Tyros 
ein,  die  sich  von  c.  26, 1  —  28, 19  erstreckt;  gegen  Sidon  sind  nur  c.28, 
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39—26  gerichtet'.  Denn  Phöniziens  GröSe  and  Bedeutung  lag  damals  in 
|far  Macht  and  Herschaft  vonTyrus,  an  welches  Sidon  die  Hegemonie,  die 
iy  ehedem  üher  Phönizien  besessen,  hatte  abtreten  müssen.  Die  Weissa- 
Hpng  gegen  Tyrns  ergeht  in  vier  Gottesworten ,  von  welchen  das  erste 
qpt6  die  Drohung  des  Unterganges  über  die  Stadt  und  den  Staat  von  Ty- 
(98,  das  zweite  c.  27  ein  Klagelied  über  diesen  Untergang,  das  dritte  c.28, 
Jt— 10  die  Drohung  wider  den  König  von  Tyrus,  das  vierte  c.  28, 11 — 19 
fp  Klagelied  über  seinen  Fall  enthält. 


Cap.  XXVI.  Der  Untergang  von  Tyrus. 

In  vier,  mit  der  Formel:  „so  spricht  Jehova"  anhebenden,  Wendnn- 
wird  dem  meerbeherschenden  Tyrus  der  Untergang  angekündigt, 
^estalt  daß  in  der  ersten  Strophe  v.2 — 6  ihm  im  Allgemeinen  die  Zer- 
mg  durch  ein  Völkerheer  gedroht,  in  der  zweiten  v.  7 — 14  der  Feind 
;liramen  und  als  ein  gewaltiger  bezeichnet  und  die  von  ihm  ausgehende 
)berung  und  Zerstörung  umständlich  dargelegt,  in  der  dritten  v.l5 — 
der  Eindruck,  welchen  dieses  Ereignis  auf  die  Bewohner  der  Inseln 
Küstenländer  machen  werde,  geschildert,  in  der  vierten  v.l9 — 21 
lieh  die  Drohung  in  energischer  Weise  wiederholt  und  damit  die  Weis- 
LDg  abgerundet  wird.  —  Dieses  Gotteswort  trägt  im  Eingange  das 
im,  wann  es  an  den  Propheten  ergangen  und  von  ihm  verkündigt  wor- 
^  y.  1.  Es  geschah  im  eilften  Jahre,  am  ersten  des  Monden,  da  erging 
!■#  Wort  Jehova's  an  mich  also.  Das  11.  Jahr  der  Wegführung  Jojachins 
int  das  Jahr  der  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  Jer.  52,6. 12,  die 
Ifich  in  V.  2  als  geschehen  vorausgesezt  wird.  Auffällig  ist  aber  das  Feh- 
1^  der  Angabe  des  Monats,  da  der  Monatstag  genant  ist,  hier  wie  in  32, 
j|^  Der  Versuch,  in  den  Worten  «J'jnb  in^a  eine  Andeutung  des  Monats 
finden,  indem  man  "^"i^k  vom  ersten  Monate  des  Jahres  verstehen  will: 
ift  ersten  was  den  Monat  betrifft  =  im  ersten  Monate  am  ersten  Tage 
desselben  (LXX,  Luth.Klief.  U.A.),  ist  eben  so  gezwungen  und  unstatt- 
haft, als  die  Ansicht,  daß  der  Monat  gemeint  sei,  welcher  eine  besondere 
Bedeutung  für  Ezech.  gewonnen  hatte,  deijenige  nämlich,  in  welchem  Je- 
rusalem erobert  und  zerstört  wurde.  Die  erste  Ansicht  wird  schon  durch 
v.2  als  irtümlich  erwiesen,  indem  hier  die  im  5.  Monate  des  genanten 
Jahres  erfolgte  Eroberung  Jerusalems  als  geschehen  vorausgesezt  wird. 
Gegen  die  zweite  Ansicht  erhebt  sich  das  Bedenken,  daß  die  Eroberung 
Jerusalems  im  4.Mon.,  die  Zerstörung  im  5.Mon.  erfolgte  (Jer.  52, 6  u. 
12),  und  man  nicht  sagen  kann,  daß  die  Eroberung  für  Ezech.  geringere 
Bedeutung  hatte  als  die  Zerstörung.  Wir  werden  uns  daher  dem  Zuge- 
ständnisse, daß  die  Monatsangabe  durch  Textescorruption  beim  Abschrei- 
ben ausgefallen  sei,  nicht  entziehen  dürfen,  dann  aber  auch  darauf  ver- 
nichten müssen,  den  Monat  bestimmen  zu  wollen.  Denn  die  Vermutung 
^on  Ew.\x.  Bitz.j  daß  einer  der  lezten  Monate  des  Jahres  gemeint  sei,  weil 
Ez,  nicht  früher  von  dem  Eindrucke  habe  wissen  können,  den  die  Erobe- 
rung Jerusalems  auf  Tyrus  gemacht  habe,  steht  und  fält  mit  der  natura- 
^^chen  Ansicht  dieser  Gelehrten  von  der  Prophetie. 
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V.2 — 6.  Tyrus  soll  erbrochen  und  gänzlich  zerstört  werden.  Y.2. 
Menschensohn,  weil  Tyrus  über  Jerusalem  spricht:    „ffat  zerbrochen  iH 
die  Thür  der  Völker;  es  wendet  sich  zu  mir;  ich  werde  voll  werden,  lU 
ist  verödet**,  V.  3  darum,  also  spricht  der  Herr  Jehova,  siehe  ich  wiU  M 
dichy  Tyrus,  und  werde  heranführen  wider  dich  viele  Nationen,  nneiM,\ 
Meer  seine  Wellen  heranführt,   V.4.  Die  werden  vernichten  die  Mmun] 
von  Tyrus  und  ihre  Türme  zerstören,  und  ich  werde  ihren  Staub  vonQr] 
wegfegen  und  sie  zum  kahlen  Felsen  machen.  V.5.  Ein  Ort  zum  Audfrri' 
ten  der  Netze  soll  sie  werden  mitten  im  Meere,  denn  ich  hab*  es  gereiäf 
ist  der  Spruch  des  Herrn ,  Jehova* s\  und  sie  soll  den  Nationen  zur  Biä$ 
werden,  V.  6.  Und  ihre   Töchter,  die  auf  dem   Lande,  sollen  mit  iM 
Schwerte  getödtet  werden,  und  sie  sollen  erkennen ,  daß  ich  Jehova Ik 
—  ■^'i*  Tyrus  ist  hier  wie  in  der  Weissagung  Jes.23  nicht  die  LanMl. 
dieses  Samens  rjnuXm  Tvgoq  oder  IJalaiivgog,  Alt-Tyrus,  welchesM 
dem  Salmanasar  unterwarf  und  von  Alexander  zerstört  wurde  (wieM 
zon.  Marsh,  Vitr.  J.  D.Mich.u,Eichh.  meinten)  sondern  das  Insular-1^ 
welches  %  Meilen  nördlicher  und  nur  1200  Schritte  vom  Lande  entUti 
auf  einer  kleinen  Insel  erbaut  und  durch  eine  nicht  sehr  tiefe  Meemp 
vom  Festlande  geschieden  war,  \g\,Movers^  Phönizier  11,1  S.188ff.  Ä* 
ses  Insel-Tyrus  hatte  den  Assyrem  siegreich  widerstanden  (Joseph,  ML 
/Z,/4,2),war  schon  damals  der  Markt  der  Völker  und  stand  zu  EzecMj 
Zeit  auf  dem  Gipfel  seiner  Größe  als  Beherscherin  der  Meere  und 
V\relthandelsmacht.  Daß  unsere  Weissagung  sich  hauptsächlich  gegen  A^ 
ses  Tyrus  richtet,  das  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  v.5  u.  14,  wonach^' 
rus  ein  nackter  Fels  inmitten  des  Meeres  werden  soll,  und  aus  der  Eni' 
nung  der  Töchterstädte  t^'W^  auf  dem  Felde  d.h.  auf  dem  Lande  {iXi^ 
im  Gegensatze  zur  Lage  von  Tyrus  auf  einer  Felseninsel  im  Meere,  9t 
lieh  auch  aus  der  Schilderung  des  Seehandels  von  Tyrus  mit  allen  Vit 
kern  (c.27),  wozu  sich  Alt-Tyrus  nie  erhoben  hat,  weil  es  keinen  flafti 
hatte  (vgl.  Mov.  I.c,  S.  176).   Damit  lassen  sich  auch  die  Stellen  v.6.8«. 
27, 28,  in  welchen  Land-Tyrus  mit  berücksichtigt  und  die  Eroberung  tW 
Tyrus  wie  die  Eroberung  einer  Landstadt  geschildert  ist,  vereinigen,  8.(8» 
Erkl.  dieser  V^rse.  —  Die  Drohung  gegen  Tyrus  hebt,  wie  in  c.25W 
den  dort  bedrohten  Völkern,  mit  kurzer  Hervorhebung  derVersündigüDI 
an.  Tyrus  äußerte  Freude  über  den  Untergang  Jerusalems,  weil  es  daratf 
für  sich  Gewinn  durch  Vergrößerung  seines  Handelsverkehres  und  Mek- 
rang  seines  Reichtums  zu  ziehen  höft.   Der  Sinn  der  Tyras  in  den  Murf 
gelegten  Rede  wird  jedoch  verschieden  gefaßt.   „Zerbrochen  ist  die  T* 
der  Völker".  Der  Plur.  ninb-n  bezeichnet  die  Thürflügel,  welche  das  TW 
bilden  und  statt  dessen  genant  sind.    Die  Thür  der  Völker  ist  Jerusale» 
und  heißt  nach  der  gangbaren  Ansicht  der  AusU.  so  als  Mittelpunkt  des 
Völkerverkehres,  als  Handelsplatz.    Allein  daß  Jerusalem  als  Handels- 
platz mit  Tyrus  habe  rivalisiren  können,  davon  ist  nichts  bekant.  Die  Be- 
deutung, welche  Jerusalem  für  die  Völker  hatte,  lag  weder  in  seinem  Han- 
del, noch  in  seiner  günstigen  Lage  für  den  Handel,  wofür  Häv.  auf  Herol 
IIT,5  und  Hitz,  auf  Ez.23,40  f.  verweist,  sondern  in  seinem  Heiligtmne 
oder  seinem  beilsgeschichtljcben  Berufe  für  die  Völkerwelt.   Klief^^ 
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sich  daher  für  die  Ansicht  entschieden,  daß  Jerusalem  eine  Yölkerpforte 
genant  werde,  nicht  weil  es  bisher  den  Völkern  offen  gewesen  sei  zu  freiem 
und  mannigfaltigem  Verkehre,  sondern  umgekehrt,  weil  Jerusalems  Thor 
bisher  den  Völkern  verschlossen  und  versperrt  war,  durch  die  Zerstörung 
der  Stadt  aber  zerbrochen  und  dadurch  den  Völkern  aufgetan  sei,  daß  die 
Völker  und  namentlich  auch  Tyrus  in  dasselbe  einziehen  können,  woraus 
£e  Tyrier  auch  für  ihre  Handelsinteressen  Vorteil  ziehen  zu  können  hof- 
in.   Allein  diese  Auffassung  ist  mit  dem  Texte  unvereinbar.    Wenn- 
^ch  ein  Thor  dadurch  geöffnet  wird,  daß  es  zerbrochen  wird,  und  man 
Jrrch  Erbrechen  derThär  den  Eingang  in  ein  Haus  erzwingt  (Gen.  19,9), 
10  kann  doch  der  Ausdruck:  Thür  der  Völker  nicht  eine  Thür  bezeich- 
nen, welche  den  Völkern  den  Eingang  versperrt,  weil  Thüren  und  Thore 
ucht  dazu  gemacht  werden,  um  Häuser  und  Städte  gegen  das  Eindringen 
von  Menschen  und  Völkern  zu  sichern,  sondern  dazu,  das  Ein-  und  Aus- 
gehen möglich  zu  machen.  Sodann  ist  auch  die  Annahme :  Thür  der  Völ- 
ker sei  s.  v.  a.  Abschließung  gegen  die  Völker  mit  dem  folgenden  **^K  naoa 
nnvereinbar.   Die  W. :  es  hat  sich  zu  mir  zugewendet,  oder  es  ist  zu  mir 
sagewendet,  haben  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  durch  das  Zerbrechen  der 
Thür  der  Strom  der  Völker  von  Jerusalem  weg  zu  Tyrus  hingewendet 
.wird,  also  vorher  die  Völker  nach  Jerusalem  sich  gewandt  hatten.  tnM\  ist 
lpers,perf,  Niph, \oji  Mö  für  f^aöj,  nach  Analogie  von  Doj  u.a. gebildet. 
Das  fehlende  Subject  zu  naoa  ist  ad  sensum  aus  D'^ajrj  ninb-n  zu  entneh- 
men, zwar  nicht  die  Thür,  wol  aber  das  durch  die  Thür  vermittelte  Ein- 
geben oder  Herzuströmen  der  Völker,  welches  früher  nach  Jerusalem  ge- 
richtet war,  nun  aber  sich  zu  Tyrus  hinwenden  soll.  Es  bedarf  daher  nicht 
der  Conjectur  von  Hitz.^  daß  mk^sk  in  tn^'o  zu  ändern  und  dieses  zum 
Sabject  zu  machen  sei.   Hienach  müssen  wir  die  Rede  der  Tyrier  so  fas- 
.  M),  daß  sie  in  dem  Zuge  der  Völker  nach  Jerusalem  hin  d.h.  in  der  An- 
jfehungskraft,  welche  Jerusalem  als  die  Stätte  der  göttlichen  Heilsoffen- 
barung, des  Gesetzes  und  Rechtes  des  Herrn,  auf  die  Völker  ausübte,  eüie 
Beeinträchtigung  ihres  Strebens,  alle  Völker  an  sich  zu  ziehen  und  für  ihre 
Zwecke  auszubeuten,  erblickten  und  sich  deshalb  über  die  Zerstörung 
Jerusalems  freuten,  weil  sie  hoften,  daß  sie  nun  allein  die  Völker  an  sich 
ziehen  und  mit  ihren  Gütern  sich  bereichern  könten.   Dabei  braucht  man 
den  Tyriern  nicht  eine  über  ihre  heidnischen  Anschauungen  hinausgehen- 
de Einsicht  in  den  geistlichen  Beruf  Jerusalems  zuzutrauen.   Schon  der 
Umstand,  daß  Jerusalem  durch  seine  Weltstellung  die  mercantilen  Inter- 
essen der  Tyrier  zu  beeinträchtigen  schien,  war  hinreichend,  Schaden- 
freude über  den  Fall  der  Gottesstadt  zu  erzeugen,  da  Gottesdienst  und 
Mammonsdienst  unvereinbare  Gegensätze  bilden.  Auf  die  Quelle,  aus  wel- 
cher der  Neid  und  die  in  Schadenfreude  sich  äußernde  Feindschaft  flös- 
sen, weisen,  die  lezten  Worte  hin:  ich  werde  mich  füllen,  sie  (Jerusalem) 
ist  verödet,  welche  schon  Hieron,  richtig  so  verbunden  hat:  quia  illa  de- 
serta  est,  idcirco  ego  implebor,  Ä^flh  repleri  mercibus  et  opibus,  wie  27, 
25.   Wegen  dieser  Gesinnung  gegen  das  Reich  Gottes,  wonach  Tyrus  von 
dem  Untergange  desselben  Vermehrung  seiner  Macht  und  seines  Reich- 
tums erwartet,  wird  Gott  der  Herr  es  mit  Zerstörung  und  Vernichtuog 
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schlagen.  1\l\^,  '•5?n  siehe  ich  will  an  dich,  wie  13,8.  Jer. 60,31. üai 
3,5.   Gott  wird  ein  gewaltiges  Eriegsheer  gegen  Tyrns  fahren,  dassdne 
Festungs-Mauem  and  -Türme  zerstören  soll.  Statt  des  Heeres  sind  „üfk 
Völker"  genant,  weil  Tyrus  infolge  derZerstÖrurfg  Jernsalems  noch  meto 
Völker  an  sich  zu  ziehen  hoft.  Diese  Hoffnung  soll  erfillt  werden,  aher  ii 
anderem  Sinne  als  Tyrus  wünscht.    Die  Vergleichung  des  andringenda' 
Heeres  mit  dem  Andringen  der  Meereswellen  ist  für  die  Lage  von 
sehr  bezeichnend.   Zu  mb^riÄ  ist  o^n  Subject  und  das  Hiph.  mit  \  stitt 
des  accus,  construirt.  Vgl.  Etv,  §.292*  mit  §.  277«.  Nach  Jrrian  II,f8,i 
u.  Curtius  IV, 2, 9. 12  u.  3, 13  war  Insel-Tyrus  ringsum  mit  hohen  li^unit 
und  Türmen  befestigt,  die  es  sicherlich  schon  zu  Nebucadnezars  ZfsSm 
hatte.    Selbst  den  Schutt  der  zerstörten  Gebäude  (}^';&$)  will  Gott  ndf 
fegen  C^n-'nD  un.Xty.  an  ^nn\ö  ankUngend),  daß  die  Stadt  d.h.  die  SÜi 
wo  sie  gestanden,  zum  kahlen,  dürren  Felsen  wird  (9^0  n*^r}2s  wiettfl 
zu  einem  Orte,  wo  Fischer  ihre  Netze  zum  Trocknen  ausbreiten  wotL 
Auch  „ihre  Töchter"  das  sind  die  von  Tyrus  abhängigen  Städte  „antÜi 
Felde"  d.i.  dem  offenen  Lande,  nämlich  deren  Bewohner  sollen  mitlü 
Schwerte  getödtet  werden. — Diese  Drohung  wird  in 

V.  7 — 14  weiter  ausgeführt.  V.7.  Denn  also  spricht,  der  Herrh 
hova:  Siehe  ich  werde  gegen  Tyrus  Nebucadrezar,  den  König  von  BM 
von  Mitternacht  her  bringen,  den  König  der  Könige,  mit  Rossen  und  Wt 
gen  und  Reitern  und  Haufen  vielen  Volkes.  V.8.  Deine  Töchter  aufiM 
Felde  wird  er  mit  dem  Schwerte  tödten  und  wider  dich  BelagerungstM 
errichten  und  einen  Wall  gegen  dich  au/schütten  und  Schilde  gegen  äM 
aufstellen,  V.9  und  seine  Mauerbrecher  gegen  deine  Mauern  richten0 
deine  Türme  niederreißen  mit  seinen  Schwertern.  V.  10.  Von  der  Mütf 
seiner  Rosse  wird  ihr  Staub  dich  bedecken,  von  dem  Lärm  der  Re^t 
Räder  und  Wagen  werden  deine  Mauern  erbeben,  wenn  er  in  deine  Tk0 
einziehen  wird,  wie  man  in  eine  erbrochene  Stadt  einzieht.  V.  11.  Mitif^ 
Hufen  seiner  Rosse  wird  er  alle  deine  Gassen  zertreten;  dein  Volk  irN 
er  mit  dem  Schwerte  tödten,  und  deine  hehren  Säulen  werden  zu  BoM^ 
sinken.  V.12.  Sie  werden  dein  Vermögen  rauben  und  dein  HandelsfA 
plündern,  deine  Mauern  zerstören  und  deine  Prachthäuser  mederreiß<i 
und  deine  Steine,  dein  Holz  und  deine  Erde  ins  Wasser  senken.  V.  1& 
Dem  GetÖne  deiner  Lieder  werde  ich  ein  Ende  machen  und  der  Kkül 
deiner  Harfen  soll  nicht  mehr  gehört  werden.  V.  14.  Ich  werde  dich  tß 
kahlen  Felsen  machen;  ein  Ort  zum  Ausbreiten  der  Netze  wirst  du  lA 
und  nicht  mehr  gebaut  werden;  denn  ich  Jehova  haV  es  geredet,  istif 
Spruch  des  Herrn,  Jehova's.  —  Nebucadnezar,  der  Großkönig  von  BaW 
—  dies  ist  der  Sinn  der  rhetorischen  Ausführung  in  diesen  Vv. — wirf 
mit  einem  gewaltigen  Heere  heranziehen  (v.  7),  die  von  Tyrus  abhängig«» 
Städte  auf  dem  Lande  mit  dem  Schwerte  schlagen  (v.  8  vgl.  mitv.6)t 
hierauf  die  Belagerung  von  Tyrus  beginnen,  ihre  Mauern  und  Türme  zer- 
stören (v.8*^u.9)  und  in  die  erbrochene  Stadt  mit  seinem  Heere  einziehen, 
die  Bewohner  tödten  (v.  10  u.  11),  die  Schätze  plündern,  Mauern  und  Ge- 
bäude zerstören  und  die  Trümmer  ins  Meer  werfen  (v.  12).  Nehucadrezar 
o^ev  Nebucadnezar  (s.  über  den  Namen  zu  2  Kg.  24, 1)  heißt  König  derS^ 
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ige  als  Großkönig  des  babylonischen  Weltreiches,  weil  ihm  Könige  der 
roberten  Provinzen  und  Länder  als  Vasallen  unterworfen  waren,  s.  zu 
es.  10, 8.  Sein  Heer  besteht  aus  Kriegswagen  und  Reiterei  und  einer 
roßen  Menge  Fußvolk,  -""ö?''  ^rj?;  sind  rhetorisch  coordinirt,  während 
jm  Sinne  nach  -'j'ö?  dem  bnp?  unterzuordnen  ist,  wie  23, 24,  indem  die 
JPja  aus  dem  S'j'or  bestand.  Ueber  die  Belagerungsarbeiten  v.8^  s.  zu 
2.  ns^  c^pn  bezeichnet  die  Errichtung  eines  Daches  von  Schilden, 
irch  welches  die  Belagerer  bei  ihren  Arbeiten  sich  gegen  die  Geschosse 
rVerteidiger  der  Stadtmauer  zu  schützen  pflegten.  Solche  Schilddächer 
iFähnt  Herod,  wiederholt  bei  den  Persern  {IX,  Ol.  99.  t02\  während  sie 
eh  Layard  sich  auf  den  assyrischen  Monumenten  nicht  finden  sollen,  s. 
Nah.  2, 6.  iSing  '^rvo  bezeichnet  ohne  Zweifel  den  Mauerbrecher,  21,27 
genant,  obgleich  die  Erklärung  der  Worte  streitig  ist.  ti'Q  eig.das  Sto- 
n,  Schlagen;  i^sp  von  bnp  entweder  i^ß  oder  *iiaß  zu  punktiren  (die 
>rm  "i^sg  bei  v.  d.  Hooght,  J.  U.  Mich,  ist  gegen  die  grammat.  Regeln)  er- 
iren  Ges.  u.  A. ;  res  oppositOy  das  Gegenüber,  hienach  ii>ap  ^r\o  das  Sto- 
n.  Zerstoßen  des  Gegenüberstehenden.  Nach  Anderen  soll  ^'p  ein  Be- 
;erungswerkzeug  sein,  was  sich  aber  sprachlich  eben  so  wenig  begrün- 
n  läßt  als  die  Deutung:  Vertilgung  seiner  Wehr  (Eäv.),  T^nia^jn  seine 
h werter,  uneig.für:  seine  Waffen  oder  Kriegswerkzeuge,  „seine  Eisen", 
e  Ew.  den  Sinn  gut  ausgedrückt  hat.  Die  Schilderung  in  v.  10  ist  hyper- 
disch.  Die  Zahl  der  Rosse  ist  so  groß,  daß  sie  beim  Einrücken  die  Stadt 
it  Staub  bedecken  und  von  dem  Lärm  der  Reiter  und  Wagen  die  Mauern 
zittern.  '2^  "»''2?  |*^«iM3  wörtl.  wie  Einmärsche  in  eine  erbrochene  d.  h. 
it  Sturm  eingenommene  Stadt  zu  geschehen  pflegeil.  Diese  Yerglei- 
long  erklärt  sich  aus  der  eigentümlichen  Lage  von  Insel-Tyrus;  sie  bo- 
gt: der  Feind  werde  in  sie  einziehen  wie  man  in  eine  mit  Gewalt  erbro- 
lene  Landfestung  einrückt.  Die  Worte  setzen  voraus,  daß  der  Belagerer 
sh  durch  einen  Damm  den  Zugang  zur  Stadt  gebahnt  hat.  ?V?^  ninät^  die 
enksäulen  deiner  Macht  sind  die  dem  Baal  geweihten  Säulen,  deren  ffe- 
dot  {11, 44)  zwei  —  eine  von  Gold,  die  andere  >$on  Smaragd  —  im  He- 
klestempel  zu  Tyrus  erwähnt;  nicht  Götterbilder,  sondern  Säulen  als 
rmbole  des  Baal.  Diese  sinken  oder  stürzen  vor  der  Uebermacht  des 
eindes  zu  Boden,  vgl.  Jes. 46,1.  21,9  u.  lSam.ö,3.  Nach  Tödtnng  der 
Qwohner  und  dem  Sturze  der  Götter  begint  die  Plünderung  der  Schätze, 
inn  folgt  die  Zerstörung  der  Stadt,  »i^^n  •'na  sind  nicht  Lusthäuser  — 
asttürmchen  oder  Gartenhäuschen  der  reichen  Kaufherren  {Ew,\  denn 
r  Gärten  fehlte  es  auf  der  Insel  an  Raum  {Strabo  XVI,  2^  23),  sondern 
e  herrlichen,  hochgebauten  Häuser  der  Stadt,  die  Jes.  23, 13  erwähnten 
iläste.  Es  soll  ja  die  ganze  Stadt  zerstört  werden  und  zwar  so  total, daß 
an  Steine,  Holz  und  Schutt  ins  Meer  schütten  wird.  —  So  wird  der  Herr 
im  Jubel  und  der  Freude  in  Tyrus  ein  Ende  machen  v.l3  vgl.  Jes.  14, 
L.  Am. 5, 23. —  Mit  dem  aus  v.  5  wiederholten  Gedanken:  Tyrus  wird 
.  einem  kahlen  Felsen  werden  und  soll  nicht  wieder  gebaut  werden, 
hließt  die  Schilderung  der  Yornichtung  dieser  mächtigen  Stadt. 

V.  15 — 18.  Die  Kunde  von  der  Zerstörung  von  Tyrus  wird  alle  Golo- 
en  und  mit  ihm  verbundenen  Eilande  tief  erschüttern.  Y.  16.  So  spricht 
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der  Herr  Jehova  zu  Tyrus:  fVerden  nicht  von  dem  Gedrähne  deines  Sixtr' 
zes  bei  dem  Aechzen  der  Durchbohrten,  bei  dem  Morden  in  deiner  iiftttf 
die  Inseln  erbeben?  V.  16.  Und  es  werden  von  ihren  Thronen  steigen  afif 
Fürsten  des  "^Meeres  und  werden  ihre  Mäntel  ablegen  und  ihre  bmtgh 
wirkten  Kleider  ausziehen,  sich  in  Schrecken  kleiden,  sich  auf  die  ErU\ 
setzen,  und  werden  jeden  Augenblick  erzittern  und  sich  über  dich 
setzen.    V.  17.  Sie  werden  über  dich  ein  Klaglied  erheben  und  zu 
sprechen :    Wie  bist  du  untergegangen,  Bewohnte  vom  Meere  her,  du 
priesene  Stadt,  die  mächtig  war  auf  dem  Meere ,  sie  samt  ihren  Bi 
nern,  welche  Furcht  vor  sich  einflößten  allen  ihren  Bewohnern!  V.: 
Nun  erzittern  die  Inseln  am  Tage  deines  Sturzes  und  bestürzt  sind 
Inseln  im  Meere  ob  deines  Ausganges,  —  fc^bin  nonne  ist  dem  Sinne 
einer  Versicherung  gleich,   ü^b»  bip  das  Gedröhn  des  Sturzes  steht  j 
die  Kunde  von  diesem  Gedröhne,  denn  dieses  selbst  konte  man  ni( 
den  Inseln  hören.    Der  Sturz  erfolgt  —  wie  zur  Ausmalung  des  sc 
gen  Ereignisses  hinzugefügt  wird  —  bei  oder  unter  dem  Aechzet 
Durchbohrten  und  beim  Morden  in  dir.  a']^?.  ist  infin,  niph.  mit  zui 
zogenem  Accente  wegen  des  folgenden  Milel  und  solte  a'nna  v< 
sein.    Das  W.  d*^^k  Eilande  umfaßt  häufig  auch  die  Küstenländer  deslBh] 
telmeeres,  so  daß  man  hier  an  die  phönizischen  Golonien  auf  den 
und  an  den  Küsten  dieses  Meeres  zu  denken  hat.   Die  ,,Fürsten  des  M< 
res"  sind  nicht  Könige  der  Inseln,  sondern  nach  Jes.23,8  die 
gleichen  Kaufherren,  welche  den  Golonien  von  Tyrus  vorstanden.  ^^^\ 
nicht  Königsthrone,  sondern  Sessel,  wie  lSam.4,13  u.ö.    Die  Schlq 
rung  ihrer  Trauer  erinnert  an  Jon.  3, 6,  ist  aber  nicht  nach  dieser 
gebildet,  sondern  selbständige  Ausführung  der  allgemein  üblichen  Ti 
Sitte  bei  Fürsten.    Treffend  ist  dabei  der  Gegensatz:  sich  in  SchrediW 
kleiden ;  statt  der  abgelegten  Prachtkleider  Schrecken  anziehen,  v^. 
ähnlichen  Tropus  7,27.    Der  Gedanke  wird  verstärkt  durch  die  leiWi 
Sätze  des  V.:  sie  erschrecken  D'»3?5*ib  nach  Augenblicken  d.h.  sowie  Ä 
Augenblicke  wiederkehren,  also  der  Sache  nach:  jeden  Augenblick,^. 
Jes.27,3.  —  In  dem  Klageliede,  das  sie  v.  17  anstimmen,  heben  sie  dei 
tief  erschütternden  Umschwung  der  Dinge  hervor,  wie  die  einst  so  ff^\ 
feierte  Beherscherin  der  Meere  nun  ein  Gegenstand  des  Schreckens  vd 
Entsetzens  geworden,   ö*»»^»  r^^ia  Bewohnte  von  den  Meeren  her  iX 
nicht  s.  V.  a.  nach  den  Meeren  hin ,  d.  i.  deren  Bewohner  sich  über  Ä 
Meere  verbreiten, dort  ansiedeln  (Ges,  thes.xi.Häv.),denn  bewohntseifli' 
das  Gegenteil  vom  Auswandern  lassen  der  Bewohner.    Solte  1»  hier  Ji 
geogr.  Bedeutung  der  Weltrichtung  oder  Weltgegend  haben,  so  könte  ft 
Sinn  des  Ausdruckes  nur  der  sein:  deren  Bewohner  von  den  Meeren  h6^ 
stammen,  von  allen  Meeren  her  eingewandert  sind  —  was  aber  nicht  arf 
die  Bevölkerung  von  Tyrus  paßt,  die  nicht  aus  Menschen  von  allereiVoft 
unter  dem  Himmel  bestand.  Die  richtige  Erklärung  gibt  Bitz, :  vom  Mee- 
re her,  aus  den  Meeren  heraus,  die  gleichsam  aus  dem  Schöße  des  Meeres 
als  bewohnte  Stadt  aufgestiegen  war.    Schwierig  ist  der  lezte  Satz  vod 
V.  17:  welche  ihren  Schrecken  oder  Schrecken  vor  ihnen  (vor  sich)all*^ 
ihren  Bewohnern  einflößten,  weil,  wenn  das  relative  ^'^»  auf  das  vorher* 
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gohende  n*ia\^*i  bezogen  wird,  der  Gedanke  entsteht,  daß  die  Bewohner 
¥on  Tyrus  ihren  Schrecken  oder  Schrecken  vor  sich  ihren  Bewohnern 
dh.  sich  selbst  einflößten.  Kimchi,  Ros.  Ew.  Klief,  u.  A.  wollen  daher  das 
Soffix  am  zweiten  ^'^^^'^'^  auf  o^n  beziehen :  allen  Bewohnern  des  Meeres 
4. Lallen  ihren  Cok)nien.  Allein  dagegen  spricht  nicht  nur, daß  Q^  gener, 
Ißasc.  ist,  sondern  anch  daß  die  Beziehung  des  gleichen  Suffixes  an  den 
Utiden  n'^siD*«  auf  verschiedene  Subjecte  äußerst  hart  ist.  Wir  müssen 
das  relative  "»UJK  und  das  Suffix  an  on^^nn  auf  V^^**"!  «"»n  zugleich 
hen:  die  Stadt  mit  ihrer  Einwohnerschaft  flößte  Furcht  vor  sich 
ihren  einzelnen  Bewohnern  ein.  Nur  ist  dies  freilich  nicht  so  zu 
en,  daß  die  Bewohner,  von  Tyrus  sich  einander  gegenseitig  in  Furcht 
Schrecken  hielten,  sondern  hat  den  Sinn:  die  Stadt  mit  ihrer  Bewoh- 
Inchaft  flößte  durch  ihre  Macht  auf  dem  Meere  allen  einzelnen  Bewoh- 
ilm  Furcht  vor  dieser  ihrer  Macht  ein,  indem  das  Ansehen  der  Stadt 
iäA  ihrer  Bürgerschaft  auf  jeden  einzelnen  Bürger  zurückstralte.  Diese 
Itesung  der  Worte  wird  durch  die  Parallelstellen  32, 24  u.26  bestätigt. 
Ä^  Diese  Stadt  hat  ein  so  schauriges  Ende  genommen,  daß  alle  Inseln 

Eob  erzittern.   Die  beiden  Hemistiche  v.  18  sind  synonym,  und  der  Ge- 
ike  kehrt  abschließend  zu  v.  15  zurück.    1*^:^  mit  aramäischer  Plural- 
iung,  die  zuweilen  schon  in  altern  poetischen  Stücken  vorkomt,  vgl. 
Ife.  §.  177«.  n«sc  Ausgang  =  Untergang. 

f  V.  19 — 21.  So  wird  Tyrus  von  den  Meereswogen  bedeckt  in  das  Tod- 
toareich  hinabsinken  und  auf  ewig  von  der  Erde  verschwinden.  V.  19. 
Bf»«  so  spricht  der  Herr  Jehova:  Wenn  ich  dich  zu  einer  verwüsteten 
9Ukit  mache,  gleich  den  Städten  die  nicht  mehr  bewohnt  werden,  wenn 

El  die  Flut  aber  dich  steigen  lasse,  daß  dich  die  vielen  Wasser  bedecken^ 
20  so  stürze  ich  dich  hinunter  zu  den  in  die  Grube  Gefahrenen,  zu  dem 
^Wce  der  Urzeit,  und  lasse  dich  wohnen  im  Lande  der  Unterwelt,  in  den 
0&mmem  von  der  Urzeit  her,  bei  den  in  die  Grube  Gefahrenen,  auf  daß 
Ik  nicht  mehr  bewohnt  seiest,  und  ich  schaffe  Herrliches  im  Lande  der 
lebendigen.  ¥.21.  Zum  Schrecken  mache  ich  dich  und  du  bist  nicht 
^hr;  man  wird  dich  suchen  und  nicht  mehr  finden  in  Ewigkeit,  ist  der 
Spruch  des  Herrn,  Jehova  s.  —  Nicht  blos  Zerstörung  und  Untergang  soll 
Tyrus  treffen,  sondern  ewiges  Versinken  in  das  Reich  der  Todten.  In  die- 
sen Gedanken  wird  die  ganze  Drohung  schließlich  zusammengefaßt.  Die 
Infinitivsätze  v.l9  recapituliren  die  Hauptgedanken  der  vorhergehenden 
Strophen,  um  daran  den  Schlußgedanken  der  Yerstoßung  in  die  Unter- 
"irelt  anzureihen.  Das  Aufsteigen  der  Flut,  um  das  zerstörte  Tyrus  zu  be- 
decken, ist  nach  v.  12  dahin  zu  verstehen,  daß  die  Stadt  in  ihren  Trüm- 
itern  in  die  Tiefe  des  Meeres  versenkt  wird.  ">ia  '^1'1,'i''  die  in  die  Grube 
(Gruft)  binabfahren  sind  die  Todten,  die  Verstorbenen.  Diese  bezeichnet 
Ez.  weiter  als  dHj  d?  nicht  „als  die  den  langen  Todesschlaf  schlafen,  oder 
^  uraltes  Geschlecht,  dem  alle  anheimfallen,  sondern  er  meint  das  Volk 
^68  vorflutlichen  a()/«roc  x6af.tog  {2Petr.2,5),  welches  durch  die  Wasser 
^erSindflut  begraben  worden,  nach  Hi.22,15  wo  ö^i5  das  Geschlecht  der 
^orwelt  bezeichnet,  analog  dem  Gebrauche  des  ö^i^  o?  von  dem  von  der 
Urzeit  her  bestehenden  Menschengeschlechte  Jes.44,7.  Dem  entspre- 
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chend  sind  obi^a  ninnn  die  Trümmer  der  in  der  Sindflat  nntergej 
nen  Urwelt.  Wie  durch  D^i^  d?  der  Begriff  des  lia  *»'3^'l'»,  so  wird 
Dbiso  nia'jna  der  Begriff  der  ni^nnin  ^«365  gesteigert.  Tyrus  soll  nicl 
za  den  Todten  im  Scheol  hinabfahren,  sondern  zu  dem  Volke  der ' 
hinabgestoßen  werden,  welches  von  den  Wassern  der  Sindflut  in  di 
der  Erde  versenkt  worden,  und  soll  dort  unter  den  Trümmern  dei 
die  große  Flut  zerstörten  Urwelt  neben  jenem  gottlosen  Geschlec! 
Urzeit  seine  ewige  Wohnung  erhalten,  niannrn  i^nx  Land  der  un 
Oerter  (vgl.  32, 18. 24)  ist  Umschreibung  des  Scheol,  des  Todtei 
vgl.  TU  xfXTcirega  fi^gt}  rijg  yiJQ  Eph  4, 9.  üeber  '»i'i  "«as  '»Pinj'j  b 
Hiiz.  mit  vollem  Rechte:  „Hält  man  die  Punctation  als  erste  Pers 
mit  die  Setzung  des  ^  zusammenhängt,  fest,  so  darf  man  wenigst 
Satz  nicht  noch  von  1^^^  abhängig  und  fi<^  fortwirkend  denken;  ma 
mit  der  Accent.  und  dem  Targ.  den  Satz  unabhängig  und  positiv 
sen."  Weil  aber  hiedurch  ein  Mißverhältnis  zwischen  beiden  Ven 
entstehe,  so  will  Bitz.  "^Pn}  in  die  2.  pers.  '^t^P);i  ändern,  wonach  d 
noch  von  Kb  ^yqh  abhängen  würde.  Allein  das  Mißverhältnis  z\ 
beiden  Vershälften  berechtigt  nicht  zu  Textänderungen,  zumal  w 
bei  nur  eine  gezwungene,  sprachlich  nicht  gerechtfertigte  Deutung 
iT.'sche:  „und  du  nicht  Ruhm  stralest  im  Lande  der  Lebendigen" '. 
komt.  Aber  auch  der  Erklärung;  daß  ich  nicht  Herrliches  an  dir  < 
im  Lande  der  Lebendigen  schaffte  {Häv.  Klief.)  steht  entgegen,  d 
„von  dir"  willkürlich  in  den  Text  eingeschoben  ist,  und  Ez.,  wenn 
hätte  sagen  wollen,  entweder  Tj^  hätte  hinzusetzen  oder  TJ^'Jnrja  sc! 
müssen.  Ueberhaupt  spricht  gegen  die  Abhängigkeit  des  *^rin;  yc 
und  die  Ergänzung  des  fi^i»  schon  der  Wechsel  der  Person.  '^PlOj'i 
einfache  Fortsetzung  des  tj''tnatt3'in'5  zu  sein.  Diese  naheliegende . 
wäre  nur  dann  aufzugeben,  wenn  gewichtige  Gründe  ihr  entgegensi 
Solche  sind  nicht  vorhanden.  Weder  das  Mißverhältnis  der  beide 
hälften,  nioch  der  Gontext,  daß  im  Vorhergehenden  und  im  gleich  ] 
den  wieder  von  Tjrrus  und  seinem  Untergänge  die  Rede  ist,  nöti 
dem  Wortlaute  widerstrebenden  Deutungen.  Wir  bleiben  daher 
natürlichen  Fassung  der  Worte:  und  ich  setze  (gründe)  Herrlich] 
Lande  der  Lebendigen,  verstehen  aber  unter  dem  Lande  der  Lebe 
nicht  speciell  die  Theokratie,  sondern  die  Erde  im  Gegensatze  : 
Todtenreiche,  und  finden  in  den  Worten  den  allgemeinen  Gedank 
Gott  bei  und  nach  dem  Sturze  der  Herrlichkeit  der  widergöttliche: 
macht  auf  Erden  Herrliches  zu  bleibendem  Bestände  schaffen  wer 
freilich  durch  die  Aufrichtung  seines  Reiches  geschehen  wirdi  — 
gen  Tyrus  soll  in  seinem  Schicksale  ein  Gegenstand  des  Schrecke] 
Bild  plötzlichen  Verderbens  sein  und  mit  seiner  Herrlichkeit  spui 
tergehen.  Zu  v.  21»»  vgl.  Jes.  41, 12.  Ps.  37, 36.  •^ttiprsn!»  imperf. 
Chatefpatach  zwischen  den  beiden  u ,  um  stark  anzudeuten,  daß  di( 
eine  sehr  lose  geschlossene  sei,  vgl. Eiv,%,^l^  S. 95. 
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Cap.  XXVII.  Klagelied  über  den  Fall  von  Tyrus. 

Das  Klaglied  hebt  an  mit  einer  Schilderung  der  Herrlichkeit  der 
.4tadt  Tyrus,  ihrer  Lage,  ihrer  baulichen  Schönheit,  ihrer  Kriegsmacht 
HPid  Wehrhaftigkeit  (v.S — 11)  und  ihrer  ausgebreiteten  Handelsverbin- 
jMpDgen  (v.  12 — 25),  und  geht  dann  in  wehmütige  Klage  über  den  Unter- 
^ßg  aller  dieser  Herrlichkeit  über  (v.  26—36). 

"  li,  V.  1 — 11.  Eingang  (v.  1  u.  2)  und  Beschreibung  der  Herrlichkeit  und 
:ht  von  Tyrus.  V.l.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu  mir  also: 
,2.  Und  du  Menschensohn,  erhebe  über  Tyrus  ein  Klaglied,  Y.S  und 
ich  zu  Tyrus:  Die  du  wohnest  an  den  Zugängen  des  Meeres,  Händ- 
der  Völker  nach  vielen  Inseln,  so  spricht  der  Herr  Jehova:  Tyrus, 
jii  spricJist:  ich  bin  vollkommen  an  Schönheit  Y.  4.  Im  Herzen  der  Meere 
^  dein  Gebiet;  deine  Bauleute  haben  deine  Schönheit  vollkommen  ge- 
wicht, Y.  5.  Aus  Cypressen  von  Senir  bauten  sie  dir  alles  Doppelplanken- 
perk\  Cedem  vom  Libanon  nahßnen  sie,  um  einen  Mast  au/  dir  zu  ma- 
"'^  n.  Y.  6.  Aus  Eichen  von  Basan  machten  sie  deine  Ruder,  deine  Bänke 
ihten  sie  aus  Elfenbein  gefaßt  in  Buxbaum  von  den  Inseln  der  Chit- 
ier.  Y.7.  Byssus  in  Buntwirkerei  aus  Aegypten  war  dein  Segel,  dir 
Banner  zu  dienen;  blauer  und  rother  Purpur  von  den  Inseln  Elisas 
par  deine  Decke,  Y.S.  Die  Bewohner  Sidons  und  Arvads  waren  deine 
§biderer;  deine  Kundigen,  Tyrus,  waren  in  dir,  sie  waren  deine  Schiffer, 
X9.  Die  Aeltesten  von  Gebal  und  seine  Kundigen  waren  bei  dir,  deine 
ike  auszubessern;  alle  Schiffe  des  Meeres  und  ihre  Seefahrer  waren 
dir,  um  deine  Waaren  einzutauschen,  Y.  10.  Perser  und  Lydier  und 
ier  waren  in  deinem  Heere  deine  Kriegsleute ;  Schild  und  Helm  hin- 
sie  in  dir  auf;  sie  gaben  dir  Glanz,  Y.ll.  Die  Söhne  von  Ärvad  und 
Heer  waren  auf  deinen  Mauern  ringsum  und  Tapfere  waren  auf  dei- 
Türmen;  ihre  Schilde  hingen  sie  auf  an  deinen  Mauern  ringsum;  sie 
^ben  deine  Schönheit  vollkommen  gemacht.  —  Das  Ellaglied  begint  mit 

£  er  Anrede  an  Tyrus,  in  welcher  ihre  für  den  Handel  günstige  Lage  und 
vollendete  Schönheit,  deren  sie  sich  bewußt  sei,  hervorgehoben  wird 
t?.3).  Tyrus  wird  bezeichnet  als  sitzend  oder  wohnend  an  den  Zugän- 
||en  des  Meeres,  d;  nKina  Zugänge  oder  Eingänge  des  Meeres  sind  Hä- 
ÜBn,  in  welche  die  Schiffe  einlaufen  und  von  denen  sie  ausfahren,  sowie 
3T*?^  Ki^sa  das  Thor  der  Stadt  der  Ein>  und  Ausgangnderselben  ist.  Diese 
Bezeichnung  führt  nicht,  auf  die  Landstadt  Alt-Tyrus,  sondern  paßt  ganz 
«pt  auf  Inseltyrus  mit  seinen  beiden  Häfen.  ^    "^nnttS*)  mit  dem  Bindelaute 

1)  lusel-Tyrus  besaß  zwei  Häfen,  einen  nördlichen,  der  Sidonische  genant,  weil 
^nach  Sidon  zu  lag,  und  einen  an  der  entgegengesezten  südöstlichen  Seite,  der 
^h  seiner  Eichtung  der  Aegyptische  hieß.  Der  Sidonische  war  der  berühmtere  und 
^QBtand  aus  einem  inneren,  innerhalb  der  Mauer  der  Stadt  gelegenen,  und  einem 
•'ißeren,  der  von  einer  Reihe  von  Felsen  gebildet  wurde,  welche  in  einer  Entfernung 
'  ^on  ohngefähr  300  Schritten  nordwestlich  von  der  Insel  und  parallel  mit  dem  ge- 
S^nuber  liegenden  Festlande  liegen,  und  eine  Bhede  bilden,  wo  die  Schiffe  Anker 
^«ifen  können,  vgl.  Arrian  11,20.  Strabo  XVlj2,23,  Diesen  nördlichen  Hafen  be- 
"^t  die  Stadt  Sur  noch  heutiges  Tages,  während  der  ägyptische  mit  dem.  «^«iö^V 
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t,  der  hier  in  aramäischer  Weise  mit  dem  t  des  weiblichen  Fürworte  yer- 
mischt  erscheint  und  darum  von  der  Masora  als  überflüssig  bezeichnet 
worden  ist,  vgl.  Ew,  §.211»».   Die  Verbindung  des  nbDS  mit  'n  ö«^»  b«  er- 
klärt sich  aus  der  Grundbedeutung  von  bs*;  herumziehen  als  Handels- 
mann: die  du  des  Handels  wegen  zu  den  Völkern  an  vielen  Gestadei 
ziehest.   Tyrus  selbst  hält  sich  für  die  Vollendung  der  Schönheit,  tähi 
wegen  ihrer  festen  Lage  im  Meere,  teils  wegen  ihrer  herrlichen  Baut^^ 
Diese  Schönheit  und  Herrlichkeit  wird  von  v.  4  an  so  geschildert, daBI|^^ 
rus  in  einer  Allegorie  mit  einem  schönen,  überaus  prachtvoll  gebaatoi 
und  ausgerüsteten  Schiffe  verglichen,  und  später  (v.  26  ff.)  sein  Untergali 
als  ein  durch  den  Ostwind  bewirkter  Schiffbruch  dargestelt  wird.*  Sft 
W.:  im  Herzen  der  Meere  ist  dein  Gebiet  v.4'^  passen  sowol  auf  die  SM 
Tyrus,  als  auf  ein  Schiff,  dessen  Bau  im  Folgenden  beschrieben  wird,  flk 
VergleichuDg  von  Tyrus  mit  einem  Meerschiffe  war  nahe  gelegt  duidÄ 
Lage  der  Stadt  mitten  im  Meere,  ringsum  von  Wasser  umgebefc  Jk 
Schiff  konte  es  nur  von  Holz  gebaut  sein.   Die  Baumeister  wählteitai 
die  edelsten  Holzarten :  Cypressen  vonuAntilibanus  zum  DoppelplAdRi' 
werk,  dem  Rippenbau  des  Schiffes,  Cedern  vom  Libanon  zum  MasthaOüi 
^'^dit)  war  nach  Deut.  3, 9  der  Amoritische  Name  des  Hermon  oder  AMr 
banus,  während  die  Sidonier  ihn  SirJon  nanten;  wogegen  1  Chr.  5,23'^ 
u.  Hohesl.  4, 8  *^*'?^  neben  Hermon  vorkommen  und  Teile  des  Antüibtfü 
bezeichnen.   Ez.  gebraucht  Senir  offenbar  als  ausländischen  Namen,  At l 
sich  bis  zu  seinerzeit  erhalten  hatte, während  Sirjon  Vielleicht  autoG)^ 
brauch  gekommen  war,  da  beide  Namen  dasselbe  bedeuteten,  s.  zu  IM 
I.e.   Die  Nennung  der  Orte,  von  wo  das  verschiedene  Material  zurM 
rüstung  des  Schiffes  bezogen  worden,  dient  zur  Erhöhung  der  Henli^ 
keit  des  Baues  und  verleiht  der  Schilderung  einen  idealen  CharalM^ 
Alle  Länder  haben  ihre  Erzeugnisse  geliefert,  um  Tyrus  mit  Herrlichkü 
und  Macht  auszustatten.   Das  Cypressenholz  wurde  wegen  seiner  Daiff' 
haftigkeit,  weil  es  nicht  von  Würmern  angegriffen  wird  und  fast  unW 
weslich,  und  dabei  sehr  leicht  ist  ( Theophr.  Bist  plant,  V,  8.  Plinii  E^ 
nat.ÄVI,  79),  von  den  Alten  vielfach  zu  Bauten  und  (nach  Virgil.  Giorf* 
II,  443)  auch  zu  Schiffen  verwandt,    ö^nhb  eine  Dualform  wie  o?pW 
2  Kg.  25, 4.  Jes.  22, 1 1  Doppelplanken,  welche  die  beiden  Seitenwände  dtf 
Schiffes  bilden.   Zu  Rudern  wählte  man  Eichen  von  Basan  (idii2sa  nebes 
oiiao  V.29  von  oi^  rudern),  und  die  Ruderbänke  oder  das  Verdeck fi- 
ren  aus  in  Buxbaum  eingelegtem  Elfenbein,  ^"^ti  bezeichnet  Ex.  26,l(f 


liehen  Teile  der  Insel  durch  den  yon  den  Süd^vinden  gegen  die  Küste  getrieben 
Sand  verschüttet  worden,  so  daß  schon  die  mittelaltrigen  Schriftsteller  ihn  nidtt 
mehr  erwähnen.  Mehr  hierüber  s.  bei  Movers^  Phönizier  11,1  S.214  ff. 

1)  Curtius  IV^2:  Tyrus  et  claritate  et  magnitvdine  ante  omnes  urhes  Syriof^ 
Phoenicesque  memorahilis.  Vgl.  Straho  XVI,2^22. 

2)  Dieselbe  Allegorie  hat  schon  Hieron.  erkant  und  richtig  bemerkt:  Loqtdtuf 
quasi  ad  navim  tgonixcos,  urhis  significans  pulchritudinem  et  rerum  omniv^ 
abundantiam ,  ut  postquam  universam  iUius  supellectilem  descripserit  —  tune  t&H' 
pestatem  Uli  et  ventum  austrum^  quofluctus  maximi  commovebuntur,  venire  denun- 
tiet  et  eam  subjacere  natifragio.  Per  quae  signißcat  vrbis  Tyriae  eoersion^  ^ 
rege  Nabuchodonosor  etc.    So  auch  Hascht  u.  A. 
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die  Bretter  oder  Bohlen  zu  den  Holzwänden  der  Stiftshütte;  hier  steht  es 
in  collectiver  Bed.  entweder  von  den  Ruderbänken,  deren  ein  Schiff  we- 
nigstens zwei  oder  auch  drei  Reihen  über  einander  hatte ,  oder  richtiger 
von  dem  Verdecke  des  Schiffes  {Hitz.),  Dieses  bestand  aus  1«?  Elfenbein, 
das  in  Holz  eingelegt  war.  Das  Elfenbein  ist  zuerst  genant  als  das  kost- 
Jarste  Material  des  ^'Jl^^weil  es  darauf  ankam,  das  Schiff  möglichst 
;  prachtvoll  zu  schildern.  Schwierig  ist  D'^^iwx-na  teils  wegen  des  Ge- 
'  Imachs  von  ra,.  teils  wegen  der  Bed.  von  Q**^^«*,  obgleich  im  Allgemei- 
'  ip  so  viel  aus  dem  Contexte  erhellt,  daß  von  einem  mit  Elfenbein  ausge- 
tjlten  Holze  die  Rede  ist  und  die  Sitte,  Elfenbein  zur  Verzierung  in  Holz 
fJBnzulegen  durch  Virg.Aen,X,J37:  per  artem  inclusum  buxo,  aut  Ocicia 
krehintho  lucet  ebur  bezeugt  ist.  Aber  der  Gebrauch  von  ra  paßt  nicht 
ftr  das  Verhältnis  des  Holzes  zu  dem  Elfenbeine ,  das  in  Holz  eingelegt 
wurde,  und  läßt  sich  mit  der  Bezeichnung  des  Pfeiles  als  „Sohn  des  Kö- 
chers" Thren.  3, 3  nicht  rechtfertigen.  Nach  dieser  Analogie  hätte  hier 
das  Elfenbein  Sohn  der  Aschurim  genant  werden  mtissen,  weil  nicht  das 
Holz  in  Elfenbein,  sondern  umgekehrt  Elfenbein  in  Holz  gefaßt  war.^ 
Wir  werden  daher  mit  Ä.iSö/ömöU.A.  annehmen  müssen, daß  die  masoret. 
JBchreibung  des  o'^-itt^x-na  als  zwei  Wörter  auf  einem  Irrtum  beruht  und 
bin  Wort  D^^ittSxna  zu  lesen  sei:  Elfenbein  in  o'^I^SKn  d.i.  entweder: 
Scherbincedern  (nach  den  Neuern)  oder  Buxbaum >  wofür  Boch,  PhaL 
III,  5  sich  entschieden  hat.  Dagegen  kann  der  Umstand,  daß  nach  Jes. 
60, 13  der  iJiissri  zu  den  auf  dem  Libanon  wachsenden  Bäumen  gezählt 
wird,  während  D'^')^«n  hier  von  den  Inseln  der  ö'ft?^  kommen,  keine  ent- 
scheidende Instanz  begründen.  Denn  da  wir  die  Baumgattung  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen  können,  so  läßt  sich  nicht  sagen,  der  Baum  sei  nur 
mf  dem  Libanon ,  nicht  auch  auf  Inseln  des  Mittelmeeres  gewachsen. 
BS?  sind  die  EnifTg^die  Bewohner  der  Hafenstadt  Khiov  auf  Cypern, 
Ann  die  Cyprier  überhaupt  und  hier  sowie  Jer.2,10,  wo  von  0*»^«  der 
B*na  die  Rede  ist,  im  weitern  Sinne  Bewohner  von  Cypern  und  anderer 
hseln  und  Küstenländer  des  Mittelmeeres.  Wird  doch  1  Makk.  1, 1  u.  8, 5 
sogar  Macedonien  zur  yrj  XtrxiiH^i  oder  Knitwv  gerechnet.  Daher  läßt 
jich  aus  dem  Orte,  von  wo  die  D''*^^*«n  bezogen  wurden,  kein  stricter  Be- 
weis  für  die  Cyprische  Fichte  entnehmen,  obwol  dieselbe  vielfach  zu 
3chiffT3auholz  verwandt  wurde,  sondern  man  kann  mit  gleichem  Rechte 
mit  Bochart  an  den  Buxbaum  denken  und  dafür  geltend  machen,  daß  der- 
jelbe  nach  Theophr.  nirgends  stärker  als  auf  der  Insel  Corsica  wachse. 
Jedenfalls  wolte  Ez.  mit  D^*>ir5<n  eine  sehr  kostbare  Holzart  nennen;  die 
sich  aber  weder  aus  dem  Bezugsorte  noch  aus  den  Nachrichten  der  Alten 
über  die  zu  Schiffbau  verwendeten  Holzarten  sicher  bestimmen  läßt  — 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Schilderung  einen  idealen  Charakter 
bat  und  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hitz,  „die  Zuweisung  der  Höl- 
zer an  die  verschiedenen  Teile  des  Schiffes  offenbar  nur  poetisch  ist." 
Dies  gilt  auch  von  den  Stoffen,  die  nach  v.7  zu  dem  Segelwerke  und 


1)  So  paraphrasirt  schon  das  Targum:  h^t^l  )m  'j'^ttJas»  ')'^5*>attJfi<^  "j^B^ 
^•i'Bfetter  von  Buxbaum  oder  Pinienbolz  belegt  mit  Elfenbein. 
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Zeltdache  des  Schiffes  verwandt  wurden.   Byssus  in  Buntwirkerei  {^^, 
s.  zu  £x.26,36)  d.i.  in  bunten  Farben  gewebter,  wol  nicht  blos  buntge- 
streifter, sondern  mit  Figuren  und  Blumen  gewebter  Byssus  aus  Aegyp- 
ten^,  dessen  Byssuswebereien  im  Altertume  berühmt  waren,  so  dafiBys* 
susiein  einen  Hauptausfuhrartikel  bildete,  \g\,Mov.SL,B„0.  S.317£  v^ 
eig.  Ausbreitung  bezeichnet  hier  offenbar  das  Segel,  dessen  Erwähnung 
man  hier  erwartet,  und  womit  auch  das  folgende:  dir  zu  sein  zum  Panier, 
sich  vereinigen  läßt,  indem  man  annehmen  kann,  entweder  daß  die  Segel 
zugleich  als  Panier  dienten,  da  die  Schiffe  keine  eigene  Flagge  hatten,  wk 
die  bei  ffVk.  abgebildeten,  oder  daß  die  Flagge  (oa),  sofern  sie  gleichfidb    | 
ausgebreitet  wird,  unter  ^'Itxi  mit  einbegriffen  ist  {Hitz,),  Die  Decke  dei    j 
Schiffes  d.i.  das  Zelt,  welches  zum  Schutze  gegen  die  Sonnenhitze  flbar 
dem  Verdecke  aufgeschlagen  wurde,  bestand  aus  Purpur  (r^isn  und  T^ 
s.zu  Ex. 25, 4)  von  den  Inseln  Elisa' s  d.i. des  griechischen  Peloponei^i!^ 
nach  man  an  den  im  Altertume  seiner  glänzenden  Farbe  wegen  besciital 
geschätzten  Lakonischen  Purpur  (Plin,ffist.natIX,36.  XX/,  8)  z^imr 
ken  hat.  —  Auf  die  Erbauung  des  Schiffes  folgt  die  Ausrüstung  dessdhi 
mit  Bemannung  und  die  Instandhaltung.  Die  Worte  v.8^  lassen  sichdei 
so  gut  auf  das  Schiff  als  auf  die  Stadt,  welche  Schiffe  besizt  und  8**  gemii 
wird,  beziehen.  Die  Nennung  der  Sidonier  und  Arvads  d.i.  der  Bewoluur 
von  Aradus,  einer  Felseninsel  nördlich  von  Tripolis,  als  Kuderer  sprieU 
nicht  gegen  die  leztere  Annahme,  da  man  bei  den  Ruderern  nicht  anSklir 
ven  oder  Ruderknechte  zu  denken  braucht  und  die  Tyrier  ihre  Ruders 
gewiß  aus  der  ganzen  phönizischen  Bevölkerung  nahmen ,  während  & 
Führer  der  Schiffe,  Capitän  und  Steuermann  (ö'^^Sh)  in  der  Regel  fil 
Bürger  von  Tyrus  waren.   Die  Nennung  der  Bewohner  von  Gebäl  4t 
ßyblos  der  Griechen,  das  heutige  Dschehail  zwischen  Tripolis  und  Beiyt* 
(s.  zu  Jos.  13. 5),  die  schon  zu  Salomo's  Zeit  als  geschickte  Baumeister le* 
kant  waren  (lEg.5,32),  als  Ausbesserer  des  Leckes  spricht  entschied 
dafür,  daß  die  Vorstellung  des  Schiffes  vorwaltet  und  durch  Nennung  de- 
rer, welche  die  Führung  und  Instandhaltung  des  Schiffes  besorgten,  der 
Gedanke  ausgedrückt  wird,  daß  zur  Erhaltung  der  Macht  und  Herrlicbr 
keit  von  Tyrus  alle  Städte  Phöniziens  beitrugen,  indem  Tyrus  den  Prinet 
pat  über  Phönizien  führte.  Erst  in  v.  9^^  tritt  die  Allegorie  zurück.  Tyrfl 
erscheint  da  nicht  mehr  als  Schiff,  sondern  als  Seestadt,  in  welche  all! 
Schiffe  des  Meeres  einlaufen,  um  ihren  Handel  zu  betreiben  und  zu  \t 
fördern.  —  V.  10  f.   Auch  für  seine  Verteidigung  hat  Tyrus  bestens  pr 
sorgt.  Es  hielt  ein  Heer  von  Miethstruppen  aus  fremden  Völkerschafti 
zum  Schutze  seiner  Golonien  und  zur  Erweiterung  seiner  Niederlassa^ 


1)  S.  Abbildungen  Ton  ägyptischen  Prachtscbiffen  mit  buntgewirkten  Segefci 
bei  Wilkimon^  Manners  and  customs  III  Fl.  XVI.  „Auf  einem  Schiffe  prangt  hi« 
ein  mächtiges  vierecktes  Segel  in  purpurrothen  und  purpurblauen  Würfeln,  umge- 
ben Ton  einem  goldfarbigen  Saume.    Purpurne  Segel  hatte  auch  das  Schiff  des  Asr 
tonius  und  der  Cleopatra  in  der  Schlacht  von  Actlum ;  hier  waren  die  Purpursegel 
das  Abzeichen  des  Admiralschiffes,  wie  sie  auch  bei  Ezechiel  als  Abzeichen  (D9)  ^^ 
nen."   Vgl.  Movere  II,  3  S.  165,  wo  die  Nachrichten  der  Alten  über  solche  rtacht* 
schiffe  gesammelt  sind. 
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gen,  während  es  die  Bewachung  der  Festungsmauern  der  Stadt  phönizi- 
schen  Kriegern  anvertraute.  Als  gemiethete  Truppen  sind  v.  lö  Pharas^ 
lud  und  Pliut  genant.    hS^iD  ist  ohne  Zweifel  ein  africanisches  Volk ,  im 
Kopt. -PÄö«af,  die  Libyer  der  Alten,  die  sich  über  ganz  Nordafrica  bisMau- 
retanien  hin  ausgebreitet  hatten,  s.  zu  Gen.  10, 6.  ^^  ist  nicht  das  semi- 
tische Volk  dieses  Namens,  die  Lydier  (Gen.  10, 22),  sondern  hier  wie 
»,5.  Jos.  66, 19  u.  Jer.46,9  das  hamitische  Volk  der  d*»^«»!»  Gen.  10, 13, 
nrsch.  Gesamtnarae  Maurischer  Stämme,  da  ^*ib  30, 5  und  c^^^b  Jer.  46,9 
aTerbindung  mit  is^ö  als  Hilfsvölker  im  ägyptischen  Heere  genant  sind. 
Auffallend  erscheint  die  Nennung  von  O'nö  der  Perser.    Häv,  erinnert  an 
ie  alte  Verbindung  der  Phönizier  mit  Persien  durch  den  persischen  Meer- 
tasen,  wodurch  die  Phönizier  von  dorther  wol  Söldlinge,  zu  welchen  man 
absichtlich  möglichst  ferne  Völkerstämme  nahm,  erhalten  konten.  Dage- 
len  wendet  Hitz.  ein,  daß  die  Verbindung  mit  Persien  durch  den  pers. 
ll^rbusen  für  Ezechiels  Zeiten  nicht  gesichert  sei,  und  wenn  auch  dies, 
80  doch  aus  ihr  noch  keine  persische  Söldner  folgen,  und  will  deshalb  0")S} 
von  Persern,  die  in  der  Urzeit  sich  in  Africa  angesiedelt  hatten,  verstehen. 
Allein  diese  Ansiedlung  ist  weder  durch  Sallust  {Jug,cJ8)  noch  durch  die 
africanischen  Muxm  des  Herod,  17,175  neben  den  asiatischen  (Ptol,  VI, 
^,14)  so  sicher,  daß  man  o'^n  daraus  erklären  könte.   Vergleichen  wir 
!e;38,5,  wo  OiB  neben  Cusch  und  Phut,  Gomer  und  Thogarma  als  Hilfsvöl- 
ler  im  Heere  des  Gog  genant  werden ,  so  leidet  es  keinen  Zweifel ,  daß 
iort  asiatische  Perser  gemeint  sind.    An  diese  haben  wir  auch  hier  zu 
ienken,  denn  ^.'s  Einwände  dagegen  bestehen  in  bloßen  Vermutungen, 
lie  ohne  Beweiskraft  sind.    Ez.  will  offenbar  Völker  aus  dem  fernen 
Oaten,  Süden  und  Westen  nennen,  die  als  Söldner  in  Tyrischen  Kriegs- 
Smsten  standen.  Das  Aufhängen  der  Schilde  und  Helme  in  der  Stadt,  an 
d«i  Mauern  zum  Schmucke  derselben,  scheint  phönizische  Sitte  gewesen 
jni  sein,  welche  von  Salomo  auch  in  Juda  eingeführt  wurde  (1  Eg.  10,1 6  f. 
Sohesl.4,4)und  noch  in  denZeiten  derMakkabäer  erwähnt  wird  IMakk. 
4^67.  —  Von  den  Miethstruppen  werden  v.  11  unterschieden  die  Aradier 
•nd  T}??''n  dein  Heer  d.  i.  das  aus  Tyriern  bestehenden  Kriegscorps.  Diese 
wseheinen  auf  den  Mauern  von  Tyrus ,  weil  zur  Bewachung  und  Vertei- 
Ügang  der  Stadt  einheimische  Truppen  verwandt  wurden,  die  Söldner  da- 
gegen ins  Feld  rücken  mußten.  Das  a7i.A«y.  ö'^^aa  bed.  Tapfere,  wie  Roe- 
iig,  in  den  Addend  zu  Ges,  Thes.p,79sq.  aus  dem  Syr.  Sprachgebrauche 
Iberzeugend  nachgewiesen  hat,  ist  also  ein  Epitheton  der  einheimischen 
Emppen  von  Tyrus.  —  Mit  den  W. :  sie  (die  Truppen)  vollendeten  deine 
Behönheit,  wird  die  Schilderung  der  Herrlichkeit  von  Tyrus  abgerundet, 
tftdem  sie  zu  ihrem  Ausgangsgedanken  v.  4  u.  5  zurückkehrt.  —  Hieran 
tfSkt  sich 

V.  12 — 25  die  Schilderung  des  Handels  von  Tyrus  mit  allen  Völkern, 
ivdche  ihre  Produkte  für  den  Markt  dieser  Metropole  des  Welthandels 
lieferten  und  dafür  Waaren  und  Fabrikate  dieser  Stadt  eintauschten. 
V .  12.  Tarsis  verkehrte  mit  dir  ob  der  Menge  von  allerlei  Gittern;  mit  Sil- 
^^,  Eisen,  Zinn  und  Blei  zahlten  sie  deinen  Absatz.  V.  13.  Javan,  Tubal 
^nd  Meschech,  sie  waren  deine  Händler;  mit  Menschenseelen  und  ehernen 
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Geräthen  machten  sie  deinen  Tauschhandel,   Y.  14.  Vom  Hause  Thogar- 
ma's  zahlten  sie  Rosse,  Reitpferde  und  Maulthiere  ßir  deinen  AbsaU, 
Y.IÖ.  Die  Söhne  Dedans  waren  deine  Händler;  viele  Inseln  waren  im 
Verkehr  dir  zur  Hand;  Elfenbeinhörner  und  Ebenholz  brachten  sie  <&• 
als  Zahlung.  Y.  16.  Aram  verkehrte  mit  dir  ob  der  Menge  deiner  Erzeu§' 
nisse;  mit  Karfunkel^  ruthem  Purpur  und  Buntwirkerei  und  Byssus  tad 
Korallen  und  Rubinen  zahlten  sie  für  deinen  Absatz.   Y.  17.  Juda  und  dm 
Land  Israel,  sie  waren  deine  Händler;  mit  Waizen   von  Minnith  wd 
Backwerk  und  Honig  und  Oel  und  Balsam  machten  sie  deinen  TausA' 
handel,  Y.  18.  Damaskus  verkehrte  mit  dir  in  der  Menge  deiner  Erzeug- 
nisse  ob  der  Menge  von  allerlei  Gütern  mit  Wein  von  Chelbon  und  wei/er 
Wolle,   Y.  19.  Wedan  und  Javan  aus  üsal  gaben  für  deinen  Absatz  ft- 
schmiedetes  Eisen;  Kassia  und  Kalmus  war  für  deinen  TauschhtM 
Y.20.  Dedan  war  deine  Händlerin  in  Spreitdecken  zum  Reiten,  Kit 
Arabia  und  alle  Fürsten  Kedars ,  sie  waren  zum  Verkehr  dir  zurMli 
Lämmer  und  Widder  und  Böcke,  damit  verkehrten  sie  mit  dir,  ?.1l 
Die  Händler  von  Seba  und  Ragma,  sie  waren  deine  Händler;  mit  äBM 
köstlichen  Specereien  und  mit  allerlei  köstlichen  Edelsteinen  und  M 
zahlten  sie  deinen  Absatz,  Y.  23.  Haran  und  Canne  und  Eden,  die  Std' 
ler  von  Seba,  Assur,  Chilmad  waren  deine  Händler ;  Y.  24  sie  waren  dek» 
Händler  in  Prachtgewändern,  in  purpurnen  und  buntgewirkten  MSnA 
und  in  Schätzen  von  gezwirntem  Garne,  in  gewundenen  und  festen  Sdt^ 
ren  für  deine  Waaren.   Y.25.  Die  Schiffe  von  Tarsis  waren  deine  M 
wanen,  dein  Handel  und  du  wurdest  angefült  und  herrlich  im  Herzenkt 
Meere,  —  Die  Aufzählung  der  verschiedenen  Yölkerschaftei>,LändOTiBl 
Städte,  welche  mit  Tyrns  Handelsverbindungen  unterhielten,  begint  wä\ 
Tarsis  (Tartessus)  im  äußersten  Westen,  wendet  sich  dann  zum  Nord«i 
geht  durch  die  verschiedenen  Länder  Yorderasiens  und  des  Mittehneorti 
bis  zum  äußersten  Nordosten  fort  und  kehrt  endlich  zur  Erwähnung^« 
Tarsis  zurück,  um  die  Aufzählung  abzurunden.  Dabei  sind  aber  die  LH* 
der  und  Völkerschaften,  welche  nach  v.Ö — 11  Produkte  und  Erzeugniai' 
zum  Bau  von  Tyrus  geliefert  haben,  Aegypten  und  die  Völker  Nordattj 
ca's,  übergangen. —  Um  nicht  durch  zu  große  Einförmigkeit  in  difl*! 
Aufzählung  zu  ermüden,  hat  Ez.  die  synonymen  Worte,  welche  dieSpit! 
che  für  den  Handel  darbot,  abwechselnd  angewandt  und  durch  mamiF 
fache  Wendungen  des  Ausdrucks  die  Darstellung  zu  beleben  gesucht  fc 
wechseln  "nn^nb  (v.l2.16.18),?i':"inb  v.21  u.  Tp^  nnho  v.l5  oder '9* 
r\T.  V.  21  mit  Tj^^.aS  v.  13. 15. 17.22.24,  l^n^sn  v.20.23  u,  Tinba^a Oft 
femer  'n??'iaj5!  ina  v.  12. 14.22  oder  'nn''^!?^  1«!??  v.  16. 19  mit  Tfa-SHtt 
V.  13. 17  und  n;n  ?|g";s>ra  v.  19  und  'n':)3^«  a'^ttJn  v.  15.    Die  Worte '«^ 
partic.  von  "^nö  und  l??"»  von  ^s'i  bedeuten  Händler,  Kaufleute,  welche^ 
genden  und  Länder  durchziehen ,  um  Handel  zu  treiben,    f^'jrjö  eig.  ^ 
Händlerin  u.  J^*^hd  eig.  Handel,  dann  als  abstr,pro  concr.  auch  der  Hafr 
delsmann,  W"i  der  herumziehende  Kauftnann ,  ri^^""  ^^6  Händlerin,  »■• 
Handel  treibende  Stadt  und  r»^>^tt  der  Handel  oder  Handelsplatz,  o^^ 
pluralet,  bed.  nicht  Handelsplatz,  Markt  und  Gewinn  {Ges,xi,k,\  sondtf* 
nach  seiner  Herleitung  von  ^!^  überlassen,  eig.  Ueberlassung  and  oi^ 
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1er  richtigen  Erklärung  von  Gussei. :  id  quod  alicui  relinquis  pro  alia  re 
tibi  ab  ipso  tradita ,  wonach  Ew,  es  passend  dnrch  Absatz  wiedergegeben 
hat.  "H^ra*?  y^\  c.  a  oder  mit  doppeltem  accus,  eig.  deinen  Absatz  mit 
etwas  machen  d.h.  zahlen,  oder  etwas  als  Aequivalent  ffir  den  Absatz  ge- 
ben, zahlen ;  'a^?a  iri?  etwas  für  den  Absatz,  die  abzusetzende  Waare  ge- 
ben. a*5^ö  Tausch,  Tauschwaare,  mit  ira  Tauschwaare  geben,  Tauschhan- 
del machen,  treiben.  Von  Ländern  und  Völkerschaften  werden  folgende 
ftofgezählt: 

^ö-nonn  das  Tyrische  Colonialland  Tars\s  oder  Tartessus  in  Hispania 
Baetica,dsiS  durch  seinen  Silberreichtum  bertihmt  war  Jer.  10, 9  und  nach 
unserer  Stelle  außerdem  Eisen,  Zinn  und  Blei  lieferte,  ygl.Plin.  Histtmt, 
m,3  (4),  XXX f [1,6  (31).  XXX! rj 4  (41).  Diod.  Sic.V,38.  Näheres 
Aber  Tarsis  s.  bei  Movers,  Phöniz.11,2  S.  588  ff.  u.  11,3  S.36.—  Javan 
d.i.  lonien,  Griechenland  oder  Griechen;  Thubal  und  Meschech  sind  die 
Tibarener  und  Moscher  der  Alten  zwischen  dem  Schwarzen  und  Kaspi- 
Bchen  Meere  (s.zu  Gen.  10,2);  sie  lieferten  Menschenseelen  d.h.  Sklaven 
Bnd  eherne  Geräthe.  Der  Sklavenhandel  wurde  von  den  loniern  und 
Griechen  stark  getrieben,  vgl.  Joel  4,6  wonach  auch  die  Phönizier  Kriegs- 
gefangene an  sie  verkauften,  und  aus  dem  Pontus  bezogen  Griechen  und 
Bömer  die  meisten  und  besten  Sklaven;  s.die  Belege  hiefür  bei  Mov.ll,3 
B.81f.  Eherne  Geräthe  lieferten  wol  hauptsächlich  die  Tibarener  und 
Moscher,  da  die  Eolchischen  Gebirge  noch  jezt  eine  unerschöpfliche  Men- 
ge Kupfer  liefern.  In  Griechenland  wurde  Kupfer  nur  auf  Euboea  gefun- 
den und  bearbeitet,  außerdem  hatte  nur  Cypem  reiche  Erzbergwerke, 
'?gl.^öi;.II,3  S.66f.  —  V.14.  Vom  Hause  Thogarma*s  zahlten  sie  d.h. die 
'rom  Hause  Thogarma  zahlten.  Thogarma  ist  Name  der  Armenier  b.  zu 
<}en.  10,3  und  Armeniens  Reichtum  an  Rossen  ist  durch  Strabo  XI,  14, 9 
und  an  Eseln  durch  Herod.  1,194  bezeugt,  wonach  dort  sicherlich  auch 
Maulthiere  gezogen  wurden.  V.  15.  Die  Söhne  Dedans  oder  die  Dedaniter 
■ind  ohne  Zweifel  die  nach  Gen.  10, 7  von  Cusch  abstammenden  Dedani- 
ter, welche  den  Zwischenhandel  vom  Persischen  Meerbusen  nach  Tyrus 
tennittelten  und  deren  Karawanen  Jes.  21, 13  erwähnt  sind.  Ihr  Verhält- 
nis zu  den  Semitischen  Dedanitern,  an  welche  man  in  v.20  und  bei  den 
h  Verbindung  mit  Edom  25, 13  u.  Jer.  49, 8  genanten  Bewohnern  Dedans 
m  denken  hat,  liegt  im  Dunklen,  s.  zu  Gen.  10, 7.  Auf  ein  südarabisches, 
b  der  Nähe  des  Persischen  Meerbusens  seßhaftes  Volk  führen  die  Zu- 
sammenstellung mit  ö*»at!  D?6?  und  die  Handelsartikel,  die  sie  nach  Tyrus 
brachten.  Die  vielen  b'^^k  sind  die  Inseln  und  Küsten  Arabiens  am  Per- 
sischen Meerbusen  und  Erythräischen  Meere.  ^  Tp;  n'^ho  der  Handelsver- 
kehr deiner  Hand  d.i.  als  abstr,  pro  concr,  die  als  Händler  dir  zur  Hand 


1)  Mcvers  II,  3  S.  303  fi.  macht  außer  den  obigen  Gründen  hiefür  noch  geltend : 
»>Unyerkennbare  Spuren  des  alten  Namens  haben  sich  in  der  Gegend,  wo  die  alten 
Dedaniter  hiemach  wohnten,  teils  an  der  Küste  in  den  nach  Wohllautsgesetzen  um- 
geformten Namen  Altana.,  Attene  —  ersteres  eine  von  römischen  Kaufleuten  be- 
Bnohte  Handelsstadt  am  persischen  Meerbusen  {Plin.  VI,32  §.i47),  lezteres  eine  der 
tjml  Tylos  gegenüberliegende  Landschaft  ( Plin.  l  c.  ^.49),  —  teils  auf  den  Inseln 
des  persischen  Meerbusens  erhalten^'  (S.304). 
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sind,  yi  H'ii^ß  Elfenbeinhörner.  So  heißen  die  Elephantenzähne  (T5) 
nach  ihrer  Gestalt  und  Aehnlicbkeit  mit  Hörnern,  wie  auch  Plin,  (Eistx 
XVI  11,1)  von  cornua  elephanü  redet,  obschon  er  VII  1,3  {4)  sagt,  dafidie 
Waflfen  des  Elephanten,  welche  Juha  cornua  nenne ,  richtiger  dentesu 
nennen  seien.*  Das  an,  ley,  ö'^i^^n,  Ä'm  ö'^ä^H  ^d-  i'ß^voq  hebenvm^ 
Ebenholz  als  Stoff.  Beide  Produkte  bezogen  die  Alten  teils  ans  Indien, 
teils  aus  Aethiopien  ( Piin.XII,  4  [S] ).  Nach  Dioscor,  1,130  wurde  du 
äthiopische  Ebenholz  dem  indischen  vorgezogen.  ">ä^^.  3**^*!?  Zahlung  er 
statten,  s.  zu  Ps.72, 10.  —  In  v.  16  lesen  /.  A  Mich.  Ew.Hitz.  u.A.nach 
LXX  u.  Pesch.  dHk  für  ö?*,  weil  Aram  von  Dedan  und  den  o*»^«  her  nich 
Israel  (v.  17 /außer Wegs  liege  und  Ez.  erst  v.  18  in  Aram  ankomme; anek 
das  Verderbnis  ö'ik  für  d*»*!«  um  so  leichter  entstehen  konte,  als  die  de- 
fective  Schreibung  dH»  sich  nur  bei  Ezech.  (25,14)  finde,  und  ganz  rage- 
wohnlich  sei.  Diese  Gründe  sind  allerdings  beachtenswert ,  aber  dod 
nicht  durchschlagend,  da  die  Aufzählung  nicht  streng  geographisch  \a^ 
geht,  indem  nach  Damaskus  v.  19ff.  wieder  Völkerschaften  des  südliehn 
Arabiens  folgen,  so  daß  man  bei  Aram  auch  mit  Häv.  an  das  Mesopoti* 
mische  Aram  denken  kann,  für  welches  die  v.  16  genanten  Handelsarfikd  ' 
eben  so  gut  passen  möchten  als  für  Edom,  dessen  Hauptstadt  Petra  eil  \ 
wichtiger  Handelsplatz  und  Stapelort  für  Waaren  war.  "Jl^to?!?  a"i  dia  i 
Menge  deiner  Arbeiten,  deiner  Fabricate.  Von  den  Handelsartikeln,  wd-  j 
che  0*1«  lieferte,  sprechen  rother  Purpur,  Buntgewirktes  und  )^a  der  an- 
maische  Name  für  ßyssus,  welches  auch  nach  .T/^;'.  ursprünglich  eineGit- 
tung  Baumwolle  bezeichnet  zu  haben  scheint,  mehr  für  Aram,  namentüi 
Babylonien,  als  für  Edom.  Denn  die  babylonischen  Gewebe  waren  i« 
Alters  her  berühmt  (vgl.  Mov.  11,3  S.260ff.),  außerdem  war  Babylonder 
älteste  und  bedeutendste  Markt  für  Edelsteine,  vgl.  J//)''.  S.  266.  TiPfll 
der  Carfunkel,  s.  zu  Ex.  28, 18.  hä"!?  warsch.  der  Rubin ,  jedenfalls  eil 
Edelstein  von  funkelndem  Glänze,  vgl.  Jes.  54, 12.  ni»«";  Korallen  oder 
Perlen ,  s.  Del  zu  Hi.28, 18.  —  Juda  (v.  17)  lieferte  nach  Tyrus  Waiiei 
von  Minnith  d.  i.  nach  Jud.  1 1 ,  33  ein  Aramonitischer  Ort,  nach  dem  ö«i- 
mast.  4  röm.  Meilen  von  Hesbon  nach  Philadelphia  hin  gelegen.  Daß  At- 
monitis  reich  an  Waizen  war,  erhellt  aus  2Chr.27,5,obwol  auchd» 
Land  Israels  die  Tyrier  mit  Waizen  versorgte  1  Kg.  5, 26.  Die  Bed.d« 
wTi.Xfy.  Mö  läßt  sich  nicht  bestimt  ermitteln.  Die  üebersetzung:  Bi4' 
werk  gründet  sich  auf  das  aram.  p«  deliciari^  und  die  chald.  üebersetioif 
des  Wortes  durch  kjVP  le.AoUa,  nach  Hesych.  xa  ix  (Ä^liioq  T(fwyü0i 
aus  Honig  bereitete  Süßigkeiten.  Hieron.  tibersezt  balsamum  nach  u»^ 
der  LXX,  und  Hitz.  meint :  Pannaga  (eig.  Schlange)  sei  im  Sanskrit  Ntf* 
eines  wolriechenden  Holzes,  das  als  kühlend  und  stärkend  in  der  Heü* 
künde  angewendet  wird  (?).  —  Honig  (Bienenhonig)  und  Oel  sind  bekait« 
Produkte  Palästina's.  ''liie  ist  Balsam,  ob  die  resina  oder  der  bei  Jericho 
in  Gärten  gezogene  echte  Balsam  (opobalsamum)^  läßt  sich  nicht  entscbei- 


1 )  Auch  die  Aethiopier  nennen  das  Elfenbein  karna  nage  d.  i.  comu  dep^ 
und  glauben,  daß  es  Homer,  nicht  Zähne  seien,  wovon  das  Mfenbein  koniBe,*P 
Hioh  Ludolph  HisUAeth.I  c.lO. 
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len,Ygl.m.bibl.Archäol.I  S.38  u.  MovAl^B  S. 220 ff.—  Damaskus  ver- 
sah Tyras  mit  Wein  von  Chelbon,  T^a^r;  existirt  noch  in  dem  Dorfe  Heh 
hön  mit  vielen  Rninen,  3  ^'i  Stunden  nördlich  von  Damaskus  in  der  Mitte 
eines  gleichnamigen  Thaies,  welches  wo  immer  nur  tnnlich  mit  Reben  be- 
pflanzt ist,  aus  deren  Tranben  der  beste  und  kostbarste  Wein  des  Landes 
bereitet  wird,  vgl.  RoL  N.  bibl.  Forsch.  S.  6 1 4.  Dieser  Wein  war  schon  im 
Altertume  so  berühmt,  daß  nach  Posidonius  in  Athen.  Deipnos.1,22  die 
Könige  von  Persien  nur  ChalybonischenWein  von  Damaskus  tranken,  vgl. 
Strab,XF,3,22,  "»ns  ".»s  Wolle  von  blendender  Weiße;  nach  Andern: 
Wolle  von  Zö^Aar,  wofür  LXX  igin  h  Mi X ijr o v  Milesische  Wolle  gesezt 
l»aben.  ^  In  v.  19  werden  die  ersten  drei  Worte  verschieden  gedeutet.  ni 
ist  weder  mit  Ew.  willkürlich  und  wegen  v.  20  auch  unpassend  in  yv^  zu 
Indem ,  noch  mit  Beriheau  durch :  Und  Dan  zu  übersetzen.  Dagegen 
q^richt  entscheidend  schon  der  Umstand,  daß  in  der  ganzen  Aufeählung 
idigend  ein  Land  oder  Volk  mit  der  Gopula  i  eingeführt  wird.  Wedan^ 
dem  auch  nur  einmal  erwähnten  Waheb  Num.  21,14  vergleichbar,  ist  Na- 
me eines  im  A.  T.  nicht  weiter  vorkommenden  Volksstammes  und  Land- 
striches, nach  der  Vermutung  von  Mor.  S.302  die  berühmte  Handelsstadt 
Aden  (^4>x),  und  l^^J  ebenfalls  ein  arabischer  Orts-  oder  Volksname,  nach 

«iner  Notiz  des  Kamus  ein  Ort  in  Jemen,  und  nach  der  Vermutung  von 
Tvch  (Genes.  S.210)  eine  griechische  (ionische)  Ansiedlung,  deren  Spe- 
cnlationsgeist  den  Weg  über  Aegypten  zum  südlichen  Arabien  gefunden 
]iabe.  Zur  Unterscheidung  dieses  arabischen  ./^iTin  von  Griechenland  oder 
aar  näheren  Bestimmung  desselben  ist  bt^K»  hinzugefügt  ,'Velches  die 
alten  Uebersetzer  sämtlich  als  nomen  propr.  gefaßt  haben.  Nach  der  ma- 
•or.Vocalisirung  i«fi<tt  freilich  soll  das  Wort  particpy,  von  h\t^  sein,  in 
4er  Bed.  Gesponnenes,  von  it«  spinnen.  Aber  abgesehen  davon,  daß  Ge- 
aponnenes  oder  Gespinst  als  Handelsartikel  arabischer  Volksstämme  be- 
iremdet,  läßt  sich  diese  Deutung  auch  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  weil 
die  Annahme,  daß  btK  aus  bt9  erweicht  sei,  in  den  Dialekten  keine  Bestä- 
tigung findet,  indem  diese  alle  ^T9  (aram.),  Jy£  (arab.)  haben  und  das 

talmud.  ^t&(  texer e  erst  in  derGemara  vorkomt,  vielleicht  also  erst  aus  der 
rabbin.  Deutung  unsers  ^t^K»  durch  Gesponnenes  hergeleitet  ist.  Auch  die 
Schreibung  des  itiK»  mit  Schurek  spricht  mehr  gegen  als  für  diese  Er- 
klärung, welche  aller  Warscheinlichkeit  nach  nur  daraus  gefolgert  wor- 
den, daß  in  v.  12. 14. 16  die  Tauschwaare  immer  vor  'n?5''^l?  *'3';?  genant 
ist,  und  hier  falls  sie  nicht  in  iti»«  enthalten  wäre,  zu  fehlen  scheint. 
Allein  man  kann  recht  gut  das  folgende  ni^:?  ina  als  Object  zum  ersten 
Bemistich  ziehen,  da  die  masor.  Accentuation  mit  der  Fassung  des  ^t^KS 
als  Object  zusammenhängt.  Wir  halten  daher  die  Schreibung  bt«i«»  fftr 
allein  richtig  und  bj^ö^  für  nomen  propr.  wie  Gen.  10,27 :  von  Usal  d.  i.  der 


1)  Nach  Moi;.//;3S.269  \%i  »inx  das  ÄcÄana  des  Aethicus,  Ck>sm.\.108: 
Sicharia  regio,  quae  postea  Ndbathaea  nuncupatur,  süvestris  valde,  ubi  Tsmae- 
Ittae  eminus  —  ein  älterer  Name  des  Landes  der  Nabathäer,  die  in  der  älteren  Zeit 
swisclien  Palästina  nnd  dem  Euphrat  wohnten  und  durch  ilurra  Reichtum  an  Schaf- 
l^ttden  bekant  waren  (y.  Sl  u.  Je8.60,7). 
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alte  Namen  von  Sanaa,  der  nachmaligen  Hauptstadt  von  Jeftten.   Daza 
passen  auch  die  Produkte:  Geschmiedetes,  bearbeitetes  Eisen,  wobei  schon 
Turh  I.e.  S.260  vorzugsweise  an  Degenklingen  aus  Jemen  denkt,  die  bei 
den  Arabern  neben  den  indischen  berühmt  waren.    Femer:  Kassiaand 
Kalmus  ^51?'^,  ^?P.  s.zu  Ex.  30, 23  u.  24),  zwei  indische  Produkte,  da  Je- 
men von  Alters  her  Handel  mit  Indien  trieb.   Dedan  (v.  20)  ist  das  binnen- 
ländische, in  der  Nähe  Edoms  (vgl.  25,13)  wohnende  Volk  dieses  Na- 
mens, s.zu  V.  15.    Dieses  lieferte  ^bh  -»"laa  tapetes  straguU^  Decken zom 
Hinbreiten,  Spreitdecken,  ohne  Zweifel  kostbare  Reitdecken ,  wie  o*ra 
Jud.5,10.   3*^?;  und  "»^Jp  repräsentiren  die  nomadischen  Stämme  Mittel- 
arabiens, die  Beduinen.    Denn  a'55  bezeichnet  im  A.T.  nirgends  Gesamt- 
arabien,  sondern,  von  Ma^?;  Steppe,  Wüste,  kommend,  nur  die  in  der  Wtt* 
ste  nomadisirenden  Stämme,  wie  Jes.  13,20.  Jer.  3,2 ;  vgl.  Ewald,  grm- 
mat.  arab.l  p.5.  "^^ip  von  Ismael  abstammend,  ein  arabischer  Beduinen- 
Stamm  in  der  Wüste  zwischen  dem  peträischen  Arabien  und  Babylonien, 
die  Cedrei  des  P//w.,  s.  zu  Gen.  25, 13.  Sie  lieferten  Lämmer,  Widder nnd 
Böcke,  von  dem  Reichtume  ihrer  Herden,  für  die  von  Tyrus  zu  beziehot- 
den  Waaren.  Nächst  diesen  sind  v.  22  noch  genant  die  Händler  von  Sekt- 
ba  und  Ragma  (n«5"i),  Araber  cuschitischer  Abstammung  (Gen.  10, 7) 
im  südöstlichen  Arabien  (Oman)\  denn  fräsen  '  Ptyf.ia  Jag  in  der  heutigen 
Provinz  Oman  an  einer  gleichnamigen  Bucht  des  persischen  Meerbuseni 
Ihre  Waaren  sind  allerlei  Specereien,  Edelsteine  und  Gold,  an  welchen 
das  südöstliche  Arabien  reich  war.   B'iia"^^  ^ö^"i  das  Vorzüglichste  aller 
Wolgerüche^s.  über  diesen  Gebranch  von  ttj«*^  zu  Ex.  30, 23.  Hohesl-i, 
14)  ist  wol  der  echte  Balsam,  welcher  neben  andern  kostbaren  Speceraei 
nach  Diod.  Sic. 111,45  in  Jemen  {Arabia  felix)  wuchs  und  dort  nod 
wächst,  indem  Forskdl  zwischen  Mekka  und  Medina  einen  Strauch  fand, 
Abu  schawy  den  er  für  das  echte  Balsamgewächs  hielt  und  in  s.  Flora Ae§' 
p.79sq.  als  amyris  opobalsamum  nebst  zwei  andern  Arten  botanisch  be- 
schrieben hat.   Edelsteine  —  Onyxe,  Rubine,  Achate,  Carneole  — findet 
man  noch  jezt  in  den  Bergen  von  IJadramaut,  und  in  Jemen  auch  Jaspise, 
Krystalle  und  viele  gute  Rubine,  s.  Nieb.  descript.  p.  125.  Seetzen  in  ZacKi 
monatl.Corresp.XIX  S.339.   Endlich  Jemens  Reichtum  an  Gold  ist?on 
den  Alten  zu  stark  bezeugt  (vgl.  Boch.  Phal,  //,  2S),  als  daß  er  in  Zweifel 
gezogen  werden  könte,  obwol  man  dieses  edle  Metall  jezt  nicht  mehr  dort 
findet.  —  In  v.  23  f.  wird  noch  der  Handel  mit  Mesopotamien  erwähnt. 
TO>  Carrae  der  Römer  im  nordwestlichen  Mesopotamien  (s.zu  Gen.lli 
31)  lag  an  dem  Kreuzwege  der  Karawanenstraßen,  welche  Mesopota- 
mien durchschneiden,  indem  sich  hier  mit  dem  alten  Heer-  und  Handeb* 
wege  nach  Canaau  die  beiden  aus  Babylonien  und  dem  Delta  des  per 
sischen  Meerbusens  kommenden  Karawanenstraßen  vereinigten  {Mot. 
S.  247).    Die  östliche  lief  längs  dem  TigriSj^  wo  Calneh  das  spätere  Ktesi- 
p/ioNj  die  wichtigste  Handelsstadt  war,  hier  fisp  coutrahirt  aus  Msi;?  ge- 
nant, s.zu  Gen.lO,  10.  Am.6,2.   Die  westliche  Straße  ging  längs  dem 
Euphrat  über  die  v.23'*  genanten  Städte,   ^i»  ist  nicht  das  syrische,  son- 
dern das  mesopotamische  Eden  2  Kg.  19, 12.  Jes.  37, 12,  dessen  Lage  noch 
nicht  ermittelt  ist,  von  Mov.  S.257  im  Delta  des  Euphrat  und  Tigris  ge- 
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Bucht  wird.  Die  auffällige  Nennuag  der  Händler  vou  &<^i^  zwischen  meso- 
potainischen  Ortschaften,  die  teils  zu  willkürlichen  Textänderungen,  teils 
za  gezwungenen  Erklärungen  Anlaß  gegehen,  hat  Mov.  S.  247  vgl.  mit 
8.189  aus  einer  Notiz  des  Juba  in  Plinii  Histnat.XII,!?  (40)  erläutert, 
daß  Dämlich  die  Sabäer,  die  Bewohner  des  Weihrauchlandes,  vom  per- 
sischen Meerbusen  herkommend  ihre  Waarcn  nach  der  Stadt  Carrhä 
brachten,  wo  sie  ihre  Jahrmärkte  hielten,  und  von  da  nach  Gabba  (Gabaia 
inPhönizien)  und  zum  palästinensischen  Syrien  zu  ziehen  pflegten.  Hie- 
nach  sind  die  Händler  Sabäas  als  die  Vermittler  des  Handels  zwischen 
Mesopotamien  und  Tyrus  genant,  und  zwar  nicht  unpassend  in  der  Mitte 
«wischen  den  Ortschaften,  welche  an  den  beiden  großen  mesopot.  Handels- 
straßen die  wichtigsten  Handelsplätze  waren.   Jssur  und  Chilmad  lagen, 
wie  schon  bemerkt ,  an  der  westlichen  dem  Euphrat  entlang  laufenden 
Straße.  *itt^3  hat  schon  Hoch.  (PhaL  1,1^)  in  dem  Vharmande  des  Xenoph, 
(AmhJ,5,10)  und  des  Sophaenetus  bei  Step/t.  hf/z.  s.r.  Xa(ß/.iuhd^  ent- 
deckt, einer  großen  und  reichen  Stadt  in  wüster  Gegend  ntgav  lov  Ev- 
fpazor  nojdf.iov.    Das  neben  Chilmad  genante  "i^^x  kann  unter  lauter 
Handelsstädten  aufgeführt  nicht  das  Land  Assyrien  sein,  sondern  nur 
(nach  Mov.  S.  252)  das  Emporium  Sura^  das  heutige  Essurieh^  welches  auf 
^em  diesseitigen  Ufer  des  Euphrat  oberhalb  Tapsakus  und  an  der  Ea- 
xawanenstraße  liegt,  die  vou  Palmyra  über  Rusapha  {Rezeph  Jes.37,12. 
SEg.l9, 12)  nach  Nicephorium  oder  Rakka,  dann  nördlich  nach  Haran, 
lind  in  südlicher  Abzweigung  längs  dem  Ufer  des  Flusses  in  der  Richtung 
tiach  Chilmad  oder  Charmande  fortläuft  {Ritte r.Erdk,  XI  S.  1081  ff.).  Die 
fiandelsartikel  dieser  Emporien,  welche  Sabäische  Karawanen  nach  Ty- 
tus  führten,  bestanden  in  Q'^^^^a  eig.  Gegenständen  vollendeter  Schön- 
heit, etwa  Prachtgewändern  (vgl.  Vbao  23, 12  u.  38,4)  oder  allgomeiner: 
Kflnstsachen  von  köstlicher  Arbeit  {Häv.).   Für  die  erste  Auffassung  ent- 
acheidet  das  Fehlen  der  Cop.  i  vor  '»p.iiaa,  woraus  man  schließen  muß, 
daß  'iaa  erklärende  Apposition  zu  o'^^^a«  sein  soll,    n^js^»;  nbspi  ^aiba 
Mäntel  (taife  mit  /^afiv,;  zusammenhängend)  von  Hyacynthpurpur  und 
Bontwirkerei,  wodurch  Babylonien  berühmt  war,  s.  die  Belege  hiefttr  bei 
Vov.  S.  258  ff.   Die  folgenden  Worte  lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  deu- 
ten. Klar  ist  nur  so  viel,  daß  'i«i  'an  d'^bana  ohne  Copula  an  D'^ai^ia  '»«aa 
Ingereiht  sind,  wie  lai  "^^.ftsa  an  D'^bbaoa  im  ersten  Hemistich,  also  wol 
Sieich  diesen  eine  erläuternde  Apposition  sein  sollen.   Q'^^n  aber  bed. 
^eder  Zeuge,  noch  Fäden,  sondern  Stricke  oder  Schnüre.   ö"»tt3an  eig.  ge- 
)tmden,  umwunden,  warsch.  gedreht,  d.  h.  aus  mehrern  Fäden  zusammen- 

rewunden  oder  gezwirnt;  o'^tn»  fest,  compact,  von  \s\  zusammengezogen 

•ein.  Hienach  kann  la^  on^i^^a  ^na  wol  nur  bedeuten:  Schätze  von  ge- 
iwirnten  Garnen  d.  h.  die  schätzbarsten  aus  verschiedenen  Fäden  gedreh- 
€n  Game.  Denn  für  Q'^tja  ist  nur  die  Bed.  Schätze  sprachlich  gesichert, 
ind  ö^^oi^ia  von  Q'^a ,  ^o  contorsit  sind  entweder  aus  mehrern  oder  ver- 

chiedeuen  Fäden  gedrehte  Garne  oder  aus  solchen  Fäden  gewebte  Zeu- 
se; die  leztere  Bed.  ist  aber  den  Q'^^an  nicht  entsprechend.  Aehnlich 
fof.II,3  S. 2 63  ff.  mit  dem  Nachweise,  daß  Seidengarn,  Bombyx  und 
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BaumwoUe  darch  den  mesopotamischen  Handel  nach  Tyrns  kamen,  hier 
in  den  edlen  lyrischen  Purpurfarben  gef&rbt  und  zu  Zeagstoffen  verwebt 
oder  auch  nach  vollendeter  Färbung  in  den  Handel  gebracht  wurdei. 
Alle  andern  Deutungen  der  schwierigen  Worte  sind  wiUkftrlich  und  halt- 
los; nicht  nur  die  rabbin.  Deut,  des  D'^si^a  Mn  durch  Kisten  von  Damast, 
sondern  auch  die:  Taschen  von  Damast  (£>.),  Gürtel  von  mancherlei  Far- 
ben, J^iuvui  ayuwrui  Hartm.  Häv.  u.  A.)-  In  ^-  25  wird  mit  der  Erwfthnong 
des  Hebels  dieses  Welthandels  die  Schilderung  abgerundet.  r\i'^'^  kann 
hier  nicht:  Mauern  bedeuten,  wie  Jer.5, 10  u.  ninw  Hi.24, 11,  weil  die 
Schiffe,  durch  welche  Tyrus  so  reich  wurde,  nicht  Mauern  genant  werdet 
können.   Das  Wort  bed.  Karawanen ,  nach  i^tti  =  ^L**i  Jes.57,9,dea  i 

aram.  k*;*;^  entsprechend.  ?|3'^9^3  könte  man  als  accus,  der  n&hem  Be- 
stimmung fassen:  Karawanen  in  Bezug  auf  (f&r)  deinen  Tauschhandd; 
indeß  rhetorischer  ist  es,  1\^1^'^  als  zweites  Prädicat  zu  fassen:  sie  waren 
dein  Handel  d.h.  die  Träger  deines  Handels.  Was  ftlr  die  Handelsempo- 
rien  auf  dem  Festlande  die  Karawanen,  das  waren  ftlr  Tyrus  die  Taruf* 
schiffe,  die  als  die  größten  Seeschiffe  instar  omnium  genant  sind.  Dord 
diese  Schiffe  wurde  Tyrus  mit  Gütern  gefullet  und  gewichtig  ('isasjd.b. 
reich  und  herrlich  gemacht.  —  Aber  ein  Sturm  aus  Ost  wird  Tyros  mit 
aller  seiner  Herrlichkeit  vernichten. 

V.  26 — 36.  Der  Untergang  von  Tyrus.  V.  26.  Auf  großen  Was$m 
führten  dich  deine  Ruderer  —  der  Ostwind  zerbrach  dich  im  HeruM 
der  Meere,  Y.27.  Dein  Reichtum  und  dein  Absatz,  deine  Tauschtvamtf 
deine  Seeleute  und  deine  Schiffer,  die  Ausbesserer  deiner  Lecke  undät 
Händler  deiner  Waaren,  und  alle  deine  Kriegsleute  in  dir,  samt  der  g» 
zen  Volksmenge  in  dir,  fielen  ins  Herz  der  Meere  am  Tage  deines  PällA 
V.  28.  Ob  des  Schalles  des  Geschreies  deiner  Schiffer  erbeben  die  Plihi. 
V.29.  Und  aus  ihren  Schiffen  steigen  alle  Ruderführer,  Seeleute tiS* 
Schiffer  des  Meeres;  ans  Land  treten  sie,  V.  30  und  lassen  über  dich  tef' 
nehmen  ihre  Stimme,  und  schreien  bitterlich  und  bringen  Staub  auf  ihr* 
Häupter  und  bestreuen  sich  mit  Asche,  y.31  und  scheeren  sich  deiiut' 
wegen  kahl  und  gürten  Sacktücher  um  und  weinen  über  dich  in  Seelenbi' 
trübnis  bitterliche  Klage,  V.  32.  Sie  erheben  über  dich  in  ihrem  Jam»ff 
ein  Klagelied  und  klagen  über  dich:  wer  ist  wie  Tyrus!  wie  die  Verwehr 
tete  inmitten  des  Meeres  l  V.33.  Da  dein  Absatz  hervorging  aus  den  Mü' 
ren,  sättigtest  du  viele  Völker;  mit  der  Menge  deiner  Güter  und  devitr 
Waaren  bereichertest  du  Könige  der  Erde.  V.  34.  Jezt  da  du  gescheiUH^ 
bist  von  den  Meeren  weg  in  den  Tiefen  des  Wassers,  sind  deine  Waer^ 
%md  deine  ganze  Gemeinde  in  dir  gefallen,  Y.  35.  Alle  Bewohner  der  /•- 
sein  entsetzen  sich  über  dich  und  ihre  Könige  schaudern  sehr;  ihre  Angi- 
sichter  erzittern,  V.36.  Die  Händler  unter  den  Völkern  zischen  vhct 
dich;  zu  Schrecken  bist  du  geworden  und  bist  auf  ewig  dahin.  —  Einge* 
leitet  durch  die  Tarsisschiffe,  denen  Tyrus  seine  Herrlichkeit  verdankte 
(v.25),  kehrt  in  v.26  die  Allegorie  von  v.5 — 9*  wieder:  Tyrus  ist  ein 
Schiff,  welches  der  Ostwind  zerscheitert,  vgl.  Ps.48,8.  Der  Ostwind  cha- 
rakterisirt  sich  in  Palästina  (Arabien  und  Syrien)  durch  fortwÄbrende 
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Stöße;  und  erhebt  er  sich  zum  Sturme,  so  richtet  er  seiner  heftigen  Stöße 
wegen  meistens  Schaden  an  ( fVetzst.  zu  Del,  Hieb  27,21).  Wie  ein  vom 
Sturme  zertrümmertes  Schiff  sinkt  Tyrus  mit  aller  seiner  Herrlichkeit  in 
die  Tiefe  des  Meeres.  Die  Wiederholung  des  d**»?  n^a  in  v.  26  u.  27  bildet 
einen  effectvollen  Contrast  zu  v.  25 ;  so  auch  die  Aufzählung  aller  Habe 
von  Tyrus,  die  mit  dem  Schiffe  in  das  Herz  des  Meeres  fält,  zu  dem 
Reichtume  und  der  Herrlichkeit  in  v.25''.  Mit  den  Handelsgütern  geht 
auch  die  Bemannung  des  Schiffes  unter  —  Seeleute  d.  h.  Matrosen,  Steuer- 
leute, Ausbesserer  der  Lecke  —  die  mitreisenden  Kaufleute  und  die  Krie- 
ger, die  das  Schiff  mit  seiner  Waare  gegen  Seeräuber  schüzten  —  die 
ganze  ^hjd  Volksmenge  im  Schiffe.  Das  schwierige  T|^?;p~^a  läßt  sich 
nur  als  erläuternde  Apposition  zu  T]2  "i^M  fassen:  alle  Menschen  die  in  dir, 
nämlich  in  deiner  Volksmenge  in  dir  sich  betinden.  Y.28.  Beim  Scheitern 
des  Schiffes  erheben  die  Schiffslenker  ein  Geschrei,  daß  die  niib*^AQ  er- 
beben, ^"^fs  bed.  Num.35,2  das  Weichbild  um  die  Levitenstädte,  das 
zum  Weideplatz  für  das  Vieh  dienen  solte,  und  Ez.45,2.  48,17  den  Be- 
zirk um  die  heilige  Stadt.  Hienach  können  niuJn^Q  hier  nicht  die  Vor- 
städte von  Tyrus,  sondern  nur  die  zu  Tyins  gehörigen  Plätze  auf  dem 
Festlande  sein,  d.h.  das  Landgebiet  mit  den  darauf  befindlichen  Fluren 
und  Ortschaften.  Ganz  unbegründet  ist  die  Bed.  Flotte,  welche  Ew.  nach 
der  Fulg.  dem  Worte  gibt. —  V.  29  ff.  Der  Untergang  dieser  reichen  und 
mächtigen  Metropole  des  Welthandels  versezt  alle  Seefahrer  in  die  größte 
Bestürzung,  daß  sie  ihre  Schiffe,  als  wären  sie  auf  denselben  nicht  mehr 
sicher,  verlassen,  ans  Land  treten  und  in  tiefster  Trauer  den  Untergang 
von  Tyrus  beklagen.  V^tn  mit  l^Ta  wie  Ps.26,7.  1  Chr.  15, 19  u.ö.  Um 
die  Trauer  als  überaus  groß  und  bitter  zu  bezeichnen,  stelt  £z.  alles  zu- 
sammen, was  in  solchen  Fällen  zu  geschehen  pflegte:  das  Bestreuen  des 
Hauptes  mit  Staub  vgl.  Jos.7,6.  lSam.4,12u.Hi.2,12,undAsche(«)iBnh 
sich  bestreuen,  nicht:  sich  wälzen,  s.  zu  Mich.  1, 10),  das  Scheeren  einer 
Glatze  vgl.  7, 18  u.  zu  Mich.  1,16,  Anlegen  des  Sacktuches  und  lautes  bit- 
terliches Weinen  (^c}  "»fia  wie  Hi.  7,11. 10, 1)  und  Anstimmen  eines  Klag- 
liedes v.32ff.  D»5'»?a  in  lamento  eorum;  "»a  contrahirt  aus  "»ns  Jer.9,17f. 
vgl.  ^n  2, 10.  Unpassend  LXX,  Theodot.  Syr.  u.  1 1  Codd.  oh*»)  a ;  weil  von 
Söhnen  nicht  die  Rede  ist,  sondern  die  Schiffer  selbst  die  Klage  anstim- 
men; und  ganz  unpassend  die  Correctur  0?^''»^  (Hitz.).  Der  Ausruf:  wer 
ist  wie  Tyrus !  wird  näher  bestirnt  durch  Ms'ia  wie  die  mitten  im  Meere 
vernichtete,  na^  part  py,  mit  abgefallenem  o,  wie  2 Kg. 2, 10  u.a.,  vgl. 
Ges.  §.52,2  Anm.6.  Die  Annahme  eines  Nomens  tmr\  Zerstörung  ist  ganz 
überflüssig.  'at3>  r«a;a  hat  Hitz.  treffend  so  erläutert:  indem  deine  Waa- 
ren  hervorkamen  aus  dem  Meere  wie  die  Gewächse,  die  Feldfrüchte  aus 
dem  Erdboden — diese  Vergleichung  führte  auch  noch  die  Wahl  des  Wor- 
tes n?aw  herbei  —  „nicht  sofern  sie  zu  Tyrus,  also  im  Meere,  fabricirt 
wurden,  sondern  indem  das  Meer  den  Völkern  in  den  Schiffen  die  Waaren 
ans  Land  schwemmte,  welche  den  Begehr  der  Käufer  befriedigten^^  Ty- 
rus sättigte  Völker  und  bereicherte  Könige  durch  seine  Waaren,  insofern 
es  teils  von  ihnen  kaufte  und  ihre  Produkte  mit  Geld  oder  Tauschwaaren 
bezahlte,  teils  auch  dadurch,  daß  die  Tyrier  den  Rohstoffen  durch  Verar- 
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beitung  einen  viel  höheren  Wert  verliehen.  Tü'ai'n  im  Plur.  nur  hier  Yor- 
kommend.  —  ¥.34.  Dagegen  nun  ist  Tyrus  mit  seinen  Schätzen  und  sei- 
nen Bewohnern  in  die  Tiefe  des  Meeres  gesunken.  Der  sachliche  Gegen- 
satz, in  welchem  v.34  zu  v.33  steht,  berechtigt  nicht  dazu,  mit  Enr.^. 
Hitz.  t^'^'S^?  ^?  in  >7*^,^^3  M  zu  ändern  und  außerdem  das  zweite  Hemi- 
stich  anders  abzuteilen.  ri9  ist  adverb.  accus,  wie  16,57:  zur  Zeit  der 
Zerbrochenen  von  den  Meeren  weg  in  die  Tiefe  der  Wasser  sind  deine 
Waaren  und  dein  Volk  gefallen  d.h.  untergegangen,  ^"^^^s.  f^^  Umpm 
quo  fr  acta  es,  und  D'^a*»  nnattja  mit  Absicht  als  Gegensatz  zu  ca?»  ^5^"'' 
26, 17  gewählt.  —  V.  35.  Auch  alle  Bewohner  der  Inseln  und  ihre  Könige 
d.  h.  die  mit  Tyrus  Handel  treibenden  Bewohner  des  Mittelmeeres  und 
seiner  Inseln  werden  über  den  Fall  von  Tyrus  sich  entsetzen,  und  (v.36) 
die  Eaufleute  unter  den  Völkern  d.h.  den  fremden  Völkern,  die  Neben- 
buhler von  Tyrus  im  Handel  werden  darüber  zischen  d.h.  Schadenfreude 
äußern,  ö^^  verwüstet,  verstört  sein  vor  Schrecken  und  Entsetzen. 
D*«3fi  b^'n  zittern,  beben  am  Gesicht  d.h.  so  erbeben,  daß  der  Schrecken 
sich  im  Gesichte  zu  erkennen  gibt.  —  Mit  v.36^  schließt  Ez.  das  Klage- 
lied, ähnlich  wie  das  Droh  wort  26,21. 

Cap.XXVlII,!  — 19.  Wider  den  Fürsten  von  Tyrus. 

Wie  der  Stadt  Tyrus  zuerst  der  Untergang  gedroht  (c.  26),  sodann  ihr 
Fall  durch  ein  Klagelied  bestätigt  worden  (v.27),  so  wird  hier  demFü^ 
sten  von  Tyrus  zuerst  der  Tod  angekündigt  (v.  1 — 10),  darauf  ein  Klage- 
lied auf  denselben  angestimt  (v.  11 — 19). 

V.  1 — 10.  Der  Untergang  des  Fürsten  von  Tyrus.  V.  1.  Und  es  ge- 
schah das  Wort  Jehova's  zu  mir  also :  V.  2.  Menschensohn ,  sprich  ztm 
Fürsten  von  Tyrus:  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  weil  dein  Herz  sieh 
erhebt  und  du  sprichst:  ,,ein  Gott  bin  ich,  auf  einem  Göttersitze  sitze  ick, 
im  Herzen  der  Meere",  so  du  doch  ein  Mensch  bist  und  nicht  Gott  vni 
hegst  einen  Sinn  wie  Göttersinn  —  V.  3  siehe  weiser  bist  du  als  Daniel] 
nichts  Verborgenes  ist  dir  dunkel;  V.4  durch  deine  Weisheit  und  deine 
Einsicht  hast  du  dir  Macht  erworben  u?id  Gold  und  Silber  in  deine  Schatz- 
kammern geschaft;  V.  5  durch  die  Größe  deiner  Weisheit  hast  du  durch 
deinen  Handel  deine  Macht  gemehrt  und  dein  Herz  hat  sich  erhoben  oh 
deiner  Macht  —  V.6  darum,  so  spricht  der  Herr  Jehova,  weil  du  einen 
Sinn  hegest  wie  Göitersinn,  —  V.  7  darum  siehe,  werde  ich  Fremde,  Ge- 
walttätige  der  Nationen,  üben  dich  bringen;  die  werden  ihre  Schwerter 
ziehen  wider  die  Schöne  deiner  Weisheit  und  deinen  Glanz  entweihen. 
V.8.  In  die  Grube  werden  sie  dich  stürzen,  daß  du  sterbest  des  Todes 
der  Erschlagenen  im  Herzen  der  Meere,  V.  9.  Wirst  du  wol  sprechen: 
ein  Gott  bin  ich,  angesichts  deines  Würgers,  so  du  doch  ein  Mensch  bist 
und  nicht  Gott  in  der  Hand  deines  Erlegers?  V.  10.  Des  Todes  der  Un- 
beschnittenen wirst  du  sterben  durch  die  Hand  Fremder;  denn  ich  hab'  es 
geredet,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova' s,  —  Diese  Gerichtsdrohnng 
hält  im  Allgemeinen  denselben  Gang  ein,  wie  die  bei  andern  Völkern  (vgl 
besonders  c.  26),daß  zuerst  die  Versündigung  angegeben  (v.2 — ö),sodanD 
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Od  dieser  Sünde  willen  die  Strafe  angekündigt  wird  (v.6 — 10).  Statt 
«aa  dux  ist  V.  12  T|^^  gebraucht.  In  der  Bezeichnung  des  Königs  durch 
oa  findet  Kiief.  die  eigentümliche  Stellung  angedeutet,  die  in  dem  auf 
Adtischen  Grundlagen  sich  aufbauenden  Handelsstaate  Tyrus  der  Fürst 
innahm ,  indem  derselbe  weniger  der  den  Herschern  von  Babel  und  den 
'haraonen  vergleichbare  Monarch,  als  vielmehr  die  Spitze  der  großen 
[andelsaristokratie  war.  Dies  stimt  mit  dem  Gebrauche  der  W.  "r^aj  von 
em  Fürsten  Israels,  namentlich  von  David,  den  Gott  zum  i'^aa  über  sein 
^olk  d.h.  zum  Führer  der  auch  ein  selbständiges  Gemeinwesen  bildenden 
itämme  gesezt  und  gesalbt  hat,  ISam.  13,14.  2Sam.7,8  u.a.  Der  Hoch- 
int  des  Fürsten  von  Tyrus  wird  v.2  so  charakterisirt ,  daß  er  sich  für 
inen  Gott  und  seinen  Sitz  auf  Inseltyrus  für  einen  Göttersitz  hält.  3^is 
i*^n^&(  nent  er  seinen  Sitz,  nicht  wie  Hiiz,  meint,  „weil  seine  Residenz 
iben  so  aus  dem  Wasser  hervorragt,  wie  der  Palast  Gottes  aus  dem  Him- 
aelsoceane  Ps.  104, 3^S  denn  dies  paßt  —  von  andern  Gründen  abgesehen 
—  schon  gar  nicht  auf  die  Bezeichnung  dieses  Sitzes  als  Götterberg 
V.  16)  und  heiliger  Götterberg  ;v.  14;.  Der  Göttersitz  und  Götterberg  ist 
licht  der  Palast  des  tyrischen  Königs,  sondern  der  Staat  Tyrus,  und  auch 
ieser  nicht  etwa  nur  wegen  seiner  festen  Lage  auf  einer  Felseninsel,  son- 
ern  als  ein  heiliges  Eiland  —  uyiu  vr,aogj  wie  Tyrus  bei  Sanchun,  #rf. 
^rellip.30  heißt  — ,  dessen  Gründung  durch  Mythen  verherrlicht  wor- 
en,  vgl.  Mov.  Phöniz. I  S.  637  ff.  Die  Worte,  welche  Ez.  dem  Könige  von 
'yrus  in  den  Mund  legt,  erkläi'eu  sich,  wie  Kiie/.  gut  entwickelt  hat,  aus 
er  allen  Naturreligiouen  zu  Grunde  liegenden  Anschauung,  „nach  wel- 
her  jeder  Staat  als  das  Produkt  seiner  zu  den  heimatlichen  Haus-  und 
taatsgöttern  personificirten  physischen  Factoreu  und  Basen  für  ein  Werk 
Qd  Heiligtum  der  Götter  angesehen  wurde^^  Bei  Tyrus  namentlich  ging 
ie  staatliche  und  politische  Entwickelung  mit  der  Verbreitung  und  Pro- 
rogation seiner  Cnlte  Hand  in  Hand.  „Der  Staat  Tyrus  war  ein  Produkt 
md  Sitz  seiner  Götter;  er,  der  Fürst  von  Tyrus  stand  diesem  Göttergebil- 
fe  und  Göttersitze  vor;  also  war  er,  der  Fürst,  selber  ein  Gott,  eine  Er- 
^heinung  der  in  dem  Staate  Tyrus  ihr  Werk  und  ihre  Heimat  besitzenden 
Gottheit.'*  So  sahen  sich  alle  heidnischen  Herscher  an,  daher  vom  König 
*on  Babel  Jes.  14, 13  f.  Aehnliches  ausgesagt  wird.  Diese  Selbstvergötte- 
fung  wird  v.  2**  als  Wahn  bezeichnet:  Er  der  nur  ein  Mensch  macht  sein 
Herz  wie  Götterherz  d.h.  hegt  einen  Sinn  wie  Götter,  a^.  das  Herz  als  Sitz 
^er  Gedanken  und  Vorstellungen  ist  genant  statt  der  Gesinnung.  Dies  wird 
t.3 — 5  durch  Darlegung  der  Momente,  welche  solche  Einbildung  erzeug- 
ten, weiter  ausgeführt.  Einen  Göttersiun  hegt  er,  weil  er  sich  übermensch- 
liche Weisheit  beimißt,  durch  welche  er  die  Größe  und  Macht  und  den 
Äeichtum  von  Tyrus  geschaffen  habe.  Die  W. :  siehe  du  bist  weiser  . . . 
(v.3)  sind. nicht  mit  LXX,  Syr.  u.  A.  als  Frage  zu  fassen:  bist  du  etwa 
Reiser . .?  auch  nicht  ironisch  (//äv.))  sondern  eigentlich  zu  nehmen,  näm- 
lich insofern  als  der  Fürst  von  Tyrus  sich  im  Ernste  übernattlrliche,  gött- 
Uche  Weisheit  zutraute.  Du  bist  d.  h.  du  hältst  dich  für  weiser  als  Daniel. 
Nichts  Verborgenes  ist  dir  dunkel  (dö»  ein  späteres,  dem  Aramäischen 
angehörendes  Wort:  dunkel  sein).   Die  Vergleichung  mit  Daniel  bezieht 


v?^^ 


250  Eiechiel  XXVIII,  4--11. 


sich  darauf,  daß  Daniel  durch  seine  Traumdeutung  die  Weisheit  aller 
Magier  und  Weisen  Babylons  übertrofifen,  daß  ihm  Gott  Einblicke  in  das 
Wesen  und  die  Entwickelung  der  Weltmacht  gewährt  hat,  die  keio 
menschlicher  Scharfsinn  erdenken  konte.    Die  Weisheit  des  Fürsten  von 
Tjrus  hingegen  bestand  in  der  Klugheit  der  Kinder  dieser  Welt,  die  alle 
Güter  dieser  Erde  für  sich  auszubeuten  weiß.  Durch  solche  Weisheit  hat 
der  tyrische  Fürst  sich  Macht  und  Reichtum  verschaft.  V^n  Macht,  Ver- 
mögen in  weiterem  Sinne,  nicht  blos  Reichtum,  sondern  die  ganze, auf 
den  Reichtum  und  die  erworbenen  Schätze  sich  gründende  Macht  des  ty- 
rischen  Handelsstaates.  In  v.  5  ist  ^^j^^na  eine  die  Sache  erläutemdeAp- 
position  zu  ^^^^H  ^"^9  •  ^^^  Fülle  der  Weisheit  zeigte  sich  in  dem  Han- 
del und  dessen  Betrieb,  wodurch  Tyrus  reich  und  mächtig  geworden.  Ii 
V.  6  folgt  erst  der  dem  "idi  msa  i^^  v.  2  entsprechende  Nachsatz,  welcher 
durch  die  Zwischensätze  v.  2^ — 5  so  weit  hinausgeschoben  worden.  Aa 
diesem  Grunde  wird  v.6**  mit  'yy  ?|Pin  i?^  nochmals  die  Versündigung  des 
tyrischen  Fürsten  durch  Selbstvergötterung  kurz  wiederholt  (vgl.  y.S**) 
und  dann  mit  dem  wiederholten  )?.\  v.7  die  Ankündigung  der  Strafe  ein- 
geführt. Wilde,  mit  roher  Gewalt  auftretende  Feinde  werden  allen  Glans 
des  Königs  vernichten  und  ihn  selber  mit  dem  Schwerte  tödten  und  wie 
einen  Gottlosen  in  die  Grube  stürzen.  Die  Feinde  heißen  D*«iA  *«r^  ge- 
walttätige der  Völker,  das  sind  die  wilden  Horden  des  chaldftisdiei 
Kriegsheeres,  vgl.  30,11.  31,12.    Diese  ziehen  das  Schwert  „wider die 
Schöne  ("'»*;  stat  constr.  von  "BJ)  deiner  Weisheit"  d.  i.  die  von  deiner 
Weisheit  hervorgebrachte  Schönheit,  das  schöne  Tyrus  selbst  mit  allen 
was  darin  schön  ist  (26,3.4).    ^^t"}  als  Nomen  nur  hier  u.  y.l7:  Glani. 
Den  König  selber  stürzen  sie  in  die  Grube  =  Gruft,  Unterwelt,  hinak 
h\n  "»nioo  Tod  eines  Durchbohrten,  sachlich  gleich  dem  0"»^:?»  '»r*».  Der 
Plur.  •»ni'^o  u.  •»rj'i«  hier  u.  Jer.  16,4  mortes  ist  ein  plur.  exaggerätim, 
ein  Tod,  der  in  seiner  Schmerzlichkeit  einem  mehrmaligen  Sterben  gleich^ 
8.  zu  Jes.  53, 9.    In  v.  9  braucht  Ez.  das  pi.  bins  statt  des  poel  i>^*in8,  da 
hhn  im  pi,  sonst  nur  die  Bed,  profanare  hat,  und  für:  durchbohre  j?^^ 
steht  Jes.  51,9.   Aber  deshalb  ist  die  Punktation  nicht  zu  ändern,  denn 
auch  in  £z.32,26  steht  ddi&pyal  statt  des  poal  Jes.  53, 5.  Der  Tod  der 
Unbeschnittenen  ist  ein  Tod,  wie  ihn  Gottlose  erleiden ;  ein  gewaltsamer 
Tod.  Der  König  von  Tyrus,  der  sich  für  einen  Gott  hält,  soll  wie  ein  Gott- 
loser durchs  Schwert  umkommen.    Uebrigens  gilt  dies  ganze  Drohwoit 
nicht  dem  einzelnen  Könige,  Ithobaly  der  zur  Zeit  der  chaldäischen  Be- 
lagerung von  Tyrus  regierte,  sondern  dem  Könige  als  Gründer  and 
Schöpfer  der  Macht  von  Tyrus  (v.  3 — 5)  d.  h.  dem  Träger  des  Königtn- 
mes,  der  zugleich  mit  Tyrus  selbst  untergehen  soll. —  Auf  den  König  all 
Repräsentanten  der  Macht  und  Herrlichkeit  von  Tyrus,  nicht  blos  auf  den 
dermaligen  Inhaber  der  Königs  würde,  bezieht  sich  auch  das  folgende 
Klaglied  über  seinen  Sturz. 

V.  11—19.  Klaglied  über  den  König  von  Tyms.  V.  11.  Und  es  gt- 
schah  das  Wort  Jehovas  zu  mir  also:  V.  12.  Menschensohn,  erhebet» 
Klaglied  über  den  König  von  Tyrus  und  sprich  zu  ihm:  Also  spricht  der 
Herr  Jehova:  du  Siegel  wolbemessenen  Baues,  voller  Weisheit  und  voll- 
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kotnmen  an  Schönheit!  Y.  13.  In  Eden,  dem  Gatten  Gottes  warst  du,  aller- 
lei Edt'lgestein  war  deine  Decken  Carneol,  Topas  und  Diamant,  Chryso- 
lith, Beryll  und  Jaspis y  Sapphir,  Karfunkel  und  Smaragd  und  Gold;  der 
Dienst  deiner  Pauken  und  deiner  Weiber  war  bei  dir;  an  dem  Tage,  da 
du  geschaffen  worden,  wurden  sie  bereitet.  V.  14.  Du  warst  ein  Cherub 
der  Salbung,  welcher  bedeckte,  und  ich  habe  dich  dazu  gemacht;  auf  hei- 
ligem Götterberge  warst  du,  inmitten  feuriger  Steine  wandeltest  du,  V.  16. 
Unsträflich  warst  du  in  deinen  Wegen  von  dem  Tage  an,  da  du  geschaf- 
fen worden,  bis  Frevel  an  dir  erfunden  ward,  V.  16.  Üb  der  Menge  dei- 
nes Handels  wurde  dein  Inneres  mit  Unrecht  gefüllt  und  du  versündigtest 
dich ;  so  entweihe  ich  dich  vom  Götter  berge  weg,  und  tilge  dich,  decken- 
der Cherub,  weg  aus  den  feurigen  Steinen,  V.  17.  Dein  Herz  hat  sich  er- 
hoben  ob  deiner  Schönheit,  du  hast  deine  Weisheit  verdorben  samt  dei- 
nem Glänze;  zu  Boden  werfe  ich  dich,  vor  Königen  gebe  ich  dich  hin 
zum  Schauspiel.  V.  18.  Durch  die  Menge  deiner  Sünden  in  deinem  unge- 
rechten Handel  hast  du  deine  Heiligtümer  entweiht,  und  so  lasse  ich 
Feuer  ausgehen  aus  deiner  Mitte,  das  dich  verzehren  soll,  und  mache  dich 
zu  Asche  auf  der  Erde  vor  den  Augen  aller  die  dich  sehen,  V.  19.  Alle 
die  dich  kennen  unter  den  Völkern,  entsetzen  sich  über  dich;  zum  Schrek- 
ken  bist  du  geworden  und  bist  dahin  auf  ewig.  —  Entsprechend  der 
Selbstvergötterung  des  Königs  von  Tyras  im  vorigen  Gottesworte  hebt 
das  Elaglied  über  seinen  Sturz  mit  einer  Schilderung  der  überirdischen 
Herrlichkeit  seiner  Stellung  an.  In  v.  12  wird  er  angeredet  ^'»aDti  onh 
d.h.  nicht:  kunstreicher  Siegelring,  denn  onn  steht  nicht  für  dpH^  sondern 
ist  partic.  von  orn  siegeln,  besiegeln.  Diese  Bed.  ist  um  so  mehr  festzu- 
halten, als  das  folgende  Prädicat  ^'^'^Tl  ^^^  nicht  auf  einen  Siegelring 
paßt,  weshalb  Hitz.  hier  wieder  Textcorruption  wittert,  ri'^san  von  l?«} 
abwägen,  abiSessen,  bed.  nicht:  Vollendung  {En\)t  Schönheit  (Ges,),  Fa- 
9on (Hitz.)  oder  Ebenmaaß  {Häv.)y  sondern  wie  in  43,  lOder  oinzigenStelle 
wo  es  noch  vorkomt,  den  abgemessenop,  woleingerichteten  Bau  des  Tem- 
pels, so  auch  hier:  einen  wolabgemessenen  und  kunstrecht  eingerichteten 
Bau,  nämlich  den  tyrischen  Staat  in  seinem  kunstreichen  Gefüge  wölbe- 
messener  Einrichtungen  {Klief),  Diesen  Bau  besiegelt  der  Fürst,  sofern 
derselbe  dem  Staate  Festigkeit,  Bestand  und  Dauer  verleiht,  wenn  er  die 
erforderlichen  Regenteneigenschaften  besizt.  Diese  Gaben  sind  in  den 
folgenden  Prädicaten:  voller  Weisheit,  vollendet  an  Schönheit ,  genant. 
Entspricht  der  Fürst  seiner  Stellung,  so  ist  die  in  der  Staatseinrichtung 
sich  zeigende  Weisheit  und  Schönheit  nur  ein  Abdruck  seines  Weisheits- 
und  Schönheitssinnes.  Diesen  Sinn  besaß  der  Fürst  von  Tyrus,  darum 
hielt  er  sich  für  einen  Gott  (v.2).  Seiner  Stellung  entsprach  sein  Wohn- 
sitz, der  V.  13  u.  14  geschildert  wird.  Hier  vergleicht  Ez.die  Stellung  des 
Fürsten  von  Tyrus  mit  der  Stellung  des  ersten  Menschen  im  Paradiese, 
und  dann  v.  15  u.  16  seinen  Fall  mit  dem  Falle  Adams.  Wie  der  erste 
Mensch  in  den  Gottesgarten  Edens,  so  war  der  Fürst  von  Tyrus  in  para- 
diesische Herrlichkeit  gesezt  TJ?  wird  durch  die  Apposition  O'^niß  1^  als 
nomen  propr.  des  Paradieses  bestimt;  diese  Auffassung  wird  durch  den 
spitzfindigen  Einwurf  von  ^//:.,daß  Eden  nicht  der  Garten  Gottes  sei^ 
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sondern  dieser  in  Eden  lag  (Gen. 2, 8),  nicht  widerlegt.  Daß  Ez.  in  36,36 
das  Paradies  1^S!"1^  nent,  beweist  nichts  weiter,  als  daß  die  Begriffe  Eden 
nnd  Garten  Gottes  sich  nicht  vollständig  decken,  indem  der  Garten  Gottes 
nur  einen  Teil  von  Eden  ausmachte;  troz  dieses  Unterschiedes  konte  aber 
Ez.  eben  so  gut  wie  Jes.51,3  die  beiden  Begriffe  als  synonym  gebran- 
cheu;  und  selbst  wenn  man  den  Unterschied  urgiren  wolte,  so  würde 
daraus  nicht  die  Unechtheit  des  Ti?a  in  unserem  V.  folgen ,  wie  Hitz. 
wähnt,  sondern  durch  D'^hi«  la  nur  der  Begriff  von  n?  genauer  bestirnt, 
d.  h.  auf  den  Paradiesesgarten  beschränkt  werden.   Zu  beachten  ist  übri- 
gens die  Bezeichnung  &*^nbK  "lü  hier  u.  31,8.9,  während  sonst  das  Para- 
dies rtihi  «jÄ  heißt  Jes.51,3.  Gen.  13, 10.    Statt  mrT^  hat  Ez.  D'^n*)«  ge- 
wählt, weil  das  Paradies  nicht  nach  seiner  heilsgeschichtlichen  Bedentang 
für  die  Menschheit,  sondern  nur  als  das  herrlichste  Land  der  irdischen 
Schöpfung  in  Betracht  gezogen  ist.    In  das  Wonneland  gesezt  war  der 
Fürst  vonTyrus  auch  mit  der  größten  irdischen  Herrlichkeit  geschmückt. 
Kostbare  Edelsteine  waren  seine  Bedeckung  d.  h.  sie  bildeten  den  Schmuck 
seines  Gewandes.    Dieser  Zug  der  bildlichen  Schilderung  ist  hergenom- 
men von  der  Pracht,  in  welcher  orientalische  Herscher  zu  erscheinen  pfle- 
gen, in  mit  Edelsteinen,  Perlen  und  Gold  übersäeten  Gewändern,    ww 
als  nomen  rz/r.X«)/.  bed.  Decke.    In  der  Aufzählung  der  Edelsteine  li^ 
keine  Beziehung  auf  das  hohepriesterliche  Brustschild  vor.  Denn  erstlich 
ist  die  Reihenfolge  der  Edelsteine  hier  eine  andere,  sodann  sind  nar9 
nicht  12  Edelsteine  genant,  endlich  läßt  sich  dieser  Beziehung  überhaupt 
kein  vernünftiger  Sinn  abgewinnen.  Edelsteine  und  Gold  gehören  über- 
haupt zu  den  Herrlichkeiten  Edens,  vgl.  Gen.  2, 11. 12.    Wegen  der  ein- 
zelnen Namen  der  Edelsteine  s.  zu  Ex.  28,17—20.  Die  W.iai  ?]-'ön  na»^«, 
welche  schon  die  alten  Uebersetzer  gänzlich  mißverstanden  und  dieAusÜ. 
bis  B,ui  Eitz.n.  Ew.  wunderlich  zu  deuten  versucht  haben,  bieten,  von  dem 
nur  hier  vorkommenden  Plur.'|''2p5  abgesehen,  keine  sonderliche  Schwie- 
rigkeit. Da  für  D*ffin  die  Bed.  Handpauken,  Aduffen,  feststeht  und  1  Sam. 
10,5.  Jes.5, 12  neben  den  Aduffen  Flöten  erwähnt  sind,  so  hat  man  ^'^'^PJ\ 
von  Flöten  verstehen  wollen;  aber  diese  Bed.  läßt  sich  weder  im  Hebräi- 
schen noch  in  den  andern  semitischen  Dialekten  nachweisen.    Vollends 
willkürlich  ist  aber  dem  Worte  die  Bed, pala  gemmarum  {Vulg.)^  Ring- 
kasten, von  Hier,Ros,  Ges.  u.  v.  A.  aufgedrungen.   Wir  halten  ö'^apjs  mit 
Häv.  für  einen,  dem  ö'^üjs,  D'^tt3aiB  u.  a.  analog,  masculinisch  gebildeten 
Plural  von  ^"^P^.  foeminae  und  erklären  die  Wahl  dieses  Ausdrucks  aus 
der  Bezugnahme  auf  die  Schöpfungsgeschichte  Gen.  1,27.   Der  Dienst 
(ro«btp  Verrichtung,  wie  Gen.39, 11  u.  a.)  der  Weiber  ist  die  xiufführung 
der  Reigentänze  der  die  Aduffen  schlagenden  Odalisken,  „der  Harems- 
pracht der  orientalischen  Könige".  Diese  wurde  dem  Könige  bereitet  am 
Tage  seiner  Schöpfung  d.  i.  nicht  der  Geburtstag,  sondern  der  Tag,  an 
welchem  er  König  wurde,  die  Regierung  antrat*  wobei  ihm  das  Harem  sei- 
nes Vorgängers  mit  allem  Zubehör  zufiel.   Diesen  Tag  nent  Ez.  den  Tag 
seiner  Schöpfung  mit  Rücksicht  darauf,  daß  Gott  ihn  zum  Könige  einge- 
sezt  hat  und  im  Hinblicke  auf  die  der  ganzen  Schilderung  zu  Grunde  lie- 
genden FaraUele  zwischen  dem  Fürsten  von  Tyrus  und  der  Stellung 
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Adams  im  Paradiese.  ^  Schwieriger  ist  der  14.  V.  Jpjk  ist  Abkürzung  von 
nM,hn«  wie  Num.  11,15.  Deut. 5,24,  s.  £"«;.§.  184".    Sehr  verschieden 
gedeutet  wird  das  un.Xr/,  nx^o,  meist  nach  der  Vulg.:  tu  Cherub  exten- 
tus  etprotegens  durch:  Ausbreitung  oder  Ausdehnung,  in  dem  Sinne:  mit 
ausgebreiteten  Fltlgelu  {Ges.  u.v.  A.-;  allein  n^in  bed.  weder  ausbreiten, 
noch  ausdehnen, sondern  gewöhnlich  nur:  salben,  und  nach  nnnja  u.mtjiöo 
portio  Lev.7,35.  Num.  18, 8  zu  urteilen,  auch:  abmessen,  woraus  sich  der 
Begriff  der  Ausdehnung  nicht  deriviren  läßt.    Hienach  ist  ftlr  n^öö  nur 
die  Bed.  Salbung  erweislich.    Der  Form  nach  könte  n^:^^  stat,  canstr, 
sein,  allein  die  Verbindung  mit  Ij^iön  Salbung  oder  Gesalbter  des  Bedek- 
kenden,  ergibt  keinen  annehmbaren  Sinn.    Auch  zeigt  die  Vergleichung 
von  V.  16,  wo  'n?''ör!  ai^»  wiederkehrt,  daß  das  in  unserm  V.  zwischen  bei- 
den Worten  stehende  t^;^^»  eine  nähere  Bestimmung  des  a'i'^s  enthalten 
muß,  also  mit  a'i'^s  im  stat.  constr,  zu  verbinden  ist:  Cherub  der  Salbung 
d.  i.  gesalbter  Cherub,  wie  /{lief,  erkant  und  den  Sinn  des  V.  unter  allen 
Ausll.  allein  richtig  erklärt  hat.    Die  Form  tnvts«  ist  die  ältere  Nominal- 
bildung die  sich  neben  der  mit  toulangem  a  nur  in  einigen  Worten ,  wie 
ö^-]^  Jes.  10, 6  erhalten  hat,  vgl.  Ew.  §.  160" .  Ein  gesalbter  Cherub  heißt 
der  Fürst  von  Tyrus,  weil  er,  wie  schon  Ephr.  Syr.  gut  bemerkt  hat,  Kö- 
nig war,  auch  wenn  er  nicht  gesalbt  worden  war.    Tl^iöh  ist  nicht  nomen 
abstr.yVfeder  hier  noch  Nah. 2,6,  sondern  Particip  und  dieses  Prädicat 
auf  Ex.  25, 20:  die  Cherube  deckten  (D'^Miö)  mit  ihren  Flügeln  die  Cap- 
poret,  zurückweisend  und  nach  dieser  Stelle  zu  erklären.    Hienach  heißt 
der  König  von  T.  ein  Cherub ,  weil  er  als  gesalbter  König  ein  Heiligtum 
deckt  oder  schirmt,  wie  die  Cherube  auf  der  Bundeslade.    Die  Bestim- 
mung dieses  Heiligtums  aber  ergibt  sich  aus  dem ,  was  wir  oben  zu  v.  2 
über  den  Göttersitz  des  Königs  bemerkt  haben.  Wenn  unler  dem  Götter- 
sitze, auf  welchem  der  König  von  T.  gesezt  ist,  der  Staat  von  Tyrus  zu 
verstehen ,  so  wird  das  Heiligtum ,  das  er  wie  ein  Cherub  deckt  oder 
schirmt,  auch  nur  der  t}Tische  Staat  mit  seinen  Heiligtümern  sein.   Im 
Folgenden  ist  ^T^nriai  nach  den  Accenten  für  sich  allein  zu  nehmen:  und 
ich  habe  dich  (dazu)  gemacht,  und  nicht  mit  ttS'i'p  "ina  zu  verbinden.  Ge- 
gen die  Verbindung:  ich  sezte  dich  auf  einen  heiligen  Berg,  ein  Gott  warst 
du,  spricht  nicht  nur  die  Auffälligkeit  des  Gedankens,  daß  der  Fürst  von 
T.  zuerst  als  ein  Cherub,  und  dann  gleich  darauf  als  Gott  bezeichnet  sein 
solte,  da  der  Cherub  nach  biblischer  Vorstellung  als  Engelwesen  nur  ein 
Geschöpf,  kein  Gott  ist,  und  die  Einbildung  des  Fürsten  von  Tyrus,  ein 
i«  zu  sein  (v.  2),  für  Ez.  keinen  Grund  abgeben  konte,  ihn  ö''l7^«  zu  nen- 
nen; sondern  noch  mehr  spricht  gegen  jene  Verbindung  der  Worte  die 
Aussage  v.l6,  daß  Jehova  ihn  ö^^fp«  "ihtt  verstoßen  werde,  woraus  man 


1)  Zur  Erläuterung  der  Sache  hat  Haev.  passend  auf  die  Stelle  des  Athen. 
XII.,8  p.^31  verwiesen,  wo  von  dem  Sidoniscben  Könige  Strato  gesagt  ist:  h  de 
Ihgattoy  fiet'  avXr^rQL&(oy  xai  xjjaXxqiMv  xal  xi&aQiatQiwyy  xateaxevaaTo  xug 
avvovalas^  xctl  fxexensfiTJsxo  noXXctg  fxey  szcdgag  ix  nekonovyjqaov  ^  noXXäs  ds 
fWvaovQyovg  ix  'ItovLag^  EtaiQag  de  natdiaxccg  it  anaaris  tfis  'EXXadoSj  tag 
fiBv  c^dixugf  zag  zb  oQx^^f^txag.  Vgl.  noch  andere  Stellen  bei  Brissonius^  de  re- 
gio Pers.  princ.  p.  142  sq. 
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sieht,  daß  auch  in  unserm  V.  B*^rtK  zu  ^n  gehört  und  in  v.  16  bei  Wieder- 
erwähnung des  Götterberges  nur  das  Prädicat  ^P  der  Kürze  halber  weg- 
gelassen ist,  ebenso  wie  das  nttSiD«  bei  Wiederholung  des  ?|?'i©»3  s^^s.  Das 
fehlende  sachliche  Object  zu  'I''P)n3  ergänzt  sich  leicht  aus  dem  vorher- 
gehenden Satze ,  nämlich :  dazu  d.i.  zu  einem  schirmenden  Cherub, hat 
ihn  Gott  gemacht,  indem  er  ihn  als  König  in  paradiesische  Herrlichkeit 
gesezt  hat.  Die  W. :  auf  einem  heiligen  Götterberge  warst  du,  sind  nicht 
nach  Jes.  14, 13  in  der  Weise  zu  erklären,  daß  Ez.  dabei  an  den  Götter- 
berg der  asiatischen  Mythologie,  Albordsch,  gedacht  habe,  weil  dort  der 
Cherub  seine  Heimat  hatte  {ffitz.  U.A.),  denn  die  bibl.  Vorstellung  vom 
Cherub  ist  von  der  heidnischen  Vorstellung  von  goldbewachenden  Grei- 
fen durchaus  verschieden.  Den  Cherub  hat  Gott  zwar  zum  Hüter  des 
Paradieses  bestellt,  aber  das  Paradies  ist  kein  Götterberg,  nicht  einmal 
ein  Bergland.  Die  Vorstellung  eines  heiligen  Götterbergs  als  Sitz  des  Kö- 
nigs von  Tyrus  hat  ihre  Basis  einerseits  in  der  natürlichen  Beschaffenheit 
von  Tyrus  als  auf  einer  oder  zwei  Felseninseln  des  Mittelmeeres  erbaut, 
amlrerseits  in  den  heidnischen  Vorstellungen  von  der  Heiligkeit  dieser 
Insel  als  Sitz  der  Gottheit,  welcher  die  Tyrier  die  Größe  ihres  Staates  za- 
schrieben.  Hiezu  komt  wol  noch  die  Rücksicht  auf  den  Berg  Zion,  auf 
welchem  das  Heiligtum  war,  in  welchem  der  Cherub  die  Stätte  der  gött- 
lichen Gegenwart  deckte.  Denn  obgleich  die  Vergleichung  des  Fürsten 
von  Tyrus  mit  dem  Cherub  zunächst  durch  die  Darstellung  seines  Wohn- 
sitzes als  Paradies  herbeigeführt  worden ,  so  zeigt  doch  das  Epitheton 
•^sisn,  daß  dem  Propheten  zugleich  dessen  Stellung  im  Heiligtume  vor- 
geschwebt hat.  Nur  darf  man  freilich  unter  ttSYp  ^  nicht  den  Berg  Zion 
selbst  verstehen  wollen.  Schwer  zu  deuten  ist  auch  der  lezte  Satz:  inmit- 
ten (unter)  feuMger  Steine  wandeltest  du.  Daß  «5«  *i33K  nicht  ohne  Wei- 
teres für  n'n|5';  15«"^  v.  13  stehe,  wird  von  den  neuern  Ausll.  fast  allge- 
mein erkant,  da  erstlich  die  Edelsteine  wol  schwerlich  wegen  ihres  leuch- 
tenden Glanzes  feurige  Steine  genant  sein  möchten,  sodann  aber  auch  die 
Bedeckung  mit  Edelsteinen  nicht  ein  Wandeln  inmitten  dieser  Steine  ist 
Auch  aus  der  Nachricht  des  fferod.  II,  44  von  den  zwei  Smaragdsäulen  in 
dem  Heraklestempel  zu  Tyrus,  die  des  Nachts  leuchteten,  lassen  sich  die 
Worte  nicht  mit  ffäi\  erklären,  weil  des  Nachts  leuchtende  Säulen  keine 
feurigen  Steine  sind  und  der  König  von  Tyrus  auch  nicht  im  Tempel  un- 
ter diesen  Säulen  wandelte.  Richtig  erscheint  es,  mit  Hofm,  u.  ÄT/tV/.  hei 
den  feurigen  Steinen  an  eine  feurige  Mauer  (Sach.  2, 9)  zu  denken,  die  den 
cherubgleichen  König  von  Tyrus  auf  seinem  heiligen  Berge  unnahbar 
machte. 

In  V.16  tritt  die  Vergleichung  des  Fürsten  von  Tyrus  mit  Adam  im 
Paradiese  deutlich  hervor.  Wie  Adam  sündlos  erschaffen  war,  so  war  der 
Fürst  von  Tyrus  am  Tage  seiner  Schöpfung  unsträflich  in  seinem  Wandel, 
aber  nur  bis  Verkehrtheit  an  ihm  erfunden  wurde.  Wie  Adam  durch  den 
Sündenfall  im  Paradiese  die  ihm  verliehene  Glückseligkeit  verscherzte 
und  verlor,  so  hat  auch  der  König  von  Tyrus  durch  Unrecht  und  Frevel 
seine  herrliche  Stellung  verwirkt,  daß  Gott  ihn  von  seiner  Höhe  zu  Bo- 
den stürzen  wird.  In  Verkehrtheit  fiel  er  infolge  der  Fülle  seines  Handels 
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?.16*.   Weil  sein  Handel  ihn  zq  Reichtum  und  Macht  erhob,  so  warde 
sein  Inneres  mit  Unrecht  erfüllt.    ^^^  für  ^«^o  wie  "ba  für  «ft«  41,8  u. 
to  f.  ^stte;  39,26.  ^aln  ist  nicht  Snbject  sondern  Object  zu  li^o  und  der 
Plur.  ^ba  mit  unbestimten  Subjecte:  man  füllte,  statt  der  Passivconstru- 
ction  gewählt,  weil  im  Hebr.  wie  im  Aramäischen  die  activeu  Verbindun- 
gen, wo  es  nur  möglich,  den  passiven  vorgezogen  werden,  vgl.  Ew.  §.  294^' 
u.  §.128^   Kbt;  braucht  Ez.  in  der  transitiven  Bed.  füllen,  8,17.  30,11. 
T|jn  die  Mitte  bezeichnet  das  Innere  nur  im  physischen,  nicht  im  geistigen 
Sinne,  und  der  Ausdruck  ist  im  Hinblick  auf  die  Geschichte  des  Sünden- 
falles gewählt.   Wie  Adam  durch  das  Essen  der  verbotenen  Frucht  des 
Baumes  sich  versündigte,  so  der  König  von  Tyrus  dadurch,  daß  er  beim 
Handel  sich  mit  Unrecht  füllte  {Häv,  Klief,).    Dafür  will  Gott  ihn  vom 
Götterberge  hinwegtun  und  Vernichten,  bjpn  c.  1«  ist  prägnant:  entweihen 
von  weg  für:  seiner  Herrlichkeit  entkleiden  und  verstoßen  von.  ^'^sk^  ist 
contrahirte  Form  für  T!?««3,  vgl.  ^w.§.232'»  u.  §.72^—  In  v.  17  u.  18 
wird  in  zusammenfassender  Darlegung  der  Verschuldung  das  über  den 
Fürsten  von  Tyrus  ergehende  Gericht  weiter  ausgeführt.   ?|n2;fi*l  ^?  kann 
nicht  bedeuten:  wegen  deines  Glanzes,  denn  dies  gibt  keinen  passenden 
Gedanken ,  indem  nicht  der  Glanz  als  solcher  Ursache  des  Sturzes  ist, 
sondern  der  Hochmut,  welcher  die  Weisheit  zur  Erhöhung  der  Macht 
von  Tyrus  verderbte  (nn«?)  d.h.  den  Fürsten  verleitete,  zur  Erhaltung  und 
Vermehrung  seiner  Herrlichkeit  Unrecht  zu  begehen.  Wir  nehmen  daher 
mit  LXX,  Syr,  Ros.  u.  A.  bsf  in  der  Bed.  una  cum^  samt.   niM'n  eine  Infini- 
tivform wienan«  für  ni«*i,  die  jedoch  ^«;.§.238''  so  auffallend  findet, daß 
er  den  Text  ändern  will,  n«^  c.  3  vom  schadenfrohen  Sehen  auf  jemand. 
TiniD'n  V5?3,  zeigt  worin  die  Verschuldung  (T?^)  bestand  (^}?  ist  statconstr. 
von  ^JSj.   Die  D'*'23^po  welche  der  König  von  T.  durch  die  Ungerechtig- 
keit seines  Handelns  entweiht  hat,  sind  nicht  etwa  die  Stadt  oder  der 
Staat  von  Tyrus,  sondern  die  Tempel,  welche  Tyrus  zu  einer  heiligen  In- 
sel machten.    Diese  entweihte  der  König  dadurch ,  daß  er  durch  seine 
Sünde  ihre  Zerstörung  herbeiführte.  Mehrere  Codd.u,  Editt,  lesen  '|^'=J)?P 
im  Sing.,  den  auch  Chald.  Syr.  u.  Vulg.  ausdrücken,  wonach  unter  dem 
Heiligtume  der  heilige  Götterberg  (v.  14  u.  16)  zu  verstehen  wäre.   Doch 
diese  Lesart  scheint  eben  nur  dieser  Auffassung  der  Worte  ihre  Entste- 
hung zu  verdanken.   In  dem  Satze:  ich  lasse  Feuer  ausgehen  aus  deiner 
Mitte  ist  ^sino  nach  ^^T\  v.  16  zu  verstehen.   Das  Unrecht  welches  der 
König  in  sich  aufgenommen,  wird  zu  einem  Feuer,  das  aus  ihm  hervor- 
gehend ihn  selbst  verzehrt  und  zu  Asche  verbrent.  lieber  seinen  schreck- 
lichen Untergang  werden  alle,  die  unter  den  Völkern  ihn  kennen,  sich  ent- 
setzen v.  19  vgl.  27,36. 

Fragen  wir  nun  schließlich  nach  der  Erfüllung  dieser  Weissagungen 
über  Tyrus  und  seinen  König,  so  sind  die  Ansichten  der  neueren  Ausll. 
darüber  geteilt,  indem  die  Einen  (Hgst  Häv,  Drechsler  zu  Jes.23  u.  A.)an- 
nehmen,  daß  Nebucadnezar  nach  13 jähriger  Belagerung  das  feste  Insel- 
Tyms  erobert  und  zerstört  habe,  Andere  (Gesen.Winer^  Hitz.Ti.k.)  ^ie 
Ebroberung  durch  Nebuc.  leugnen  oder  wenigstens  in  Zweifel  ziehen,  wäh- 
rend manche  ältere  Ausll.  die  Weissagung  auf  das  auf  dem  Lande  gele- 
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gene  Alt-Tyrns  beziehen  wolten.  Vgl.  zur  Geschichte  dieses  Streits  Egsth. 
De  rebus  Tyriorum  comment.  BrroL  1S32;  Tili  rem,  zu  Ezech.  S.420ff.  n. 
iüfor^rj,  Phönizier  II,  1  S.  427  ff.  —  Gegen  die  Eroberung  von  Insel-Tyrus 
durch  den  König  von  Babel  hat  man  teils  das  Stillschweigen  der  altenOe- 
Schichtschreiber,  die  doch  die  Belagerung  erwähnen,  über  den  Ausgang 
derselben,  teils  den  Ausspruch  Ezech.  29,17— 20  geltend  gemacht.— 
Josephus  weiß  Antt.X,ll,l  darüber  aus  den  alten  Historikern  nichts  wei- 
ter anzuführen  als  1.  aus  dem  3.  Buche  der  Chald.  Geschichte  des  Ä«*©««, 
daß  Nebuc,  als  ihm  sein  Vater  wegen  Altersschwäche  die  Führung  des 
Krieges  gegen  den  abgefallenen  Satrapen  in  Aegypten,  Cölesyrien  and 
Phönizien  übertragen,  denselben  geschlagen,  besiegt  und  die  Gegend  wie- 
der unter  seine  Botmäßigkeit  gebracht  habe.  Auf  die  Nachricht  aber  von 
dem  Ableben  seines  Vaters  in  derselben  Zeit  sei  er  nach  Ordnung  der  An- 
gelegenheiten in  Aegypten  und  nachdem  er  den  Befehl ,  die  Gefangenen 
von  den  Judäern,  Phöniziern,  Syrern  und  Aegyptern  mit  dem  schwerbe- 
waffneten Teile  der  Armee  nach  Babel  zu  führen,  einigen  seiner  Frennde 
übertragen,  selbst  mit  Wenigen  durch  die  Wüste  nach  Babylon  geeilt,  m 
die  Regierung  des  Reichs  zu  übernehmen;  2.  aus  Philostratus  Indmh^ 
u.  Phöniz.  Geschichten ,  daß  Nebuc.  Tyrus  unter  der  Regierung  Ithobab 
13  Jahre  belagert  habe.  Die  Mitteilungen  aus  Berosus  wiederholt  Jose^pk 
c.  Apiön,  l  §.  19  vollständiger  und  fügt  §.  20  zur  Bestätigung  ihrer  Glaub- 
würdigkeit hinzu,  daß  in  den  Archiven  der  Phönizier  sich  Schriften  fin- 
den, welche  mit  dem  was  Berosus  von  dem  chald.  Könige  {Nebuc)  erzähle, 
Übereinstimten ,  St/  x«?  r^v  Svgiuv  xal  rrjv  0onixrjv  Snaaav  ixtivo^ 
xaTtoTQ^xparo,  und  daß  damit  auch  Philostratus  stimme,  indem  er  in  sei- 
nen Historien  der  Belagerung  von  Tyrus  gedenke  {inefivr^^^vog  t^c  Ti- 
gx)v  nohogxiag).  Außerdem  teilt  Joseph,  e.  Ap,  1, 21  zu  synchronistischen 
Zwecken  noch  ein  Fragment  aus  der  phönizischen  Geschichte  mit,  welches 
außer  der  Nachricht  von  der  13jährigen  Belagerung  von  Tyrus  durch 
Nebuc.  unter  Ithobal  ein  Verzeichnis  der  auf  Ithobal  folgenden  Regenten 
von  Tyrus  bis  zur  Herschaft  des  Cyrus  von  Persien  enthält.  *   Josephus 
erwähnt  also  dreimal  aus  phöniz.  Geschichtswerken  der  Belagerung  {ho- 
XiOQXTjaf)  von  Tyrus,  aber  nirgends  der  Eroberung  und  Zerstörung  dieser 
Stadt  durch  Nebucadnezar.    Hieraus  hat  man  geschlossen,  daß  er  dort 
nichts  weiter  vorgefunden  habe.  Hätte  die  Belagerung  —  so  sagt  man  — 
mit  der  Eroberung  der  Stadt  geendigt,  so  hätte  der  glorreiche  Erfolg 
13 jähriger  Anstrengung  gar  nicht  verschwiegen  werden  können,  da  ja 
AnttXyllyl  eben  die  Zeugnisse  auswärtger  Geschichtschreiber  dafür  an- 
geführt werden,  daß  Nebuc.  uvtjq  Sgaarrigiog  xa)  twv  ngo  avxov  ßaoi- 

1 )  Die  Stelle  lautet  yollständig  so :  'Eni  Ei&toßaXov  tov  ßaaiXeoog  inoXio^ 
xYi<se  Naßovxo&oyoaoQog  xt]y  Tvqov  en  erri  dexa  xQia.  Msxa  xovxov  öixaatai 
xaxeaxttd-Yiattv^  xal  idixccaccy  'ExylßaXos  BaaXdxov  fzfjyas  6vo^  XeAßrig  'Aßdatov 
ufjyas  dixtt y*AßßaQog  d^^^^Q^vg  fxffyag  XQeig^  Mvzzoyog  xal  TeqdaxaQXog  xov 
AßdriXifjiov  dixaaxai  exri  8^,  S)y  fXBxaiv  ißaffikevffe  BnkdxoQog  iyiccvxoy  Iva. 
Tovtov  xekevxiijaavxog  ^  anoaxeiXayxeg  (xexenBfitpayxo  MegßaXoy  ix  xfjg  Baßih 
Xoyyog^xai  ißaffiXevae  exr}  teaaaga.  Tovxov  xeXevxTqaayiog  fiBxeniuxpayxo  xor 
ddeXg>6y  avxov  EiQoofzoy,  og  ißaalXevaey  exrj  sXxoaiy.  'Eni  xovxov  Kvgog  IIs^ 
c&y  edvydaxevaey. 
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f(av  ivTvyJaTegoc  gewesen  sei.  Aber  diese  Argumentation  hat  mehr 
chein  als  Beweiskraft.  Erwftgen  wir,  daß  Beros,  nur  von  einer  Unter- 
rerfiing  nnd  Yerheemng  von  ganz  Phönizien  berichtet,  ohne  der  Belage- 
ang  von  Tyrus  aach  nnr  zu  gedenken,  daß  von  dieser  mithin  nur  in  phö- 
izischen  Schriften  die  Rede  ist,  so  läßt  sich  aas  dem  Stillschweigen  Aber 
as  Resultat  oder  Ende  der  Belagerang  durchaus  nicht  folgern,  daß  das- 
ßlbe  für  die  Tyrier  glorreich,  für  Nebncadnezar  demütigend  ausgefallen 
ei,  indem  er  nach  13 jähriger  Anstrengung  das  Unternehmen  erfolglos 
abe  aufgeben  müssen.  Bei  dem  allen  Historikern  des  Altertums  eigenen 
Bestreben,  die  ftlr  ihr  Vaterland  ungünstigen  Begebenheiten,  wenn  nicht 
anz  zu  verschweigen,  so  doch  in  ein  möglichst  günstiges  Licht  zu  stellen, 
lüssen  wir  daraus,  daß  die  Tjrrischen  Geschichtschreiber  über  den  Ans- 
ang der  13  jährigen  Belagerung  von  Tyrus  tiefes  Stillschweigen  beob- 
chten,  vielmehr  schließen,  daß  derselbe  sehr  demütigend  für  Tyrus  war. 
>ies  konte  er  aber  nur  in  dem  Falle  sein,  wenn  Nebuc.  nach  13  Jahren 
^yrus  wirklich  erobert  hat.  Hätte  er  die  Belagerung  aufgeben  müssen, 
reil  er  sich  außer  Stande  sah,  die  feste  Stadt  zu  erobern,  so  würden  die 
lyrischen  Historiker  dieses  Ende  13jähriger  Anstrengung  des  großmäch- 
^gen  Königs  von  Babel  sicherlich  berichtet  haben. 

Das  Stillschweigen  der  Tyrischen  Geschichtschreiber  über  die  Erobe- 
nng  von  Tyrus  beweist  also  gar  nichts  gegen  die  Sache  selbst.  Aber  man 
atauch  inEzech.29,17 — 20  ein  positives  Zeugnis  für  die  Erfolglosig- 
eit  der  13jährigen  Belagerung,  d.h.  für  die  Nichteroberung  der  Stadt 
aden  wollen.  In  dieser  Stelle  heißt  es :  Nebuc.  habe  sein  Heer  einen 
c^hweren  Dienst  gegen  Tyrus  tun  lassen  und  es  sei  ihm  und  dem  Heere 
:ein  Lohn  dafür  geworden.  Deshalb  gebe  ihm  Jehova  Aegypten  auszu- 
auben  und  zu  plündern,  als  Sold  für  diese  ihre  Arbeit  im  Dienste  Jeho- 
a's.  Hieraus  folgern  Ges.n.ffitz.  zu  Jes.23,  daß  Nebuc.  keinen  Lohn  für 
üe  schwere  Arbeit  der  Belagerung  gefunden  habe,  weil  er  nicht  in  die 
^tadt  hineingekommen  sei.  Aber  dagegen  hat  schon  üfov.  hc,  S.448  be- 
iQerkt:  „Daß  die  Stadt  nicht  erobert  worden  sei,  liegt  nicht  in  dieser 
Stelle,  eben  so  wenig  als  das  Gegenteil;  nur  daß  sie  von  den  Chaldäem 
^cht  ausgeplündert  worden,  wird  hervorgehoben.  Denn  in  diesem  Zusam- 
menhange kann  nichts  deutlicher  sein,  als  daß  unter  dem  Lohne,  den 
Hebac.  troz  der  Anstrengungen  bei  der  langjährigen  Belagerung  nicht  er- 
kalten, lediglich  die  Schätze  von  Tyrus  zu  verstehen  sind**,  obwolüfov. 
meint,  daß  diese  Stelle  eine  Andeutung  zu  enthalten  scheine,  daß  die  Be- 
lagerung unter  einem  die  Tyrier  befriedigenden  Vergleiche  ihr  Ende  er- 
reicht habe,  und  daraus,  daß  nur  die  unterlassene  Plünderung  hervorge- 
hoben werde,  den  Schluß  zieht,  daß  der  Ausgang  ein  solcher  war,  wobei 
eine  Plünderung  leicht  hätte  stattfinden  können,  mithin  daß  Tyrus  entwe- 
der wirklich  erobert  aber  aus  weisen  Rücksichten  schonend  behandelt 
Worden  sei  oder  sich  gegen  Bedingungen  den  Chaldäem  unterworfen  habe, 
iber  von  dieser  Alternative  kann  weder  die  eine  noch  die  andere  auf 
^arscheinlichkeit  Anspruch  machen.  In  Ez.29,20  heißt  es  ausdrück- 
ich:  Als  Sold,  wofür  er  (Nebuc.)  gearbeitet  hat,  gebe  ich  ihm  das  Land 
Ägypten,  weil  sie  (Nebuc.  und  sein  Heer)  es  mir  getan  d.h.  die  Arbeit 
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für  mich  getau  haben.  Wenn  Jehova  hier  dem  Nebuc.  Aegypten  als  Lohn 
oder  Sold  für  die  schwere  Arbeit,  die  sie  für  ihn  an  Tyrus  getan  haben, 
zu  geben  verheißt,  so  setzen  diese  Worte  voraus,  daß  Nebnc.  an  Tyrns 
das  wirklich  ausgerichtet  hat,  was  Gott  ihm  aufgetragen.  Gott  hatte  ihm 
aber  nicht  blos  die  Belagerung,  sondern  die  Eroberung  und  Zerstörung 
aufgetragen.  Biese  Arbeit  muß  Nebuc.  ausgeführt  haben,  aber  ohne  den 
erwarteten  Lohn  für  die  aufgewandte  Mühe  zu  erbalten,  weshalb  ihm  Gott 
dafür  mit  den  Schätzen  Aegyptens  entschädigen  will.  Hiedurch  wird  so- 
wol  die  Annahme  einer  Beendigung  der  Belagerung  oder  Uebergabed« 
Stadt  unter  der  Bedingung  der  Nichtplünderung  ausgeschlossen,  als  asdi 
die,  daß  er  nach  Eroberung  aus  weisen  Gründen  die  Stadt  schonend  be- 
handelt habe.  In  beiden  Fällen  hätte  Nebuc.  den  Willen  Jehova*s  an  Ty- 
rus nicht  so  ausgeführt,  daß  er  Anspruch  auf  Entschädigung  fllrde 
schwere  Arbeit  haben  konte.  Diesen  Anspruch  konte  er  nur  dann  habeB, 
wenn  er  in  Tyrus  nach  Eroberung  derselben  keine  Schätze  zu  plflndeni 
fand.  So  hat  schon  Hieran  diese  Stelle  ad  Utteram  dahin  erklärt:  A«^ 
chodonosor,  quum  oppugnaret  Tyrum  et  arietes,  machinas  vineasqui, » 
quod  cincta  esset  mari^  muris  non  posset  adjungere,  infinitam  exerdtü 
multitudinem  jussit  saxa  et  aggeres  comportare,  et  expleto  medio  mm, 
immo  freto  angustissimo  vicinum  littus  insulae  fecit  continuum.  Quodqvu» 
videient  Tyrii  Jam  jamque  perfectum,  et  percussione  arietum  nrnons^ 
fandamenta  quaterentur,  quidquid  pretiosum  in  auro,  argento  vesiQm^ 
et  varia  suppellectili  nobilitas  habuit,  impositum  navibus  ad  insuks  «f 
portavit,  ita  ut  capta  urbe  nihil  dignum  labore  suo  inveniret  Nabuchoif 
nosor.  Et  quia  Dei  in  hac  parte  obedierat  voluntati,  post  aliquot  captivt' 
tatis  annos  Tyriae  datur  ei  Aegyptus,  ^  Für  diese  Erklärung  fehlen  zvtf 
anderweitige  historische  Zeugnisse,  aber  diese  können  wir  in  den  auf  um 
gekommenen  Schriften  nicht  erwarten,  weil  die  von  Joseph,  excerpirtea 
phönizischen  Nachrichten  nur  das  Factum  der  13jährigen  Belagerans, 
aber  durchaus  nichts  Weiteres  über  den  Gang  der  Belagerung  enthalten. 
Indeß  hat  die  Sache  an  sich  die  höchste  Warscheinlichkeit.  Hat  Neboe. 
die  auf  einer  Insel  im  Meere  gelegene  Stadt  wirklich  belagert,  so  konte 
er  sich  nicht  wie  der  assyr.  König  Salmanasar  damit  begnügen,  der  Stadt 
nur  vom  Lande  her  das  Trinkwasser  abzuschneiden  {ygh  Joseph,  Antt.II, 
14,2),  sondern  er  mußte  Anstalten  treffen,  die  Meerenge  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Festlande  durch  einen  Damm  auszufüllen,  um  sich  denZi- 
gang  zur  Belagerung  und  zur  Berennung  ihrer  Mauern  zu  bahnen,  wie 
dies  später  Alexander  von  Macedonien  getan  hat.  Auf  die  Yornahme  sol- 
cher Arbeiten  weisen  auch  die  Worte  Ez.29,18:  daß  von  der  schwerei 
Arbeit  jedes  Haupt  kahl,  jede  Schulter  abgerieben  worden  sei,  unzweifel- 
haft hin.  Operirten  aber  die  Chaldäer  in  solcher  Weise  gegen  die  Stadt, 
so  werden  auch  die  Tyrier  beim  Vorrücken  der  Belagerungsarbeiten, 
nichts  unterlassen  haben,  sich  für  den  Fall  der  Eroberung  möglichst za 
schützen ;  sie  werden  die  Güter  und  Schätze  der  Stadt  zu  Schiffe  in  die 
Colonien  geschaft  und  dadurch  in  Sicherheit  gebracht  haben,  gleichwie 

1)  Aehnlich  urteilt  CyriUus  Alex,  im  commentar.  in  Jes.  23. 
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8  nach  Curtius  IV,  3  bei  der  Belagerung  durch  Alexander  ihre  Familien 
ich  Karthago  flachteten. 

Diese  Ansicht  von  dem  Ausgange  der  chaldäischen  Belagerung  von 
^rus  erhält  eine  nicht  unbedeutende  Bestätigung  durch  dasS.256  Anm.l 
itgeteilte  Fragment  aus  Menander  über  die  Regentenfolge  inTyrus  nach 
IT  13jährigen  Belagerung  durch  Nebucadnezar,  daß  nämlich  nach  Itho- 
ü  10  Jahre  Baal  regierte,  darauf  Richter  (Suffeten)  eingesezt  wurden, 
ie  sich  fast  alle  nur  einige  Monate  lang  hielten,  und  daß  unter  den  lezten 
ichtem  auch  ein  König  Balatorus  ein  Jahr  laug  regierte,  darauf  aber  die 
•yrier  sich  den  Merbal  und  nach  dessen  Tode  den  Hiram  aus  Babylonien 
Is  Könige  holten,  deren  echt  tyrische  Namen  doch  zeigen,  daß  dieselben 
[achkommen  des  alten  einheimischen  Königsgeschlechtes  waren.  Dieser 
Fmstand  beweist  nicht  nur,  daß  Tyrus  infolge  der  18 jährigen  Belagerung 
iorch  Nebuc.  in  chaldäische  Abhängigkeit  gerieth,  sondern  auch  daß  die 
]lhaldäer  das  königliche  Geschlecht  nach  Babel  abgeführt  hatten,  was  wol 
«hwerlich  geschehen  sein  würde,  wenn  Tyrus  durch  einen  friedlichen  Ver- 
gleich sich  den  Ohaldäern  ergeben  hätte. 

Wenn  aber  dem  Gesagten  zufolge  auch  die  Eroberung  von  Tyrus 
iorch  Nebuc.  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegt,  so  ist  doch  dadurch 
Qusere  Weissagung  nicht  in  der  Weise  erfült  worden,  daß  Tyrus  zu  einem 
nackten  Felsen  wurde,  auf  welchem  Fischer  ihre  Netze  ausbreiteten,  wie 
0.26, 4. 5. 14  gedroht  ist.  Mag  auch  Nebuc.  bei  der  Eroberung  der  Stadt 
ihre  Mauern  zerstört  und  die  Stadt  selbst  sehr  verwüstet  haben,  so  hat 
er  sie  doch  nicht  total  zerstört,  daß  sie  nicht  wieder  gebaut  worden  wäre. 
Wir  finden  vielmehr  250  Jahre  später  Tyrus  wieder  als  eine  prächtige 
ond  mächtige  Königsstadt,  die  so  stark  befestigt  war,  daß  Alexander  d. 
Or.  sie  erst  nach  siebenmonatlicher  Belagerung  unter  außerordentlicher 
Anstrengung  der  Flotte  und  Landarmee,  welche  auf  einem  mit  großer 
llfthe  aufgeschütteten  Erddamme  vom  Festlande  her  operirte,  erobern 
tonte  {Diod.  Sic.  XVII,  40 sqq.  Ärrian  Alex.  II,  17 sqq.  Curtius  IV,  2—4). 
inch  nach  dieser  Niederlage  erhob  sie  sich  wieder  zu  einer  ansehnlichen 
landelsstadt  unter  derHerschait  der  Seleuciden  und  hernach  der  Römer, 
reiche  sie  zur  Hauptstadt  Phöniziens  machten.  Als  solche  wird  sie  im 
i.  Test,  erwähnt  (Matth.lö,21.  Apostgesch.21,3.7)und  Strabo  {XVI,  2, 
15)  beschreibt  sie  als  eine  gewerbreiche  Stadt  mit  zwei  Häfen  und  sehr 
oben  Häusern.  Aber  seine  alte  Größe  hat  Tyrus  nie  wieder  erlangt.  In 
en  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Aera  wird  es  öfter  als  Sitz  eines 
Irzbischofs  genant.  Von  636  bis  1125  stand  es  unter  der  Herschaft  der 
aracenen  und  war  eine  so  starke  Festung,  daß  die  Kreuzfahrer  sie  erst 
ach  mehrmonatlicher  Belagerung  einnehmen  konten.  Benjamin  von  Tu- 
ela,  welcher  Tyrus  1060  besucht  hat,  beschreibt  es  als  eine  ausgezeich- 
et  schöne  Stadt  mit  einem  stark  befestigten  Hafen  und  Ringmauern  und 
lit  den  besten  Glas-  und  Töpferwaaren  im  Morgenlande.  „Saladin,  der 
Gröberer  von  Palästina  zerstieß  sich  an  Tyrus  1189  den  Kopf.  Aber  als 
Lkka  1291  vom  Sultan  EhAschraf  im  Sturm  eingenommen  worden  war, 
el  am  Tage  nach  dieser  Eroberung  die  Stadt  ohne  Widerstand  jenem 
.gyptischen  Könige  in  die  Hände;  weil  die  Einwohner,  um  sich  nicht  der 

t7* 
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Mordgier  solcher  Soldaten  preisgeben  zu  müssen,  Tyras  des  Nachts  ver- 
ließen und  zu  Schiffe  flohen"  (i\de  Velde),  Wieder  in  die  Hftnde  der  Sa- 
racenen  gekommen,  wurden  ihre  Festungswerke  geschleift,  and  von  jener 
Zeit  an  hat  sich  Tyrus  nicht  mehr  aus  seinem  Schutte  erhoben.  Uebrigens 
war  Tyrus  schon  längst  keine  Inselstadt  mehr.  Der  Damm,  den  Alexan- 
der aufgeschüttet,  ist  durch  den  vom  Meere  her  angeschwemmten  Sand 
zu  einer  breiteren  und  festeren  Landzunge  geworden,  welche  die  Insel  mit 
dem  Festlande  verbindet  und  sie  zu  einer  Halbinsel  gemacht  hat.  Auf  die- 
ser liegt  auch  das  heutige  Sür,  ein  Marktflecken  mit  3  bis  4000  Einwoh- 
nern, der  nicht  den  Namen  einer  Stadt  verdient;  die  Hftuser  sind  meisten 
teils  bloße  Hütten  und  die  Straßen  enge  Gassen,  gekrttmt  und  schmntog. 
Der  Schutt  der  alten  phönizischen  Hauptstadt  bedeckt  die  Umgegend  l» 
auf  mehr  als  eine  halbe  Stunde  von  dem  jetzigen  Stadtthore.    DerHiin 
ist  so  sehr  versandet  und  mit  Trümmern  von  zahllosen  Pfeilern  und  Bai- 
steinen ausgefült,  daß  nur  kleine  Boote  hineinkommen  können.  Einei 
ansehnlichen  Teil  der  Größe  von  Tyrus  hat  die  See  verschlangen;  eil 
nicht  minder  großer  Teil  seiner  prächtigen  Tempel  und  Befestignngei 
liegt  in  der  Erde  begraben.   Viele  Fuß  tief  ist  der  jezt  betretene  Bod« 
eine  einzige  Masse  von  Bausteinen,  Säulenschaften  und  Schott  von  Mar 
mor,  Porphyr  und  Granit.    Auch  Pfeilerstücke  des  kostbaren  Verdom^ 
quo  (grünen  Marmor)  liegen  in  Menge  umhergestreut.  Die  Rinde,  die  jeit 
den  Boden,  auf  dem  man  geht,  bildet,  ist  nur  die  Oberfläche  dieses  aÖge- 
meinen  Trümmerhaufens.    So  ist  Tyrus  in  der  Tat  geworden  „zu  einen 
bloßen  Fels ,  und  zu  einem  Wehrd  im  Meer,  darauf  man  die  Fischgand 
ausspannet";  —  und  „die  Wohnstätten,  welche  jezt  auf  einem  Teile  ihrer 
früheren  Stelle  angebracht  sind ,  treten  nicht  in  Widerspruch  mit  den 
schrecklichen  Beschluß;  daß  du  nicht  mehr  gebaut  werdest."  Vgl.  Äo&mi. 
Pal.m  S. 670ff.  u.  V. de  Felde,  Reise  I  S.  145 ff.—  Die  Weissagung  E«- 
chiels  hat  sich  also  vollständig  erfült,  wenn  auch  nicht  sofort  durch  N^ 
bucadnezar;  denn  die  Weissagung  ist  nicht  nackte  Prädiction  historischer 
Einzelheiten,  sondern  wird  von  der  Idee  des  göttlichen  Gerichts  getragen. 
Nebucadnezar  ist  dem  Propheten  das  Werkzeug  der  göttlichen  Stn^- 
rechtigkeit  und  Tyrus  die  Trägerin  des  widergöttlichen  Welthandels.  Hie- 
nach  gilt,  wie  schon  ffa'c.  bemerkt  hat,  die  Tat  Nebuc.*s  dem  Propheten  ftt 
mehr  als  ein  isolirtes  Factum.    „In  seiner  Eroberung  der  Stadt  sieht  er 
die  ganze  ungeheure  Masse  vom  Verderben  concentrirt,  welches  sich  ii 
der  Geschichte  als  eine  eng  verbundene  Kette  anreiht.  Die  durch  Nebnc 
gebrochene  Macht  von  Tyrus  fält  für  ihn  in  der  Anschauung  zasammea 
mit  der  gänzlichen  Vernichtung  derselben.   So  erforderte  es  die  inn^ 
theokratische  Bedeutung  jenes  Factums  im  Verhältnisse  zu  der  Zerstö- 
rung Jerusalems."   Jerusalem  soll  aus  seiner  Zerstörung  durch  die  Bnn- 
destreue  Gottes  zu  neuer  Herrlichkeit  erstehen  (28,25.26);  Tyrus,  die 
über  Jerusalems  Fall  sich  freuende  Welthandelsstadt  soll  auf  inmier  nn* 
tergehen  (26,14.  27,36). 
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)ap.  XXVIII,  20 — 26.  Weissagung  gegen  Sidon  und  Ver- 

heissung  für  Israel. 

Das  Drohwort  gegen  Sidon  ist  sehr  kurz  und  allgemein  gehalten,  weil 
Ar  Sache  nach  in  der  Weissagung  gegen  Tyrus  schon  der  Fall  des  von 
[im  abhängigen  Sidon  mit  verkündigt  worden  und,  wie  schon  früher  be- 
aerkt,  Sidon  nur  deshalb  mit  einem  besondern  Gottesworte  bedacht  wor- 
ien  ist ,  um  die  bedeutsame  Siebenzahl  von  Heidenvölkern  zu  erhalten. 
)as  Gotteswort  gegen  Sidon  schließt  den  Cyclus  der  Gerichtsverkündi- 
:angen  gegen  die  Heidenvölker  ab,  welche  Schadenfreude  über  den  Un- 
ergang  des  Reiches  Juda  äußerten.  Daher  ist  an  dasselbe  eine  Yerhei- 
lung  für  Israel  angereiht  (v.  25 — 26),  die  sachlich  eng  mit  den  Drohwor- 
en  gegen  die  Heidenvölker  zusammenhängt  und  durch  v.  24. vorbereitet 
?ird.  Durch  die  Correspondenz ,  welche  zwischen  wa  ^'fl^^FJJ  v.  22  und 
lern  Da  *itnuj^p?3i  v.25  obwaltet,  wird  das  künftige  Schicksal  Israels  dem 
cflnftigen  Schicksale  nicht  blos  Sidons,  sondern  wie  v.24  u.  26  zeigen, 
kUer  bisher  bedrohten  Heidenvölker  gegenübergestelt. 

V.20.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu  mir  also:  V.21.  Men- 
tehensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen  Sidon  und  weissage  wider  das- 
teWe,  y.22  und  sprich:  So  spricht  der  Herr  Jehova:  siehe  ich  will  an 
dich,  Sidon,  und  werde  mich  verherrlichen  in  deiner  Mitte;  und  sie  sollen 
erkennen,  daß  ich  Jehova  bin,  wenn  ich  an  ihm  Gerichte  übe  und  mich 
Oft  ihm  heilige.  ¥.23.  Ich  werde  Pest  in  dasselbe  senden  und  Blut  in 
teine  Gassen;  fallen  werden  Erschlagene  in  seiner  Mitte  durch  das  Schwert, 
Vfekhes  über  dasselbe  komt  von  ringsumher,  und  sie  sollen  erkennen,  daß 
ich  Jehova  bin,  V.  24.  Und  es  soll  dem  Hause  Israel  nicht  femer  sein  ein 
hUsartiger  Dorn  und  schmerzender  Stachel  von  allen  um  sie  her,  die  sie 
verachten,  sondern  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  der  Herr  Jehova  bin,  — - 
An  Sidon  will  Jehova  sich  als  der  Herr  verherrlichen,  wie  ehedem  an  Pha* 
«o,vgl.Ex.  14,4.16.17,  worauf  das  bei  Ezech.  ungewöhnliche  ''Pi'iaaa 
T.22  anspielt.  Die  Verherrlichung  geschieht  durch  Strafgerichte,  durch 
die  er  sich  an  den  Feinden  seines  Volks  als  heilig  erweist.  Die  Gerichte 
vollzieht  er  durch  Pest  und  Blut  (vgl.  5, 17.  38,22)  d.i.  durch  Seuchen 
QQd  Blutvergießen  im  Krieg,  daß  durch  das  Schwert  Erschlagene  fallen, 
vgl.  6, 7.  Statt  ^B5  steht  die  Steigerungsform  i^ß? ,  die,  weil  nur  hier  vor- 
kommend, von  Ew,n,Hitz.  für  einen  Schreibfehler  gehalten  wird.  Durch 
diese  Gerichte  wird  der  Herr  sein  Volk  Israel  von  allen  seinen  Umgebun- 
gen, die  ihm  durch  Verachtung  Schmerz  zufügen,  befreien.  In  diesen  Ge- 
danken wird  V.  24  der  Zweck  der  Gerichte  Gottes  über  alle  in  c.  26—28 
l^edrohten  Nachbarvölker  Israels  zusammengefaßt  und  damit  die  Schluß- 
Verheißung  v.  25  u.  26  vorbereitet.  Das  Bild  vom  Stachel  und  Dorn  weist 
&uf  Kum.  33, 55  zurück,  wo  es  von  den  Cananitem,  die  Israel  nicht  aus- 
rotten werde,  heißt,  daß  sie  ihm  zu  Domen  in  den  Augen  und  Stacheln  in 
den  Seiten  werden  sollen.  Da  nämlich  Israel  sich  von  dem  cananitischen 
^esen  der  Heidenvölker  nicht  frei  erhielt,  so  hat  es  Gott  jene  Stacheln 
des  Heidentums  empfinden  lassen.  Von  denselben  tief  geschlagen,  lag  es 
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jezt  an  seinen  Wunden  ganz  danieder.  Die  Sünden  Ganaans,  welchen 
Israel  sich  hingegeben,  hatten  Jerusalems  Untergang  herbetigef(Ihrt.(c.l6). 
Aber  ganz  erliegen  soll  Israel  seinen  Wunden  nicht;  vielmehr  wird  der 
Herr  sein  Volk  durch  Vertilgung  der  heidnischen  Mächte  von  den  Wun- 
den heilen,  welche  seine  heidnischen  Umgebungen  ihm  geschlagen  haben. 
"ji^p  gleichbedeutend  mit  l^bt:  2, 6 ,  ein  nur  bei  Ezech.  vorkommendei 
Wort;  *^'^K^^  dagegen  ist  aus  Lev.  13,51  u.  14,44  genommen,  wo  es  von 
bösartigem  Aussatze  gebraucht  ist,  s.  zu  Lew.  13,51.  —  Zu  DniM  WMK\ 
vgl.  16,57.  25,6. 

V.25.  So  spricht  der  Herr  Jehova:  Wenn  ick  das  Haus  Israel  tmt 
mein  werde  aus  den  Völkern,  unter  welche  sie  zerstreut  worden,  so  werk 
ich  mich  an  ihnen  heiligen  vor  den  Augen  der  Heidenvölker,  und  sie  mt' 
den  wohnen  in  ihrem  Lande,  das  ich  meinem  Knechte  Jakob  geffde» 
habe.  V.  26.  Sie  werden  darin  sicher  wohnen  und  Häuser  bauen  und  Wekt- 
berge  pflanzen,  und  n  erden  sicher  wohnen,  wenn  ich  Gerichte  übe  an  flöfli 
die  sie  verachten  aus  ihrer  Umgebung^  und  sollen  erkennen,  daß  ich  h- 
hova  ihr  Gott  bin,  —  Während  die  Heidenvölker  den  Strafgerichten  Got- 
tes erliegen,  geht  Israel  einer  Zeit  seligen  Fridens  entgegen.  Der  H^ 
wird  sein  Volk  aus  der  Zerstreuung  unter  den  Heiden  sammeln,  in  das 
Land,  welches  er  dem  Erzvater  Jakob,  seinem  Knechte,  gegebcm  htt, 
bringen  und  in  diesem  Lande  ihm  Ruhe,  Sicherhdt  und  Glückseligkeit 
verleihen.  Zur  Sache  vgl.  11,17.  20,41.  36,22ff. 


Cap.  XXiX— XXXII.    Wider  Aegypten. 

Die  Ankündigung  des  Gerichts  tlber  Aegypten  ergeht  in  sieben  Got- 
tesworten. Die  fünf  ersten  sind  Drohungen ;  das  erste  c.  29, 1 — 16  droht 
das  Gericht  über  Pharao  und  sein  Volk  und  Land  in  großen,  allgemeinen 
Zügen;  das  zweite  c.29,17 — 21  kündigt  speciell  die  Eroberung  undPltto- 
derung  Aegyptens  durch  Nebucadnezar  an;  das  dritte  c.30,1 — 19  schil- 
dert den  Tag  des  Gerichts,  der  über  Aegypten  und  seine  Hilfsvölker 
hereinbrechen  werde;  das  vierte  c.30,20 — 26  die  Vernichtung  der  Macht 
Pharao's  durch  den  König  von  Babel,  und  das  fünfte  c.31  hält  dem  Kö- 
nige und  Volke  Aegyptens  die  Herrlichkeit  Assurs  und  seinen  Sturz  zur 
Warnung  vor.  Die  beiden  lezten  Gottesworte  in  c.32  enthalten  WehHa- 
gen  über  den  Untergang  Pharao's  und  seiner  Macht,  und  zwar  das  erste 
derselben  32, 1 — 16  ein  Klagelied  über  den  König  Aegyptens,  das  zweite 
32,17 — 32  über  den  Untergang  seiner  Weltmacht. —  Die  WeissaguDg 
Ezechiels  gestaltet  sich  über  Aegypten  so  ausführlich,  weil  er  die  I^^ 
Pharao's  und  Aegyptens  als  die  Trägerin  derjenigen  Phase  der  Weltmacht 
betrachtet,  welche  in  gottwidriger  Selbstvergötterung  das  Reich  Gottes 
stützen  zu  können  vermeint  und  dadurch  das  Volk  Gottes  zu  falschem 
Vertrauen  auf  die  irdische  Weltmacht  verleitet. 


I 
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Cap.XXIXyl — 16.  Das  Gericht  über  Pharao  und  sein 

Volk  und  Land. 

Weil  Pharao  sich  für  den  Schöpfer  seines  Reiches  und  seiner  Macht 
hält,  soll  er  mit  seinem  Kriegs volke  vernichtet  werden  (v.  2 — 5^^).  Damit 
Israel  sich  nicht  mehr  auf  die  zerbrechliche  Macht  Aegyptens  stütze,  so 
soll  das  Schwert  Menschen  nnd  Vieh  ans  Aegypten  vertilgen;  das  Land 
soll  in  eine  wüste  £inöde  verwandelt  und  das  Volk  in  die  Länder  zer- 
streut werden  (v.6^ — 12).  Nach  Ablauf  der  ihm  gesezten  Strafzeit  aber 
soll  Volk  und  Land  wiederhergestelt  werden,  jedoch  ein  niedriges  Kö- 
nigreich bleiben  (v.l3 — 16). —  Diese  Weissagung  ist  nach  v.  1  aus  dem 
10.  Jahre  der  Wegführung  Jojachins  und,  wie  die  Vergleichung  mit  den 
andern  chronologisch  bestirnten  Orakeln  gegen  Aegypten  lehrt,  das  erste 
Gotteswort,  welches  £z.  gegen  dieses  Weltreich  ausgesprochen  hat.  Da- 
mit stimt  der  Inhalt  überein,  indem  dieses  Drohwort  nur  im  Allgemeinen 
den  Sturz  der  Macht  Aegyptens  und  seines  Königs  verkündigt,  ohne  die 
Vollstrecker  des  Gerichts  zu  nennen,  dabei  aber  zugleich  über  die  Zu- 
kunft Aegyptens  Aufschluß  gibt. 

V.  1 — 12.  Die  Vernichtung  der  Macht  Pharao*s  und  die  Verwüstung 
Aegyptens.  V.  1.  Im  zehnten  Jahre,  im  zehnten  {Monde)  am  zwölften  des 
Monden  geschah  d€is  Wort  Jehovds  zu  mir  also:  V.2.  Menschensohn, 
richte  dein  Angesicht  wider  Pharao,  den  König  Aegyptens,  und  weissage 
wider  ihn  und  wider  ganz  Aegypten;  V.S  rede  und  sprich:  Also  spricht 
der  Herr  Jehova:  siehe  ich  will  an  dich,  Pharao,  König  von  Aegypten, 
du  großer  Drache,  der  in  seinen  Strömen  liegt,  der  da  spricht:  „Mein 
ist  der  Strom  und  ich  habe  ihn  mir  gemacht/'  V.4.  Ich  werde  einen  Ring 
in  deine  Kinnbacken  legen  und  die  Fische  deiner  Ströme  an  deine  Schupp 
pen  sich  hängen  lassen,  und  dich  herausziehen  aus  deinen  Strömen  und 
alle  Fische  deiner  Ströme,  die  an  deinen  Schuppen  hängen;  V.6  und 
werde  dich  in  die  Wüste  hinwerfen,  dich  und  alle  Fische  deiner  Ströme; 
auf  die  Fläche  des  Feldes  wirst  du  hinfallen  y  nicht  aufgehoben  und  nicht 
gesammelt  werden ;  den  Thieren  der  Erde  und  den  Vögeln  des  Himmels 
gebe  ich  dich  zur  Speise,  V.  6.  Und  erkennen  sollen  alle  Bewohner  Ae^ 
gyptens,  daß  ich  Jehova  bin.  Weil  es  ein  Rohrstab  ist  dem  Hause  Israel 
—  V.7  wenn  sie  dich  erfassen  bei  deinem  Gezweig,  knickst  du  und 
reißt  ihnen  die  ganze  Schulter  auf,  und  wenn  sie  auf  dich  sich  lehnen, 
zerbrichst  du  und  machst  ihnen  alle  Hüften  wanken  —  V.  8  darum,  so 
spricht  der  Herr  Jehova:  siehe  ich  bringe  über  dich  das  Schwert  und 
werde  aus  dir  Menschen  und  Vieh  ausrotten;  V.9  und  das  Land  Aegypten 
wird  zur  Wüste  und  Einöde  werden,  und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Je- 
hova bin.  Weil  er  spricht:  ^^der  Strom  ist  mein  und  ich  habe  ihn  gemacht^^, 
V.  10  darum  siehe  will  ich  an  dich  und  an  deine  Ströme,  und  werde  das 
Land  Aegypten  zu  öden,  wüsten  Einöden  machen  von  Migdol  nachSyene  bis 
zur  Grenze  von  Cusch.  V.U.  Nicht  wird  darin  hindurchgehen  der  Fuß 
des  Menschen  und  der  Fuß  des  Viehes  nicht  darin  durchgehen  und  es 
wird  nicht  bewohnt  sein  vierzig  Jahre,  V.  12.  Ich  mache  das  Land  Aegyp- 
ten  zur  Wüste  inmitten  verwüsteter  Länder,  und  seine  Städte  sollen  unter 
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verödeten  Städten  wüste  sein  vierzig  Jahre;  und  ick  versprenge  üs  h- 
gypter  unter  die  Nationen  und  zerstreue  sie  in  die  Länder,  —  Die  Zeit- 
bestimmang:  „iii^  zehnten  Jahre*'  wird  gegen  die  Angabe  der  LXX:  h%^ 
hu  j(p  Sü)öexdj(p  selbst  von  Hitz.  als  richtig  in  Schatz  genommen  und 
die  Entstehung  der  Alexandr.  Lesart  daraus  erklärt,  daß  die  lezte  vorher 
gehende  Zeitbestimmung  26,1  schon  das  11.  Jahr  gebracht  hat— Pha- 
rao,^er  König  von  Aegypten,  gegen  den  das  Drohwort  sich  zun&chst 
wendet,  wird  v.  3  genant  „der  große  Drache",    o^s n  hier  u.  32, 2  =  TiR 
eig.  das  langgestreckte  Thier,  die  Schlange,  hier  die  Wasserschlange,  das 
Krokodil,  das  stehende  Sinnbild  Aegyptens  bei  den  Propheten,  vglJes. 
61, 9.  27, 1.  Ps.  74, 13,  das  hier  auf  Pharao  als  den  Beherscher  Aegyptem 
und  Repräsentanten  seiner  Macht  übertragen  ist.    0*^*1'»*;  sind  die  Arme 
und  Canäle  des  Nils,  s.  Jes.7,18.   Das  Prädicat:  liegend  inmitten  seiner 
Ströme  deutet  schon  hin  auf  die  stolze  Sicherheit  seiner  Macht,  der  Pha- 
rao sich  hingab.  Wie  das  Erodokil  in  den  Gewässern  des  Nil  als  Herr 
des  Stromes  ruhig  da  liegt,  so  hielt  sich  Pharao  für  den  allmächtigeD 
Herrn  von  Aegypten.  Dies  besagt  seine  Rede:  „mein  ist  der  Strom, ich  , 
habe  ihn  mir  gemacht."  Das  Suffix  an  ''3H'*to5  steht  für  "»V  wie  v.9, wo  dai 
Sufdx  fehlt,  deutlich  zeigt.  Dieser  Gebrauch  ist  eine  aus  der  Volkssprache 
in  die  Schriftsprache  eingedrungene  Incorrektheit,  vgl.  Ew.%,31b^,  Un- 
richtig die  Fulg. :  ego  feci  memetipsum,    "»^K*;  sagt  er  als  König,  der  das 
Land  und  dessen  Ströme  als  sein  Eigentum  ansieht,  wobei  zu  bedenken, 
daß  Aegypten  dem  Nile  seine  Größe  und  seine  wesentliche  Existenz  ver- 
dankt. «In  dieser  Hinsicht  sagt  Pharao  von  demselben  mit  Nachdruck '^ 
mein  ist  er,  mir  gehört  er,  weil  er  sich  für  den  Schöpfer  hält.  Die  W.:  id^ 
habe  ihn  mir  gemacht,  sind  nur  eine  erläuternde  Begründung  des  '^\  und 
besagen  mehr  als :  „ich  habe  mich  durch  meine  Kraft  in  diesen  Besitz  ge^ 
sezt,  mir  seine  Segnungen  verschaft^*  {ßäv.)y  oder:  „ich  habe  ihn  mir  zu- 
recht  gemacht  durch  Anlegung  von  Canälen,  Dämmen,  Schleußen  aod 
Flußbauten'^  (Hitz.),  Pharao  nent  sich  den  Schöpfer  des  Nils,  weil  er  sich 
für  den  Schöpfer  der  Größe  Aegyptens  hält.  Dieser  Hochmut,  in  welchem 
er  Gottes  vergißt,  sich  göttliche  Macht  beimißt,  begründet  seine  Schuld, 
wofür  Gott  ihn  stürzen  wird.   Das  Krokodil  Pharao  will  Gott  mit  Angd- 
haken  aus  seinem  Nile  herausziehen  und  auf  das  Trockene  hinwerfen,  wo 
er  samt  den  mit  ihm  an  seinen  Schuppen  herausgezogenen  Fischen  nicht 
aufgelesen,  sondern  von  den  wilden  Thieren  und  Raubvögeln  gefressen 
werden  soll.  Das  Bild  ist  hergenommen  von  der  Art,  wie  schon  im  Alter- 
tume  das  Krokodil  durch  große,  eigentümlich  construirte  Angelhaken  ge- 
fangen Yfiirde^ygL  Berod»  11,70  und  Zeugnisse  von  Reisenden  in  Oed- 
mann's  vermischten  Samml. lU  S.6ff.  u.  Jomard  in  der  Descriptde  l*Eg,l 
p.27.  Die  Form  O'^'^nn  mit  2  Jod  ist  ein  Schreibfehler,  wol  nur  durch  das 
in  dem  folgenden  ^""Jn^a  hinter  n  stehende  doppelte  Jod  herbeigeführt 
Denn  eine  Dualform  für  o^nn  paßt  nicht  und  wird  auch  von  Ezech.  sonst 
(vgl.  19,4. 9  bes.  38,4)  nicht  gebraucht.  —  Die  Fische,  die  an  den  Schup- 
pen des  Ungethüms  hängen  und  mit  ihm  aus  dem  Nil  herausgezogen  wer- 
den, sind  die  Bewohner  Aegyptens,  denn  der  Nil  repräsentirt  das  Lani 
Das  Werfen  des  Thieres  in  die  Wüste,  wo  es  verwesend  von  den  Kaub- 
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und  Raubvögeln  gefressen  wird,  darf  man  nicht  mit  Hitz.ge- 
klos  dahin  deuten,  daß  Pharao  mit  seinem  Heere  in  die  arabische 
rücken  und  dort  geschlagen  werden  soll.  Die  Wüste  ist  das  trok- 
ärre  Land,  auf  welchem  Wasserthiere  umkommen  müssen,  und  der 
ze  einfach  dieser:  Das  Ungeheuer  wird  ins  öde  Land  geworfen,  wo 
ndend  den  Raubthieren  zur  Speise  wird.  —  In  v.  6  ist  die  Constrn- 
treitig,  indem  viele  Ausll.  nach  der  hebr.  Yersabteilnng  das  zweite 
ich  151  oni'^r;  )S':  von  der  ersten  Vershälfte  abhängen  lassen,  als  Be- 
ug derselben,  und  dann  v.  7  als  weitere  Entwickelung  von  6^  fias- 
d  mit  V.8  eine  neue  Periode  beginnen  lassen  (Hitz,  Klief,  U.A.). 
die  Verbindung  der  zwei  Hälften  des  6.  V.  ist  entschieden  irrig, 
lus  dem  Grunde,  weil  die  bei  Ez.  überaus  häufige  Formel  —  W'i;'i 
^t  '^3  —  stets  eine  Gedankenentwickelung  abschließt  und  ihr  nie- 
och  eine  weitere  Begründung  hinzugefügt  wird ;  sodann  weil  dem 
anhebenden  Satze  eben  so  constant  ein  mit  l^^  eingeführter  Nach- 
igt, so  z.  B.  gleich  im  Folgenden  v.  S**  u.  v.  10* .  Beide  Gründe  for- 
Dtwendig,  daß  man  iai  oni-^n  i?^  für  den  Anfang  eines  Vordersatzes 
:u  welchem  mit  15^  v.8  der  Nachsatz  folgt.  Die  Richtigkeit  dieser 
uction  wird  dadurch  außer  Zweifel  gesezt,  daß  von  v.6**  an  nicht 
ivie  V.3 — 5  von  Pharao,  sondern  von  Aegypten  die  Rede  ist,  also 
eine  neue  Gedankenentwickelung  begint.  V.  7  aber  gibt  sich  nach 
and  Form  als  ein  erläuternder,  parenthetisch  eingeschobener  Zwi- 
atz  zu  erkennen.  Indem  nun  hiedurch  der  Vordersatz  weit  von 
Nachsatze  abgerückt  worden,  so  hat  Ez.  in  den  Anfang  des  Nach- 
die  Formel:  so  spricht  der  Herr  Jehova,  eingeschoben,  um  der 
ikündigung  Nachdruck  zu  verleihen.  Auf  keinen  Fall  läßt  sich  v.  7 
iv.  als  Vordersatz  fassen,  zu  welchem  1?^  v.8  den  Nachsatz  bringe. 
iffix  an  Bf;''''0)  an  welchem  Hitz.^  weil  er  die  Construction  mißver- 
a  hat,  Anstoß  nimt,  so  daß  er  es  wegconjecturiren  will,  bezieht  sich 
i:^^  als  Land  oder  Reich.  Weil  das  Reich  Aegypten  ein  Rohrstab 
Haus  Israel  war  —  ein  an  Jes.36,6  erinnernder  und  von  der  phy- 
i  Beschaffenheit  der  mit  hohem  und  dichtem  Schilfe  reich  bewach- 
Nilufer  hergenommenes  Bild  —  so  will  der  Herr  das  Schwert  über 
)Q  bringen  und  Menschen  und  Vieh  aus  ihm  ausrotten.  Vor  diesem 
ktze  aber  wird  das  Bild  vom  Rohrstabe  näher  bestimt:  wenn  sie  (die 
^en)  dich  an  deinem  Gezweige  erfassen  brichst  du  u.s.  w.  Diese  Er- 
mg  ist  nicht  auf  bestirnte  Facta,  sei  es  der  Vergangenheit  oder  der 
ft  zu  beziehen,  sondern  bezeichnet  die  UnzuverlässigkeitAegyptens 
[lenden  Charakterzug  dieses  Reiches.  Dabei  wird  aber  die  Rede 
igypten  in  lebhafter  Darstellung  zur  Anrede  an  den  Aegypter  d.  i. 
^harao,  sondern  das  als  Einheit  gefaßte  ägyptische  Volk.  Schwie- 
macht  dabei  '^sss  da  die  gewöhnliche  Bed.  von  Cj$  Hand  nicht  zu 
scheint,  indem  das  Verbum  yi'iP)  von  yVi  brechen,  knicken  (nicht 
shen  =2=:  ganz  durchbrechen)  zeigt,  daß  das  Bild  des  Rohres  noch 
ezt  wird.  Das  Keri  C)33  ist  eine  schlechte  Emendation,  der  die 
lieh  falche  Deutung:  mit  der  Hand  fassen,  zu  Grunde  liegt,  b&tj 
bed.  nicht:  etwas  womit  fassen,  sondern:  fassen  an  etwas,  jemand 
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anfassen  Jet.d,6.  Deut. 9, 17,  wonach  ^paa  nur  erl&uternde  Apposition 
zu  ^A  sein  kann.  Unerweislich  und  anpassend  ist  auch  die  Bed.  Griff, 
Handgriff,  da  nur  der  Flor.  niD^  in  dieser  Bed.  Hohesl.  6,5  vorkomt.  Dem 
Bilde  entsprechend  ist  nur  die  Bed.  Gezweig,  welche  durch  den  Plor. 
nifis  von  Palmzweigen  Lev.  23,40  u.  den  Sing.  i^BS  Gezweig  Hi.  15,32. 
Jes.9,13. 19,16  sprachlich  gerechtfertigt  ist  und  auch  sachgem&B  er- 
scheint, da  das  hohe  Schilf  des  Nils,  namentlich  das  Papierschilf  am  an- 
tern Teile  des  Stengels  mit  hohlen  schwertförmigen  Blättern  versehen  ist 
Beim  Knicken  fährt  der  Rohrstah  dem,  der  ihn  erfaßt  hat,  in  die  Schalter 
und  zerreifit  sie,  und  stfizt  man  sich  gar  darauf,  so  wird  er  zerhrochen 
and  bringt  alle  Httften  ins  Schwanken.  "^'^^^^  kann  hier  nicht  bed.  stehen 
machen,  aufrichten,  noch  weniger:  starr  und  steif  machen.  Die  leztere 
Bed.  ist  sprachlich  unerwiesen  und  paßt  auch  nicht.  Denn  fährt  ein  Stock, 
auf  den  man  sich  lehnt,  beim  Brechen  in  die  Httfte,  so  verlezt  er  dieselb« 
so,  daß  man  hinfallen  wird,  aber  nicht  starr  und  steif  stehen  bleibt,  "ni^n 
kann  hier  nur  die  Bed.  von  "^^nn  schwanken,  schlottern  machen,  haben, 
wie  Ps.69,24,  die  Festigkeit  der  Hüften  so  erschtlttern,  daß  die  Kraft 
zum  Stehen  gelähmt  wird. —  Im  Nachsatze  tritt  die  Vorstellung  des  Lan- 
des hinter  den  Begriff  des  Volkes  zurück ,  daher  die  Fömininsufßxe  ^?^7 
a.  Tffflö  an  Stelle  der  Mascul.  ^a  u.  ?T»^J5  v.T.  Durch  das  Schwert  d.h. 
darch  Krieg  sollen  Menschen  und  Vieh  ausgerottet  und  das  Land  zor 
Öden  Wüste  gemacht  werden.  Dies  wird  v.9** — 12  weiter  ausgeführt,  wo- 
bei im  Vordersatze  9^  nochmals  (vgl.  y.3^)  der  ungemessene  Hochmut  des 
Königs  als  Grund  der  Verwüstung  seines  Landes  und  Reiches  hervorge- 
hoben wird.  Aegypten  will  der  Herr  machen  zur  allerwüstesten  Verödang. 
nia^n  ist  durch  den  Doppelgenitiv  ^'attj  ^y^  Oede  der  Wüste  zum  Supe^ 
lativ  potenzirt.  Nach  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Migdol  d.i.  Ma^- 
dolo,  nach  dem  Itiner,  Anton.  p.l71  ed.  Wessel  12  röm.  Meilen  von  Pein- 
sium,  im  Kopt.  Meschtolj  ägypt.  Mdktr  (nach  Brugschy  Geogr.  Inscbr.I 
S.  261  f.),  der  nördlichste  Oii;  Aegyptens.  ^ijio  nach  Syene  (vgl.  hinsicht- 
lich der  Construct.  30,6  u.  21,3)  Sv^vtj,  in  den  Inschriften  Sun,  nach 
Brugsch  (Geogr.  Inschr.  I  S.  156)  vielleicht  die  profane  Benennung  des 
Orts,  koptisch  Souan,  die  südlichste  Grenzstadt  Aegyptens  gegen  Cusch 
d.i.  Aethiopien,  am  östlichen  Nilufer,  von  der  sich  einige  Trümmer  erhal- 
ten haben  in  dem  heutigen,  nordöstlich  davon  gelegenen  Assvan  {Assum 

jjfldwl),  vgl.  Brugsch  Reiseber,  aus  Aeg.  S.  247  u.  Legrer  in  Herz'^  Real- 

encykl.XIV,367f.  Der  Zusatz:  und  bis  zur  Grenze  von  Cusch,  enthält 
keinen  neuen,  noch  weiteren  Grenzpunkt,  sondern  nur  die  deutlichereBe- 
Stimmung  der  Südgrenze:  nach  Syene  bis  da  wo  Aegypten  ein  Ende  hat 
and  Aethiopien  anfängt.  In  v.ll'^  wird  die  Verödung  weiter  ausgemalt. 
aiüP  fcib  es  wird  nicht  wohnen,  poet.für:  bewohnt  sein,  wie  Jo.4,20.  Jes. 
13,20  u.ö.  Diese  Verwüstung  soll  dauern  vierzig  Jahre  und  das  Vott 
Aegyptens  so  lange  unter  die  Nationen  zerstreut  sein;  nach  Ablauf  dieser 
Frist  aber  soll  es  wieder  gesammelt  werden  (v.  13).  Die  Zahl  vierzig  ist 
weder  eine  runde  Zzh\{Hitz.)  noch  eine  ziemlich  lange  Zeit  (i?«'.),  son- 
dern symbolische  Bezeichnung  einer  von  Gott  bemessenen  Straf-  nnd 
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BiiSfrist  (s.  za  4,6  S.  47),  die  nicht  chronologisch  zu  verstehen  und  zu  be- 
rechnen kt. 

V.  13 — 16.  Die  Wiederherstellung  Aeg3rptett6.  V.  13.  Denn  also  spricht 
der  Herr  Jehova:  Am  Ende  von  vierzig  Jahren  werde  ich  die  Aegypter 
sammeln  aus  den  Völkern,  wohin  sie  versprengt  waren.  V.  14.  Und  ich 
werde  das  Gefängnis  Aegyptens  wenden  und  werde  sie  zurückführen  ins 
Land  Patros ,  in  das  Land  ihres  Ursprungs;  und  daselbst  sollen  sie  ein 
niedriges  Königreich  sein,  V.  15.  Niedriger  als  die  Königreiche  soll  es 
sein  und  sich  nicht  mehr  über  die  Nationen  erheben;  und  ich  will  sie  ge- 
ring machen,  daß  sie  nicht  mehr  über  die  Nationen  her  sehen,  V.  16.  Und 
nicht  soll  es  ferner  für  das  Haus  Israel  zu  Verlaß  sein,  Missetat  in  Erin- 
nerung bringend j  indem  sie  sich  nach  ihm  hinneigen;  und  sie  sollen  er^ 
kennen,  daß  ich  der  Herr  Jehova  bin.  —  Die  Wendung  der  Strafzeit  Ae- 
gyptens wird  durch  "^^  angereiht,  welches  sich  auf  die  Zeitangabe  „40  Jah- 
re" bezieht.  Vierzig  Jahre  soll  Aegypten  ganz  verwüstet  sein,  denn  nach 
Ablauf  dieser  Frist  wird  der  Herr  die  Aegypter  aus  der  Zerstreuung  un- 
ter die  Völker  wieder  sammeln ,  ihr  Gefängnis  wenden  d.  h.  ihrem  £lende 
ein  Ende  machen  (s.zu  16,53)  und  sie  in  das  Land  ihrer  Geburt  d.h.  ih- 
res Ursprungs  (vgl.  zu  Tiyoü  16,3),  Patros,  zurückführen,  öi^^nft  das 
ägypt. Petores  {nud-ovgijg  LXX  Jer.  44, 1)  d.  h.  Südland,  d.  i.  Oberägyp- 
ten, Thebais  der  Griechen  und  Römer.  Die  Bezeichnung  Oberägyptens  als 
Mutterland,  Geburtsland  der  Aegypter  wird  nicht  nur  durch  die  Nach- 
richten Her  od,  11, 4  n,15  u.  Diod,  Siel,  50  j  sondern  auch  durch  die  ägyp- 
tische Sagengeschichte  bestätigt,  indem  nach  dieser  der  erste  König,  wel- 
cher nach  den  Göttern  regierte,  Menes,  Mena^  aus  der  vom  Erdboden  ver- 
schwundenen Stadt  Thinis  (Thynis),  ägypt.  Tenjy  in  der  Nähe  von  Abydos 
in  Oberägypten,  stammte  und  das  später  so  berühmt  gewordene  Memphis 
in  Niederägypten  gründete,  vgl.  Brugsch,  histd'Egypte  I p,16.  Aber  zu 
seiner  früheren  Macht  soll  Aegypten  nicht  wieder  gelangen,  sondern  ein 
niedriges  Königreich  sein  und  bleiben,  damit  es  für  Israel  nicht  mehr  Ge- 
genstand des  Vertrauens  werde,  eine  Macht,  auf  die  Israel  sich  verlassen 
könne  und  dadurch  in  Schuld  und  Strafe  falle.  Das  Subject  zu  ^"^ty^,  Mb*; 
ist  Aegypten  als  Volk,  trozdem  daß  es  vorher  als  Land  oder  Reich  fömi- 
nin  construirt  war  und  in  on'^'nnK  von  den  Aegyptern  im  Plural  die  Rede 
ist.  Denn  mit  Klief.  Ti:j  'T'SJ»  als  Subject  zu  Tm^^  ^^  ^u  fassen:  es  soll 
femer  nicht  einer,  der  Schuld  ins  Gedächtnis  ruft,  dem  Hause  Israel  Ver- 
trauen einflößen,  ist  abgesehen  von  der  Wortstellung,  aus  dem  Grunde 
unstatthaft,  weil  die  nähere  Bestimmung  des  II'^p  '^'^st»  durch  'hm  bnidBA 
deutlich  zeigt,  daß  Aegypten  Subject  des  Satzes  ist,  wogegen  Klief,  diese 
Bestimmung  nur  durch  die  Ergänzung :  „welche  es  beging**  notdtürftig  zu 
verbinden  vermag,  l^i^  ^»'^»t»  ist  Apposition  zu  nüan ;  Aegypten  zum  Ge- 
genstand des  Vertrauens  machen  bringt  die  Schuld  Israels,  welche  darin 
besteht,  daß  die  Israeliten  sich  zu  den  Aegyptern  hinwenden,  bei  ihnen 
ihr  Heil  suchen,  bei  Gott  in  Erinnerung,  daß  er  sie  strafen  muß,  vgl.  21, 
28 f. —  Die  Warheit  des  Ausspruches  v.l3 — 16  hat  die  Geschichte  be- 
stätigt, indem  Aegypten  nach  der  chaldäischen  Periode  seine  frühere 
Macht  nie  wieder  erlangt  hat.  —  Vergleichen  wir  übrigens  mit  der  Ver- 
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kündiguDg  v.  13 — 16  die  messianische  Verheißung  für  Aegypten  Je8.19, 
18 — 25,  so  springt  die  S.219  besprochene  Eigentttmlichkeit  Ezechiels, 
daß  er  von  der  messianischen  Zukunft  der  Heidenvölker  absieht,  in  die 
Augen. 

Cap.XXIX,17 — 21.  Aegyptens  Eroberung  und  Plün- 
derung durch  Nebucadnezar. 

y.l7.  Im  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  im  ersten  {Monde)  am  ersten 
des  Monden  geschah  das  Wort  Jehovas  zu  mir  also:   V.  18.  Menschen- 
söhn,  Nebucadrezar ,  der  König  von  Babel,  hat  sein  Heer  eine  schwere 
Arbeit  tun  lassen  an  Tyrus;  jegliches  Haupt  ist  kahl  und  jede  Schulter 
abgerieben,  und  Lohn  ist  ihm  und  seinem  Heere  nicht  geworden-  vm  Tg- 
rus  für  die  Arbeit,  die  er  dawider  getan  hat  V.  19.  Darum  so  spricht  der 
Herr  Jehova:  Siehe  ich  gebe  Nebucadrezar,  dem  Könige  von  Babel,  das 
Land  Aegypten,  daß  er  wegtrage  seine  Gütermenge,  und  seinen  Raub 
raube  und  erbeute  seine  Beute,  und  dies  seinem  Heere  Lohn  werde,  7.20. 
Als  Sold,  für  den  er  gearbeitet,  gebe  ich  ihm  das  Land  Aegypten,  weil  sie 
es  mir  getan  haben,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s.  V.21.  An  jenem 
Tage  werde  ich  ein  Hörn  sprossen  lassen  dem  Hause  Israel  und  dir  werde 
ich  den  Mund  auftun  in  ihrer  Mitte,  und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Je^ 
hova  bin.  —  Dieser  kurze  Ausspruch  ist  gegen  17  Jahre  nach  dem  vori- 
gen Gottesworte  gegen  Aegypten  ergangen,  und  ist  überhaupt  die  späteste 
aller  mit  Zeitangaben  versehenen  Weissagungen  Ezechiels.   Aber  tro2 
seiner  Etlrze  ist  derselbe  nicht,  wie  Hitz.  will,  mit  dem  folgenden  Aus- 
spruche 30,1 — 19  zu  Wn^r  Weissagung  zu  verbinden.  Dagegen  spricht 
nicht  nur  die  ein  neues  Gotteswort  einführende  Formel  30,1,  sondern 
auch  v.21  unsers  Cap.,der  sich  deutlich  ajs  Schluß  des  vorstehenden  Got- 
teswortes zu  erkennen  gibt.   Dieser  dem  Schlüsse  der  Weissagungen  ge- 
gen Tyrus  und  Sidon  28,25  u.  26  analoge  Schluß  zeigt  zugleich,  daß  un- 
ser Gotteswort  die  lezte  Weissagung  Ez.'s  gegen  die  ägyptische  Welt- 
macht enthält,  und  daß  dasselbe  von  dem  Propheten  bei  der  Redaction 
seiner  Weissagungen  nur  aus  dem  Grunde  nicht  an  das  Ende  derselben, 
d.h.  hinter  c.32  gestelt  worden  ist,  weil  die  Verheißung  v.30,  daß  der 
Herr  dem  Hause  Israel  ein  Hörn  sprossen  lassen  wolle,  das  Correlat  ZQ 
dem  Ausspruch,  daß  Aegypten  in  der  Zukunft  ein  niedriges  Königreich 
sein  solle,  enthält.    Außerdem  eignete  sich  diese  eben  so  kurze  als  be- 
stimte  Gerichtsdrohung  ganz  dazu,  die  folgenden  ausführlichen  Drohweis- 
sagungen  vorzubereiten  und  einzuleiten.   Der  Inhalt  derselben,  daß  Gott 
dem  Nebuc.  für  die  schwere  Arbeit,  die  er  mit  seinem  Heere  an  Tyrns  ge- 
tan habe,  Aegypten  zur  Beute  geben  wolle,  führt  auf  die  Zeit  nach  der 
Beendigung  der  13jährigen  Belagerung  von  Tyrus  durch  Nebucadnezar. 
Vergleichen  wir  damit  das  Datum  v.  17,  so  war  diese  Belagerung  im  27. 
Jahre  der  Wegführung  Jojachins  d.  i.  572  v.  Chr.  beendigt,  und  muß  dem- 
nach im  J.586  v.Chr.  etwa  2  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  be- 
gonnen haben,  womit  auch  das  Excerpt  des  Joseph,  c.  Ap,  1, 21  aus  deniy* 
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sehen  Annalen  ttbereinstimt.  *  n^ja^  "r^asfj  eine  Arbeit  verrichten,  einen 
denst  tun  lassen.  Diese  Arbeit  war  so  schwer,  daß  jedes  Haupt  kahl  nnd 
jde  Schulter  abgerieben  wurde.  Diese  Worte  werden  von  den  AuslL, 
3lbst  von  Ew,^  mit  Recht  auf  das  Lastentragen,  um  zur  Ausfallung  der 
aseltyrus  vom  Festlande  trennenden  Meerenge  bezogen;  sie  bestätigen 
ras  wir  zu  26, 10  (S.231)u.S.2ö8  über  die  Einnahme  vonTyrus  bemerkt 
aben.  Aber  ein  Lohn  ist  ihm  und  seinem  Heere  für  diese  schwere  Arbeit 
licht  geworden.  Darin  liegt  nicht,  daß  Neb.  die  unternommene  Arbeit 
licht  habe  zu  Stande  bringen,  nicht  zum  Ziele  ftlhren  oder  die  Stadt  nicht 
erobern  können,  sondern  nur  daß  er  den  bei  seiner  schweren  Arbeit  er- 
warteten Lohn  nicht  erhalten,  d.h.  in  der  Stadt  bei  ihrer  Eroberung  nicht 
lie  gehoffte  Beute  gefunden  habe  (s.  oben  S.257f.\  Zur  Entschädigung 
liefür  will  der  Herr  ihm  das  Land  Aegypten  mit  seinen  Gütern  zur  Beute 
jeben,  »^3»»^  »tosi  daß  er  forttrage  seine  Gütermenge,  seinen  Reichtum; 
licht:  daß  es  wegführe  dessen  Volksmenge  (de  Wette,  Klief.  U.A.),  denn 
„xtoi  ist  dafür  nicht  der  geeignete  Ausdruck"  {flitz.).  Ti^rj  Menge  von 
Gfütern,  wie  Jes.60,ö.  Ps.37,16  u.a.  ^?y,  das  Tun,  dann  das  Erarbei- 
tete, der  Lohn  für  eine  Arbeit,  wie  Lev.  19, 13  u.ö.  ^\  «ito:;  "^^k  bezieht 
^\ti,  auf  die  Aegypter  und  übersezt:  in  Bezug  auf  das  was  sie  mir  getan 
laben.  Allein  obgleich  "iw«  so  gefaßt  werden  kann  (vgl.  Jes.65, 18),  so 
und  doch  die  Gründe  Hitz!^  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung:  denn  sie 
Nebuc.  und  sein  Heer)  haben  es  mir  getan,  d.h.  die  schwere  Arbeit  an 
^yras  in  meinem  Auftrage  und  für  mich  getan,  nicht  stichhaltig.  Dieser 
»ehrauch  von  '^.  nto5  ist  durch  Gen.3ö,30  ausreichend  gesichert,  und 
er  Einwand;  Ez.  könte,  daß  im  Dienste  Jehova's  Nebuc.  Tyrus  belagert 
abe,  schicklich  nur  dann  aussprechen ,  wenn  die  Stadt  erobert  worden 
äre,  schon  darum  .ungültig,  weil  die  Annahme  der  Nichteroberung  eine 
loße  Voraussetzung  ist,  und  selbst  wenn  diese  Voraussetzung  sich  be- 
funden ließe,  doch  auch  schon  die  Belagerung  eine  im  Dienste  Jehova*s 
iternommene  Arbeit  genant  werden  könte.  Der  Hauptgrund  aber:  „daß 
2tn  durchaus  ntos  (statt  *i^5)  erwarten  solte,  indem  bei  *ito»  jeder  hebr. 
Bser  *nü«  auf  07'n^n  beziehen  mußte",  trifft  deshalb  nicht  zum  Ziele,  weil 
"^i?  hier  nicht  die  Aegypter  bezeichnet,  sondern  sowol  in  diesem  Verse 
ä  in  diesem  ganzen  Orakel  nur  vom  Lande  Aegypten  die  Rede  ist,  für 
-Iches  *itor  in  keiner  Weise  paßt,  während  die  Beziehung  auf  Nebuc.  und 
^n  Heer  durch  den  Zusammenhang  möglichst  nahe  gelegt  ist.  Völlig  ent- 
beidend  aber  ist  der  Umstand,  daß  der  Gedanke :  in  Bezug  auf  das  was 
^  Aegypter  mir  getan  d.  h.  Böses  mir  zugefügt  haben,  dem  Inhalte  sämt- 


1)  Hier  teilt  nämlicb  Joseph. ■,  um  den  Beweis  zu  führen,  daß  der  Tempel  zu 
^ssdem  Ton  seiner  Zerstörung  bis  zum  Beginne  seines  Wiederaufbaues  50  iTahre 
^  Schutt  gelegen  habe ,  aus  den  Tyrischen  Annalen  die  Regierungsjahre  der  Tyr. 
^nige  und  Richter  von  Ithobal  bis  auf  Hirom,  unter  welchem  Cynis  zur  Herschaft 
1-angte,  mit,  woraus  hervorgeht,  daß  von  dem  Beginne  der  Belagerung  von  Tyrus 
*  zum  14.  Jahre  des  Hirotn,  in  welchem  Gyrns  zur  Herschaft  kam,  fiO  Jahre  ver- 
ssen  sind.  Doch  ist  in  diesem  Excerpte  irrig  das  siebente  Jahr  des  Nebuc.  statt 
^17.  oder  19tcn  als  der  Anfang  der  Belagerung  genant.  Vgl.  darüber  Movers, 
^Öniz.n,!  S.  48 7  ff.  M.v.Niehuhr  Gesch.  Assurs  u.  Bab.  S.  106  ff.  u.  M.Duncker 
^«eh.  des  Altert.  IS.  841. 
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lieber  Weissagungen  Ez.'^  gegen  Aegypten  fremd  ist  oder  geradezu  wid»- 
spricht.     Denn  als  Verschaldnng  Aegyptens   und  seines  Pharao  nent 
Ezech.  nicht  irgend  ein  Vergehen  gegen  Jehova,  sondern  nur  die  Selbst- 
Vergötterung  Pharao's  und  die  ün Zuverlässigkeit  der  Hilfe  Aegyptens  ftr 
Israel.    Dafür  ist  nirr^b  =  "»b  ntoy  nicht  der  passende  Ausdruck,  wofür 
man  auf  "^b  «ito5  23, 38  verweisen  köute.  V.  21.  An  jenem  Tage,  nämlich 
wenn  das  Gericht  an  Aegypten  durch  Nebuc.  vollzogen  wird,  alsdann  wird 
der  Herr  dem  Hause  (Volke)  Israel  ein  Hörn  sprossen ,  wachsen  lassen. 
Das  Hörn  ist  Bild  der  Macht  und  Kraft,  durch  die  man  sich  des  Angriffes 
Fremder  erwehrt.    Mit  dem  Untergänge  Juda's  war  Israels  Hörn  abge- 
hauen,  Klagl.  2, 3  vgl.  auch  Jer.48,26.    Die  Verheißung  lehnt  sich  in 
l^ß  n*»»:««  wörtlich  an  Ps.  132,17  an,  geht  aber  zugleich  auf  die  prophe- 
tischen Worte  der  frommen  Hanna  lSam.2,1:  „mein  Hörn  ist  erhöhet     | 
in  Jehova,  mein  Mund  hat  sich  weit  aufgetan  über  meine  Feinde"  zurück, 
und  ist  messianisch  im  weiteren  Sinne  des  Worts.  Das  Hörn,  welches  der 
Herr  dem  Volke  Israel  sprossen  lassen  wird,  ist  weder  Serubabel,nocb 
der  Messias,  sondern  das  messianische  Heil.  Die  Anknüpfung  dieser  Heibi' 
aussieht  für  Israel  an  den  Untergang  der  Macht  Aegyptens  zeigt,  wie 
schon  Häv.  bemerkt  hat,  daß  „Aegypten  dem  Propheten  als  diejenige 
Macht  erscheint,  in  welcher  sich  die  Idee  des  Heidentums  verkörpert  and 
abschließt."    In  der  Macht  Aegyptens  wird  die  Weltmacht  gebrochea  ? 
der  Sturz  der  Weltmacht  aber  ist  der  Anbruch  der  Machtentfaltung  de» 
Reiches  Gottes.    Alsdann  wird  der  Herr  auch  seinem  Propheten  Aufta^» 
des  Mundes  inmitten  Israels  geben.    Diese  Worte  stehen  zwar  in  unveir- 
kennbarer  Beziehung  zu  der  göttlichen  Zusage  24, 26  f.  daß  dem  Ezecb* 
nach  dem  Falle  Jerusalems  der  Mund  aufgetan  werden  solle,  und  derVe^' 
wirklichung  dieser  Zusage  33,22,  haben  aber  eine  viel  weiter  reichend^ 
Bedeutung,  nämlich  die,  daß  mit  dem  Anbruche  des  Heils  in  Israel  d.  :»- 
der  Gemeinde  des  Herrn  das  Wort  der  Weissagung  im  reichsten  Maße  eE*^ 
schallen  wird ,  indem  dann  nach  Joel  3  eine  allgemeine  Ausgießung  d^^ 
Geistes  Gottes  erfolgen  soll.    In  dieser  Hinsicht  hat  die  Bemerkung  vo*^ 
Theodrt:  Siu  yäg  jov  ^h^eyjtjX  ndwa  lov  nQoq)f]Tix6v  iarj^fxve  ;fO(»o^'» 
volle  Richtigkeit.  Ganz  verfehlt  hat  dagegen  Klief.  den  Sinn  dieser  Wot 
te,  wenn  er  darin  den  Gedanken  sucht:  daß  Gott  alsdann  dem  Prophete 
ein  neues  auf  Aegypten  und  Israel  bezügliches  Gotteswort  geben  wolli 
welches  in  dem  Orakel  30,1 — 19  enthalten  sei.  Diese  Ansicht  wird, 
von  andern  Gründen  zu  schweigen,  schon  durch  das  osina  als  falsch  et 
wiesen,  indem  dieses  nicht  auf  Aegypten  und  Israel  zugleich  sondern  niE^ 
auf  bK*!«^  n'^a  bezogen  werden  kann. 

Cap.XXX,! — 19.  Der  Gerichtstag  über  Aegypten. 

Anhebend  mit  der  Aufforderung  zur  Klage  verkündigt  der  Prophet^ 
daß  der  Gerichtstag  des  Herrn  über  die  Völker  nahe  sei  und  über  AegyF^^ 
ten  und  die  mit  ihm  verbündeten  Völker  hereinbrechen  werde  (v.  2— ö^^ 
sodann  schildert  er  in  drei  mit  "''^  ^»»fcj  tt»  eingeleiteten  Wendungen  de 
Vollzug  dieses  Gerichtes,  nämlich  a,  die  Vernichtung  der  Macht  Aegt^' 
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tens  und  die  Verheerung  des  Landes  (v.6— 9),  b,  den  Feind,  welcher  die- 
ses Gericht  vollstrecken  werde  (v.  10 — 12)  und  c,  die  Vertilgung  der  Gö- 
tzen Aegyptens  und  die  Eroberung  und  Zerstörung  seiner  Festungen,  die 
Tödtung  seiner  Mannschaft  und  die  Wegführung  der  Töchter  des  Landes 
(V.  13—19). 

Die  Ueberschrift  enthält  kein  chronologisches  Datum  und  auch  der 
Inhalt  bietet  keine  sicheren  Indicien  für  genauere  Bestimmung  der  Zeit 
seiner  Entstehung.    Während  Hieron.  dieses  Orakel  in  dieselbe  Zeit  nut 
der  Weissagung  29, 1 — 16  gesezt  hat,  wollen  Andere  es  enger  mit  29, 17 
— 21  verbinden  und  für  die  jüngste  aller  Weissagungen  Ezechiels  halten, 
so  Ros.  Eäü.  Hitz,  Klief,  u.  A.    Für  den  Anschluß  an  29, 17  jQP.  macht  man 
hauptsächlich  geltend,  daß  v.3  der  Gerichtstag  über  Aegypten  als  nahe 
bevorstehend  gedroht  werde,  was  nicht  für  das  zehnte  Jahr  (29, 1)  passe, 
wol  aber  für  das  27ste  (29,17),  wo  Nebuc.  nach  beendigter  Belagerung 
VCD  Tyrus  im  Begriffe  stand,  in  Aegypten  einzufallen.   Allein  das  „Nahe- 
sein des  Tages  des  Herrn"  ist  ein  so  relativer  Zeitbegriff,  daß  sich  daraus 
gar  nichts  Genaueres  über  die  Abfassungszeit  eines  Orakels  entnehmen 
läßt.  Auch  die  Stellung  unserer  Weissagung  hinter  der  mit  Datum  ver- 
sehenen 29,17 — 21  beweist  nichts,  weil  die  folgenden  mit  Zeitangaben 
versehenen  Weissagungen  alle  aus  einer  viel  früheren  Zeit  stammen.  Dar- 
aus erhellt  klar,  daß  c.  29, 17 — 21  außerhalb  der  chronologischen  Reihen- 
folge eingefügt  ist,  wonach  c.  30, 1 — 19  eben  so  gut  aus  der  Zeit  zwischen 
dem  zehnten  Monate  des  10.  Jahres  (29, 1)  und  dem  ersten  Monat  des  11. 
Jahres  (30,20)  stammen  kann,  als  aus  dem  27.  Jahre  (29, 17),  da  alle 
"^''^nde  für  den  engeren,  auf  Gleichzeitigkeit  hindeutenden  Zusammen- 
"fö§  unserer  Weissagung  mit  der  zunächstvorhergehenden  (29,17 — 21) 
*^^Q^llig  sind,  andrerseits  aber  auch  die  Aehnlichkeit  von  v.6  u.  17  mit 
^^>  XO  u.  12  nicht  ausreicht,  um  die  Annahme  gleichzeitiger  Entstehung 
^°  begründen. 

V.  1 — 6.  Ankündigung  des  Gerichts  über  Aegypten  und  seine  Bun- 
des v<5iker.  V.l.  Und  es  geschah  das  Wort  Jehova*s  zu  mir  also:  V.2. 
"^^^s^chensohn,  weissage  und  sprich:  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  Heu- 
^y  Wehe  dem  Tage !  V.3.  Denn  nahe  ist  der  Tag,  nahe  der  Tag  Jeho- 
^^^ ,  ein  Tag  des  Gewölks,  die  Zeit  der  Heiden  wird  er  sein,  V.4.  Und 
^^^y^en  wird  das  Schwert  über  Aegypten  und  Wehenkrampf  wird  sein  in 
^f^^iopien ,  wenn  Erschlagene  fallen  in  Aegypten  und  man  seine  Güter 
***"*«  und  seine  Grundfesten  zerstört  werden.  V.6.  Aethiopier  und  Libyer 
Unit  Xydier  und  der  ganze  Troß  und  Chub  und  die  Söhne  des  Bundeslan- 
ds ^Verden  mit  ihnen  durchs  Schwert  fallen.  —  In  der  Ankündigung  des 
Gerichts  v.2*^  u.  3  lehnt  sich  Ez.  an  Joel  1, 13. 16  u.  2,2  an,  wo,  nach- 
dßtti  Obadija  zuerst  das  Gericht  über  die  Heidenwelt  als  Tag  Jehova*s  be- 
zeichnet hat  (Ob.  V.  16),  die  Nähe  und  die  Furchtbarkeit  dieses  Tages  so 
geschildert  ist,  daß  schon  Jesaja  13,6.9  u.  Zephanja  1,7.14  die  Worte 
Joels  sich  aneignen.  Dies  tut  auch  Ez.,  nur  daß  er  Jnrj  statt  wn«  braucht 
^^  durch  Wiederholung  des  oi^  ainß  den  Ausdruck  verstärkt.  In  v.  3** 
sind  ^Q  Y^^  ^35  öis  bis  h^n«;  nicht  zu  einem  Satze  zu  verbinden :  „ein  Tag 
^es  Gev^ölks  wird  die  Zeit  der  Völker  sein"  (de  W),  weü  der  Begriff:  Zeit 
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der  Völker  vorher  nicht  genant  ist,  so  daß  er  hier  nach  seiner  Beschaffen- 
heit charakterisirt  sein  könte.   152;  &^  und  ^T-^  ^5  enthalten  zwei  coordi- 
nirte  Aussagen  üher  den  Tag  Jehova's.    Derselbe  wird  sein  ein  Tag  des 
Gewölks  d.  i.  schweren  Unglücks  {nach  Jo.  2,2)  und  eine  Zeit  der  Heiden, 
d.  h.  da  Heiden  (ö'^.i'a  ohne  Artikel )  gerichtet  werden,  da  ihre  Macht  ge- 
brochen werden  soll,  vgl.  Jes.  13,22.    Dieser  Tag  komt  über  Aegypten, 
das  dem  Schwerte  erliegen  soll.  Dartiber  wird  Aethiopien  so  erschrecken, 
daß  es  sich  vor  Angst  krampfliaft  winden  werde  (^i^^^n  wie  Nah.  2,11. 
Jes.  21, 3).   naiari  r\pb  bezeichnet  wie  nj«n  «toi  29, 19  das  Plündern  und 
Wegführen  der  Güter  des  Landes;  dasSubject  zu  «inpV  ist  unbestimt  — 
die  Feinde.   Die  Grundfesten  Aegyptens,  die  zerstört  werden  sollen,  sind 
zwar  nicht  die  Fundamente  seiner  Gebäude ,  sondern  können  nach  Ana- 
logie von  Jes.  19,10  bildlich  von  Personen  verstanden  werden;  aber  daß 
damit  Cusch,  Phut  u.s.w.  (v.9)  d.h.  die  Söldner  von  da  gemeint  seien, 
welche  v.6  die  Stützen  Aegyptens  genant  werden,  wie  Hitz,  annimt,  ist 
doch  nicht  nur  höchst  unwarscheinlich ,  sondern  auch  wol  entschieden 
irrig.    Schon  die  Aussage,  daß  Cusch,  Phut  u.s.w.  mit  den  Aegypten 
(oin«)  durchs  Schwert  fallen  sollen  (v.  6),  lehrt,  daß  diese  Völkerschaften, 
selbst  wenn  sie  Hilfsvölker  oder  auch  nur  Söldner  Aegyptens  waren,  nicht 
die  Grundfesten  des  ägyptischen  Staates  und  Reiches  bildeten,  daiS  viel- 
mehr Aegypten  eine  aus  Eingeborenen  bestehende  Kriegsmacht  besaß, 
die  durch  Hilfsvölker  und  Bundesgenossen  nur  verstärkt  wurde.  Wir  ver- 
stehen daher  nach  Analogie  von  Ps.  11,3  u.  82,5  rj'^fj'^'^ö';  von  den  sach- 
lichen Grundlagen  des  Staates,  den  Ordnungen  und  Institutionen,  auf  wel- 
chen Bestand  und  Wolfahrt  des  Reiches  beruhen.    Mit  den  Aegyptem 
sollen  auch  die  angrenzenden,  befreundeten  und  mit  ihnen  verbundenen 
Völkerschaften  von  dem  Gerichte  getroffen  werden.  Cusch  d,  i.  Aethiopier, 
Phut  und  Lud  d.i.  Libyer  und  africanische  Lydier  (s.  zu  27, 10)  kommen 
hier  zunächst  als  Hijfsvölker  Aegyptens  in  Betracht,  da  dieselben  nach 
Jer.46,9  im  Heere  Necho's  dienten.  Unter  an^rj-Vs  dem  ganzen  gemisch- 
ten Haufen  (vgl.  zu  1  Kg.  10, 15  —  navteg  01  ini/LiixTot  LXX)  sind  dann 
die  aus  verschiedenen  Völkern  angeworbenen  Söldlinge  im  ägyptischen 
Heere  (meist  Griechen,  lonier  und  Karer,  0/  inixovgoi,  wie  HerodJIlJ 
u.  ö.  sie  nent)  zu  verstehen.   Außerdem  sind  genant  aw  un,Xey,,  welches 
Häv.  mit  dem  auf  ägyptischen  Denkmälern  mehrfach  vorkommenden  Vol- 
ke A'w/b  combinirt,  das  aber  nach  fVilkinsort,  Manners  1, 1  p.  361  ff.  einen 
viel  nördlicher  als  Palästina  gelegenen  Teil  Asiens  bewohnte  und  von 
Wilk,p,379  unter  den'Feinden  Aegyptens  aufgeführt  wird.    Hitz.  meint 
daher,  Kufa  möchte  in  Kohistanj  einer  Gegend  Mediens  zu  suchen  sein, 
von  woher  aber  die  Aegypter  schwerlich  Miethstruppen  hatten.  So  lange 
nicht  aus  den  fortschreitenden  ägyptologischen  Forschungen  etwas  Siche- 
res über  den  Namen  Cuh  sich  ergibt,  läßt  sich  die  Vermutung,  daß  aw  ans 
a^i  verschrieben  sei,  nicht  ohne  weiteres  abweisen,  da  diese  Conjectnr 
durch  die  ta-'aüi)  Nah.  3, 9  u.  2  Chr.  16,8  nahe  gelegt  wird,  die  Form  a* 
neben  ö''a*i^  aber  dem  *iii»  neben  c^^iA  Jer.46,9  analog  ist  und  die  X%- 
aegyptii  der  Alten,  die  unter  ca^ii  zu  verstehen  sind  (s.zu  Gen.  10, 13) 
wol  passen  würden.    Dagegen  hat  die  Cocgectur  aw  Nubien  bei  Ges.  Thes. 
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W4  an  dem  arabischen  Uebersetzer  eine  sehr  schwache  Stütze,  und  die 
inahme,  daß  a^^  die  ältere,  hebräische  Form  für  Nnbien  sein  möchte 
Ütz.)}  ermangelt  jedes  soliden  Grandes.  Maur,  denkt  an  Cob,  eine  Stadt 
unicipium)  Mauretaniens,  im  Itin.  Anton.  p,17  ed,  Wessel. —  Dunkel  ist 
ch  der  folgende  Ausdruck:  Söhne  des  Bundeslandes.  Daß  derselbe 
5ht  gleichbedeutend  mit  ofj'^ia  ''^^a  ihre  Verbündeten,  sein  könne,  hat 
tz.  richtig  erkant.  Ob  aber  das  (durch  den  Artikel  bestimte)  Bundes- 
id  Canaan,  das  heilige  Land,  sei  {Hitz.Klief,)^  müssen  wir  bezweifeln, 
gleich  schon  Hieron,  kurzweg  bemerkt:  de  filiis  terrae  foederis  i,e,  de 
pulo  Judaeorum,  und  bereits  die  LXX  bei  ihrer  üebersetzung  xcei  %wv 
hv  TriQ  Sia&fjxrjg  f.iov  ohne  Zweifel  an  die  Juden  gedacht  haben,  wel- 
e  nach  der  Erläuterung  von  Theodrt  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
d  der  Ermordung  des  Statthalters  Gedalja  aus  Furcht  vor  der  Rache 
r  Chaldäer  mit  Jeremia  nach  Aegypten  flohen  ( Jer.  42. 43  u.  44).  Denn 
3  Bezeichnung  des  heiligen  Landes  als  „Land  des  Bundes^'  ist  im  A.u. 
Test,  unerhört  und  weder  mit  Hitz,  aus  Ps.  74, 20  u.  Dan.  11, 28  zu  fol- 
rn,  noch  durch  die  Benennung:  fj  yrj  jrjg  inayytVag  Hebr.  11,9  oder 
r  durch  Act.  3, 25,  wo  Petrus  die  Juden  ol  vlo)  tmv  ngo  fTjTMv  xal  rijg 
A&fjicrig  nent,  irgendwie  zu  begründen.  Wir  halten  daher  mit  Schmieder 
lan  •j^-j&j  für  einen  bestimten,  uns  aber  unbekanten  Landstrich  in  der 
Uie  Aegyptens,  wo  ein  von  den  Aegyptern  unabhängiges,  aber  zum  Bei- 
lud im  Kriege  verpflichtetes  Volk  wohnte. 
V.6 — 9.  Alle  Stützen  und  Hilfen  Aegyptens  werden  fallen  und  das 
uze  Land  mit  seinen  Städten  wird  verwüstet  werden.  V.  6.  So  spricht 
r  Herr  Jehova:  Fallen  werden  die  Aegypten  stützen  und  seine  stolze 
%cht  wird  sinken;  von  Migdol  nach  Syene  werden  sie  darin  durch  das 
hwert  fallen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova' s,  V.7.  Und  verwüstet 
rden  sie  liegen  mitten  unter  verwüsteten  Ländern  und  seine  Städte  in- 
'tien  verödeter  Städte  sein,  V.8.  Erkennen  sollen  sie,  daß  ich  Jehova 
«,  wenn  ich  Feuer  in  Aegypten  bringe  und  alle  seine  Helfer  zerschmet- 
*t  werden,  V.  9.  An  Jenem  Tage  werden  Boten  von  mir  ausgehen  auf 
hiffen,  um  das  sichere  Aethiopien  zu  schrecken,  und  Wehenkrampf 
rd  unter  ihnen  sein  wie  am  Tage  Aegyptens;  denn  siehe  es  komt.  — 
e  Aegypten  Stützenden  sind  nicht  die  Hilfsvölker  und  Bundesgenossen, 
nn  diese  sind  unter  den  rj''!J^S^  v.8  begriffen,  sondern  die  Götzen  und 
Irsten  (v.  13),  die  festen  Städte  (v.  15)  und  die  Krieger  (v.  17),  welche 
e  Macht  des  Reiches  begründeten  (Schmied.),  *nj»  liKa  der  Stolz  ihrer 
acht,  in  24,21  vom  Tempel  zu  Jerusalem  gebraucht,  ist  hier  allgemein 
fassen,  nicht  blos  von  den  Tempeln  und  Götzen  Aegyptens  zu  ver- 
Jhen,  sondern  Inbegriff  alles  dessen,  worin  die  Aegypter  die  Macht  ihres 
iches  sezten,  daß  sie  dasselbe  für  unzerstörbar  hielten.  Wegen  b'»?»» 
8.  zu  29, 10.  SubjectzunasiV>B':sinddie"i:i»'»?ab.  V.  7  ist  fast  wört- 
he  Wiederholung  von  29,12  und  das  Subject  zu  «latö;  ist  o-j-^sfo  als 
nd  gedacht,  wobei  aber  Numerus  und  Genus  des  Yerbums  sich  nach 
p  Form  des  Nomens  gerichtet  haben.  Das  Feuer,  welches  Gott  in  Ae- 
pten  hineinbringt  v.8,  ist  das  Kriegsfeuer.  V.9.  Die  Kunde  von  diesem 
ttesgerichte  wird  durch  Boten  nach  Aethiopien  gebracht  werden  und 
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dort  entsezliche  Angst  vor  ähnlichem  Schicksale  verbreiten.  Im  ersten 
Hemistiche  schwebt  dem  Propheten  Jes.  18, 2  vor.  Die  Boten,  welche  die 
Rande  dorthin  bringen ,  sind  nicht  die  chaldäische  Kriegsmacht,  die  Gott 
dahin  sendet,  denn  diese  würde  nicht  bloßen  Botendienst  verseben;  man 
hat  vielmehr  an  Aegypter  zu  denken ,  die  auf  Schiffen  nach  Aethiopien 
flüchten.  Die  Boten  gehen  aus  "^sfiiia  von  vor  Jehova,  der  als  Gericht 
haltend  in  Aegypten  anwesend  gedacht  ist ,  vgl.  Jes.  19,1.  ta«^  wie  Num. 
24,24  =  o-'^s  Dan.  11,30  Schiffe,  trieres,  nach  den  Rabb.  bei  Hierm., 
Symm.  zu  Jes.  33, 21  u.  Targ.  zu  Num.,  vgl.  Ges.  Thes,  p,U56,  no3  ist 
dem  ttSis  beigeordnet:  Cusch  sicher  =  das  sichere  Cusch  (ffw.§.287*). 
'rhn  ntj'l»^';  nach  v.4  wiederholt,  ona  unter  den  Aethiopiern.  "^sooi'^ 
wie  am  Tage  Aegyptens  d.i.  nicht  der  gegenwärtige  Straftag  Aegyptens, 
denn  von  diesem  erfahren  die  Aethiopier  erst  durch  die  Boten,  sondern 
'  jener  alte  bekante  Gerichtstag  über  Aegypten  Ex.  1 5, 1 2  ff.  Unrichtig  und 
unpassend  nehmen  >fi^;i'.u. ////:.  B'^^s  für  D'-^a  nach  den  LXX,  wodurck 
'nso  Di-^a  zu  einer  matten  Wiederholung  des  \<^r\T\  oi^a  würde.  Das  Sab- 
ject  zu  fixa  nsn  ist  aus  dem  Contexte  zu  entnehmen:  das  v.6 — 8  Ange- 
kündigte. 

V.IO — 12.  Die  Vollstrecker  des  Gerichts.  V.  10.  Also  spricht  der 
Herr  Jehova :  und  ich  werde  dem  Getümmel  Aegyptens  ein  Ende  macfiin 
durch  Nebucadrezar  den  König  von  Babel.  V.U.  Er  und  sein  Volk uM 
ihm,  Gewalttätige  der  Nationen,  werden  herbeigeführt,  das  Land  zuuf- 
derben;  sie  werden  ihre  Schwerter  ziehen  wider  Aegypten  und  das  Lani 
mit  Erschlagenen  füllen.  V.  12.  Und  ich  werde  die  Ströme  trocken  legen 
und  das  Land  verkaufen  in  die  Hand  böser  Leute  und  das  Land  uni 
seine  Fülle  durch  die  Hand  Fremder  verwüsten;  ich  Jehova  hab*  es  gc 
redet  —  Ti»?]  läßt  sich  weder  blos  von  der  Volksmenge  noch  blos  von 
der  Gütermenge  verstehen ,  weil  n^aüjn  weder  zu  der  einen  noch  zu  der 
andern  dieser  Bedeutungen  recht  paßt.  Offenbar  ist  unter  liw  beides 
zusammengefaßt,  das  Getümmel  des  Volkes  im  Besitze  und  Genüsse  sei- 
ner Güter,  vgl.  26, 13.  So  wird  der  Ausdruck  auch  in  v.  11  u.  12  specia- 
lisirt.  Nebuc.  mit  seinem  Kriegsvolke  wird  das  Land  zu  Grunde  richten, 
die  Bevölkerung  mit  dem  Schwerte  schlagen  und  das  Land  mit  seinen Gfl- 
tem  verheeren.  oMa''at->"i5  wie  28,7;  o'^sasiQ  wie  23,42.  iai  p"''^n  vgl.  13, 
14.  28,7.  bbn  —  s»«bo  wie  11, 6.  o'^^i^^  die  Arme  und  Canäl'e  des  Nil, 
welche  das  Land  bewässern,  wovon  Aegyptens  Fruchtbarkeit  und  Wol- 
stand  abhing.  Das  Trockenlegen  der  Nilarme  darf  man  daher  nicht  darauf 
beschränken,  daß  Gott  dadurch  den  Chaldäern  die  Hindemisse  des  Vor 
dringens  wegräumen  wird ;  es  wird  darin  zugleich  die  Entziehung  der  na- 
türlichen Hilfsquellen  des  Landes  ausgesprochen.  ")^^  verkaufen  ein  Land, 
Volk  in  die  Hand  d.h.  seiner  Gewalt  preisgeben,  vgl, Deut.  32,30.  Jud.2, 
14  u.  ö.   Zur  Sache  vgl.  Jes.  19, 4—6.  Zu  iai  '^nsiiün  vgl.  19, 7. 

V.  13 — 19.  Weitere  Darlegung  des  Strafgerichts.  V.  13.  Also  spricht 
der  Herr  Jehova:  Ich  werde  vernichten  die  Götzen  und  vertilgen  die  Ab- 
götter aus  Noph  und  kein  Fürst  aus  dem  Lande  Aegypten  soll  mehr  sein, 
und  ich  lege  Furcht  auf  das  Land  Aegypten,  V.  14.  Und  ich  verwüste 
Pathros  und  bringe  Feuer  in  Zoan  und  übe  Gerichte  an  No,  V.  16  tf«^ 
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Mite  meinen  Grimm  aus  über  Sin,  die  Feste  Aegyptens  und  rotte  die 
olktnienge  No*s  aus,  V.  16  und  lege  Feuer  in  Äegypten  an;  in  Schmerz 
ird  sich  Sin  winden  und  No  wird  erbrochen  werden  und  Noph  —  Fein- 
e  bei  Tage.  V.  17.  Die  Mannschaft  von  On  und  Bnhastus  wird  durch 
w  Schwert  fallen  und  sie  selbst  werden  in  Gefangenschaft  gehen,  V.  18. 
-tt  Tachpanches  verfinstert  sich  der  Tag ,  wenn  ich  daselbst  die  Joche 
Ägyptens  zerbreche  und  darin  seiner  stolzen  Hoffart  ein  Ende  gemacht 
ird;  Gewölk  wird  es  bedecken  und  seine  Töchter  werden  in  Gefangen- 
chaft  gehen.  V.  19.  Und  so  übe  ich  Gerichte  an  Äegypten,  daß  sie  er- 
emen,  daß  ich  Jehova  bin,  —  Äegypten  wird  seine  Götzen  und  seine 
toten  verlieren,  vgl.  Jer. 46, 26.  O'^^.ii.^  und  ö'^^'*^»  sind  Synonyma, 
icht  die  Götzenbilder,  sondern  die  Götzen  bezeichnend;  D^^siia  diege- 
röhnliche  Bezeichnung  der  Götzen  bei  Ez.  (s.  zu  6,4)  und  o''^'^'?^  aus  der 
lectüre  von  Jes.  19, 1  stammend.  C)3  contrahirt  aus  C)b^  Manoph  odcrMe- 
opk  =:  t(Q  Hos.  9, 6  ist  Memphis,  die  alte  Hauptstadt  Ünteräi^tens  mit 
em  bertlhmten  Tempel  des  Ptahy  ein  Hauptsitz  des  ägyptischen  Götzen- 
ienstes,  s.  zu  Hos. 9,6  u.  Jes.  19, 13.  In  v.  13^  gehört  '"^m  f'-jK»  zu  «'»tos 
in  Fürst  aus  dem  Lande  Äegypten  d.h.  ein  einheimischer  Fürst  soll  nicht 
lehr  sein.  hä^I  Ina  Furcht  legen  auf,  vgl.  26,17*>.  Von  ünterägypten 
eht  Ezech.  in  v.  14  auf  Oberftgypten  über  (Pathros  s.  zu  29, 14),  das  auch 
erwüstet  werden  soll,  um  dann  weiter  noch  etliche  Hauptstädte  Unter- 
gyptens  samt  der  Hauptstadt  Oberägyptens  zu  nennen.  l?2t  ägypt.  Zane, 
opt.  Dschane,  ist  TuvIq,  Tanis  der  Griechen  und  Römer,  am  tanitischen 
ßlarme,  eine  alte  Stadt  ünterägyptens,  s.  zu  Num.  13,22  u.  Jes.  19,11. 
5  =  '|'ioj}  6^3  Nah. 3,8  warsch.  Wohnung  des  Amon,  ägypt. P-am^  d.i. 
laus  des  Amon ,  der  heilige  Name  der  berühmten  oberägyptischen  Kö- 
igsstadt  Theben,  ^log  noXiq  fj  pnyah,  der  Griechen,  s.zu  Nah. 3, 8.  T^ö 
Jig.Koth,  vgl:das  aram.  l!0)  ist  IlrjXovawv,  Pelusium,  die  ihren  Namen 
Onntjlog  hat  —  lovofxaaiai  ano  %ov  nrjXov  nrjXog  Strab, XVII p, 802 
-weil  ringsumher  Sümpfe  waren,  an  dem  östlichen,  nach  ihr  benanten 
filarme,  20  Stadien  vom  Meere  gelegen.  Auch  der  ägypt.  Name  Pheromi 
ed.Kothige,  woraus  die  Araber  El f aram a  gemacht  haben,  und  noch  jezt 
eifit  ein  in  der  Nähe  der  wenigen  Ruinen  des  alten  Pelusium  befindliches 
^<^ell  &jla^  Tineh,  vgl.  das  chald.  ^X^^  Lehm,  Dan. 2, 41.  Ezech.  nent 
ie„Veste,  Schutzwehr  Aegyptens",  weil  —  wie  Strab.  Ic,  bemerkt  — 
^^t  SvQttqßoXoq  iativ  rj  jiiyvnxog  ix  TfZv  imd^ivwv  tontov  xtA.,  weshalb 
^irtius,  de  bell.  AI.  c,27  sie  claustrum  Aegypti  und  Suidas  s,v.  xXtig  xijg 
ilyinxov  aul  tlaodov  xdl  i'^6$ov  nent.  Vgl.  über  die  Geschichte  dieser 
tadt  Leyrer  in  Herz.  Realencykl.  XH  S.412.  In  fc^a  li«n  finden  viele 
;usll.  eine  Anspielung  auf  den  Gott  Ti»K  Jer.  46, 26,  die  Hauptgottheit 
hebens,  was  möglich  aber  nicht  sehr  warscheinlich  ist,  weil  man  hier 
ach  V.  13  weder  die  Erwähnung  eines  Götzen  erwartet,  noch  ''in'D^n  dazu 
aßt. —  In  V.  16  sind  nochmals  Sin  =  Pelusium  als  Grenzfeste,  No  = 
'hebeii2\%  Hauptstadt  Oberäg.  und  Noph  =  Memphis  als  Hauptstadt  Un- 
''Ägyptens,  als  dem  Gerichte  erliegend  aufgeführt.  Schwierigkeit  macht 
ier  oai'^  •»'135  C)b  und  hat  zu  verschiedenen  Conjecturen  Anlaß  gegeben, 
OH  welchen  aber  keine  sich  durch  Einfachheit  und  Natürlichkeit  em- 


1)  Ew.  will  i'^^t  in  "^i^t  nach  dem  Aram.  Rost  ändern:  Memphis  wird  ewig* 
Rost,  wogegen  aher  Ä7^.  mit  Recht  eingewandt  hat:  Rost  ist  24,6.11  t\vhx\^ 
nw  hedeutet  auch  Ps.B,  3  nicht:  beständig,  ewig.  Äaey.will  U'^yi  nach  dem  ärai». 

)>»  spalten,  zerreißen  erklären:  ^^emphis  soll  zu  beständigen  Spalten  werden.  Ao» 

dagegen  spricht,  daß  t^^yL  im  Hehr,  die  feststehende  Bed.  Drän. er  hat  undC»''' 
interdiu  nicht  s.  v.  a.  beständig  ist,  außerdem  aber  vor  '»'n^  die  Präpos.  \  nicht  ftb' 
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pfiehlt.  ^  ö«i'^  "»l^fc  ist  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hitz.  dasselbe, 
was  Jer.  15,8  ö'?':!"»^  T!^  und  der  Gegensatz  von  rM  ^Y^iQ  Ob.  v.5.  Der 
Feind,  der  bei  Tage  komt,  nicht  in  der  Nacht,  ist  der  offenen  Angriff  nicht 
scheuende  Feind ;  die  Verbindung  mit  5)*3  ist  nach  Jer.  24, 2 :  „der  eine 
Korb  —  sehr  gute  Feigen"  zu  beurteilen.  Memphis  wird  Feinde  an 
lichten  Tage  haben  d.  h.  von  ihnen  erfült  werden.  IJ^  =  li«,  V»  Gen. 41, 
45. 50  ägypt.  An  oder  Anu  ist  der  Volksname  von  Heliopolis  in  ünte^ 
ägypten,  s.  zu  Gen.  41, 45,  und  die  Form  IJK  (Eitles,  Götze)  wol  absicht- 
lich gewählt  in  dem  Sinne  von  Götzenstadt  (s.  zu  Hos.4, 15),  weil  OH- 
Heliopolis^  ttS^T^-n-ia  Jer. 43, 13  von  Alters  her  ein  Hauptsitz  des  ägyp- 
tischen Sonnendienstes  war  und  einen  berühmten  Sonnentempel  mit  einer 
zahlreichen,  gelehrten  Priesterschaft  hatte,  s.  zu  Gen.41,45  der  2. Aul 
noa-^ö  d.i.  Bovßaatog  (LXX)  oder  Bovßaaxig  {Her,  11,59),  ägypt  Ä 
Pascht  d.i.  Ort  ^qx  Pascht ySO  genant  nach  der  in  einem  prachtvollen  Tem- 
pel dort  verehrten  katzenköpfigen  Bubastis  oder  Pascht^  der  ägyptischen 
Diana^  an  dem  von  Necho  angefangenen,  unter  Ptolemäus  II  vollendeten, 
nach  Suez  führenden  Königskanale,  nicht  weit  von  seiner  Einmtlndung  in 
den  pelusiotischen Nilarm  gelegen,  Hauptort  des  Nomos  Bubastites,y(fti^ 
Persern  durch  Niederreiß  ung  der  Mauern  zeTstört{Diod  .Sic.  X^I,5I)\ai 
bis  auf  einige  Trümmerhaufen  mit  dem  Namen  Tel  Bastäh,  7  Stunden  vom 
Nil,  vom  Erdboden  verschwunden,  YghGes,  Thes,  pJlOtsq.  u.  Leyrer'^ 
Herz.^s  Realencykl.  XI,  509  f.  Der  Nomos  von  Bubastis  war  nach  Herol 
II,  166  der  Kriegerkaste  der  Kalasirier  angewiesen.  Die  G'^'i^na  die  junge 
Kriegsmannschaft  wird  durchs  Schwert  fallen  und  fi|fü  nicht  at  yvvatüi 
(LXX  u.  A.)  sondern  die  Städte  selbst  d.h.  ihre  Civilbevölkerung  im  Un- 
terschiede von  der  Kriegsbesatzung  soll  ins  Exil  wandern.  Diese  Anffitf' 
sung  von  nan  wird  durch  rjT.'^ssi  v.  18  empfohlen.  önjBnin  oder  onjsnp 
Jer.  43, 7 ff.  44,1.  46,14  u.  oiifinn  Jer.  2, 16  (Chet)  ist  Tucpvai,  Tuqffi 
(LXX)  oder  Juqvai  (fferod.il, 30,107),  eine  Grenzstadt  Aegyptensi« 
der  Nähe  von  Pelusium,  seit  Psammetich  eine  Festung  mit  einer  starken 
Besatzung,  wo  sich  nach  Jer. 43, 9  auch  ein  Palast  des  Pharao  befand. 
Dorthin  war  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  Teil  Juden  gezogen,  de- 
nen Jeremia  die  göttliche  Strafe  bei  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Ne- 
buc.  verkündigt,  Jer. 43, 7  ff.  44,1  ff.  Bei  ^ü5^  schwankt  die  Lesart, in- 
dem die  gedruckte  Masora  zu  Gen.  39, 3  Tl^n  als  die  in  allen  vom  Verl 
der  Masora  eingesehenen  Codd.  befindliche  Lesart  angibt,  während  vi* 
Codd.  und  gedruckte  Ausgg.  sowie  alle  alten  Verss.  T»tt?n  haben  und  anfr 
drücken.  Diese  Lesart  ist  offenbar  die  richtige,  da  T]ton  keinen  passenden 
Sinn  gibt  und  auch  die  Parallelstellen  32,8.  Jes.13,10.  Jo.3,4.  Am.8,9 


len  dürfte. 
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r  H^n  sprechen.  Die  Verfinsterang  des  Tages  ist  das  phäaomenelle 
)rzeichen  des  Anbruchs  des  großen  Gerichtstages  über  die  Völker,  vgl. 
1.2,10.  3,4.  4,15.  Jes.13,10  u.a.  Dieser  Tag  soll  über  Aegypten  an- 
•echen  zuTachphanches,der  Grenzfestung  des  Landes  gegen  Syrien  und 
alästina,  wenn  der  Herr  die  Joche  Aegypteus  brechen  wird.  Diese  Worte 
eisen  auf  Lev.26, 13  zurück,  wo  die  Ausführung  Israels  aus  der  Knecht- 
jhaft  Aegyptens  ein  Zerbrechen  der  Joche  desselben  genant  ist,  vgl.  auch 
lz.34,27.  Was  damals  geschah,  soll  sich  wiederholen.  Die  Joche,  welche 
.egypteh  den  Völkern  aufgelegt,  sollen  gebrochen  werden  und  überhaupt 
ie  stolze  Macht  dieses  Reiches  zu  Ende  gehen  {^^9  T^a  wie  v.  6).  In 
.18'' weist  das  absolut  voraufgestellte  K'^n  auf  onafinna  zurück.  Die 
tadt  Daphne  wird  Gewölk  bedecken  d.  h.  sie  wird  dem  Strafgerichte  er- 
egen  und  ihre  Töchter  d.  h.  die  von  ihr  abhängigen  kleineren  Städte  und 
'lecken  (vgl.  16,46.  26,6)  werden  in  ihren  Einwohnern  in  die  Gefangen- 
chaft  wandern.  Hieraus  folgt ,  daß  Daphne  die  Hauptstadt  eines  Nomos 
lünterägypten  war,  wozu  der  umstand  gut  paßt,  daß  sie  einen  könig- 
ichen  Palast  hatte.  Vergleichen  wir  mit  der  Drohung  unsers  V.,  daß  in 
'ächphanches  der  stolzen  Macht  Pharao*s  ein  Ende  gemacht  werden 
oll,  das  Drohwort  Jer.46,9ff.,  daß  Nebuc.zu  Tachph. seinen  Thron  auf- 
lebten und  Aegypten  schlagen  werde,  so  muß  die  Stellung  Daphne's  da- 
lals  eine  solche  gewesen  sein,  daß  in  oder  bei  dieser  Stadt  der  Kampf 
wischen  Aegypten  und  Babylonien  entschieden  werden  mußte.  Daraus 
!aS  sich  viele  Juden  in  Daphne  angesiedelt  hatten,  lassen  sich  diese  pro- 
Fetischen  Aussprüche  nicht  (mit  Klief.)  erklären,  und  auch  aus  dem  In- 
lalte  unsers  V.  kein  Beweis  dafür  entnehmen,  daß  Ezech.  erst  nach  der 
federlassung  der  Juden  dort  (Jer.43  u.  44)  diese  seine  Weissagung  aus- 
;esprochen  habe.   Mit  v.  19  wird  diese  Weissagung  abgerundet. 

'ap.  XXX,  20— 26.  Die  Vernichtung  der  Macht  Pharao's 

durch  Nebucadnezar. 

Nach  der  üeberschrift  v.20:  Im  eilfien  Jahre ^  im  ersten  (Monde),  am 
iebenten  des  Monden  geschah  das  Wort  Jehovas  zu  mir  also :  fält  dieses 
jorze  Drohwort  wider  Aegypten  in  das  zweite  Jahr  der  Einschließung 
erusalems  durch  die  Chddäer,  und  zwar,  wie  aus  v.21  erhellt,  in  die 
'Cit,  nachdem  die  zur  Entsetzung  Jerusalems  herangezogene  Heeres- 
Dacht  Pharao  Hophra's  von  den  ihr  entgegengerückten  Ghaldäern  ge- 
«Uagen  worden  war  (Jer.37,5.7).  Vergleichen  wir  damit  das  Datum 
ler  ersten  Weissagung  gegen  Aegypten  c.29,1,  so  ist  die  unsrige  von  je- 
^er  nur  durch  einen  Zeitraum  von  3  Monaten  getrent.  Da  nun  in  c.29 
1^  keine  Hindeutung  oder  Anspielung  auf  den  Versuch  Fharao*s,  dem 
'^drängten  Jerusalem  zu  Hilfe  zu  kommen,  und  auf  seine  Zurücktrei- 
^^  sich  findet,  so  scheint  die  Ankunft  des  ägyptischen  Heeres  in  Palä- 
'^ioa  und  seine  Besiegung  und  Zurücktreibung  durch  die  Chaldäer  in  die 
"•Wischenzeit  zwischen  diesen  beiden  Weissagungen,  etwa  in  das  Ende  des 
W.  Jahres,  zu  fallen. 

V.21.  Menschensohn,  den  Arm  Pharao* s,  des  Königs  von  Jegy]^ten^ 
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hohe  ich  zerbrochen,  und  siehe  er  wird  nicht  mehr  verbunden,  daß  mm 
Heilmittel  anwende,  daß  man  eine  Binde  anlege  zum  Verbände ,  daß  er 
erstarke  um  das  Schwert  zu  fassen,   V.22.  Darum  also  spricht  der  Herr 
Jehova:   Siehe,  ich  will  an  Pharao,  den  König  von  Aegypten,  undwerie 
seine  beiden  Arme  zerbrechen,  den  starken  und  den  zerbrochenen,  mi 
werde  das  Schwert  aus  seiner  Hand  /allen  lassen,  V.  23.  Und  ich  werdi 
die  Aegypter  unter  die  Nationen  versprengen  und  sie  in  die  Länder  w- 
streuen,  V.  24  und  werde  stärken  die  Arme  des  Königs  von  Babel  ud 
mein  Schwert  in  seine  Hand  geben,  und  werde  die  Arme  Pharao' s  zer- 
brechen, daß  er  Geächze  eines  Durchbohrten  vor  ihm  ächzen  soll,  V.26. 
Ich  werde  stärken  die  Arme  des  Königs  von  Babel  und  die  Arme  Pharadi 
werden  hinfallen;  und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin,  wenn  ich 
mein  Schwert  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  gebe,  daß  er  es  recke 
,  gegen  das  Land  Aegypten.    V.  26.  Ich  werde  die  Aegypter  unter  die  Aä- 
tionen  versprengen  und  sie  in  die  Länder  zerstreuen ;  und  sie  sollen  er- 
kennen, daß  ich  Jehova  bin.  —  Das  Perfect  "^t!raw  v.21  ist  nicht  prophe- 
tischer Ausdruck  der  Gewißheit  des  Zuküüftigen,  sondern  reines  Prftteri- 
tum.   Dies  lehrt  ,,sowol  die  Hinweisung  in  v.  21^  auf  den  aus  dem  '^ 
hervorgehenden  Zustand,  als  auch  die  offenbare  Gegensätzlichkeit  des 
22.  V.,  welcher  Zuktlnftiges  aussagt"  (Hitz,).  Der  Arm  ist  Bild  der  Madit, 
hier  der  Kriegsmacht,  da  er  das  Schwert  führt.   Zerbrochen  hat  Gott  d^ 
Arm  Pharao's  durch  die  Niederlage,  welche  die  Chaldäer  dem  Pharao 
Hophra  beibrachten,  als  er  heraogezogen  war,  das  belagerte  Jerusalem  zo 
entsetzen.  >^^an  ist  Präsens,  wie  von  niH  abgesehen  die  folgenden  Infio^ 
tivsätze  "»ai  rnp  lehren,  und  ^an  verbinden  behufs  der  Heilung  eines  ge- 
brochenen Gliedes,  damit  man  Heilmittel  anwenden  und  einen  Yerband 
anlegen  könne.  ^'^]^^,  daß  er  stark,  gesund  werde,  ist  dem  Vorhergehöi- 
den  untergeordnet  und  der  folgende  Infinitiv  von  ihm  abhängig.  DieEio* 
ftthrung  des  weiteren  Gerichts,  welches  über  Pharao  ergehen  soll,  mit  15^ 
v.22  hier,  wo  keine  Aufzählung  der  Verschuldung  vorhergegangen,  e^ 
klärt  sich  so,  daß  das  causale  15^  an  den  lezten  Satz  von  v.21:  der^rDi 
soll  nicht  geheilt  werden,  um  das  Schwert  fassen  oder  halten  zu  können, 
anknüpft.   Weil  Pharao  nicht  mehr  zu  siegreicher  Macht  gelangen  soU, 
darum  wird  Gott  ihm  beide  Arme,  den  starken  d.h.  gesunden  und  des 
zerbrochenen,  zerschlagen, d.h. ihn  vollends  so  schlagen,  daß  das  Schwert 
seiner  Hand  entfallen  wird.    Die  Aegypter  sollen  unter  die  Völker  ve^ 
sprengt  werden,  wie  v. 23  wörtlich  nach  29,12  wiederholt  wird.  Bae 
Schwert  will  Gott  in  die  Hand  des  Königs  von  Babel  geben  und  ihn  zur 
Vernichtung  der  Macht  Pharao's  ausrüsten  und  kräftigen,  daß  dieser  ?af 
ihm  wie  ein  vom  Schwerte  Durchbohrter  ächzen  oder  stöhnen  wird.  Biß' 
ser  Gedanke  wird  v.25  u.  26  mit  Angabe  des  Zweckes  dieser  göttlicheD 
Veranstaltung  wiederholt.   Dieser  Zweck  ist:  daß  man  Jehova  als  Gott 
den  Herrn  erkenne.  Das  Subject  zu  «is^;"}  ist  unbestimt  und  von  denLÖ 
gut  durch  xat  yvwaoviai  nuvieg  wiedergegeben. 
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Cap.  XXXl.  Assurs  Herrlichkeit  und  Fall  ein  Vorbild  J 

Aegyptens. 

Zwei  Monate  weniger  sechs  Tage  nach  dem  vorigen  Oottesworte  em- 
ßng  Ez.  ein  neues  Drohwort  wider  den  König  und  das  Volk  Aegyptens, 
elches  jenen  Aassprach  über  die  Vernichtang  der  ägyptischen  Macht 
orch  eine  Yergleichung  derselben  mit  der  Macht  Assars  bestätigte.  An- 
ebend  mit  der  Frage,  wem  Pharao  mit  seiner  Macht  gleiche  (v.2),  schil- 
ertEz.  Assar  als  eine  hochragende  mächtige  Ceder  (v.3 — 9),  die  ihrer 
löhe  und  ihres  Hochmutes  halber  durch  den  Fürsten  der  Völker  gefället 
md  niedergeworfen  worden  (v.  10 — 14),  so  daß  Alles  über  seinen  Fall 
rauerte,  indem  viele  Völker  mit  ihm  zur  Hölle  fiinabgefahren  (v.  15 — 17). 
)arauf  wird  v.  18  die  Frage,  wem  Pharao  gleiche,  wiederholt  und  aus  der 
oranfgegangenen  Vergleichung  der  Schluß  gezogen,  daß  er  eben  so  wie 
3ne  herrliche  Ceder  untergehen  werde.  —  Die  Erinnerung  an  die  Größe 
es  assyrischen  Reiches  und  an  seinen  Untergang  war  ganz  geeignet,  das 
Vertrauen  auf  die  Macht  und  Größe  Aegyptens  niederzuschlagen.  Der 
'all  jenes  Weltreiches  war  damds  noch  in  so  frischem  Andenken,  daß  die 
Unnerung  daran  Eindruck  auf  die  Hörer  des  Propheten  machen  mußte. 

V.l — 9.  Pharao*s  Macht  gleicht  der  Größe  und  Herrlichkeit  Assurs. 
.1.  Im  eilften  Jahre  im  dritten  (Monde),  am  ersten  des  Monden  geschah 
as  Wort  Jehova's  zu  mir  also:  V.2.  Menschensohn,  sprich  zu  Pharao, 
em  Könige  Aegyptens,  und  zu  seinem  Getümmel:  wem  gleichest  du  in 
einer  Größe?  V.3.  Siehe,  Assur  war  ein  Cedembaum  auf  dem  Libanon, 
'Mn  von  Gezweig e^  ein  schattendes  Dickicht,  und  hoch  von  Wuchs  und 
tischen  den  Wolken  war  sein  Wipfel.  V.  4.  Wasser  zog  ihn  groß,  die 
%t  machte  ihn  hoch,  ihre  Ströme  gingen  rings  um  ihre  Pflanzung  und 
^e  Canäle  entsendete  sie  zu  allen  Bäumen  des  Feldes,  V.  5.  Darum  wur- 
9  sein  Wuchs  höher  als  alle  Bäume  des  Feldes ,  und  seine  Zweige  nnir- 
«I  groß  und  seine  Aeste  lang  von  vielen  Wassern  bei  seiner  Ausbreitung, 
.6.  In  seinen  Zweigen  nisteten  alle  Vögel  des  Himmels  und  unter  seinen 
esten  gebaren  alle  Thiere  des  Feldes,  und  in  seinem  Schatten  saßen 
Uerlei  große  Nationen,  V.7.  Und  er  war  schön  in  seiner  Größe,  in  der 
^ge  seiner  Schößlinge;  denn  seine  Wurzel  war  an  vielen  Weissem, 
•8.  Cedern  verdunkelten  ihn  nicht  im  Garten  Gottes,  Cypr essen  kamen 
^ht  gleich  seinen  Zweigen  und  Platanen  waren  nicht  wie  seine  Aeste; 
fi«  Baum  im  Garten  Gottes  glich  ihm  in  seiner  Schöne,  V.  9.  Schön 
itte  ich  ihn  gemacht  in  der  Menge  seiner  Schößlinge ,  und  es  beneideten 
^  alle  Bäume  Edens ,  die  im  Garten  Gottes.  —  Das  Gotteswort  ist  ge- 
chtet  an  den  König  Pharao  und  an  isinn  sein  Getümmel  d.h.  wer  und 
^  Geräusch,  Lärm  macht  im  Lande.  Darunter  darf  man  aber  nicht  mit 
itz,  die  herschenden  Klassen  und  Stände  im  Gegensatz  zu  den  Stillen  im 
^de  verstehen  wollen,  denn  dieser  Gebrauch  von  li'nh  ist  ganz  uner- 
^islich.  Auch  nicht  an  die  Volksmenge  allein  hat  man  zu  denken,  son- 
^n  an  das  Volk  mit  seinen  Gütern,  seinem  Reichtume,  welcher  Wol- 
^ud  und  Getümmel  erzeugte,  wie  30, 10.    Auf  die  Frage:  wem  Pharao 
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und  sein  Getümmel  in  seiner  Grölte  gleiche,  folgt  als  Antwort  die  Schilde- 
rung Assnrs  als  einer  herrlichen  Ceder  v.  3 — 9.   Die  Erwähnung  Assars 
hat  zwar  Ew.  nach  dem  Vorgänge  von  Meibom,  vanarum  in  Cod,  Hehr,  tn- 
terprett,  spec.III  p.  70  und  J,  D.  Mich,  durch  appellative  Fassung  desW. 
•^^i®»  zu  beseitigen  versucht  und  unter  t-i«  1!|®ä  eine  bestirnte  Art  von 
Ceder,  nämlich  der  höchsten  in  ihrer  Art,  verstehen  wollen;  aber  diese 
Deutung  läßt  sich,  abgesehen  von  dem  Fehlen  einer  sprachlichen  Begrfln- 
düng  derselben,  auch  sachlich  nicht  rechtfertigen.  Denn  es  wird  nirgends 
ausgesprochen,  daß  Pharao  dieser  Ceder  ähnlich  sei,  sondern  wem  er 
gleiche,  noch  v.l8  gefragt  (^/^z.)*  Auch  zeigt  sich  nicht,  wie  .1ftV/<.  meinte, 
„von  V.  10  an  deutlich ,  daß  nicht  Assyrien  sondern  Aegypten  selbst  der 
vorhin  beschriebene  Cedernbaum  sei",  sondern  dort  wird  unter  demBilde 
der  Fällung  einer  Ceder  der  Sturz  eines  Königs  oder  Königtumes  vorge- 
führt, der  bereits  erfolgt  ist;  vgl.  v.  12  u.  16,  wo  eben  so  gewiß  von  Ver- 
gangenem die  Rede  ist  als  in  v.  18  von  Zukünftigem.  Da  nun  in  v.  18  der 
Sturz  Pharao*s  und  seiner  Macht  als  noch  zukünftig  bezeichnet  wird,  so 
kann  die  Ceder,  deren  Fällung  v.  10 — 17  gedroht  und  als  vollzogen  ver- 
kündigt wird,  nicht  Aegypten,  sondern  nur  Assur  sein. 

Die  Schilderung  der  Herrlichkeit  dieser  Ceder  erinnert  vielfach  stn 
die  ähnliche  bildliche  Darstellung  in  c.l7.    Assur  wird  eine  Ceder  ttof 
dem  Libanon  genant,  weil  dort  die  stattlichsten  Cedern  wuchsen,  v^^ 
i^o  ein  schattengebendes  Dickicht  (ba?^  ist  partic.  hiph.  von  h\i)  gehör* 
zu  5)5?  fiB*',  als  weitere  Ausführung  des  Cß? ,  entsprechend  der  weiteren 
Ausführung  des  trop  »naa  durch:  „zwischen  den  Wolken  war  sein  Wipfel." 
Beachtet  man  dies,  so  verlieren  die  Gründe,  um  welcher  willen  Hitz,  v^    , 
in  ein  Adjectiv  usnn  ändern  und  b^?  als  Substantivbildung,  analog  des)  j 
3t3p  fassen  will,  alle  Bedeutung.   £in  Adjectiv  im  stat  constr.  wäre  nur 
dann  durch  die  Analogie  gefordert,  wenn  die  drei  Aussagen:  '9  ns*;,  tnn 
'»  u.  'P  ^"^^  einander  coordinirt  wären.   Entscheidend  ist  aber  gegen  die 
proponirte  Conjectur,  daß  weder  das  Nomen  isca  noch  das  Adjectiv  «iti 
vorkomt  und  ^^^  auf  keinen  Fall  Laubwerk  bedeuten  könte.  Die  Ueber* 
Setzung  der  Vulg.:  frondibus  nemorosus  ist  nur  gerathen,  während  LXX 
das  Wort  als  ihnen  unverständlich  weggelassen  haben,  lieber  ö'^nlas  Wol- 
kendickicht s.  zu  19, 11  u.  über  nnax  zu  17, 3.  Zu  solcher  Größe  erwuchs 
die  Ceder,  weil  sie  reichlich  bewässert  wurde  v.4.    Eine  Flut  ergoß  ihre 
Ströme  ringsum  den  Ort,  wo  die  Ceder  gepflanzt  war  und  sandte  B&che 
zu  allen  Bäumen  des  Feldes  aus.  Die  schwierigen  W.  "lai  n'»nSri3-p»  sind 
wörtlich  so  zu  fassen:  ihre  (der  Flut)  Ströme  anlangend  war  sie  (die  Flut) 
gehend  rings  um  ihre  Pflanzung  d.h.  um  die  zu  der«Flut  gehörige  Pflan- 
zung oder  den  an  derselben  gelegenen  Ort,  wo  die  Ceder  gepflanzt  war. 
t^Ä  ist  nicht  &\s praepos.^ondern  als  noia  accus. zu  fassen,  und  fJ'^n'^Cirf^ 
Accusativ  der  näheren  Bestimmung,  der  Art  und  Weise,  wie  die  Flut  die 
Pflanzung  umfloß.   Auflfällig  bleibt  dabei  freilich  das  masc,  1\\^,  da  oirtj 
obwol  generis  commxm,  doch  gerade  hier  in  diesem  V.  sonst  durchgängig 
als  foem,  construirt  ist.   Aber  diese  Schwierigkeit  bleibt,  wenn  man  auch 
mit  Erv.  Tin^  für  eine  defectiv  geschriebene  oder  unregelmäßige  Form  des 
hiph,  'H'^^'ifi  halten  wolte,  wogegen  schon  der  Gebrauch  des  '^'^Y^  lanfcD 
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=  verlaufen  lassen  32, 14  spricht.  »^tJtfitt  ihre  (der  Flut)  Pflanzung 
9  Pflanzung  für  welche  die  Flut  da  war.  oinn  bed.  hier  den  Quell- 
.usgangsorteiner  Flut,  wieDeut.8,7,  wo  nichri  den  nia"^»  coordi- 
ad. — Während  den  Pflanzort  derCeder  die  Ströme  der  Flut  umflos- 
ilangten  zu  den  Bäumen  des  Feldes  nur  Bäche  und  Canäle  dieser 
L)aher  übertraf  die  Ceder  an  Höhe  und  Ueppigkeit  des  Wuchses  alle 
iume  V.5.  «nna  aram.  Schreibweise  für  nnna  und  r'D?->o  umMy. 
ram.  Wortbildung  mit  eingeschobenem  "^  für  niD?o  Zweige.  Wegen 
s.  zu  17,6.  iniiüa  kann  nicht  heißen:  indem  er  (der  Strom)  das 
T  entsandte  {Ew.),  denn  obgleich  o'inpi  in  v.4  auch  als  Masc.  con- 
t  ist,  so  kann  doch  das  Suffix  nicht  auf  üSm  bezogen  werden,  weil 

viel  zu  entfernt  ist.  Auch  der  Fassung:  indem  er  (der  Baum)  sie 

Zweige)  aussandte  {Ros, Bäv.Ktie f.  u,A.)  steht  entgegen,  daß  in 
Q  Falle  in^^a  eine  matte  Tautologie  enthalten  würde,  da  das  Aus* 
[en  der  Zweige  schon  in  dem  Viel-  und  Langwerden  derselben  ent- 
1  ist.  Die  Tautologie  fält  weg,  wenn  man  das  Object  unbestimt  läßt: 
)inem  Ausbreiten  —  nicht  blos  der  Zweige  sondern  auch  der  Wur- 
wovon  nitt5  gleichfalls  vorkomt,  vgl.  Jer.17,8.  Unter  den  vielen 
3rn,  welche  die  Ceder  groß  machten,  darf  man  nicht  mit  dem  Chald. 
len  a.  Ausll.  speciell  oder  allein  die  zahlreichen  Völker  verstehen, 
6  Assyrien  groß  und  mächtig  machten.  Vielmehr  ist  darunter  alles 
Fen,  was  zum  Wachstume  und  zur  Größe  Assyriens  beitrug.  Frag- 
et noch,  ob  dem  Propheten  bei  der  Schilderung  der  die  Cederpflan- 
bewässernden  Flut  schon  die  Beschreibung  der  Paradiesesströme 
?,  10 ff.  vorgeschwebt  habe,  wie  Ew.  u.  jETäv.  meinen,  Hitz,\x,Klief. 
Bntschieden  in  Abrede  stellen.  Eine  deutliche  Anspielung  darauf 
instreitig  nicht  vor,  diese  tritt  erst  von  v.  8  an  hervor.  —  In  v.  6 — 9 
lie  Größe  und  Herrlichkeit  Assurs  weiter  ausgemalt.  Auf  und  unter 
weigen  des  stattlichen  Baumes  fanden  alle  Geschöpfe,  Vögel,  Thiere 
[enschen,  Schutz  und  Obdach  für  Leben  und  Gedeihen  v.  6  vgl.  17, 
an.  4, 9.    In  ö*»a'5  B'jia-bs  allerlei  große  Völker  schimmert  die  Sache 

das  Bild  hindurch.  In  seiner  Größe  war  der  Baum  so  schön  (C)'^!'! 
s*;),  daß  von  allen  Bäumen  im  Garten  Gottes  keiner  ihm  gleich  kam 
ile  ihn  darum  beneideten,  d.  h.  alle  andern  Völker  und  Reiche  in  Got- 
höpfung  an  Größe  und  Herrlichkeit  weit  hinter  Assur  zurückstan- 
s*^!?'^^  H  ist  der  Paradiesesgarten, demnach  auch  TJ?  in  v.9. 16  u.  18 
iradies,  wie  28,13.  Daß  bei  dieser  Fassung  des  1*5?  die  Worte :  welche 
rten  Gottes  sind,  einen  überflüssigen  Pleonasmus,  eine  leere  Tauto- 
enthalten  würden  (EHef.),  ist  nicht  begründet.  Auch  in  Gen.  2, 8 
5 wischen  "1*3?  und  dem  Garten  in  Eden  unterschieden;  nicht  ganz 
sondern  der  in  Eden  von  Jehova  gepflanzte  Garten  bildet  die  eigent- 
Paradiesesschöpfung.  Durch  „welche  im  Garten  Gottes  sind"  wird 
er  Begriff  der  „Bäume  Edens"  gesteigert,  üebrigens  findet  ßäv.  in 
rennung  des  ^"^^"^^  l^s  von  ö*»?;!«  v.8  mit  Recht  einen  besonderen 
Iruck:  „Cedern  —  selbst  solche  wie  sie  im  Garten  Gottes  sich  fan- 

Auch  von  den  andern,  herrlichsten  Bäumen  —  Cypressen  und  Pla- 
—  kam  keiner  in  seinen  Aesten  und  Zweigen  der  von  Gott  an  vie- 
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len  Wassern  gepflanzten  Ceder  Assnr  gleich.  Daß  die  Ceder  Assar  selbst 
im  Garten  Gottes  gestanden  habe,  ist  mit  den  Worten  y.8  n.  9  nicht  ge- 
sagt {Hitz.\  aber  daraus  folgt  durchaus  nicht,  daß  unter  dem  Garten  Got- 
tes einfach  die  Welt  und  Erde  als  Gottesschöpfung  zu  verstehen  sei,  wie 
Klief,  meint  und  durch  die  Bemerkung:  „da  alle  Völker  und  Reiche  dei 
Welt  als  von  Gott  gepflanzte  Bäume  begriffen  werden,  wird  die  Well 
selbst  ganz  consequent  ein  Garten,  eine  Pflanzung  Gottes  genaot^S  zu  be- 
gründen sucht.  Schon  die  Unterscheidung  zwischen  Bäumen  des  Feld» 
(v.4.5)  und  Bäumen  Edens,  im  Garten  Gottes  (v.8  u.  9)  lehrt,  daß  hiej 
nicht  alle  Bäume  als  in  gleicher  Weise  von  Gott  gepflanzt  betrachtet  wer 
den.  Wenn  der  Garten  Gottes  die  Welt  bezeichnete,  wo  wäre  dannda^ 
Feld  (JTj^n)  zu  suchen?  Der  Gedanken  von  v.8  u.  9  ist  nicht  der:  kdi 
Baum  auf  Gottes  weiter  Erde  glich  der  Ceder  Assur,  sondern  der:  aacl 
von  den  herrlichsten  Bäumen  in  Gottes  Schöpfung,  von  den  Bäumen  dei 
Paradieses,  des  Gartens  in  Eden,  war  keiner  so  schön  und  herrlich  als  di< 
von  Gott  an  vielen  Wassern  gepflanzte  Ceder  Assur. 

V.  10 — 14.  Die  Fällung  dieser  Ceder  oder  der  Sturz  Assurs  w^i 
seines  Hochmutes.  V.  10.  Darum  sprach  also  der  Herr  Jehova:  weil  dt 
dich  erhobst  in  Höhe  und  er  seinen  Wipfel  bis  zwischen  die  Wolken  streckt* 
und  sein  Herz  sich  erhob  in  seiner  Höhe,  V.  1 1  so  werde  ich  ihn  in  du 
Hand  des  Fürsten  der  Nationen  geben,  antun  soll  er  ihm;  um  seiner  Bos 
heit  willen  verstieß  ich  ihn.  V.  12.  Und  es  hieben  Fremde  ihn  um,  Ge 
walttätige  der  Nationen,  und  warfen  ihn  hin.  Auf  die  Berge  und  in  all* 
Thäler  fielen  seine  Schößlinge,  und  seine  Aeste  wurden  zerbrochen  in  aU* 
Gründe  der  Erde,  und  alle  Völker  der  Erde  zogen  fort  aus  seinem  Schal 
ten  und  ließen  ihn  liegen,  V.  13.  Auf  seinen  umgefallenen  Stamm  lasset 
sich  alle  Vögel  des  Himmels  nieder  und  über  seine  Aeste  sind  alle  Thier* 
des  Feldes  her,  V.  14  auf  daß  keine  Bäume  am  Wasser  sich  erheben  oi 
ihrer  Höhe  und  ihren  Wipfel  nicht  bis  znischen  die  IVolken  strecken  um 
keine  Wassertrinker  in  ihrer  Erhebung  auf  sich  selbst  stehen;  denn  sid 
alle  sind  gegeben  dem  Tode  hin  in  die  Hölle,  mitten  unter  den  Menschen^ 
hindern  hin  zu  den  in  die  Grube  Fahrenden,  —  In  der  mit  "»^.K  1??  begin- 
nenden Darlegung  der  Ursache  des  Sturzes  von  Assur  geht  die  bildliche 
Rede  im  dritten  Satze  in  die  Sache  selbst  über,  indem  das  Hochstreben 
der  Ceder  als  Erhebung  des  Herzens  in  seiner  Höhe  d.i.  in  seinem  Hoch- 
mute erklärt  wird.  Im  ersten  Satze  ist  der  Baum  angeredet,  in  den  fol- 
genden Sätzen  aber  von  ihm  in  der  dritten  Person  die  Hede.  Die  Anrede 
im  ersten  Satze  erklärt  sich  aus  lebhafter  Yergegenwärtigung  der  Sache. 
Die  göttliche  Sentenz  in  v.  10  u.  11  ist  nicht  etwa  gegen  Pharao  gerich- 
tet, sondern  gegen  den  als  stattliche  Ceder  geschilderten  Assyrer,  und  so- 
wol  die  Anrede  in  v.lO*  als  das  Imperfect  (Futurum)  in  11*  daraus  zu 
erklären,  daß  der  Sturz  Assurs  in  der  Form  berichtet  wird,  wie  ihn  seiner 
Zeit  Jehova  über  dieses  Weltreich  ausgesprochen  hat.  Das  Perfect  "^ 
ist  also  hier  Präteritum :  der  Herr  sprach  —  seiner  Zeit :  weil  Assur  sich 
in  Hoffart  seiner  Größe  überhoben  hat,  so  gebe  ich  es  hin.  Die  Form 
sinain»*»  ist  nicht  in  ^i^at^Js^J  zu  ändern,  sondern  wird  durch  das  folgende 
Imperfect  ntor?  gegen  kritische  Willkür  geschüzt.  Daß  aber  die  göttliche 
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Strafisentenz  nicht  eine  erst  in  der  Gegenwart  ausgesprochene  ist,  sondern 
der  Vergangenheit  angehört,  also  nur  mitgeteilt  wird,  was  Gott  früher 
gesprochen  hat,  das  lehren  die  mit  «in'»nttj'na  eintretenden  Präterita,  die 
historischen  Tempora  '«f^n^3?5  u.  inuja^i  und  das  Präteritum  liw,  die 
nicht  gegen  die  Grammatik  in  Futnra  verwandelt  werden  dürfen.    tnsA 
Jiölpa  bed.  nicht:  hoch  sein  in  seiner  Höhe  —  eine  Tautologie  —  son- 
dern; sich  erheben  (stolz  sein)  in  oder  ob  seiner  Höhe.   Ebenso  osi-n  vom 
Herzen  ausgesagt:  die  Erhebung  aus  Stolz.   Zur  Sache  vgl.  Jes.  10, 5ff. 
ö')ia  b»  bed.  nicht:  Gott,  sondern  ein  Gewaltiger  der  Nationen  d.i.  Nebu- 
cadnezar.  ^k  ist  reines  Appellativum  voo  b^x  der  Starke;  nicht  Name 
Gottes,  auch  nicht  defective  Schreibung  für  b'^x  stat  constr,  von  i>'?&5  Wid- 
der. Denn  diese  defective  Schreibung  findet  sich  bei  i"?«  Widder  nur  ein 
einziges  Mal  im  Plur.  ö'^bx  Hi.42,8,  sonst  nirgends,  wogegen  bei  b«,  0*^1?« 
in  der  Bed.  Starke  die  scriptio  plena  öfter  mit  der  defectiva  variirt,  vgl. 
fli.42,8  wo  beide  Lesarten  sich  finden,  wie  hier,  wo  auch  viele  Cvdd.  b*^« 
haben,  vgl.  de  Rossi  variae  lectt  ad  h. L,  und  Ex.  15, 15.  Ez.  17, 13  *'^'»5< 
vgl.  mit  "^^N  Ez.  32, 21 ;  analog  dem  ^Tl  2  Sam.  22, 29,  n^y^^  2  Chr.  2, 16. 
1?  nb5:j  itos  ist  weder  Relativsatz:  welcher  ihm  mitspielen  solte,  noch  ist 
das  1  relat  wegen  des  sich  vordrängenden  "it^^  weggelassen ,  wie  Hitz, 
Jneint,  sondern  ist  ein  selbständiger  Satz  und  »liös?  energisch  statt  des 
Imperativs  gesezt :  er  wird  antun  =  er  soll  antun.    ^  n^5  einem  etwas 
tnn,  vvie  häufig  im  bösen  Sinne,  vgl.  Ps.  56, 5.    isJttJna  oder  isJtt^'^s  welches 
^orzi  u.  Aharb.  bei  de  Rossi,  variae  lectt.  ad  h.  L  für  die  Lesart  vieler  ge- 
nauer 3Iscr.  u.  Editt,  erklären,  gehört  zu  ^in'^Pittbn J :  ob  oder  gemäß  seiner 
Bosheit  verstieß  ich  ihn.    In  v.  12  wird  das  Bild  vom  Baume  wieder  auf- 
genommen und  die  Vernichtung  des  assyrischen  Weltreichs  als  Umhauen 
<Jer   stolzen  Ceder  beschrieben,    o-ria  '^at'^-i^  d'»^}  wie  28,7.30,11.12. 
•imtSca'n^  sie  warfen  ihn  hin  und  ließen  ihn  liegen,  wie  29,5.  32,4,  so  daß 
^  Ersten  Satze  der  Begriff  des  Hinwerfens,  im  zweiten  der  des  Liegen- 
Jassens  vorwaltet.    Beim  Hinwerfen  wurde  der  Baum  so  zerschmettert, 
^*ß  seine  Aeste  und  Zweige  auf  die  Berge  und  in  die  Gründe  und  Thäler 
der  iErde  fielen,  und  die  Völker,  die  unter  seinem  Schatten  gesessen,  fort- 
zogen.    W55  (stiegen  herab)  erklärt  sich  aus  der  Vorstellung,  daß  der 
ßauin  auf  einem  hohen  Berge  (dem  Libanon)  gewachsen  war,  und  ist  nicht 
^^^  -^itz,  -i*»*]"^!  als  ursprüngliche  Lesart  zu  vermuten,  da  "^i;  fliegen  nicht 
zu  ^^^?  paßt.  Beim  Fallen  des  Baumes  sind  natürlich  auch  die  Vögel,  die 
JjJ  ^^einen  Zweigen  nisteten,  weggeflogen.    Wenn  nun  v.  13  Vögel  und 
Thiele  sich  auf  dem  umgefallenen  Stamme  niederlassen,  so  schiebt  sich 
nachi   der  richtigen  Bemerkung  verschiedener  Ausll.  offenbar  das  Bild 
®i^^s  Leichnams  unter,  einer  nbö»  Jud.14,8,  über  den  sich  Raubvögel 
^ßd  Haubthiere  hermachen, ihn  zu  zerfleischen,  vgl.  32,4.  Jes.18,6.  ^  «ijn 
^oociinen  an,  über  jem.,  darüber  her  sein.  Dadurch  wird  der  Gedanke  aus- 
ged.i^tickt,  daß  aus  dem  Untergänge  Assurs  viele  Völker  Nutzen  zogen  und 
^w  ,^^^°®^  Trümmern  sich  zu  neuem  Leben  einrichteten.  V.  14.  Dieses 
ocuicksal  wurde  über  Assur  verhängt  zu  dem  Zwecke,  daß  künftig  kein 
*^|^rö  wieder  in  den  Himmel  wachse,  d.  h.  kein  Mächtiger  dieser  Erde 
C^Öiiig^  Fürst)  übermenschliche  Größe  und  Macht  erstrebe,   ^i^.»  15>o^ 
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hängt  von  ^rt^n^'na  v.  11  ab,  denn  v.  12  u.  13  sind  nur  weitere  Aus: 
gen  dieses  Begriffes.  o'J^  "^acsi  sind  am  Wasser  wachsende  und  dun 
ser  groß  gewordene  Bäume.  Zu  la*»  ''•"»aa'^  «b  vgl.  v.  10.  Schwierig 
W.  lai  on-'bx  sin^?-!  lkh^,  Da  on^b«  mit  Zere  unter  K,  worauf  schon 
sora  aufmerksam  macht,  nicht  die  Präpos.  h^  mit  Suffix  sein  kanr 
ben  Viele  ösr^bx  für  ein  Nomen  in  der  Bed.  fbrtes,  prin  cipes  0( 
hinthi  (vgl.  Jes.61,3)  gehalten  und  übersezt  entweder:  ut  non  per 
rebinthi  eorum  in  altitudine  sua,  omnes  (ceterae  arbores)  bibente. 
{Vaiabl.Starck,  Maur^Klief.)  oder:  damit  sich  nicht  erheben  ih 
sten  in  ihrem  Stolze,  alle  Trinker  des  Wassers  {Häv.).  Aber  beide 
sungen  scheitern  schon  daran,  daß  sie  das  Suffix  on  an  fiM^^b»  unl 
oder  unerklärt  lassen.  Da  vorher  nur  von  Bäumen  des  Wassers  < 
ist,  so  müßte  dieses  Suffix  darauf  bezogen  werden.  Aber  die 
bäume  haben  weder  Terebinthen  noch  Fürsten,  sondern  könten  d 
sein  oder  bedeuten.  Terebinthen  oder  Fürsten  der  Wasserbau 
sinnlose  Begriffe.  Ew.  hat  daher  cn*»!?«  als  Object  gefaßt  und  ü 
„und  (damit)  keine  Wassertrinker  ihre  Götter  in  ihrem  Stolze  best 
hat  aber  nicht  bewiesen,  sondern  nur  behauptet,  daß  "is^  bestehe 
streiten  (!)  sei.  Es  bleibt  nichts  übrig  als  nach  LXX  u.  Targ.  m: 
AusU.  ön^b«  als  Pronomen  zu  fassen  und  ön-»bfc<  zu  vocalisiren. 
sich  stellen  an  oder  auf  =  b§  ^a^  33, 26  s.  v.  a.  sich  auf  jem.  stüt 
ihm  fußen.  Das  Suffix  ist  reflexiv  zu  nehmen,  wie  34,2  u.  ö., 
§.314®,  und  geht  dem  Nomen,  worauf  es  sich  bezieht,  vorher, ' 
Prov.14,20.  önaaa  wie  v.lO  vom  Hochmute,  d?»  "^tD^-bs  das 
des  Satzes  ist  sachlich  gleich  dem  fi*^^  '^afSj'-bs,  nur  daß  in  diese 
das  Bild  des  Baumes  hinter  die  abgebildete  Sache  zurücktritt.  B 
schon  die  Berieb,  Bibel:  „und  keine  wasserreiche  Bäume  auf  sie 
stehen  durch  ihre  Höhe".  Die  Wassertrinker  sind  Fürsten  dies 
die  durch  reiche  Hilfsmittel  zu  großer  Macht  gelangt  sind.  Ut  < 
humoribus  crescit  aquae,  ita  homines  ob  abundautiam  superbi  soh 
non  perpendentes  aquas  illas  a  Deo  ipsis  esse  subministratas,  t 
Die  Warnung  vor  hoffärtiger  Selbstüberhebung  wird  v.  14*^  be 
durch  den  allgemeinen  Satz,  daß  alle  stolzen  Großen  dieser  £: 
Tode  verfallen,  obs  sie  alle,  die  vorhergenanten  Wassertrinker  oc 
serbäume,  die  ja  Könige,  irdische  Machthaber  bezeichnen,  n-^nnp 
ni^Finn  )^nK  26,20.  on«  «laa  Tjina  inmitten  der  Menschenkinc 
gleichwie  alle  andern  Menschen.  Moriendum  itaque  principibus  es 
ac  plebi  edocet  Vates,  mortem  putrefaciionemque  communem  cum 
bere.  Eine  omnem  super biendi  gloriam  Ulis  praeripit  etc.  Starck 
V.15 — 18.  Der  Eindruck,  welchen  der  Sturz  Assurs  auf  die 
machte,  und  die  Anwendung  auf  Pharao.  V.  15.  So  spricht  der  j 
hova:  Am  Tage  da  er  zur  Hölle  fuhr,  machte  ich  ein  Trauern ^  \ 
seinetwegen  die  Flut  und  hemmte  ihre  Ströme  und  die  großen 
wurden  zurückgehalten ;  ich  ließ  den  Libanon  über  ihn  sich  sc 
und  alle  Bäume  des  Feldes  verschmachteten  über  ihn,  V.  16.  i 
Getöse  seines  Falles  sezte  ich  Nationen  in  Beben,  indem  ich  ih 
Bolle  hinabstieß  zu  den  in  die  Grube  Gefahrenen;  und  es  tröste 
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in  der  Unterwelt  alle  Bäume  Edens,  die  auserlesenen  und  schönsten  des 
Liifanon,  alle  JFassertrinker.  V.17.  Aueh  sie  fuhren  mit  ihm  in  die  Hölle 
tu  den  vom  Schwerte  Durchbohrten,  die  als  seine  Helfer  in  seinem  Schat- 
ten,  tinter  den  Nationen  saßen,    V.  18.  Wem  gleichest  du  so  an  Herrlich- 
keit   und  Größe  unter  den   Bäumen  Edens?    So  solst  du  hinahgestoßen 
vier  den  zu  den  Bäumen  Edens  in  die  Unterwelt,  unter  Unbeschnittenen 
liegen  bei  den  vom  Schwerte  Durchbohrten:    Dies  ist  Pharao  wid  all  sein 
Getümmel,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's.  —  Um  die  Bedeutung  des 
Sturzes  des  Assyrers  d.  h.  des  Unterganges  der  assyrischen  Weltmacht  in» 
Liebt  zu  setzen,  wird  noch  der  Eindruck  geschildert,  welchen  derselbe 
auf  die  ganze  Schöpfung  machte.  *^^«  ns  braucht  man  hier  nicht  wie  v.lO 
von  der  Vergangenheit  zu  verstehen.   Was  Gott  beim  Sturze  Assurs  ge- 
tan hat,  das  kann  er  auch  jezt  erst  dem  Pharao  oder  dem  Volke  Israel 
durch  den  Propheten  zur  Warnung  eröffnen  lassen.   Und  daß  die  Worte 
80  zu  fassen  sind,  zeigt  das  Perfect  '^P^^^vJ  mit  den  nachfolgenden  histo- 
rischen Imperfecta,  die  man  nicht  mit  Kiief  prophetisch  fassen  oder  in 
Futura  umsetzen  darf.    '^P'^^rj  und  ''rös  als  Asyndeton  zu  einem  Be- 
griffe: in  Trauer  hüllen  zu  verbinden  (Ew.Häv.)  ist  gegen  den  hebr. 
Sprachgebrauch.    Die  Fälle,  in  welchen  zwei  Verba  zu  einem  Begriffe 
verbunden  werden,  sind  anderer  Art.    Hier  ist  '^P?^?$fr3  absolut  voraufge- 
stelt  und  wird  in  den  folgenden  Sätzen  specialisirt  3urch  Nennung  der 
Gegenstände,  welche  in  Trauer  versezt  wurden.    ö^npiT«  i'^b^  n&3  kann 
hier  nicht  bedeuten:  die  Flut  auf  (über)  ihn  decken,  nach  24,7.  26,19, 
^enn  dies  paßt  durchaus  nicht  in  den  weiteren  und  engeren  Context.  Der 
^äiiinAssur  ist  nicht  durch  eine  Wasserflut  vernichtet,  sondern  vonFrem- 
^^ö  umgehauen  worden.   Die  folgenden  Sätze:  ich  hemmte  ihre  Ströme 
"•s.  w.  lehren  deutlich,  daß  das  Verhältnis  der  Flut  (oinrj)  zu  dem  gefäll- 
ten Baume  nach  v.  4  zu  verstehen  ist.  Eine  Flut,  welche  ihre  riiiria  rings- 
"®  Seine  Pflanzung  ergoß,  hat  den  Cedernbaum  groß  gemacht;  nun  er  ge- 
fällt worden,  verhüllt  Gott  seinetwegen  die  Flut.  n&3  ist  nach  piö  nfe3  zu 
ßrkl^ren:  in  Trauer  hüllen ,  mit  Raschi,  Eimchi,  Vatn.Y.A.  Das  Wort 
P^  ist  weggelassen,  weil  es  für  oinn  nicht  passend  erschien.  Das  Trauern 
^^^  B'lut  ist  als  ein  Versiegen  derselben  zu  denken,  so  daß  die  von  ihr  aus- 
gehenden Ströme  ihr  Wasser  verloren.    Auch  der  Libanon  d.i.  der  Ce- 
derixv^al^l  (Jes.  10,34)  und  alle  übrigen  Bäume  trauerten  über  den  Fall 
^^^  Ceder  Assur.    '^'^IPH  in  Schwärze  kleiden  d.  h.  in  Trauer  versetzen, 
^v  ,^  hält  Ew.  für  ein  aramäisch,  nämlich  statt  der  Verdoppelung  des 
mittleren  Radicals  durch  Anhängung  der  Sylbe  ae  gebildetes  Pual,  woge- 
geii  Jiitz,  die  Form  in  nöi^  ändern  will.  Das  Wort  soll  jedenfalls  perfPy, 
^®j^»  da  ein  Nomen  verbale  nicht  passend  erscheint,  und  soll  3  pers.  foem, 
^^^^y  indem  die  Endung  »t  in  ^T  abgeschwächt  ist,  wie  in  fr^^it  Jes.  59,5, 
^^  die  Verdoppelung  des  ^  wegen  des  Schwa  weggefallen  ist,  wonach  der 
^Ijii'al  mit  dem  Singul.  Föm.  construirt  ist  (Ew. §.317*).    Cji^  umnachtet 
sein,  vor  Trauer  ohnmächtig  hinsinken,  vgl.  Jes. 5 1,20.   Der  Gedanke  ist 
dieser:  Von  Assurs  Fall  wurde  die  ganze  Natur  schmerzlich  getroffen,  so 
^^ß  alle  Hilfsquellen,  welche  seinen  Wolstand  und  seine  Macht  begründe- 
ten, versiegten.  Die  einzelnen  Bilder  speciell  von  Fürsten  und  Völkern 
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ZQ  deaten,  erscheint  deshalb  bedenklich,  weil  in  v.  16  besonders  vom  £^r. 
beben  der  Völker  die  Rede  ist.  —  Während  auf  Erden  alle  Völker  ül^er 
den  Sturz  xissyriens  erbeben,  weil  sie  dadurch  an  die  Vergänglichkeit  alle/ 
irdischen  Größe  und  an  ihren  eigenen  Untergang  gemahnt  werden,  trö- 
sten sich  die  Bewohner  der  Unterwelt  damit,  daß  der  Assyrer  nun  ihr 
Schicksal  teilt;  vgl.  für  diesen  Gedanken  32,31  u.  Jes.  14,9.10.   Alle 
Bäume  Edens  sind  alle  mächtigen  und  herrlichen  Fürsten.    Der  Begriff; 
Bäume  Edens  wird  durch  die  Apposition:  die  Auswahl  und  Schöne  des 
Libanon  d.h.  die  auserlesensten  und  schönsten  Cedem  verdeutlicht  und 
durch  0*:^  "inüii-iDS  (vgl.  v.  14)  noch  verstärkt,    niai  -»na»  verbunden  wie 
lSam.9,2  und  beide  Worte  im  stat  constr.  uehen  einandergestelt,  wie 
Dan.  1,4,  vgl.  Ew.  §.  339^\  Sie  trösten  sich,  weil  sie  mit  ihm  in  den  Scheol 
gefahren  sind,  er  also  keinen  Vorzug  vor  ihnen  voraus  hat.  Dort  kommen 
sie  zu  den  Schwertdurchbohrten  d.h.  zu  den  Fürsten  und  Völkern, die 
Assur  in  Kriegen  zur  Begründung  seiner  Weltmacht  gemordet  hat.  ^^} 
könte  als  ein  zweites  Subject  noch  zu  i*t;i^  gehören;  dann  wäre  "iisa  ^3^ 
relativ  zu  fassen:  und  sein  Arm  d.i.  seine  Hilfsmacht,  welche  in  seinem 
Schatten  unter  den  Völkern  saß.    Bei  dieser  Auflfassung  würde  'l5"it  yod 
on  verschieden  sein  und  nur  die  Armee  des  Assyrers  bezeichnen  können. 
Dazu  paßt  aber  das  Sitzen  in  seinem  Schatten  unter  den  Völkern  nicht; 
denn  diese  Worte  weisen  deutlich  auf  v.6  zurück,  so  daß  "i^St  offenbar 
den  D*^at!  o^ia-bs  (v.6)  entsprechen  soll  und  sachlich  mit  tan  d.i.  allen 
Bäumen  Edens  identisch  ist.    Hienach  fassen  wir  mit  Osiand,  Grot.  n.A. 
das  ganze  zweite  Hemistich  als  nähere  Bestimmung  des  Subjects,  nämlich 
als  Aussage,  welche  das  mit  den  Assyrern  in  die  Hölle  Hinabfahren  moti- 
virt,  und  übersetzen :  denn  als  sein  Arm  (als  seine  Macht)  saßen  sie  in  sei- 
nem Schatten  unter  den  Völkern,  so  daß  die  Cop.  i  statt  einer  Causalpar- 
tikel  gesezt  ist.    Unpassend  ist  jedenfalls  die  von  En\  adoptirte  Conjectnr 
der  LXX  u.  des  St/r.  "is^jn  und  sein  Same,  wofür  man  sich  auf  Jes.  14,21 
berufen  könte ,  weil  dazu  die  Aussage ,  daß  er  in  seinem  Schatten  unter 
den  Völkern  sizt,  nicht  paßt. —  Nach  dieser  Darlegung  der  Größe  nnd 
des  Unterganges  der  assyrischen  Weltmacht  wiederholt  Ez.  in  v.  18  die 
Frage  von  v.3:  wem  Pharao  so  gleiche,    hds  so  d.h.  bei  so  bewandten 
Umständen ,  wenn  die  herrliche  Ceder  Assur  von  einem  solchen  Schick- 
sale betroffen  worden  (ffitz.).   Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  eigentlich 
schon  in  der  bisherigen  Ausführung  enthalten,  daher  folgt  ohne  weitere» 
die  Ankündigung:  und  hinabgestoßen  wirst  du  u.s.  w.  0'»^^?i  ünbeschoit* 
tenes.v.a.  gottlose  Heiden,    'b  wn  nicht:  er  ist,  dies  müßte  wn  t&f. 
lauten,  sondern  «in  ist  Prädicat:  dies  ist  d.h.  so  ergeht  es  dem  Pharao. 
liiTDn  wiev.2. 

Cap.  XXXII.  Klaglieder  auf  den  Untergang  Pharao's  und 

seines  Volkes. 

Das  Cap.  enthält  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  verfaßte  Klagelieder; 
das  erste  v.  1 — 16  über  den  Untergang  Pharao's,  das  sich  an  die  Weissa- 
gung c.  29, 1—16  u.  30,20—26  anlehnt;  das  zweite  v.  17— 32,  in  wel- 
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Mn  die  Weissagung  von  dem  Sturze  dieser  Weltmacht  in  die  Hölle 
Jl,14 — 17  elegisch  ausgeführt  wird. 

V.  1 — 16.  Die  Klage  über  den  König  Aegyptens«  Pharao,  ein  Meer- 
geheuer, wird  von  den  Völkern  mit  dem  Netze  Gottes  aus  seinen  Was- 
rn  herausgezogen  und  auf  die  Erde  hingeworfen ;  sein  Fleisch  wird  den 
iubvögeln  und  Raubthieren  zum  Fräße  gegeben  und  mit  seinem  Blute 
.eErde  getränkt  (v.2 — 6).  Bei  seinem  Untergänge  verlieren  die  Lieh- 
irdes  Himmels  ihren  Schein  und  alle  Völker  werden  sich  darüber  ent- 
}tzen(v.7 — 10).  Der  König  von  Babel  wird  über  Aegypten  kommen, 
[enschen  und  Vieh  vertilgen  und  das  Land  zur  Wüste  machen  (v.  11 — 
6).  —  Das  Datum  v.  1 ;  Im  zwölften  Jahre,  im  zwölften  Monde ^  am  ersten 
w  Monden  geschah  das  Wort  Jehovas  zu  mir  also,  stimt  ganz  zu  dem 
erhältnisse,  in  welchem  der  Inhalt  des  Liedes  zu  den  aus  dem  zehnten 
ad  eilften  Jahre  stammenden  Weissagungen  c.29, 1 — 16  u.  30,20 — 26 
eht,  wogegen  die  abweichende  Angabe  der  LXX  gar  nicht  in  Betracht 
ommen  kann. 

V.  2 — 6.  Die  Vernichtung  Pharao's.  V.2.  Menschensohn,  erhebe  ein 
laglied  über  Pharao,  den  König  von  Aegypten,  und  sprich  zu  ihm:  Ei- 
nt jungen  Löwem  unter  den  Nationen  wurdest  du  verglichen,  und  warst 
*chwie  ein  Drache  im  Meere;  du  brachst  hervor  in  deinen  Strömen  und 
Utest  die  Wasser  mit  deinen  Füßen  und  tratest  ihre  Ströme,  V.  3.  Also 
rieht  der  Herr  Jehova:  so  werde  ich  über  dich  mein  Netz  ausbreiten 
'itelst  vieler  Völker,  daß  sie  dich  in  meinem  Garne  heraufziehen^  V.  4 
d  werde  dich  auf  das  Land  werfen,  auf  die  Fläche  des  Feldes  schien- 
m,  und  tverde  alle  Vögel  des  Himmels  sich  auf  dich  setzen  lassen  und 
n  dir  sich  sättigen  lassen  die  Thiere  der  ganzen  Erde,  V.  5.  Dein 
eisch  werde  ich  auf  die  Berge  bringen  und  die  Thäler  mit  deinem  Lei- 
^kaufen  füllen.  V.  6.  Tränken  werde  ich  die  Erde  mit  deinem  Aus- 
sse  von  deinem  Blute  bis  an  die  Berge,  und  die  Gründe  sollen  von  dir 
-l  werden,  —  Wie  andere  Klaglieder  begint  auch  dieses  mit  der  Schu- 
lung der  Herrlichkeit  des  gefallenen  Königs.  Gegen  die  gewöhnliche 
iffassung  der  W.  rj"'^'!?  ^V^  "'''??  Uovti  i&vwv  winotwd^rjg  (LXX),  leoni 
uium  assimilatus  es  (Vulg.)  wendet  Hitz.  ein,  daß  das  häufig  vorkom- 
nde  fi»"]?  diese  Bedeutung  eben  nur  hier  hätte,  und  das  alsdann  syno- 
me  ^yj«3  dreifach  anders,  aber  nicht  mit  dem  Nominativ  construirt 
rde.  Aus  diesen  Gründen  übersezt  er:  „Löwe  der  Völker,' du  bist  des 
des."  Allein  die  Anhebung  des  Klageliedes  mit  einer  solchen  Drohung 
rde  gegen  die  Analogie  aller  nia-'p  streiten,  und  die  Gründe  Hitz.'s  ge- 
i  die  gewöhnliche  Auffassung  der  Worte  sind  nicht  stichhaltig.  Der 
istand,  daß  das  Niph.  n^ni  nur  hier  in  der  Bed.  ofioiovod^m  vorkomt, 
peist  nichts,  weil  M^^  diese  Bed.  im  Kd,  Fiel  u.  Hitpa.  hat;  und  die 
istruction  des  Niph.  mit  dem  Accusative  (nicht:  Nominativ,  wie  Hitz, 
t)  läßt  sich  aus  der  Construction  des  synonymen  btt5»3  mit  3  ohne 
iwierigkeit  ableiten.  Entscheidend  für  diese  üebersetzung  ist  die  An- 
Ipfung  des  folgenden  Satzes  mit  dem  adversativen  fiijK'J  du  aber,  wel- 
zeigt,  daß  die  Vergleichung  Pharao*s  mit  einem  ö'^Stn  einen  Gegensatz 
Vergleichung  desselben  mit  einem  jungen  Löwen  bildet.   Wenn  '^'^fi» 
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n*»»*]?  'a  eine  Aussage  des  Untergangs  enthielte ,  so  wOrde  nicht  nnr  die- 
ser Gegensatz  verloren  gehen,  sondern  auch  die  Anrede  als  Löwe  der  Völ- 
ker in  der  Luft  schweben ,  ohne  erkennbare  Bedeutung  gebraucht  sein. 
Der  Löwe  ist  Bild  eines  mächtigen,  siegreichen  Herschers,  und  ^T^  "^ä 
sachlich  gleich  dem  ö':'^>  ^ä  31,11.   Pharao  wurde  für  einen  gewaltigen 
Besieger  der  Nationen  gehalten,  „da  er  doch  vielmehr  nur  dem  mitManl 
und  Füßen  die  Ströme,  die  frischen  Wasser  und  Lebensquellen  der  Völ- 
ker, verderblich  umwühlenden,  alles  Reine  trübenden  Krokodile  zu  ve^ 
gleichen  sei"  (Ä'w.).  onn  wie  29,3.  An  dem  ^'^nSnaa  nan  du  brachst  her- 
vor in  deinen  Strömen,  haben  Ew.  u.  Hitz.  Anstoß  genommen  und  ^■'P"i'?ä! 
in  ?pn'"in3a  mit  deinen  Nüstern  (Hi.41,12)  geändert,  aber  nicht  erwogen, 
daß  dazu  mn  nicht  paßt,  da  n'^a  in  Kai  u.  Hiph.  (Jud.20,33)  nur  diein- 
transitive  Bed.  hervorbrechen  hat.    Der  Gedanke  ist  einfach  der:  dai 
Krokodil  liegt  im  Meere,  bricht  dann  in  seinen  Strömen  gelegentlich  her- 
vor und  trübt  mit  seinen  Füßen  die  Wasser  und  deren  Ströme.  Darum 
soll  Pharao  auch  wie  ein  solches  Ungethüm  enden  v.  3 — 6.  Die  Verschul- 
dung Pharao's  liegt  nicht  darin,  daß  er  eine  Herscherstellung  unter  den 
Völkern  eingenommen  {KHef.)^  sondern  darin,  daß  er  die  Wasserströme 
trübt,  die  Lebensströme  der  Völker  aufregt  und  verwirrt.   Gott  wird  ihn 
in  seinem  Netze  durch  eine  Versammlung  von  Völkern  fangen  und  aas  sei- 
nem Elemente  herausziehen  lassen  aufs  trockene  Land,  wo  er  den  Ranh- 
vögeln  und  Raubthieren  zum  Fräße  werden  soll,  vgl.  29,4.5.  31, I2i 
Die  W.  "1  0*^335  bni^a  sind  nicht  von  den  Völkern  als  Zuschauem  de8E^ 
eignisses  zu  verstehen  {Häv.) ,  sondern  a  bezeichnet  das  Werkzeug  oder 
Mittel,  hier  die  Personen, durch  welche  Gott  das  Netz  auswerfen  läßt, wie 
aus  dem  folgenden  ^i^J^I  deutlich  erhellt.   Das  an.  Xf y.  rm^  kann  nacb 
dem  parallelismus  membrorum  nur  den  Cadaver  des  Thieres  bezeichnen, 
obgleich  die  sprachliche  Begründung  dieser  Bedeutung  noch  nicht  ermit* 
telt  ist.  Wertlos  ist  die  Lesart  nian  in  etlichen  Codd.,  da  na^,  weder  ifi 
der  Bed.  Gewürm,  noch  in  der  aus  dem  Arab.  ihm  beigelegten  Bed. Faul* 
nis  oder  fauler  Körper  einen  passenden  Sinn  ergibt,   unter  diesen  Um- 
ständen bleiben  wir  bei  der  Ableitung  von  öl*!  hoch  sein,  wonach  ^, 
Höhe,  einen  Haufen  bedeuten  kann,  der  durch  den  Zusammenhang  lA 
Leichenhaufen  bestimt  wird.    ^BS  eig  Partie,  von  Vfc^  fließen,  das  Ausffie^ 
ßende,  der  Ausfluß  {Hitz)^  ist  nicht  mit  y^^^  z«  verbinden,  sondern  zwei- 
tes Object  zu  '^n'^isrri ;  und  der  Zusatz  ^^jvn  gibt  an,  wo  das  Ausfließende 
herkomt  und  woraus  es  besteht.    ^^"y^Tj.  ^  an  die  Berge  hinan  d.h.W 
auf  die  Berge.    Der  Gedanke  dieser  Vv.  ist  wol  nur  der,  daß  der  Unter 
gang  Pharao*s  über  das  ganze  Land  Aegypten  Verderben  bringen  wirf 
und  von  seinem  Untergänge  viele  Völker  Nutzen  ziehen  werden. 

V.7  — 10.  Sein  Untergang  erfült  die  ganze  Welt  mit  Trauer 
Schrecken.  V.7.  Ich  werde,  wenn  ich  dich  verlösche,  den  Himmelt' 
decken  und  seine  Sterne  verdunkeln ;  die  Sonne  werde  ich  mit  Gewölk  ht 
decken  und  der  Mond  wird  sein  Licht  nicht  leuchten  lassen,  Y.S.J^ 
leuchtenden  Lichter  am  Himmel  mache  ich  deinetwegen  dunkel,  und  bri»9^ 
Finsternis  über  dein  Land,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova*s,  V«^* 
Und  ich  werde  das  Herz  vieler  Völker  betrüben,  wenn  ich  deinen  Stfft 
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\ushinge  unter  die  Nationen,  in  Länder  die  du  nicht  kenst,  V.IO  und 
verde  viele  Völker  sich  über  dich  entsetzen  machen,  und  ihre  Könige  sol- 
«n  über  dich  schaudern,  wenn  ich  mein  Schwert  schwinge  vor  ihrem  An- 
gesichte; und  sie  sollen  erheben  jeden  Augenblick,  jeglicher  für  sein  Le- 
hen  um  Tage  deines  Falles,  —  Der  Gedanke  von  v.  7  u.  8  wird  nicht  er- 
schöpft durch  die  Paraphrase:  „wenn  du  verlischst,  soll  alles  Licht  für 
Aegypten  verlöschen",  mit  der  Bemerkung,  daß  die  dadurch  entstehende 
Finsternis  Bild  fQr  ganz  hoffnungslose  Zustände  sei  (Schmieder),  Es  liegt 
die  Vorstellung  von  dem  Tage  des  Herrn  zu  Grunde,  von  dem  Gerichts- 
tage Gottes,  bei  welchem  die  Lichter  des  Himmels  ihren  Schein  verlieren, 
?gl. 30,3  u.  Jo.2,10  u.a.  Dieser  Tag  bricht  mit  dem  Sturze  Pharao's 
über  Aegypten  herein  und  an  ihm  verfinstern  sich  die  leuchtenden  Ge- 
stirne des  Himmels,  daß  das  Land  Pharao's  finster  wird.  Aegypten  ist  eine 
V^eltmacht,  durch  Pharao  repräsentirt,  die  mit  seinem  Sturze  zusammen- 
bricht. Der  Sturz  jeder  Weltmacht  aber  ist  ein  Vorzeichen  und  Vorspiel 
ies  Sturzes  aller  widergöttlichen  Weltmacht  am  Tage  des  Weltgerichts, 
in  welchem  der  jetzige  Himmel  und  die  jetzige  Erde  im  Feuer  des  Ge- 
ichts  untergehen  werden.  Vgl.  die  Bemerkk.  über  den  Zusammenhang 
ler  Phänomene  des  Himmels  mit  großen  irdischen  Katastrophen  zu  Joel 
1,4.  Der  Inhalt  beider  Vv,  erklärt  sich  hinreichend  aus  der  biblischen 
i^orstellung  vom  Tage  des  Herrn  und  den  ihn  begleitenden  Phänomenen, 
tnd  nm  ^n'iasa  zu  verstehen ,  braucht  man  nicht  mit  Dereser  u.  Hitz,  an- 
nnehmen, daß  hier  der  Meerdrache  Aegypten  unter  dem  Stembilde  eines 
)rachen  vorgestelt  werde;  denn  die  Vergleichung  Aegyptens  mit  einem 
^"^t\  Meerdrachen  (v.  2. 29, 3)  =  ann  Jes.  51,9  hängt  nicht  mit  dem  Stem- 
•ilde  des  Drachen  zusammen,  s.  zu  Jes.61,'9  u.  30,7.  Bei  ^inisoa  wird 
war  Pharao  als  ein  Gestirn  erster  Größe  am  Himmel  gedacht,  aber  mit 
ieser  Vorstellung  lehnt  sich  Ez.  an  Jes.  14, 12  an,  wo  der  König  von  Ba- 
el  als  hellleuchtender  Morgenstern  bezeichnet  ist.  Denn  daß  unserm 
Vopheten  diese  Stelle  vorschwebte,  ersieht  man  schon  aus  dem  fast  wört- 
ichen  Zusammentreffen  in  v,7  mit  Jes.  13, 10. —  Das  Verlöschen  und 
Dunkelwerden  der  Gestirne  ist  auch  nicht  blos  Bild  der  Trauer  über  den 
^all  Pharao's,  und  noch  weniger  kann  man  die  Vv.  9  u.  10  mit  JSTiYz.als  die 
Dentung  der  bildlichen  Rede  v.  7  u.  8  in  eigentlicher  Rede  fassen.  Denn 
.9a.  10  handeln  nicht  von  Trauer  der  Völker,  sondern  von  Angstund 
'Chrecken,in  welche  Gott  sie  durch  den  Sturz  Pharao's  und  seiner  Macht 
ezt.  ab  D'^ran  das  Herz  kränken,  heißt  nicht:  es  traurig  machen,  sondern 
8  mit  Angst  erfüllen,  ihm  seine  Ruhe  und  Freudigkeit  nehmen.  Wenn 
*  bringe  deinen  Sturz  unter  die  Nationen  sagt  s.  v.  a.  die  Kunde  von  dei- 
«m  Sturze.  Hienach  bedarf  es  weder  der  willkürlichen  Aenderung  des 
?^»  in  ?l'^=to  mit  der  unerweislichen  Bed.  Meldung,  Kunde  {Ew,\  noch 
er  wunderlichen  Annahme  von  Häv.^  daß  '('^a^  die  unter  die  Heiden  zer- 
reuten Gefangenen  als  die  Trümmer  der  alten  Herrlichkeit  Aegyptens 
'Zeichne,  wofür  er  die  auf  Verwechslung  von  "pa^  mit  "p3tt^  beruhende 
Übersetzung :  ai/jxaXcooiav  aov  (LXX)  geltend  macht.  Zu  v.  10*  vgl. 
^35.  C)B''3>  fliegen  machen,  schwingen.  Das  Schwert  wird  ihnen  vor 
(ID  Gesichte  geschwungen,  wenn  es  ein  Mal  um  das  andere  auf  ihren  Bru* 
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der,  den  ägyptischen  König  niederfält,  wodurch  sie  in  Angst  filr  ihr  eige* 
nes  Leben  gerathen.  Q*^?^"^,^  nach  Augenblicken  =  allaogenblicklkb, 
8.  zu  Je8.27,3. 

V.ll — 16.  Das  Gericht  über  Aegypten  wird  der  König  von  BaW 
vollstrecken.  V.  11.  Denn  also  spricht  der  Herr  Jehova-  das  Sehmertdii 
Königs  von  Babel  wird  über  dich  kommen,  V.  12.  Durch  Schwerter  m 
Beiden  werde  ich  dein  Getümmel  fällen,  Gewalttätige  der  Nationen  sind 
sie  alle,  und  werden  den  Stolz  Aegyptens  verwüsten  und  all  sein  Geiim- 
mel  wird  vernichtet.  V.  13.  Und  ich  werde  all  sein  Vieh  vertilgen  hinf9e§ 
von  den  großen  Wassern,  daß  sie  kein  Menschen  fuß  mehr  trübe  und  keilte 
Thieresklaue  sie  trübe.  V.  14.  Dann  werde  ich  ihre  Wasser  sich  senktn 
und  ihre  Ströme  wie  Oel  fließen  lassen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jek- 
va's,  V.  15  wenn  ich  das  Land  Aegypten  zur  Wüste  mache  und  das  Ltad 
verwüstet  wird  von  seiner  Fülle,  indem  ich  alle  Bewohner  darin  schlage; 
und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin,  Y.  16.  Ein  Klagelied  ui 
dies  und  klagend  wird  man  es  singen ;  die  Töchter  der  Völker  werden  et 
klagend  singen,  über  Aegypten  und  über  all  sein  Getümmel  werden  sie  et 
klagend  singen,  ist  der  Spruch  des  fferrn,  Jehova's,  —  In  dieser  leztei 
Strophe  wird  die  Bildrede  der  vorigen  in  eigentlicher  Hede  karz  zusam- 
mengefaßt und  gegen  den  Schluß  hin  (v.  14)  leise  auf  eine  bessere  Zukunft 
hingedeutet.  Die  Vernichtung  der  stolzen  Macht  Aegyptens  wird  duwk 
den  König  von  Babel  und  seine  tapferen  und  gewalttätigen  YölkerschareB 
erfolgen.  D-^ia  '^s'^nj  wie  31, 12  s.  zu  28,7.  Ti»n  in  v.  12  u.  13  darf  man 
nicht  auf  die  Volksmenge  einschränken;  es  bedeutet  Getümmel  nndom- 
faßt  alles,  was  in  Aegypten  Lärm  und  Getöse  machte,  wie  31,2  a. IS, 
wenn  auch  bei  Ti»H  v.l2"  der  Begriflf  der  Volksmenge  vorwaltet.  W 
o^'nsa.  der  Stolz  Aegyptens  ist  nicht  das,  worauf  Aegypten  stolz  ist,  so»- 
dem  was  in  Aegypten  stolz  ist,  sich  hoch  erhebt.  Zur  gänzlichen  Ve^ 
ödung  Aegyptens  gehört  noch  die  Ausrottunjg  des  Viehes,  der  zahlreicheff 
Herden,  welche  an  den  grasreichen  Ufern  des  Nil  weideten  und  an  deoNi 
zur  Tränke  getrieben  wurden,  vgl.  Gen. 47, 6.  41, 2  ff.  Ex.  9, 3,  die  daher 
V.13  noch  besonders  erwähnt  wird,  mit  Hinweisung  auf  die  Folge  dar 
von,  daß  dann  weder  Menschenfuß  noch  Thierklane  die  Wasser  des  Nils 
mehr  trüben  werde,  vgl.  v.  13^  mit  29, 11.  Das  Trüben  des  Wassers «t 
erwähnt  mit  Bezug  auf  v.  2,  wo  Pharao  als  Meerungethüm  geschildert  W, 
welches  die  Wasserströme  trübt.  Die  Trübung  des  Wassers  ist  also  Kl' 
des  wilden,  die  Lebensströme  der  Völker  aufwühlenden  Treibens  der 
ägyptischen  Weltmacht.  V.  14.  Alsdann  will  Gott  die  Gewässer  AegyP" 
tens  sich  senken  lassen.  Dies  verstehen  Hitz,  u.  Klief,  von  einer  Vennia* 
derung  der  Wasserfülle  des  Nils,  welche  bisher  das  Land  überschwemiatf 
und  fruchtbar  machte,  nun  aber  keinen  Zweck  mehr  habe,  wonach  die 
Worte  eine  fortgesezte  Schilderung  der  Verödung  des  Landes  enthielten- 
Offenbar  falsch,  weil  mit  dem  den  Gedanken  einleitenden  tK  unvereinbar- 
Denn  t«  tunc  wird  durch  iai  *^P)na  v.  15  näher  bestimt  als  die  Zeit,  in  wel- 
cher die  Verwüstung  erfolgt  ist,  während  Klief,  den  15.  V.  gegen  Wort' 
laut  und  Sprachgebrauch  als  Folge  von  v.  14  faßt,  d.h.  '^nna  für  gleich- 
bedeutend mit  •»nni'j  hält.  Der  V.  enthält  eine  Verkeißung,  wie  nach  de»    1 
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Vorgänge  des  Chald.u,  Hieron.  die  meisten  Ansll.  richtig  erkant  haben.  ^ 
'."^vn  das  Wasser  sinken  machen,  liönte  an  und  für  sich  zwar  eine  Yer- 
minderung  der  Wasserfalle  aussagen;  faßt  man  aber  den  Zusammenhang 
ins  Auge,  in  welchem  vom  Trüben  des  Wassers  durch  Treten  desselben 
mit  den  Füßen  die  Rede  ist  (v.l3),  so  kann  5*»ptt5n  nur  sich  setzen  d.h. 
ach  abklären  durch  Zubodensinken  des  aufgewühlten  Schlammes  bedeu- 
ten, vgl.  34, 18.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  wird  bestätigt  durch 
das  parallele  Glied:  ihre  Bäche  von  Oel  fließen  machen.  Dieses  vom  sanf- 
ten und  langsamen  Fließen  des  verminderten  Wassers  zu  verstehen,  wäre 
ein  im  Hehr,  nicht  nachweisbares  Bild.  Das  Oel  ist  in  der  Schrift  durch- 
gängig Bild  göttlichen  Segens  oder  göttlicher  Geisteskraft.  )'üt's  wie  Oel 
ist  nach  hehr.  Ausdrucksweise  s.  v.  a.  wie  Bäche  Oels.  Oelbäche  aber  sind 
nicht  Bäche,  die  gleich  dem  Oel  ruhig  hinfließen,  sondern  Bäche,  die  statt 
des  Wassers  Oel  enthalten,  vgl.  Hi.  29, 6  und  Bild  reichen  göttlichen  Se- 
gens, vgl.  Deut.  32, 13.  Dieses  Bild  ist  sehr  bezeichnend  für  Aegypten,  da 
dieses  Land  seine  ganze  Fruchtbarkeit  dem  Nile  verdankt.  Während 
durch  den  Pharao  sein  Wasser  aufgewühlt  und  getrübt  wurde,  will  der 
Herr  nach  dem  Sturze  Pharao's  die  Wasser  des  dem  Lande  Segen  spen- 
denden Stromes  sich  abklären  uAd  seine  Ströme  mit  Oel  fließen  lassen. 
Das  klar  gemachte  Wasser  und  das  strömende  Oel  sind  Bilder  der  Lebens- 
iRaeht  des  göttlichen  Wortes  und  Geistes.  Dieser  Segen  wird  aber  erst 
dann  Aegypten  zufließen,  wenn  seine  natürliche  Macht  vernichtet  ist. 
Sw.  hat  daher  den  Sinn  von  v.  14  so  bestirnt:  „dann  erst  können  die  mes- 
Manischen  Zeiten  auch  in  Aegypten  kommen,  wo  die  Gewässer  nicht  mehr 
verwüstend  und  trübe  werden,  durch  die  wahre  Erkentnis  nämlich,  zti 
welcher  die  Züchtigung  führt."  V.  16  „beugt  abrundend  zu  v.  2  zurück" 
(ßitz.).  Die  Töchter  der  Völker  sind  als  die  Sängerinnen  genant,  weil  die 
Todtenklage  hauptsächlich  Sache  der  \7eiber  war,  vgl.  Jer.  9, 16.  Die 
Worte  enthalten  keine  Aufforderung  an  die  Töchter  der  Völker,  das  Kla- 
gelied zu  singen,  sondern  die  Aussage,  daß  sie  es  tun  werden,  worin  der 
bedanke  liegt,  daß  die  angekündigte  Verödung  Aegyptens  gewiß  ein- 
treten wird. 

Y.  17 — 32.  Der  ttrabgesang  auf  den  Untergang  der  Macht  Aegyp- 
^*M.  Dieses  zweite  Trauerlied  ist  nach  der  üeberschrift  v.l7  aus  dem- 
^iben  Jahre  wie  das  vorige,  und  vom  I5ten  des  Monats,  ohne  Zweifel  des 
zwölften  Monats,  also  nur  14  Tage  nach  dem  ersten  verfaßt.  Die  Angabe 
des  Monats  fehlt  hier  wie  in  26, 1,  und  die  Weglassung  ist  auch  hier  durch 
^en  Abschreiber  verschuldet.  In  dem  Liede,  welches  Erv,  treffend  ein 
»dumpfes  schweres  Klaglied"  nent,  wird  in  sechs  regelmäßigen,  in  dem 
gleichförmigen  und  monotonen  Charakter  der  Todtenklagen  gehaltenen 
Strophen  der  Gedanke  ausgeführt,  wie  Aegypten  gleich  andern  herrlichen 
Völkern  in  die  Unterwelt  hinabstürzt.  Das  Ganze  ist  nur  eine  elegische 
^ttsführung  der  Schlußgedanken  von  c.31. 


1)  ßieron.  erklärt:  7unc  reddentur,  non  ah  alio  sed  ah  ipso  Domino,  aguae 
^^sstmae,  quae  draconisjverant  dominatione  turbatae:  ita  utflumina  earum  Ja' 
^^f^ur  quatti  oleum  et  sint  veri  luminis  niUrimentum. 
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V.  18— 21.  Eingang  und  erste  Strophe.  V.  18.  Menschensohn ,  weh- 
klage über  Aegyptens  Getümmel  und  stürze  es  hinab,  sie  wie  die  Töchter 
herrlicher  Nationen ,  in  die  Unterwelt  zu  den  in  die  Grube  Gefahrenenl 
V.  19.  Wen  übertrifst  du  an  Lieblichkeit?  Steig  hinab  und  lege  dich  vi 
den  Unbeschnittenen.  V.  20.  Unter  den  vom  Schwerte  Erschlagenen  wer- 
den sie  fallen;  das  Schwert  ist  gereicht,  zieht  sie  und  ihr  ganzes  GeiSxk- 
mel  hinab!  V.21.  Es  reden  von  ihm  die  Gewaltigen  der  Helden  aus  der 
Mitte  der  Hölle  mit  seinen  Helfern:  sie  sind  hinabgefahren,  sie  lie§a 
da,  die  Unbeschnittenen ^  vom  Schwerte  erschlagen.  —  Dem  fi*!??  stimffl 
Wehklage  an,  ist  »»""i^liHi^  stoße  es  (das  Getümmel  Aegyptens)  hinab  coof- 
dinirt.  Mit  der  Wehklage  oder  mittelst  derselben  soll  Ez.  Aegyptens  Ge- 
tümmel in  die  Hölle  hinabstoßen.  Das  Klaglied  ist  Gottes  Wort  nndluit 
als  solches  die  Kraft,  das  zu  wirken  was  es  aussagt.  riniM  soll  nicht  Fie- 
deraufhahme  des  Suffixes  ^!^~  sein,  sondern  nimt  den  Hauptbegriff  dfls 
vorhergenanten  Objects  d.i.  d'1'^21»  Aegypten  d.i.  seine  Einwohnerschaft 
wieder  auf.  Dem  »nrji«  sind  coordinirt  die  Töchter  herrlicher  NationeD. 
maSQ  bezeichnet  wie  in  dem  Ausdrucke:  Tochter Tyrus, Tochter  Babeljdie 
Einwohnerschaften  mächtiger  Heidenvölker.  Die  D*Tn«  D^ia  können  nur 
die  V.22. 24ff.  aufgezählten  Nationen  s6in,  welche  nach  diesen  Yv.sich 
schon  im  Scheol  befinden,  nicht  erst  hinabgestoßen  werden  sollen, sob- 
dem  schon  hinabgestoßen  sind.  Demnach  ist  die  Copula  *t  vor  riHsa  io 
Sinne  einer  Vergleichung  zu  fassen,  wie  lSam.12,15,  vgl.  jKw.§.340*. 
Alle  diese  herrlichen  Völker  hat  auch  Gottes  Wort  hinabgestürzt;  ihnen 
soll  Aegypten  beigesellet  werden.  Durch  die  Gleichstellung  A^iyptens 
mit  allen  gestürzten  Nationen,  deren  Aufzählung  die  mittleren  Strophen 
des  Liedes  füllt,  erweitert  sich  der  Klaggesang  über  Aegypten  zu  eineo 
Grabgesang  auf  den  Sturz  aller  heidnischen  Weltmächte.  Zu  ni^nnn  J% 
und  -lia  ''Tf'^  vgl.  26, 20.  Das  Lied  selbst  begint  v.  1 9  mit  Hervorhebung 
der  Herrlichkeit  des  fallenden  Reiches;  aber  diese  Hervorhebung  besteht 
in  der  kurzen  Frage :  tnü?;  '^aa  vor  wem  bist  du  lieblich?  d.  h.  bist  du  lieb- 
licher als  irgend  wer?  Angeredet  ist  entweder  01*525»  Ti«r;  v.  18  oder  viel- 
mehr Pharao  mit  all  seinem  Getümmel  (vgl.  v.32)  d.i.  die  in  der  Person 
Pharao's  verkörperte  Weltmacht  Aegypten,  und  der  Sinn  dieser  Frage  fol- 
gender: Du,  Aegypten, bist  zwar  lieblich,  aber  besser,  lieblicher  als  andere 
mächtige  Heidenvölker  bist  du  nicht;  also  kanst  du  auch  kein  besseres 
Los  erwarten  als  hinunter  in  den  Scheol  zu  fahren  und  dort  bei  den  ÜO' 
beschnittenen  zu  liegen.  D'^b^^  wie  31, 18.  Dies  wird  v.  20  weiter  ausge- 
führt und  begründet.  Subject  zu  ^Vt^^sind  die  Aegypter  oder  Pharao  fflrf 
sein  Getümmel.  Diese  fallen  mitten  unter  vom  Schwerte  Durchbohrten« 
Das  Schwert  ist  bereits  dargereicht  dem  Vollstrecker  des  Gerichts,  dö» 
Könige  vom  Babel  (31,11).  Ihr  Untergang  ist  so  gewiß,  daß  den  Trftgefl» 
des  Schwertes  zugerufen  wird ;  Ziehet  Aegypten  und  sein  ganzes  Getfliö* 
mel  hinab  in  den  Scheol  (««J«  ist  Imperat.  für  «i=tt5n  Ex.  12, 21),  nnddaU 
v.21  die  schon  im  Scheol  befindlichen  Helden  von  seinem  üntergaDg* 
reden,  ii  •''*^T,  übersetzen  Viele;  es  reden  zu  ihm,  reden  ihn  an,  begrö' 
ßen  ihn,  unter  Hinweisung  auf  Jes.l4,9flf.,  wo  der  in  den  Scheol  hinn^ 
fahrende  König  von  Babel  von  den  dort  schon  befindlichen  Königen  mi^ 
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chadenfroher  Rede  begrüßt  wird.  Allein  so  wenig  auch  die  Anlehnang 
flzechiels  an  jene  Stelle  zu  verkennen  ist,  so  folgt  doch  in  unserem  V. 
seine  Anrede,  wie  Jes.  14, 10,  sondern  eine  Rede  von  den  Aegyptern  in 
ier  dritten  Person.  Hiezu  komt,  daß  T^'jtJ-n»  sich  schwer  mit  ib  «nan"^. 
irereinigen  läßt,  wenn  "i?  ad  eum  bedeuten  solte.  Denni'^'jp'nfi}  in  derBed. 
ymi  ihren  Helfern  mit  D'^-iiaa  "^b»  als  Apposition  zu  verbinden,  geht  nicht 
an,  weil  es  durch  bix«j  •^ino  davon  getrent  ist.  Hienach  kann  i'^'jtaJ-fiftc 
Qur  zu  '1*13'^'^,  gehören:  sie  reden  [yon  ihm)  mit  seinen  Helfern.  T^'jta»  seine 
[Pharao's)  Helfer  sind  seine  Bundesgenossen,  die  bereits  vor  ihm  in  die 
QöUe  gefahren  sind,  vgl.  30,8.  Das  Singularsuffix,  an  welchem  Uitz.  sich 
gestoßen  hat,  ist  als  dem  ib  entsprechend  ganz  in  der  Ordnung.  Die  Re- 
de: sie  sind  hinabgefahren,  liegen  da  u.s.  w.  weist  nochmals  darauf  hin, 
daß  den  Aegypter  das  gleiche  Geschick  wie  alle  andern,  von  Gott  gerich* 
tetea  Weitherscher  und  Völker  getroffen  hat.  Wegen  o-^iiaa  -»b«  Gewal- 
tige der  Helden,  s.  zu  31,11.  bix^  Hölle  =  Unterwelt,  Aufenthaltsort 
der  Gestorbenen,  nicht  Straf  ort  der  Verdamten.  a'jn  "»bbri  ohne  Artikel 
ist  Prädicat,  nicht  Apposition  zu  Q'^bn^n.  Zu  dieser  Bezeichnung  der  Ae- 
Sypter  hat  Klief.  richtig  bemerkt:  ^,0b  auch  die  Aegypter  die  Beschnei- 
dang gehabt,  ist  eine  gar  nicht  hieher  gehörige  Frage;  in  dem  Sinne,  wie 
Ez.  die  Beschneidung  nimt,  waren  die  Aegypter  Unbeschnittene,  wenn  sie 
lach'die  Sitte  hatten,  ihr  Fleisch  zu  beschneiden.'^ 

In  den  folgenden  vier  Strophen  v.22 — 30  wird  eine  Reihe  von  Hei- 
deavölkern  aufgezählt,  welche  der  Aegypter  in  der  Hölle  vorfindet  und 
out  denen  er  das  gleiche  Los  teilen  wird.  £s  sind  deren  sechs:  Assur, 
Blam,  Meschech-Thubal,  Edom,  die  Fürsten  des  Nordens,  Sidon.  Die 
sechs  zerfallen  in  zwei  Klassen:  drei  große  und  ferne  Weltmächte,  und 
drei  kleinere  Nachbarvölker.  Dabei  wird  von  der  Zeit  des  Unterganges 
Sanz  abstrahirt.  Dem  bereits  gefallenen  Weltreiche  Assur  sind  £lam  und 
Heschech-Thubal  beigesellet,  zwei  Völker,  die  sich  erst  in  der  näheren 
und  ferneren  Zukunft  zu  Weltmächten  erhoben  haben;  und  bei  den  Nach- 
barvölkern sind  die  Sidonier  und  die  Fürsten  des  Nordens  d.h.  die  syri- 
schen Könige  mit  Edom  zusammengestelt,  obgleich  die  Sidonier  längst 
ihre  Herschaft  an  Tyrus  verloren  hatten  und  die  aramäischen  Könige, 
welche  ehedem  das  Reich  Israel  so  hart  bedrängt  hatten,  auch  schon  in 
dem  assyrischen  und  chaldäischen  Weltreiche  untergegangen  waren.  Man 
l^&tui  nun  zwar  sagen:  „Jedenfalls  waren,  als  £z.  weissagte,  bereits  Für- 
^&  und  Volksgenossen  wie  der  Assyrer  so  auch  der  Elamiter  u.s.  w.  ge- 
i^^g  in  den  Scheol  hinabgestiegen,  um  die  Aegypter,  wenn  sie  nun  kamen, 
^<i  empfangen'^  {Kl%ef.\  aber  mit  gleichem  Rechte  wird  man  sagen  können, 
^  auch  von  den  Herschern  und  den  Volksgenossen  Aegyptens  damals 
^oq  viele  in  den  Scheol  hinabgefahren  waren,  als  der  zu  Ez.'s  Zeit  her* 
übende  Pharao  dem  gleichen  Schicksale  erliegen  solte.  Hienach  ist  klar, 
^  „dem  Texte,  der  nichts  als  eine  Exemplification  beabsichtigt,  eine 
^Iche  Reflexion  auf  chronologische  Verhältnisse  ferne  liegt"  (^Klief.\  daß 
^.  vielmehr  Aegypten  als  Weltmacht  auffaßt  und  in  seinem  Sturze  den 
•Untergang  der  gesamten  heidnischen  Weltmacht  anschaut  und  dieses  pro- 
phetisch so  schildert,  daß  Pharao  mit  seinem  Volksgetümmel  von  danb^ 
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reits  in  den  Scheol  hinabgestiegenen  Fürsten  und  Völkern  erwartet  und 
empfangen  vrird,  um  ihr  Schicksal  mit  ihnen  zu  teilen. 

y.22  a.23.  Zweite  Strophe.  7.22.  Dort  ist  Assur  und  seine  gmfi 
Volksmenge,  rings  um  ihn  her  ihre  Gräber,  sie  alle  Erschlagene,  die  dvrch 
das  Schwert  gefallen,  V.  23.  Dessen  Gräber  in  der  tiefsten  Gruft  gemacht 
sind  und  seine  Volksmenge  ist  rings  vm  sein  Grab;  alle  ersehla§en^ 
dftrch's  Schwert  gefallen ,  die  Schrecken  im  Lande  der  Lebendigen  rer- 
breiteteii,  —  Die  Aufzählung  begint  mit  Assur,  der  Weltmacht,  welche 
durch  die  Chaldäer  bereits  gestürzt  war.  Zu  beachten  ist,  daB  sowol 
■«^«  als  üYi  V.  24  und  ^an  -qöc  v.  26,  wie  das  jedesmal  folgende  »iw 
zeigt,  als  Föminina  construirt  sind,  woraus  man  sieht,  daß  nicht  der  Be- 
griff des  Königs  oder  Volkes,  sondern  der  des  Reiches  oder  der  Welt- 
macht vorwaltet.  Freilich  wechselt  mit  den  Fömininen  in  den  SufOxenan 
wSap  winnao  v.22  u.  i'^nin-^ao  v.26.26  das  Mascnlin,  weshalb  Bit. 
diese  Worte  streichen  will;  aber  dieser  Wechsel  erklärt  sich  eiiM 
daraus,  daß  die  Begriffe  des  Reiches  und  seines  Königs  nicht  streng  aos- 
einander  gehalten  sind,  sondern  die  Rede  von  einem  Begriffe  zum  indem 
hinüberschwankt.  Ausgesagt  wird  von  Assur,  daß  es  als  Weltmacht  iia 
Scheol  liegt  und  rings  um  das  Grab  seines  Herschers  die  Gräber  msr 
Volksgenossen  sich  befinden.  Sie  alle  liegen  da  als  solche,  die  dorchd»  | 
Schwert  gefallen  d.  h.  durch  ein  Gottesgericht  hinweggerafft  worden  dnd. 
Dazu  noch  v.  23  die  Aussage,  daß  die  Gräber  Assurs  in  den  äußersten  Sei- 
ten d.h.  dem  äußersten  oder  tiefsten  Ende  des  Scheol  liegen,  während 
diese  Macht  mit  ihrem  Volke  im  Lande  der  Lebendigen  d.  h.  so  lange  sie 
auf  Erden  schalteten,  durch  ihre  Gewalttaten  Schrecken  um  sich  hQrve^ 
breiteten.  Von  dem  Gipfel  irdischer  Macht  und  Größe  ist  sie  in  die  un- 
terste Hölle  hinabgestürzt.  Je  höher  auf  Erden,  desto  tiefer  in  der  Unter- 
welt Ganz  mißverstanden  hat  fr^^.die  Worte:  rings  um  Assur  sind  sein^ 
Gräber  (v.  22)  und:  seine  Volksmenge  ist  rings  um  ihr  (dieser  Weltmadit) 
Grab,  wenn  er  darin  den  Gedanken  sucht,  daß  die  Gräber  und  dieL^' 
chen  getrent  zu  denken  seien,  daß  jene  Abgeschiedenen  voll  Jammer  ve* 
ben  ihren  Gräbern  und  vergebens  auf  die  Ehre  des  Begräbnisses  harr^- 
Davon  steht  im  Texte  kein  Wort,  sondern  nur,  daß  die  Gräber  des  Vol^ 
rings  um  das  Grab  seines  Herschers  herum  liegen. 

V.  24  u.  26.  Dritte  Strophe.  V.  24.  Dort  ist  Elam  und  seine  gaß^ 
Menge  rings  um  sein  Grab;  sie  alle  Erschlagene,  die  durch  das  Schifft 
gefallen,  welche  unbeschnitten    in  die    Unterwelt   hinabfuhren,  welcf^ 
Schrecken  vor  sich  im  Lande  der  Lebendigen  verbreiteten,  und  tragen  i^ 
Schmach  bei  den  in  die  Grube  Gefahrenen,   V.  25.  Inmitten  Erschlageff^ 
hat  man  ihm  ein  Lager  gegeben  mit  seiner  ganzen  Volksmenge,  rings  ^ 
ihn  her  ihre  Graber;  sie  alle  ünbeschnittene,  vom  Schwerte  Durchbohrt^' 
weil  Schrecken  vor  ihnen  verbreitet  war  im  Lande  der  Lebendigen,  so  tf^ 
gen  sie  ihre  Schmach  bei  den  in  die  Grube  Gefahrenen;  inmitten  ErscU^ 
gener  ist  er  gelegt  —  Nach  Assur  folgt  ö^?  Elam,  das  kriegerische Vott 
von  Elymais  d.i. Susiana, das  heutige  Chusistan, dessen  Bogenschützen ioi 
assyrischen  Heere  dienten  (Jes.  22,6)  und  das  mit  den  Medem  als  Besi^ 
ger  Babels  Jes.  21,2  genant  ist,  während  Jeremia  c.49,34ff.  ihm  20  i** 
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Hg  der  Begierang  Zedekija's  den  Untergang  weissagte.    £z.  sagt  von 
m  dasselbe  aus,  was  er  von  Assur  gesagt  hat,  so  ziemlich  mit  denselben 
^  orten,  nur  wortreicher  und  so  daß  er  den  in  dem  Liegen  im  Scheol  an- 
r  den  Erschlagenen  implicite  enthaltenen  Gedanken  des  schmachvollen 
ntergangs  bestimt  und  wiederholt  ausspricht  und  das  Tragen   der 
cbmach  im  Scheol  in  Contrast  setzt  mit  dem  Schrecken,  den  £lam  wäh- 
end  seines  Lebens  auf  Erden  verbreitete,  naba  «tos  wie  16,52.    Das  a 
a  Jnaion  -baa  ist  entweder  das  „Mit  der  Gesellung"  oder  das  Befinden  in- 
oaitten  einer  Menge.  *n?  geht  auf  nr^y  und  *i3n;  mit  unbestimten  Subjecte: 
man  gab  =  es  wurde  gegeben,   as^o  das  Todtenlager,  wie  2  Chr.  16, 14. 
Der  lezte  Satz  in  v.  25  ist  nachdrucksvolle  Wiederholung  des  Hauptge- 
dankens-: mitten  unter  Erschlagene  ist  er  (Elam)  gebracht  oder  gelegt. 
V.26— 28.   Vierte  Strophe.    V.26.  Dort  ist  Meschech- Thubal  und 
seine  ganze  Menge,  ringsum  ihn  her  ihre  Gräber;  sie  alle  Vnbeschnittene , 
mi  dem  Schwerte  Erschlagene ,  weil  sie  Schrecken  vor  sich  verbreiteten 
im  Lande  der  Lebendigen.  V.27.  Sie  liegen  nicht  bei  den  gefallenen  Hel- 
den von  ünbeschnittenen,  welche  in  die  Hölle  hinabfuhren  mit  ihren  Kriegs- 
Waffen f  denen  man  ihre  Schwerter  unter  ihre  Häupter  legte;  gekommen 
sind  ihre  Verschuldungen  über  ihre  Gebeine,  weil  sie  ein  Schrecken  der 
Helden  im  Lande  der  Lebendigen  waren.  ¥.28.  Auch  du  wirst  unter  ün- 
beschnittenen zerschmettert  werden  und  bei  den  vom  Schwerte  Erschlage- 
nen  liegen.  —  '?^ttj»  und  bain  die  Moscher  und  Tibarener  der  Griechen 
(8.ZU  27, 13)  sind  hier  dawdexwg  zu  einer  Völkerschaft  oder  heidnischen 
Macht  verbunden,  worunter  Ew.  Hitz.  u.  A.  die  Skythen,  welche  unter  Jo- 
sija  eingebrochen  und  der  Mehrzahl  nach  vor  nicht  zu  langer  Zeit  elen- 
diglich erschlagen  worden  waren  (Herod,  1,106),  Aber  abgesehen  davon, 
daß  die  Propheten  des  A.T.  von  einem  Einbrüche  der  Skythen  in  Palä- 
stina nichts  wissen  (s.  zu  Zeph.  S.454),  gründet  sich  diese  Ansicht  blos 
auf  die  irrtümliche  Voraussetzung,  daß  Ez.  in  diesem  Grabliede  nur  Völ- 
kerschaften nenne,  die  vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  große  Niederlagen 
erlitten  haben.  Meschech-Thubdl  komt  hier  wie  in  c.  38  als  eine  nordische 
Macht  in  Betracht,  die  in  ihrem  Kampfe  gegen  das  Beich  Gottes  erliegt, 
und  wird  hier  prophetisch  als  eine  dem  Gerichte  des  Todes  bereits  ver- 
fallene aufgeführt.  In  v.  26  sagt  Ez.  von  ihr  das  Nämliche  aus,  was  v.22f. 
^OQ  Assur  und  v.24f.  von  Elam  ausgesagt  haben.    Dunkel  ist  aber  die 
Aussage  in  v.27.    Ros.  Ew.Häv.n.A.  fassen  diesen  V.  als  Frage,  fc^^i  im 
Sinne  von  M^n :  und  solten  sie  nicht  liegen  bei  (ruhen  mit)  andern  gefallenen 
Helden  der  ünbeschnittenen,  welche  . . .?  d.h.  sie  liegen  bei  denselben, 
konten  unmöglich  ein  besseres  Los  erwarten.    Allein  wenngleich  in  leb- 
t|after  Darstellung  die  Frage  blos  durch  den  Ton  angedeutet  sein,  also 
*^1  für  «bnj  stehen  kann,  wie  Ex.  8, 22,  so  deutet  doch  hier  nicht  das  Ge- 
ringste auf  Erregtheit  der  Schilderung  hin,  wodurch  diese  Annahme  war- 
ficheinlich  würde.  Vielmehr  führt  fc^^l  zu  Anfang  des  Satzes  auf  die  Ver- 
niutang,  daß  ein  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden  ausgeführt  werden 
Soll;  und  diese  Vermutung  wird  durch  die  Erwähnung  von  Helden,  die 
niit  ihren  Eriegswaffen  in  die  Unterwelt  hinabgefahren  sind,  zur  War- 
acheinlichkeit  erhoben,  indem  damit  jedenfalls  etwas  ausgesagt  wird,  was 
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nicht  von  allen  in  die  Hölle  gefahrenen  Helden  gilt.  Die  Sitte,  gefalleae 
Helden  ihre  Waffen  mit  ins  Grah  zu  gehen,  wird  von  Diod.Sic.XFIII,2^ 
Arrian,  1, 5.  Virgil,  Aen,  F/,  233,  vgl.  Dougtaei  Analectt,  ss.  I  p,  28i  sq.  !>©• 
zeugt  und  war  nach  der  Denkweise  des  Altertums  eine  hohe  Ehrenbezeu- 
gung für  den  Verstorbenen.  Die  Erwähnung  einer  solchen  den  Verstor- 
henen  zuteil  gewordenen  Ehre  erwartet  man  aber  am  wenigsten  bei  Ma- 
schech  und  Thubal,  diesen  wilden  Horden  des  Nordens,  welche  Israel  nor 
von  Hörensagen  kante.  Wir  fassen  daher  mit  der  Vuly.,  den  Rabb.  u.  vie- 
len altern  Ausll.  unsem  Y.  als  Aussage,  daß  den  Erschlagenen  von  Me- 
schech-Thubal  nicht  die  Ehre  zuteil  geworden  sei,  in  der  Unterwelt  bei 
den  gefallenen  Helden  zu  ruhen,  denen  man,  weil  mit  Ehren  gefallen,  ihre 
Waffen  mit  ins  Grab  gegeben  hat.^  ^^H^^  ""^^  Eriegsgeräthe,  Waffen, 
wie  Deut.1,41.  Wer  die  mit  solchen  Ehren  Bestatteten  gewesen,  läßt  der 
Text  unbestimt.  Die  LXX  haben  b''^':!^«  mit  Dbisö  verwechselnd, o^ 
B'^^nstt  Toiy  nent (oxoicüv  in  uicuvog  übersezt  und  vielleicht  an  jene 
c*«*nia|i  Gen.  6, 4  gedacht.  Danach  wollen  Dathe  u.  Bitz,  hier  den  Text  fts- 
dem,  und  selbst  Bäv.  meint,  dem  Propheten  mögen  dahei  Stellen  wie  Gen. 
6,4  u.  10, 9  ff.  vorgeschwebt  haben.  Allein  für  Textänderung  fehlen  zu- 
reichende Gründe,  und  hätte  £z.  an  Gen.  6, 4  gedacht ,  so  würde  er  wol 
D'^'niaan  geschrieben  haben.  Den  Satz  oniai?;  %nni  fassen  die  Neueren  ab 
Fortsetzung  des  vorhergehenden  lai  wn*«!,  was  —  nur  auf  die  Constm- 
ction  gesehen,  naheliegt.  Erwägen  wir  den  Sinn  der  Worte,  so  läBt  sich 
diese  Verbindung  schwerlich  halten.  DieW.:  und  so  waren  ihre  Verschul- 
dungen auf  ihren  Gebeinen  (oder  sie  kamen  auf  dieselben)  können  nieht 
füglich  als  Ausdeutung  oder  Erläuterung  des  Hinabsteigens  mit  den'Wat 
fen  in  den  Scheol  und  des  Liegens  auf  ihren  Schwertern  gefaßt  werden. 
Wir  müssen  daher  orj'a'i?,  "^t^t^l  als  Fortsetzung  des  «s^*?  fassen,  so  daB 
das  Nichtruhen  bei  den  mit  ihren  Kriegswaffen  Bestatteten  den  Beleg  da- 
für liefert,  daß  ihre  Sündenschuld  auf  ihren  Gebeinen  liegt.  Diese  Worte 
können  doch  keinen  andern  Sinn  als  die  Phrase  b^^^^  tiMi^*^  y.  24  Q«  ^ 
haben.  Die  Sünde  komt  auf  die  Gebeine,  wenn  ihre  Folge,  die  Strafe,  die 
Geheine  des  Sünders  trift.  Im  lezten  Satze  verbinden  wir  o'^'niaSi  mitn'*!^ 
Schrecken  der  Helden  d.  h.  selbst  denHelden  schrecklich  durch  ihre  Wild- 
heit und  Grausamkeit.  In  v.  28  läßt  sich  nn»  nicht  mit  vielen  Ausll.  auf 
Meschech'Thubal  beziehen.  Eine  Anrede  an  dieses  Volk  streitet  mit  der 
ganzen  Anlage  des  Liedes.  Dazu  würde  die  Aussage  des  V.  in  Wide^ 
Spruch  mit  dem  Vorhergehenden  stehen.  Da  Meschech-Thubal  nach  v.26 
schon  im  Scheol  unter  den  Erschlagenen  liegt,  so  kann  ihm  hier  nicht 
erst  angekündigt  werden,  daß  er  zerschmettert  und  zu  den  Schwertec- 
schlagenen  gelegt  werden  soll.  Angeredet  wird  der  Aegypter  und  gesagt» 
daß  auch  ihn  dieses  Schicksal  treffen  werde ;  und  durch  diese  Anküodi* 
gung  mitten  in  der  AufzähluDg  der  bereits  in  den  Scheol  gefahrenen  Völ- 
ker der  Zweck  dieser  Aufzählung  wieder  ins  Gedächtnis  gerufen. 

■ 

1)  Richtig  bemerkt  hiezu  schon  C.  a  Lap.i  Comparat  ergo  eos  non  cum^ 
fttis  sed  cum  inßdelibus,  qui  licet  incircumcist  gloriose  tarnen  occubuerunt^g-^; 
Ulis  ergo  hi  inj'eliciores  erunt :  Uli  enim  gloriose,  hi  autetn  ignominiose  qtum  «^ 
et  occisi  descendemnt  ad  infero$. 
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V.29  u.  30.  Fünfte  Strophe.  V.29.  Dorten  sind  Edom,  seine  Könige 
d  alle  seine  Fürsten,  die  troz  ihrer  Tapferkeit  den  vom  Schwerte  Durch-' 
hrten  beigesellet  sind;  sie  liegen  bei  den  Ufibeschnittenen  und  bei  den  in 
e  Grube  Gefahrenen,  V.  30.  Dorten  sind  die  Fürsten  des  Nordens,  sie 
\le  und  alle  Sidonier ,  die  zu  den  Erschlagenen  hinabgefahren  sindy  troz 
es  Schreckens  vor  ihnen  ob  ihrer  Tapferkeit  zu  Schanden  geworden,  sie 
legen  als  Unbeschnittene  da  und  tragen  ihre  Schmach  bei  den  in  die  Grube 
lefahrenen,  —  In  dieser  Strophe  faßt  Ez.  die  übrigen  Heidenvölker  in 
ier  Umgebung  Israels  zusammen ;  dabei  vertauscht  er  das  nxb  der  bisheri- 
gen Aufzählung  mit  n»u:  dorthin.  Dies  könte  man  prophetisch  fassen: 
iorthin  werden  kommen,  „dorthin  gehören  ebenfalls"  (/i«>.),  so  daß  hier 
Völker  genant  würden,  deren  Untergang  erst  noch  bevorstehe.  Allein 
iazu  passen  erstlich  die  Perfecta  '«ans  to:«,  n*^^;  -i\i3K  v.29  f.  nicht  recht,  da 
üese  in  v. 22. 24. 25. 26. 27  als  Präterita  gebraucht  sind;  sodann  sind 
iuch  in  den  vorigen  Strophen  nicht  blos  Völkerschaften  genant,  die  be- 
reits untergegangen  waren,  sondern  auch  solche,  die  wie  Elam,  Meschech- 
Ihubal  erst  nach  Ezechiels  Zeit  zu  weltgeschichtlicher  Bedeutung  sich 
erhoben  und  Einfluß  auf  die  Entwickelung  des  Gottesreiches  gewonnen 
liaben,  wogegen  die  Edomiter  und  Sidonier  damals  bereits  dem  ünter- 
B[ange  nahe  gekommen  waren,  üienach  halten  wir  Tm^  für  eine  bloße  Ab- 
wechslung im  Ausdruck  in  dem  Sinne:  dorthin  sind  gekommen ,  ohne 
darin  eine  Hindeutung  auf  die  Zukunft  zu  suchen.  —  Von  Edom  sind  Kö- 
nige und  n-^^-^m  d.h.  Stammfürsten  genant.  Gemeint  sind  die  d-^bsiS)«  Phy- 
larchen,  eigentlich  Chiliarchen,  die  Häupter  der  größeren  Volksgeschlech- 
ter (Gen.  36, 15  ff.),  in  deren  Händen  die  Regierung  des  Volks  lag,  da  die 
Könige  Wahlkönige  waren  und  warscheinlich  von  den  Phylarchen  ge- 
wählt wurden ,  s.  zu  Gen. 36, 31  ff.  or-.sinaa  in,  bei  ihrer  Tapferkeit  d.h. 
troz  derselben.  —  Auffällig  ist  die  Nennung  von  Fürsten  des  Nordens 
'^'^'^^!\  eig. Belehnte,  Vasallenfürsten,  s.zu  Jos.  13, 21  u.  Mich. 5, 4)  neben 
lenSidoniern  und  nach  Meschech-Thubal ,  dem  Repräsentanten  der  nor- 
üschen  Völker.  Die  Zusammenstellung  mit  den  Sidoniern  legt  die  Ver- 
■Qatung  nahe,  daß  an  den  Norden  von  Palästina,  speciell  an  das  biblische 
^am  mit  seinen  vielen  einzelnen  Staaten  und  Fürsten  zu  denken  sei 
.^flt>.),  obwol  Jer.25,26:  „die  Könige  des  Nordens,  die  nahen  und  die 
fernen"  keinen  hinreichenden  Beweis  hiefür  liefert.  Soviel  steht  jeden- 
'ÄUsfest,  daß  die  Fürsten  des  Nordens  nicht  mit  den  Sidoniern  zu  identi- 
iciren  sind.  Denn  —  wie  Klief,  richtig  bemerkt  hat  —  „es  werden  sechs 
}eidnische  Völker  genant:  Assur,  Elam,  Meschech-Thubal,  Edom,  die 
•örsteu  des  Nordens,  Sidon;  und  rechnen  wir  dazu  Aegypten,  so  sind  es 
leben —  durchaus  angemessen,  da  beabsichtigt  wird,  das  Schicksal  des 
t^samten  Heidentums  auszusprechen.^'  Auch  in  der  Zusammenstellung 
^t  sich  ein  Princip  erkennen.  Assur,  Elam  und  Meschech-Thubal  re- 
^^^entiren  die  großen  und  fernen  Weltmächte,  Edom,  die  Fürsten  des 
(Ordens  und  Sidon  die  Grenzvölker  Israels  im  Süden  und  Norden. 
^"J^Saa  on''Pina  wörtl.  in  Schrecken  vor  ihnen,  (welcher)  von  ihrer  Ta- 
%keit  (herrührte)  d.  h.  den  ihre  Tapferkeit  einflößte,  lai  «iktü^i  wie  v.24. 

V.31  u.  32.  Sechste  und  lezte  Strophe.  V.  31.  Sie  wird  Pharao  sehen 
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und  sich  trösten  über  alle  seine  Volksmenge.  Vom  Schwerte  erst 
ist  Pharao  und  sein  ganzes  Heer,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jt 
V.  32.  Denn  ich  ließ  ihn  Schrecken  i^erbreiten  im  Lande  der  Lebe 
so  ist  er  hingestreckt  mitten  unter  Unbeschnittenen  bei  den  vom  Ä 
Erschlagenen ,  Pharao  und  seine  ganze  Volksmenge ,  ist  der  Spn 
Herrn,  Jehova*s.  —  In  diesen  Vv.  folgt  die  Anwendung  auf  A^ 
Pharao  wird  in  der  Unterwelt  alle  großen  und  kleinen  Heidenvöl! 
ihren  Herschern  sehen,  und,  da  er  sie  alle  dem  Gerichte  des  To( 
fallen  sieht,  sich  üher  das  ihm  und  seinem  Heere  zuteil  gewordene 
sal  trösten,  indem  er  erkennen  wird,  daß  er  kein  besseres  Los  als 
dern  Weitherscher  erwarten  könne.  ^?  ona  sich  trösten,  wie  3 
14,22.  Die  Behauptung  von  Hitz.^  daß  br  ona  überhaupt  nicht  s\ 
sten  bedeute,  ist  unrichtig,  s.  zu  14,22.  in'ipin-px  '^rjpo  ich  habe  I 
ken  vor  ihm  gegeben  d.h.  ich  habe  ihn  zu  einem  Werkzeuge  des  i 
kens  gemacht.  Das  iCeri  '^n'^nn  ist  aus  Misverständnis  hervorge^ 
das  Chet.  wird  durch  v.24  u.  26  bestätigt.—  In  v.32'^  kehrt  die  B 
schließend  selbst  im  Ausdrucke  zu  v.  19  u.  20*  zurück. 

Ueberblicken  wir  nun  schließlich  noch  den  gesamten  Inhalt  de 
Aegypten  gerichteten  Gottesworte,  so  wird  in  allen  der  Unterg« 
Macht  Pharao*8  und  Aegyptens  als  einer  Weltmacht  geweissagt;  ui 
Weissagung  ist  vollständig  in  Erfüllung  gegangen.  „Man  braucht 
Elief,  hierüber  sehr  richtig  bemerkt  hat  —  nur  unter  die  Pyramii 
gyptens  und  in  seine  Katakomben  zu  treten,  um  zu  sehen,  daß  di 
lichkeit  der  Pharaonen  eine  in  den  Scheol  gefahrene  ist.  Und  dal 
Untergang  der  altägyptischen  Herrlichkeit  aus  den  Zeiten  des 
nisch-persischen  Reiches  datirt,  ist  eben  so  gewiß.  Dieser  Untergj 
auch  so  gründlich,  daß  bereits  dem  ptolemäischen  Neu-Aegypten 
ägyptische  Wesen  ein  völliges  Räthsel,  ein  Vergessenes  und  ünvei 
nes  war."  Wenn  aber  Ezech.  wiederholt  Nebucadnezar  den  Kö 
Babel  als  Vollzieher  dieses  Gerichts  an  Aegypten  nent,  so  ist  hier 
wie  oben  bei  Tyrus  (s.  S.  260)  zu  erwägen,  daß  Ez.in  Nebucadnezj 
haupt  das  Werkzeug  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  anschaut 
seinem  Tun  alles  zusammenschaut,  was  sich  in  der  Geschichte  alk 
Laufe  der  Zeiten  realisirt  hat.  Zugleich  aber  ist  auch  festzuhall 
diese  Anschauung  des  Propheten  nur  in  dem  Falle  in  der  War] 
gründet  ist,  wenn  Nebucadnezar  wirklich  Aegypten  erobert  und  \ 
and  dadurch  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  alten  Weltreiche 
brochen  hat,  daß  es  sich  nie  wieder  zu  seiner  früheren  Größe  hi 
ben  können,  sondern  auch  nach  der  Wendung  seines  Gefängnis^ 
nach  seiner  Erholung  von  den  tödtlichen  Wunden,  welche  die  bj 
sehe  und  nachher  die  persische  Weltmonarchie  ihm  geschlagen, 
driges  Königreich  geblieben  ist,  welches  nicht  mehr  über  die  Voll 
sehen  konte  (29,13 — 16).  Die  Eroberung  und  Verheerung  Aei 
durch  Nebuc.  aber  haben  Volney  {recherch.  nouv.  sur  Vhist.  anc,  III p 
und  iri^rf^(Ez.S.231)  in  Abrede  gestelt,weil  die  griechischen  Gei 
Schreiber,  an  ihrer  Spitze  Herodot  (II,  161  ff.),  von  einer  Invasioi 
gypten  rein  nichts  wissen,  sondern  ihre  Berichterstattung  auch  ei 
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i  widerstreite.  Allein  das  Schweigen  der  griech.  Historiker  und  na- 
tlich  Herodots  ist  ein  ganz  ,,elender''  Grund.  Diese  Historiker  be- 
ten auch  kein  Wort  von  der  Besiegung  Necbo's  durch  Nebucadnezar 
[^archemisch,  die  doch  selbst  Hitz,  als  ein  nicht  anzuzweifelndes  Fac- 

festhält.  Herodot  und  seine  Nachfolger  haben  ihre  Berichte  über 
ypten  aus  den  Mitteilungen  der  ägyptischen  Priester  geschöpft,  wel- 
alles,  was  für  den  Stolz  Aegyptens  demütigend  war,  verschwiegen  und 
3h  Erzählungen  von  glorreichen  Taten  der  Pharaonen  zu  verdecken 
iten.  Die  Behauptung  aber,  daß  die  Berichterstattung  der  Griechen 
Annahme  einer  chaldäischen  Invasion  in  Aegypten  widerstreite,  hat 
:.  nicht  bewiesen,  und  die  Versuche  yoo  Perizon,,  Vitringa,  Häv,  u.  A. 
biblischen  Nachrichten  über  die  Eroberung  Aegyptens  durch  Nebuc. 
den  Berichten  Herodots,  Diodors  v.  Sic.  u.  anderer  Griechen  von  den 
ßtaten  Necho's  und  seiner  Tödtung  durch  Amasis  auszugleichen,  nur 
¥orfen,  aber  nicht  widerlegt.  Die  Bemerkung,  daß  Amasis  dem  Kam- 
^s  gegenüber  nach  Herod.sXs  selbständiger  König,  nur  minder  mächtig 
1er  persische,  erscheine,  beweist  auch  unter  der  Voraussetzung  der 
>tigkeit  dieser  Tatsache  nichts  weiter,  als  daß  Amasis  bei  dem  raschen 
ialle  der  chaldäischen  Monarchie  Aegypten  von  Babylonien  wieder 
»bängig  gemacht  hatte. 

13ie  Eroberung  Aegyptens  durch  Nebuc.  ist  nach  der  Stellung,  welche 
*ao  Necho  gegen  das  babylonische  Reich  eingenommen  und  selbst 

unter  Zedekija  durch  Sendung  eines  Heeres  zur  Entsetzung  des  von 
3iialdäern  belagerten  Jerusalem  zu  behaupten  versucht  hat,  nicht  nur 
ich  höchst  warscheinlich ,  sondern  wird  auch  durch  außerbiblische 
jnisse  bestätigt.  Wenn  auch  auf  die  von  Strabo  XV,  1^  ö  u.  Joseph,  c, 
,  20  überlieferte  Notiz  ^^%Megasthenes:  xaTuatQ^U^aai^ai  yäg  aiiov 
ucadn.)  q>r^ai  xai  ^ißvfig  Trjv  noll'^v  xat  ^IßrjQiav  kein  großes  Ge- 
t  gelegt  wird,  so  berichtet  doch  Joseph,  nicht  nur  /.  c.  1,19  aus  ßero- 
3<Quirjaat  de  (irjoi  xov  BaßvXwvtov  Alyvnjov,  2vQiag,  (DoivUr^q^ 
/^i'ag,  sondern  auch  AntX,9,7  auf  Grund  solcher  Nachrichten  die 
ue  Erfüllung  der  bibl.  Weissagungen,  indem  er  von  Nebuc.  sagt:  hi^ 
»'  iig  irjv  Ai'yvTiTov  yujuoT^txlJOfitvog  avTtjv,  Kut  lov  f.uv  juit  (ia- 
*  xrttvfi,  xuiaoTTjoag  de  eitgov^  rovg  iv  avxfj  nuXtv  ^lovdaiovg  ui- 
^^cüTioag  riyaytv  tfg  BaßvXwva,  Und  wenn  Joseph,  hier  auch  seine 
le  nicht  anführt,  so  ist  doch  die  Behauptung,  daß  er  dies  aus  den 
äsagungen  des  Jeremia  geschöpft  habe,  unwahr,  weil  Jos.  unmittelbar 
den  mitgeteilten  Worten  bemerkt,  daß  was  Jerem.  (c.43  u.  44)  ge- 
s.agt  auch  so  geschehen  sei  (xai  xavTu  ovv^ßrj),  also  zwischen  Weis- 
ng  und  Geschichte  bestimt  unterscheidet.  Dieses  Zeugnis  läßt  sich 
L  durch  die  Einwürfe  nicht  verdächtigen,  daß  Jos.  keinen  Namen  des 
»tischen  Königs  nenne  und  die  Zeit  der  Unterwerfung  Aegyptens  nicht 
.aer  angibt,  sondern  dieselbe  nur  im  Allgemeinen  nach  der  Bekrie- 
\  der  Ammoniter  und  Moabiter  sezt. 
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Zweite  Hälfte.  Die  Heilsverkündigungen. 
Cap.  XXXTTI—  XL  Vni, 

In  der  ersten  Hälfte  seines  Baches  hat  Ezechiel  sowol  dem  Bandes- 
Volke  als  den  Heidenvölkern  schwere  Strafgerichte  geweissagt,  dem  Volke 
Israel  aher  nach  dem  Gerichte  der  Zerstörung  des  Reiches  and  der  Ze^ 
Streuung  des  widerspenstigen  Geschlechts  in  die  Heidenländer  die  Wen- 
dung seines  Gefängnisses  verheißen,  und  zwar  nicht  nar  die  ZarückfOh* 
rang  in  sein  Land,  sondern  auch  die  Aufrichtung  des  mit  den  Yätem  ge- 
schlossenen Bundes  und  die  Erneuerung  des  zurückgeführten  Volkes 
durch  den  Geist  Gottes,  so  daß  es  dem  Herrn  auf  seinem  heiligen  Berge 
mit  ihm  wolgefälligen  Opfern  dienen  werde  (vgl.  11,16 — 21. 16,60.20, 
40  ff.).  Dagegen  den  heidnischen  Weltvölkern  und  -Reichen  hat  er  Te^ 
wtlstung  und  ewige  Vertilgung,  daß  ihrer  nicht  mehr  gedacht  werde  (vgl 
21,36f  25,7.10.16.  26,21.  27,36.  28, 19),  oder  doch  dauernde  Ernie- 
drigung und  Sturz  ihrer  Herrlichkeit  in  die  Unterwelt  (vgl.  29, 13 ff.  31, 
16 ff.  32, 17 ff.)  gedroht,  während  Gott  im  Lande  der  Lebendigen  HeI^ 
liches  schaffen,  Israel  aus  der  Zerstreuung  sammeln,  in  dem  seinem  Enedh 
te  Jakob  gegebenen  Lande  sicher  und  gesegnet  wohnen  und  ein  Born 
ihm  wachsen  lassen  werde  (26,20.  28,2öff.  u.  29,21).  —  Diese  Yerkfin- 
digung  wird  in  der  zweiten  Hälfte  des  Buches  weiter  ausgeführt,  und  zwar 
so,  daß  hier  zuerst  die  dem  durch  das  Gericht  des£xiles  gesichteten  Boo- 
desvolke  in  Aussicht  gestellte  Begnadigung,  Segnung  und  Verherrlichung 
nach  ihren  Hauptmomenten  entfaltet  und  die  Vertilgung  seiner  Feinde 
verheißen  (c.34 — 39),  sodann  die  Aufrichtung  des  erneuerten  Gottesrd- 
ches  zu  ewigem  Bestände  (c.40— 48)  geschildert  wird.  Für  diese  Ve^ 
kündigung  wird  dem  Propheten  der  Mund  geöffnet,  als  ein  Entronnener 
die  Nachricht  von  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Reiches  den  Weg- 
geführten am  Chaboras  brachte-,  und  sie  bildet  die  zweite  Hälfte  der  pro- 
phetischen Tätigkeit  Ezechiels.  Zu  derselben  gibt  c.33  die  Einleitnogi 
während  die  Verkündigung  selbst  nach  ihrem  so  eben  angedeuteten  In- 
halte in  zwei  Teile  sich  glidert;  in  die  Verkündigung  der  Wiederherstel- 
lung und  Verherrlichung  Israels  c.34 — 39,  und  in  das  apokalyptisdi^ 
Gemälde  von  der  Neugestaltung  des  Gottesreiches  c.40 — 48. 

Cap.  XXXIII.  Des  Propheten  Beruf  und  Stellung  zi^m 

Volke  für  die  Zukunft. 

Das  Cap.  teilt  sich  in  zwei  durch  die  geschichtliche  Nachricht  y.^l 
u.  22  getrente,  aber  sachlich  zusammenhängende  Gottesworte  einleites- 
den  Inhalts.  Das  erste  v.  1 — 20  legt  den  Beruf  des  Propheten  für  di0 
Folgezeit  dar,  das  zweite  v.  23 — 33  zeichnet  ihm  seine  Stellung  zum  Vol- 
ke und  die  Stellung  des  Volks  isu  seiner  ferneren  Verkündigung  vor.  D^ 
erste  geht  der  Ankunft  des  Boten,  welcher  dem  Propheten  und  den  £xO' 
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Qten  die  Nachricht  von  derErohernng  und  Zerstörung  Jerusalems  durch 
3  Chaldäer  überbrachte  (v.21),  vorauf;  das  zweite  ist  nach  derselben 
sgesprochen.  Der  Fall  der  heiligen  Stadt  bildete  einen  Wendepunkt 
r  das  prophetische  Wirken  Ezechiels.  Vor  dieser  Katastrophe  hatte 
Q  Gott  zum  Wächter  über  Israel  gesezt,  dem  Volke  seine  Sünden  anzu- 
igen  und  die  Strafe  dafür,  den  Untergang  Jerusalems  und  Juda's  samt 
\T  Zerstreuung  des  Volks  unter  die  Heiden,  zu  predigen.  Nachdem  aber 
e  Stadt  gefallen  und  das  von  ihm  geweissagte  Gericht  eingetroffen  war, 
ilt  es,  durch  die  Verkündigung  der  Wiederaufrichtung  des  gefallenen 
ottesreiches  in  neuer  und  herrlicher  Gestalt  den  Verzagenden  und  am 
[eile  Verzweifelnden  Muth  und  Trost  zuzusprechen,  ihnen  den  Weg  zu 
enem  Leben  zu  zeigen  und  dieXhür  für  den  Eingang  in  das  neue  Gottes- 
eich  zu  öffnen.  Dieser  Aufgabe,  welcher  der  Prophet  von  nun  an  oblie- 
:en  solte,  entsprechen  die  beiden  Abschnitte  unsers  Cap.  In  dem  ersten, 
.1—20,  wird  ihm  seine  Berufung  zum  geistlichen  Wächter  über  das  Haus 
srael  erneuert  (2 — 9),  mit  der  besonderen  Weisung,  dem  unter  der  Last 
«iner  Sünden  verzweifeln  wollenden  Volke  zu  verkündigen,  daß  der  Herr 
licht  Gefallen  am  Tode  des  Frevlers  habe,  sondern  dem,  der  sich  von  sei- 
ler Missetat  bekehre,  das  Leben  geben  werde  (v.  10 — 20).  Den  Kern  und 
lüttelpunkt  dieses  Gotteswortes  bildet  die  Klage  des  Volks:  Unsere  Ue- 
»ertretungen  und  Sünden  liegen  auf  uns  und  durch  sie  vergehen  wir,  wie 
ran  können  wir  leben?  (v.  10)  mit  der  Antwort  des  Herrn:  Bei  meinem 
jeben,  ich  habe  kein  Wolgefallen  am  Tode  des  Frevlers  . . .  bekehret,  be- 
kehret euch,  warum  wollet  ihr  sterben?  (v.  11).  Hierauf  bereiten  v.  2 — 9 
'or,  während  v.  12 — 20  diese  göttliche  Verheißung  weiter  ausführen  und 
»«gründen.  —  Die  Gedanken  aber,  mit  welchen  die  derVerzweifelung  be- 
llende Verheißung  des  Herrn  vorbereitet  und  begründet  wird ,  sind 
licht  neu,  sondern  Wiederholungen  aus  früheren  Gottesworten.  Die  vor- 
bereitende Einleitung  v.2— 9  geht  wesentlich  auf  das  Wort  3,17—21 
Jnrtick,  mit  welchem  der  Herr  dem  Propheten  am  Schlüsse  seiner  Beru- 
ong  die  Aufgabe  und  die  Verantwortlichkeit  seines  Berufes  vorhält;  und 
lie  Begründung  v.l2 — 20  samt  der  göttlichen  Verheißung  v.ll  ist  aus 
'•18  genommen,  wo  der  Prophet  das  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit 
^Ärtegt,  und  zwar  aus  v.20 — 32  dieses  Cap.,  wo  der  Gedanke  ausgeführt 
5t,  daß  die  Gerichte  Gottes  durch  Buße  und  Bekehrung  abgewendet  wer- 
^6n  können.  Aus  dem  Allen  erhellt  unzweifelhaft,  daß  der  erste  Ab- 
^nitt  unsers  Cap.  eine  Einleitung  in  die  zweite  Hälfte  der  Weissagungen 
Ezechiels  enthält;  und  daraus  erklärt  sich  auch  das  Fehlen  einer  Zeitan- 
fbe  an  der  Spitze  dieses  Abschnittes  oder  der  „aujßßlllige"  Umstand,  daß 
ie  Zeitangabe  v.  21  u.  22  erst  in  der  Mitte  des  Cap.,  zwischen  dem  ersten 
^d  zweiten  Gottesworte  desselben  folgt.  —  Das  Gotteswort  v.23ff.  er- 
^  ohne  Zweifel  an  den  Propheten,  nachdem  der  Entronnene  mit  der 
^^hricht  vor  dem  Falle  Jerusalems  angekommen  war,  wogegen  das  den 
^opheten  auf  sein  ferneres  Wirken  vorbereitende  Wort  v.  1 — 20  diesem 
•feignisse. voraufging,  der  Zeit  nach  mit  der  am  Abende  vor  Ankunft  des 
lüchtlings  erfolgten  Gotteswirkung  auf  den  Propheten,  durch  die  ihm 
^  Mund  zu  weiterem  Reden  aufgetan  wurde  (v.22),  zusammenfiel,  und 
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als  die  Erneneraofr  seiner  Berufang  dieser  historischen  Nachricht  vomn/- 
gestelt  ist.  ^ 

V.l — 20.  Der  Beruf  des  Propheten  f&r  die  Zukunft. 

V.l— 9.  Das  Wächteramt  des  Propheten.  V.l.  Und  das  WortJeho- 
va*s  geschah  zu  mir  also:  V.  2.  Mensek^nsohn,  rede  zu  den  Söhnen  deines 
Volkes  und  sprich  zu  ihnen :  Wenn  ich  über  ein  Land  das  Schwert  brin§t 
und  die  Leute  des  Landes  nehmen  einen  Mann  aus  ihrer  Gesamtheit  wni 
setzen  ihn  sich  zum  Wächter,  V.  8  und  er  sieht  das  Schwert  kommen  &er 
das  Land  und  stoßt  in  die  Posaune  und  vermahnt  das  V&Uc;  V.4  wm 
dann  einer  den  Schall  der  Posaune  hören  und  sich  nicht  vermalmen  kusm 
solte,  daß  das  Schwert  käme  und  ihn  wegraffte:  so  würde  sein  Bhäsfif 
sein  Haupt  kommen,  Y.5.  Den  Schall  der  Posaune  hat  er  gehört  undM 
nicht  vermahnen  lassen ;  sein  Blut  wird  auf  ihn  kommen,  da  er,  wenn  et 
sich  hätte  vermahnen  lassen,  seine  Seele  gerettet  hätte,  V.  6.  So  aber  iiet 
Wächter  das  Scfiwert  kommen  sieht  und  nicht  in  die  Posaune  stößt  wA 
das  Volk  nicht  vermahnt  wird  und  das  Schwert  käme  und  raffte  von  ihnen 
eine  Seele  weg ,  selbiger  wird  durch  seine  Schuld  weggeraft,  aber  sein 
Blut  werde  ich  von  der  Hand  des  Wächters  fordern.  V.  7.  Du  nun  Menr 
schensohn,  zum  Wächter  habe  ich  dich  gesezt  dem  Hause  Israel,  hören 
solst  du  aus  meinem  Munde  das  Wort  und  sie  von  meinetwegen  vermakr 
nen.  V.8.  Wenn  ich  zudem  Frevler  spreche:  Frevler,  du  wirst  des  Todes 
sterben,  und  du  redest  nicht,  um  den  Frevler  abzumahnen  von  seinen 
Wege;  so  wird  er,  der  Frevler,  ob  seiner  Missetat  sterben  und  sein  BM 
werde  ich  von  deiner  Hand  fordern,  V.9.  Wenn  du  aber  den  Frevlere^ 
gemahnt  hast  von  seinem  Wege,  daß  er  sich  davon  bekehre,  er  aber  kehrt 
nicht  um  von  seinem  Wege,  so  wird  er  ob  seiner  Missetat  sterben,  i* 
aber  hast  deine  Seele  errettet,  —  Die  Vv.7 — 9  sind  bis  auf  geringe,  ftr 
den  Sinn  unerhebliche  Abweichungen  wörtlich  aus  3, 17 — 19  wiederholt. 
Die  Wiederaufnahme  der  dem  Propheten  obliegenden  Pflicht  and  der  da- 
mit verbundenen  Verantwortlichkeit  wird  aber  v.  2 — 6  durch  einen  aiö 
dem  Leben  gegriffenen  Fall  eingeleitet  und  so  einleuchtend  gemacht,  dai 
jeder  Hörer  dieser  Worte  einsehen  mußte,  Ezech.  sei  verpflichtet  gewe- 
sen, das  Volk  auf  das  ihm  bevorstehende  Gericht  aufmerksam  zu  mach^ 
und  vor  der  ihm  drohenden  Gefahr  zu  warnen,  und  daß  diese  Verpflicb- 
tung  ihm  auch  fernerhin  noch  obliege.  In  dieser  Hinsicht  dient  diese  iB 
C.3  fehlende  Ausführung  hier  dazu,  die  nachfolgenden  WeissagnngeD 
Ez.*s  mit  den  Gerichtsdrohungen  des  ersten  Teils  zu  verknüpfen,  l^ 

X)  Unbegreiflich  ist,  wie  Klief.  in  diesem  Abschnitte  „von  einleitenden  Ged*»* 
ken  nichts"  finden,  und  denselben  zu  den  vorhergehenden  Orakeln  gegen  die  ao*' 
wärtigen  Völker  ziehen  konte,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  um  für  den  die  Wev" 
sagungen  gegen  die  auswärtigen  Völker  umfassenden  Teil  des  Buches  14  Gotteswoi^ 
zu  gewinnen.  Denn  was  er  sonst  noch  für  diese  Verbindung  geltend  macht,  entbeltf^ 
aller  Beweiskraft,  und  die  Bemerkung:  „der  Abschnitt  33, 1—20  redet  von  DrohttB" 
gen  und  Warnungen  und  von  der  Treue,  mit  welcher  Ez.  dieselben  zu  geben  bab^ 
und  von  der  Art,  wie  Israel  dieselben  aufzunehmen  habe",  zeigt  nur  daß  er  Inh»** 
und  Gedankengang  dieses  Abschnittes  weder  richtig  noch  vollständig  erinmt  hat. 
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QB  derselben  ist  folgender:  Gleichwie  der  bestellte  Wächter  eines  Lan- 
s  die  Pflicht  hat,  dem  Volke  das  Herannahen  des  Feindes  zu  verkttndi- 
n  und  wenn  er  das  nicht  tat  des  Todes  schuldig  ist,  so  hat  auch  Ez.  als 
n  Gott  bestellter  Wächter  Israels  das  Volk  nicht  nur  vor  dem  kommen- 
n  Strafgerichte  warnon  müssen ,  um  seine  Pflicht  zu  erfüllen ,  sondern 

hat  dasselbe  auch  davor  gewarnt,  so  daß,  wer  sich  nicht  hat  warnen 
$sen,  um  seiner  Sünde  willen  dem  Schwerte  anheimgefallen  ist.  Wie 
io  Ez.  damit  nur  seine  Pflicht  und  Schuldigkeit  getan  hat,  so  hat  er 
iCh  fernerhin  noch  diese  Pflicht  zu  erfüllen.  —  In  v.  2  ist  y^Vi  absolut 
•raufgestelt  und  iai  «"»a«  -»s  wenn  ich  bringe  das  Schwert  über  ein  Land 
Lt  der  Restriction:  so  daß  der  Feind  unterwegs  ist  und  man  eines  An- 
iffs  gewärtig  sein  kann  (Hitz,)^  zu  verstehen.  öfJ''?FJo  vom  Ende  der 
3ute  des  Landes  her  d.h.  aus  der  Gesamtheit  des  Volkes  einen,  wie  Gen. 
%  2,  s.  zu  Gen.  19, 4.  Das  Stoßen  in  die  Posaune  ist  Alarmzeichen  beim 
irücken  von  Feinden,  vgl.  Am.  3, 6.  Jer.4,6.  ^\}  in  v.ö'*  ist  Particip, 
tgegen  vorher  und  nachher  Perfectum,  mit  Kamez  wegen  des  Tones  ver- 
ben.    Zu  V.7 — 9  s.  die  Erkl.  von  3,17—19. 

V.  10—20.  Als  Wächter  über  Israel  soll  Ez.  den  an  Gottes  Gnade 
Jrzweifelnden  verkündigen ,  daß  der  Herr  die  sich  von  der  Sünde  Be- 
brenden  vor  dem  Untergange  bewahren  und  zum  Leben  führen  werde. 

10.  Du  nun  Menschensohn,  sprich  zum  Hatise  Israel:  Mit  Recht  spre^ 
et  ihr:  unsere  Vergehungen  und  unsere  Sünden  liegen  auf  uns  und  in 
«^/i  schwinden  wir  dahin,  wie  also  können  wir  leben?  V.U.  Sprich  zu 
»^w;  Sowahr  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehovds,  ich  habe  kein 
*  fallen  am  Tode  des  Frevlers,  sondern  wenn  der  Frevler  sich  bekehret 
^  seinem  Wege,  soll  er  leben.  Bekehret  euch,  bekehret  euch  von  euren 
f^n  Wegen!   denn  warum  wolt  ihr  sterben,  Haus  Israel?   V.  12.  Und 

^enschensohn,  sprich  zu  den  Söhnen  deines  Volkes:  die  Gerechtigkeit 
f  Gerechten  wird  ihn  nicht  retten  am  Tage  seiner  üebertretung ,  und 
^cii  seinen  Frevel  wird  der  Frevler  nicht  fallen  am  Tage,  da  er  sich 
^^hret  von  seinem  Frevel,  und  der  Gerechte  wird  nicht  dadurch  leben 
^'nen  am  Tage  da  er  sündiget.  V.  13.  Wenn  ich  zu  dem  Gerechten  sage: 
^n,  soll  er,  und  er  verläßt  sich  auf  seine  Gerechtigkeit  und  tut  Unrecht, 
^^ird  aller  seiner  Gerechtigkeiten  nicht  gedacht  werden,  und  durch  sein 
^^^cht  das  er  getan  wird  er  sterben,  V.  14.  Wenn  ich  zu  dem  Frevler 
7^:  sterben  solst  du,  und  er  kehret  sich  von  seiner  Sünde  und  übet 
^cht  und  Gerechtigkeit,  V.  15  so  daß  der  Frevler  das  Pfand  zurück- 
^^,  Geraubtes  erstattet,  in  den  Satzungen  des  Lebens  wandelt  ohne  ün- 
'Oht  zu  tun,  so  wird  er  leben,  nicht  sterben.  V.  16.  j4lle  seine  Sünden, 
*^  er  begangen,  sollen  ihm  nicht  gedacht  werden ;  Recht  und  Gerechtig - 
'^t  hat  er  geübt,  leben  wird  er.  V.  17.  Und  die  Söhne  deines  Volkes 
Rechen:  nicht  richtig  ist  der  Weg  des  Herrn;  aber  sie  —  ihr  Weg  ist 
«icÄi  richtig,  V.  18.  Wenn  der  Gerechte  sich  kehrt  von  seiner  Gerechtig- 
keit und  tut  Unrecht,  so  soll  er  dadurch  sterben.  V.  19.  Wenn  aber  der 
^fevler  sich  kehrt  von  seinem  Frevel  und  übet  Recht  und  Gerechtigkeit, 
fö  wird  er  um  deßwillen  leben.  V.  20.  Und  doch  sprecht  ihr:  nicht  richtig 
^t  der  Weg  des  Herrn,   Einen  jeglichen  nach  seinen  Wegen,  werde  ich 
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euch  richten,  Haus  Israel —  In  v.  lOn.  11  wird  dem  Propheten  se^ 
Beruf  für  die  Folgezeit  vorgezeichnet,  indem  Gott  ihn  beauftragt,  den  m  ^ 
ihrer  Sünde  willen  Verzagenden  den  Gnadenwillen  des  Herrn  zu  yerklk^ 
digen.  Die  Drohung  des  Gesetzes  Lev.  26, 39  DJi'sa  ^pTs^,  welche  Ez.den 
Volke  wiederholt,  znlezt  noch  bei  Ankündigung  der  Eroberung  und  Zer- 
störung Jerusalems  durch  die  Ghakläer  warnend  ins  Gedächtnis  gerufen 
hatte  (vgl.  4, 17  u.  24, 23),  war  demselben  beim  Eintreffen  des  gedrohten 
Strafgerichts  schwer  aufs  Herz  gefallen,  so  daß  es  nicht  „zu  seiner  Ent- 
schuldigung", wie  fiäv.  irriger  Weise  meint,  sondern  in  Verzweiflung  an 
seiner  Rettung  dieses  Wort  anführt.    Dieser  Verzweiflung  des  Kleinglao- 
bens  soll  Ez.  entgegentreten  durch  die  Verkündigung,  daß  der  Herr  ww^ 
lieh  nicht  Gefallen  am  Tode  des  Frevlers  habe,  sondern  seine  Bekehrnugr 
und  sein  Leben  wünscht.   Dieses  Gnadenwort  mit  der  Aufforderung  zar 
Bekehrung  hatte  Ez.  schon  c.  18,23. 32  dem  Volke  zur  Beherzigung  vor- 
gehalten; dort  zur  Widerlegung  des  Wahnes,  daß  das  gegenwärtige  Ge- 
schlecht die  Sünden  der  Väter  zu  büßen  habe,  hier  zur  Aufirichtnng der 
am  Heile  Verzweifelnden,  daher  mit  der  (18,23  u.  32  fehlenden)  Beteue- 
rung: so  wahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr,  und  mit  der  dringenden  Aüffo^ 
derung,  sich  zu  bekehren.   Um  aber  dem  Mißbrauche  dieses  TrostworteB 
zu  falschem  Vertrauen  auf  die  eigene  Gerechtigkeit  vorzubeugen,  wieder- 
holt Ez.  in  V.  12 — 20  die  Hauptgedanken  jener  Verkündigung  18,20— 
32;  zuerst  in  v.  12 — 16  den  Gedanken,  daß  dem  Gerechten  seine  Gerech- 
tigkeit nichts  nütze,  wenn  er  sich  der  Ungerechtigkeit  hingibt,  und  der 
Frevler  ob  seines  Frevels  nicht  untergehen  werde,  wenn  er  sich  vom  Bö- 
sen bekehrt  und  der  Gerechtigkeit  nachstrebt  (M  bttSs'^,  v.  12  wie  Hos. 
6,5.  Jer.  6, 15),  vgl.  18, 24.25  u.  21— 22  und  zu  V.  14  u.  16  insbesondere 
18,6  u.  7;  sodann  in  v.  17 — 20  die  Zurechtweisung  derer,  die  denWejT 
des  Herrn  tadeln,  vgl.  18,25.27.29.30. 

V.  21  u.  22.  Die  Nachricht  von  dem  Falle  Jerusalems  mit  ihren  Fol- 
gen für  den  Propheten.    V.21.   Und  es  geschah  im  zwölften  Jahre,  vm 
zehnten  (Monde),  am  fünften  des  Monden  seit  unserer  Gefangenßhrun§, 
da  kam  zu  mir  ein  Entronnener  aus  Jerusalem  und  sprach :  die  Stadt  ifi 
geschlagen.    V.  22.  und  die  Hand  Jehova's  war  über  mich  gekommen  oß 
Abende  vor  der  Ankunft  des  Entronnenen^  und  er  tat  meinen  Mund  auft 
bis  derselbe  am  Morgen  zu  mir  kam :  und  so  ward  mein  Mund  aufgetan 
und  ich  verstummete  nicht  mehr,  —  In  diesen  Vv.  wird  die  Erfüllung  der 
dem  Propheten  c.  24,25 — 27  nach  der  Weissagung  der  Zerstörung  Jem- 
salems  von  Gott  gegebenen  Zusage  berichtet.   Die  chronologisch  genaue 
Angabe,  wann  der  Bote  mit  der  Nachricht  von  der  Vernichtung  Jerosi- 
lems  angekommen,  dient  dazu,  den  Zeitpunkt  genau  zu  markiren,  in  wel- 
chem der  Wendepunkt  zu  ungehemmtem  Reden  und  Weissagen  für  den 
Propheten  eingetreten  ist.  —  Der  Umstand,  daß  die  Nachricht  von  der  in 
5.Monate  des  11.  J.  erfolgten  Zerstörung  Jerusalems  erst  im  lO.Monate 
des  12.  Jahres,  also  fast  VA  Jahre  nachher  bei  den  Exulanten  eintraf, 
berechtigt  nicht  dazu,  mit  Doedcrlein  u.Hitz,  nach  dem  Vorgange  des  Sjr 
rers  die  Richtigkeit  des  Textes  anzuzweifeln  und  das  11.  Jahr  statt  des 
12.  zu  setzen.  Bei  dem  entlegenen  Aufenthalte  Ez.*s  im  nördlichen  Meso- 
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potamien  and  bei  der  furchtbaren  Yerwiirang,  welche  jene  Katastrophe 
im  Gefolge  hatte,  konten  leicht  1  %  Jahre  vergehen,  bis  ein  Entronnener 
die  Nachricht  dorthin  brachte.  Die  Behauptung  von  Hitz.  aber,  daß  Ez. 
ach  selbst  widerspräche,  da  er  nach  26, 1. 2  schon  im  11.  Jahre  von  der 
Sache  Nachricht  hatte,  beruht  auf  Mißdeutung  der  angefahrten  Stelle. 
Diese  besagt  nicht,  daß  Ez.  durch  einen  Flüchtling  oder  irgendwelchen 
Menschen  diese  Kunde  erhalten,  sondern  bezeugt  nur,  daß  Gott  ihm  den 
Fall  Jerusalems  noch  vor  seinem  Eintreten  geoffenbart  hatte.  ^S'^r^^^jb 
nach  unserer  Wegftthrung  (v.  21  u.  40, 1)  coincidirt  mit  rsj'i''  !]^ttn  wbai 
1,2.  Jinsn  geschlagen  d.h.  erobert  und  zerstört,  vernichtet.  In  dem  Satze 
iai  niiT»  n^i  ist  inn'jn  Plusquamperfect  und  '^\^.  nach  späterem  Sprachge- 
brauche för  "^^5  gesezt.  Die  Formel  bezeichnet  die  Versetzung  in  eksta- 
tischen Zustand,  s.  zu  1,3,  in  welchem  hier  der  Mund  ihm  zum  Reden  ge- 
öffiiet  d.h.  das  ihm  auferlegte  Verstummen  von  ihm  genommen  wurde. 
Die  W. :  bis  er  zu  mir  kam  am  Morgen  u.  s.  w.  sind  nicht  so  zu  verstehen, 
daß  dem  Propheten  der  Mund  nur  für  die  Zeit  vom  Abende  bis  zum  Mor- 
gen geöffnet  worden  sei,  denn  dies  würde  dem  folgenden  Satze  widerspre- 
chen. Sie  besagen  nur,  daß  das  Oeffnen  des  Mundes  vor  der  Ankunft  des 
Flüchtlings  geschah,  in  der  Nacht  vor  dem  Morgen  seiner  Ankunft.  Das 
folgende  ''B  nna^:?  ist  nachdrucksvolle  Wiederholung  behufs  der  Anknü- 
pfung der  sachlich  wichtigen  Angabe,  daß  er  von  dieser  Zeit  an  nicht 
mehr  verstummte.  —  Das  v.  23 — 33  folgende  Gotteswort  ist  dem  Ez.  wol 
bald  nachher  eingegebenworden,  wieman  aus  seinem  für  das  fernere  Weis- 
sagen des  Propheten  grundlegenden  Inhalt  schließen  darf.  Aus  v.  22  aber 
läßt  sich  über  die  Zeit,  wann  dieses  und  die  folgenden  Gottesworte  bis 
c- 39,  die  chronologisch  nicht  näher  bestimt  sind,  an  ihn  ergangen  und  von 
ihm  ausgesprochen  worden  sind,  nichts  entnehmen.  Das  „Nicht -mehr- 
verstummen" involvirt  durchaus  nicht  ein  sofortiges  oder  ein  fortwähren- 
des Reden,  sondern  hebt  nur  das  Gebot  des  Stummseins  auf.  Ein  Grund 
^  die  Annahme,  daß  alle  diese  Gottesworte  ihm  in  einer  Nacht  zuteil 
geworden  {Häv.  Hgstb.  u.  A.),  liegt  nicht  vor,  weder  in  v.  22  noch  in  dem 
Inhalte  dieser  Gottesoffenbarungen. 


V.  23—  33.  Die  Busspredigt  nach  dem  Falle  Jerusalems. 

Das  erste  Gotteswort,  welches  Ez.  nach  Ankunft  des  Flüchtlings  mit 
der  Nachricht  von  der  Zerstörung  Jerusalems  empfing,  ist  nicht  tröst- 
lichen, sondern  strafenden  Inhalts  und  gegen  die  gerichtet,  welche,  in  un- 
bußfertigem  Sinne  auf  die  den  Erzvätern  gegebene  Verheißung  des  ewi- 
gen Besitzes  des  heiligen  Landes  pochend,  auch  nach  der  Zerstörung  Je- 
rusalems und  des  Reiches  Juda  noch  im  Besitz  des  verheißenen  Landes 
bleiben  zu  können  wähnten.   Diesen  Wahnglauben  schlägt  der  Prophet 
nieder  durch  die  Verküpdigung,  daß  die  Ungerechten  keinen  Teil  an 
dem  Besitze  des  Landes  Israel  haben,  sondern  elendiglich  umkommen  sol- 
len ,  und  daß  das  Land  gänzlich  wüste  und  menschenleer  werden  solle 
(V.23 — 29).  Darauf  eröffnet  der  Herr  ihm,  daß  seine  Volksgenossen 
zwar  zu  ihm  kommen  und  seine  Worte  anhören,  aber  nur  das  ihnen  Lieb- 
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liehe  aufnehmen,  im  üebrigen  aber  ihrem  Gewinne  nachgehen  and  seirv^ 
Worte  nicht  tnn  werden ,  und  daß  sie  erst  durch  das  Eintreffen  seiner 
Worte  zu  der  Erkentnis,  daß  er  ein  Prophet  gewesen,  kommen  sollen 
(v.  30 — 33).  Aus  diesen  lezten  Vv.  erkent  man,  daß  die  in  v.  24—29  aus- 
gesprochene Drohung  die  Grundlage  für  das  fernere  Weissagen  Ezechiels 
bilden  soll,  also  dieses  ganze  Gotteswort  nur  die  Bedeutung  einer  Einlei- 
tung für  sein  ferneres  Wirken  hat.  So  verschieden  ihrem  Inhalte  nach  die 
beiden  Hälften  dieses  Gotteswortes  auch  zu  sein  scheinen,  so  hängen  sie 
doch  eng  zusammen.  Die  in  der  ersten  Hälfte  aufgedockte  Herzensstel- 
lung des  Volkes  zu  dem  über  das  Land  und  Reich  hereingebrochenen  Ge- 
richt soll  der  Illusion  vorbeugen,  als  sei  das  Kommen  des  Volks  zum  Pro- 
pheten, um  seine  Worte  zu  hören,  ein  Zeichen  bußfertiger  Beugung  unter 
die  strafende  Hand  Gottes,  und  die  Warheit  einschärfen,  daß  das  Heil, 
welches  er  nun  dem  Volke  verkündigen  werde,  doch  nur  denen  zuteil  wer- 
den solle,  die  sich  aufrichtig  zum  Herrn  bekehren. 

V.23— 29.  Das  falsche  Vertrauen  auf  Gottes  Verheißungen.  V.23. 
Und  das  Wort  Jehova's  geschah  zu  mir  also:  V.24.  Menschensohn,  i^ 
Bewohner  jener  Trümmer  im  Lande  Israels  sprechen  also:  Einer  war 
Abraham  und  erhielt  das  Land  zum  Besitze,  wir  aber  sind  viele,  unsiit 
das  Land  zum  Besiztum  gegeben,  V. 25.  Darum  sprich  zu  ihnen:  Also 
spricht  der  Herr  Jehova:  ihr  esset  auf  dem  Blute  und  erhebet  eure  Äuge* 
zu  euren  Götzen  und  vergießet  Blut,  und  das  Land  wolt  ihr  besitzend 
V.26.  Ihr  steifet  euch  auf  euer  Schwert,  tut  Greuel  und  verunreinigt  einer 
des  andern  Weib  und  das  Land  wolt  ihr  besitzen?  V.27.  Also  sprich  ta 
ihnen:  so  spricht  der  Herr  Jehova:  Bei  meinem  Leben!  es  sollen  die  w 
den  Trümmern  sind  durch  das  Schwert  fallen,  und  wer  auf  offenem  FeUe 
ist,  den  gebe  ieh  den  Thieren  zu  fressen,  und  die  in  den  Burgen  und  Ho- 
len sollen  an  der  Pest  sterben.  V.  28.  Und  ich  mache  das  Land  zur  Wü- 
ste und  Wüstenei,  und  seine  stolze  Macht  soll  ein  Ende  haben  und  die 
Berge  Israels  sollen  wüste  sein,  daß  niemand  darüber  gehe,  V.  29.  üid 
sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin,  wenn  ich  das  Land  zur  Wüete 
und  Wüstenei  fnache  wegen  aller  Greuel,  die  sie  getan.  —  Diese  Drohung 
ist  gegen  das  nach  Zerstörung  Jerusalems  im  Lande  Juda  zurückgeblie- 
bene Volk  gerichtet,  ^"i^l^*?!  *^?tt5''  sind  die  auf  den  Trümmern  des  heil 
Landes  wohnenden  Israeliten,  der  im  Lande  zurückgebliebene  Rest  de» 
Volks.  Denn  daß  nicht  mit  HCfief.  unter  «^'is'^ni'J  die  nicht  allzu  angebau- 
ten Gegenden  am  Chaboras  und  unter  den  Bewohnern  derselben  die  den 
Ez.  umgebenden  Exulanten  zu  verstehen  sind,  ist  so  klar,  daß  es  keines 
Beweises  bedarf.  Nur  durch  sprachwidrige  Verwechslung  von  ^«1*  mit 
•1211  kann  Klief,  die  in  bN^to*:  na*iK  is?  enthaltene  nähere  Bestimmung  der 
Bewohner  dieser  Trümmer  beseitigen  und  'to*^  '*7K  i?  mit  ö''*^^«  verbin- 
den: „sie  sprechen  über  das  Land  Israels",  und  in  v.27  ri'i^'JJj'^  nur  ge- 
waltsam verallgemeinern  und  auf  die  Wüstnisse  sowol  im  heiligen  Lande 
als  am  Chaboras  beziehen.  Der  Umstand  aber,  daß  v.  30 — 33  von  den 
Israeliten  am  Chaboras  handeln ,  beweist  durchaus  nicht,  daß  auch  in 
V.  24 — 29  von  diesen  die  Rede  sein  müsse.  Denn  die  beiden  Hälften  die- 
ses Gotteswortes  verhalten  sich  nicht  so  zu  einander,  „daß  die  Vv.dO-' 
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ben  den  Eindruck  schildern ,  den  der  Inhalt  Yon  y.  24 — 29  auf  die 
er  macht",  so  daß  „die  v.30— 33  Bezielten  eben  die  Hörer  derVv.24 
9  sein"  müßten.  Die  Yv.SO — 33  handeln  ganz  allgemein  von  der 
lang,  welche  die  Landsleute  des  Propheten  zu  seinen  Reden,  nicht 

za  seinen  Drohungen  sondern  auch  zu  seinen  Heilsverkündigungen, 
lehmen  werden,  nämlich  nur  das  ihnen  lieblich  Klingende  annehmen, 
e  Worte  aber  nicht  tun  (v.  31. 32).  Damit  verträgt  sich  ganz  gut,  daß 
en  Leuten  in  v.  23 — 29  die  Herzensstellung  der  auf  den  Trümmern 
heil.  Landes  Zurückgebliebenen  vorgehalten  und  denselben  verkün- 

wird,  daß  der  Glaube  an  den  bleibenden  Besitz  des  heil.  Landes, 
auf  die  in  diesem  Lande  Zurückgebliebenen  pochten,  ein  Wahnglaube 
and  daß  die  diesem  Wahnglauben  Ergebenen  durch  Schwert  und  Pest 
ilgt  werden  sollen.  Wie  Ez.  im  ersten  Teile  seines  Buches  die  Droh- 
isagungen  über  den  Untergang  Jerusalems  und  Juda's  vor  seinen 
dsleuten  am  Chaboras  ausgesprochen  und  an  diese  gerichtet  hat,  weil 
innerlich  eben  so  zum  Herrn  standen  wie  ihre  in  Jerusalem  und  Juda 
adlichen  Brüder,  so  hält  er  denselben  auch  hier  jenen  Wahnglauben 
Warnung  vor,  um  ihnen  die  Nichtigkeit  solch  eitler  Hoffnung  aufzu- 
[en  und  Buße  und  Bekehrung  als  den  einzigen  Weg  zum  Leben  zu 
ligen.  Die  Rede  jener  Leute:  Einer  war  Abraham  u.s.w.  hat  den 
i:  wenn  Abraham  als  einzelner  Mann  das  Land  Canaan  zum  Besitze 
elt  durch  die  göttliche  Verheißung,  so  kann  derselbe  Gott  uns,  den 
)n  Söhnen  Abrahams,  doch  diesen  Besitz  nicht  nehmen.  Der  Gegen- 
des  „Einen"  und  der  „Vielen"  erhielt  seine  Bedeutung  für  die  Argu- 
tation  dieser  Leute  durch  die  als  Tatsache  vorausgesezte  Abstam- 
g  der  Vielen  von  dem  Einen,  sowie  durch  den  aus  der  Genesis  als 
int  vorausgesezten  Umstand,  daß  dem  Erzvater  das  Land  nicht  für 

3  Person,  sondern  für  seinen  Samen,  seine  Nachkommenschaft  zum 
tze  verheißen  und  gegeben  worden.  Sie  pochten  hiebei ,  wie  die  Ju- 
zu  Christi  Zeit  Job.  8, 33. 39,  auf  ihre  leibliche  Abstammung  von  Abra- 
;  vgl.  die  ähnliche  Aeußerung  11, 15.  Dagegen  hält  ihnen  Ez.  einfach 
ündliches  Tun  und  Treiben  vor  (v.25f.),  um  ihnen  zu  zeigen,  daß  sie 
arch  den  Verlust  dieses  Besitzes  verschuldet  haben.  Das  Essen  auf 
Blute  ist  Essen  von  Fleisch,  dem  Blut  zu  Grunde  liegt,  das  nicht  von 
gereinigt  ist,  wie  Lev.  19,26.  lSam.l4,32f.  —  ein  Verbot  welches 

n  Noah  gegeben  wurde  Gen.  9, 4  und  im  Gesetze  wiederholt  einge- 

rft  wird,  vgl.  Lev.  7,26  u.  27.    Ebenso  das  Verbot  des  Götzendien- 

die  Augen  zu  den  Götzen  erheben  vgl.  18, 6,  und  des  Blutvergießens, 

18, 10.  22, 3  u.  a.   ia'^n  b?  i^:?,  sich  auf  das  Schwert  steifen  (105  wie 

4  gebraucht)  d.  h.  auf  Gewalttat  und  Todtschlag  sein  Vertrauen 
!n.  An  den  Gebrauch  des  Schwertes  im  Kriege  ist  in  diesem  Zusam- 
lange  nicht  zu  denken.  Greuel  tun,  wie  18, 12.  ItJ^'tos;  ist  nicht Föm.: 
Veiber,  sondern  1  für  d  gesezt  wegen  des  folgenden  n,  analog  dem 

für  oi''*]!!  {HHz.).  Zu  dem  Verunreinigen  des'Weibes  des  Nächsten 
.8,6.  Solche  freche  Sünder  wird  der  Herr  vertilgen,  wo  sie  auch  sein 
sn.  Die  Strafe  ist  v.  37  individualisirt,  vgl.  14, 21.  Die  in  den  f^'ia'jn 
a  durch  das  a^n  fallen,  wobei  das  Wortspiel  nicht  zu  verkennen;  die 


1 


308  EzecbiAl  XXXIIT,  29—30. 


auf  offenem  Felde  durch  Raubthiere  umkommen,  vgl.  2 Eg.  17,25. Ex. 
23,29.  Ley.26,22;  die  in  den  Bergfesten  und  Holen  befindlichen,  wo  sie 
gegen  Schwert  und  reißende  Thiere  gesichert  sind,  sollen  durch  Pest  oder 
Seuchen  umkommen.  Diese  Drohung  ist  nicht  auf  das  Schalten  der  Ghal- 
däer  im  Lande  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  zu  beschränken,  sondem 
gilt  für  alle  Folgezeit.  Auch  die  in  v.  28  gedrohte  Verwüstung  und  gänz- 
liche Entvölkerung  des  Landes  darf  man  nicht  blos  auf  die  Zeit  des  chal- 
däischen  Exils  beziehen,  sondern  sie  umfaßt  auch  die  mit  und  nach  der 
römischen  Zerstörung  Jerusalems  eingetretene  Verwüstung.  Wegen  )^\ 
nw  s.  zu  7, 24.  Zu  v.  29  vgl.  6,14. 

V.30— 33.  Des  Volkes  Verhalten  gegen  den  Propheten.  V.30.  Vni 
du,  Menschensohn,  die  Söhne  deines  Volks  unterreden  sich  über  dich  an 
den  Wänden  hin  vnd  in  den  Hatisthilren;  einer  redet  mit  dem  andern, 
jeglicher  mit  seinem  Bruder^  sagend:  komt  doch  und  laßt  uns  hören,  was 
für  ein  Wort  von  Jehotm  ausgeht.  V.31.  und  sie  werden  zu  dir  kommen, 
wie  eine  Volksversammlung,  und  vor  dir  sitzen  als  mein  Volk,  und  wer- 
den deine  Worte  hören,  sie  aber  nicht  tun,  sondern  das  Liebliche  in  tÄ- 
rem  Munde  tun  sie;  ihrem  Gewinne  geht  ihr  Herz  nach.  V.  32.  Vnd  siehe 
du  bist  ihnen  wie  ein  lieblicher  Sänger,  schön  von  Stimme  und  wol  spie- 
lend; sie  werden  deine  Worte  hören,  aber  tun  werden  sie  dieselben  nicht 
V.  33.  Wenn  es  aber  komt  —  siehe  es  komt  —  so  werden  sie  erkennen, 
daß  ein  Prophet  in  ihrer  Mitte  war.  —  Dieser  an  Ez.  persönlich  gerich- 
tete Zusatz  zu  dem  vorhergehenden  Gottesworte  gilt  für  die  ganze  zweite 
Hälfte  seiner  Berufstätigkeit,  und  steht  in  nicht  zu  verkennender  Be- 
ziehung zu  der  in  v.  7 — 9  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  wiederholtea 
Instruction  des  Propheten  bei  seiner  Berufung  c.  3, 16  ff.,  wie  dies  selbst 
Klief.  anerkent,  in  Widerspruch  mit  seiner  Annahme,  daß  v.  1 — 20  unse« 
Cap.  zu  den  Weissagungen  gegen  die  auswärtigen  Völker  gehören.  Wie 
Gott  den  Propheten  bei  seiner  Berufung  durch  Vorhalten  der  Aufgabe 
und  der  Verantwortlichkeit  seines  Berufes  auf  die  Schwierigkeiten  der 
Ausrichtung  des  ihm  übertragenen  Wächteramts  auftnerksam  gemacht 
und  ihn  vermahnt  hat,  sich  durch  das  Widerstreben  des  Volks  nicht  irre 
machen  zu  lassen,  so  richtet  er  hier  v.30 — 33  am  Anfange  des  zweiten 
Abschnittes  seiner  Wirksamkeit  wieder  ein  Wort  an  ihn  persönlich,  damit 
er  sich  in  der  ferneren  Ausübung  seinesBerufes  nicht  durch  der  Menschen 
Gefallen  oder  Mißfallen  bestimmen  lasse.  —  Schon  seine  früheren  Aussprü- 
che hatten  die  Aeltesten  des  Volks  bewogen  zu  ihm  zu  kommen,  um  Gottes 
Worte  zu  vernehmen  (vgl.  14,1.  20,1).  Als  nun  aber  seine  Weissagun- 
gen über  Jerusalem  eingetroffen  waren ,  mußten  die  Exulanten  noch  auf- 
merksamer auf  seine  Worte  werden ,  so  daß  sie  heimlich  und  öffentlich  ] 
von  ihm  redeten  und  einander  zum  Kommen  und  Anhören  seiner  Aus- 
sprüche ermunterten.  Dies  sagt  ihm  Gott  voraus,  zugleich  aber, daß 
diese  Geneigtheit  seiner  Landsleute,  ihn  zu  hören,  noch  kein  Zeichen  auf- 
richtiger Bekehrung  zu  Gottes  Wort  sei,  damit  er  sich  in  seinen  Erwar- 
tungen nicht  über  das  Volk  täusche.  So  hat  Klief.  Inhalt,  Zweck  und  Zu- 
sammenhang dieser  Vv.  im  Ganzen  richtig  gefaßt.  In  v.30  vertritt  der 
Artikel  vor  dem  Participe  ^'''^a'^J  das  relative  ^^«  und  die  Worte  sind 
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pposition  zu  1\^^  ^^S:  die  Söhne  deines  Volks  die  sich  tther  dich  bere- 
311.  "^a*]?  ist  reciproc,  wie  Mal.  3, 13. 16  u.  Ps.119,23.   a  aber  nicht  in 
indlichem  Sinne,  wie  in  der  angef.  Psalmstelle,  sondern  in  der  Bed.  über, 
le  -  "la?  ISam.  19,3  neben  a  'i?^  gegen  jem.  reden  Num.21,7.    Das 
articip  wird  durch  das  finit.  "^ani  fortgesezt,  und  das  Verbum  zu  ?]«?  "»aa 
>lgt  in  ^Ka^n  V.  31  in  Form  eines  Nachsatzes.   Monströs  ist  die  Annahme 
on  Hitz,,  daß  das  ganze  Stück  v.30 — 33  nur  einen  Satz  bilde  und  das 
»rftdicat  zu  ^«?  '^aa  erst  in  w^^l  v.  33  folge,   ni-i-^ffn  b:»«  zur  Seite  der 
^ände  d.h.  an  den  Wänden  hin  sitzend  s.v.a.  heimlich,  und  in  den  Thü- 
render  Häuser  s.v.a.  öffentlich,  ein  Nachbar  mit  dem  andern  sich  unter- 
haltend,  "in  aramäisch  für  ^n«  und  ^^^  neben  "»n«  jeder;  nicht  blos  die- 
ser oder  jener,  sondern  jederman  zu  seinem  Nächsten.  o^-Kia^a  eig.  wie 
das  Kommen  eines  Volks  d.  h.  wie  wenn  eine  Menschenmenge  zusammen- 
strömt, d. i.  häufen-,  scharenweise.    ^^^.  ist  Prädicat:  als  mein  Volk  d.h. 
als  wolten  sie  wie  mein  Volk  von  dir  mein  Wort  hören.   Aber  sie  denken 
nicht  daran,  deine  Worte  d.h.  was  du  ihnen  als  mein  Wort  verkündigest, 
za  ton.    ti'^a^^  sind  Dinge,  nach  welchen  man  gieriges  Verlangen  hegt, 
liebliche  Dinge  in  ihrem  Munde  d.h.  nach  ihrem  Geschmacke  vgl.  Gen. 
25,28.    Unrichtig  faßt  ^är.  D'^aa»  von  Liebelei,  Buhlerei;  dazu  paßt 
Q^'^&a  durchaus  nicht.    Die  Uebersetzung:  tun  sie  mit  ihrem  Munde,  ist 
sprach-  und  sinnwidrig.  B?2fa  ihr  Gewinn,  das  wovon  sie  sich  Vorteil  oder 
Gewinn  versprechen.    In  v.32  wird  näher  erklärt,  weshalb  sie  dennoch 
zom  Propheten  kommen,  obgleich  sie  seine  Worte  nicht  tun  wollen.    Du 
bist  ihnen  ^"^^^^  '^'^^a  das  kann  nicht  heißen:  wie  ein  liebliches  Lied,  son- 
dern wie  das  folgende  laa  aoo  der  gut  zu  spielen  versteht,  zeigt:  wie  ein 
S&nger  lieblicher  Lieder.   Das  Abstractum  ^"^^  steht  für  das  concretum 
^^r  Sänger,  Mann  des  Gesanges  (Hitz),    Mit  Nachdruck  wird  v.  32^ :  sie 
hören  deine  Worte,  aber  tun  sie  nicht,  wiederholt,  um  daran  die  Drohung 
>^-33  anzuschließen.   Wenn  es  aber  komt,  nämlich  was  du  redest,  weis- 
et; siehe  es  komt  d.h.  es  wird  eben  so  gewiß  kommen,  wie  deine  Weis- 
sagungen über  den  Untergang  Jerusalems,  dann  werden  sie  erkennen,  daß 
ein  Prophet  unter  ihnen  war,  vgl.  2, 5,  d.  h.daß  er  Gottes  Wort  ihnen  ver- 
bindigt hat.    Darum  soll  Ez.  durch  den  Mißbrauch,  den  man  mit  seinen 
Worten  treiben  wird,  sich  nicht  abhalten  lassen,  die  Warheit  zu  predigen. 
Auch  dieser  auf  2,5  zurückweisende  Schluß  dieses  Gotteswortes  zeigt, 
dasselbe  die  Einleitung  zu  den  folgenden  Weissagungen  bildet. 


Die  Wiederherstellung  Israels  und  die  Vertilgung  6ogs 
Ton  Magog.  Cap.  XXXIV— XXXIX. 

Die  Verheißung  des  Heils,  welches  dem  Bundesvolke  nach  dem  6e- 
ichte  erblühen  soll,  begint  mit  der  Verkündigung,  daß  der  Herr  Israel 
HS  der  Hand  seiner  schlechten  Hirten,  die  nur  sich  weiden  und  die  Herde 
1  Grande  richten,  erretten  und  sich  selbst  seiner  Herde  annehmen,  sie 
ünmeln,  auf  guter  Weide  weiden  und  pflegen,  der  schwachen  Schafe  ge- 
rn die  starken  sich  annehmen,  und  durch  seinen  Knecht  David  der  gan- 
)n  Herde  Sicherheit  und  Segen  zuwenden  wolle  (c.34).  Diese  omfassea- 
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de  Verheißung  wird  in  den  folgenden  Capp.  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  weiter  ausgeführt.  Weil  Edom  ewige  Feindschaft  gegen  die  SOhne 
Israels  hegt  and  ihr  Land,  woselbst  Jehova  war,  sich  hat  zueignen  wollen, 
so  soll  das  Gebirge  Seir  zur  ewigen  Wüste  werden  (c.  35),  das  verwüstete 
Land  Israel  aber  soll  wieder  gebaut  und  besäet  werden,  Frucht  tragen 
und  mit  Menschen  und  Vieh  angeftilt  werden  (36, 1 — 15).  Dies  will  der 
Herr  um  seines  heiligen  Namens  willen  tun ,  sein  aus  den  Nationen  ge- 
sammeltes Volk  durch  Besprengung  mit  reinem  Wasser  von  seinen  Sttn* 
den  reinigen  und  durch  seinen  Geist  an  Herz  und  Geist  erneuem,  daß  sie 
in  seinen  Geboten  wandeln  und  in  ihrem  zu  einem  Garten  Gottes  ve^her^ 
lichten  Lande  sich  sehr  vermehren  (36, 16 — 38).  Das  vom  Schwerte  er- 
schlagene, einem  Felde  voll  dürrer  Todtengebeine  gleich  gewordene  Hans 
Israel  wird  der  Herr  zu  neuem  Leben  erwecken  und  in  das  Land  Israels 
zur  Ruhe  bringen  (37, 1 — 14);  die  beiden  getrennten  Völker  und  Reiche 
Israels  zu  einem  Volke  und  Reiche  vereinen ,  von  ihren  Sünden  frei  ma- 
chen und  unter  dem  Eönigtume  seines  Knechtes  David  in  dem  seinem 
Knechte  Jakob  gegebenen  Laude  wohnen  lassen,  ihnen  einen  Bund  des 
Friedens  auf  ewig  schließen  und  in  dem  Heiligtume,  das  er  in  ihrer  Mitte 
setzen  werde,  als  ihr  Gott  auf  ewig  über  ihnen  wohnen  (37,15 — 28).  In 
der  lezten  Zeit  endlich ,  wenn  Israel  in  seinem  Lande  in  Sicherheit  and 
Frieden  wohne,  werde  der  Herr  Gog  vom  Lande  Magog,  den  Fürsten  von 
Rosch,Meschech  undThubal  mit  einem  gewaltigen  Heere  zahlreicher  Völ- 
ker in  das  vom  Schwerte  wiederhergestellte  Land  führen,  aber  wenn  de^ 
selbe  gekommen  sein  wird  zu  rauben  und  Beute  zu  machen,  ihn  mit  sei- 
nem ganzen  Heere  vertilgen,  und  durch  dieses  Gericht  seine  Herrlichkeit 
unter  den  Völkern  erweisen  und  so  sich  des  ganzen  Hauses  Israel  erba^ 
men  und,  weil  er  seinen  Geist  über  dasselbe  ausgegossen,  nicht  mehr  sein 
Angesicht  vor  ihm  verbergen,  c.  38  u.  39.  —  Aus  dieser  allgemeinen  üe- 
bersicht  ergibt  sich,  daß  die  in  c.34 — 37  enthaltenen  Gottesworte  die 
Wiederherstellung  und  Erhebung  Israels  zum  geheiligten  Volke  Gottes 
und  c.  38  u.  39  die  dauernde  Begründung  dieses  Heils  durch  Vertilgnng 
der  gegen  das  wiederhergestellte  Gottesvolk  sich  erhebenden  Feinde  ver 
kündigen. 

Cap.  XXXIV.  Absetzung  der  schlechten  Hirten,  Sammlung 
und  Pflege  der  Herde  und  Bestellung  des  einigen  guten 

Hirten. 


Den  Hirten,  die  sich  selbst  weideten  und  die  Herde  verwarlosten, 
sie  zerstreut  und  den  Raubthieren  zur  Beute  geworden,  wird  der  Herr 
Hirtenamt  nehmen  (v.  1 — 10)  und  sich  selbst  seiner  Herde  annehmen,  sie 
aus  der  Zerstreuung  in  die  Länder  sammeln  und  im  Lande  Israels  anf  g^* 
ter  Weide  hüten  und  pflegen  und  sie  durch  Austilgung  der  fetten,  gewalt- 
tätigen Schafe  sichten  (v.  11—22).  Er  wird  seinen  Knecht  David  als  Hir- 
ten über  seine  Herde  bestellen ,  einen  Bund  des  Friedens  seinem  Volke 
schließen  und  das  Land  mit  Frnchtbark^  segnen,  daß  Israel  in  Sicher- 
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heit  darin  wohnen  könne  und  nicht  mehr  den  Völkern  zum  Rauhe  und 
durch  Hunger  weggeraft  werden  solle,  und  daß  es  Jehova  als  seinen  Gott 
erkennen  werde  (v.  23 — 31). 

Dieses  Gotteswort  ist  eine  Wiederaufnahme  und  weitere  Ausführung 
der  kurzen  Weissagung  Jeremia's  c.23,1 — 8.  Die  Drohung  gegen  die 
schlechten  Hirten  bildet  nur  die  Folie  für  die  Verheißung  der  Sammlung 
und  Pflege  der  von  schlechten  Hirten  ins  Elend  gestürzten  Herde  durch 
den  Herrn  und  seinen  Knecht  David,  welchen  Jehova  seinem  Volke  zum 
Fürsten  bestellen  will ;  ist  also  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  Heil  für 
Israel  verkündend.  —  Die  unter  den  Ausll.  streitige  Frage,  ob  unter  den 
Hirten,  aus  deren  Hand  und  Tyrannei  der  Herr  seine  Herde  Israel  erret- 
ten will,  Priester  und  Könige  {Ephr.  St/r,  u.  Theodrt)  oder  die  Pseudopro- 
pheten  und  falschen  Lehrer  des  Volks  {Glass  u.  A.)  oder  nur  die  Könige 
{Hgstb.Häv.  U.A.)  oder  alle  die  vom  Amtswegen  des  Volkes  Führer  sind, 
Regenten,  Priester  und  Propheten,  „die  Gesamtheit  der  mit  der  Leitung 
des  Volks  beauftragten  Aemter^^  {KUef,)  zu  verstehen  seien,  ist  dahin  zu 
beantworten,  daß  nur  die  Regenten  des  Volks  gemeint  sind.  Dies  er* 
heischt  sowol  der  biblische  Begriff  des  Hirten  im  Allgemeinen,  der,  wol 
zu  unterscheiden  von  dem  Begriffe  der  Leithammel,  überall  nur  die  Re- 
genten bezeichnet,  als  insbesondere  die  Grundstelle  Jer.  23, 1 — 8,  wo  un- 
ter den  Hirten  die  Könige  und  Fürsten  mit  Ausschluß  der  Priester  und 
Propheten,  gegen  die  Jer.  erst  von  v.  9  an  weissagt,  zu  verstehen  sind, 
endlich  der  Gegensatz  gegen  den  guten  Hirten  David,  der  als  FtlrstCM*^^;), 
nicht  als  Priester  oder  Prophet,  die  Herde  Jehova's  weiden  soll  (v.  23  f.). 
Nur  darf  man  bei  den  Regenten  nicht  blos  an  die  Könige  denken,  sondern 
muß  darunter  alle  mit  der  Regierung  des  Volks  beauftragten  Personen 
oder  die  Gesamtheit  der  bürgerlichen  Obern  Israels  verstehen,  wobei 
Priester  und  Propheten  nicht  nach  diesem  ihren  geistlichen  Berufe  und 
Stande,  sondern  nur  soweit  als  sie  etwa  obrigkeitliche  Aemter  bekleide- 
ten, mit  in  Betracht  kommen  können.  Die  Beschränkung  der  Hirten  auf 
die  Könige  ist  von  andern  Gründen  abgesehen  schon  deshalb  unstatthaft, 
weil  unsere  aus  der  Zeit  nach  dem  Untergange  Jerusalems  stammende 
Weissagung  sich  nicht  blos  auf  die  früheren  Regenten,  die  mit  dem  Reiche 
Juda  gefallenen  Könige,  bezieht,  sondern  obgleich  von  Hirten  handelnd, 
die  Israel  unter  die  Völker  zerstreut  haben,  doch  das  Schalten  dieser  Hir- 
ten als  zur  Zeit  noch  fortdauernd  sezt  und  die  Entfernung  derselben  oder 
die  Errettung  der  Herde  aus  ihrer  Hand  als  in  der  Zukunft  erfolgend  ver- 
kündigt (vgl.  V.8. — 10),  sich  also  zugleich  auf  die  weltlichen  Obern  be- 
zieht, weiche  Israel  nach  der  Aufhebung  des  Königtums  und  noch  nach 
dem  Exile  bis  zur  Erscheinung  des  verheißenen  Fürsten  David,  des  Mes- 
sias, regierten. 

V.  1—10.  Das  Wehe  über  die  schlechten  Hirten.  V.  1.  Und  das  Wort 
Jehova* s  geschah  zu  mir  also:  V.2.  Menschetisohn,  weissage  über  die  Hir- 
ten Israels,  weissage  und  sprich  zu  ihnen,  den  Hirten:  Also  spricht  der 
Herr  Jehova:  wehe  den  Hirten  Israels,  die  sich  weideten;  sollen  die  Hir^ 
ten  nicht  die  Herde  weiden  ?  V.  3.  Das  Fett  esset  ihr  und  mit  der  Wolle 
kleidet  ihr  euch;  das  Gemästete  schlachtet  ihr^  die  Herde  weidet  ihr  nichU 
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Y.4.  Die  Schwachen  stärket  ihr  nicht  und  das  Kranke  heilet  ihr  nicht, 
das  Verwundete  verbindet  ihr  nicht,  das  Versprengte  führet  ihr  nicht  zu- 
rück und  das  Verlorene  suchet  ihr  nicht,  und  herschet  mit  Gewalt  über 
sie  und  mit  Härte,   Y.  5.  So  wurden  sie  zerstreut,  weil  ohne  Hirten,  und 
wurden  zum  Fräße  allen  Thieren  des  Feldes  und  wurden  zerstreut,  Y.6. 
Es  irren  meine  Schafe  herum  auf  allen  Bergen  und  auf  jeglichem  hohen 
Hügel,  und  über  das  ganze  Land  sind  meine  Schafe  zerstreut  worden, 
und  ist  keiner  der  nach  ihnen  fragt  wid  keiner  der  sie  sucht,  V.7.  darm^ 
ihr  Hirten,  höret  das  Wort  Jehovas:    V.8.  Sowahr  ich   lebe,  ist  der 
Spruch  des  Herrn,  Jehovas,  weil  meine  Schafe  zur  Beute  werden  wid 
meine  Schafe  zum  Fräße  werden  allen   Thieren  des   Feldes,  weil  km 
Hirte  da  ist  und  meine  Hirten  nicht  nach  meinen  Schafen  fragen,  und  die 
Hirten  sich  weiden,  die  Schafe  aber  nicht  weiden,  V.  9  darum,  ihr  Hirten, 
höret  das  Wort  Jehova*s:    V.  10.  Jlso  spricht  der  Herr  Jehova:  Siehe 
ich  will  an  die  Hirten  und  werde  meine  Schafe  von  ihrer  Hand  fordern 
und  machen,  daß  sie  aufhören  meine  Herde  zu  weiden,  daß  sie  nicht 
mehr  sich  selbst  neiden,  und  werde  meine  Schafe  vor  ihrem  Munde  erret- 
ten, daß  sie  ihnen  nicht  mehr  zur  Speise  seien.  —  In  v.  2  ist  O'^^Sb  erklä- 
rende Apposition  zu  ^^.'^\^  und  nicht  mit  Klief,  zu  "»'*  *iok  fi3  gegen  den 
Constanten  Gebrauch  dieser  Formel  zu  ziehen.  Bas  Wehe  über  die  Hir- 
ten wird  durch  die  Apposition:  die  sich  selbst  weideten,  während  sie  die 
Herde  weiden  solteu,  motivirt  und  dann  der  Vorwurf,  daß  sie  nur  für  sich 
selbst  sorgen,  durch  Schilderung  ihres  Treibens  (v.  3  u.4),  und  der  da- 
durch herbeigeführten  Zerstreung  der  Herde  (v.  5  u.  6)  weiter  exponirt 
Zu  beachten  ist  das  periphrastische  Präteritum  o'*?H  ^^^  sie  waren  wei- 
dend, welches  zeigt,  daß  das  Wehe  hauptsächlich  den  bisherigen  Hirten 
oder  Regenten  des  Volkes  gilt,    öhik  ist  reflexiv  se  ipsosy  vgl.  Gesen. 
§.  124,  l**.  Das  Verwerfliche  desSichselbstweidens  wird  durch  die  lebhafte 
Frage:  sollen  die  Hirten  nicht  die  Herde  weiden?  ins  Licht  gesezt.  7.3 
zeigt,  wie  sie  sich  weideten,  v.4  wie  sie  die  Herde  verwarlosten.  a^n  das 
Fett,  welches  ßoch,xi.Hitz.  nach  LXX  u.  Vulg.  in  ^\T}r\  die  Milch  ändern 
wollen,  ist  nicht  zu  beanstanden.  Das  Fett  als  das  Beste  vom  Fleische, 
welches  z.B.  bei  den  Schlachtopfern  als  die  Blüte  des  Fleisches  auf  den 
Altar  kam,  ist  hier  als  pars  melior  pro  toto  genant.   Mit  Recht  verweist 
Häv.zur  Rechtfertigung  der  Textlesart  auf  Sach.  11,16,  wo  die  beiden 
Sätze:  das  Fett  esset  ihr  und  das  Gemästete  schlachtet  ihr,  in  den  einen 
Satz :  das  Fleisch  des  Gemästeten  wird  er  fressen,  zusammengezogen  sind. 
Dagegen  läßt  sich  auch  nicht  mit  Grund  einwenden:  „daß  desSchlachtens 
der  fetten  Thiere,  welches  vorhergehen  müßte,  erst  nachher  gedacht  we^ 
de"  (Hitz.);  denn  dieser  Satz  enthält  eine  Steigerung  des  Gedankens,  daB 
sie  die  Herde  dazu  brauchen,  um  sich  selbst  zu  weiden:  sie  schlachten 
nicht  etwa  magere,  sondern  die  gemästeten  Thiere,  und  folgt  passend  nach 
der  allgemeinen  Angabe,  daß  sie  Fleisch  und  Wolle  der  Schafe  für  ihren 
Nutzen  verwenden.    Für  das  Wol  der  Herde  sorgen  sie  nicht,  dies  sagt 
der  lezte  Satz  von  v.  3 ,  der  in  v.  4  individualisirend  explicirt  wird,  t^'f^}. 
istparticniph,  von  fi^n,  eine  kurze  Form  für  f^'i^ni,  wie  nbna  Jes.  17,11. 
Der  Unterschied  zwischen  f^ftns  und  Mibin  bestimt  sich  nach  den  beider- 
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jitigen  Prädicaten  p?n  und  KB"?.  Hienach  bezeichnet  rt^na  das  Schwache 
I  Folge  von  Krankheit,  nVn  das  Kranke  selbst.  ri")a'ä3  oig.  das  Gebro- 
hene,  das  Thier  dem  ein  Bein  oder  anderes  Glid  gebrochen  ist.  h'hd  ver- 
prengt,  wie  Deut.  22, 1.  Im  lezten  Satze  v.  4  wird  die  Verwarlosung  der 
äerde  in  den  positiven  Ausdruck :  mit  Gewalt  und  Härte  über  sie  her- 
ächen  zusammengefaßt.  '^'^Ba  nn^  ist  aus  Lev.25,43.46  genommen,  weist 
aber  dort  wie  hier  auf  Ex.  1, 13. 14  zurück,  wo  1Qt2  von  den  Gewaltmaß- 
regeln Pharao's  zur  Unterdrückung  der  Israeliten  steht.  Die  Folge  hie- 
ven (v.  5  f.)  war,  daß  die  Schafe  zerstreut  und  den  Kaubthieren  zum  Fräße 
wurden.  fi?"i  "^^^  wegen  des  Nichtseins  eines  Hirten  d.h.  weil  kein  Hirt, 
der  diesen  Namen  verdiente,  da  war.  Dies  geschah  bei  der  Wegführung 
ins  Exil,  wo  Israel  den  Heidenvölkern  zur  Beute  wurde.  Wenn  dieses 
traorige  Geschick  des  Volkes  hier  als  durch  die  schlechten  Hirten  ver- 
schuldet und  herbeigeführt  dargestelt  wird,  so  darf  mau  dabei  nicht  blos 
an  die  schlechte  Politik  der  Könige  nach  außen  (//^/^j.)  denken, denn  diese 
war  selbst  nur  eine  Folge  der  Vernachlässigung  ihres  theokratischen  Be- 
rufes und  ihres  Abfalls  vom  Herrn  in  Götzendienst.  Dieser  Sünde  machte 
sich  freilich  auch  das  Volk  schuldig,  so  daß  dasselbe  nicht  blos  die  Sün- 
den seiner  Hirten,  sondern  zugleich  seine  eigene  Sünde  mit  büßen  mußte; 
allein  hievon  ist  hier  dem  Zwecke  dieser  Weissagung  gemäß  abgesehen, 
und  es  konte  insofern  davon  abgesehen  werden,  als  die  Regenten  teils 
durch  Vernachlässigung  ihrer  Pflicht ,  teils  durch  ihr  schlechtes  Beispiel 
auch  den  Götzendienst  des  Volks  verschuldet  hatten.  nj-^af^iEni  wird  am 
Schluß  des  5.  V.  mit  Nachdruck  wiederholt  und  v.6  weiter  ausgeführt. 
Das  Umherirren  auf  allen  Bergen  und  Hügeln  darf  mau  nicht  mit  Theodrt. 
^.Klief.  von  der  Verirrung  des  Volks  zum  Höhencultus  deuten  wollen; 
dagegen  spricht  die  diesem  bildlichen  Zuge  zu  Grunde  liegende  Stelle 
1  Kg.  22, 17,  wo  das  Volk  infolge  des  Falles  des  Königs  im  Kampfe  als 
Äuf  die  Berge  sich  zerstreuend  erscheint,  wie  eine  Herde  die  keinen  Hir- 
ten hat.  Den  Bergen  und  Hügeln  correspondirt  im  nächsten  Satze  ^^ö"^* 
n^rj  die  ganze  Oberfläche  des  Landes,  nicht  „der  Erde"  {Klief,),  Denn 
obgleich  die  Zerstreuung  der  Herde  sachlich  in  der  Wegführung  des 
V^olks  in  die  Heidenländer  bestand,  so  ist  doch  hier  von  der  sachlichen 
Bedeutung  des  Bildes  abgesehen,  wie  daraus  erhellt,  daß  Ez.  von  der  Zer- 
streuung unter  die  Heiden  constant  f^'ist'jKn  (Plur.)  gebraucht,  vgl.  v.l3. 
per  Unterschied  von  «JÜ^  und  WRa  besteht  darin,  daß  ^"i^i  mehr  fragen, 
'orschen  nach  etwas,  sich  darum  bekümmern,  «Jp-  das  Verlorene,  Verirrte 
»Uchen  bedeutet.  In  v.7 — 10  wird  den  Hirten  die  Strafe  für  ihre  Un- 
^eue  angekündigt,  dabei  aber,  wie  constant  bei  Ez.,  zur  Motivirung  der 
^trafdrohung  nochmals  die  Verschuldung  recapitulirt,  und  dann  im  Af- 
"öcte  cler  Rede  die  Aufforderung  zum  Hören  in  v.  9  wiederholt.  Der  Herr 
^1  seine  Schafe  von  ihnen  fordern  und  weil  durch  ihre  Schuld  Schafe 
'Grloren  gegangen  sind,  sie  des  Hirtenamtes  entsetzen  und  so  die  arme 
Jerde  ihrer  Gewalt  entreißen.  Vergleichen  wir  hiemit  Jer.23,2:  „siehe 
ch  will  an  euch  die  Bosheit  eurer  Handlungen  heimsuchen",  so  lautet  bei 
2&  die  Drohung  viel  müder.  Von  Bestrafung  der  Hirten  ist  nicht  die 
tede,  sondern  nur  das  Hüten  der  Schafe  soll  ihnen  genommen  werden^ 
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daß  sie  nicht  mehr  sich  selbst  weiden  sollen.  Dieser  Unterschied  erklärt 
sich  ans  dem  Zwecke  unserer  Weissagung,  nicht  sowol  den  Hirten  Strafe, 
als  vielmehr  den  ins  Elend  gerathenen  Schafen  Rettung  vom  Verderben  za 
verkündigen.  Damit  hängt  auch  das  wiederholte  "^^^^  meine  Herde  (y.8 
n.  10  wie  schon  v.6;  zusammen.  Die  Kettung  der  Schafe  aus  der  Hand 
der  schlechlen  Hirten  hatte  mit  der  Vernichtung  des  Königtumes  bei  der 
Zerstörung  Jerusalems  begonnen.  Wenn  dieselbe  nun  hier  als  erst  er- 
folgen sollend  dargestclt  wird,  so  wird  man  diesen  Worten  nicht  gerecht, 
wenn  man  sie  mit  Hiiz.  dahin  deutet,  daß  das  in  der  Wirklichkeit  schon 
Geschehene  nun  definitiv  werden,  nicht  rückgängig  gemacht  werden  soll. 
Denn  obwol  dies  implicite  darin  liegt,  so  besagen  die  Worte  doch  klar, 
daß  die  Rettung  der  Schafe  aus  der  Hand  der  Hirten  noch  nicht  ge- 
schehen ist,  sondern  erst  noch  geschehen  soll,  also  das  Volk  als  zur  Zeit 
noch  in  der  Gewalt  schlechter  Hirten  befindlich  angesehen  und  ihm  die 
Rettung  als  noch  bevorstehend  geweissagt  wird.  Wie  und  wann  dieselbe 
durch  Beseitigung  der  schlechten  Hirten  erfolgen  werde,  ersieht  man  ans 
der  V.  11  anhebenden  Verkündigung  dessen,  was  der  Herr  für  seine  Herde 
tun  will. 

V.  11  —  22.   Jehova  wird  selbst  seine  Herde  suchen,  sie  aus  der 
Zerstreuung  sammeln,  auf  gute  Weide  führen  und  durch  Ausrottung  der 
schlechten  Schafe  sichten.    V.U.  Denn  also  spricht  der  Herr  Jehm: 
Siehe  ich  selbst,  ich  werde  nach  meiner  Herde  fragen  und  mich  ihrer  o»r 
nehmen,   V.  12.  Wie  ein  Hirt  sich  seiner  Herde  annimt  an  dem  Tage^  ia 
er  inmitten  seiner  zerstreuten  Schafe  ist,  also  rverd*  ich   mich  meiner 
Herde  annehmen  und  sie  erretten  aus  allen  Orten,  dahin  sie  zerstretä 
worden  am  Tage  des  Gewölks  und  der  Wolkennacht,   V.  13.  Und  werie 
sie  herausführen  aus  den  Völker/f  und  sie  aus  den  Ländern  sammeln  vU 
sie  in  ihr  Land  bringen  und  sie  weiden  auf  den  Bergen  Israels,  in  den 
Thälern  und  an  allen  Wohnorten  des  Landes.  V.  14.  Auf  guter  Weide 
werde  ich  sie  weiden  und  auf  den  hohen  Bergen  Israels  wird  ihr  Anger 
sein;  daselbst  sollen  sie  auf  gutem  Anger  lagern  und  fette  Weide  haben 
auf  den  Bergen  Israels.  V.  15.  Ich  werde  meine  Herde  weiden  und  ich 
werde  sie  lagern  lassen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s.  V.  16.  Bas 
Verlorene  werde  ich  suchen  und  das  Versprengte  zurückführen,  das  Ver- 
wundete verbinden  und  das  Kranke  stärken;   das  Fette   aber   und  das 
Starke  werde  ich  vertilgen,  und  sie  weiden  nach  dem  Rechte.  V.  17.  Und 
ihr  meine  Schafe,  so  spricht  der  Herr  Jehova,  siehe  ich  werde  richten 
zwischen  Schaf  und  Schaf  und  den  Widdern  und  den  Böcken.  V.  18.  Ist 
es  euch  zu  wenig,  daß  ihr  die  gute  Weide  abweidet  und  was  von  eurer 
Weide  übrigbleibt,  mit  euren  Fiißen  zertretet,  und  das  abgeklärte  Ifasser 
trinket  und  das  übrige  mit  euren  Füßen  trübet.  V.  19.  Und  meine  Schaft 
sollen  das  von  euren  Füßen  Zertretene  zur  Weide  haben  und  das  mit 
euren  Füßen  Getrübte  trinken  ?   V.  20.  Darum  also  spricht  der  Herr  Je- 
hova zu  ihnen:    Siehe  ich,  richten  will  ich  zwischen  fettem  und  magerem 
Schafe.   V.21.  Weil  ihr  mit  Seite  und  Schulter  dränget  und  mit  euren 
Hörnern  alle  die  Schwachen  stoßet,  bis  daß  ihr  sie  draußen  hinausge- 
trieben habt,  V.22  so  werde  ich  meinen  Schafen  helfen,  daß  sie  nicht 
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ferner  zur  Beute  werden,  und  werde  zwischen  Schaf  und  Schaf  richten. 
—  Was  der  Herr  für  seine  Herde  tun  will,  ist  y.  11  in  die  Worte  •»PJtö'tj 
Q*fvin|9a!i  "i^b^^c-Ttt  zusammengefaßt,  die  in  deutlichem,  durch  das  absolut 
Yoraufgestellte  emphatische  "^i«  ''?jn  scharf  accentuirtem  Gegensatze  zu 
ttT  t'y^'n  i''«';  V.  6  stehen  und  von  v.  12  an  sachlich  explicirt  werden.   Da- 
bei beachte  man,  daß  ^^.^  durch  '^|3>a  ersezt  ist.    ^ßii  genau  suchen  und 
untersuchen ,  involvirt  den  Begriff  des  liebevollen  Sichannehmens.  Das 
Tun  des  Herrn  für  sein  Volk  wird  v.  12*  mit  der  Pflege  verglichen,  die 
ein  Hirt,  der  seinen  Namen  mit  Recht  führt,  seinen  Schafen  angedeihen 
läßt,  wenn  dieselben  zerstreut  sind  (nitü'i&s  ohne  Artikel  ist  mit  '^at^^c  in 
Form  einer  Apposition  verbunden),  und  v.  12^  im  Einzelnen  aufgeführt. 
Er  wird  sie  erstlich  aus  allen  Orten,  wohin  sie  zerstreut  worden,  erretten, 
hl  ^'^^t^  liegt,  daß  sie  in  der  Zerstreuung  unter  Druck  und  Knechtschaft 
der  Völker  gerathen  sind,  vgl.  Ex.  6, 6.   hv^^}  135  oi-^a  gehört  zum  Rela- 
tivsätze: wohin  sie  zerstreut  worden.  Der  Umstand,  daß  diese  Worte  aus 
Joel  2,2  stammen,  nötigt  nicht  dazu,  sie  mit  Hitz.xk,Klief,  zum  Haupt- 
satze zu  ziehen  und  von  der  Zeit  zu  verstehen,  wenn  Gott  sein  Gericht 
über  die  Heidenwelt  halten  wird.   Die  Meinung:  daß  die  Worte  bei  Joel 
„den  Gerichtstag  Gottes  über  alle  Heiden  bedeuten"  {Klief,\  ist  irrig  und 
wird  von  Eitz,  auch  nicht  aus  Jo.  2,2  sondern  aus  derCombination  unsers 
V  mit  Ez.  30, 3.  29, 21  gefolgert.  Die  Rettung  der  Schafe  aus  den  Orten, 
wohin  sie  zerstreut  worden,  besteht  in  der  Sammlung  Israels  aus  den  Völ- 
kern und  in  der  Zurückführung  in  ihr  Land  und  dem  Weiden  auf  den  Ber- 
gen und  allen  Wohnplätzen  des  Landes  (3^*1»  ein  zur  Niederlassung  ge- 
eigneter Ort),  und  zwar  auf  guter  und  fetter  Weide  (v.  14),  endlich  darin, 
daß  Jehova  selber  den  Schafen  die  erforderliche  Pflege  angedeihen  läßt, 
die  schwachen  und  kranken  stärkt  und  heilt  (v.  15. 16),  also  das  tut,  was 
die  schlechten  Hirten  unterlassen  haben  (v.  4) ,  und  „das  fette  und  das 
starke  vernichtetes  austilgt.  Mit  diesem  leztenSatze  wird  eine  neue  Seite 
der  Hirtentreue  Jehova's  aufgeführt,    ^''»^k  haben  LXX,  Syr.  Vulg.  mit 
liottS«  qivXa^ia  verwechselt,  worin  Luther \  „will  ich  behüten"  ihnen  ge- 
folgt ist  —  mit  Unrecht,  weil  dies  zu  oö^öa  nw-j«  nicht  paßt.  Die  fetten 
nnd  starken  Schafe  werden  v.  18  f.  als  solche  charakterisirt,  welche  den 
andern  Weide  und  Wasser  verderben;  es  sind  also  die  Reichen  und  Mäch- 
tigen des  Volkes  gemeint,  welche  die  Geringen  und  Armen  bedrücken 
und  mit  Härte  behandeln.   Das  Vertilgen  dieser  Dränger  zeigt,  daß  die 
liebende  Fürsorge  des  Herrn  mit  Gerechtigkeit  gepaart  ist,  daß  er  die 
Herde  oö«»a  weidet.  Dieser  Gedanke  wird  v.  17 — 21  weiter  ausgeführt, 
und  zwar  so,  daß  die  Rede  sich  an  die  Schafe  wendet  und  der  Herr  ihnen 
ankündigt,  er  wolle  zwischen  Schaf  und  Schaf  richten  und  der  Gewalttat 
der  feisten  und  starken  Schafe  ein  Ende  machen.   Mtob  nto  "j^^a  zwischen 
dem  einen  und  dem  andern  Schafe,  ntob  wird  durch  die  Apposition:  „den 
Widdern  und  Böcken"  erweitert,  die  man  nicht  übersetzen  darf:  in  An- 
Behang der  Widder  und  Böcke  {Klief),  Der  Gedanke  ist  nicht  der:  Je- 
hova werde  die  Widder  und  Böcke  von  den  Schafen  scheiden,  wie  man 
nach  ungehöriger  Vergleichung  von  Matth.  25,32  erklärt  hat,  sondern  die 
Scheidung  soll  so  geschehen,  daß  Schafe  von  Schafen  gesondert  und  die 
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fetten  Schafe  mit  den  Widdern  und  Böcken  aaf  die  eine  Seite  gesteltond 
von  den  mageren  (nti  v.20)  und  kranken  (nSbna  y.21)  Schafen  ausge- 
schieden werden.  Die  Anrede  v.  18  f.  geht  an  die  leztgenanten  Schafe» 
Widder  und  Böcke,  üeber  den  Vorwurf,  der  ihnen  gemacht  wird,dsiB 
sie  die  gute  Weide  abweiden  und  das  übrige  mit  den  Fttßen  zerstampfen 
U.S.W.,  hat  schon  Boch.  richtig  bemerkt:  Quae  si  minus  convemunt  veris 
ovibus  quadrant  in  oves  mysücas,  quae  hie  intelliguntur ,  i.  e,  in  IstmIv- 
ias,  in  quibus  multi  divites  post  plenam  messem  et  vindemiam  pauperAus 
spicilegium  et  racemationem  invidebant.  ^rj^'o  eine  Nominalbildung  wie 
Do-j»,  eig. Senkung  des  Wassers  d.h.  das  durch  Senkung  geklärte  Was- 
ser; denn  ^P.^  sinken  ist  das  Gegenteil  von  ^B*?  durch  Treten  mit  den  Fü- 
ßen trüben,  vgl.  32,14  u.  2.  n^-ja  v.20  =  nx^a  oder  ri;*)a.  Mit  v.22 
wird  die  Darlegung,  wie  Gott  seine  Herde  retten  und  mit  Gerechtigkeit 
weiden  werde,  abgeschlossen,  ^^tn^iaini  weist  auf  ''P)bani  v.  12  und  "^piöB^, 
auf  üfi;i;^a  ^\Tt^,  V.  16  zurück.—  Hieran  schließt  sich  v.23ff.  die  neoe 
Gedankenreihe  an,  wie  Gott  weiter  seine  Hirtentreue  seinem  Volke  e^ 
weisen  W^rde. 

V.23 — 31.  Bestellung  Davids  zum  Hirten  und  Segnung  des  Volkes. 
V.  23.  Und  ich  werde  über  sie  einen  einigen  Hirten  erwecken^  der  sie  wei' 
den  soll,  meinen  Knecht  David;  der  wird  sie  weiden  und  der  wird  ihnen 
Hirte  sein,  V.  24  Und  ich  Jehova  werde  ihnen  Gott  sein  und  mein  Kmckt 
David  Fürst  in  ihrer  Mitte;  ich  Jehova  hab  es  geredet,  V.25.  Und  ich 
werde  ihnen  einen  Bund  des  Friedens  schließen  und  die  bösen  Thiere  aus 
dem  Lande  vertilgefi,  daß  sie  werden  in  der  Wüste  sicher  wohnen  und  m 
den  Wäldern  schlafen.  V.  26.  Und  ich  werde  sie  und  die  Umgebungen 
meines  Hügels  zum  Segen  machen  und  den  Regen  fallen  lassen  zu  seimr 
Zeit;  Regen  des  Segens  sollen  es  sein,  V,27.  Der  Baum  des  Feldes  foiri 
seine  Frucht  geben  und  das  Land  wird  seinen  Ertrag  geben,  und  sie  foer- 
den  in  ihrem  Lande  sicher  sein  und  werden  erkennen,  daß  ich  Jehon 
bin,  wenn  ich  ihre  Jochstecken  zerbreche  und  sie  rette  aus  der  Had 
derer  die  sie  knechten.  V.  28.  Sie  werden  nicht  ferner  den  Nationen  vff 
Beute  sein  und  die  wilden  Thiere  werden  sie  nicht  fressen;  sondern  sie 
werden  sicher  wohnen  und  niemand  wird  sie  schrecken.  V.29.  Undieh 
werde  ihnen  eine  Pflanzung  zum  Namen  erwecken,  daß  sie  nicht  fMk 
durch  Hunger  im  Lande  weggeraft  werden  und  nicht  ferner  die  Schmaeh 
der  Heide hvölker  tragen  sollen,  V.30.  Und  sie  sollen  erkennen,  daß  iah 
Jehova  ihr  Gott  mit  ihnen  bin  und  sie  mein  Volk  sind,  das  Haus  Israel, 
ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s,  V.31.  Und  ihr  seid  meine  Schafe, 
die  Herde  ineiner  Weide;  ihr  seid  Menschen,  ich  bin  euer  Gott,  ist  der 
Spruch  des  Herrn,  Jehova's,  —  Gott  wird  über  seine  Herde  einen  einigem 
Hirten  aufstehen  machen,  erwecken.  ö'^Rv}  der  stehende  Ausdruck  fttrdas 
von  Gott  bewiikte  Auftreten  einer  Person  in  der  Geschichte,  vgl. Deut 
18, 15.  2  Sam.  7, 12  u.  a.  "i^«  ^^^^  nicht  unicus,  singularis,  ein  Hirt  einzig 
in  seiner  Art,  sondern  Ein  Hirt  im  Gegensatz  nicht  nur  gegen  die  vieles 
schlechten  Hirten,  sondern  auch  gegen  die  frühere  Spaltung  des  Volks  in 
zwei  Ileiche,  deren  jedes  seinen  besondoru  König  hatte,  Tgl.  37, 24 mit 
Jer.23,6,wo  ausdrücklich  gesagt  ist,  daß  der  zu  erweckende  David  Israel 
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nd  Juda,  die  beiden  früher  getrenteu  Völker  weiden  solle.  Meinen 
In  echt  David,  "^^a?  nent  ihn  Jehova  nicht  blos  in  Bezng  auf  den  Gehor- 
Äin  (Fä>.),  sondern  zugleich  in  Bezug  auf  seine  Erwöhlung  Jes.42,1 
Hgsth.).  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  Behauptung  von  Hitz.  Dar. 
itrauss  u.  A.,  daß  Ez.  an  die  Auferweckung  des  frühern  Königs  David 
lenke.  Gemeint  ist  der  Sproß  Davids  (Jer.23,5),  d(?r  schon  Hos.  3, 5  u. 
Jer,30,9  geradezu  David  heißt.  In  v.24  wird  das  Verhältnis  Jehova's  zu 
diesem  David  näher  bestirnt:  Jehova  wird  dann  seinem  Volke  Gott,  David 
aber  Fürst  in  ihrer  Mitte  sein.  Die  lezten  Worte  weisen  auf  2  Sam.  7, 8*^ 
zurück.  Durch  das  Regiment  Davids  wird  Jehova  in  Warheit  Gott  seines 
Volkes  Israel  werden ;  denn  David  wird  das  Volk  in  vollkommener  Ein- 
heit mit  Jehova  weiden,  nur  den  Willen  Jehova's  ausführen,  nicht  wie  die 
schlechten  Hirten  in  Gegensatz  gegen  Gott  treten,  weil  er,  wie  dabei 
vorausgesezt  wird ,  durch  Einheit  des  Wesens  mit  Gott  verbunden  ist.  — 
luv. 25 ff.  wird  der  Gedanke,  wie  Gott  durch  die  Hirtentreue  des  zukünf- 
tigen David  seinem  Volke  Gott  werden,  sich  ihm  als  Bundesgott  bezeugen 
werde,  weiter  ausgeführt.  Gott  wird  die  Israel  verheißenen  Bundesgna- 
den vollkommen  realisiren.  Das  Schließen  des  Friedensbundes  darf  man 
nicht  nach  Hos.  2, 20  auf  einen  Bund  beschränken,  den  Gott  mit  denThie- 
ren  zu  Gunsten  seines  Volkes  schließen  werde.  Der  Gedanke  ist  hier  um- 
fassender, involvirt  nach  Lev.  26, 4 — 6,  welche  Stelle  Ez.  dabei  vor  Augen 
hatte,  alles  Heil,  welches  Gott  in  seinen  Verheißungen  seinem  Volke  zu- 
gesagt hat;  1.  die  Ausrottung  alles  dessen,  was  Israel  schädigen  kann,  der 
wilden  Thiere,  daß  sie  in  den  Wüsten  und  Wäldern  sicher  schlafen  kön- 
nen (v.  25  vgl.  Lev.  26, 6),  2.  die  Spendung  reichlichen  Regens,  daß  Feld 
nnd  Land  reichen  Ertrag  liefern  wird  (v.  26 f.  vgl.  Lev.  26, 4. 5).  „Ich  ma- 
che sie  (die  Israeliten)  und  die  Umgebungen  meines  Hügels  zum  Segen." 
T?5a  der  Hügel  Jehova's  ist  nach  Jes.31, 4  der  Berg  Zion,  der  Tempel- 
berg mit  Einschluß  der  Stadt  Jerusalem.  Die  Umgebungen  dieses  Hü- 
gels sind  das  umliegende  Land  Israels.  Zion  mit  dem  umliegenden  Lande 
aber  ist  nicht  genant  statt  der  Bewohner;  noch  weniger  hat  man  mit 
Hgstb,  gegen  Context  und  Sprachgebrauch  unter  den  Umgebungen  des 
Hügels  die  Heidenvölker  zu  verstehen.  Der  Gedanke  ist  einfach  der; 
Volk  und  Land  wird  der  Herr  zum  Segen  machen  (ffäv.  KUef.\  n^^a  Se- 
gen ist  stärker  als  „gesegnet",  vgl.  Gen.  12, 2.  Den  Segen  bringt  der  Re- 
gen zu  seiner  Zeit,  welcher  das  Erdreich  befruchtet.  Dies  wird  geschehen, 
wenn  der  Herr  die  seinem  Volke  auferlegten  Joche  bricht.  Diese  Worte 
sind  aus  Lev.  26, 13,  wo  sie  sich  auf  die  x^usführung  Israels  aus  der 
Knechtschaft  Aegyptens  beziehen,  und  sind  von  Ez.  auf  die  künftige  Erlö- 
sung Israels  aus  der  Knechtschaft  der  Heiden  übertragen.  Zu  örra  ö^'^nab 
^gl.  Ex.  1,14.  Dieser  Gedanke  wird  v.  28  weiter  ausgeführt  und  dann  v.  29 
dies  Gesagte  in  den  Gedanken:  ich  erwecke  ihnen  eine  Pflanzung  zum 
famen  u.s.w.  zusammengefaßt,  ^wo  Pflanzung,  wie  17,7,  nicht:  Pflanz- 
ind  (f/itz.),  ö^^  zum  Namen  d.h.  nicht:  Gott  zum  Ruhme  {de  Wette) -^ 
)ndern  den  Israeliten  soll  die  Pflanzung,  welche  der  Herr  durch  Spen- 
mg  von  Segensregen  (v.  26)  wachsen  lassen  wird,  zum  Namen  gereichen. 
Unlieb  bei  den  Heiden,  die  daraus  erkennen  sollen,  daß  Israel  ein  von 
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seinem  Gotte  hochgesegnetes  Volk  ist.  So  werden  die  Worte  durch  den 
folgenden  Satz  erklärt :  sie  sollen  nicht  mehr  durch  Hunger  im  Lande 
weggeraft  werden  UDd  nicht  mehr  die  Schmach  der  Heiden  tragen,  die 
Schmach,  welche  die  Heiden  auf  das  im  Elend  befindliche  Israel  häufen, 
vgl.  Zeph.  3, 19.  Jer.  13, 1 1  und  die  Grundstelle  Deut.  26,29.  Aus  diesem 
Segen  werden  sie  erkennen,  daß  Jehova  ihr  Gott  mit  ihnen  und  Israel  sein 
Volk  ist.  Die  Verheißung  schließt  v.  31  mit  den  das  Ganze  Tersiegelnden 
Worten:  „ihr  seid  meine  Herde,  meine  Weideherde  (h*»»*;??  iiki  Jer. 23,1 
die  Herde,  die  Gott  selbst  weidet);  Menschen  seid  ihr,  ich  bin  euer  Gott." 
Daß  diese  lezten  Worte  nicht  blos  zur  Erklärung  des  bildlichen  Aus- 
drucks Herde  dienen,  bedarf  keines  Beweises;  das  Bild  der  Herde  war 
jederman  verständlich.  Die  Worte  „machen  auf  diß  Tiefe  und  Größe  der 
göttlichen  Herablassung  aufmerksam  und  begegnen  dem  Einwurfe  des 
Schwachglaubens,  daß  einer  so  innigen  Verbindung  mit  Gott  der  Mensdi, 
der  von  der  Erde  ^^'^kh  genommen  ist  und  zu  ihr  zurückkehrt,  nicht 
fähig  sei"  {Hgstb,), 

Ueberblicken  wir  schließlich  nochmals  den  Inhalt  unserer  Weissa- 
gung, so  sind  es  folgende  drei  Momente  des  Heils,  welche  dem  Volke 
Israel  für  die  Zukunft  verheißen  werden:  1.  der  Herr  wird  sein  Volk  ans 
der  Hand  der  schlechten  Hirten  befreien  und  es  als  seine  Herde  selbst 
weiden;  2.  er  wird  sie  aus  der  Zerstreuung  sammeln,  in  das  Land  Israels 
zurtlckführen  und  daselbst  weiden,  der  hilfsbedürftigen  Schafe  sich  an- 
nehmen und  die  fetten  und  starken  Schafe ,  welche  die  schwachen  drän- 
gen, ausrotten;  3.  er  wird  den  zukünftigen  David  zum  Hirten  erwecken 
und  unter  dessen  Hut  seinem  Volke  die  verheißenen  Bundessegnungen  in 
reichstem  Maße  zuwenden.  Diese  Heilstaten  Gottes  für  sein  Volk  sind 
aber  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  KUef,  weder  nach  ihren  Einzeln- 
heiten und  geschichtlichen  Besonderheiten  geschildert,  noch  in  chrono- 
logischer Reihenfolge,  in  der  sie  geschichtlich  nach  einander  eintreten 
werden,  aufgeführt,  sondern  nach  ihrem  allgemeinen  Zwecke  und  Charak- 
ter und  nach  ihren  sachlichen  Momenten  zusammengestelt.  Fragen  wir 
nun  nach  der  Erfüllung,  so  hat  der  Herr  seinen  Knecht  David  Israel  znm 
Hirten  erweckt  durch  die  Sendung  Jesu  Christi,  der  gekommen  istjdas 
Verlorene  zu  suchen  und  zu  retten  (Luc.  19, 10.  Matth.  18,11),  und  mit 
unverkennbarer  Bezugnahme  auf  unsere  und  ähnliche  prophetische  Aus- 
sprüche sich  den  guten  Hirten  nent  (Joh.  10, 11  ff.).  Der  Sendung  Christi 
aber  ging  die  Sammlung  Israels  aus  dem  babylonischen  Exile  vorher,  wo- 
durch sich  Gott  schon  seiner  Herde  annahm.  Da  jedoch  nur  ein  kleiner 
Teil  von  Israel  den  in  Jesu  erschienenen  Messias  als  seinen  Hirten  annahm, 
so  erging  über  das  ungläubige  Israel  ein  neues  Gericht  der  Zerstreuung 
unter  alle  Völker,  welches  noch  fortdauert,  so  daß  dem  Volke  Israel  noch 
in  der  Zukunft  eine  Sammlung  bevorsteht.  Dieses  zweifache  Gericht  der 
Zerstreuung  samt  der  zwiefachen  Sammlung  Israels  ist  in  unserer  Weis- 
sagung nicht  geschieden,  sondern  einheitlich  zusammengefaßt,  so  daB 
ihre  Erfüllung  zwar  mit  der  Erlösung  Israels  aus  dem  babylonischen 
Exile  und  der  Erscheinung  Jesu  Christi  als  des  guten  Hirten  vom  Ge- 
Bchlechte  Davids  begonnen,  aber  erst  an  dem  der  Zahl  nach  kleinsten 
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Peile  Israels,  der  sich  von  Jesa  Christo  sammeln  und  weiden  ließ,  sich 
verwirklicht  hat,  hauptsächlich  aher  erst  bei  der  Bekehrung  Israels,  wel- 
die  der  Apostel  Paulus  Rom.  11,25  ff.  in  Aussicht  stelt,  sich  realisiren 
nrd. —  Das  Weitere  über  die  schließliche  Erfüllung  s.  später. 

^ap.XXXV  — XXXVI,15.    Die  Verwüstung  Eäoms  und 
die  Wiederherstellung  des  Landes  Israel. 

Die  beiden  Abschnitte  c.35, 1 — 15  und  36, 1 — 15  bilden  eine  zusam- 
nenhängende  Weissagung.  Dies  erhellt  nicht  nur  aus  ihrer  formellen  An- 
Äge,  indem  beide  unter  die  einleitende  Formel :  Und  das  Wort  Jehova's 
geschah  zu  mir  also,  zusammengefaßt  sind,  sondern  auch  ans  ihrem  In- 
halte, indem  der  Drohung  wider  das  Gebirge  Seir  (35,1 — 15)  die  Ver- 
heißung ftlr  die  Berge  Israels  so  gegenübergestelt  ist,  daß  sie  die  Kehr- 
seite und  Ergänzung  dazu  bildet  und  selbst  im  Ausdrucke  darauf  Bezug 
genommen  ist,  vgl.  36,4.6  mit  35,8  u.  36,5»  mit  35,15^— Der  Inhalt 
ist  folgender:  Das  Gebirge  Seir  soll  verödet  werden  (35,1 — 4),  weil 
Edom  ewige  Feindschaft  und  blutigen  Haß  gegen  Israel  hegt  (v.5 — 9), 
and  weil  es  nach  dem  Lande  Israel  gelüstet  und  Jehova  gelästert  hat 
(y.lO— 15).  Dagegen  das  Bergland  Israels,  welches  die  Heiden  wegen 
seiner  Verwüstung  geschmäht  und  sich  als  Beute  zugeeignet  haben  (36, 1 
—7),  soll  wieder  von  Israel  bewohnt  und  gebaut  werden  und  nicht  mehr 
die  Schmach  der  Heiden  tragen  (v.  8 — 15).  Dieser  Schlußgedanke  (v.  15) 
weist  auf  34,2^  zurück  und  zeigt,  daß  unsere  Weissagung  eine  weitere 
Aasführung  jenes  Schlusses  sein  soll,  zugleich  aber,  daß  in  der  Verödung 
Edoms  überhaupt  der  Sturz  der  gottfeindlichen  Heidenwelt,  und  in  der 
Wiederherstellung  des  Landes  Israel  die  Wiederaufrichtung  des  gefalle- 
nen Gottesreiches  geweissagt  wird. 

Cap.XXXV.  Die  Verwttstang Edoms.  V.l.  und  das  Wort  Jehova' s 
geschah  zu  mir  also:  V.2.  Menschensohn,  richte  dein  Angesicht  wider  das 
Gebirge  Seir  und  weissage  wider  dasselbe,  V. 3  und  sprich  zu  ihm:  Also 
ij^richt  der  Herr  Jehova :  siehe  ich  will  an  dich,  Gebirge  Seir,  und  werde 
kleine  Hand  wider  dich  ausstrecken  und  dich  zur  Wüste  und  Wüstenei 
stachen,  V.  4.  Deine  Städte  werde  ich  zu  Trümmern  machen  und  du  wirst 
eine  Wüste  werden  und  solst  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin.  V.5.  Weil 
fc  ewige  Feindschaft  hegst  und  die  Söhne  Israels  dem  Schwerte  preis- 
pibst  zur  Zeit  ihrer  Not,  zur  Zeit  des  Endfrevels,  V.  6  darum  sowuhr  ich 
^be,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jehova  s,  werde  ich  dich  zu  Blut  machen 
^  Blut  soll  dir  nachlaufen;  da  du  Blut  nicht  gehafit,  so  soll  Blut  dir 
^^hlaufen,  V.7.  Ich  werde  das  Gebirge  Seir  zur  Wüstnis  und  Wüste 
^chefi  und  aus  ihm  den  Hin-  und  Wiederziehenden  ausrotten,  V.8  und 
^me  Berge  mit  seinen  Erschlagenen  füllen;  auf  deinen  Hügeln  und  in 
kinen  Thälern  und  in  allen  deinen  Gründen  sollen  vom  Schwert  Durch- 
ifhrte  fallen.  V.9.  Zu  ewigen  Wüstnissen  werde  ich  dich  machen  und 
^eine  Städte  sollen  nicht  bewohnt  sein,  und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  Je- 
ova  bin,  V.  10.  Weil  du  sprichst:  die  beiden  Nationen  und  die  beiden 
ränder,  sie  sollen  mein  sein  und  wir  werden  es  einnehmen,  so  doch  Je- 
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hova  daselbst  war,  V.  11  darum,  sotvahr  ich  lebe,  ist  der  Spruch  des  Herrn 
Jehora*s,  werde  ich  tun  gemäß  deinem  Zorn  und  deinem  Eifer,  wie  du 
vermfige  deines  ffas^es  an  ihnen  getan,  und  werde  mich  unter  ihnen  kund- 
tun, sowie  ich  dich  richten  werde.  V.  12.  Und  du  solst  erkennen,  daß  ich 
Jehova  alle  deine  Schmähungen  gehört,  die  du  gegen  die  Berge  Israeli 
gesprochen,  indem  du  sagtest:  ,ySie  sind  verwüstet,  uns  sind  sie  gegeben 
zum  Fraße.^^  V.  13.  Ihr  habt  mit  eurem  Munde  gegen  mich  groß  getan 
und  Haider  mich  eure  Heden  gehäuft:  ich  hab  es  gehört.  V.  14.  Also  spricht 
der  ffcrr  Jehova:  wenn  sich  die  ganze  Erde  freuet,  werde  ich  dir  Ver- 
nvstung  bereiten.  V.  15.  Wie  du  deine  Freude  hattest  an  dem  Erbe  da 
Hauses  Israel^  darum  daß  es  verwüstet  war,  also  werde  ich  dir  tun;  eine 
Wüste  solst  du  7vcrden,  Gebirge  Seir  und  ganz  Edom  insgesamt;  und  sie 
sollen  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin. 

Das  Thema  diosor  Woissagniig:  Edom  soll  mit  seinen  Städten  zor 
Wüste  werden  (v.  2— 4)  wird  in  zwei  Strophen,  die  mit  lai  1?^  beginnen 
(v.  5  11.  10    und  gleich  der  Ankündigung  des  Thema's  (v.4^)  mit  ^'PjSTi 
'^"^  *^:s  "^3  Or^';V)' schließen  fv.9  u.  15\  durch  Angabe  der  Frevel  Edoms 
begründet  und  energisch  ausgeführt.  —  Schon  in  c.  25  ist  unter  den  feind- 
lichen Grenzvölkern,  denen  Untergang  gedroht  wird,  Edom  mit  g«nant 
(v.  12 — 14).   Jene  Weissagung  galt  den  Edomitern  nach  ihrer  geschicht- 
lichen Stellung  zum  Volke  Israel  und  Reiche  Jada.    In  unserm  Gottes- 
worte dagegen  komt  P]dom  in  Grundlage  seiner  feindseligen  Stellung  ge- 
gen das  Bundesvolk  als  Repräsentant  der  dem  Volke  und  Reiche  Gottes 
feindlichen  Welt  und  Menschheit  in  Betracht,  wie  in  Jes.34  u.  63,1—6. 
Dies  erhellt  schon  daraus,  daß  Edom  Verwüstung  bereitet  werden  soll, 
wenn  die  ganze  Erde  sich  freut  (v.  14),  was  auf  Edom  als  kleines  Einzel- 
volk nicht  paßt,  und  noch  deutlicher  daraus,  daß  in  der  Heilsverheißnng 
C.36  nicht  blos  ganz  Edom  (v.5\  sondern  überhaupt  der  Nachblieb  der 
Heidenvölker  '36,3—7  u.  15)  als  Feinde  genant  sind,  von  deren  Schmacli 
und  Druck  Israel  gerettet  werden  soll.  Zu  v.  2  vgl.  13, 17.  "i^3?te  ^n  heiBt 
der  von  den  Edomitern  bewohnte  gebirgige  Landstrich  zwischen  dem  tod- 
ten  Meere  und  dem  älanitischen  Golfe,  s.  zu  Gen.  36, 9.   Die  Weissagong 
ist  gegen  das  Land  gerichtet,  gilt  aber  zugleich  dem  Volke,  welches  durch 
seine  Feindschaft  gegen  Israel  sich  die  Verödung  seines  Landes  zuzieht 
Zu  V.  3  vgl.  6, 14  u.  a.    na^n  Zerstörung.  —  In  v.5  ist  als  Schuld  Edoms 
genant  ewige  Feindschaft  gegen  Israel,  die  zwar  in  25,15  auch  den  Phi- 
listern beigemessen  wird,  bei  Edom  aber  ihre  tiefere  Wurzel  in  dem  feind- 
seligen Verb  alten  Esau's  gegen  Jakob  Gen.  25, 22  ff.  27,37  hatte  und  sich, 
wie  schon  Arnos  1,11  sagt,  in  ewiger  Bewahrung  seines  Grimmes  gegen 
das  Buudesvolk  zeigte,  so  daß  Edom  jede  Gelegenheit  zur  Vernichtung 
desselben  benuzte,  und  wie  Ez.  ihm  vorhält,  bei  dem  Untergänge  des  Rei- 
ches Juda  die  Söhne  Israels  dem  Schwerte  preisgab,    a'^.n  •»n*;  b?  "ir^in  eig. 
hingießen  auf  (—  in)  die  Hände  des  Schwerts  d.h.  der  Gewalt  des  Schwer 
tes  preisgeben,  vgl. Ps. 63,  IL  Jer.  18,21.  öi/k  n?a  erinnert  an  ön"«  ci-'a 
Ob.  V.  13,  wird  aber  hier  durch  y^?,  Ti?»  p?a  näher  bestimt  und  auf  die  Zeit 
des  Untergangs  der  Israeliten  bei  der  chaldäischen  Eroberung  und  Zer 
Störung  Jerusalems  beschränkt,    "fß  T^'?.  *^?^  wie  21,30.    Wegen  dieser 


Ezeohiel  XXXV,  6—10.  321 

Aeußerung  seiner  Feindschaft  will  der  Herr  Edom  zu  Blut  machen  v.  6. 
Dieser  Ausdruck  ist  wol  gewählt,  um  mit  ö^  auf  fc'ifij  anzuspielen.   Edom 
soll  das  werden,  woran  sein  Name  erinnert.  Zu  Blut  machen  heißt  aber 
nicht  blos:  mit  Blutvergießen  erfüllen  oder  den  Boden  mit  Blut  röthen 
(iJjVz.) ,  sondern  wie  16,38:  in  Blut  gleichsam  verwandeln,  darin  auf- 
gehen lassen.  Blut  soll  dich  verfolgen,  „wie  einem  Mörder  die  Blutschuld 
überall  folgt,  um  Rache  schreit  und  ihn  so  der  Strafe  überliefert"  {Häv,), 
«b  OK  kann  nicht  Schwurpartikel,  von  ''?fi$"*^ri  abhängig,  sein,  weil  diese 
Partikel  eine  aftirmirende  Beteuerung  einführt,  was  hier  nicht  paßt,  da 
w  in  diesem  Zusammenhange  unmöglich  Blutsverwandtschaft  bedeuten 
kann.    ^^  dx  bed.  wenn  nicht,  wobei  die  conditionale  Bed.  des  dk  mit  der 
causalen  zusammenfält;  wenn  ::^  da.    Die  ungewöhnliche  Trennung  des 
v^  vom  Verbum  ist  dadurch  voranlaßt,  daß  ci  zur  Vermeidung  des  Zusam- 
menstoßens mit  0^1,  dem  Verbum  voraufgestelt  worden.    Blut  hassen  = 
Abscheu  vor  Blutvergießen,  Morden  haben.  Diese  Drohung  ist  in  v.  7  u.  8 
weiter  ausgeführt.    Das  Land  Edom  soll  zur  völligen  und  ewigen  Wüste- 
nei, seine  Bewohner  sollen  durch  Krieg  ausgerottet  werden.  Die  Wort- 
form nMttJ  steht  für  n»s^  und  ist  nicht  in  nryio  zu  ändern.    Bei  dem 
wiederholten  Vorkommen  von  J^a'«^^  ist  die  Annahme  eines  Schreibfeh- 
lere nicht  warscheinlich ,  noch  weniger  die  Fortpflanzung  eines  solchen 
Schreibfehlers,   rrj  'laä)  wie  Sach.7,14.    Zu  v.8  vgl.  32,5.6  u.  31,12. 
Das  Chet.  na^^'^Fl  ist  scriptio  plena  für  ^J^rn,  Imperf.  Kai  von  3tt5;  in  der 
intransitiven  Bed.  bewohnt  sein.    Das  Keri  f^?^-^^  von  aiü  ist  eine  unnö- 
tige  und  noch  dazu  unpassende  Correctur,  da  a^'tti  nicht  restitui  bedeutet. 
In  der  zweiten  Strophe  v.  10 — 15  wird  als  zweiter  Grund  zur  Ver- 
ödung Edoms  genant  sein  Gelüsten  nach  dem  Besitze  Israels  und  seines 
Landes,  den  es  an  sich  reißen  wolte,  obgleich  es  wußte,  daß  sie  Jehova's 
Eigentum  waren,  wodurch  Edoms  Haß  gegen  Israel  zur  Schmähung  Je- 
hova's  wurde.    Die  beiden  Völker  und  beiden  Länder  sind  Israel  und 
Juda  mit  ihren  Ländern,  also  das  ganze  heilige  Volk  und  Land,    r«  ist 
nota  accus. :  die  beiden  Völker  anlangend,  mein  sind  sie.    Das  Suffix  an 
warn'i  ist  neutrum  und  auf  das  Vorhergehende  überhaupt  zu  beziehen. 
H;n  DTij  nirr^T  ist  Umstandssatz,  durch  den  Edoms  Gelüsten  ins  rechte 
Licht  gesezt,  als  ein  Angriff  auf  Jehova  charakterisirt  wird.   Jehova  war 
daselbst,  in  dem  Lande,  welches  Edom  in  Besitz  nehmen  wolte.   Klief'^ 
üebersetzung ;  und  Jehova  i^t  doch  daselbst,  verstößt,  indem  sie  ^ix&  prae- 
ter, n^n  ins  Präsens  umsezt,  gegen  den  hebr.  Sprachgebrauch ;  und  sein 
Einwand  gegen  die  sprachlich  allein  zulässige  üebersetzung:  da  doch  Je- 
hova daselbst  war,  „daß  sie  dem  Ez.  den  Gedanken  unterlege,  als  ob  das 
heilige  Land  ehedem  Gottes  Land  und  Wohnsitz  gewesen  sei,  jezt  aber 
nicht  mehr",  zieht  mit  Unrecht  den  geschichtlichen  Tatbestand  in  Zwei- 
fel.   Denn  Jehova  hatte  wirklich  vor  Zerstörung  des  Tempels  seinen 
Wohnsitz  in  Canaan  verlassen,  aber  ohne  damit  sein  Eigentumsrecht  auf 
das  Land  aufzugeben,  da  er  nur  um  der  Sünden  Israels  willen  Tempel, 
Stadt  und  Land  den  Heiden  zur  Verwüstung  preisgegeben  hatte:  „Edom 
aber  handelte  so,  als  ob  Israel  ohne  Gott  dastände  unter  den  Völkern,  Je- 
hova von  ihm  für  immer  gewichen  sei"  (Häv.),  oder  vielmehr  als  ob  Je- 
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hova  ein  ohnmächtiger,  nichtiger  Gott  wäre,  der  sein  Volk  nicht  h&tte 
gegen  die  Macht  der  Heidenvölker  schützen  können.  Dafür  will  der  Herr 
Edom  vergelten,  entsprechend  seinem  ans  Haß  geübten  Zorn  und  Eifer. 
BS  '»nrn^s  ich  werde  mich  an  ihnen  fden  Israeliten)  kundtun,  sowie  ich 
dich  richte  d.  h.  dadurch  daß  er  Edom  für  seine  Frevel  straft, wird  ersieh 
Israel  als  Gott  bezeugen ,  der  sein  Volk  und  sein  Eigentum  nicht  unge- 
straft antasten  läßt.  Daran  soll  Edom  erfahren,  daß  er  Jehova  ist^  der 
allwissende  Gott,  der  die  Schmähungen  seiner  Feinde  gehört  hat  (v.l2f.), 
und  der  allmächtige  Gott,  welcher  denen,  die  so  stolze  Reden  führen,nach 
ihrem  Tun  vergilt  (v.  14  u.  15).  n's«3  hat  wegen  des  Hauchlautes  im  Vor- 
tone Kamez  festgehalten ,  neben  niss«;  Neh.9,18.26;  vgl.  Äw.§.69^- 
Der  Ausdruck:  Berge  Israels  für  Land  Israel  v.l2  u.  36, 1  ist  durch  den 
Gegensatz:  Berg  (Gebirge)  Seir  veranlaßt.  Das  Chet  üttottiist  mattti  aus- 
zusprechen und  gegen  das  f{er%  festzuhalten.  Der  Singular  sächlichen  Ge- 
schlechts ist  in  abgebrochener,  affectvoller  Rede  mit  Nachdruck  gehrancht 
und  ad  sensum  auf  das  Land  zu  beziehen,    nßa  ^"^^an  mit  dem  Munde 

•   •  • 

großtun  d.  h.  stolze  Reden  führen  wider  Gott  d.  i.  der  Sache  nach  Gott 
verhöhnen,  vgl.  das  sinnverwandte  sno  ^'•'nan  Ob.  v.l2.  '^TJ'T  hier  nach 
aram.  Sprachgebrauch  für  "^^'^.^J^.  viel  machen,  häufen.  In  nbtes  v.  14 ist 
5  Zeitpartikel,  wie  öfter  vor  Infinitiven,  z.B. Jos. 6, 20:  wenn  die  ganze 
Erde  sich  freut,  nicht  etwa  „eben  über  deine  Verödung"  (ffitz.),  was  kei- 
nen vernünftigen  Gedanken  ergibt,  sondern:  wenn  aller  Welt  Frende be- 
reitet wird,  werde  ich  dir  Verwüstung  bereiten.  Durch  diesen  Gegensatz 
wird  T'IJ^.T^s  auf  die  Welt  mit  Ausnahme  Edoms  beschränkt,  d.h.aof 
die  Menschheit,  welche  zu  Gott  und  seinem  Volke  anders  steht  als  Edom, 
d.h.  welche  den  Herrn  als  warhaftigen  Gott  anerkent.  Hieraus  folgt, 
daß  Edom  die  gottfeindliche  Welt  repräsentirt.  In  ^fj^ntos  v.  15  ist  = 
Vergleichungspartikel  und  der  Sinn  von  v.  15  dieser:  wie  du  über  die  Ver- 
ödung des  Erbteils  des  Hauses  Israel  dich  freutest,  so  will  ich  andere  über 
deine  Verödung  sich  freuen  lassen.  In  v.  15^  fassen  wir  Mjnn  mit  LXX, 
Vulg,  Syr.  u.  A.  als  zweite,  nicht  als  dritte  Person,  »n^»  ö'i'iK"i>3  dient  zor 
Verstärkung  des  ^-»i^tis-nri ,  vgl.  11,15.  36,10. 

Cap.XXXVI,l— 15.  Die  WiederhersteUnng  und  Segnung  Israel«. 
V.l.  Und  du  Menschensohn,  weissage  den  Bergen  Israels  und  sprich: 
Berge  Israels,  höret  das  Wort  Jehova' s:  V.  2.  Also  spricht  der  HerrJf 
hova:  weil  der  Feind  über  euch  spricht:  Ha!  die  ewigen  Höhen  sind  uns 
zum  Besiztum  geworden,  V.3  darum  weissage  und  sprich:  Also  spricht 
der  Herr  Jehova:  weil,  eben  weil  man  euch  verwüstet  und  anschnaubt  von 
ringsumher,  so  daß  ihr  Besiztum  dem  Nachbliebe  der  Nationen  geworden 
und  ins  Gerede  der  Zunge  und  Geschwätz  der  Leute  gekommen  seidj  V.4 
darum,  ihr  Berge  Israels,  höret  das  Wort  des  Herrn,  Jehova* s:  Also 
spricht  der  Herr  Jehova  zu  den  Bergen  und  Hügeln,  zu  den  Gründen  und 
Thälern  und  zu  den  wüsten  Trimmern  und  den  verlassenen  Städten,  fiel- 
che  zur  Beute  und  zum  Spotte  geworden  sind  dem  Nachbliebe  der  NatiO' 
nen  ringsum,  V.  5  darum  also  spricht  der  Herr  Jehova:  warlich  im  Feuer 
meines  Eifers  habe  ich  geredet  wider  den  Nachblieb  der  Nationen  und  W- 
der  Edom  insgesamt,  welche  mein  Land  sich  zur  Besitzung  gemacht  ha- 
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n  in  ganzer  Herzensfreude,  in  Verachtung  der  Seele,  um  es  auszuleeren 
r  Beute.  V.  6.  Darum  weissage  über  das  Land  Israel  und  sprich  zu  den 
rgen  und  Hügeln,  zu  den  Gründen  und  Thälem :  Also  spricht  der  Herr 
hova:  siehe  in  meinem  Eifer  und  Grimme  habe  ich  geredet,  weil  ihr  die 
hmöhung  der  Nationen  getragen.  V.  7.  Darum  so  spricht  der  Herr  le- 
rn: Ich,  ich  habe  meine  Hand  erhoben;  warlich  die  Nationen  rings  um 
?A  her,  sie  sollen  ihre  Schmach  tragen.    V,8.  Ihr  aber,  ihr  Berge 
'aels,  solt  eure  Zweige  treiben  und  eure  Frucht  tragen  meinem  Volke 
-ael,  denn  sie  werden  bald  kommen.   V.9.  Denn  siehe  ich  will  zu  euch 
i  wende  mich  zu  euch  und  ihr  solt  bearbeitet  und  besäet  werden,  V.  10. 
\  werde  auf  euch  Menschen  mehren ,  das  ganze  Haus  Israel  allzumal, 
i  die  Städte  sollen  bewohnt  und  die  Trümmer  aufgebaut  werden,  V.U. 
d  ich  werde  auf  euch  Menschen  und  Vieh  mehren,  sie  sollen  sich  meh- 
und  fruchtbar  sein,  und  werde  euch  bewohnt  machen  wie  in  eurer 
mit,  und  euch  Gutes  erzeigen  mehr  als  in  euren  frühem  Tagen,  und 
solt  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin,   V.  12.  Ich  werde  auf  euch  Men- 
en,  mein  Volk  Israel,  wandeln  lassen  und  sie  sollen  dich  besitzen,  und 
solst  ihnen  zum  Erbteil  sein  und  sie  nicht  ferner  kinderlos  machen, 
13.  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  weil  sie  zu  euch  sprechen;   ^^eine 
nschenfresserin  bist  du  und  hast  dein  Volk  kinderlos  gemacht^^^  V.  14 
•um  solst  du  nicht  femer  Menschen  fressen  und  dein  Volk  nicht  femer 
iucheln  machen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s.    V.  16.  und  ich 
'de  dich  nicht  ferner  hören  lassen  die  Schmähung  der  Nationen  und 
Schmach  der  Völker  solst  du  nicht  femer  tragen,  und  solst  dein  Volk 
\t  femer  straucheln  machen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s. 
Diese  Weissagang  ergeht  über  das  Land  Israel,  wie  y.6  klar  ausge- 
ochen  ist,  während  v.  1  u.  4  im  Gegensatz  zu  dem  Gebirge  Seir  (c.36) 
Berge  Israels  statt  des  Landes  genant  sind,  s.  zu  35, 12.  Die  Verhei- 
lg  bewegt  sich  durchweg  im  Gegensatze  zu  der  Drohung  gegen  Edom 
5.  Weil  Edom  darüber  jubelt,  daß  das  verwüstete  heilige  Land  ihm 
1  Besitze  anheimgefallen ,  darum  soll  das  verwüstete  Land  wieder  ge- 
it  und  besäet  und  von  Israel  bewohnt  werden  wie  in  der  Vorzeit;  die 
idenvölker  ringsum  dagegen  sollen  ihre  Schmach  tragen,  indem  wie 
on  bemerkt,  Edom  zu  dem  Begriflfe  der  Heidenvölker  rings  um  Israel 
'eitert  ist  (v.  3 — 7).  In  v.  2  ist  ganz  allgemein  ^ÜiKn  der  Feind  genant 
I  von  ihm  ausgesagt,  was  35,5  u.  10  von  Edom  gesagt  war;  in  y.3  u.4 
d  dieser  Feind  als  Nachblieb  der  Heidenvölker  und  erst  in  v.  5  durch 
Zusatz :  und  ganz  Edom  insgesamt  näher  bezeichnet.   Die  D*7'i&  rings- 
(a*»a©n  i^ök  v.  4  vgl.  mit  v.  3)  sind  die  Heidenvölker,  welchen  in  c.26 
6  wegen  ihrer  Schadenfreude  über  Jerusalems  und  Juda*s  Verwüstung 
Untergang  gedroht  worden.  Daraus  erklärt  sich  die  Bezeichnung  die- 
Völker  als  DV^n  «^''1««?  Rest,  Nachblieb  der  Heidenvölker,  welche 
lussezt,  daß  das  Gericht  über  dieselben  ergangen  und  von  ihnen  nur 
Rest  übrig  geblieben  ist,  der  das  verwüstete  Land  Israels  sich  zueig- 
will.   Die  Bezeichnung  dieses  Landes:  Bb"i!>  m«a  ewige  d.h.  uralte 
len  weist  auf  abw  nia^na  Gen.  49, 26.  Deut.  33, 15  zurück  und  ist  ge- 
lt, um  das  Land  als  ein  durch  uralte  Verheißungen  dem  Volke  Israel 
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zagesicherteB  Besiztnm  darzustellen,  wodurch  der  Versuch  der  Feinde, 
dieses  Land  an  sich  za  reißen,  za  einem  Frevel  gegen  Gott  den  Herrn  ge- 
worden.  Die  Entrüstung  über  solchen  Frevel  prägt  sich  in  dem  Affecte 
der  Rede  aus.   Ezech.  wird,  wie  Ew,  treffend  bemerkt,  „von  ungewöhn- 
lichem Feuer  ergriffen,  so  daß  nach  der  kurzen  Angabe  v.2  das  „darum" 
sich  erst  fünfmal  wiederholt,  indem  immer  aufs  neue  die  Gründe  gegen 
diese  Feinde  sich  eindrängen ,  bevor  die  Rede  ruhiger  bei  den  Bergen 
Israels  stehen  bleibt,  von  denen  sie  eigentlich  handeln  wolte^^  Wegen 
')??s  1?^  8.  zu  13, 10.   PifflttS  ist  ein  nach  Analogie  der  Verba  n'i  gebilde- 
ter Infinitiv  Kai  (vgl.  £^w.§.238®)  von  wd  wüste  sein,  verwüsten, wie 
Dan. 8, 13.  9,27.  12, 11,  und  nicht  mit  Hitz.  nach  Jes.42, 14  in  derBed. 
von  D^J  zu  nehmen.  P)K1^  schnauben  s.v.a.  wonach  schnappen.  Diesfor 
dert  die  Vergleichung  mit  v.  4'»,  wo  tab  n;n  dem  tiK^J"!  nia^  und  »^,^ 
dem  ''AT  n?to  b§  «ibsn  correspondirt.    In  der  Verbindung  V^b  nste  bed. 
nfitj  Lippe  als  Werkzeug  der  Rede  geradezu  die  Rede  und  l*i^^  Zunge  ist 
personificirt  für  littä^  tt5t«  Ps.  140, 12  der  Zungenmann  d.i.  Schwätzer.  In 
V.  4  ist  der  Begriff  Berge  Israels  in  Berge,  Hügel,  Gründe  und  Thäler  (v^ 
31, 12.  32,5.6)  erweitert  und  diese  Umschreibung  des  Landes  durch  den 
Zusatz :  wüste  Trümmer  und  verlassene  Städte  näher  bestirnt.   ü(^  dk  v.5 
ist  Schwurpartikel  vgl.  5,11  u.ö.  und  das  perf.  '^J^^^'n  nicht  rein  prophe- 
tisch, sondern  zugleich  Präteritum.    Gott  hat  über  die  Völker  riogsnm 
bereits  ein  Drohwort  ausgesprochen  in  c.  25. 26  u.  35  und  spricht  es  noch- 
mals aus,  daß  sie  ihre  Schmach  tragen  selten.  nMdp  tt^K  ist  der  Feuereifer 
des  Zorns,   «is  aramais.  Form  für  »nis  35, 15.   Zu  «Jw  owöa  vgl.  25,6. 
In  dem  verschieden  gedeuteten  tab  JJit'na»  ysnch  halten  wir  mit  Ges.  u.A. 
^';AQ  für  eine  aramäische  Infinitivform  von  '^^\  in  der  durch  das  Syrische 
gesicherten  Bed.  ausleeren ;  denn  Substantiv  kann  ^^?»  wegen  1?»^  nicht 
sein  und  Hitz.'s  Conjectur  thb  mit  der  üebersetzung;  um  zu  rauben  sei- 
nen Ertrag,  scheitert  schon  daran,  daß  die  Trennung  der  Präposition 
b  is^b  durch  ein  dazwischengeschobenes  Wort  beispiellos  ist,  außerdem 
aber  ^"^ät?  auch  nicht  Ertrag  bedeutet.   Der  Gedanke  von  v.  6  u.  7  ist  fol- 
gender: weil  Israel  bisher  die  Schmähung  der  Heiden  getragen,  so  sollen 
die  Heiden  nun  ihre  eigene  Schmach  tragen.   Das  Erheben  der  Hand  ist 
Gestus  des  Schwörens,  wie  20,6  u.ö.  Das  Land  Israel  aber  soll  Segen 
empfangen.   Dieser  Segen  wird  v.8  im  Allgemeinen  als  ein  Fruchttragen 
der  Berge  d.i.  des  Landes  Israels  beschrieben  und  sein  baldiges  Eintreten 
angekündigt,  sodann  v.  9  ff.  im  Einzelnen  ausgemalt.  In  dem  Satze  ^'^y^  "^ 
Kia^  sind  nicht  mit  JiUef.  die  Israeliten  als  Subject  zu  denken,  wonach 
ihre  baldige  Heimkehr  aus  dem  Exile  in  Aussicht  gestelt  würde.  Pazn 
paßt  das  "^3  nicht,  weil  '^^  1»?^  unmittelbar  vorhergeht,  wodurch  die  An- 
nahme, daß  Ez.  bei  den  Bergen  die  Bewohner  im  Sinne  habe,  ausgeschlos- 
sen wird.  Subject  sind  die  verheißenen  Güter  oder  die  Triebe  undFrüch- 
te,  welche  die  Berge  tragen  sollen,  wie  fast  alle  Ausll.  die  Worte  nach 
Analogie  von  Jes.  56, 1  gefaßt  haben.  Mit  "'S  v.  9  wird  die  Ausführung  de« 
verheißenen  Segens  in  der  Form  einer  Begründung  der  allgemeinen  Ve^ 
heißung  angeschlossen.  Die  Berge  sollen  bebaut,  die  Menschen  auf  ihnen, 
nämlich  das  gesamte  Israel  vermehrt,  die  verödeten  Städte  wieder  anfge* 
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baut  werdeD,  dafi  Israel  wie  in  der  Vorzeit  im  Lande  wohnen,  frachtbar 
and  gesegnet  sein  soll.  Diese  Yerheifiung  hat  sich  zwar  nach  der  Rück- 
kehr eines  Teils  des  Volkes  unter  Serubabel  und  Esra  in  schwachen  An- 
fängen erftllt,  aber  die  Mehrung  and  Segnung,  welche  die  aus  Babel  Zu- 
rückgekehrten erfahren  haben,  blieb  doch  weit  hinter  dem  Heile  zurück, 
welches  hier,  besonders  in  v.  12 — 15  verheißen  wird.  Nach  y.  12  soll  das 
Land  dem  Volke  Israel  zum  Erbteile  werden  und  soll  die  Israeliten  nicht 
ferner  kinderlos  und  nach  v.l4  nicht  mehr  straucheln  machen,  und  das 
Volk  soll  auch  nicht  mehr  die  Schmach  der  Heiden  tragen.  Aber  der  aus 
dem  £xil  zurückgekehrte  Teil  des  Volkes  blieb  nicht  nur  unter  der  Her- 
schaft der  Heiden,  sondern  hatte  auch  vielfach  noch  die  Schmach  der  Hei- 
den zu  tragen,  and  wurde  endlich,  weil  Israel  nicht  nur  gestrauchelt,  son- 
dern durch  Verwerfung  seines  Heilandes  sehr  tief  gefallen  ist,  wieder  aus 
dem  Lande  unter  die  Heiden  zerstreut  und  das  Land  völlig  verwüstet  — 
bis  auf  diesen  Tag.  In  v.  12  bezieht  sich  das  Masculinsufdx  an  ^>i^'^'^l  auf 
das  Land  als  *in  gedacht,  welches  auch  zu  n'^^»^  und  Cjöin  Subject  ist.  Erst 
in  v.lSf.  tritt  der  Begriff  des  Landes  so  hervor,  daß  das  Föminin  ge- 
braucht wird.  0^3^  sie  (die  Israeliten)  kinderlos,  verwaist  machen  wird 
v.l3f.  durch  o^j«  nbs«  Menschen  fressend  erläutert.  Daß  das  Land  seine 
Bewohner  fresse,  sagen  die  Kundschafter  Num.  13,32  vom  Lande  Canaan 
aas  und  2  Kg.  2,19  ist  von  der  Gegend  von  Jericho  gesagt,  daß  sie  wegen 
ihres  schlechten  Wassers  fi^s^»  sei  d.h.  Fehlgeburten  bewirke.  Diese 
leztere  Stelle  komt  hier  nicht  in  Betracht  ^  wol  aber  die  erste  (Num.  13, 
32),  auf  die  Ez.  offenbar  Bezug  nimt.  Denn  daß  er  b^stü  durch  d^k  nba« 
verdeutlicht  oder  erweitert,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Wenngleich  näm- 
lich der  Vorwurf,  daß  es  Menschen  fresse,  dem  Lande  von  den  Feinden 
oder  Gegnern  Israels  gemacht  wird  (osb  ü'^'yqjk  man  sagt  euch),  so  wird 
die  Warheit  des  Vorwurfs  zugegeben,  indem  gesagt  wird,  daß  das  Land 
künftig  nicht  mehr  Menschen  fressen  solle,  jedoch  ohne  Wiederholung 
des  b3\23.  Der  Sinn  aber,  in  welchem  £z.  von  dem  Lande  sagt,  daß  es 
Q^JK  n^a^i  gewesen  sei  und  künftig  nicht  mehr  sein  soll,  bestirnt  sich  nach 
dem  lir  ''^ttJsn  fi^i  "n^ia*)  du  wirst  dein  Volk  nicht  mehr  straucheln  machen, 
welches  v.l4^  an  Stelle  des  n'^Tn  -niia  ^^STöa  v.l4*  hinzugesezt  ist.  Hie- 
n&ch  wurde  das  Land  Menschen  fressend  dadurch,  daß  es  sein  Volk  strau- 
cheln machte  d.h.  in  Sünden  verstrickte  ( das  Eeri  ^^^tn  für  "»^tt^Dn  ist 
eine  schlechte  Correctur,  deren  Unrichtigkeit  durch  'i'iJ  '»btösn-Ki  v.  15 
über  jeden  Zweifel  erhoben  wird).  Sonach  werden  wir  das  „Menschen- 
fressen*^  nicht  ^ach  Num.  13,32  davon  verstehen,  wenigstens  nicht  darauf 
beschränken  dürfen,  daß  das  Land  seiner  Lage  und  Fruchtbarkeit  wegen 
ein  Zankapfel  sei,  um  dessen  Besitz  die  Völker  sich  streiten,  wobei  die 
Einwohner  aufgerieben  würden;  noch  weniger  aber  dürfen  wir  mit  Erv.u. 
Bitz.  an  das  lebhafte  Treiben  und  Drängen,  welches  die  Einzelnen  schnell 
t^Qfreihen  mußte,  denken.  Hängt  die  Aufreibung  der  Bevölkerung  mit 
^  Straucheln  zusammen,  so  wird  das  Volk  durch  die  Folgen  seiner 
Sünden  gefressen  d.h.  durch  Strafgerichte  —  Unfruchtbarkeit,  Seuchen 
^d  Krieg,  welche  Gott  Israel  für  seinen  Abfall  von  ihm  gedroht  hat. 
^ese  Gerichte  Gottes  hatten  das  Land  entvölkert,  und  diese  Tatsache 
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wurde  von  den  Heiden  in  ihrer  Weise  dem  Lande  beigemessen  and  den 
Israeliten  zur  Schmach  vorgehalten.  Diesen  Vorwurf  will  der  Herr  ftr 
die  Zukunft  beseitigen  und  den  Heiden  jeden  Anlaß  zur  Schmähung  sei- 
nes Volks  nehmen,  nämlich  dadurch  daß  er  seinem  Lande  und  Volke  den 
Segen  zuwenden  werde,  welchen  er  im  Gesetze  den  ErfflUem  seiner  Ge- 
bote verheißen  hat.  Dies  kann  aber  nur  so  geschehen,  daß  er  den  Anstofi 
zum  Strauchelu ,  zum  Sündigen  beseitigt,  indem  er  nach  v.  25  ff.  vgl  mit 
ll,18ff.  sein  Volk  von  allen  Unrcinigkeiten  und  Götzen  reinigt  und  ihm 
ein  neues  Herz  und  einen  neuen  Geist  gibt.  Das  Keri  ?^'??'i»  in  v.  13.  U.  15 
ist  eine  unnötige  Aenderung  des  richtigen  Chet,  Tl^it*^. —  In  v.l5  wird 
durch  nochmalige  Zusammenfassung  der  Hauptgedanken  diese  Verhei- 
ßung abgerundet  und  abgeschlossen. 

Cap.XXXVI,  16—38.  Die  Begründung  des  Heils  durch 

die  Heiligung  Israels. 

Weil  Israel  durch  seine  Stlnden  sein  Land  verunreinigt  hat,  so  hat 
Gott  das  Volk  unter  die  Heiden  zerstreut,  weil  es  aber  auch  unter  den 
Heiden  seinen  Namen  entweiht,  so  will  er  um  seines  heiligen  Namens  wil- 
len Schonung  üben  (v.  16 — 21),  Israel  aus  den  Ländern  sammeln,  von  sei- 
nen Sünden  reinigen  und  durch  Verleihung  seines  Geistes  heiligen,  daB 
es  in  seinen  Geboten  wandele  (v.  22 — 28),  und  es  so  segnen  und  mehren, 
daß  sowol  die  Völker  ringsum  als  Israel  selber  erkennen  werden,  daB  er 
der  Herr  ist  (v.29 — 38).  —  Diese  Verheißung  gibt  sich  zwar  durch  die 
Einleitungsformel  v.  16  und  durch  ihren  Inhalt  als  ein  selbständiges  Got- 
teswort zu  erkennen,  schließt  sich  aber  sachlich  eng  an  das  vorhergehende 
Gotteswort  an,  indem  sie  einerseits  das  Motiv,  welches  Gott  zur  Wiede^ 
annähme  und  Segnung  seines  Volks  bestimt,  andererseits  das  Mittel,  wo- 
durch er  das  c.  34u.  36, 1 — 15  verkündigte  Heil  dauernd  begründen  wer- 
de, darlegt.  Den  Kern  dieser  Verheißung  bilden  die  Vv.  25 — 28,  worauf 
V.  17 — 24  vorbereiten  und  wozu  v.  29 — 38  die  weitere  Ausführung  liefern. 

V.  16 — 21.  Dem  seiner  Sünden  wegen  verstoßenen  Volke  will  der 
Herr  um  seines  heiligen  Namens  willen  Schonung  angedeihen  lassen. 
V.  16.  Und  das  Wort  Jehovas  geschah  zu  mir  also:  V.  17.  Menschensok^i 
das  Haus  Israel  wohnte  in  seinem  Lande  und  verunreinigte  dasselbe  fMi 
seinem  Wandel  und  seinen  Taten;  wie  die  ünreinigkeit  des  unreinen  Weir 
bes  war  sein  Wandel  vor  mir.  V.  18.  Da  schüttete  ich  meinen  Grimm  über 
sie  aus  wegen  des  Blutes,  das  sie  im  Lande  vergossen  ufid  weil  sie  es 
durch  ihre  Götzen  verunreinigt  hatten,  V.  19  und  zerstreute  sie  unter  ^ 
Nationen  und  sie  wurden  in  die  Länder  versprengt;  nach  ihrem  Wandtl 
und  ihren  Taten  richtete  ich  sie.  V.  20.  Und  sie  kamen  zu  den  Nationen, 
wohin  sie  kamen,  und  entweihten  meinen  heiligen  Namen,  indem  man  ton 
ihnen  sagte:  „Jehova*s  Volk  sind  diese  und  sind  aus  seinem  Lande  gezo- 
gen/'  V.21.  Und  so  hatte  ich  Mitleid  mit  meinem  keiligen  Namen,  wel- 
chen entweiht  hat  das  Haus  Israel  unter  den  Nationen,  wohin  sie  kamen. 
—  Die  Rede  begint  mit  Darlegung  der  Ursachen,  weshalb  Gott  sein  Volk 
UQt«r  die  Heiden  verstoßen  hat,nftmlich  wegen  aeinerSttiden  oad  Götun- 
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greuel,  wodurch  die  Israeliten  das  Land  entweiht  haben,  vgl.Lev.18,28. 
Nnm.  35, 34.  Ihr  Wandel  glich  der  allerekelsten  Unreinheit,  der  Unrein- 
heit des  Weibes  in  ihrem  Blatgange  Lev.  15,19,  womit  schon  Jes.64,5 
die  moralische  Verderbtheit  Israels  verglichen  wird.  —  Mit  "H^^fi}?  v.l8 
wird  die  Folge  der  Verunreinigung  des  Landes  durch  das  Volk  eingeführt. 
In  V.17  ist  iKfflö';5  die  Fortsetzung  des  Particips  D'^^ttJ'^  und  das  Partie, 
den  Zustand  in  der  Vergangenheit  ausdrückend,  wie  aus  dem  I2ii  T|raMi  zu 
ersehen.  Die  Vergleichung  in  v.  17*^  ist  erläuternder  Umstandssatz.  Zu 
V.18  vgl.  7,8  u.  zn  ''ai  o-nn  b?  22,3.6.  Der  lezte  Satz:  und  durch  ihre 
Götzen  haben  sie  es  verunreinigt,  ist  lose  angereiht,  enthält  aber  der 
Sache  nach  ein  zweites  Motiv,  weshalb  Gotjb  seinen  Zorn  tlber  das  Volk 
ausgeschüttet  hat.  Zu  v.l9  vgl.  22, 15.  Kiay  v.20  geht  auf  bK^terf^'^a, 
ohne  daß  man  deshalb  ^fi^^^Ü  zu  lesen  braucht.  Willkürlich  ist  die  Ergän- 
zung des  dem  Zusammenhange  ganz  fremden  Subjects:  die  Kunde  von 
dem  an  Israel  Geschehenen  kam  vor  die  Heiden  {KUef.)^  denn  nicht  die 
Kunde  von  Israel,  sondern  Israel  selbst  kam  zu  den  Heiden  und  entweihte 
den  heiligen  Namen  Gottes.  Dies  wird  nicht  nur  in  v.  21^  ganz  unzwei- 
deutig, sondern  auch  schon  in  v.20  gesagt.  Daraus  daß  hier  die  Gottes 
Namen  entweihende  Rede  der  Heiden  angeführt  wird,  folgt  nicht,  wie 
Klief.  meint,  daß  die  Heidenvölker  als  die  den  Namen  Gottes  Entweihen- 
den zu  denken  seien.  In  der  Rede:  „Jehova's  Volk  sind  diese  und  sind 
aus  seinem  (Jehova's)  Lande  ansgcgangen*4iegt  eine  Entweihung  des  hei- 
ligen Namens  Gottes  nur  dann,  wenn  entweder  das  Ausziehen  als  unfrei- 
willig, als  Wegführung  durch  die  Gewalt  der  Heiden  gefaßt  wird,  oder 
wenn  die  Israeliten  durch  ihr  Betragen  unter  den  Heiden  die  Heiligkeit 
des  Volkes  Gottes  verleugneten.  Die  meisten  Ausll.  haben  sich  für  die 
erste  Ansicht  entschieden.  So  erklärt  z.B.  VatabL:  si  fuisset  Dens  eorum^ 
qualem  praedicant,  omnipoiens,  non  permisisset  eos  expeüi  e  terra  sua, 
und  hiefür  müssen  auch  wir  uns  entscheiden,  nicht  blos  wegen  der  Par- 
allelstellen, wie  Num.14,16.  Jer.33,24,  die  für  diese  Auffassung  spre- 
chen, sondern  hauptsächlich  wegen  des  folgenden,  wonach  die  Heiligung 
des  göttlichen  Namens  unter  den  Völkern  darin  besteht,  daß  Gott  Israel 
aas  seiner  Zerstreuung  unter  die  Nationen  sammelt  und  in  sein  Land  zu- 
rückführt, vgl.  V.23  u.  24.  Demzufolge  kann  die  Entweihung  desselben 
nur  in  dem  Factum  bestanden  haben,  daß  Israel  aus  seinem  Lande  wegge- 
führt und  in  die  Heidenländcr  zerstreut  wurde.  Da  nämlich  die  Heiden 
nur  Nationalgötter  kanten  und  auch  Jehova  nur  für  einen  solchen  Natio- 
nalgott Israels  hielten,  so  sahen  sie  in  der  Zerstörung  des  Reiches  Juda 
und  in  der  W'egführung  des  Volks  nicht  ein  Gericht  des  allmächtigen  und 
heiligen  Gottes  über  sein  Volk,  sondern  hielten  diese  Katastrophe  für  ein 
Zeichen  der  Ohnmacht  Jehova's,  sein  Land  zu  schützen  und  sein  Volk  zu 
retten.  Diesen  Wahn  kann  Gott  nur  dadurch  zerstören,  daß  er  sich  durch 
Erlösung  und  Verherrlichung  seines  Volkes  vor  den  Heiden  als  allmäch- 
tigen Gott  und  Herrn  der  ganzen  Welt  offenbart,  'p  Dttf-b9  bbnMi  so  hatte 
ich  Mitleid,  Erbarmen  mit  meinem  heiligen  Namen.  Das  Präterit.  ist  pro- 
phetisch, sofern  die  Erbarmung  in  der  Sammlung  Israels  aus  den  Völkern 
besteht,  die  in  v.  22  ff.  als  noch  bevorstehend  verkündigt  wird.  Falsch  ist 
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die  Uebersetznng:  ich  schonte  (ihrer)  am  meines  heiligen  Kamens  willen 
{LXÄHäü,),  denn  i^n  wird  mit  i»?  der  Person  und  der  Sache,  der  maa 
Erbarmen  erweist,  construirt,  vgl.  16,5.  2  Chr.  36, 15. 17. 

V.  22 — 28.  Um  seines  heiligen  Namens  willen  wird  der  Herr  Israel 
aas  der  Zerstreaang  in  sein  Land  zurückführen,  von  seinen  Sünden  reini- 
gen und  durch  seineu  Geist  zu  seinem  Volke  heiligen,  y.22.  Darm 
sprich  zum  Hause  Israel:  So  spricht  der  Herr  Jehova:  nicht  um  eureU 
willen  tue  ich  es,  Haus  Israel,  sondern  um  meines  heiligen  Namens  wil- 
len, den  ihr  entweiht  habt  unter  den  Nationen,  wohin  ihr  gekommen  seid. 
V.  23.  Ich  werde  heiligen  meinen  großen  Namen,  den  unter  den  Nationen 
entweihten,  den  ihr  entweihet  habt  in  ihrer  Mitte,  daß  die  Nationen  er- 
kennen  sollen^  daß  ich  Jehova  bin,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova s, 
wenn  ich  mich  an  euch  heilig  erweise  vor  ihren  Augen.  V.  24.  Ich  werde 
euch  aus  den  Nationen  nehmen  und  euch  sammeln  aus  allen  Ländern  und 
euch  in  euer  Land  bringen ,  V.  25  und  werde  auf  euch  reines  Wasser 
sprengen,  daß  ihr  rein  werdet;  von  allen  euren  ünreinigkeiten  und  von 
allen  euren  Götzen  werde  ich  euch  reinigen,  V.26  und  werde  euch  ein 
neues  Herz  geben  und  einen  neuen  Geist  in  euer  Inneres  gehen;  ich  werde 
das  Herz  von  Stein  aus  eurem  Fleische  nehmen  und  euch  ein  Herz  wa 
Fleisch  geben.  V.27.  Meinen  Geist  werde  ich  in  euer  Inneres  geben  und 
machen,  daß  ihr  in  meinen  Satzungen  wandelt  und  meine  Rechte  haltet 
und  tuet»  ¥.28.  Ufid  ihr  solt  wohnen  in  dem  Lande,  das  ich  euren  Vätern 
gegeben,  und  solt  mein  Volk  werden  und  ich  werde  euer  Gott  sein. — 
Diese  Yv.  zeigen ,  wie  der  Hen*  seines  heiligen  Namens  sich  erbarmeD, 
wie  er  der  Schmähung  desselben  ein  Ende  machen  und  seine  Ehre  TOr 
den  Heiden  rechtfertigen  wird.  „Nicht  um  euret  willen"  d.h.  nicht  weil 
ihr  durch  euer  Verhalten  Anspruch  auf  Errettung  habt  ( vgl.  Jes.  48,11. 
Deut. 9, 6),  sondern  um  meines  heiligen  Namens  willen  d.h.  um  meinen 
von  den  Heiden  entweihten  Namen  als  heilig  zu  erweisen,  tue  ich  es,  näm- 
lich das  von  v.  23  an  Folgende.  Heiligen  d.h.  heilig  erweisen  will  der  Herr 
seinen  Namen  dadurch,  daß  er  sich  an  Israel  heilig  erweist,  ^"-ip,  ist  nicht 
=  verherrlichen,  obgleich  die  göttliche  Heiligkeit  den  Begriff  der  Herr- 
lichkeit involvirt.  Heiligen  ist  Entfernung,  Tilgung  der  Flecken  und  Ma- 
kel, die  einer  Sache  anhaften.  Die  Preisgebung  seines  Volks  wurde  von 
den  Heiden  für  ein  Zeichen  der  Ohnmacht  Jehova's  gehalten.  Diesen 
Makel,  durch  den  seine  Allmacht  und  Herrlichkeit  verunehrt  wurde,  will 
Gott  wegschaffen,  indem  er  Israel  aus  den  Heiden  sammeln  und  verherr- 
lichen wird.  Statt  ös'^r?^  haben  die  alten  Verss.  ö'^''^*'?^  ausgedrückt 
Diese  Lesart  findet  sich  auch  in  vielen  Codd.  und  den  ältesten  Ausgg.  und 
wird  von  der  großen  Masora  bestätigt,  auch  durch  die  Parallelstellen  20, 
41.  28,25  empfohlen,  so  daß  sie  wol  den  Vorzug  verdient,  obschon  auch 
DD'^a'^rb  sich  rechtfertigen  läßt.  Da  nämlich  auch  Israeliten  in  ihrem 
Elende  kleingläubig  verzagten,  so  mußte  Jehova  auch  vor  ihnen  seinen 
großen  Namen  heiligen.  Der  große  Name  Jehova*s  ist  seine  allmächtige 
Erhabenheit  über  alle  Götter,  vgl. Mal.  1,11. 12.  Das  erste  was  Jehova 
zur  Heiligung  desselben  tut,  ist  die  Zurückführung  Israels  aus  der  Zer- 
streuung in  sein  Land  v.24  vgl.  11,17.  20,41f. ;  das  weitere  ist  die  Bei- 
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nigang  desselben  von  seinen  Sünden.  Der  bildliche  Ausdruck:  bespren- 
gen mit  reinem  Wasser  ist  von  den  gesetzlichen  Lustrationen,  namentlich 
der  Reinigung  von  der  Todesunreinheit  durch  Besprengung  mit  dem  aus 
der  Asche  der  rothen  Kuh  bereiteten  Sprengwasser  (Num.  19,17 — 19) 
hergenommen,  vgl.  Ps.51,9.  Auf  die  Reinigung  von  Stlnden,  welche  der 
Rechtfertigung  entspricht  und  nicht  mit  der  Heiligung  (Schmieder)  zu 
coufandiren  ist,  folgt  die  Erneuerung  durch  den  heiligen  Geist,  welcher 
das  alte  steinerne  Herz  wegnimt  und  ein  neues  fleischernes  Herz  in  dem 
Innern  schafft,  daß  der  Mensch  Gottes  Gebote  erfüllen,  in  einem  neuen 
Leben  wandeln  kann,  v.26 — 28  vgl.  11,18 — 20,  wo  diese  Verheifiung 
schon  vorgekommen  und  über  ihre  Erfüllung  das  Nötige  bemerkt  worden 
ist.— Hinsichtlich  der  Construction  "»ai  ^u:k  pk  nto»  tun,  bewirken,  daß 
ihr  wandelt,  vgl.  jE/2;.§.  337 ^ 

V.29 — 38.  Sein  also  erneuertes  und  geheiligtes  Volk  wird  der  Herr 
reich  segnen,  mehren  und  verherrlichen.   V.29.  Und  ich  werde  euch  hel- 
fen von  allen  euren  UnreinigkeiUn,  und  werde  dem  Korn  rufen  und  es 
fnehren  und  nicht  ferner  Hunger  über  euch  bringen,  V.  30  sondern  werde 
die  Frucht  des  Baums  und  den  Ertrag  des  Feldes  mehren,  auf  daß  ihr 
flicht  mehr  die  Schmach  des  Hungers  unter  den  Nationen  hinnehmen  wer- 
det, V.31.  Ihr  aber  werdet  eurer  bösen  Wege  gedenken  und  eurer  Taten 
die  nicht  gut  waren,  und  werdet  Ekel  vor  euch  selbst  empfinden  ob  eurer 
Missetaten  und  eurer  Greuel.  V.32.  Nicht  um  meinetwillen  tue  ich  es,  ist 
^r  Spruch  des  Herrn,  Jehovas,  das  sei  euch  kund;  schämet  euch  und  er- 
''ö'thet  vor  euren  Wegen,  Haus  Israel!  V.  33.  Also  spricht  der  Herr  Je- 
^^va:  An  dem  Tage,  da  ich  euch  reinigen  werde  von  allen  eureti  Misse- 
^(en,  da  werde  ich  die  Städte  bewohnt  machen  und  die  Trümmer  sollen 
^^f gebaut  werden,  V.  34  und  das  verwüstete  Land  soll  bearbeitet  werden^ 
^^tt  daß  es  eine  Wüste  war   vor  den  Augen  jedes  Vorübergehenden^ 
•  36.  Vnd  man  wird  sprechen :  dieses  Land,  das  verwüstet  war,  ist  wie 
f^  Garten  Edens  geworden,  und  die  verödeten  und  verwüsteten  Städte 
[^d  befestiget  und  bewohnt.  V.  36.  Und  die  Nationen,  die  übrig  geblieben 
^gs  um  euch  her,  sollen  erkennen,  daß  ich  Jehova  das  Zerstörte  auf- 
*^e,  das  Verwüstete  bepflanze.    Ich  Jehova  hab  es  geredet  und  tue  es, 
•37.  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  noch  darin  werde  ich  mich  vom 
■^use  Israel  suchen  lassen,  ihnen  dies  zu  tun;  mehren  werde  ich  sie,  wie 
'-^e  Herde,  an  Menschen;  V. 38  wie  eine  Herde  heiliger  Opfer,  wie  die 
^erde  Jerusalems  an  ihren  Festen,  also  sollen  die  verödeten  Städte  voll 
^in  von  Menschenherden;  und  sie  sollen  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin, — 
öie  W.  iai  '»ny^öin  ich  helfe,  rette  euch  von  allen  euren  ünreinigkeiten, 
Wnnen  nicht  von  der  Reinigung  von  den  frühern  ünreinigkeiten  verstau- 
den  werden,  denn  davon  sind  sie  nach  v.25  schon  gereinigt.    Die  r>i»ttö 
können  nur  Verunreinigungen  sein ,  die  auch  nach  der  Erneuerung  des 
Polks  noch  möglich  sind,  und  ^^li^  helfen  heifit  davor  bewahren,  daß 
olche  Verunreinigungen  nicht  mehr  vorkommen,  vgl.  37,23,  nicht:  er- 
lösen von  den  Folgen  der  früheren  Befleckungen.  Wenn  Gott  aber  davor 
diu  Volk  bewahrt,  so  fält  auch  jeder  Anlaß  zu  neuer  Verhängung  von  6e- 
chten  weg,  und  Gott  kann  dem  geheiligten  Volke  seinen  Segen  unver- 
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kttnt  zuwenden.    So  schließen  sich  die  weitern  YerheiBnngen  an,  zuvör- 
derst ¥.29^  u.  30  die  Segnung  mit  reichem  Ertrage  der  Baum-  undFeld- 
früchte.  „Ich  rufe  dem  Getraide"  d.h.  ich  lasse  es  kommen, wachsen, daB 
keine  Hungersnot  mehr  eintreten  wird;  vgl.  zur  Sache  34,29.   Infolge 
dieses  Segens  wird  Israel  hei  dem  Gedanken  an  seine  frühem  Yersttn^- 
gungen  vor  Schaam  erröthen  und  wegen  jener  Greuel  Ekel  vor  sich  selbst 
empfinden  v.31  vgl.  20,43,  wo  dieser  Gedanke  schon  ausgesprochen  ist. 
Daran  knüpft  der  Prophet  v.  32  unter  Wiederholung  des  schon  v.  22  Ge- 
sagten ,  daß  Gott  dies  alles  nicht  um  der  Israeliten  willen  tue ,  die  Mah- 
nung, sich  seines  Wandels  zu  schämen  d.h.  sich  zu  bekehren,  welche  in- 
sofern passend  in  die  Verheißung  eingeschaltet  ist,  als  die  Yerheifiang 
selber  Israel  zur  Buße  und  Rückkehr  zu  Gott  locken  soll.    Sodann  wird 
in  zwei  mit  "^"^  ^afi{  ni  eingeleiteten  Strophen  die  Verheißung  weiter  aus- 
geführt, zuerst  V.33 — 36:  wie  das  verwüstete  Land  wiederhergestelt, 
angebaut  und  zu  einem  Paradiese  werden,  sodann  v.  37  u.  38,  wie  das 
Volk  durch  zahlreiche  Vermehrung  gesegnet  werden  soll.    Diese  beiden 
Strophen  sind  nur  eine  weitere  Ausmalung  der  Verheißung  v.  9—12. 
a^töin  causativ  von  a^*;  bewohnt  machen,  bevölkern,  wie  Jes.54,3.  '«S^ 
ini3J-iÄ  wie  5,14.  Subjectzu^inaKi  v.  35  sind  die  Vorübergehenden.  Zu 
der  Vergleichung  mit  dem  Garten  Edens  s.  31,9.    niinsa  ist  Umstands- 
wort zu  ^3^7  gehörend:  sie  sollen  als  feste  Städte  bewohnt  sein,  d.h.  den 
Bewohnern  die  Sicherheit  von  Festungen  gewähren,  woraus  sie  keine  Ver- 
treibung zu  befürchten  haben.  In  v.  36  sezt  der  Ausdruck:  die  Heidenvöl- 
ker,  welche  ringsum  euch  übrig  sein  werden,  voraus,  daß  zur  Zeit  der  Er- 
lösung Israels  das  Gericht  über  die  Heiden  ergangen  sein  wird  (y£^< 
30, 3  mit  29,21),  so  daß  nur  ein  Rest  von  ihnen  noch  vorhanden  ist,  wel- 
cher in  der  Wiederherstellung  Israels  das  Werk  Jehova's  erkennen  wird. 
Diese  Anerkennung  involvirt  aber  nicht  die  Bekehrung  der  Heiden  zn 
Jehova,  sondern  wird  dieselbe  nur  vorbereiten.    Zur  Sache  vgl.  17,24. 
ttSn^n  sich  erfragen,  erbitten  lassen,  wie  14,3.    ntlt  in  Bezug  auf  dieses 
wird  durch  rurih  nito^b  verdeutlicht.  Was  Gott  tun  will,  folgt  in  nai  MT». 
Gott  will  sein  Volk  so  zahlreich  mehren,  daß  es  der  Herde  von  Lämmern, 
Schafen  und  Ziegen  gleichen  soll,  die  an  den  Festtagen  nach  Jerusalem 
zum  Opfern  gebracht  werden;  vgl.  2 Chr. 35, 7  wo  Josya  30,000  Lämmer 
und  Ziegen  zur  Paschafeier  dem  Volke  spendete,  ^y^  )^^^  heißt  nicht: 
wie  eine  Menschenherde;  D'7^(  kann  wegen  des  Artikels  in  )Aii^  nicht  ein 
von  )^^  abhängiger  Genitiv  sein,  sondern  gehört  zu  ^^!y^  entweder  als 
nachgebrachte  Apposition  zu  orjiM  oder  als  zweites  Object,  so  daß  t^^*]^ 
nach  Analogie  der  Verba  des  Ueberflusses  mit  doppeltem  Accusativ  con- 
struirt  wäre:  sie  an  Menschen  mehren.   Sprachlich  unstatthaft  ist  £lUf!t 
Uebersetzung:  ich  will  sie  so  mehren,  daß  sie  die  Herde  der  Menschen 
(der  Menschheit)  werden,   ö'^^s^jg  )^:t  eine  Herde  von  geheiligten  Thieren 
d.  h.  Opferlämmern.   Die  Herde  Jerusalems  ist  die  an  den  Jahresfesten, 
an  welchen  die  männliche  Bevölkerung  des  Landes  zum  Heiligtume  kam 
(Deut.  16, 16),  nach  Jerusalem  gebrachte  Herde :  So  sollen  die  verödeten 
Städte  wieder  mit  Menschenherden  gefült  werden;  vgl.  Mich.  2, 12. 
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Cap.XXXVII.  Die  Auferstehung  Israels  und  seine  Wieder- 
vereinigung zu  einem  Volke. 

Das  Cap.  enthält  zwei  Gottesoflfenbarungen  v.  1 — 14  und  v.  15 — 28. 
In  der  ersten  wird  dem  Propheten  in  einer  Vision  die  Auferstehung  Israels 
zu  neuem  Leben  gezeigt;  in  der  zweiten  wird  ihm  aufgetragen, durch  eine 
Binnbildliche  Handlung  die  Wiedervereinigung  der  getrenten  Reiche  zu 
einem  einheitlichen  Volke  unter  Einem  Könige  darzustellen.  Beides  soll 
er  den  Söhnen  Israels  verkündigen.  Der  sachliche  Zusammenhang  dieser 
beiden  Weissagungen  wird  sich  aus  der  Erklärung  ergeben. 

V.l — 14.  Die  Auferstehung  Israels  zu  neuem  Leben. 

T.l.  Es  kam  über  mich  die  Hand  Jehova's  und  hinausführte  mich  im 
^te  Jehova  und  ließ  mich  nieder  mitten  im  Thale;  selbiges  war  voller 
Gebeine,  V.2.  Und  er  führte  mich  an  ihnen  vorüber  rings  herum,  und 
nehe  es  waren  sehr  viele  auf  der  Fläche  des  Thaies,  und  siehe  sie  waren 
fehr  verdorret.  V.3.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn,  werden  diese 
Gebeine  lebendig  werden?  und  ich  sprach:  Herr,  Jehova,  du  weißt  es, 
^.4.  Da  sprach  er  zu  mir:  weissage  über  diese  Gebeine  und  sprich  zu  ih' 
ien:  Ihr  verdorreten  Gebeine^  höret  das  Wort  Jehova' s!  V.6.  So  spricht 
^er  Herr  Jehova  zu  diesen  Gebeinen:  siehe  ich  bringe  in  euch  Odem,  daß 
hr  lebendig  werdet  V.6.  Ich  werde  über  euch  Sehnen  schaffen  und 
fleisch  über  euch  wachsen  lassen  und  euch  mit  Haut  überziehen  und  Odem 
1  euch  bringen,  daß  ihr  leben  solt  und  erkennen  daß  ich  Jehova  bin, 
.7.  Und  ich  weissagte,  wie  mir  befohlen  war;  da  ward  es  laut  als  ich 
eissagte,  und  siehe  ein  Gedröhn  und  die  Gebeine  rückten  zusammen,  Ge- 
fin  an  Gebein.  V.8.  Und  ich  sah  und  siehe  Sehnen  kamen  über  sie  und 
leisch  wuchs  und  Haut  zog  sich  darüber  obenher,  aber  Odem  war  nicht 
ihnen,  V.9.  Da  sprach  er  zu  mir:  weissage  dem  Odem,  weissage,  Men- 
hensohn,  und  sprich  zum  Odem:  So  spricht  der  Herr  Jehova:  von  den 
er  Winden  komme  du  Odem  und  wehe  diese  Erschlagenen  an,  daß  sie 
bendig  werden,  V.  10.  Und  ich  weissagte,  wie  mir  befohlen  war;  da 
im  der  Odem  in  sie,  und  sie  wurden  lebendig  und  standen  auf  ihren  Fü- 
?«,  ein  sehr  sehr  großes  Heer.  V.U.  Und  er  sprach  zu  mir:  Men- 
hensohn,  diese  Gebeine  sind  das  ganze  Haus  Israel,  sie  siehe  sie  spre» 
\en:  unsere  Gebeine  sind  verdorret  und  unsere  Hoffnung  ist  unter ge- 
mgen,  wir  sind  vernichtet!  V.  12.  Darum  weissage  und  sprich  zu  ihnen: 
7  spricht  der  Herr  Jehova:  siehe  ich  werde  eure  Gräber  öffnen  und  euch 
ts  euren  Gräbern  hervorgehen  lassen,  mein  Volk,  und  euch  ins  Land 
rael  bringen,  V.  13.  Und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin,  wenn 
h  eure  Gräber  öffne  und  euch  aus  euren  Gräbern  hervorgehen  lasse, 
fin  Volk.  V.  14.  Und  ich  werde  meinen  Geist  in  euch  geben  und  werde 
\ch  in  euer  Land  setzen,  und  ihr  solt  erkennen,  daß  ich  Jehova  es  ge* 
det  und  tue,  ist  der  Spruch  Jehova*s» 
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Diese  Gottesoffenbarang  teilt  sich  in  zwei  Abschnitte.  V.  1 — 10  ent- 
halten das  Gesicht  und  v.  11 — 14  geben  die  Deutung  desselben.  Der 
Wortsinn  der  Beschreibung  des  Gesichts  bietet  keine  erheblichen  Schwie- 
rigkeiten dar.  Durch  eine  übernatürliche  Gotteswirkung  wird  Ez.  in  gei- 
stiger Verzückung  aus  seinem  Wohnorte  in  ein  Thal  versezt,  das  voller 
Todtengcbeine  lag.  Wegen  "^"^  "i^  '»^5  hp";»!  s.  zu  1,3.  Im  zweiten  Satze 
von  v.l  ist  njni  Subject,  und  nicht  mit  Valy,  u.  Hitz.  gegen  die  Accente 
als  Genitiv  zu  m^ia  zu  ziehen.  r!i"»a  steht  für  O'^nl»«  n>i-ia  1 1,24  und  D'»nl)« 
ist  nur  weggelassen,  weil  Mjn*;  unmittelbar  folgt,  n^an  niedersetzen,  hier 
u.  40, 2,  während  sonst  in  dieser  Bedeutung  die  Form  n'^sn  gebräuchlich 
ist.  Der  Artikel  an  n^^san  scheint  auf  3,22  zurückzuweisen,  anf  das 
Thal,  wo  £z.  die  erste  Offenbarung  über  das  Schicksal  Jerusalems  and 
seiner  Bewohner  empfing.  Daß  Q'^^sts^^  todte  Menschengebeine  sind,  wird 
aus  dem  Folgenden  klar,  crj'^bs  '^?'5'*?5«'3  nicht:  er  führte  mich  über  (auf) 
ihnen  herum,  sondern  an  ihnen  vorüber,  damit  £z.  sie  recht  in  Augen- 
schein nähme,  ob  ein  Wiederaufleben  derselben  möglich  sei.  Sie  h^n 
auf  der  Fläche  des  Thals  d.  h.  nicht  unter  sondern  auf  dem  Erdboden  and 
nicht  in  einem  Haufen  aufgeschichtet,  sondern  über  das  Thal  hin  ze^ 
streut,  und  waren  sehr  verdorret.  Die  Frage  Gottes,  ob  diese  Gebeine 
wieder  leben  oder  lebendig  werden  können,  bereitet  auf  das  Wunder  vor, 
und  die  Antwort  Ezechiels:  Herr,  du  weißt  es  (vgl.  Apok.7,14)  gibt  zu 
erkennen,  daß  nach  menschlichem  Urteile  eine  Wiederbelebung  nicht 
denkbar  sei  und  nur  in  Gottes  Allmacht  stehe.  —  Nach  dieser  Einleitang 
folgt  v.4ff.  das  Wunder  der  Belebung  dieser  sehr  dürren  Gebeine;  ve^ 
mittelt  durch  das  Wort  Gottes,  welches  der  Prophet  zu  ihnen  spricht,  am 
dem  Volke  zu  zeigen,  daß  dem  Worte  Jehova's,  welches  Ez.  verkündige, 
die  ELraft  sich  zu  verwirklichen  inwohne,  oder  daß  Jehova  die  Macht 
habe  auszuführen  was  er  seinem  Volke  verheißt.  Das  W.  v.5:  siehe  ich 
bringe  in  euch  Odem,  daß  ihr  lebendig  werdet,  kündigt  im  Allgemeinen 
die  Belebung  an,  worauf  v.6  der  Prozeß  der  Belebung  näher  angegeben 
wird.  Gott  will  sie  mit  Sehnen,  Fleisch  und  Haut  überziehen,  bekleiden, 
und  dann  t^^*^  in  sie  geben,  riv^  ist  der  Lebensgeist  oder  Odem=0'^*H  nri 
Gen. 6, 17.  7,17.  o"!])?  un.Uy.  im  Syr.  incrustare,  obducere.  Als  Ez.  weis- 
sagte entstand  oder  erfolgte  ein  Laut  (bip)  und  dann  ein  Erbeben  (^9*3) 
und  die  Gebeine  näherten  sich  einander,  jegliches  zu  seinem  Gebeine. 
Die  W.  iip  und  «J?*^  werden  verschieden  gedeutet.  ^'V  bed.Laut,  Schall, 
Stimme,  und  "^V^  Erbeben,  Erdbeben,  aber  auch  Gedröhn,  lautes  Getöse, 
vgl.  3,12.  Jes.9,4.  Das  Verhältnis  beider  Worte  hier  ist  sicher  nicht  so 
zu  denken,  daß  der  Laut  (^ip)  alsbald  in  mächtiges  Getöse  übergeht,  in 
ihm  sich  fortsezt,  und  uji^'n  das  Rasseln  oder  Rauschen  der  in  Bewegang 
gerathenen  Gebeine  bezeichnet.  Dagegen  ist  entscheidend,  daß  das  Zn- 
sammenrücken  der  Gebeine  durch  'la'^.pRi  (mit  Vav  consec.)  als  Folge  des 
tt3?'3  dargestelt  wird.  Doch  dürfen  wir  auch  nicht  mit  IClief.  b'ip  von  dem 
Posaunenschalle  oder  der  Gottesstimme  verstehen,  welche  nach  den  von 
der  Auferstehung  handelnden  Stellen  des  N.  Test,  die  Todten  aus  ihren 
Gräbern  weckt,  und  tt5$n  nicht  vom  Erdbeben,  welches  die  Gräber  öffinet. 
Dieser  Deutung  steht  nicht  nur  das  sprachliche  Bedenken  entgegen,  daß 
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^ip  ohne  nähere  Bestimmang  weder  den  Posaunenschall  noch  die  Gottes- 
stimme bedentet,  sondern  auch  der  Umstand,  daß  der  ^"ip  erst  anf  das 
Weissagen  des  Propheten  erfolgt,  und  man  doch  nicht  annehmen  kann, 
daß  Gott  seinen  Allmachtsruf  an  das  Weissagen  des  Propheten  knüpfen 
werde.  Auch  für  ^^'7  beweist  die  Berufung  auf  38, 19  nicht,  daß  das  Wort 
hier  gleichfalls  Erdbeben  bedeuten  müsse,  da  £z.  das  Wort  in  12,18  u. 
3,12  in  anderer  Bedeutung  gebraucht.  Wir  nehmen  daher  i^ip  in  der  all- 
gemeinen Bed.  eines  lauten  Schalles  und  'i'^^  in  der  Bed.  Erbeben,  sc,  der 
'Gebeine,  welches  durch  den  lauten  Schall  verursacht  wurde  und  die  Be- 
wegung der  Gebeine,  um  sich  einander  zu  nähern,  bewirkte  oder  zur  Folge 
hatte.  Auf  das  Zusammenrücken  der  Gebeine  folgte  ihre  Bekleidung  mit 
Sehnen,  Fleisch  und  Haut,  aber  noch  war  kein  Lebensodem  in  ihnen  y.  8. 
Um  ihnen  diesen  zu  geben,  soll  der  Prophet  nochmals  weissagen,  und  zwar 
zu  dem  Odem,  daß  er  von  den  vier  Winden  oder  Weltgegenden  her  kom- 
me und  in  diese  Erschlagenen  hauche  v.  9.  Als  er  dann  weissagte,  kam 
der  Odem  in  sie,  daß  sie  Leben  erhielten  und  sich  auf  ihren  Füßen  auf- 
richteten. In  v.9  u.  10  wird  nn  von  Einigen  durch  Wind,  von  Andern 
durch  Geist  übersezt;  aber  beides  ist  dem  Vorhergehenden  nicht  conform. 
n^*^  bezeichnet  auch  hier  nichts  anderes  als  den  Lebensodem,  der  an  dem 
Winde  zwar  ein  sinnlich  warnehmbares  Substrat  hat,  aber  nicht  mit  ihm 
identisch  ist.  Der  Wind  als  solcher  bringt  kein  Leben  in  todte  Körper. 
Wenn  also  die  todten  Körper  durch  Ein  blasen  der  n^i  in  sie  lebendig  wer- 
den, Leben  empfangen,  so  kann  das  was  durch  Einblasen  in  sie  komt, 
nicht  ein  Symbol  desLebensodens,  sondern  nur  der  Lebensodem  selber 
sein,  nämlich  der  göttliche  Lebensodem,  welcher  die  ganze  Natur  durch- 
weht und  allen  Creaturen  das  Leben  gibt  und  erhält,  vgl.Ps.  104,29. 30. 
Das  o'«a^-inia  •»nö  weist  auf  Gen.  2, 7  zurück.  Auch  die  Darstellung  der 
Belebung  der  todten  Gebeine  in  zwei  Acten  erklärt  sich  aus  der  Anleh- 
nung an  die  Geschichte  der  Menschenschöpfung  in  Gen.  2 ,  wie  schon 
Theod,  bemerkt  hat  S  und  dient  wie  dort  dazu,  die  Schöpfung  des  Men- 
schen, so  hier  die  schöpferische  Wiederbelebung  recht  anschaulich  als 
ein  Werk  des  allmächtigen  Gottes  zu  schildern.  Für  die  richtige  Auffas- 
sung der  Vision  ist  noch  zu  beachten,  daß  in  v.  9  die  mit  Sehnen,  Fleisch 
und  Haut  bekleideten  Todtengebeine  D'^ai-»»!  Erschlagene,  Getödtete,  nicht 
einfach  Gestorbene  genant  werden.  Daraus  erhellt  schon ,  daß  unsere 
Vision  nicht  die  Auferstehung  der  Todten  überhaupt,  sondern  nur  die 
Auferweckung  des  getödteten  Volkes  Israel  versinnlichen  soll.  Damit  stimt 
auch  die  Erklärung  des  visionären  Vorgangs,  welche  Gott  v.  11 — 14  dem 
Propheten  gibt  und  durch  ihn  dem  Volke  geben  läßt.  Die  todten  Gebeine 
sind  das  in  den  Tod  gegebene  „ganze Haus  IsraeP^  d.i.  Juda  und  Ephraim. 
ni«n  nin^sn  y.  n  weist  auf  v.3  u.  5  zurück,  nicht  auf  die  seit  v.  10  be- 
lebten Leiber,  wie  Hitz.  will  und  daraus  die  irrige  Folgerung  zieht,  daß 
V.  11 — 14  nicht  die  Vision  der  ersten  10  Vv.  deuten,  sondern  nur  die  Ge- 


1)  %l<jnBq  yctQ  rov  nQonaroqog  *A^äu  zo  acafjta  nqotsqoy  dunXaa&rj ,  etd'* 
oirrms  iyBnvBva^  avt^  ^  ^^XV  *  ovxo)  xi^vtavd'a  avy^Xd^ey  a[Aqibx£Qa  nqog  xriy 
oixclay  a^fjtoyiay,  TheodoreL 
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beine  dort  im  Thalgrande  hier  anf  die  Todten  Israels  gedentet  werden. 
Zwar  wird  die  weitere  Erklärung  des  v.5 — 10  an  den  todten  Gebeinen 
Geschehenen  v.  12ff.  nicht  in  der  Form  einer  Deatang  der  einzelnen  Mo- 
mente jenes  Geschehnisses  gegeben,  sondern  in  die  Yerktlndigong  zasam- 
mengefaßt,  daß  Gott  ihre  Gräber  öffnen,  sie  ans  denselben  heraasf&hren 
und  in  ihr  Land  versetzen  werde.  Aber  daraus  folgt  nicht,  daß  diese  Ver- 
kündigung nur  eine  Anwendung  der  Vision  auf  die  Wiederherstellung 
Israels  zu  neuem  Leben  gebe,  also  in  der  Vision  etwas  anderes  dargestelt 
sei,  als  v.  12-  14  verkündigt  werde.  Diese  Ansicht  streitet  mit  dem' 
Wortlaute:  diese  Gebeine  sind  das  ganze  Haus  Israel.  Wenn  diese  Worte 
auch  nicht  so  buchstäblich  zu  nehmen  sind,  als  wären  dem  Propheten  die 
Gebeine  der  getödteten  und  verstorbenen  Israeliten  in  der  Vision  gezeigt 
-worden,  sondern  nur  den  Sinn  haben:  diese  todten  Gebeine  stellen  das 
Hans  Israel  dar,  bilden  das  Volk  Israel  in  seinem  Todesznstande  ab, so 
sagen  sie  doch  über  das  Verhältnis  der  Erklärung  v.  12 — 14  zudem 
visionären  Vorgange  v.  4 — 10  so  viel  unzweideutig  aus,dafi  Gott  dem  Ex. 
in  der  Vision  das  gezeigt  hat,  was  er  ihm  v.l2 — 14  über  Israel  zuve^ 
kündigen  aufträgt,  mit  andern  Worten:  daß  die  in  der  Vision  ihm  gezeigte 
Belebung  der  todten  Gebeine  die  Erweckung  des  ganzen  Volkes  Isrää 
ans  dem  Tode,  dem  es  verfallen  ist,  zu  neuem  Leben  anschaulich  machen 
soll.  Dies  liegt  unzweifelhaft  in  den  Worten:  diese  Gebeine  sind  das 
ganze  Haus  Israel.  ^»'Jto'^  f^*'?'^  weist  vorwärts  auf  die  v.  15ff.  verkün- 
digte Wiedervereinigung  der  in  zwei  Völker  gespaltenen  Stämme  Israel«. 
Diese  sprechen  in  v.  11^.  Snbject  zu  ü'^yoik  sind  weder  die  Gebeine,  noch 
die  Todten  Israels  [Hitz.^s  sondern  das  vorhergenante  iKnte'j  ri'»a"i»,  wel- 
ches auch  in  V.  12  angeredet  wird.  Das  ganze  Israel  spricht:  unsere  Ge- 
beine sind  verdorrt  d.h.  unsere  Lebenskraft  ist  versiegt.  Die  Gebeine 
sind  der  Sitz  der  Lebenskraft,  wie  Ps.32,3  und  löaj  vertrocknen  vom 
Marke  oder  Lebenssafte  der  Gebeine  ist  sachlich  gleich  dem  rta  inPs. 
I.e.  Unsere  Hoffnung  ist  untergegangen,  vgl.  19,5.  njpn  ist  hier  die 
Hoffnung  wieder  zu  einem  Volke  zu  erstehen,  sai  '»3*^!5?  wörtl.  wir  sind 
uns  abgeschnitten  sc.  aus  dem  Bereiche  der  Lebenden,  vgl.  Thren.3,64. 
Jes.  53,8  s.  V.  a.  es  ist  aus  mit  uns. 

Dem  so  sprechenden  Volke  soll  Ez.  verkündigen ,  daß  der  Herr  ihre 
Gräber  öffnen,  sie  aus  denselben  herausführen,  seinen  Lebensodem  in  sie 
geben  und  sie  in  ihr  Land  bringen  werde.  Beachten  wir  das  Verhältnis, 
in  welchem  v.  12  u.  13  zu  v.  14  stehen,  daß  nämlich  die  beiden  Hälften 
des  ,14.  V.  den  beiden  Vv.l2  u.  13  parallel  sind,  das  "^''  •^5»  "^s  dWI^. 
V.  14**  dem  '^^ ''?«  "»a)  on^'i'»']  v.  13  correspondirt,  so  kann  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  daß  auch  der  Inhalt  von  v.  14*"  dem  Inhalte  des  12. V.  ent- 
spricht, d.h.  daß  das:  ich  gebe  meinen  Odem  (Geist)  in  euch,  daß  ihr  lebet 
und  setze  euch  in  euer  Land  (bringe  euch  darin  zur  Ruhe),  wesentlich 
dasselbe  sagt,  was  in  den  Worten:  ich  führe  euch  aus  euren  Gräbern 
heraus  und  bringe  euch  in  das  Land  Israel,  ausgesagt  ist,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, daß  das  Herausführen  aus  den  Gräbern  durch  den  bestirnte- 
ren Begriff  des  Belebens  durch  den  in  sie  gegebenen  Odem  oder  Geist 
Gottes  und  das  K^^nn  durch  n'^sn  das  Führen  ins  Land  durch  VersetzeOf 
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SnrRnhe-bringen  darin,  verdentlicht  and  verstärkt  ist.  Hienach  dflrfen 
nrir  052  '^Tm  Tina  nicht  von  einer  von  der  Belebung  der  Todten  verschie- 
denen Gottestat ,  nicht  von  der  Verleihung  des  heiligen  Geistes  im  Un- 
terschiede von  der  Verleihung  des  Lebensodems  verstehen,  '»n^'^  der  Geist 
Jehova*s  ist  identisch  mit  der  nsii  welche  nach  v.  9  u.  10  in  die  mit  Seh- 
nen, Fleisch  und  Haut  bekleideten  Todtengebeine  komt,  ihnen  einge- 
haucht wird.  Dieser  Geist  oder  Lebensodem  ist  das  schöpferische  Princip 
sowol  des  physischen  als  des  ethischen  oder  geistlichen  Lebens.  Es  wird 
also  in  diesen  Vv.  nicht  ein  Dreifaches,  sondern  nur  ein  Zweifaches  ver- 
kündigt; 1.  die  Belebung  vom  Tode  durch  Herausführung  aus  den  Grä- 
bern und  Verleihung  des  göttlichen  Lebensgeistes,  2.  die  Zurtickführung 
in  ihr  Land  zum  ruhigen  Verbleiben  darin.  Wenn  dagegen  Klief,  diese 
Tv.so  erklärt,  daß  darin  Gott  dem  in  seinem  dermaligen  Todeszustande 
hoffnungslos  klagenden  Israel  zum  Tröste  sagen  lasse:  1.  daß  ihm  dereinst 
eine  Auferstehung  im  eigentlichen  Sinne  zuteil  werden,  daß  seine  Gräber 
geöffnet,  daß  seine  Todten  zumal,  die  Gestorbenen  samt  denen  die  noch 
leben  werden,  aus  ihren  Gräbern  auferweckt  werden  würden,  2.  daß  Gott 
es  in  sein  Land  setzen  werde  und  3.  daß  Gott  alsdann  wenn  er  sie  so  in 
Bein  Land  sezte  seinen  Geist  in  sie  geben  würde,  damit  sie  leben,  so  ist 
im  ersten  Punkte  die  Idee  der  zukünftigen  Auferweckung  sowol  der  Ge- 
storbenen als  derer  die  zur  Zeit  noch  leben,  in  den  Text  hineingetragen, 
und  im  dritten  Punkte  die  Setzung  in  ihr  liand  vor  die  Belebung  durch 
den  Geist  Gottes  dem  Texte  widersprechend,  indem  nach  diesem  das  Ge- 
ben des  Geistes  in  sie  dem  Versetzt  in  ihr  Land  voraufgeht.  Zu  beach- 
ten ist  noch  in  V.  12u.  13  das  wiederholte  '^a?:  euch  die  ihr  mein  Volk- 
seid,  wodurch  die  tröstliche  Verheißung  darauf  gegründet  wird,  daß  Israel 
Volk  Jehova's  ist. 

Wenn  hienach  unsere  Vision  nicht  die  Auferstehung  der  Todten  tiber- 
laupt,  sondern  nur  die  Auferweckung  des  in  den  Tod  gegebenen  Volkes 
srael  darstelt,  so  müssen  wir,  um  diese  Ansicht  weiter  zu  begründen, 
loch  in  der  Kürze  auf  die  abweichenden  Auffassungen  eingehen.  —  Die 
Schvv.  und  die  Mehrzahl  der  älteren  und  neueren  kirchlichen  Ausleger 
iahen  in  v.  1 — 10  einen  locus  classicus  für  die  Lehre  von  der  Auferste- 
inng  der  Todten  gefunden,  und  dies  mit  vollem  Rechte.  Dabei  gehen  aber 
üe  Ansichten  über  die  eigentliche  Bedeutung  und  den  Zweck  der  Vision 
ins  einander,  indem  Einige  die  Vision  als  directe  und  unmittelbare  Weis- 
lagnog  der  allgemeinen  Auferweckung  der  Todten  am  jüngsten  Tage,  An- 
Ure  die  in  der  Vision  dem  Propheten  gezeigte  Todtenauferweckung  nur 
Js  Bild  oder  Typus  der  Erweckung  des  im  Exile  erstorbenen  Israel  zu 
Venera  Leben  fassen.  Die  erste  Ansicht  wird  schon  von  Hieron.  erwähnt, 
päter  besonders  von  Calov  und  jüngst  von  KHef.  entschieden  verteidigt, 
^obei  aber  auch  die  Vertreter  dieser  Ansicht  anerkennen,  daß  v.  11 — 14 
ie  Wiederbelebung  des  Volkes  Israel  verkündigen.  Es  fragt  sich  daher, 
ie  diese  Verkündigung  mit  jener  Auffassung  der  Vision  in  Einklang  zu 
Hngen  sei.  Die  von  Hieron.  erwähnten  Vertreter  der  Ansicht,  daß  in 
.4 — 10  d€  generali  resurrectione  die  Rede  sei,  haben  die  aus  v.  11 — 14 
ieser  Auffassung  entgegentretenden  Schwierigkeiten  (nach  Hieron.\  no 
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gelöst,  daß  sie  die  Worte :  diese  Oebeine  sind  das  ganze  Hans  Israel  auf 
die  resurrectio  sanctorum  beziehen  und  mit  der  -nQuntj  (ivaaxaaiq  k^, 
20,5  combiniren,die  Zurückfübrung  des  auferweckten  Israel  in  sein  Land 
aber  nach  Matth.5, 5  von  dem  KlrionvouiTv  itjv  yijv  verstehen.  Ca/öt' da- 
gegen erklärt  das  Verhältnis  v.  1 1 — 14  zu  v.  1 — 10  so:  a  Domino  in  hac 
illustri  visione  exhibitmn  fuisse  prophetae  resurrectionem  mortuorum,  sei 
occasionem ,  causam,  scopum  hujus  visionis  fuisse  resurrectionem 
popuii  israefitici,  non  tarn  in  poHtiae  formam  pristinam^  quam  adre- 
staurandam  Hierarchiam  ecclesiasticam  cultumque  divinum  vicissim  eri- 
gendum,  quae  sub  Zorobabele  quidem  ex  parte  restaurata,  sed  imprimis 
tempore  advenfus  Christi  ad  perfectioncm  perdttcta.  Er  nimt  also  an,  daß 
in  der  Vision  die  Auferweckung  der  Todten  deshalb  repräsentirt  sei,  quoä 
Deus  hanc  repracsentationem  vohterit  adhibitam,  in  figuram  et  conf'xr- 
mationem  restituiionis  popuH.   Nach  Umlief,  endlich  geben  die  Vv.ll— 
14  nicht  ein«  eigentliche  Deutung  und  Auslegung  des  Gesichtes,  sondern 
machen  von  demselben  nur  eine  Anwendung  auf  die  Wiederbelebang 
Israels.  —  Wir  können  keine  dieser  Auffassungen  ftlr  richtig  halten,  weil 
keine  den  Textworten  gerecht  wird.   Die  Annahme  der  Kchvv.,  daß  v.ll 
— 14  von  der  Auferweckung  der  Heiligen  (Gläubigen)  handeln,  läßt  sich 
weder  mit  dem  Wortlaute,  noch  mit  dem  Zusammenhang  unserer  Weissa- 
gung vereinigen,  und  ist  augenscheinlich  nur  ein  Erzeugnis  der  Verlegen- 
heit.   Auch  die  Annahme  von  Cal.  u.  Klief.,  daß  von  der  v.  1 — 10  darge- 
stelten  allgemeinen  Todtenerweckung  in  v.  11 — 14  nur  eine  Anwendung 
auf  die  Auferstehung  Israels  gemacht  werde,  erschöpft,  wie  schon  zu  v.ll 
bemerkt  worden,  den  Sinn  der  W.:  diese  Gebeine  sind  das  ganze  Hans 
Israel,  durchaus  nicht.    Sodann  finden  sich  in  der  Vision  selber  einige 
Züge ,  welche  auf  die  allgemeine  Auferstehung  der  Todten  nicht  passen. 
Zum  Belege  hiefür  wollen  wir  zwar  auf  den  Umstand  kein  Gewicht  legen, 
daß  Ez.  die  Auferstehung  der  Todten  in  einer  gewissen  Beschränkung 
schaut,  nur  die  in  einem  bestimten  Thale  umherliegenden  Todtengebeine, 
nicht  die  Todten  der  ganzen  Erde,  obwol  ein  sehr  großes  Heer,  wieder 
lebendig  werden  sieht;  dagegen  müssen  wir  die  Aussage  v.9  urgiren,  daB 
die  zu  Belebenden  ö'^?'»'^^!  genant  werden,  welches  Wort  nicht  Gestorbene 
jeglicher  Art,  sondern  nur  Getödtete,  durch  Schwert,  Hunger  oder  auf  an- 
dere gewaltsame  Weise  Umgekommene  bezeichnet  und  unzweideutig 
lehrt,  daß  Ez.  nicht  die  Auferstehung  aller  Todten,  sondern  nnr  die  Auf- 
erweckung des  durch  gewaltsamen  Tod  dahingerafften  Israel  schaut.  Die- 
se Beschränkung  will  ECHef.  aus  dem  Zwecke  erklären,  zu  welchem  das 
Gesicht  dem  Propheten  gezeigt  werde.  Weil  das  Gesicht  den  Zweck  habe, 
Israel  über  das  Elend  seiner  dermaligen  Lage  zu  trösten ,  und  dieses 
Elend  zumeist  darin  bestand,  daß  der  größte  Teil  Israels  durch  Schwert, 
Hunger  und  Pest  umgekommen  war,  so  sei  ihm  die  Auferstehung  der  Tod- 
ten überhaupt  und  allgemein,  so  wie  sie  nicht  blos  den  Israeliten,  sondern 
allen  Todten  widerfahren  wird,  in  der  Beschränkung  auf  ein  einzelnes  be- 
stimtes  Todtengefilde  gezeigt  und  hervorgehoben  worden ,  daß  die  Tod- 
ten, welche  Ez.  instar  omnium  auferstehen  sah ,  gewaltsam  Getödtete  wa- 
ren.  Diese  Erklärung  würde  sich  hören  lassen,  wenn  nur  in  der  Vision 
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aaf  irgend  eine  Weise  angedeutet  oder  ausgesprochen  wäre,  daß  dieTod- 
tengebeine ,  welche  Ez.  in  der  fi^JFja  herumliegen  sah,  alle  Todten  der 
ganzen  Erde  repräsentirten.  Eine  solche  Andeutung  findet  sich  aber 
nicht,  und  weil  in  dem  ganzen  Gesichte  kein  Zug  enthalten  ist,  welcher 
zu  solcher  Verallgemeinerung  des  von  Ez.  geschauten  Leichenfeldes  be- 
rechtigte, so  müssen  wir  sagen:  die  Todtengebeine,  welche  Ez.  im  Thale 
Hegen  sieht,  repräsentiren  nur  das  ganze  Haus  Israel,  nicht  die  Gestorbe- 
nen und  Getödteten  der  ganzen  Menschheit,  und  die  Vision  stelt  nicht  die 
Auferstehung  aller  Todten  dar,  sondern  nur  die  Auferweckung  des  in  den 
Tod  gegebenen  Volkes  Israel. 

Hienach  können  wir  nur  die  bildliche  Auffassung  der  Vision  fttr  rich- 
tig halten ,  die  freilich  auch  in  sehr  verschiedener  Weise  angenommen 
wird.  Wenn  Hieron.  sagt,  daß  Ez.  per  resurreciionis  paraholam  de  resü- 
tutione  Israelis  weissage,  und ,  um  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Leugnung 
desDogma*s  von  der  Auferstehung  der  Todten  zu  verwahren,  hinzusezt: 
nunquam  enim  poneretur  similitudo  resurrectionis  ad  restitutionern  Tsrae- 
litici  popuH  significandam ,  nisi  staret  ipsa  resurrectio  et  fuUtra  credere- 
für;  quia  nemo  de  rebus  non  eorstantibus  incertn  confirmat,  so  hat  Häv. 
dagegen  mit  vollem  Rechte  eingewandt,  daß  die  Auferstehung  der  Todten 
nicht  so  ohne  weiteres  als  fertiges  und  abgeschlossenes,  wie  allbekantes 
und  fest  im  Volksglauben  wurzelndes  Dogma  anzusehen  sei ,  obwol  sich 
dafür  nicht  mit  jffäv.  geltend  machen  läßt,  daß  die  in  v.  11  gezeichnete 
Hoffnungslosigkeit  des  Volkes  deutlich  lehre,  daß  ein  so  allgemeiner 
Glaube  nicht  vorauszusetzen  sei.  Denn  solche  Hoffnungslosigkeit  finden 
wir  auch  noch  in  Zeiten,  wo  der  Glaube  an  die  Auferstehung  der  Todten 
allgemein  angenommenes  Dogma  war.  Irrig  ist  bei  dieser  Ansicht  haupt- 
sächlich die  Voraussetzung,  daß  die  Vision  nur  eine  von  Ez.  nach  dem 
Dogma  der  Auferstehung  der  Todten  gebildete  Parabel  sei.  Wenn  dage- 
gen die  Vision  eine  von  Gott  in  der  Seele  des  Propheten  erzeugte  geistige 
Anschauung  ist,  so  könte  sie  die  Auferstehung  der  Todten  darstellen,  auch 
wenn  der  Glaube  an  dieses  Dogma  im  Volksbewußtsein  noch  gar  nicht 
vorhanden,  wenigstens  noch  nicht  lebendig  war,  und  Gott  hätte  dem  Pro- 
pheten die  Wiederbelebung  Israels  unter  diesem  Bilde  zeigen  können,  um 
diesen  Glauben  in  Israel  zu  wecken.  *  In  diesem  Falle  aber  ist  die  Vision 
nicht  blos  Parabel,  sondern  Versinnlichung  einer  realen  Tatsache,  welche 
dem  Volke  seine  Wieberbelebung  verbürgen  solle.  Der  Warheit  näher 
ist  schon  Theodrt.  gekommen,  wenn  er  die  Vision  so  faßt,  daß  um  des  ün- 


1 )  üeberhaupt  läßt  sich  dafür,  daß  die  Lehre  yon  der  Auferstehung  der  Todten 
nicht  blos  dem  Ezechicl  bekant  war,  sondern  auch  bei  dem  Volke  als  unzweifelhaft 
gewiß  galt,  wie  noch  Hgstb.,  Christol.  II  S.  588  mit  Parean,  commenf.  de  immortdl. 
p,lÜ9  annimt,  ein  bündiger  Beweis  nicht  führen.  Die  Stellen  Jes.  25,8  u.  26, 19  be- 
weisen, selbst  wenn  Ez.  sich  darauf  bezogen  haben  solte,  nur,  daß  die  Hoffnung  oder 
der  Glaube  an  die  Auferstehung  der  Todten  den  Gläubigen  Israels  nicht  ganz  unbe- 
kant  sein  konte,  weil  schon  Jesaja  sie  ausgesprochen  hatte.  Die  deutliche  Verkün- 
digung dieses  Dogma  in  Dan.  12, 2  aber  ^t  in  spätere  Zeit  als  unsere  Vision,  und 
wird  auch  von  Daniel  nicht  als  ein  im  Volke  verbreiteter  Glaube  ausgesprochen, 
sondern  nur  als  ein  yon  dem  Engel  des  Herrn  für  die  dem  Volke  Gottes  bevor- 
ftehende  schwere  Zeit  der  Drangsal  eröffneter  Trost  mitgeteilt. 
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glaubens  der  an  ihrer  Wiederherstellnng  verzweifelnden  Juden  im  Exüe 
willen  der  allmächtige  Gott  die  ihm  eigene  Macht  kandtne  und  die  Auf- 
erwecknng  der  todten  Körper,  die  viol  schwerer  als  jene  Wiederherstel- 
lung sei,  dem  Propheten  anzeige,  um  dadurch  alles  Volk  zu  lehren,  daB 
seinem  Wollen  alles  leicht  sei^  und  demgemäß  das  in  der  Vision  Ge- 
schehende 01;  f.i6vov  TTJg  TMv  ^Tovdnifiiv  dvaxXtjaefog  dXhl  xal  jijg  anif- 
Tcav  ävaajaaiwg  Tvnov  nent.   Mangelhaft  ist  hiebei  nur  dies,  daß  Theoä. 
die  todten  Gebeine,  welche  belebt  werden,  zu  sehr  als  Bild  irgendwelcher 
Todter  faßt  und  dadurch  weder  den  W. :  diese  Gebeine  sind  das  ganze 
Haus  Israel,  welche  er  durch  tinng  jov  Yapa?;^  javxa  umschreibt, noch 
der  Bezeichnung  derselben  alt  ^^y^'^n  gerecht  wird,  wobei  in  Bezug  auf 
o'^Sii'ih  freilich  ihm  zur  Entschuldigung  gereicht,  daß  die  Bedeutung  die- 
ses Wortes  in  derLXXjdie  er  commentirte,  durch  die  Uebersetzung:  xwg 
vixgovg  xovtovq  verwischt  ist.  —  Viel  abstracter  hat  Häv,  unsere  Vision 
gefaßt  und  in  die  allgemeine  Idee  einer  Versinnlichung  der  schöpferischen 
Lebenskraft  Gottes,  die  selbst  Todtengebeine  wieder  erwecken  könne, 
verflüchtigt,  indem  er  sich  darüber  so  ausspricht:  „In  den  Worten  ist 
keine  ausdrückliche  Verkündigung  der  Auferstehung,  weder  einer  allge- 
meinen noch  der  besonderen  Israels,  ausgesprochen,  sondern  derselben 
nur  insofern  gedacht,  als  sie  auf  der  schöpferischen  Tätigkeit  Gottes  mht, 
dieser  selbst  eine  solche  Ueberwindung  des  Todes  möglich  ist."  ^ 

Die  in  der  Vision  dem  Propheten  gezeigte  Belebung  der  ganz  verdor- 
reten  todten  Gebeine  ist  Bild  oder  Veranschaulichung  dessen  was  der 
Herr  ihm  in  v.  11 — 14  verkündigt,  daß  er  Israel  aus  seinen  Gräbern 
herausführen,  mit  seinem  Odem  beleben  und  in  ihr  Land  bringen  werde, 
also  Bild  der  Auferweckung  Israels  aus  seinem  gegenwärtigen  Todesza- 
Stande.  Das  Oeffnen  der  Gräber  ist  zunächst  auch  wieder  Bild;  denn  aas 
ihren  Gräbern  will  der  Herr  diejenigen  herausführen,  welche  sprechen: 
unsere  Gebeine  sind  verdorret  u.s.w.  ^v.ll),  also  nicht  die  Verstorbenen, 
auch  nicht  die  geistig  Todten,  sondern  die  welche  alle  Hoffnung  auf  Le- 
ben verloren  haben,  wobei  man  freilich  nicht  mit  Grat,  nur  an  mors  civilis 
und  vita  civilis  denken  darf.  Denn  Israel  war  durch  die  Zerstörung  seiner 
beiden  Reiche  und  durch  seine  Zerstreuung  unter  die  Heiden  nicht  ntf' 
bürgerlich  als  Volk,  sondern  auch  geistlich  als  Gemeinde  des  Herrn  ver- 


QCtS 
av 

BxeLvriS  dvsxoXwzsQay  xwv  v^x^Stv  aay^caoyv  aviiaxaniv  ini&€ixvvac  rtji  n^(fif 
tu  xtti  dl  ixelyov  nayxce  didaaxfi,  rov  Xnov,  (og  nctvxa  revr^  ^tjcdca  ßovXofiS^ti' 
2)  Verwandt  ist  die  Ansicht  v.  HqfmatWj  Schriftbew. II,  2  S.  507 ff.,  daß  in  de» 
Gesichte  nicht  die  zukünftige  Todtenauferstehung  überhaupt  oder  die  Auferstehung 
der  verstorbenen  Israeliten  gemeint,  auch  nicht  blos  die  unbedingte  Macht  Gottei 
über  den  Tod  oder  eine  die  Todtenauferstehung  angeblich  verbürgende  Idee  veraii- 
f  chaulicht,  sondern  durch  die  in  der  Verzückung  dem  Propheten  zu  schauen  gege- 
bene Offenbarung  die  Völligkeit  des  Todeszustandes,  aus  welchem  Israel  wiederhe^ 
gesteh  werden  soll,  gezeigt  und  so  vor  Augen  gestelt  werde,  daß  dem  Worte  der 
VTeissagung  die  Kraft  beiwohne,  sich  auch  dann  noch  zu  verwirklichen,  wenn  sich 
Israel  in  einem  Zustande  befindet,  welcher  für  ein  Volkstum  dasselbe  ist,  was  jener 
Todcszustand  für  den  Menschen. 
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lichtet  j'a  in  einer  sehr  großen  Zahl  seiner  Glider  auch  dem  leiblichen 
?ode  anheimgefallen  und  in  die  Gräber  gesunken. —  Sehen  wir  nun  zu- 
lächst  auch  von  den  Verstorbenen  ab,  so  war  Israel  als  Volk  Gottes  er- 
chlagen  (aiin),  ohne  Hoffnung  auf  Wiederbelebung  oder  Auferstehung  zu 
leuem  Leben.  Diese  Auferstehung  zeigt  nun  der  Herr  dem  Propheten  in 
lern  Bilde  der  Lebendigmachung  der  zerstreut  umherliegenden  sehr  ver- 
iorreten  Gebeine.  Diese  geht  durch  die  Wiederherstellung  Israels  als  Volk 
fehova's,  wozu  die  Znrttckführung  in  das  Land  Israels  wesentlich  gehört, 
In  Erfüllung.  Diese  Erfüllung  wurde  vorbereitet  und  angebahnt  durch  die 
?om  Herrn  herbeigeführte  Rückkehr  eines  Teils  des  Volkes  aus  dem  ba- 
bylonischen Exile  unter  Serubabel  und  Esra,  durch  den  Wiederaufbau 
1er  zerstörten  Städte  Juda's  und  des  Tempels  und  durch  die  Herstellung 
2iner  staatlichen  Ordnung.  Aber  alles  dieses  war  nichts  weiter  als  ein  Un- 
terpfand für  die  künftige  volle  Wiederherstellung  Israels.  Denn  obgleich 
1er  Herr  den  Zurückgekehrten  selbst  noch  Propheten  erweckte  und  den 
Bau  seines  Hauses  förderte,  so  zog  doch  in  den  neuerbauten  Tempel  seine 
Herrlichkeit  nicht  wieder  ein,  und  das  Volk  gelangte  nicht  wieder,  wenig- 
stens nicht  dauernd  zur  Selbständigkeit,  sondern  blieb  dem  heidnischen 
Weltreiche  unterworfen.  Und  wenn  auch  nach  Esra  noch  sehr  viele  Exu- 
lanten in  ihr  Vaterland  zurückgekehrt  sein  mögen,  von  denen  namentlich 
Galiläa  wieder  bevölkert  und  bebaut  wurde ,  so  blieb  doch  der  größere 
feil  der  Nation  in  der  Zerstreuung  unter  den  Heiden.  Die  wahre  Wie- 
derherstellung Israels  als  Volk  des  Herrn  begann  erst  mit  der  Gründung 
les  neuen  Gottesreiches,  der  ßaadtia  twv  ov^uvwv  durch  die  Erschei- 
nung Christi  auf  Erden.  Da  jedoch  das  jüdische  Volk  als  solches  oder  in 
einer  Gesamtheit  Jesum  Christum  nicht  als  den  von  den  Propheten  ver- 
endeten und  von  Gott  gesandten  Messias  anerkante,  sondern  seinen  Hei- 
^üd  verwarf,  so  brach  über  Jerusalem  und  das  jüdische  Volk  von  neuem 
^s  Gericht  der  Verstoßung  unter  die  Heiden  herein,  während  das  von 
aristo  gegründete  Reich  Gottes  durch  den  Eintritt  der  gläubig  gewor- 
'Qen  Heiden  in  dasselbe  sich  über  die  Erde  ausbreitete.  Dieses  Gericht 
I-Uert  über  das  in  Unglauben  verstockte  Volk  der  Juden  noch  fort  und 
^rd  fortdauern  bis  zu  der  Zeit,  da  nach  dem  Eingange  der  Vollzahl  der 
^iden  in  das  Reich  Gottes  auch  Israel  als  Volk  sich  zu  Christo  bekeh- 
^i  den  Gekreuzigten  als  seinen  Heiland  anerkennen  und  vor  ihm  seine 
^iee  beugen  wird  (Rom.  11, 25  f.).  Alsdann  wird  „ganz  Israel"  aus  seinen 
f  äbern,  den  Gräbern  seines  bürgerlichen  und  geistlichen  Todes  erweckt 
^d  in  sein  Land,  welches  so  weit  reichen  wird,  als  das  Israel  Gottes  die 
rde  bewohnt,  zurückgeführt  werden.  Alsdann  wird  auch  die  Stunde 
ommen,  in  welcher  alle  Verstorbenen  die  Stimme  des  Sohnes  Gottes  hö- 
3n  und  aus  den  Gräbern  hervorgehen  werden  zur  Auferstehung  (Dan. 
2,2.  Joh.ö,  25 — 29),  wenn  der  Herr  in  seiner  Herrlichkeit  erscheinen 
od  mit  der  Posaune  Gottes  vom  Himmel  herniederkommen  wird  (1  Thess. 
16),  um  alle  Todten  aufzuerwecken  und  durch  das  Gericht  über  alle 
91ker  sein  Reich  in  Herrlichkeit  zu  vollenden  und  die  Gerechten  in  das 
inaan  der  neuen  Erde,  in  das  himnüische  Jerusalem  einzuführen  zu  dem 
vergänglichen  Leben  der  ewigen  Seligkeit 
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Alle  diese  der  Zeit  nach  weit  aus  einanderliegenden  Momente  dei 
Wiedorherstcllnug  des  für  seine  Sünden  in  den  Tod  des  Exils  dahingege- 
benen  Israel  sind  in  der  Vision  von  der  Wiederbelebung  der  todtenÖe 
beine  des  ganzen  Hauses  Israel  einheitlich  zusammeugefaßt.  Die  indei 
visionären  Darstellung  unterschiedenen  zwei  Momente:  1.  das  Zusammen 
kommen  der  dürren  Gebeine  und  ihre  Bekleidung  mit  Sehnen ,  Fleiscl 
und  Haut,  2.  die  Belebung  der  zu  Leichnamen  gestalteten  Gebeine  dnrcl 
den  göttlichen  Lebensodem,  sind  nicht  mit  Hristh.  so  zu  scheiden,  daß  mai 
das  erste  Moment  auf  die  Wiederherstellung  des  bürgerlichen  Zustandes 
die  äußerliche  restitutio  in  integrum ,  das  zweite  auf  die  Neubelebanj 
durch  die  Ausgießung  des  Geistes  Gottes  beziehen  könte.  —  Auch  nacl 
unserer  Auffassung  enthält  die  Vision  eine  Weissagung  auf  die  Anfer 
stehung  der  Todten,nur  nicht  so,  daß  die  Lehre  von  der  allgemeinen  Auf 
erstehung  derTodten  dieVoraussetzung  oder  der  Zweck  und  nächsteSini 
der  Vision,  sondern  so,  daß  der  bildliche  Sinn  den  Vordergrund  und  der 
volle,  eigentliche  Wortsinn  den  Hintergrund  des  prophetischen  Gesichtei 
bildet  und  die  Erfüllung  von  dem  bildlichen  zu  dem  eigentlichen  Sinne 
fortschreitet,  die  Erweckung  des  Volkes  Israel  aus  dem  bürgerlichen  nnd 
geistlichen  Tode  des  Exils  sich  in  der  Aufer  weckung  der  Gestorbenen  ans 
den  Gräbern  zum  ewigen  Leben  am  jüngsten  Tage  vollendet. 

V.  15— 28.  Die  Wiedervereinigung  Israels  zu  einem  Volke 
unter  dem  zukünftigen  Könige  David. 

Dieses  Gotteswort  befiehlt  dem  Propheten ,  durch  ein  Zeichen  die 
Wiedervereinigung  der  in  zwei  Reiche  gespaltenen  Stämme  Israels  abzu- 
bilden (v.  15 — 17)  und  dem  Volke  dieses  Zeichen  zu  deuten  (v.  18— 21) 
und  seine  Heiligung  und  Beseligung  unter  der  Regierung  des  künftigen 
David  zu  verkündigen  (v.22 — 28).  Das  Neue  in  diesem  Gottesworte  ist 
die  ausdrückliche  und  durch  eine  symbolische  Handlung  verkörperte  Ver- 
kündigung der  Wiedervereinigung  der  getrenten  Stumme  Israels  znm  eini- 
gen Volke  Gottes,  auf  welche  schon  die  Verheißung  der  Auferweckung 
des  „ganzen  Hauses  Israel"  (v.  11)  hingedeutet  hat.  Diese  kurze  Anden 
tung  ist  hier  klar  ausgesprochen  und  weiter  entwickelt. 

V.  15.  Und  das  Wort  Jehoväs  geschah  zu  mir  also:  V.  16.  Und  i^ 
Menschensohn ,  nimm  dir  ein  Holz  und  schreibe  darauf:  Jud.ds  und  de 
Söhne  Israels,  seiner  Genossen,  und  nimm  ein  anderes  Holz  und  schreib 
darauf:  Josephs,  Holz  Ephraims  und  des  ganzen  Hauses  Israel,  sem 
Genossen.  V.  17.  Und  bringe  sie  zusammen,  eins  zum  andern  dir  zu  einei 
Holze,  daß  sie  geeint  seien  in  deiner  Hand.  V.  18.  und  wenn  die  Söhn 
deines  Volks  zu  dir  sprechen:  tvilst  du  uns  nicht  anzeigen,  was  dir  dt 
soll?  V.  19  so  rede  zu  ihnen:  Also  spricht  der  Herr  Jehovai  siehe  ii 
werde  nehmen  das  Holz  Josephs,  welches  in  der  Hand  Ephraims  ist,  un 
die  Stämme  Israels,  seine  Genossen,  die  ich  darauf  tue,  mit  dem  Höh 
Juda's  und  werde  sie  zu  einem  Holze  machen,  daß  sie  eins  seien  in  fnev/a 
Hand.  V.20.  und  die  Höher,  auf  welche  du  geschrieben,  sollen  in  deim 
Hand  sein  vor  ihren  Augen»   V.21.  Und  rede  zu  ihnen:   Also  spricht  dt 
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Herr  Jehova:  siehe  ich  werde  die  Söhne  Israels  herausnehmen  aus  den 

Nationen,  unter  welchen  sie  wandeln,  und  werde  sie  sammeln  von  rings- 

umher  und  sie  in  ihr  Land  führen.   ¥,22.  Ich  werde  sie  zu  einem  Volke 

machen  im  Lande,  auf  den  Bergen  Israels,  und  ein  König  soll  über  sie 

aUe  König  sein ,  und  nicht  soll  es  mehr  zu  zwei  Völkertt  werden  und  sie 

sollen  sich  nicht  ferner  noch  in  zwei  Königreiche  spalten,  V.  23  und  sieh 

nicht  mehr  verunreinigen  durch  ihre  Götzen  und  ihre  Scheusale  und  durch 

alle  ihre  Heber  tretungen,  sondern  ich  werde  ihnen  helfen  von  allen  ihren 

Wohnsitzen,  in  welchen  sie  gesündigt  haben,  und  werde  sie  reinigen,  daß 

sie  mein  Volk  sein  sollen,  und  ich  werde  ihr  Gott  sein,   V.  24.  Und  mein 

Knecht  David  wird  König  über  sie  sein  und  ein  Hirte  für  sie  alle  sein, 

und  in  meinen  Rechten  werden  sie  wandeln  und  meine  Satzungen  bewah* 

ren  und  sie  tun.    ¥.25.  Und  sie  werden  wohnen  in  dem  Lande,  welches 

ich  meinem  Knechte  Jakob  gegeben,   worin  ihre  Väter  gewohnt  haben, 

darin  werden  wohnen  sie  und  ihre  Kindeskinder  bis  in  Ewigkeit,  und  mein 

Knecht  David  wird  ihnen  Fürst  sein  in  Ewigkeit,  V.  26.  Und  ich  schließe 

ihnen  einen  Bund  des  Friedens,  ein  ewiger  Bund  soll  mit  ihnen  sein  und 

^erde  sie  setzen  und  mehren  und  mein  Heiligtum  in  ihre  Mitte  geben  in 

Ewigkeit.   V.27.  Und  meine  Wohnung  wird  über  ihnen  sein;  ich  werde 

'Ar  Gott  sein  und  sie  werden  mein  Volk  sein;  V.28  und  die  Nationen  soU 

^  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin,  der  Israel  heiliget,  wenn  mein  Heilig» 

^m  in  ihrer  Mitte  sein  wird  in  Ewigkeit, 

Die  dem  Propheten  v.l6  u.  17  aufgetragene  symbolische  Handlung, 
Ue  er  ohne  Zweifel  in  der  äußern  Wirklichkeit  vorgenommen  hat  (vgl. 
•  19  u.  20),  ist  leicht  verständlich  und  drückt  die  darzustellende  Sache 
deutlich  aus.  Das  Schreiben  der  Namen  der  die  beiden  Reiche  bildenden 
Stämme  erinnert  au  die  ähnliche  Handlung  Mose's  Num.  17,17fiP.  Die 
laudlung  selbst  aber  ist  hier  eine  andere,  und  weder  jene  Stelle  noch  £z. 
'1,15  liefert  einen  Beweis  dafür,  daß  V?  einen  Stab  bedeute.  Für  Stab 
^ürde  Ez.  wol  ^luia  gebraucht  haben.  Auch  nicht  an  Tafeln  hat  man  zu 
denken,  sondern  einfach  an  Stücke  Holz,  auf  die  man  einige  Worte  schrei- 
ben und  die  man  in  eine  Hand  zusammenfassen  konte.  Das  \  vor  den  auf 
iedes  Holz  zu  schreibenden  Namen  ist  nota  genitivi,  wie  in  dem  11*1^  der 
(^salmüberschriften,  die  Zugehörigkeit  ausdrückend.  Dies  lehrt  der  in 
a^^BK  1^5  dafür  gebrauchte  Status  constr.  Durch  den  Namen  soll  das  Holz 
tls  Juda,  Ephraim  angehörend  und  sie  repräsentirend  bezeichnet  werden. 
)aß  Ez.  auf  das  eine  Holz  außer  Juda  noch  „die  Söhne  Israels,  seine  Ge* 
essen ^^  schreiben  soll,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  zum  Reiche  Juda 
nßer  dem  Stamme  Juda  noch  der  größere  Teil  von  Beiijamin  und  Si- 
leon,  der  Stamm  Levi  und  die  zu  verschiedenen  Zeiten  aus  dem  Zehn* 
lämmereiche  in  Juda  eingewanderten  frommen  Israeliten  gehörten,  wel- 
le  Genossen  Juda's  waren  und  wurden  (2Chr.ll,12flf.  15,9.  30,11. 18. 
1, 1).  In  der  Aufschrift  des  zweiten  Holzes  ist  o'?':bk  yi  erklärende  Ap- 
)sition  zu  Clöi*»!;  und  von  srs  abhängiger  Accusativ,  dieser  Befehl  aber 
cht  so  zu  verstehen,  daß  Ez.  auch  die  Worte  d*»'^»«  p  mit  auf  das  Holz 
hreiben  solte,  sondern  schreiben  solte  er  wol  nur:  Joseph  und  das  ganze 
aas  Israel,  seine  Genossen.   Der  Name  Josephs  aber  ist  gewählt  wol 
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nicht  als  der  ehrenvollere  {üäv,) ,  sondern  weil  das  aus  den  beiden  sta. 
ken  Stämmen  Ephraim  und  Manasse  bestehende  Hans  Josephs  denStam 
des  Zehnstämmereichs  bildete  (if/tV/*.).    Das  ,)ganze  Hans  Israel,  seicE« 
Genossen"  sind  die  übrigen  zu  diesem  Reiche  gehörenden  Stämme.  Die 
beiden  so  beschfiebenen  Hölzer  soll  Ez.  zusammen  bringen  und  zu  einexxi 
Holze  yerbunden  in  seiner  Hand  halten.    ?)i;  M^&!"n^  was  diese  (beiden 
Hölzer)  dir  sein  sollen  ist  s.v.a.  was  du  mit  ihnen  andeuten  wilst.  Znm 
übrigen  vgl.  24,19.   In  dem  die  Handlung  deutenden  Gottesworte  v.l9 
ist  das  Holz  Josephs  nicht  das  mit  dem  Namen  Josephs  beschriebene  Holz, 
sondern  das  durch  dieses  Holz  bedeutete  Reich,  welches  in  der  Hand 
Ephraims  war,  sofern  die  Hegemonie  bei  dem  Stamme  Ephraim  war. 
Statt  des  Holzes  sind  daher  als  seine  Genossen  die  Stämme  (nicht:  Stäbe) 
Israels,  d.h.  die  diese  Stämme  bildenden  Israeliten  genant.    Diese  will 
Gott  auf  das  Holz  Josephs  (i*^^^)  tun  d.  h.  mit  ihm  zusammenfügen  und  sie 
dann  mit  dem  Holze  Juda's  d.  i.  dem  Reiche  Juda  zusammenfassen  und  zu 
einem  Holze  (Volke)  vereinigen.  JTisirT;  l'STfcj  dessen  Construction  noch 
Hiiz,  mißverstanden  hat,  ist  weder  Apposition  zu  i'^^JP  noch  von  ''PW'!  ab- 
hängig: und  werde  sie  darauf,  auf  das  Holz  Juda*s  legen  {Hii:,Klief.\ 
oder:  ich  tue  sie  zu  ihm  (nämlich)  mit  dem  Holze  Juda  zusammen  (^« 
WeL),  sondern  hängt  von  t^p!^  ab:  ich  nehme  das  Holz  Josephs ...  and 
die  Stämme  Israels,  seine  Genossen,  die  ich  darauf  tue,  mit  dem  Holze 
Juda*s  und  mache  sie  zu  einem  Holze.   Die  Construction  ist  nur  dadarcb 
andeutlich  geworden,  daß  der  Relativsatz :  die  ich  darauf  tue,  durch  i  eon- 
sec.  an  den  Hauptsatz  iai  np'b  "»J«  angereiht  ist.  In  "'Ija  sie  sollen  eins« 
meiner  Hand  sein,  liegt  wol  ein  Gegensatz  zu  ö^'^fi«  i^a :  die  in  Ephraims 
Hand  gekommenen,  durch  Ephraim  vomGottesreiche  abgerissenen  Stämme 
will  Gott  mit  Juda  wieder  zusammenbringen  und  als  ein  ungeteiltes  Volk 
in  seiner  Hand  halten.  —  In  v.20  wird  die  Beschreibung  des  Zeichens 
durch  den  Zusatz  ergänzt:  die  beschriebenen  Hölzer  sollen  in  des  Prophe- 
ten Hand  vor  ihren  Augen  sein,  demnach  soll  der  Prophet  die  Handlang 
80  vornehmen,  daß  seine  Volksgenossen  sie  sehen;  daraus  folgt,  daß  erde 
in  der  äußern  Wirklichkeit  vorgenommen  hat.  Die  Ausführung  wird  als 
selbstverständlich  nicht  besonders  erwähnt,  sondern  in  v.21 — 28  sofort 
die  weitere  Erklärung  der  symbolischen  Handlung  gegeben,  die  über  das 
Symbol  hinausgeht,  indem  sie  nicht  blos  die  Art,  wie  Gott  die  Vereinigung 
der  getrenten  Stämme  bewirken  wird,  darlegt,  sondern  auch  was  erzor 
Erhaltung  der  Einheit  und  zur  Beseligung  des  wiedergeeinten  Volkes  ton 
werde.   Diese  Erklärung  wird  durch  den  sich  wiederholenden  SchlaBge- 
danken:  sie  werden  mein  Volk  sein  u.s.  w.  v.23  u.  27  in  zwei  Strophen 
geglidert.   Jede  dieser  Strophen  enthält  eine  zweifache  Verheißung;  die 
erste  v.  21 — 23  verheißt  a.  die  Sammlung  der  Israeliten  aus  der  Zerstreu- 
ung, ihre  Zurückführung  in  ihr  Land  und  ihre  Vereinigung  zu  einem  Vol- 
ke unter  dem  Regimente  Davids  (v.21.22),  b,  ihre  Reinigung  von  allen 
Sünden  und  Heiligung  zum  wahren  Volke  des  Herrn  (v.  23) ;  die  zweite 
Strophe  (v.  24 — 27)  verheißt  a,  das  ungestörte,  ewige  Wohnen  im  Lande 
unter  ihrem  Fürsten  David  (v.25)  &.  die  Beseligung  desselben  durch 
Schließung  eines  ewigen  Friedensbundes  (v.  26. 27).  Diese  zweite  Verhei- 
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fii^ug  bildet  sonach  dieVoUendung  der  ersten,  indem  sie  dem  Volke  Israel 
seiue  Wiederherstellung  und  Heiligung  für  alle  Zeit  zusichert.   Die  ganze 
Verheißung  aber  ist  nur  eine  Wiederholung  der  in  c.d4, 11 — 31  u.  36, 
22- — 30.  —  Die  drei  Momente:  Sammlung  aus  den  Völkern,  Heimführung 
i^8  Land  Israel  und  Wiedervereinigung  zu  einem  Volke  bilden  den  ersten 
^^t  der  göttlichen  Gnade.   Die  Vereinigung  der  in  ihr  Land  zurttckge- 
^^hrten  Israeliten  vollzieht  Gott  dadurch ,  daß  er  ihnen  in  David  einen 
König  gibt,  welcher  das  wiedergeeinigte  Volk  so  regieren  wird,  daß  es 
sich  nicht  nochmals  in  zwei  Völker  und  zwei  Reiche  spalten  werde.  Das 
Chet  i^yrj^  ist  nicht  nach  dem  iCeri  in  den  Plur.  ^^'^'?  zu  ändern,  sondern 
'^'iä  aas  dem  Vorhergehenden  als  Subject  zu  denken.  Die  frühere  Spaltung 
des  Volks  in  zwei  Reiche  hatte  zwar  ihre  Wurzel  in  der  alten  Stammes- 
eifersucht zwischen  Ephraim  und  Juda,war  aber  doch  erst  durch  den  Ab- 
fall Salomo's  vom  Herrn  herbeigeführt  worden.  Daher  kann  sie  nur  durch 
die  gerechte  Regierung  des  andern  David  und  durch  die  Reinigung  des 
Volks  von  seinen  Sünden  völlig  und  für  immer  gehoben  werden.    So 
schließt  sich  v.23  an  v.22  an.   Zu  v.23»  vgl.  14,11:  u.  36,25.  Die  W.: 
ich  helfe  ihnen  von  allen  ihren  Wohnsitzen,  in  welchen  sie  gesündigt  ha- 
ben, werden  verschieden  gedeutet.    Sie  erinnern  an  36,29:  ich  helfe  ih- 
nen von  allen  ihren  ünreinigkeiten.   Wie  1»  9)0i}n  dort:  davor  bewahren 
bedeutet,  so  kann  auch  hier  der  Gedanke  nur  der  sein:  Gott  werde  sie  vor 
allen  Wohnsitzen,  in  welchen  sie  sündigten,  bewahren.  JIgstö.  meint  nun, 
die  Erlösung  von  den  Wohnorten  geschieht  nicht  räumlich, sondern  geist- 
lich dadurch,  daß  alle  Spuren  der  Sünde  zuerst  aus  den  Herzen  und  da- 
durch auch  aus  der  Umgebung  ausgetilgt  werden.    So  werde  das  Land 
durch  die  Kraft  des  Herrn  in  ein  anderes  Land,  aus  einem  sündigen  in  ein 
heiliges  verwandelt,  wie  früher  durch  die  Schuld  des  Volks  aus  einem  hei- 
ligen in  ein  sündiges.   Allein  selten  die  Worte  nur  diesen  Gedanken  ent- 
halten, so  würde  Ez.  sicherlich  das  Dnifi<  '»ft'inö'i  vor  iai  ''ft:^\öih'j  gesezt 
haben.   Wie  die  Worte  lauten,  soll  das  Retten  aus  den  sündigen  Wohn- 
sitzen der  Reinigung  des  Volks  voraufgehen,  sie  vorbereiten  und  herbei- 
führen, nicht  aber  ihr  nachfolgen.   Die  Wohnorte,  an  oder  in  welchen  sie 
gesündigt  haben,  können  nicht  die  Sitze  im  Auslande  sein,  wie  ^/fz.  meint, 
sondern  nur  die  Wohnsitze  in  Canaan,  wohin  der  Herr  Israel  nach  seiner 
Sammlung  aus  der  Zerstreuung  bringen  will,  ^ß^^  bezeichnet  auch  nicht 
eine  „Herausführung  aus  diesen  Wohnsitzen",  wie  jKlief,  meint  und  dem- 
zufolge die  Worte  von  der  Hinüberführung  Israels  aus  dem  diesseitigen 
oder  gegenwärtigen  Canaan,  an  welchem  seine  Sünden  kleben,  in  das  ver- 
klärte neue  und  ewige  Canaan  verstehen  zu  müssen  glaubt.  Diese  Auf- 
fassung ist  mit  den  Worten  wie  mit  dem  Contexte  völlig  unvereinbar. 
Selbst  wenn  ^^'i'i  herausführen  bedeutete,  dürften  wir  doch  die  Ausfüh- 
rung aus  dem  sündigen  Canaan  nicht  ohne  weiteres  in  die  Einführung  in 
das  verklärte,  himmlische  Canaan  umsetzen.  Sodann  aber  lehrt  auch  die 
weitere  Entfaltung  dieser  Verheißung  in  v.25,  daß  Israel  nicht  im  ver- 
klärten, ewigen,  sondern  in  dem  irdischen  Canaan  wohnen  soll,  in  welchem 
seine  Väter  gewohnt  haben.  Daraus  geht  klar  hervor,  daß  in  dieser  gan- 
zen Verheißung  von  einer  Vef  Wandlung  und  Verklärung  Canaans  nicht  die 


344  EMchiel  XXXVn,  38—86. 

Rede  ist.    Das  Helfen  oder  Retten  von  allen  Wohnsitzen,  in  welchen  sie 
gestlndigt  hahen,  wird  also  vielmehr  darin  bestehen,  daß  Gott  ans  ihren 
Wohnsitzen  alles  beseitigt,  was  ihnen  Anlaß  zum  Sündigen  geben  könne. 
Denn  obgleich  die  Sünde  nicht  in  den  Dingen  außer  ans,  sondern  in  dem 
Herzen  ihren  Sitz  hat,  so  gibt  doch  die  äußere  Umgebung  des  Menschen 
vielfachen  Anlaß  zum  Sündigen.    Solchen  Anlaß  bot  Canaan  vor  dem 
Exil  den  Israeliten  durch  den  Götzendienst  und  das  Sittenverderben  der 
im  Lande  zurückgebliebenen  Cananiter.    Mit  Rücksicht  hierauf  verheißt 
der  Herr,  in  der  Zukunft  sein  nach  Canaan  zurückgeführtes  Volk  vor  dem 
sündlichen  Einfluß  seiner  Wohnsitze  zu  bewahren.  Diese  Bewahrung  wird 
aber  nur  dann  völligen  Erfolg  haben,  wenn  Gott  auch  Israel  selbst  reinig, 
die  sündliche  Lust  aus  dem  Herzen  tilgt  durch  Erneuerung  desselben, 
vgl.  36, 26  f.  So  schließt  sich  "»P^inwi  passend  an  W  '^n^tSn-j  an.  —  Durch 
Entfernung  aller  sündlichen  Einflüsse  aus  der  Umgebung  und  durch  Rei- 
nigung des  Herzens  wird  dann  Israel  in  Warheit  Volk  Gottes  und  Jehova 
Israels  Gott  werden  (v.23). —  Also  erneuert  wird  dann  Israel  unter  der 
Obhut  seines  einigen  Hirten  David  d.i.  des  Messias  in  den  Rechten  des 
Herrn  wandeln  und  seine  Gebote  erfüllen  v.24  vgl.  36,27  u.  34,23,  und 
in  seinen  Kindern  und  Eindeskindern  ewig  in  seinem  Lande  wohnen,  in- 
dem David  ewig  ihr  Fürst  sein  wird,  v.25  vgl.  36,28  u.  34,24.  DasNeae 
in  dieser  nach  c.  34  u.  36  wiederholten  Verheißung  liegt  in  dem  dVs^  , 
welches  im  strengen  Sinne  zu  nehmen  ist.   Weder  das  Wohnen  Israels  in 
Canaan,  noch  das  Königtum  des  David-Messias  wird  jemals  ein  Ende  neb- 
.  men.   Das  ö^'is^lj  wird  daher  v.  26  in  der  Verheißung  des  Bundes,  den  der 
Herr  mit  seinem  Volke  schließen  werde,  wiederholt.    Der  Gedanke  selbst 
ist  auch  schon  c.34,2ö  ausgesprochen  und  o'ib^  n'^'^a  hier  eben  sowie 
dort  zu  verstehen :  alles  Heil  in  sich  begreifend,  welches  der  Herr  seinem 
geheiligten  Volke  zuwenden  wird.    Von  diesem  Heile  sind  hier  in  v.26*' 
u.  27  nur  zwei  Momente  herausgehoben:  die  Mehrung  des  Volks  alsdi« 
irdische,  und  die  Gründung  seines  ewigen  Heiligtums  in  ihrer  Mitte,  als 
die  geistliche  Seite  der  göttlichen  Segnung.    Diese  beiden  Punkte  weisen 
auf  die  früheren  Gottestaten  zurück  und  stellen  die  volle  Verwirklichung 
dessen  was  bisher  infolge  der  Sünden  des  Volks  weder  vollkommen  noch 
dauernd  geschehen  war,  in  gewisse  Aussicht.   D"«nn3n  (v.26)  ist  nicht  mit 
dem  folgenden  onix  '^^'''211^1  zn  einem  Begriflfe  zu  verbinden  in  dem  Sinne: 
dabo  eos  multiplicatos  {Venem.Jigsiö.)^  denn  für  eine  solche  Verbindungs- 
weise fehlen  Analogien,  sondern  a*^nna  ich  mache,  setze  sie,  ist  für  sich  zu 
nehmen  und  aus  demContexte  zu  ergänzen:  ich  mache  sie  zu  einem  Volke 
und  ich  mehre  sie,  vgl.  36,  lö.  11. 37.   Ez.  hat  hiebei  Lev.  26, 9  n.  11  im 
Aage,  wie  daraus  zu  ersehen,  daß  die  Worte:  ich  gebe  mein  Heiligtum  in 
ihre  Mitte  auf  ewig ,  augenscheinlich  nach  Lev.  26, 11:  „ich  gebe  meine 
Wohnung  in  ihre  Mitte'^  gebildet  sind,  jedoch  so,  daß  durch  Setzung  des 
•»ttS-nfja  statt  "^33^»  und  durch  Hinzufügung  des  obiÄ  jene  Verheißung  ver- 
tieft und  verstärkt  ist.    Bei  der  Aenderung  des  ''?SttJ«.  in  '»ttj^pja  mag  ihm 
zwar  die  Stelle  Ex.  25, 8:  sie  sollen  mir  ein  Heiligtum  machen,  daß  ich 
unter  ihnen  wohne,  vorgeschwebt  haben,  dennoch  hat  er  mit  Bedacht 
„mein  Heiligtum^*  gewählt,  anzudeuten,  daß  der  Herr  als  der  Heilige  und 
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sdnYolk  Heiligende  unter  Israel  wohnen  werde.  Auch  heißt  es  nicht: 
meine  Wohnung  wird  in  ihrer  Mitte  oder  unter  ihnen  (Mina) ,  sondern 
ön-^bs  über  ihnen  sein.  Dieser  Ausdruck  ist  von  der  über  die  Stadt  empor- 
ragenden Lage  des  Tempels  (Ps.  68, 30)  auf  das  Wohnen  Gottes  unter  sei- 
nem Volke  übertragen,  um  die  schützende  Macht  und  heilspendende  Gna- 
de des  in  Israel  waltenden  Gottes  auszudrücken,  \gi.Hgstb.  zu  Ps.68,30. 
Das  Heiligtum,  welches  Jehova  in  Israel  auf  ewig  geben  d.h.  gründen  und 
besteben  lassen  will,  um  schirmend  und  segnend  unter  ihm  zu  wohnen,  ist 
der  Tempel,  aber  nicht  der  von  Serubabel  gebaute.  Gegen  diese  jüdische 
Deutung  bemerkt  schon  Hieron.  mit  vollem  Rechte;  sed  quomodo  siare 
poterit  hoc  quod  dicitur  in  perpetuum,  cum  templum  illud,  quod  siib 
Zorobabel  exstrucium  est  et  postea  a  multis  restauratum ,  Romano  igne 
succensum  est.  Quae  omnia  re ferenda  sunt  ad  ecclesiatn  ad  lempora  Sal- 
vatoris,  quando  tabernaculum  ejus  positum  est  in  ecclesia.  Der  Wieder- 
aufbau des  Tempels  durch  Serubabel  komt  hier  gar  nicht  in  Betracht, 
nicht  sowol  deshalb,  weil  dieser  Tempel  nicht  ewig  stand  und  von  den  Rö- 
mern zerstört  wurde,  als  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  Gott  in 
demselben  nicht  Wohnung  gemacht,  diesen  Tempel  nicht  mit  seiner  Gna- 
dengegenwart iSchechina)  erfült  hat.  Das  Heiligtum,  welches  Gott  ewig 
witer  seinem  Volke  setzen  wird,  ist  das  in  c.40ff.  von  Ez.  geschaute  Hei- 
ligtum ;  dieses  aber  ist  selbst  nur  ein  Bild  der  inhabitatio  Lei  in  medio  pO' 
pulo  per  filium  et  spiritum  sanctum  (vgl.  Vitr.  Obserw.I  p,161)^  welche 
löit  der  Menschwerdung  des  Logos y  der  in  dem  iaxtjvwoiv  iv  ri^nv  Job. 
1)14  als  der  wahre  "Pj^t^,  dargestelt  wird,  sich  zu  verwirklichen  begonnen 
hat,  in  dem  geistigen  Wohnen  Gottes  in  dem  Herzen  der  Gläubigen  (1  Cor. 
3)16.  6,19)  sich  fortsezt  und  bei  der  Wiederkunft  unsers  Herrn  in  der 
^^tl^ri  Tov  O-tov  fihTu  Twv  uv9^Q(jun(t)v  des  neuen  Jerusalems,  dessen  Tem- 
pel der  allmächtige  Gott  und  das  Lamm  sind,  sich  vollenden  wird,  indem 
ßrst  da  Israel  in  Warheit  wird  Volk  Gottes  und  Jehova  —  o  &i6g  ftin 
avTOfv  —  sein  Gott  geworden  sein  (Apok.21,3.22). —  Die  Verheißung 
scbließt  V.  28  mit  Hinweisung  auf  den  Eindruck,  welchen  diese  Gottes- 
taten an  Israel  auf  die  Heiden  machen  werden,  vgl.  36,36.  Daran,  daß 
Jehova  sein  Heiligtum  auf  ewig  unter  Israel  errichtet,  werden  sie  erken- 
nen, daß  er  es  ist,  der  Israel  heiliget,  u??};?  heiligen  heißt:  „dem  Zusam- 
menhange teils  mit  der  Sünde,  teils  mit  ihren  Folgen,  dem  Uebel,  entneh- 
men. Hier  wird  auf  das  leztere  gesehen,  weil  nur  dieses  in  die  Augen  der 
Heiden  fält ;  das  erstere  aber  wird  dabei  als  die  notwendige  Grundlage 
vorausgesezt"  {Hysth.).  Die  Worte  lehnen  sich  an  die  Verheißungen  des 
Pentateuchs  an,  wo  Gott  sich  als  den  bezeichnet,  der  Israel  heiligen  will 
und  heiligt,  vgl.  besonders  Ex.31,13.  Lev.22,31 — 33.  Diese  Verheißung, 
die  bisher  durch  Schuld  Israels  nur  unvollkommen  in  Erfüllung  gegangen, 
soll  in  der  Zukunft,  wenn  Israel  durch  den  Geist  Gottes  erneuert  in  den 
Wegen  des  Herrn  wandeln  wird,  sich  vollständig  verwirklichen. 

So  umspant  diese  Weissagung  Ez.'s  die  ganze  Zukunft  des  Volkes 
Gottes  bis  in  die  Ewigkeit  hinein.  Die  Verheißung  aber,  in  welcher  sie 
gipfelt,  daß  nämlich  der  Herr  sein  Heiligtum  unter  seinem  wiederherge- 
stellten Volke  aufrichten  und  darin  über  ihnen  ewig  Wohnung  machen 
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werde  (37, 26  ff.;,  ist  wichtig  für  die  Entscheidung  ttber  die  Frage,  wie  wir 
die  Erfüllung  der  dem  ganzen  Israel  verheißenen  Zurtlckführung  nach  Ca- 
naan,  in  das  den  Vätern  gegebene  Land  zu  denken  haben,  ob  in  buchstib- 
lieber  Weise  durch  Zurtlckführung  der  Israeliten  nach  Palästina,  oder 
geistig  durch  die  Sammlung  und  Einführung  der  zum  Herrn  ihrem  Gotte 
und  Heilande  sich  bekehrenden  Israeliten  in  das  durch  Christum  gegrän- 
dete  Gottesreich,  so  daß  Canaan  als  die  Stätte  des  alttestamentlichen 
Gottesreiches  sinnbildliche  oder  typische  Bezeichnung  des  irdischen  Bo- 
dens des  in  der  christlichen  Kirche  erschieneneu  Himmelreiches  wäre.— 
Diese  beiden  Ansichten  stehen  von  Alters  her  einander  gegenüber,  indem 
die  Juden  von  dem  Messias,  auf  dessen  Ankunft  sie  noch  hoffen,  nicht  nur 
ihre  Zurückführung  nach  Palästina,  sondern  auch  die  Aufrichtung  des 
Reiches  Davids  und  die  Wiederherstellung  des  Tempels  auf  dem  Berge 
Zion  mit  levitischem  Opfercultus  erwarten ,  wogegen  in  der  christlichen 
Kirche  auf  Grund  der  Lehre  des  N.  Test. ,  daß  durch  die  vollkommene 
Gesetzeserfüllung  und  das  ewig  gültige  Sühnopfer  Christi  der  A.Bnnd  mit 
dem  levit. Tempeldienste  aufgehoben  worden  sei,  die  Ansicht  herschend 
geworden,  daß  mit  der  Aufhebung  der  alttestl.  Gestaltung  des  Gottesreiches 
auch  Palästina  aufgehört  habe,  das  auserwählte  Land  der  göttlichen  Heils- 
offenbarung zu  sein,  und  unter  dem  Neuen  Bunde  Canaan  so  weit  reiche, 
als  das  Israel  des  N.Bundes,  die  Gemeinde  Jesu  Christi  über  die  Erde  sich 
ausbreitet,  und  Zion  oder  Jerusalem  da  zu  suchen  sei,  wo  die  Christenheit 
Gott  im  Geiste  und  in  der  Warheit  anbetet,  wo  Christus  bei  den  Seinen 
ist  und  durch  den  heiligen  Geist  in  den  Herzen  der  Gläubigen  wohnt. 
Erst  durch  /.  A,  Bengel  und  den  Theosophen  Chrsiph.  Fr,  Oet'mger  ist  die 
sogen,  „realistische"  Erklärung  der  messianischen  Weissagungen  des 
A.T.,  der  zufolge  nach  der  künftigen  Bekehrung  des  jezt  noch  verstock- 
ten Volkes  der  Juden  zu  Christo  die  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes  io 
Palästina  und  seiner  Hauptstadt  Jerusalem  zu  hoffen  stehe,  erneuert  und 
zu  einem  Hauptartikel  der  christlichen  Hoffnung  gemacht  worden.  Mit- 
telst dieser  „realistischen"  Auffassung  des  prophetischen  Wortes  wird 
dann  aus  Apokal.  20  das  chiliastische  Dogma  von  der  Aufrichtung  eines 
Reiches  der  Herrlichkeit  vor  dem  jüngsten  Gerichte  und  dem  Weltende 
gefolgert,  welches  von  Vielen  Theologen  unserer  Tage  für  ein  sicheres  E^ 
gebnis  der  tieferen  Schriftforschung  gehalten  wird.  In  der  näheren  Be- 
stimmung dieses  Dogma  gehen  zwar  die  Hauptvertreter  desselben  ziem- 
lich weit  aus  einander,  darin  aber  stimmen  alle  zusammen,  daß  sie  diese 
Lehre  hauptsächlich  auf  die  prophetische  Verkündigung  von  der  einsti- 
gen Bekehrung  und  Verherrlichung  des  ganzen  Israel  gründen.  —  Da  non 
unter  allen  Propheten  Ezechiel  die  Wiederherstellung  Israels  unter  dem 
Regimen te  des  Messias  am  ausführlichsten  weissagt  und  nicht  nur  in  c.40 
— 48  ein  detaillirtes  Gemälde  von  der  Neugestaltung  des  Gottesreiches 
entworfen,  sondern  auch  in  der  Weissagung  über  Gog  von  Magog  c.38  n. 
39  von  einem  Angriffe  der  Heidenwelt  gegen  das  wiederhergestellte  Got- 
tesreich verkündigt  hat,  welcher  nach  Apok.  20,7 — 9  den  Abschluß  des 
tausendjährigen  Reiches  zu  bilden  scheint:  so  müssen  wir  hier  auf  diese 
Ansicht  etwas  näher  eingehen  und  durch  Prüfung  der  Gründe //ro  et  con- 
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tra  die  Frage  nach  der  ErfdUung  der  alttestl.  Weissagungen  über  die  Zu- 
kanft  Israels  zu  entscheiden  versuchen,  wobei  wir  jedoch  nur  die  exege- 
tische Begründung  der  chiliastischen  Anschauung  bei  ihren  neuesten  Ver- 
tretern ins  Auge  fassen  werden.  * 

Die  prophetische  Verkündigung,  daß  der  Herr  das  um  seiner  Untreue 
willen  unter  die  Heiden  verstoßene  Israel  dereinst  wieder  sammeln,  in  das 
den  Vätern  gegebene  Land  zurückführen  und  in  demselben  segnen  und 
sehr  vermehren  werde,  hat  ihre  Wurzel  in  den  Verheißungen  des  Gesetzes. 
Wenn  die  hartnäckigen  Uebertreter  der  göttlichen  Gebote  —  so  heißt  es 
Lev.  26,40 — 45 — im  Lande  ihrer  Feinde,  dahin  der  Herr  sie  zerstreuet, 
die  Strafe  ihrer  Missetat  tragen  und  sich  ihre  Sünden  bekennen  und  ihr 
unbeschnittenes  Herz  sich  demütiget,  dann  will  der  Herr  seines  Bundes 
mit  den  Erzvätern  gedenken  und  sie  auch  im  Lande  ihrer  Feinde  nicht 
verwerfen,  um  sie  zu  vernichten  und  seinen  Bund  mit  ihnen  zu  brechen, 
vielmehr  will  er  des  Bundes  gedenken,  welchen  er  mit  den  Vorfahren  ge- 
schlossen, als  er  sie  aus  Aegypten  ausgeführt  hat  vor  den  Augen  der  Völ- 
ker, um  ihr  Gott  zu  sein.  Er  will,  wie  dies  Deut. 30, 3 ff.  näher  bestirnt 
wird,  sie  wieder  aus  den  Heidenvölkern  sammeln,  in  das  Land,  welches 
ihre  Väter  besaßen,  zurückführen  und  Israel  mehr  als  seine  Väter  meh- 
ren. Auf  Grund  dieser,  von  Mose  noch  in  seinem  Abschiedsliede  dem 
Volke  verbürgten  Verheißung  (Deut.  32, 36 — 43)  verkündigen  alle  Pro- 
pheten die  Wiederherstellung  und  schließliche  Verherrlichung  Israels. 
Dieses  Lied,  welches  mit  der  Verheißung  schließt:  „Frohlocket  ihr  Na- 
tionen über  sein  Volk;  denn  das  Blut  seiner  Knechte  wird  er  rächen  und 
Rache  bezahlen  seinen  Widersachern,  und  sühnen  sein  Land,  sein  Volk", 
tönt  —  um  uns  derWorteiTd/iwawwf  (Schriftbew.11,2  S.89f.)  zu  bedienen 
—  „fort  durch  die  ganze  alttestamentliche  Weissagung.  Nicht  blos  wenn 
Obadja  (v.l7)  oder  Joel  (3,5)  ihrem  Volke  Gutes  verheißen,  nennen  sie 
den  Berg  Zion  und  die  Stadt  Jerusalem  den  Ort,  wo  man  vor  dem  Ge- 
richte über  die  Völkerwelt  geborgen  sein  werde;  sondern  auch  Micha, 
welcher  des  Tempels  Zerstörung  und  seines  Volkes  Wegschleppung  nach 
Babel  vorhersagt,  sieht  am  Ende  den  Berg  Zion  über  alle  Machtsitze  der 
Welt  erhöht  und  sein  Volk  in  das  Land  seiner  Väter  wieder  gebracht 
(4,1.  7,14).  Derselbe  Jesjga,  welcher  gesandt  war,  sein  Volk  zu  ver- 
stocken  mit  dem  Worte  seiner  Weissagung,  ist  doch  dessen  gewiß,  daß 
zulezt  ein  heiliges  Volk  in  Jerusalem  wohnen  wird,  ein  Nachblieb  Israels 
(Jes.4,3.  10,21);  und  Jehova's  heiliger  Berg,  wohin  sein  verstreutes  Volk 
aus  allen  Weltenden  wiederkehrt,  ist  jene  Stätte  des  Friedens,  wo  unter 
der  Herschaft  des  andern  David  selbst  das  wilde  Gethier  kein  Leides 


.  1)  Diese  sind:  C.  Aug.  Auberlen ,  der  Prophet  Daniel  und  die  Offenbarung  Jo^ 
hannes.  2.  Aufl.  Basel  1857  u.  in  der  Abhdl.:  die  messianischen  Weissagungen  der 
mos.  Zeit,  in  den  Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.III,  4  S.  778ff. ;  J.  Chr.  K.  Hofmann  in 
„Weissagung  und  Erfüllung  im  A.u.N.  Testamente^*  und  im  „Schrif£beweis  Bd.U, 
2";  ^/ecA.JBaum^far^en,  Artik.Ezechiel  in  Herzas  theol. Kealencykl. I V  S. 296 ff.  u. 
hie  und  da  in  s.  theol.  Gommentare  z.  A.T.;  Chr.E.Lwthardt^  die  Lehre  von  den 
lezten  Dingen  in  Abhandlungen  und  Sohriftauslegungen  1851 ;  Th\  Volck  in  Dorpa- 
ter  Ztschr.  f.  Theologie  und  Kirche  IX  S.  142  ff.  u.  A. 
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mehr  tut  (Jes.  11,9. 11).  Jenseit  aller  der  Drangsale,  welche  zu  weissagen 
und  selbst  noch  zu  schauen  Jeremia*»  trauriges  Geschick  war,  zeigte  Je- 
hova  diesem  Propheten  die  Tage,  wo  er  sein  Volk  wiederherstelt  und  in 
das  Land  wiederbringt,  das  er  ihren  Vätern  gegeben  hat  (Jer.30,S). 

Und  bei  dieser  Verheißung  bleibt  es  auch  nach  der  Wiederkehr. 

In  aller  Weise  wird  es  durch  Sacharja  versichert,  daß  Juda  und  zwar 
Juda  in  Gottes  heiligem  Lande  Gottes  heiliges  Eigentum  bleibt."^  Diese 
Wiederherstellung  Israels  fuhrt  Ezechiel  im  Einklänge  mit  Jer.  c.31,uar 
in  viel  detaillirterer  Schilderung  so  aus,  „als  unterscheide  sich  der  Zu- 
stand derselben,  wie  er  nachher  sein  wird,  von  dem  wie  er  vorher  gewe- 
sen nur  dadurch,  daß  es  ein  vom  Geiste  seines  Gottes  zur  Treue  und  zum 
Gehorsam  umgewandeltes  Herz  hat  (11, 19.  36,27)  und  unter  der  Obhut 
seines  von  aller^Welt  erkanten  und  auerkanten  Gottes  (36,23)  in  gutem 
Frieden  und  Gedeihen  lebt.  Das  Land,  in  welches  es  wiederhergestelt 
wird,  von  Ezech.  sehr  bestimmt  als  eben  dasselbe  bezeichnet,  in  welchem 
seine  Väter  gelebt  haben  (37,25),  erscheint  überall  nur  als  ein  gesegneter 

irdischer  Wohnort,  und  die  Verheißung  es  zu  besitzen  als  eine  Zusage  fär 

^-  _. .  _       

1)  Hlemit  vgl. die  Aeußerung  Auherlen^s,  der  Proph.Daniel  S.399  der  2. Aufl. : 
„Die  Lehre  von  der  herrlichen  Wiederherstellung  Israels  in  Kanaan  nach  schwerer 
Züchtigung  und  Demütigung  ist  ein  so  wesentlicher  Grundgedanke  aller  Prophetie» 
daß  man  nicht  sowol  in  Verlegenheit  ist,  Stellen  dafür  zu  finden,  als  vielmehr  solche 
auszuwählen.   Beispielsweise  sei  hingedeutet  auf  Jes.  2, 2 — 4.  4, 2 — 6.  9, 1  -  6.  c.ll» 
■—12,  namentlich  11, 11  ff.  c.24ff.  c. 60 fi.  Jer. 30—33.  Ezcch. 34, 23—31.  c. 36—37- 
Hos.2,16— 25.  3,4.5.  11,8— 11.  14,2ff.  Joel  3,1— 0.4,16-21.  Am.9,8— 15.  Obad. 
17— 21.Mich.2,12— 13.  c.4— 5.  7,11— 20.Zeph.3,14— 20.Sach.2,4fi'.  8,7tf.9,9flr- 
10,8—12. 12,2  —  13,6. 14,8ff.**    Den  Inhalt  dieser  Schilderungen  gibt  dann  Aub- 
S. 400 f.  also  an:    „Israel  in  sein  Land  zurückgebracht,  wird  das  Volk  Grottes  in  ei" 
ncm  viel  höheren  und  innigeren  Sinne  als  früher,  indem  der  Sünde  gesteuert  wirdy 
die  Erkcntnis  Gottes  das  ganze  Land  erfült  und  der  Herr  wieder  unter  seinem  Volke 
zu  Jerusalem  wohnt.    Es  bcgiut  also  eine  neue  Oifenbaruugszeit ,  der  Geist  Gotte0 
ist  reichlich  ausgegossen  und  damit  eine  Fülle  von  Gnadcngahen,  wie  die  aposto^ 
lische  Kirche  sie  vorbildlicher  Weise  besaß.  Dies  reiche  Geistesleben  findet  nun  abe^ 
auch  seine  vollendete  Darstellung  nach  außen,  sowol  in  priesterlicher  als  in  kÖni^" 
lieber  Weise.    Das  Priestertum  Israels  hat  besonders  der  Priestersohn  Ezechiel  ge- 
schaut in  seiner  geheimnisreichen  Vision  c.  40 — 48,  das  Königtum  der  Staatsmani^ 
Daniel,  beides  vereinigt  z.  li.  Jcrcmia  (33,17 — 22).    Was  zu  den  Zeiten  des  A.  Bun- 
des nur  auf  äußerb'che  Weise,  im  Buchstaben,  geschah,  was  In  der  Kirchenzeit  um' 
gekehrt  sich  in  das  inwendige,  verborgene  G^isteswesen  zurückzog,  dos  wird  dann 
auf  pneumatische  Weise  sich  auch  äußerlich  darstellen  und  ausgestalten.    Im  A.B. 
war  das  ganze  israelitische  Volksleben  in  seinen  verschiedenen  Ersehe iuungsformeii; 
Haus-  und  Staatswesen,  Arbeit  und  Kunst,  Literatur  und  Cultur  religiös  bestirnt, 
aber  nur  erst  auf  äußerlich  gesetzliche  Art;  die  Kirche  hat  vor  Allem  auf  HerzenS' 
erneuerung  zu  dringen  und  muß  jene  äußeren  Lebensgestaltungcn  freigeben ,  es  dem 
Gewissen  der  Einzelneu  anbefehlend,  auch  hierin  Christum  zu  verherrlichen;  im 
tausendjährigen  Reiche  werden  alle  diese  Lebensgebiete  von  innen  heraus  warhaft 
christianisirt  werden.    So  angesehen,  wird  es  nun  auch  nichts  Anstößiges  mehr  bä- 
hen, wenn  wir  daran  erinnern,  daß  dem  Priestertum  Israels  das  mosaische  Ceremo- 
nialgesetz  und  dem  Königtum  das  bürgerliche  Gesetz  entspricht.    Die  Heidenkircbe 
hat  nur  das  Moralgesetz  adoptiren  können ,  so  gewiß  sie  lediglich  auf  die  innerlich 
wirkenden  Mittel  des  Wortes,  des  Prophetentums  angewiesen  ist.  Wenn  aber  einmal 
Priestertum  und  Königtum  wieder  erstehen,  dann  wird,  unbeschadet  des  Hebräer- 
briefs, auch  das  ccremouiale  und  bürgerliche  Gesetz  Mosis  seine  geistlichen  Tiefen 
entfalten  im  Cultus  und  in  der  Verfassung  des  tausendjährigen  Beiches." 
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ein  in  Frieden  sich  fortpflanzendes  Volk"  {Hofm.  S.576).  Diese  Weise, 
ien  Zustand  des  wiederhergestellten  nnd  durch  den  Messias  verherrlichten 
srael  als  ein  friedliches  Wohnen  und  ein  an  irdischen  Gütern  reich  ge- 
egnetes  Leben  im  Lande  der  Väter  zu  schildern,  ist  aber  nicht  nur  dem 
eremia  und  Ezechiel  eigen,  sondern  tritt  uns  mehr  oder  minder  stark  in 
en  messianischen  Schilderungen  aller  Propheten  entgegen.  Was  folgt 
nn  daraus  für  die  Frage  nach  der  Art  und  Weise  der  Erfüllung  dieser 
erheißungen?  Etwa  daß  die  Lebensgestaltung  des  wiedergebrachten 
>lkes  Israel  nur  eine  potenzirte,  durch  keine  Sünde  getrübte  Wiederho- 
fig  seiner  früheren  Lebenszustände  in  Palästina  sein  werde?  Mit  nich- 
1;  vielmehr  folgt  daraus,  daß  die  Propheten  die  herrliche  Wiederher- 
illung  Israels  durch  den  Messias  unter  Bildern,  die  sie  von  der  Vergan- 
iheit  und  Gegenwart  des  israelitischen  Volkslebens  entlehnten,  geschil- 
pt haben,  diese  Schilderung  also  nicht  buchstäblich,  sondern  sinnbild- 
b  ,  typisch  zu  verstehen  und  keine  wörtliche  Erfüllung  derselben  zu 
V'arten  sei. 

So  müssen  wir  schon  aus  dem  Grunde  urteilen,  weil  durch  die  Er- 
einung  Christi  und  das  mit  ihm  angebrochene  Himmelreich  der  Be- 
ff  des  Volkes  Gottes  dahin  erweitert  worden,  daß  fortan  nicht  mehr 
s  die  leibliche  Nachkommenschaft  Abrahams  oder  das  jüdische  Volk, 
dern  die  aus  Israel  und  den  Heiden  zusammengebrachte  Gemeinde  der 
ls:enner  Jesu  Christi  das  Volk  Gottes  geworden  ist  und  die  Oeconomie 
i  iV.Test.  aufgehört  hat,  die  gottgeordnete  Form  der  Gemeinde  Gottes 
bilden.   Wenn  also  auch  das  jüdische  Volk,  welches  den  in  Jesu  Chri- 

erschienenen  Heiland  verworfen  und  gegen  die  in  ihm  geoffenbarte 
a.de  und  Warheit  sich  verstockt  hat,  nicht  auf  immer  verstoßen  ist,  son- 
'Ti  nach  den  Verheißungen  des  A.Test,  und  der  Lehre  des  Apostels 
'^lus  Rom.  11  dereinst  noch  als  Volk  Buße  tun  und  sich  zu  dem  Ge- 
'Uzigten  bekehren  und  dann  auch  die  Erfüllung  der  göttlichen  Verhei- 
t^gen  erleben  wird,  so  fehlen  doch,  bei  dem  typischen  Charakter  der 
^phetischen  Verkündigung,  klare  und  nnzweideutige  Schriftzeugnisse 
für,  daß  das  ganze  Israel,  dessen  Rettung  in  der  Zukunft  noch  zu  hoffen 
>  bei  seiner  dereinstigen  Bekehrung  zu  Christo  dem  Gekreuzigten  nach 
^lästina  zurückgeführt  werden  und  dort  als  ein  von  der  übrigen  Chri- 
önheit  gesondertes  Volk  fortbestehen  und  den  irdischen  Mittelpunkt 
er  aus  allen  Völkern  und  Zungen  gesammelten  Gemeinde  des  Herrn  bil- 
en  werde.  Denn  so  wolbegründet  auch  die  Benierkung  ist,  daß  „heiliges 
olk  und  heiliges  Land  einander  erfordern"  {Hofm,  a.a.O.  S.88),  so  be- 
eist dieser  Satz  doch  nichts  weiter,  als  daß  das  aus  allen  Geschlechtern 
jr  Erde  durch  die  gläubige  Aufnahme  des  Evangeliums  gesammelte  hei- 
^e  Volk  auch  heiliges  Land  zu  seinem  Wohnsitze  haben  wird,  oder  mit 
idem  Worten,  daß  mit  der  Ausbreitung  der  Gemeinde  des  Herrn  über 
[e  Weltteile  auch  die  Erde,  soweit  sie  von  der  Christenheit  bewohnt 
rd,  heiliges  Land  oder  Canaan  wird.  Dies  lehrt  der  Apostel  Paulus  in 
mselben  Briefe,  in  welchem  er  dem  um  seines  Unglaubens  willen  ver- 
ickten  Israel  seine  einstige  Wiederannahme  und  Beseligung  verkündigt, 
nn  er  Rom. 4, 9 — 13  ausführt,  daß  Abraham  oder  seinem  Samen  die 
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Yerheißang,  daß  er  Erbe  der  Welt  (xltjQovofiov  xnafAov)  sein  solle,  nicht 
durch  das  Gesetz  geschehen  sei ,  sondern  durch  die  Gerechtigkeit  des 
Glaubens,  welchen  Abraham  noch  in  der  Vorhaut  hatte,  auf  daß  er  würde 
ein  Vater  aller  derer  die  da  glauben  in  der  Vorhaut  und  ein  Vater  der 
Beschneidung,  nicht  allein  derer  die  aus  der  Beschneidung  sind,  sondern 
auch  derer  die  in  den  Fußstapfen  seines  Glaubens  wandeln.  Da  der  Apo- 
stel in  der  Entwicklung  dieses  Gedankens  die  dem  Patriarchen  gegel)ene 
Verheißung  Gen.  12, 7  u.  15, 18:  deinem  Samen  will  ich  dieses  Laiid(d.L 
das  Land  Canaan)  geben,  durch  x^r^govoi^eXv  xog/liov  erklärt,  so  hat  er 
das  Canaan  der  Verheißung  als  Typus  der  Welt  oder  der  Erde,  welche 
die  dem  Patriarchen  aus  dem  Glauben  geborenen  Kinder  einnehmen  wer- 
den, gefaßt. 

Diese  von  dem  Apostel  Paulus  gelehrte  und  auf  seine  Autorität  hin 
von  der  Kirche  angenommene  typische  Erklärung  der  im  A.T.  dem  Sa- 
men Abrahams  gegebenen  Verheißung  von  dem  ewigen  Besitze  des  Lan- 
des Canaan  entspricht  auch  dem  Geiste  und  Sinne  des  alttestamentlichen 
Gotteswortes.    Dies  erhellt  schon  aus  Gen.  17,  wo  Gott  der  Herr  bei  Ein- 
setzung des  Bundes  der  Beschneidung  nicht  dem  Abraham  nur,  sondern 
ausdrücklich  auch  der  Sara  die  Verheißung  erteilt,  sie  zu  Völkern  {u']'^\i 
zu  machen,  daß  Könige  der  Völker  (0*^)3$  *^?^^)  durch  den  Sohn,  den  sie 
empfangen  sollen  d.  i.  durch  Isaak,  von  ihnen  kommen  werden  (v.6a.l6)y 
und  zugleich  dem  so  sehr  zu  mehrenden  Samen  Abrahams  das  Land  sei- 
ner Pilgerschaft,  das  ganze  Land  Canaan  zum  ewigen  Eigentume  zu  gebeü 
zusagt  (v.8).    Diese  Verheißung  hat  der  Herr  als  „allmächtiger  Gott"  so 
realisirt,  daß  er  Abraham  und  Sara  nicht  durch  die  leibliche  Nachkoni' 
menschaft  Isaaks  zu  Völkern  gemacht  hat,  sondern  erst  durch  den  geist- 
lichen Samen  Abrahams,  durch  die  Gläubigen  aus  allen  Völkern,  welche 
in  Christo  Kinder  Abrahams  geworden  sind  und  werden.  Erst  durch  dies« 
wurde  Abraham  zum  Vater  einer  Menge  von  Nationen  (o'l'ia  V'^rü.  ^^^  v.5^. 
Obgleich  nämlich  von  Isaak  zwei  Völker  abstammen,  die  Israeliten  durch 
Jakob  und  die  Edomiter  durch  Esau ,  und  Abraham  auch  durch  Ismael 
und  die  Söhne  der  Ketura  zum  Stammvater  mehrerer  Völkerschaften 
wurde,  so  bezieht  sich  doch  die  in  Rede  stehende  göttliche  VerheißoDg 
nur  auf  das  Volk  Israel ,  weil  Esau  durch  Gott  selbst  von  dem  Samen  der 
Verheißung  ausgeschieden  wurde ,  und  die  übrigen  Söhne  Abrahams  da- 
durch ausgeschlossen  werden ,  daß  sie  nicht  von  der  Sara  geboren  sind. 
Die  zwölf  Stämme  Israels  aber  bilden  nur  ein  Volk,  und  wenngleich  Ezech. 
sie  im  Hinblicke  auf  ihre  Trennung  in  zwei  Reiche  zwei  Völker  nent  (35, 
10.  37, 22),  so  werden  sie  doch  nirgends  im  A.  oder  N.  Test  als  D';ia  )Vox\ 
bezeichnet  oder  dargestelt.   Diesem  einen  Volke  gab  zwar  Gott  das  Land 
Canaan  nach  den  Num.34  verzeichneten  Grenzen  zum  Besitz,  daß  es 
darin  wohnte  bis  es  wegen  seiner  beharrlichen  Untreue  daraus  vertrieben 
und  unter  die  Heiden  zerstreut  wurde.   Da  jedoch  der  auf  die  Mehrung 
des  Samens  Abrahams  zu  Völkern  beztlgliche  Teil  der  Verheißung  nach 
göttlichem  Rathe  und  Willen  seine  volle  Erfüllung  erst  in  Christo  durch 
die  Einpflanzung  der  gläubigen  Heidenvölker  in  die  Kindschaft  Abrahams 
erhalten  solte  und  erhalten  hat,  so  dürfen  wir  auch  den  andern  auf  den 
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itz  des  Landes  Canaan  sich  beziehenden  Teil  dieser  YerheiBung  nicht 
die  leibliche  Nachkommenschaft  des  Patriarchen,  auf  das  leibliche 
i  Israel  beschränken ,  sondern  müssen  annehmen ,  daß  Gott  bei  der 
beißung  des  dem  Samen  Abrahams  zu  gebenden  Landes  auch  schon 
aan  als  Tjrpus  des  Landes  genant  hat,  welches  die  zu  Völkern  ver- 
rte  Nachkommenschaft  Abrahams  einnehmen  solte. 
Diese  Typik  geht  durch  alle  prophetischen  Schriften  des  A.T.  hin- 
:h,  und  zwar  sowol  in  Betreff  des  verheißenen  Samens,  welchen  Abra- 

dorch  Isaak  (Gen.  21, 12)  in  dem  Volke  Israel  erhielt,  als  auch  in 
lg  auf  das  diesem  Samen  zum  Erbe  zugesagte  Land ,  obgleich  fttr  die 
er  des  alten ,  am  Sinai  errichteten  Bundes  Israel  nach  dem  Fleische 
Io\k  Gottes  und  das  irdische  Canaan  zwischen  denft^uphrat  und  dem 
me  Aegyptens  das  Wohnland  dieses  Volkes  war.  Denn  da  Abraham 
h  bei  seiner  Berufung  die  Verheißung  empfangen,  daß  in  seinem  Sa- 
alle  Geschlechter  der  Erde  gesegnet  werden  sollen  und  in  den  ferne- 
patriarchalischen Verheißungen  nach  Gen.  17  die  Keime  für  diese 
ßrselle  Bestimmung  des  Volkes  und  Reiches  Gottes  gelegt  werden,  so 
n  die  Propheten  in  ihren  messianischen  Weissagungen  die  Namen 
il  und  Canaan  mehr  und  mehr  zu  sinnbildlichen  Bezeichnungen  der 
iffe  des  Volks  und  Reiches  Gottes  ausgeprägt,  und  von  der  Zeit  an, 
ie  auf  dem  Zion  gelegene  Burg  von  Jerusalem  durch  David  zur 
3tstadt  des  Reiches  und  zum  Sitze  seines  Königtums  über  Israel  er- 
n  und  durch  die  Ueberführung  der  Bundeslade  auf  den  Zion  und  den 
David  schon  beabsichtigten ,  wenn  auch  erst  durch  seinen  Sohn  Sa- 
>  ausgeführten  Tempelbau  auch  zur  Stätte  der  Wohnung  Jehova's  un- 
einem  Volke  gemacht  worden,  Zion  und  Jerusalem  als  Sitz  und  Cen- 

des  Gottesreiches  in  dieser  typischen  Bedeutung  gebraucht ,  so  daß 
n  messianischen  Psalmen  und  den  prophetischen  Schriften  gewöhn- 
Zion  oder  Jerusalem  genant  ist  als  die  Stätte,  von  wo  aus  der  von  Je- 

zum  Fürsten  über  sein  Volk  gesalbte  König  (David-Messias)  seine 
chaft  über  die  Erde  ausbreitet,  und  wohin  die  Völker  strömen  um 
iresetz  des  Herrn  zu  hören  und  über  seine  Wege  und  den  Wandel  in 
n  Pfaden  sich  unterweisen  zu  lassen. 

lienach  liefert  weder  die  nachdrückliche  Hervorhebung  des  Landes 
n  Verheißungen  Lev.  26, 42  u.  Deut.  32, 43,  worauf  AuherL  (die  mess. 
s.  S.827  u.  833)  Gewicht  legt,  noch  die  Nennung  des  Berges  Zion 
der  Stadt  Jerusalem  als  den  Ort  des  Gerichts  über  die  Völkerwelt 
1er Vollendung  desGottesreiches,worauf^^/>w.u./4M^.in  den  S.  347 f. 
•ührten  Stellen  sich  berufen ,  einen  probehaltigen  Beweis  dafür,  daß 
adische  Volk  bei  seiner  künftigen  Bekehrung  zu  Christo  nach  Palä- 
zurückgebracht  werden  und  der  Herr  bei  seiner  Wiederkunft  in  dem 
;hen  Jerusalem  das  tausendjährige  Reich  aufrichten  und  auf  dem  ma- 
len Berge  Zion  in  einem  von  Menschenhänden  erbauten  Tempel 
lung  machen  werde. 

^en  symbolisch-typischen  Charakter  der  alttestamentlichen  Offenba- 
vermögen  auch  die  Vertheidiger  der  buchstäblichen  Auffassung  der 
anischen  Weissagungen  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  So  bemerkt  z.  B. 
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Auberl.  (die  mess.  Weiss.  S.821):  „In  ihrer  Vorbildlichkeit  sind  uns  die 
Opfer  ein  Beispiel  f(ir  die  Bedeutung  aller  Instituiionen  des  alttestameat- 
liehen  Gottesreicbes;  die  lezteren  stellen  uns  ebenso  in  äußerlicher  Sym- 
bolik und  Typik  das  wirklich  heilige  Volk  und  das  vollendete  messiani- 
schc  Königreich  dar,  wie  jene  erstcren  das  Opfer  des  Messias."  Unter 
diesen  Institutionen  nimt  aber  ohne  Zweifel  das  israelitische  Heiligtum 
—  Stiftshüttc,  Tempel  — eine  Hauptstelle  ein  als  symbolisch -typische 
Verkörperung  des  in  Israel  gegründeten  Gottesreiches,  wie  jezt  fast  von 
allen  oflfenbarungsgläubigen  Schriftauslegem  anerkant  wird.  Aber  niclit 
blos  die  Institutionen  des  A.Bundes,  auch  die  Geschichte  des  alttesta.- 
mentlichen  Bundosvolkes  und  dor  Boden,  auf  welchem  diese  Geschichte 
sich  entwickelt,  haben  symbolisch-typische  Bedeutung.  Dies  springt  so 
deutlich  in  die  Augen,  daß  auch  Auherl.  (a.a.O.S.827)  darüber  bemerkt: 
„Bei  den  Propheten  ist  es  ganz  gewöhnlich,  die  bevorstehende  Zerstreu- 
ung und  Knechtung  Israels  unter  die  Heiden  als  eine  Erneuerung  der 
ägyptischen  Zustände  und  die  dereinstige  Wiederherstellung  von  Volk 
und  Reich  als  einen  neuen  Auszug  aus  Aegypten  und  Einzug  in  Canaan 
darzustellen,  Hos. 2,1  f.  16f.  9,3.6.  11,5.11.  Mich.  2, 12 f.  7,15 f.  Jes.10, 
24.26.11,11.  Jer.  1 6, 14  f.  u.  ö."  Selbst  Hofm.,  welcher  diese  Typik  der 
Propheten  in  Jes.  11,11 — 15,  wo  die  Wiederbringung  Israels  aas  seiner 
Zerstreuung  in  alle  Welt  als  eine  Wiederholung  seiner  Ausführung  aus 
Aegypten  durch  wunderbare  Teilung  des  rothen  Meeres  geschildert  ist, 
mit  der  Bemerkung  beseitigt,  „daß  der  Name  der  Völker  im  14.  wie  im 
U.V.  und  die  im  15.  V.  genanten  Hindernisse  nur  zur  Ausführung  des 
Gedankens  dienen"  (Schriftbew.11,2  S.548),  kann  sich  doch  S.561  dem 
Zugeständnisse  nicht  entziehen,  „daß  Jes.  34,5  d"*!»  nicht  im  Sinne  eine/ 
sonderlichen  Weiscagung  wider  das  Edomitervolk,  sondern  als  sinnbild- 
liche Bezeichnung  der  gottentfremdeten  Menschenwelt  gemeint  ist".  WeM 
aber  Kihmm  dieser  Gerichtsdrohung  Typus  der  gottentfremdeten  Mensch- 
heit ist,  so  können  auch  in  der  correspondirenden  Heilsverkündigung  J» 
35  „die  Erlösten  Jchova's,  die  mit  Jubel  gen  Zion  zurückkehren,  ewige 
Freude  auf  ihrem  Haupte",  nicht  der  gerettete  Nachblieb  des  jüdischen 
Volkes  oder  das  endlich  zur  Seligkeit  gelangende  Israel  der  zwölf  Stäm- 
me, und  Zion,  wohin  sie  zurückkehren,  nicht  die  Hauptstadt  Palästina's 
sein.    Bezeichnet  Edom  in  dieser  eschatologischen  Weissagung  die  gott- 
entfremdete Menschenwelt,  so  sind  die  nach  Zion  zurückkehrenden  Er 
lösten  Jehova*s  das  aus  Heiden  und  Juden  gesammelte  Volk  Gottes,  wd- 
ches  in  die  Seligkeit  des  himmlischen  Jerusalems  eingeht.  Mit  dieser  Auf- 
fassung von  Rdoin  hat  TTofm,  wider  Willen  den  typischen  Gebrauch  der    j 
Begriffe:  Volk  Jehova's  (Israel)  und  Zion  bei  den  Propheten  eingerannt 
und  damit  seiner  Erklärung  der  ähnlichen  messianischen  Weissagungen 
von  dem  jüdischen  Volke  den  festen  Boden  entzogen.  Was  in  Jes.  34  o.  35 
von  Edom  und  Zion  gilt,  das  muß  auch  in  Jes.  40 — 66  gelten.   Die  Weis- 
sagung über  Edom  Jes.  35  hat  ihr  Seitenstück  in  Jes.  63, 1 — 6,  und  in  der 
Verkündigung  der  Rückkehr  der  Erlösten  Jehova*s  nach  Zion  c.36  ist 
„alles  und  jedes  in  Gedanke  und  Sprache  Vorspiel  dieses  (d.h.  des  in  Jes. 
40—66  folgenden)  Trostbuches  für  die  Exulanten"  {Del).  Ebenso  ge- 
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Stricht  Ezech.Edom  in  der  Verkündigung  der  ewigen  Verwüstung  Edoms 
d  der  Wiederherstellung  des  verwüsteten  Landes  Israel  zu  bleibendem 
^en  für  seine  Bewohner.  Da  Edom  auch  hier  die  gottfeindliche  Men- 
lenwelt  darstelt  (vgl.  S.322f.),  so  ist  auch  das  Land  Israel  nicht  Palä- 
cia,  sondern  das  Reich  des  Messias,  dessen  Grenzen  von  Meer  zu  Meer 
chen  und  vom  Strome  bis  an  der  Welt  Enden  (Ps.  72, 8.  Sach.9,10;. 
rar  tritt  bei  unserm  Proph.  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  Ausbrei- 
-kg  des  Gottesreiches  tiher  die  Länder  zurück',  indem  er  als  Wächter 
er  das  Haus  Israel  hauptsächlich  nur  von  der  Wiederherstellung  Israels 
iet ;  aber  daß  auch  ihm  diese  prophetische  Warheit  nicht  fremd  ist,  er- 
i>t  sich  schon  daraus,  daß  nach  47, 22 f.  bei  der  neuen  Verteilung  des 
indes  durch  das  Los  an  die  Stämme  die  Fremdlinge  wie  die  Einheimischen 
iter  den  Kindern  Israel  gehalten  werden,  auch  ihren  Anteil  am  Lande 
npfangen  sollen,  womit  der  Unterschied  der  Abstammung,  der  im  A. 
iunde  bestand,  aufgehoben  wird.  Noch  deutlicher  aber  verkündig  er  die 
Lufnahme  der  Heidenvölker  in  das  Reich  Gottes  in  c.  16, 53  ff.,  wo  er  die 
lustige  Wendung  des  Gefängnisses  nicht  nur  Jerusalems,  sondern  auch 
lamaria*s  und  Sodoms  als  das  Ziel  der  Wege  Gottes  mit  seinem  Volke 
ireissagt.  Wenn  er  also  in  seinen  Schilderungen  der  Wiederherstellung 
and  Verherrlichung  des  Gottesreiches  nur  vom  Lande  Israel  redet,  so  ist 
der  Grund  für  diese  Darstellungsweise  wol  auch  darin  zu  suchen,  daß  er 
naehr  als  andere  Propheten  auf  die  Grundweissagungen  des  Pentateuchs 
zurückgeht,  und  wie  in  den  Gerichtsdrohungen  die  Erfüllung  der  Drohun^ 
gen  Lev.  26  u.  Deut.  28— 32,  so  in  den  Heilsverkündigungen  die  Erfül- 
lung der  Verheißungen  des  Gesetzes  entfaltet.  Beachten  wir  dies,  so  dür- 
fen wir  auch  seine  Weissagung  von  der  sehr  zahlreichen  Vermehrung 
braels  und  von  dem  ewigen  Besitze  Canaans  und  seiner  Güter  nicht  an- 
ders fassen  als  in  dem  Sinne  der  göttlichen  Verheißung  Gen.  17,  d.h.  wir 
dürfen  die  zahlreiche  Vermehrung  Israels  nicht  auf  die  leibliche  Vermeh- 
ningdes  Nachbliebes  der  zwölf  Stämme  beschränken,  sondern  müssen 
darunter  auch  die  Vermehrung  des  Samens  Abrahams  zu  Völkern  in  der 
oben  (S.350)  entwickelten  Weise  mit  verstehen  und  ebenso  über  die  Zu- 
rflekführung  Israels  in  das  den  Vätern  verheißene  Land  urteilen. 

Diese  Auffassung  der  alttestamentlichen  Weissagung  von  der  einsti- 
gen Wiederherstellung  Israels  bei  seiner  Bekehrung  zu  Christo  wird  als 
üe  richtige  durch  das  N.Testament  bestätigt,  wenn  wir  nämlich  die  kla- 
en  Aussprüche  Christi  und  der  Apostel  über  das  Verhältnis  des  leiblichen 
srael  d.  h.  des  jüdischen  Volks  zu  Christo  und  seinem  Reiche  in  Betracht 
iehen  und  nicht  einseitig  bei  der  buchstäblichen  Auffassung  der  in  der 
Sprache  der  alttestamentlichen  Prophetie  gehaltenen  eschatologischen 
•childerungen  stehen  bleiben.  Denn  da  nach  der  richtigen  Bemerkung 
on  Hofin.  (Schriftbew.11,2  S.667f.)  „die  apostolische  Lehre  von  dem 
)nde  des  gegenwärtigen  Zustands  der  Dinge,  nämlich  von  der  Wieder- 
ffenbarung  Christi,  von  der  Verklärung  seiner  Gemeinde  und  der  Aufer- 
tehnng  ihrer  Todten,  oder  auch  von  der  Todtenauferstehung  überhaupt, 
on  der  Verklärung  der  außermenschlichen  Welt,  dem  Untergange  der 
^tzigen  und  dem  Erstehen  einer  neuen,  zu  der  alttestamentlichen  Weis- 
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saguog  vom  Ende  der  Dinge  in  dem  Verhältnisse  steht,  daß  sie  nnr  Wi^  - 
derholung  derselben  unter  dem  neuen  Gesichtspunkte  ist,  welchen  die 
Erscheinung  und  Verklärung  Jesu  und  die  Herstellung  seiner  Gemeindle 
aus  Juden  und  Heiden  mit  steh  brachte^S  so  sind  diese  eschatologisch^n 
Schilderungen  auch  in  die  der  alttestamentlichen  Prophetie  eigene  sym  - 
bolisch-typische  Form  gekleidet,  deren  Lehrgehalt  nur  nach  den  unzwei- 
deutigen Lehrstellen  des  N.T.  richtig  bestimt  werden  kann.    Unter  die- 
sen Lehrstellen  aber  komt  zunächst  Rom.  11  in  Betracht,  wo  der  Apostel 
Paulus  den  Christen  zu  Rom  als  ittvarr^giov  eröffnet,  daß  Verstockong 
teilweise  Israel  widerfahren  sei,  bis  daß  das  Pleroma  der  Heiden  in  das 
Reich  Gottes  eingegangen  sein  und  so  (d.h.  nachdem  dies  geschehen)  nn( 
'lagarjX  gerettet  oder  selig  werden  wird  (v.25f.).    Dies  belegt  er  dano 
mit  einem  nach  Jes.59,20  u.  27,9  (LXX)  mit  Rücksicht  auf  Jer.31,34 
gebildeten  Schriftcitat:  W§*<  ^x  Siior  b  groimvoc:  yai  dnoarp^y/u  dffh 
ßtlag  ano  'laxwß  xt?..,  während  er  vorher  schon  entwickelt  hat,  wie,  da 
schon  der  Fall  Israels  oder  seine  anoßoXtj  Reichtum  der  Heiden  und  Ver- 
söhnung der  Welt  sei,  die  ngogXtjyjig  nichts  anders  denn  Leben  ans  Tod- 
ten  (Ccüfj  ix  vfxgwv)  sein  werde  (v.  11 — 15).  Hier  lehrt  der  Apostel  offen- 
bar, daß  die  teilweise  Verstockung  Israels,  infolge  deren  das  Volk  denio 
Jesu  erschienenen  Heiland  verwarf  und  von  dem  Heile  in  Christo  ausge- 
schlossen ward,  nicht  eine  gänzliche  Verwerfung  des  alten  Bundesvolkes 
sei,  sondern  daß  die  Verstockung  Israels  nach  dem  Eingange  des  Pl^- 
ma  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes  aufhören  und  so  ganz  Israel  {nä^ 
*Iagar}l  im  Gegensatze  zu  ^x  /nfgovg  d.  i.  Jdie  Totalität  des  Volkes  Is- 
rael) zum  Heile  gelangen  werde,  obwol  damit  nicht  die  Beseligung  aller 
einzelnen  Juden  gelehrt  wird.  *    Zu  viel  legt  aber  Jub.  (die  mess.  Weiss. 


1)  „Hag  'laQarjX  —  bemerkt  Philippi  noch  in  der  3.  Aufl.  seines  Comm.  aum 
Römerbriefe  S.537  —  kann  im  Gegensatze  zu  ex  ^uegovg  y.  25,  sowie  im  Zusammen- 
hange der  Gedankenentwickelung  von  E.  9 — 11,  welche,  wie  insonderheit  unser  Kap. 
zeigt,  es  nur  mit  der  Führung  der  Yölkerganzcn  zum  messianischen  Heil  zu  tun  hat, 
nicht  anders  als  von  der  Totalität  des  Volkes  Israel  verstanden  werden,  yglauch 
V.  28 — 32.  Die  Erklärung  von  dem  geistlichen  Israel,  dem  'laga^X  xf^eov  6fd.6,16i 
wonach  durch  Eingehen  der  erwählten  Heiden  und  daneben  auch  der  ixXoyri  des 
nicht  verstockten  Israels  alle  wahren  Abrahams-  und  Gotteskinder  selig  werdei  sol- 
len, ist  eben  so  willkürlich  als  die  Beziehung  von  nng  * lagariX  blos  auf  dengläa- 
bigen ,  von  Gott  erwählten  Teil  der  Juden ,  welche  zu  allen  Zeiten  zu  dem  Xäiifio 
xcct  ixXoyrjy  x^'<QLxog  gehört  haben'S  obwol  er  in  dem  Zusätze  der  3.  Aufl.  die  ge- 
genteilige Ansicht,  welche  nach  dem  Vorgänge  Luthers  und  vieler  lutherischer  1^ 
geten  Besser  in  seinen  Bibelstundcn  mit  großer  Entschiedenheit  geltend  gemacht 
hat,  nicht  blos  vollständig  hat  zu  Worte  kommen  lassen,  sondern  auch  der  Auffita* 
sung,  daß  ^^nag  'TagariX  das  ganze  vom  Prophetänworte  gemeinte,  vom  götüichea 
Verheißungswort  umfaßte  Israel,  dem  überhaupt  nur  der  Käme  Israel  nach  dem 
rechten  Verstände  des  alttcstl.  Gotteswortes  eigentlich  und  von  Rechtswegen  zukömt, 
d.  i.  diejenigen  leiblichen  Söhne  Abrahams,  welche  in  den  Fußstapfen  seines  Glau- 
bens wandeln  4,12,  diejenigen  Juden,  welche  es  nicht  blos  äußerlich  im  Fleische, 
sondern  auch  innerlich  im  Geiste  durch  Herzensbeschiieidung  sind  (2, 28  f.),  so  wie 
der  Erklärung  der  ganzen  Stelle  pon  de  conversione  Israelitai-um  simultanea  seu 
universali  seu  magnae  multitudinis^  sub  novissima  mundi  temporafutura  et  adhuc 
exspectanda,  sed  de  successiva  potius  conversione  usgue  ad  finem  mundi  subinde 
Ventura  (Calov.)j  den  Vorzug  vor  der  bisher  von  ihm  vertretenen  Ansicht  eiozu- 
zäumen  geneigt  ist. 
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S.  801  ff.)  in  diese  Aussagen  des  Apostels,  wenn  er  dieselben  mit  Exod. 
Id,  £f.  combinirt  und  daraus  daß  Israel  in  den  früheren  Zeiten  des  A.B. 
wol  einmal  ein  Volk  und  Reich,  aber  kein  wirklich  heiliges  und  priester- 
liclics,  und  in  den  ersten  Zeiten  des  N.  B.  wol  einmal  heilig  und  priester- 
licli  war,  aber  nicht  als  Volk  und  Reich,  den  Schluß  zieht,  nicht  nur,  daß 
das  jüdische  Volk  noch  einmal  als  Volk  und  Reich  heilig  werden  müsse, 
sondern  auch  daß  der  Heidenapostel  hier  dies  ausspreche,  „daß  an  dem 
^oljje  Israel  die  ihm  gegebene  Verheißung,  es  solle  ein  heiliges  Volk  sein, 
noch  erfült  werden  wird,  und  daß  im  Zusammenhange  hiemit  nach  der 
jetzigen  Periode  des  Reiches  Gottes  eine  neue  in  Aussicht  steht,  wo  das 
bekehrte  und  geheiligte  Israel,  weil  es  ein  für  allemal  zum  Priesterreich 
\)erafen  ist,  den  Nationen  noch  auf  eine  ganz  andere  herrlichere  Weise  als 
bisher  den  Segen  der  Gottesgemeinschaft  vermitteln  wird."  Denn  hätte 
der  Apostel  die  dereinstige  Verwirklichung  dieser  Verheißung  am  leib- 
lichen Israel  lehren  wollen ,  so  würde  er  sicherlich  dieselbe  auch  citirt 
oder  wenigstens  deutlich  auf  sie  hingewiesen  und  nicht  blos  vom  aw^t- 
o&at  des  zur  Zeit  verstockten  Israels  gesprochen  haben.  Denn  darauf,  daß 
Israel  dereinst  zum  heiligen  und  priesterlichen  Volke  und  Reiche  für  die 
Nationen  erhoben  werden  soll,  deutet  weder  das  nug  ^lagarjX  aM&rjanai 
noch  die  Aussage,  daß  die  ngogXtixfjtQ  Israels  ^wri  ix  vtxguiv  wirken  oder 
zur  Folge  haben  werde  (v.l5),  auch  nur  entfernt  hin,  und  der  Satz,  aus 
welchem  Paulus  die  zukünftige  Rettung  des  Volkes  Israel  folgert:  tt  di  ^ 
dnuQXV  "y^**  ^"'  ^^  q,vgaf.iu,  xa)  fi  rj  git,u  ay/o,  xai  oi  xkaSoi  (v.  16) 
zeigt  deutlich,  daß  es  dem  Apostel  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  den  zur 
Zeit  aus  dem  Oelbaume  ausgebrochenen  Zweigen  bei  ihrer  Wiederein- 
pfropfung  eine  Erhebung  zu  größerer  Heiligkeit  in  Aussicht  zu  stellen,  als 
die  Wurzel  und  der  Anbruch  Israels  gehabt  hat. 

In  anderer  Weise  legt  Hofmann  Schriftb.  II,  2  S.  96  u.  668  in  die  Wor- 
te des  Apostels  ein,  wenn  er  aus  dem  prophetischen  Citate  v. 25  f.  den 
Schluß  zieht;  der  Apostel  enthebe  aus  der  prophetischen  Schrift  den  Ge- 
danken, daß  Zion  und  Israel  der  Ort  für  die  schlüßliche  Heilsoffenbarung 
sei,  und  für  diese  geographische  Deutung  des  rf^u  ix  2iwv  geltend  macht, 
daß  bei  diesen  Worten  nicht  nur  an  die  erste  Erscheinung  des  Heilands 
zu  denken  sei,  vielmehr  der  Apostel  mit  Recht  was  die  alttestamentliche 
Weissagung  von  der  Erscheinung  Christi  überhaupt  sage,  nachdem  es  sich 
bei  der  ersten  bewährt  habe,  auch  auf  die  zweite  erstrecke.  Diese  Be- 
gründung ist  äußerst  schwach.  Selbst  wenn  man  darauf  Gewicht  legen 
wolte  und  dürfte,  daß  der  Apostel  bei  Wiedergabe  der  Worte  Ti^s^  »s*i 
5>«ia  kommen  wird  für  Zion  ein  Erlöser  Jes.  59, 20  durch  rf^ti  Ix  2iwv  6 
gvojuevog  kommen  wird  aus  Zion  der  Erlöser,  mit  Absicht  ix  Siwv  ge- 
wählt habe,  so  würde  doch  daraus  mit  nichten  folgen,  daß  er  das  „leib- 
liche Zion  oder  irdische  Jerusalem  für  die  schlüßliche  Stätte  der  neute- 
stamentlichen  Heilsoffenbarung  gehalten  wissen  wolle".  Denn  hat  der 
Apostel  das  ijliu  ix  Stdv  von  der  Wiederkunft  des  Herrn  gebraucht,  weil 
es  sich  bei  der  ersten  Erscheinung  Jesu  bewährt  hatte,  obwol  bei  dieser 
Jesus  nicht  aus  Zion  gekommen,  sondern  aus  Bethlehem  hervorgegangen 
ist,  gemäß  der  Weissagung  Mich.  5, 1  vgl.  Matth.  1, 5  f.,  so  kann  er  bei  ix 
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Siwv  nicht  an  den  materiellen  Berg  Zion  gedacht,  sondern  2Uon  nur 
der  prophetisch-typischen  Bedentang  der  Gentralstätte  des  Reiches  Oo't;- 
tes  gefaßt  haben,  die  es  auch  in  den  Psalmstellen  14, 7.  53, 7  n.  110,2  h&t;, 
welche  ihm  bei  ix  2i(l)v  vorgeschwebt  zu  haben  scheinen.  Nnr  bei  diesex* 
Anffassnng  von  Zion  konte  Paulus  U  Siwv  für  li^sc^  bei  Jes.  sagen,  ohii.e 
den  Sinn  der  Weissagung:  daß  für  Zion  d.  h.  für  die  Bürger  Zions,  fftr  die 
Israeliten  der  verheißene  Erlöser  kommen  werde,  zu  alteriren.  üebör 
den  Ort,  wo  Christus  dem  jezt  noch  verstockten  Israel  als  Erlöser  ersehe- 
nen und  sich  bezeugen  werde,  bezweckt  der  Apostel  mit  diesem  prophe- 
tischen Citate  eben  so  wenig  Aufschluß  zu  geben,  als  über  das  Land,  wo 
das  unter  die  Völker  versprengte  Israel  sich  bei  der  Wiederkunft  unsers 
Herrn  befinden  wird.  Und  der  Satz,  daß  „der  Herr  nicht  eher  wieder  er- 
scheinen wird,  als  bis  er  sich  Israel  und  Zion  zur  Stätte  seiner  Wiederer- 
scheinung bereitet  hat"  (Ho/m.  S.  97),  steht  im  N.T.  nirgends  geschrie- 
ben. Christus  sagt  nur,  daß  das  Evangelium  vom  Reiche  in  der  ganzen 
Welt  wird  gepredigt  werden  zu  einem  Zeugnis  über  alle  Völker,  und  dann 
das  Ende  kommen  wird  (Matth.  24, 14).  Und  wenn  er  überdieß  bei  sei- 
nem Weggange  vom  Tempel  für  immer  den  ihn  verwerfenden  Juden  zu- 
rief: Euer  Haus  wird  euch  wüste  gelassen, denn  ich  sage  euch:  ihr  werdet 
mich  von  jezt  an  nicht  sehen,  bis  ihr  sprechet:  Gelobet  sei  der  dakomt 
im  Namen  des  Herrn  (Matth.  23, 38  f.),  so  sagt  er  damit  nur,  daß  er  ihnen 
nicht  eher  erscheinen,  nicht  früher  zu  ihnen  kommen  werde,  als  bis  sie 
ihn  gläubig  aufnehmen,  „als  den  Gegenstand  ihrer  Sehnsucht  begrüßen*' 
würden,  aber  durchaus  nicht,  daß  er  erst  dann  kommen  werde,  wenn  sie 
aus  ihrer  Zerstreuung  nach  Palästina  und  Jerusalem  zurückgekehrt  sein 
würden. 

Hiefür  liefern  auch  Matth.  27, 53  u.  Apok.  1 1, 2,  wo  Jerusalem  die  hei- 
lige Stadt  genant  wird,  keinen  stichhaltigen  Beweis,  weil  sie  so  genant 
wird  nicht  in  Bezug  auf  eine  in  der  Zukunft  bevorstehende  Verherr- 
lichung, sondern  als  die  Stadt,  in  welcher  die  heiligsten  Tatsachen  der 
Weltgeschichte  geschehen  waren,  ähnlich  wie  Petrus  II,  1,18  den  Beiy 
der  Verklärung  in  Bezug  auf  dieses  Ereignis  als  den  heiligen  Berg  be- 
zeichnet, nicht  aber  im  Hinblicke  auf  eine  künftige  Verklärung  dieses 
Berges,  und  1  Kg.  19,8  Horeb  der  Berg  Gottes  heißt,  weil  Gott  in  der 
Vorzeit  sich  dort  geoffenbart  hat.    „Das  alte  Jerusalem  ist  die  heilige 
Stadt  auch  jezt  noch  für  die,  welche  den  hoffenden  Blick  einzig  and  allein 
auf  das  neue  Jerusalem  (Apok.  21)  gerichtet  haben"  (ffgstb.).   Das  Nto- 
liehe  gilt  von  der  Bezeichnung  des  Tempels  als  zonoQ  äyiog  Matth.  24,15, 
worunter  ffofin.  S.  91  irriger  Weise  auch  Jerusalem  verstehen  will. 

Eben  so  wenig  läßt  sich  der  Ausspruch  Christi  Luc.  21,24:  Jerusa- 
lem wird  von  den  Heiden  zertreten  werden  äy^gi  nXfjpwd-waiv  xaipol 
id-vcHv,  zum  Beweise  dafür  gebrauchen,  daß  das  irdische  Jernsalemvor 
oder  bei  der  Wiederkunft  des  Herrn  von  den  sich  bekehrenden  Juden  in 
Besitz  genommen  werden  wird.  Denn  versteht  man  die  angegebene  Zeit- 
frist so,  daß  man  auf  das  Fehlen  des  Artikels  Gewicht  legend  übersezt: 
bis  daß  Heidenfristen  erfült  sein  werden  d.h.  „bis  dahin, daß  gewisse  Zeit- 
fristen, welche  Heidenvölkern  zur  Vollziehung  dieses  Zorngerichts  von 
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Ott  besümt  sind,  abgelaufen  sein  werden"  {Meyer) y  so  kann  man  mit 
Igstb.  (die  Juden  u.  die  christl.  £arche  3.  Art.)  annehmen,  diese  Zeiten 
eben  zu  Ende,  wenn  durch  das  göttliche  Gericht  der  Sturz  der  Macht 
er  Heiden  erfolgt  und  die  christliche  Kirche  an  Stelle  der  ihren  tritt,  und 
nit  ihm  weiter  sagen:  „Im  Vorspiele  hat  die  Zertretung  Jerusalems  durch 
üe  Heiden,  zu  denen  nach  christlicher  Anschauung  auch  die  Muhameda- 
ter  zu  rechnen  sind,  schon  zweimal  aufgehört,  unter  Constantinus  und  im 
Zeitalter  der  Ereuzzüge,  da  ein  christliches  Reich  zu  Jerusalem  bestand, 
^nd  was  damals  nur  vorübergehend  geschah,  wird  auf  Grund  dieses  Aus- 
PfQches  des  Herrn  dereinst  noch  definitiv  erfolgen.  Jerusalem  wird  dem 
si*ael  der  christlichen  Kirche  zuteil  werden."  Versteht  man  dagegen  mit 
'ö/jw.  S.  642  f.  unter  ^aiQoi  ii^vwv  nach  Dan.  8, 14  die  Zeiten  des  Völker- 
^ni8,  wo  ihm  die  Welt  gehört,  wofür  man  noch  Apok.  11,2  geltend  ma- 
^en  kann,  so  gehen  diese  Zeiten  „zu  Ende,  wenn  das  Volk  Gottes  die 
^rschaft  empfängt";  und  nach  dieser  Erklärung  ist  gesagt,  „daß  diese 
•i:'tretung  der  heiligen  Stadt  erst  mit  Erfüllung  der  Zeit,  wo  die  Welt 
m  Völkertume  gehört,  also  erst  mit  dem  Ende  des  gegenwärtigen  Welt- 
i^fis  ein  Ende  nehmen  wird."  Dauert  aber  die  Zertretung  Jerusalems 
i^ch  die  Heiden  bis  dahin,  dann  können  es  auch  die  bekehrten  Juden 
'ht  wieder  einnehmen,  weil  mit  dem  Ende  des  gegenwärtigen  Weltlaufes 
•  ^Neuschaffung  Himmels  und  der  Erde  eintreten  wird  und  in  dem  auf 
'  neue  Erde  herabkommenden  himmlischen  Jerusalem  die  aus  Israel 
d  den  Heidenvölkern  gesammelte  vollendete  Gemeinde  Christi  wohnen 
t*<l. —  Wie  man  also  auch  diesen  Ausspruch  des  Herrn  verstehen  mag, 
ist  in  Luc.  21, 24  eben  so  wenig  als  in  Matth.24,15  u.  27,53  und  in 
^1)1.11,26  gelehrt,  daß  das  irdische  Jerusalem  nach  seiner  Befreiung 
u  der  Macht  der  Heiden  den  bekehrten  Juden  zufallen,  daß  es  eine 
'Utrale  Weltstellung  erhalten,  daß  der  Tempel  dort  neu  errichtet  wer- 
fen wird. 

Gegen  diese  jüdisch -chiliastischen  Hoffnungen,  und  damit  zugleich 
S^gen  die  buchstäbliche  Deutung  der  prophetischen  Weissagungen  von 
1er  Wiederherstellung  Israels,  spricht  endlich  ganz  entscheidend  der  Um- 
stand, daß  das  N.Testament  von  einem  Wiederaufbau  des  jerusalemischen 
Fempels  und  einer  Wiederherstellung  des  levitischen  Cultus  nicht  nur 
lichts  weiß,  sondern  vielmehr  entschieden  lehrt,  daß  mit  der  Vollendung 
[er  Versöhnung  der  Menschen  mit  Gott  durch  das  Opfer  Christi  auf  Gol- 
otha  der  levitische  Opfer-  und  Tempeldienst  erfüllt  und  aufgehoben  sei 
Sehr.  7 — 10),  auf  Grund  des  Ausspruches  Christi,  daß  die  Stunde  kom- 
16  und  schon  jezt  da  sei,  daß  man  weder  auf  Garizim  noch  zu  Jerusalem 
ubeten  werde,  sondern  die  warhaftigen  Anbeter  den  Vater  im  Geiste  und 
[  derWarheit  anbeten  werden  (Job.  4, 21 —24),  nach  der  Anleitung,  wel- 
le  der  Apostel  Rom.  12,1  gibt.  Die  Propheten  des  A.T.  aber  verkün- 
[gen  nicht  blos  die  Rückkehr  der  Israeliten  in  ihr  Land  und  ewiges  Wob- 
en in  diesem  Lande  unter  der  Herschaft  des  Messias,  sondern  diese  ihre 
erkündigung  gipfelt  in  der  Verheißung,  daß  Jehova  sein  Heiligtum  d.i. 
dnen  Tempel  inmitten  seines  erlösten  Volkes  gründen  und  darin  auf 
^  bei  und  über  ihnen  wohnen  werde  (£z.37,27f.)  und  daß  alle  Völker 
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ZU  diesem  Heiligtame  des  Herrn  auf  Zion  ziehen  werden  Jahr  f&r  Jahr, 
anzubeten  vor  dem  Könige  Jehova  der  Heerscharen  und  das  Laubhütten- 
fest  zu  feiern  (Sach.  14, 16  vgl.  Jes.  66, 23).  Solte  also  das  jüdische  Volk 
vor,  bei  oder  nach  seiner  Bekehrung  zu  Christo  gemäß  der  göttlichen 
Verheißung  Palästina  wieder  zum  Eigentum  erhalten ,  so  müßte  auch  in 
Jerusalem  der  Tempel  mit  levitischem  Opferdienste  wieder  hergestelt 
werden.  Steht  aber  diese  Annahme  mit  der  Lehre  Christi  und  der  Apo- 
stel in  Widerspruch,  so  daß  dieser  wesentliche  Zug  in  der  prophetischen 
Schilderung  der  Zukunft  des  Reiches  Gottes  nicht  buchstäblich,  sondern 
geistlich  oder  typisch  zu  verstehen  ist,  so  ist  es  nicht  zo  rechtfertigende 
Inconsequenz,  die  buchstäbliche  Deutung  der  Weissagung  von  der  Rflck- 
kehr  Israels  nach  Canaan  festhalten  und  eine  Rückkehr  des  zum  Glauben 
an  Christum  gekommenen  jüdischen  Volkes  nach  Palästina  erwarten  zn 
wollen. 

Cap.  XXXVIII  u.  XXXIX.  Die  Vernichtung  Gogs  mit 

seinem  grossen  Völkerheere. 

Gog  im  Lande  Magog,  Fürst  von  Rosch,  Meschech  und  Thnbal  wird  ans 
dem  fernen  Nordlande  auf  göttliche  Veranstaltung  in  der  lezten  Zeit  mit 
einem  gewaltigen  Heere  zahlreicher  Völker  in  das  wiederhergestellte 
Land  Israel  einfallen  (38, 1 — 9),  mit  der  Absiebt,  das  in  Sicherheit  woh- 
nende Israel  zu  berauben,  damit  der  Herr  sich  vor  aller  Welt  an  ihm 
heilige  (v.  10—16).  Wenn  aber  Gog,  von  dem  schon  frühere  Propheten 
geweissagt,  über  Israel  herfallen  wird,  so  soll  er  durch  ein  Zomgericht 
des  Herrn  vernichtet  werden,  damit  die  Nationen  erfahren,  daß  Gott  der 
Herr  ist  (v.  17—23).  Auf  den  Bergen  Israels  wird  Gog  mit  allen  seinen 
Scharen  und  Völkern  dem  Gerichte  Gottes  erliegen  (39, 1 — 8).  Die  Be- 
wohner d^r  Städte  Israels  werden  sieben  Jahre  zubringen,  um  die  Waffen 
des  gefallenen  Feindes  zu  verbrennen,  und  sieben  Monate,  am  die  Leich- 
name zu  begraben  in  einem  Thale,  welches  davon  seinen  Namen  erhalten 
wird,  um  das  Land  zu  reinigen  (v.  9 — 16),  während  inzwischen  alle  Vögel 
und  Raubthiere  sich  am  Fleische  und  Blute  der  Gefallenen  sättigen  wer- 
den (v.  17 — 20).  An  diesem  Gerichte  werden  alle  Völker  samt  Israel  er 
kennen,  daß  der  Herr  früher  Israel  um  seiner  Sünden  willen  in  die  Gewalt 
der  Heiden  dahingegeben  hat,  nun  aber  sein  erlöstes  Volk  nicht  mehr 
verlassen  will,  weil  er  seinen  Geist  über  dasselbe  ausgegossen  hat 
(V.  21—29). 

V.  1 — 9.  Einleitung.  Die  Rüstung  Gogs  und  seines  Heeres  zum  Ein- 
falle in  das  wiederhergestellte  Land  Israel.  V.l.  Und  das  Wort  Jelmdi 
geschah  zu  mir  also:  V.  2.  Menschensohn,  richte  dein  Angesicht  gegen 
Gog  im  Lande  Magog,  den  Fürsten  von  Bosch,  Meschech  und  Thubal,  und 
weissage  wider  ihn,  V.3  und  sprich:  So  spricht  der  Herr  Jehova:  siehe 
ich  will  an  dich,  Gog,  du  Fürst  von  Rosch,  Meschech  und  Thubal,  V.  4  und 
werde  dich  verleiten  und  werde  Ringe  in  deine  Kinnhacken  legen  und  her' 
ausführen  dich  und  dein  ganzes  Heer,  Rosse  und  Reiter,  in  volikommene 
Schönheit  gekleidet  allesamt,  eine  große  Versammlung,  mit  Tartsehe  und 
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Schild,  Schwerter  führend  allesamt;  V.5  Perser,  Aethiopier  und  Libyer 
mit  ihnen,  sie  aüe  mit  Schild  und  Helm;  V.6  Gomer  und  alle  seine  Scha- 
ren, das  Haus  Thogarma's  im  äußersten  Norden  mit  allen  seinen  Scha* 
ren;  viele  Völker  mit  dir.  V.7.  Rüste  dich  und  rüste  aus,  du  und  alle 
deine  Versammlung,  die  sich  zu  dir  versammelt  haben,  und  sei  du  ihr  Ob- 
mann. V.8.  Nach  vielen  Tagen  solst  du  heimgesucht  werden,  am  Ende 
der  Jahre  solst  du  kommen  in  das  Land,  das  vom  Schwerte  wiederge- 
bracht ist,  aus  vielen  Völkern  gesammelt,  auf  die  Berge  Israels,  welche 
verödet  waren  beständig ,  nun  aber  ist  es  herausgeführt  und  sie  wohnen 
in  Sicherheit  allesamt;  V.9  und  solst  heranziehen,  wie  ein  Wetter  kom- 
men, wie  eine  Wolke,  das  Land  zu  bedecken,  du  und  alle  deine  Scharen 
und  viele  Völker  mit  dir.  —  V.  1  u.  2.  Aufforderang  wider  Gog  zu  weis- 
sagen, aia  Gog^  der  Name  des  Fürsten,  gegen  welchen  die  Weissagung 
gerichtet  ist,  ist  wol  von  Ezech.  frei  nach  dem  Landesnamen  Magog  ge- 
bildet, obschon  Gog  als  Name  eines  nicht  weiter  bekanten  Rubeniten  noch 
1  Chr.  5, 4  vorkomt.  Die  Verbindung:  a'ia»  V";«  aia  Gog  des  Landes  Ma- 
gog ist  Breviloquenz  für:  Gog  vom  Lande  Magog,  und  'ao  ^k  nicht  mit 
Ew.n.Häv.  als  Localobject  zu  ?J'»5B  ö'^to  zu  ziehen:  gegen  Gog  nach  dem 
Lande  Magog,  weil  sich  dann  die  Wiederaufnahme  des  ^ia  durch  die  Ap- 
position lai  K'^toa  nicht  leicht  erklären  läßt,  aia»  ist  Gen.  10,2  Name  eines 
von  Japhet  abstammenden  Volksstammes,  nach  altjüdisch  traditioneller 
Erklärung  des  großen  Scythischen  Volkes,  und  ist  auch  hier  Volksname, 
und  mit  dem  Artikel  (ii^Bn)  versehen,  um  das  Volk  als  ein  von  der  Gene- 
sis her  bekantes  zu  bezeichnen, also  eigentlich:  Land  des Magog(- Volkes). 
Gog  wird  weiter  als  Fürst  von  Rasch,  Meschech  und  r^wÄa/ bezeichnet. 
Das  W.  tt3fc^*i  verbindet  zwar,  nach  dem  Vorgange  von  Aquil,  Targ.u.Hie- 
ron.y  noch  Ew,  als  Appellati vum  mit  K^^toa :  princeps  capitis j  Hauptfürst. 
Allein  der  Grund  für  diese  Auffassung,  daß  weder  im  A.Test,  noch  bei 
Josephus  ein  Volk  des  Namens  Rasch  erwähnt  werde,  ist  schwach,  woge- 
gen die  appellative  Fassung  nach  Analogie  von  ^fi^"i  ir?'srf  i  Chr.  27, 6 
zwar  möglich,  aber  aus  dem  Grunde  nicht  warscheinlich  ist,  weil  das  M'^tod 
^«■^  in  V.  3  u.  39, 1  wiederkehrt  und  bei  Wiederholungen  umständliche  Ti- 
tel abgekürzt  zu  werden  pflegen.  Ein  Yolk'^Pujg  ^o  Rüs,  in  den  Gegen- 
den des  Taurus  wohnend  und  zu  den  Scythischen  Völkerschaften  gerech- 
net, wird  von  den  byzantinischen  und  arabischen  Schriftstellern  mehrfach 
erwähnt  (s.die  Stellen  in  Gesen.  Thes.p.l253),  so  daß  die  Existenz  eines 
Volkes  Rosch  nicht  mit  Grund  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  wenn 
auch  der  Versuch  von  Bochart,  eine  Spur  desselben  in  den  '^Pca'ioXävoi 
(Ptol.IIIj5)  und  Roxalani  (Plin.h.n.IV,12)  zu  finden,  indem  er  diesen 
Namen  aus  Verschmelzung  von  Rhos  (Rhox)  und  Alani  erklärt,  eben  so 
zweifelhaft  bleibt,  als  nach  den  Untersuchungen  von  Frähn  {Ibn  Foszlan 
a.  a.  Araber  Berichte  über  die  Russen  älterer  Zeit.  St.Petersb.l823)  die 
Vermotang,daß  der  Name  der  Russen  mit  diesem  ^Paigy  jm«  j  und  unserm 

tt9ä*i  zusammenhänge.  Meschech  und  Thubal  (wie  27,13  u.  32,26)  die  Mo- 
scher und  Tibarener  der  Klassiker  (s.  zu  Gen.  10, 2)  wohnten  nach  unserer 
Stelle  in  der  Nähe  von  Magog.  Außerdem  befinden  sich  im  Heere  Gogs 
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nach  V.  5  Pharas  (Perger) ,  Cusch  und  Phut  ( Aethiopier  u.  Libyer,  b.  zh 
30,5  u.  27,10)  and  nach  v.6  Gomer  und  das  Hans  Tho§arma's,  Aas  der 
Yergleichang  dieser  Aufzählung  mit  Gen.  10, 2  zieht  Klief.  die  Folgerang, 
daß  Ezech.  alle  in  Gen.  10, 2  als  zum  Stamme  Japhet  gehörig  aufgezählte 
Völker,  welche  es  zu  einem  geschichtlichen  Leben  entweder  schon  zu  sei- 
ner Zeit  gebracht  hatten  oder  es  inmittelst  bis  jezt  daza  gebracht  haben, 
nämlich  die  Meder,  Griechen  und  Thracier,  auslasse,  dagßgen  alle  die- 
jenigen der  aufgezählten  Völker  nenne,  welche  niemals  bisher  zu  ge- 
schichtlichem Leben  gediehen  sind.  Aber  diese  Bemerkung  ist  nicht  zu- 
treffend, schon  deshalb  weil  Ezech.  auch  die  japhetischen  Volksst&mme 
Aschkenas  und  Riphat  (Gen.  10, 3)  wegläßt,  hauptsächlich  aber  aus  dem 
Grunde,  weil  er  nicht  nur  die  warscheinlich  mit  den  ^^'y^  stammverwand- 
ten ö'^B  Perser,  sondern  auch  die  hamitischen  Völker  Cusch  und  Phi^ 
zwei  africanische  Völker  aufführt.  Hienach  besteht  Gogs  Heer  nicht  hlos 
aus  wilden,  bisher  noch  nicht  zu  geschichtlicher  Bedeutung  gelangten  ja- 
phetischen, sondern  zugleich  aus  hamitischen  Völkerschaften,  also  aus 
Völkern,  die  im  äußersten  Norden  (TiB^  "«nsn:?  v.6)  und  Osten  (Perser) 
und  Stlden  (Aethiopier )  d.i.  an  den  Grenzen  der  damals  bekanten  Welt 
wohnen.  Diese  werden  von  Gog  zu  einem  Angriffe  gegen  das  Volk  Got- 
tes aufgeboten  und  vereinigt.  Das  weist  auf  eine  Zeit  hin,  in  welcher  die 
bisherigen  Feinde  desselben,  Anmion,  Moab,  Edom,  Philister  und  Syrer, 
und  die  alten  Weltmächte  Aegypten,  Assur,  Babel,  Javan  vom  Schauplätze 
der  Geschichte  abgetreten  sind  und  das  Volk  Gottes  im  Mittelpunkte  der 
weltgeschichtlichen  Bewegung  stehen  und  sich  über  die  Erde  soweit  aus- 
gebreitet haben  wird,  daß  seine  Feinde  nur  an  den  Grenzen  der  ci?ili- 
sirten  Welt  zu  finden  sind,  vgl.  Apok.20,8. 

V.3— 9  geben  den  göttlichen  Elathschluß  über  Gog  im  Allgemeinen 
an.  V.3 — 6.  Jehova  will  Gog  zu  einem  Kriegszuge  wider  sein  Volk  Israel 
verleiten,  und  fordert  ihn  auf,  sich  für  den  Einfall  in  das  wiederherge- 
stellte Land  Israel  zu  rüsten.   Die  Ankündigung,  wozu  Jehova  den  Gog 
mit  seinem  Heere  gebrauchen  will,  und  die  Aufforderung  an  ihn  sich  zu 
rüsten,  bilden  zwei  Strophen,  welche  durch  den  gleichen  Schluß  v.6  und 
9  deutlich  markirt  sind.  V.3.  Gott  will  an  Gog, um  sich  durch  Gericht  an 
ihm  zu  heiligen,  vgl.  v.  10.    Daher  verleitet  er  ihn  zu  einem  Angriff  anf 
das  Volk  Israel,   a^ii^  Steigerungsform  von  ^^^  kann  als  vox  media  be- 
deuten: zurückkehren  machen  (39,27)  und  abwenden  machen,  vom  rech- 
ten Wege  oder  Ziele  abführen,  irre  führen  (Jes.47,10);  hier  u.  39,2: 
abführen,  abbringen  von  seinem  bisherigen  Verhalten  d.h.  verführen  im 
Sinne  des  Verlockens  zu  einem  gefährlichen  Unternehmen,  wonach  der 
Chald.  es  sachlich  richtig  durch  ?i$^'^^M  alliciam  te  wiedergegeben  hat 
In  den  Worten:  ich  lege  Ringe  in  deine  Backen  (vgl.  29,4)  wird  Gog  als 
ein  unbändij^es  Thier  vorgestelt,  welches  gezwungen  wird  seinem  Führer 
zu  folgen  (vgl.  Jes.  37,29),  und  dadurch  der  Gedanke  ausgedrückt,  daB 
Gog  wider  seinen  Willen  der  göttlichen  Macht  gehorchen  muß.    K^at'in 
herausführen  aus  seinem  Lande,  dem  natürlichen  Boden.   Sachlich  ent- 
spricht den  Worten  das  nXavtiaai  xä  ed-vfj  —  töv  rdy  xul  tov  Maywy, 
ovvayaytiv  aviovg  (ig  noXt^wv  Apok.20,8,  nur  daß  hier  der  Satan  als 
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'erführer  der  Völker  genant  ist,  während  Ezechiel  die  göttliche  Leitung, 
nter  der  auch  das  Böse  in  seinen  Aeußerungen  steht,  hervorhebt,  „so 
aß  diese  Stellen  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander  stehen  wie 
lSam.24,1  zu  1  Chr.  21,1"  {Häv,).  In  v.4^— 6  wird  das  Heer  als  ein 
•rächtig  gerüstetes  und  überaus  zahlreiches  geschildert.  Wegen  ^^ab 
iba^  s.  zu  23, 12,  wo  die  assyrischen  Satrapen  so  beschrieben  sind.  bn{; 
i*J  wie  17, 17.  Die  W.  Tartsche  und  Schild  sind  im  Feuer  der  Rede  ohne 
ogische  Unterordnung  an  das  Vorhergehende  lose  angereiht.  Außer  den 
khutzwaffen  des  großen  und  kleinen  Schildes  führen  sie  Schwerter  als 
Tratzwaffen.  Bei  den  Völkern  v.  5  sind  der  Abwechslung  halber  nur 
Schild  und  Helm  als  Rüstung  genant,  wie  27,10;  und  in  v.6  sind  noch 
zwei  Völker  des  äußersten  Nordens  mit  ihren  Scharen  hinzugefügt,  "isd 
^tKimmerier  und  no'iaiin  n*»?  die  Armenier ^  s.  zu  27, 14.  Wegen  ö'^öj« 
s.  zu  12, 14.  Endlich  mit  l^tjK  O'^a'n  d*»»?  wird  die  Schilderung  abgerun- 
det. In  V.7  steht  der  Infin,ab$,niph,  "psn,  der  außer  hier  nur  noch  Am. 
4,12  vorkomt,  energisch  statt  des  Imperativs.  Auch  die  Wiederholung 
desselben  Verbums,  aber  im  imper.hiph,  rüste  d.h.  bereite  ^6".  alles  Erfor- 
derliche (vgl.  7,14)  dient  zur  Verstärkung  des  Gedankens.  Sei  du  ihnen 
*»tt5ob  zur  Obacht,  zur  Wache  d.  h.  als  abstr.pro  concr,  der  welcher  Ob- 
acht auf  sie  gibt.  Wache  über  sie  hält  (vgl.  Hi.7, 12.  Neh.4,3.16),  der 
Sache  nach;  ihr  Anführer.  V.8  u.  9  geben  an,  wozu  Gog  sich  bereit 
toen  soll.  Der  erste  Satz  v.8  erinnert  so  stark  an  '»"li^ö^  D'^o^ali» 
Jes.  24, 22,  daß  die  Anspielung  auf  diese  Stelle  sich  nicht  verkennen  läßt, 
wobei  Ez.  die  Worte  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie  Jes.,  aber  '^ßBn 
lücht,  wie  Eäv.  meint,  in  der  Bed.  vermißt  werden  d.  h.  zu  Grunde  gehen. 
Die  leztere  Bed.  hat  das  Wort  nirgends,  und  vermißt  werden  paßt  weder 
hier  noch  bei  Jes.,  wo  'i|5ö'j  heimgesucht  d.i.  zur  Strafe  gezogen  werden 
bedeutet.  Auch  hier  ist  diese  Bedeutung:  visitari  {Vulg,)  und  zwar  im 
Sinne  einer  Strafheimsuchung  festzuhalten.  Der  dagegen  erhobene  Ein- 
wand, daß  davon  hier  noch  nicht,  sondern  erst  von  v.l6  oder  18  an  die 
Bede  sei,  verliert  alle  Bedeutung,  wenn  wir  erwägen,  daß  heimsuchen  ein 
allgemeinerer  Begriff  als  strafen  ist  und  die  Heimsuchung  eben  darin  be- 
stand, daß  Gott  den  Gog  zum  Einfall  ins  Land  Israel  verleitete,  um  sich 
durch  Gericht  an  ihm  zu  heiligen.  Dies  kann  füglich  schon  hier  ausge- 
sprochen sein  und  paßt  auch  zu  dem  folgenden  parallelen  Satze:  du  wirst 
lommen  ins  Land  . . .,  mit  welchem  die  Erläuterung,  wie  Gott  ihn  heim- 
uchen  werde,  begint.  Die  einzige  andere  Bed.,  welche  dem  ParallelismuB 
ler  Sätze  auch  entsprechen  könte:  befehligt  werden,  Befehl  erhalten 
Hitz.  Klief)^  ist  weder  sprachlich  gesichert,  noch  dem  Contexte  gemäß. 
j^B3  bed.  in  den  hiefür  angezogenen  Stellen  Neh.  7,1. 12,44  nur:  zur 
Lufsicht  bestelt  werden,  nirgends  aber  blos:  Befehl  erhalten,  etwas  zu  tun. 
liezu  komt,  daß  Gog  schon  v.7  zum  Führer  des  Heeres  bestelt  ist,  also 
icht  erst  nach  vielen  Tagen  „in  den  Oberbefehl  gesezt  werden'*  soll. 
«»an  ö-^oja  nach  vielen  Tagen  d.i.  nach  langer  Zeit  (vgl.  Jos.  23, 1)  ist 
war  an.  sieht  nicht  =:  w^n  n'^'inKa,  sondern  bezeichnet  blos  den  Ver- 
luf  einer  längeren  Zeit;  dieser  wird  hier  aber  als  im  D'^affin  n'^'inK  eintre- 
3nd  bestirnt.    ö'>?»n  T\^^mi  gleichbedeutend  mit  b'^ajh  n^^irj»  (v.l6)  ist 
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das  Ende  der  Tage,  die  lezte  Zeit,  nicht  die  Zukunft  im  AUgemeiuen,  son- 
dern die  schließliche  Zukunft,  die  messianische  Zeit  der  Vollendung  des 
Reiches  Gottes,  s.  zu  Gen. 49,1.  Diese  Bed.  paßt  auch  hier.  Denn  6og 
soll  kommen  auf  die  Berge  Israels,  welche  ^i*^»!;  beständig  d.i.  lange  an- 
dauernd verödet  waren,  nun  aber  wieder  bewohnt  sind.  Obgleich  nämlich 
n*n3tn  eine  relativ  lange  Zeitdauer  bezeichnet,  so  scheint  es  doch  eine  län- 
gere Zeit  als  die  70  oder  nur  52  jährige  Verödung  des  Landes  während 
des  babylonischen  Exiles  anzudeuten,  besonders  wenn  wir  die  vorher- 
gehenden und  nachfolgenden  Angaben  damit  zusammenhalten:  Gog  werde 
kommen  in  das  Land,  das  vom  Schwerte  wiedergebracht  und  aus  vielen 
Völkern  gesammelt  ist.  Diese  Prädicate  zeigen,  daß  in  f^^^A  der  Begriff 
der  Landesbevölkerung  vorwaltet;  denn  nur  diese  konte  ans  vielen  Yöl- 
kern  gesammelt  und  auch  vom  Schwerte  wiedergebracht  sein,  d.  h.  nicht 
von  den  Folgen  des  Kriegsunglückes,  dem  Exile  zurückgebracht  (220i.), 
sondern:  von  der  Tödtung  und  Vertreibung  durch  das  Schwert  der  Fein- 
de wiederhergestelt.   naaittS»  partic.pass,  von  pil.  Mi«)  wiederherstellen, 
vgl.  Jes.58,12,  nicht:  vom  Schwerte  abgewandt  d.h.  sich  keines  Krieges 
versehend  {H%tz.\  was  dem  parallelen  Glide  nicht  entspricht  und  auch  au 
Mich.  2, 8  nicht  erwiesen  werden  kann,    b'^si';?  Q*>a9tt  aus  vieltn  Völkern 
gesammelt,  weist  auch  über  das  babylonische  Exil  hinaus,  auf  die  Zer- 
streuung Israels  in  alle  Welt  hin,  welche  erst  bei  der  zweiten  Zerstöroog 
Jerusalems  eingetreten  ist,  und  zeigt,  daß  ^i^^n  eine  viel  längere  Verödung 
des  Landes  als  die  chaldäische  war,  andeutet.    Mit  fit^ni^  wird  ein  Um- 
standssatz eingeführt  und  »"^n  geht  auf  "pM  d.  i.  die  Landesbevölkerong 
zurück.  Diese  ist  nun,  d.  h.  beim  Einfalle  Gogs  in  das  Land,  aus  den  Völ- 
kern herausgeführt  und  wohnt  in  ihrem  Lande,  auf  den  Bergen  Israels  in 
sorgloser  Sicherheit,   nir  vom  Anrücken  eines  Feindes,  wie  Jes.  7, 1  u.ö. 
hKittS  Wettersturm,  wie  Prov.1,27  von  »i«^  krachen.   Die  Vergleichong 
mit  der  Wolke  wird  auf  das  Bedfecken  beschränkt,  damit  aber  die  Bedeu- 
tung der  Wolke  als  Bild  schweren  Unglückes  nicht  aufgehoben. 

V.IO — 16.  Darlegung  der  Absicht,  von  der  sich  Gog  zu  seinem  Hee- 
reszug bestimmen  läßt,  und  wodurch  er,  trozdem  daß  Gott  ihn  hergeführt 
hat,  sich  verschuldet  und  das  Gericht  des  Verderbens,  das  ihn  treffen 
werde,  sich  zugezogen  hat.  V.IO.  Also  spricht  der  Herr  Jehava:  Ge- 
schehen Sülls  an  jenem  Tage,  werden  Dinge  in  deinem  Herzen  aufsteigi» 
und  du  wirst  bösen  Anschlag  »ersinnen,  V.  11  und  sprechen:  ich  will  hinauf' 
ziehen  in  das  offene  Land,  will  kommen  über  die  Ruhigen^  die  in  Sicher' 
heit  wohnen  allzumal,  die  da  wohnen  ohne  Mauern  und  Riegel  und  Thcn 
haben  sie  nicht,  V.12  um  Raub  zu  rauben  und  Beute  zu  erbeuten,  u» 
deine  Hand  zu  kehren  gegen  die  wiederbewohnten  Trümmer  und  gegi* 
ein  Volk  gesammelt  aus  den  Nationen,  das  Erwerb  und  Gewerbe  treiÜf 
die  auf  dem  Nabel  der  Erde  wohnen,  V.  13.  Sabäa  und  Dedan  und  die 
Kaufleute  von  Tarsis  und  alle  ihre  jungen  Löwen  werden  zu  dir  sprechen: 
Raub  zu  rauben  komst  du  ?  Beute  zu  erbeuten  hast  du  deine  Volksmenge 
versammelt?  Davon  zu  tragen  Gold  und  Silber,  Habe  und  Gewinst  zu  neh- 
men, um  großen  Raub  zu  rauben  ?  V.  14.  Darum  weissage  Menschensokn 
und  sprich  zu  Gog;  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  ists  nicht  also?  emjt' 
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nem  Tage,  wenn  mein  Volk  Israel  in  Sicherheit  wohnt,  wirst  dus  merken^ 
Y.  15  und  kommen  aus  deinem  Orte  von  dem  äußersten  Norden,  du  und 
viele  Völker  mit  dir,  reitend  auf  Rossen  allesamt,  ein  großer  Haufe  und 
ein  zahlreich  Heer,  V.  16  und  wirst  heranziehen  wider  mein  Volk  Israel, 
wie  eine  Wolke  das  Land  zu  bedecken;  am  Ende  der  Tage  wirds  ge^ 
schehen ,  da  werd  ich  dich  wider  mein  Land  herbeiführen ,  auf  daß  die 
Nationen  mich  erkennen,  wenn  ich  mich  heilige  an  dir  vor  ihren  Augen, 
o  Gog,  —  In  v.  10  sind  O'^I^'J  nicht  Worte,  sondern  Dinge,  die  ihm  in  den 
Sinn  kommen.  Was  für  Dinge?  sagen  die  Yv.  11  u.  12,  zuvor  aber  wer- 
den diese  Dinge  als  böse  Gedanken,  Rathschläge  charakterisirt.  Gog  will 
das  in  sicherer  Ruhe  lebende  and  in  offenen ,  unbefestigten  Orten  woh- 
nende Israel  überfallen,  berauben  und  ausplündern.  niTift  ^n»  eig.Land 
der  Plänen,  d.i.  ein  Land, das  keine  befestigten  Städte, sondern  nur  offen- 
liegende Ortschaften  hat,  s.  zu  Sach.2,8,  weil  seine  Bewohner  in  tiefem 
Frieden  und  sicherer  Ruhe  leben  und  deshalb  in  Ortschaften  ohne  Mauern 
mit  Thoren  und  Riegeln  wohnen ,  vgl.  Jud.  18,7.  Jer.  49, 31.  Auch  diese 
Beschreibung  der  Lebensweise  Israels  führt  über  die  Zeiten  nach  dem  ba- 
bylonischen Exile  hinaus,  auf  die  messianische  Zeit  hin,  wo  der  Herr  die 
Rosse  und  Eriegswagen  und  die  Festungen  ausgerottet  haben  wird  (Mich. 
6,9),  und  Jerusalem  vor  der  Menge  der  Menschen  und  des  Yiehes  als 
offene  Landschaft  bewohnt  und  der  Herr  eine  feurige  Mauer  um  sie  her 
sein  wird  (Sach.2,8 f.).  Zu  v.  12»  vgl.  Jes.  10,6.  ^^i^  a-^tinb  hängt  nicht 
wie  die  vorhergehenden  Infinitive  von  f^i|«  ab,  sondern  ist  dem  tj^»« 
131  nb^fi^  subordinirt:  du  sprichst:  ich  will  hinaufziehen ...  um  deine 
Hand  zu  kehren.  a'^vSn  zurückführen  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Heiden 
schon  früher  ihre  Hand  gegen  die  Städte  Israels  gekehrt  und  ihr  Hab  und 
Gut  geraubt  hatten,  nini^ia  r\ia*;n  sind  in  diesem  Zusammenhange  ver- 
ödete Orte,  die  wieder  bewohnt,  also  auch  wieder  aufgebaut  sind,  vgl.  12, 
20.  26,19.  rtJRB  und  l^ap  sind  Synonyma;  und  fijjsa  nicht:  Yiehherde, 
sondern  £rwerb,  Besitz,  vgl.  Gen.36,6.  31, 18.  34,23.  In  dem  Besitze 
Israels  liegt  für  Gog  das  eine  Motiv  zum  Angriffe;  ein  zweites  Motiv  ent- 
hält der  Satz:  die  auf  dem  Nabel  der  Erde  wohnen.  Dieser  bildliche  Aus- 
druck ist  nach  5,5:  „Jerusalem  in  der  Mitte  der  Völker**  zu  erklären. 
Der  Nabel  ist  nicht  Bild  des  Hochlandes,  sondern  des  in  der  Mitte  der 
Erde  gelegenen,  daher  herrlichsten  und  am  reichsten  gesegneten  Landes, 
so  daß  die  welche  hier  wohnen,  die  erhabenste  Stellung  unter  den  Yöl- 
kem  einnehmen.  Habgier  nach  den  Gütern  des  Yolkes  Gottes  und  Neid 
Aber  seine  erhabene  Stellung  im  Mittelpunkte  der  Welt  sind  also  die 
Triebfedern,  welche  Gog  zu  seinem  Raubzuge  gegen  das  in  tiefem  Frie^ 
den  lebende  Yolk  bewegen.  Diese  Habgier  ist  so  groß,  daß  selbst  die 
reichen  Handelsvölker  von  Sabäa,  Dedan  und  Tarsis  (vgl.  27,  22. 20 
Q.  12)  sie  merken  und  es  aussprechen,  daß  Gog  nur  dadurch  zu  seinem 
Feldzuge  sich  bestimmen  lasse.  Die  Rede  dieser  Yölker  v.  18  ist  nicht  als 
Ausdruck  ihrer  Sympathien  zu  fassen  (Klief,\  sondern  dient  zur  Hervor^ 
hebung  des  augenfälligen  Gelüstes  der  Yölkerscharen  Gogs  nach  Beute. 
n'^'^BSD  ihre  jungen  Löwen  sind  die  raubgierigen  Herscher  dieser  Handels- 
völker, nach  19, 3  u.  32,2.—  Mit  v.  14  wird  die  Ankündigung  der  Strafe 
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eingeleitet  durch  nochmalige  summarische  Darlegung  des  Unter&ngens 
Gogs  und  seiner  Völkerscharen  (vgl.  v.  14.16  u.  16*  mit  v.4 — 9)  und 
durch  deutliche  Angahe  der  Absicht,  in  welcher  Gott  ihn  wider  sein  Volk 
und  Land  herbeiführe.  Das  verschieden  gedeutete  ^^^n  (y.  14  Ende)  hat 
nicht  den  Sinn:  du  wirst  die  Strafe  erfahren,  verspüren,  sondern  das  Ob- 
ject  ist  aus  dem  Contexte  zu  entnehmen:  du  wirst  erkennen,  merken j^;. 
daß  Israel  sicher  wohnt,  keines  feindlichen  Ueberfalles  gewärtig  ist.  Ffir 
Textänderung  »1?  in  ^n  =  lirn  (Ew. Ritz)  liefert  das  iyeg&tiajj  iet 
LXX  keinen  zureichenden  Grund.  Mit  iai  :j'^ni«'»am  v.  16*»  wird  der  Ans- 
gangsgedanke  der  ganzen  Schilderung  (v.^*^)  wieder  aufgenommeniind 
bestirnter  präcisirt,  um  daran  die  Angabe  des  vom  Herrn  beabsichtigten 
Zweckes  der  Herbeiführung  Gogs :  sich  an  ihm  vor  den  Augen  der  Völker 
zu  heiligen  (vgl.  v.23  u.  c.36, 23),  zu  knüpfen. 

V.  17 — 23.  Ankündigung  des  Zomgerichts  über  Gog,  als  Erweis  der 
Heiligkeit  des  Herrn.  V.17.  So  spricht  der  Herr  Jehova:  Bist  dudeff 
von  rvelchem  ich  geredet  in  den  vorigen  Tagen  durch  meine  Knechte^  äe 
Propheten  Israels,  welche  in  jenen  Tagen  Jahre  lang  weissagten,  daß  ick 
dich  über  sie  bringen  werde?  V.  18.  Und  es  geschieht  an  selbigem  Tagt, 
an  dem  Tage,  wenn  Gog  in  das  Land  Israel  komt,  ist  der  Spruch  da 
Herrn  Jehova*s,  da  wird  mein  Grimm  in  meiner  Nase  aufsteigen,  Y.19 
und  in  meinem  Eifer,  im  Feuer  meines  Zornes  habe  ich  geredet:  warM 
an  diesem  Tage  wird  ein  großes  Erbeben  über  das  Land  Israel  komfM^ 
y.  20.  Erbeben  werden  vor  mir  die  Fische  des  Meeres  und  die  Vögel  i^ 
Himmels  und  die  Thiere  des  Feldes  und  alles  Gerege,  was  auf  dem  M 
boden  sich  regt,  und  alle  Menschen  die  auf  dem  Erdboden  sind;  und^ 
Berge  werden  zerstört  werden  und  die  Felsenhöhen  fallen,  und  jegliche 
Mauer  wird  zu  Boden  fallen.  V.21.  Ich  werde  wider  ihn  nach  allen  md' 
nen  Bergen  das  Schwert  rufen,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jehova' s;  das 
Schwert  des  einen  wird  wider  den  andern  sein,  V.22.  Und  rechten  werde 
ich  mit  ihm  durch  Pest  und  durch  Blut,  und  überschwemmenden  Platxr 
regen  und  Hagelsteine ;  Feuer  und  Schwefel  werde  ich  regnen  lassen  Alf 
ihn  und  alle  seine  Scharen  und  auf  die  vielen  Völker  die  mit  ihm  sind^ 
V.  23  und  werde  mich  groß  erweisen  und  heilig  und  werde  mich  kundti» 
vor  den  Augen  vieler  Völker,  daß  sie  erkennen  sollen^  daß  ich  Jehova  bin. 
—  Die  Ankündigung,  wie  der  Herr  sich  an  Gog  heiligen  werde  (v.  16),be- 
gint  mit  der  Aussage  v.  17, daß  Gog  der  sei,  von  welchem  Gott  schoa 
durch  die  frühem  Propheten  geredet  habe.  Diese  Aussage  ist  in  Frage- 
form gekleidet:  hn«h  nicht  nin»  fi^bn  derFragefprm  für  lebhafte  Versiche- 
rung, wogegen  ntn^n  die  fragliche  Sache  nicht  als  zweifellos  gewiß  sezt, 
sondern  die  Frage  aufwirft,  um  eine  bestimte  Antwort  darauf  zu  geben. 
Die  Bejahung  der  Frage  liegt  im  lezten  Satze  des  V. :  dich  zu  bringen  über 
sie,  so  daß  K^h  nn^n  den  Sinn  hat:  du  bist  ja  der.  Die  Worte,  daß  Gog 
der  sei,  von  welchem  Gott  schon  durch  die  früheren  Propheten  geredet 
^wollen  nicht  sagen,  daß  jene  Propheten  bereits  Gog  erwähnt  haben,  son- 
.dem  nur,  daß  Gog  derjenige  Feind  sei,  von  dessen  Auftreten  wider  das 
Volk  Gottes  sowol  als  von  dessen  Vernichtung  durch  ein  Zomgericht  des 
Herrn  die  Propheten  der  Vorzeit  geweissagt  haben.  Q*^;^  Jahre  hindurch 
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—  ist  Accasativ  des  Maßes,  nicht  Asyndeton  zu  t3*>a^^,  wie  es  T.XY  and 
iele  Ansll.  bis  auf  Häv,  herab  gefaßt  haben.    Der  Zweck  dieser  Bemer- 
:ung  ist  nicht:  durch  Verweisung  auf  frühere  Prophetensprüche  die  Weis- 
agang  zu  beglaubigen,  sondern  der  zu  zeigen,  daß  der  Angriff  der  durch 
rog  vereinigten  Völker  auf  das  Land  und  Volk  des  Herrn  nichts  Uner- 
rartetes,  der  Verheißung  der  Wiederherstellung  Israels  zu  einem  Reiche 
ies  Friedens  Widersprechendes  sei.  Schwer  zu  beantworten  ist  die  Frage, 
kuf  welche  Aussprüche  der  älteren  Propheten  diese  Worte  Bezug  nehmen, 
kn  Sach.l2,2f.  14, 2 f.  ist  natürlich  nicht  zu  denken,  da  Sach.  erst  nach 
lern  Exile,  also  auch  nach  Ezechiel  geweissagt  hat,  wol  aber  an  Joel  4, 2. 
Llff.  Jes.25,5.  lOff.  26,21.  Jer.30,23  u.  25,  überhaupt  "an  alle  früheren 
Propheten,  welche  von  dem  Gerichtstage  Jehova*s  über  alle  Heiden  weis- 
sagen.^ —  Die  Vv.  18  u.  19  enthalten  nicht  Worte,  die  Jehova  durch  die 
alten  Propheten  geredet  und  die  £z.  nun  auf  Gog  und  die  Zeit  seines  Er- 
scheinens übertrage  {Httz.  KUef,),  Zu  einer  solchen  Annahme  berechtigt 
das  per  f.  '^tJ*J??  v.  19  durchaus  nicht,  denn  dieses  ist  rein  prophetisch,  die 
Gewißheit  des  göttlichen  Beschlusses  als  eine  ausgemachte  Sache  aus- 
drückend. Noch  weniger  läßt  sich  '^«  ö«3  v.  18  mit  Klief.  als  Präteritum 
fcssen,  und  überhaupt  v.  18  u.  19  nicht  als  ein  lang  verkündigtes  von  v.20 
—23  als  einem  jezt  erst  ausgesprochenen  Gottes  werte  lostrennen.  Zu 
dem  anthropopathischen  Ausdruck:  mein  Grimm  steigt  auf  in  meiner 
Nase  vgl.Ps.18,9;  Rauch  steigt  auf  in  seiner  Nase.    Der  Ausbruch  des 
Zornes  zeigt  sich  in  dem  heftigen  Athem,  den  der  Zürnende  durch  die 
Nase  ein-  und  auszieht,  s.  zu  Ps.  I.e.  Das  Ausbrechen  des  göttlichen  Zor- 
nes wird  V.  19  sachlich  explicirt.  Im  Eifer  seines  Zornes  hat  Gott  geredet 
d.h.  beschlossen,  ein  großes  Erbeben  über  das  Land  Israel  zu  verhängen. 
'^*,?F?»  (vgl.  5, 13)  ist  verstärkt  durch  "»n-jM  tt5«a  vgl.  21, 36.  22,21.  Das 
Grbeben,  welches  über  das  Land  Israel  kommen  wird,  daß  alle  Creaturen 
im  Meere,  in  der  Luft  und  auf  dem  Erdboden  erbeben  vor  Jehova  C^ö*?), 
der  (zum  Gerichte  erscheint,  wird  in  der  Natur  sich  zum  wirklichen  Erd- 
beben, welches  Berge,  Hügel  und  Mauern  umstürzt,  steigern,  n'iä^'!?»  sind 
steile  Höhen,  die  man  nur  durch  Stufen  ersteigen  kann,  Hohesl.  2,14. 
Diese  Schilderung  von  dem  Erbeben  der  ganzen  Welt  mit  allen  Creaturen 
vor  dem  zum  Gerichte  erscheinenden  Herrn,  sowol  hier  als  Jo.4, 16  u. 
Sach.  14, 4 f.,  ruht  auf  der  Tatsache  der  Offenbarung  Gottes  auf  dem  Si- 
lai,  wodurch  der  ganze  Berg  in  Beben  versezt  wurde  Ex.  19, 16  ff.    Die 
Bewohner  des  Landes  Israel  erbeben  vor  den  furchtbaren  Phänomenen 
ler  Offenbarung  des  göttlichen  Zornes,  obgleich  das  Zomgericht  nicht 
hnen,  sondern  ihren  Feinden,  dem  Gog  und  seinen  Scharen,  gilt.  Wider 
Jog  ruft  der  Herr  das  Schwert,  daß  seine  Scharen  sich  gegenseitig  zer- 


1)  Bichtig  bemerkt  Aug, Kueper,  Jeremias  lihn\  sacrr.  interpr,  atque  nn- 
ex  p.82  über  unsem  V. :  Ibi  ad  vaticinia  de  Gogo  et  Magogo  deperdita  non  re- 
oicij  satis  constat,  sed  quae  häbeniur  pasnm  prophetiae  generales  contra  hostes 
zcUsiae,  ad  Gogvm  refh^untvar.  Und  vor  ihm  schon  J.Pr.Starck:  Ego  arbitror 
iteUigi  loca  illa  prophetarum  omnia ,  quae  de  hosHbus  ecclesiae  eßisgue  persecu- 
onibtis  agunt  —  hae  afflictiones  —  praeludia  et  umbrae  fuenmt  acerbae  et  scm- 
^nnolenlae  persecutionis  Gogi. 
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fleischen  nnd  tödten.  Dieser  in  Sach.  14, 1 3  wiederkehrende  Zag  derVer- 
nichtang  des  Feindes  durch  Selhstzerfleischnng  hat  seine  typischen  Vor- 
bilder an  der  Niederlage  der  Midianiter  unter  Gideon  Jod.  7, 22  and  der 
unter  Josaphat  in  Juda  eingefallenen  Feinde  2  Chr.  20, 23.  In  '^T^^> 
ist  \  nicht  distributiv,  sondern  die  Richtung  angebend :  nach  allen  meine& 
Bergen  hin.  Die  Niederlage  der  Feinde  wird  vermehrt  durch  von  Gott 
verhängte  wunderbare  Plagen  —  Pest  und  Blut  vgl.  28, 23,  Platzregen  und 
Hagelsteine  vgl.  13, 11  und  Feuer-  und  Schwefelregen  auf  Gog,  wie  einst 
auf  Sodom  und  Gomorrha  Gen.  19,24. —  So  wird  sich  Jehova  durch  Ge- 
richt an  seinen  Feinden  als  der  allmächtige  Gott  erweisen  und  sich  Yor 
allen  Völkern  heiligen  v.  23  vgl.  v.  16  u.  36,23. 

Cap.  XXXIX.  V.  1—20.  Weitere  Ausführung  des  über  Gog  und  seine 
Scharen  ergehenden  Gerichts.  V.  1 — 8.  Allgemeine  Ankündigung  seiner 
Vernichtung.  V.  1.  Und  du  Menschensohn  weissage  wider  Gog  und  sprich: 
Also  spricht  der  Herr  Jehova :  siehe  ich  will  an  dich,  Gog  du  Fürst  vw 
Bosch,  Meschech  und  Thuhal.  V.2.  Ich  werde  dich  verleiten  undherßkren 
und  dich  heraufziehen  lassen  vom  äußersten  Norden  und  dich  auf  die 
Berge  Israels  bringen,  V.  3  und  werde  deinen  Bogen  schlagen  aus  devMt 
Unken  Hand  und  deine  Pfeile  aus  deiner  rechten  Hand  fallen  machen* 
V.4.  Auf  den  Bergen  Israels  wirst  du  fallen,  du  und  alle  deine  Scharen 
und  die  Völker,  welche  mit  dir  sind;  den  Bauhvögeln  jeglichen  Gefiedert 
und  den  Thieren  des  Feldes  gebe  ich  dich  zum  Fräße.  V.  6.  Auf  offenem 
Felde  solst  du  fallen,  denn  ich  habe  es  geredet,  ist  der  Spruch  des  Herrn 
Jehova' s.  V.  6.  Und  Feuer  werde  ich  senden  in  Magog  und  unter  die  so 
auf  den  Inseln  wohnen  in  Sicherheit,  daß  sie  erkennen  sollen,  daß  ich 
Jehova  bin,  V.  7.  Meinen  heiligen  Namen  werde  ich  kundtun  inmitten  meir 
nes  Volkes  Israel,  und  nicht  ferner  meinen  heiligen  Namen  entweihen  las- 
sen, daß  die  Nationen  erkennen,  daß  ich  Jehova  bin,  heilig  in  Israel,  V.8. 
Siehe  es  kotnt  und  geschieht,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jehova's;  dies  ist 
der  Tag,  von  dem  ich  geredet.  —  Die  weitere  Ausführung  des  Gog  nnd 
seinen  Scharen  38,21 — 23  gedrohten  Gerichts  begint  mit  der  wiederhol- 
ten Aufforderung  an  den  Propheten,  wider  Gog  zu  weissagen  v.  1  vgl.  38, 
2. 3.  In  V.2  wird  dann  der  Hauptinhalt  von  38,4 — 15  kurz  zusammen^ 
faßt,  ynaato  wie  38,4  wird  durch  rj^^m'^,  verstärkt.  Ktt5tt5  «nog  l«r- 
hängt  nicht  mit  ^^  zusammen:  ich  lasse  ein  Sechstel  von  dir  übrig,  oder 
belege  dich  mit  sechs  Strafen,  sondern  hat  im  Aethiop.  die  Bed.  einh^ 
gehen,  steigen,  danach  hier  in  der  transitiven  Conjug.  einherführen, LXX: 
xad-odfjy^aca  ai  (nach  a.  Lesart  xara^w),  Vulg,  educam.  Zu  v.2**  vgl.  33, 
16  n.  8.  Im  Lande  Israel  wird  Gott  ihm  seine  Waffen  aus  den  Händen 
schlagen  d.  h.  ihn  kampfunfähig  machen  (vgl.  zur  Sache  die  ähnlichen  Bil- 
der Ps.37, 15.  46,10)  und  ihn  mit  seinem  ganzen  Heere  dem  Tode  zur 
Beute  hingeben,  o";»?  Raubthier  ist  durch  "TiöX  näher  bestirnt  und  durch 
den  Genitiv  CßSB-te  noch  verstärkt:  Raubvögel  jeglicher  Gattung.  Das 
Gericht  wird  sich  aber  nicht  auf  die  Vernichtung  des  ins  Land  Israel  ein- 
gefallenen Heeres  des  Gog  beschränken,  sondern  (v.6)  auch  auf  das  Land 
Gogs  und  auf  alle  in  Sicherheit  wohnenden  Heidenvölker  erstrecken.  Vf! 
Feuer,  zunächst  das  Eriegsfeuer,  dann  im  weiteren  Sinne  Bild  nnmittel- 
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barer  göttlicher  Vertilgang,  wie  38,22,  daher  Apok.20,9  als  vom  Him- 
mel fallendes  Feaer  dargestclt.  r^i^'a  ist  das  Volk  im  Lande  Magog  (38,2). 
Ihm  sind  die  Bewohner  der  Q'^TK  der  fernen  Küstenländer  des  Westens 
beigesellt,  als  Repräsentanten  der  fernsten  Heidenvölker.  V.  7f.  Durch 
dieses  Gericht  wird  der  Herr  seinen  heiligen  Namen  in  Israel  knndtnn 
und  den  Heiden  zeigen ,  daß  er  denselben  nicht  femer  von  ihnen  verlä- 
stern lassen  werde.  Hinsichtlich  der  Sache  vgl.  36,20.  Zn  v.8  vgl.  21, 
12  und  zu  ow  38, 18. 19. 

V.  9 — 20.  Die  völlige  Vernichtung  Gogs  und  seiner  Yölkerscharen. 
V.  9.  Da  werden  die  Bewohner  der  Städte  Israels  herausgehen  und  bren- 
nen und  heizen  mit  Rüstung  und  Schild  und  Tartschey  mit  Bogen  und 
Pfeilen  und  Handstecken  und  Speeren,  und  werden  damit  Feuer  brennen 
sieben  Jahre,  Y.  10  und  werden  nicht  Holz  vom  Felde  holen  noch  aus  den 
Wäldern  hauen,  sondern  mit  der  Rüstung  Feuer  brennen,  und  werden 
berauben  die  sie  beraubt,  und  plündern  die  sie  geplündert  haben,  ist  der 
Spruch  des  Herrn  Jehova's,  V.U.  Und  geschehen  wirds  an  jenem  Tage, 
werde  ich  Gog  einen  Ort  geben,  woselbst  sein  Grab  in  Israel  sein  soll, 
das  Thal  der  Wanderer  auf  der  Forderseite  des  Meeres,  und  es  wird 
den  Wanderern  den  Weg  verstopfen  ^  und  sie  werden  daselbst  begraben 
Gog  und  alle  seine  Volksmenge  und  werden  es  Thal  der  Volksmenge  Gogs 
nennen,  Y.  12.  Die  vom  Hause  Israel  werden  sie  begraben,  um  das  Land 
zu  reinigen ,  sieben  Monate  lang.  V.  13.  Und  das  ganze  Volk  des  Landes 
wird  begraben,  und  es  wird  ihnen  zum  Namen  gereichen  an  dem  Tage, 
da  ich  mich  verherrliche ,  ist  der  Spruch  des  Herrn  Jehova's,  V.  14.  Und 
sie  werden  ständige  Männer  aussondern ,  solche  die  im  Lande  umherziehen 
und  solche  die  mit  den  Umherziehenden  die  auf  der  Oberfläche  des  Lan- 
des üebriggebliebenen  begraben,  um  es  zu  reinigen;  nach   Verlauf  von 
sieben  Monaten  werden  sie's  durchsuchen,   V.  15.  Und  die  Umherziehen- 
den werden  im  Lande  umherziehen ,  und  sieht  einer  ein  Menschengebein, 
so  wird  er  daneben  ein  Maal  errichten,  bis  die  Todtengräber  es  bestatten 
ins  Thal  der  Volksmenge  Gogs,   V.  16.  Auch  der  Name  einer  Stadt  soll 
Hamona  {Menge)  heißen.    Und  so  werden  sie  das  Land  reinigen,  Y.l?. 
Und  du  Menschensohn ,  also  spricht  der  Herr  Jehova:  sprich  zu  den  Vlh 
geln  jeglichen  Gefieders  und  zu  allen  Thieren  des  Feldes:  versammelt  euch 
und  komt,  sammelt  euch  von  ringsumher  zu  meinem  Sehlachtopfer ,  das 
ich  euch  schlachte,  einem  großen  Schlachtopfer  auf  den  Bergen  Israels, 
und  fresset  Fleisch  und  trinket  Blut,   V.18.  Fleisch  von  Helden  solt  ihr 
fressen  und  Blut  von  Fürsten  der  Erde  trinken;  Widder,  Lämmer  und 
Böcke  ^  Farren  in  Basan  gemästet  allesamt,  V.  19.  Und  Fett  solt  ihr  fres- 
sen zur  Sättigung  und  Blut  trinken  zur  Trunkenheit  von  meinem  Sehlacht- 
opfer, das  ich  euch  geschlachtet,  V.  20  und  solt  euch  sättigen  an  meinem 
Tische  von  Rossen  und  Reitern,  Helden  und  allerlei  Kriegsleuten^  ist  der 
Spruch  des  Herrn  Jehova* s.  —  Um  zu  zeigen,  wie  furchtbar  das  Gericht 
aber  Gog  sein  wird,  schildert  Ez.  in  drei  speciellen  Zügen  die  totale  Yer- 
nichtong  seiner  gewaltigen  Heeresmacht.   Erstens  wird  die  Verbrennnng 
aller  Waffen  der  gefallenen  Feinde  den  Bewohnern  des  Landes  Israel  sie- 
ben Jahre  lang  Holz  zur  Feuerung  liefern,  daß  sie  nicht  nötig  haben  wer- 
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den ,  vom  Felde  oder  aas  dem  Walde  Brennholz  zu  holen  (y.  9  ü.  10). 
Yerhrant  werden  die  Waffen  aher  nicht,  weil  nach  Jes.  9, 5  Eri^isger&the 
mit  dem  Charakter  der  messianischen  Friedenszeit  nnyereinbar  ist,  wie 
Häv,  meint;  davon  ist  hier  nicht  die  Rede,  sondern  nm  den  Feind  ganz  zu 
vernichten,  jede  Spar  von  ihm  aaszatilgen.  Der  Prophet  häuft  daher  die 
Worte,  um  alles  was  von  Waffen  brennbar  war  aufzuzählen  bis  auf  die 
Handstöcke,  welche  die  Männer  zu  tragen  pflegten,  ¥g].  Num.22,27.  Die 
Masse  der  Waffen  wird  so  groß  sein,  daß  sie  den  Israeliten  für  sieben  Jahre 
das  nötige  Brennholz  liefern.  Die  Siebenzahl  der  Jahre,  sowie  die  Sieben 
der  Monate  des  Begrabens  (v.  11)  ist  symbolisch,  um  die  Niederlage  als 
eine  gottgewirkte  Strafe,  als  ein  vollendetes  Gottesgericht  zu  kennzeich- 
nen. —  Mit  dem  Sammeln  der  Waffen  zum  Verbrennen  ist  die  Plündernng 
der  gefallenen  Feinde  verbunden  (v.  10**),  wodurch  die  Israeliten  an  den 
Feinden  aasführen,  was  diese  ihnen  antun  weiten  (38, 12),  und  dem  Volke 
Gottes  der  Reichtum  seiner  Feinde  zufält,  vgl.  Jer.  30, 16.  —  Zweitens 
wird  Gott  dem  Heere  Gogs  eine  große  Grabstätte  in  einem  Thale  Israels 
geben,  welches  davon  den  Namen  der  Volksmenge  Gogs  erhalten  soll,  so 
wie  auch  eine  Stadt  in  dortiger  Gegend  danach  Hamona  genant  werden 
soll.  Dahin  werden  die  Israeliten  sieben  Monate  lang  die  Gefallenen  Gogs 
begraben  und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  noch  von  eigens  dazu  bestellten 
Männern  das  Land  durchforschen  und  die  noch  anbegraben  gebliebenen 
Todtengebeine  aafsachen  und  von  Todtengräbern  bestatten  lassen,  um 
das  Land  vollständig  za  reinigen  (v.  11— 16).  *iap.  o\ü  oSp^  ein  Ort  wo 
selbst  ein  Grab  in  Israel  d.  h.  eine  Stätte  wo  er  in  Israel  begraben  werden 
mag.  lieber  die  Bezeichnung  und  die  Lage  dieses  Ortes  sind  die  Ansichten 
sehr  geteilt.  Grandlos  sind  die  Annahmen,  daß  o*^'?^^  ^»  seinen  Namen 
von  dem  Gebirge  Abarim  Nam.27, 12.  Deut.  32,  49  habe  {Mich,  Eichh,) 
oder:  Thal  der  Uebermütigen  bedeute  (Ew.)  oder  daß  an  das  Thal  Sach. 
14,4  (iTt^z.)  oder  das  Thal  Josaphat  {Klief,)  za  denken  sei.  Auch  von  den 
D'f'^s^  die  das  Land  darchzogen,  um  die  noch  unbestattet  gebliebenen 
Todtengebeine  aufzusuchen  und  bestatten  zu  lassen  (v.  14f.),  kann  das 
Thal  nicht  den  Namen  D'^'?3S>n  erhalten  haben.   Denn  0'»'?^S?rj  kann  hier 
nicht  anders  gefaßt  werden  als  in  dem  folgenden  Umstandssätze,  wo  an 
die  das  Land  durchforschenden  nicht  zu  denken  ist,  obgleich  im  Uebrigen 
dieser  Satz  selbst  dunkel  ist.  Wn  komt  außer  hier  nur  Deut.  25, 4  vor  in 
der  Bed.  einen  Maulkorb  anlegen,  und  bed.  im  Arab.  verhindern,  ab- 
schneiden, hienach  in  unsrer  Stelle  wol:  den  Weg  absperren.  Q'^'^^S^n  sind 
nicht  die  Scythen  (Hitz.),  denn  von  deren  Einfall  ins  Land  ist  nirgends 
*^Vi  gebraucht,  sondern  allgemein :  die  Wanderer,  die  das  Land  durchde 
hen,  oder  specieller  die  aus  Peräa  nach  Canaan  hinüber  Ziehenden.  Das 
Thal  der  D'»*?aS^f;  ist  ohne  Zweifel  das  Jordanthal  oberhalb  des  todten 
Meeres.  Daraufführt  die  Bestimmung  djD  n^^iR  auf  der  Vorderseite  des 
Meeres ,  nicht  —  wie  meist  übersezt  wird  —  östlich  vom  Meere,  welche 
Bed.  ra*ip  nirgends  hat,  s.  zu  Gen. 2, 14.  Unter  cjn  kann  nicht  mit  der 
Mehrzahl  der  Ausll.das  mittelländische  Meer  verstanden  werden,  weil  diese 
Angabe  dann  nichtssagend  wäre,  da  ja  das  ganze  Land  Israel  östlich  vom 
Mittelmeere  lag.  Djn  ist  das  todte  Meer,  gewöhnlich  '»sio^Rh  uyn  genant 
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(47, 18)  nnd  ö^n  na'iR  „auf  der  Vorderseite  des  (todten)  Meeres"  ist  von 
Jernsalem,  dem  Mittelpunkte  des  Landes  aus  angesehen,  etwa  das  Jordan- 
thal bei  Jericho ,  die  Hauptübergangsstelle  von  Gilead  in  das  eigentliche 
Canaan,  und  die  breiteste  Stelle  des  Jordanthaies,  die  sich  eben  deshalb 
zur  Grabstätte  für  die  Menge  der  erschlagenen  Feinde  eignete.  Dadurch 
aber,  daß  hier  das  Heer  Gogs  sein  Grab  erhält,  wird  dieses  Thal  fortan 
den  Wanderern,  die  herüber  und  hinüberziehen  wollen,  den  Weg  versperren. 
Dies  scheint  der  Sinn  dieses  Umstandssatzes  zu  sein.  —  Von  der  daselbst 
begrabenen  Volksmenge  Gogs  wird  das  Thal  selbst  den  Namen  Hamon- 
Gog  erhalten.  Zum  Begraben  derselben  werden  die  Israeliten  sieben  Mo- 
nate Zeit  gebrauchen,  so  gewaltig  groß  wird  die  Zahl  der  zu  bestattenden 
Todten  sein  (v.  12),  und  diese  Arbeit  wird  dem  ganzen  Volk  zum  Namen 
d.  i.  zum  Ruhme  gereichen,  d.h.  aber  natürlich  nicht:  „mitzuhelfen  bei 
dieser  Arbeit  wird  ihnen  Ehrensache  sein",  noch  ist  der  Ruhm  darin  zu 
suchen,  daß  sie  als  bevorzugtes  Volk,  das  Gott  beschüzt,  in  ihrem  Lande 
das  Grab  des  Gog  besitzen  können  ( Hitz.)  —  ein  ganz  fem  liegender  und 
den  israelitischen  Anschauungen  völlig  fremder  Gedanke;  sondern  zum 
Namen  wird  dem  Volke  Israel  das  Begraben  der  Heerhaufen  Gogs  insofern 
gereichen,  als  es  dadurch  das  Land  reinigt  und  seinen  Eifer  kundgibt,  durch 
Wegschaffung  aller  Unreinigkeit  sich  als  heiliges  Volk  darzustellen.  Di**» 
ist  accus,  der  Zeit:  am  Tage  da  ich  mich  verherrliche.  —  V.  14  f.  Das  Be- 
streben, das  Land  von  der  Unreinheit  der  Todtengebeine  vollständig  zu 
säubern,  wird  so  groß  sein,  daß  man,  nachdem  in  sieben  Monaten  die  große 
Masse  der  Erschlagenen  bestattet  worden,  noch  besondere  Männer  an- 
stellen wird,  um  die  hin  und  wieder  im  Lande  liegen  gebliebenen  Todten- 
gebeine zu  bestatten.  T»»n  ■»\Ü3«  sind  Leute,  die  einem  Geschäfte  beständig 
obliegen.  Die  Participia  D'^'^ai»  und  c'^apo  sind  coordinirt  und  asyndetos 
zusammengestelt:  Männer  welche  im  Lande  umherziehen  und  Männer 
welche  begraben  mit  den  Umherziehenden.  Daß  die  Worte  so  zu  verste- 
hen sind,  zeigt  V.  15,  wonach  die  Umherziehenden  nicht  selbst  das  Geschäft 
desBegrabens  verrichten,  sondern  nur  die  nachgebliebenen Todtengerippe 
aufsuchen  und  denTodtengräbem  signalisiren.  n«";  mit  unbestimtemSub- 
jecte:  sieht  einer  ein  Menschengebein,  so  baut  (errichtet)  er  neben  dem- 
selben ein  T»*^s  Steinmaal,  vgl.  2 Kg.  23, 17.  —  V.  16.  Auch  eineStadt  soll 
den  Namen  Hamona  d.i.  Volksmenge  oder  Getümmel  erhalten.  Zu  *n'^5j"DtÖ 
ergänzt  sich  leicht  M^jn*)  aus  dem  Contexte ,  da  durch  denselben  die  Aus- 
sage: Name  der  Stadt  wf,  wofür  im  Hebr.  kein  Verbum  erforderlich,  in  die 
Zukunft  gesezt  wird.  In  den  lezten  Worten  )^*;Krj  *i*^npi  wird  schließlich 
und  abschließend  der  Hauptgedanke  wiederholt.  —  V.  17 — 20.  Drittens 
wird  Gott  von  dieser  Schlachtung  den  Raubvögeln  und  Raubthieren  ein 
reichliches  Mahl  bereiten.  Dies  ist  nicht  so  gemeint,  daß  nur  was  auf  die 
v.ll — 16  geschilderte  Weise  an  Leichen  nicht  weggeschaft  worden,  eine 
Beute  derRaubthiere  werden  soll,  sondern  die  Raubthiere  werden  ihr  Mahl 
an  den  Leichen  halten,  bevor  dieselben  begraben  werden  können,  da  das 
Bestatten  nicht  sofort  auf  einmal  geschehen  kann.  —  Die  einzelnen  Mo- 
mente in  der  Schilderung  der  Art  und  Weise,  wie  die  Feinde  bis  auf  die 
lezte  Spur  vertilgt  werden  sollen,  sind  nicht  chronologisch,  sondern  sach- 
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lieh  geordnet,  nnd  der  Gedanke,  daß  die  erschlagenen  Feinde  den  Kanb- 
thieren  znr  Bente  werden  sollen,  ist  als  der  stärkere  znlezt  erwähnt,  weil 
darin  der  schmachvolle  Untergang  derselben  gipfelt.  Um  diesen  Gedan- 
ken recht  hervorzuheben,  werden  die  Raubvögel  und-Thiere  von  Gott  auf- 
gefordert, sich  nm  die  ihnen  bereitete  Mahlzeit  zu  sammeln.  Die  Schilde- 
mng  derselben  als  ein  Opfermahl  ist  nach  Jes.  34, 6  n.  Jer.  46, 10  gebildet. 
Diesem  Bilde  entsprechend  sind  v.  18  die  erschlagenen  Feinde  als  gemä- 
stete Opferthiere:  Widder,  Lämmer,  Böcke,  Farren,  bezeichnet,  worüber 
Grot  richtig  bemerkt:  per  haec  animantium,  quae  in  sacrificiis  usvrpari 
solebant,  nomina  varii  hominum  ordines  inUlliguntur ,  principum ,  ducm, 
militum,  qt/od  et  Chaldaeus  observat, 

Y.21 — 29.  Die  Wirkung  dieses  Strafgerichts  und  Schlußverheißung. 
V.21.  Da  werde  ich  meine  Herrlichkeit  unter  den  Nationen  erweisen^  und 
alle  Nationen  sollen  mein  Gericht  sehen,  das  ich  halten,  und  meine  Sand, 
die  ich  an  sie  legen  werde,    V.  22.   Und  das  Haus  Israel  soll  erkennen, 
daß  ich  Jehova  ihr  Gott  bin,  von  diesem  Tage  an  und  fernerhin,   7.23. 
Und  die  Nationen  sollen  erkennen,  daß  um  seiner  /Missetat  willen  das  Haus 
Israel  in  die  Gefangenschaft  gewandert  ist;  weil  sie  treulos  gegen  mich 
gewesen,  verbarg  ich  mein  Antlitz  vor  ihnen  und  gab  sie  in  die  Hand  ih- 
rer Dränger,  daß  sie  durchs  Schwert  fielen  allesamt.  V.24.  Nach  ihrer 
ünreinigkeit  und  nach  ihren  üebertretungen  handelte  ich  mit  ihnen  und 
verbarg  mein  Antlitz  vor  ihnen.   V.  25.  Darum  also  spricht  der  Herr  Je- 
hova: Nun  werde  ich  die  Gefangenschaft  Jakobs  zurückfuhren  und  mich 
des  ganzen  Hauses  Israel  erbarmen  und  für  meinen  heiligen  Namen  eifern. 
Y.26.  Da  werden  sie  ihre  Schmach  tragen  und  alle  ihre  Treulosigkeit 
die  sie  an  mir  begangen  haben,  wenn  sie  in  ihrem  Lande  wohnen  in  Sicher- 
heit und  niemand  sie  schrecket;  V.27  wann  ich  sie  wiederbringe  aus  den 
Völkern  und  sie  aus  den  Ländern  ihrer  Feinde  sammele  und  mich  an  ih- 
nen heilige  vor  den  Augen  der  vielen  Nationen.  V.  28.  und  werden  erken- 
nen, daß  ich  Jehova  ihr  Gott  bin,  wenn  ich  sie  hinaus  zu  den  Nationen 
getrieben  und  sie  dann  wieder  in  ihr  Land  zusammenbringe  und  keinen 
von  ihnen  mehr  dort  zurücklasse,    V.  29.  Und  ich  werde  mein  Angesicht 
nicht  mehr  vor  ihnen  verbergen,  weil  ich  meinen  Geist  über  das  Haus  Is- 
rael ausgegossen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova* s,  —  Das  furchtbare 
Gericht  an  Gog  wird  als  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Gottes  die  zwie- 
fache Wirkung  haben:  erstens  wird  Israel  erkennen,  daß  der  Herr  sein 
Gott  ist  und  immerdar  bleibt  (v.  22);  zweitens  werden  die  Heiden  erken- 
nen, daß  er  Israel  nicht  aus  Ohnmacht,  sondern  zur  Strafe  fttr  seinen  treu- 
losen Abfall  in  ihre  Gewalt  gegeben  und  aus  seinem  Lande  verstoßen  habe 
(v.23  u.  24),  vgl.36,17ff.  Dnö<  nto  v.24  wie  7,27  u.ö.  Weil  aber  der 
Herr  dieses  mit  seinen  Gerichten  beabsichtigt,  so  wird  er  nun  die  Gefan- 
genen Israels  zurückführen  und  sich  seines  gesamten  Volkes  erbarmen. 
Mit  dieser  Wendung  wird  v.  25  die  Verheißung  für  Israel  eingeleitet,  mit 
welcher  die  Weissagung  über  Gog  und  überhaupt  die  ganze  Reihe  der  von 
35,1  an  mitgeteilten  Weissagungen  in  v.25 — 29  abgeschlossen  wird.  — 
Diese  Verheißung  geht  in  W  a*»«:«  nn?  auf  die  Gegenwart  des  Propheten 
zurück,  in  welche  Ezech.  schon  durch  Erwähnung  der  Wegführung  Israels 
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V.  23  n.  24  zurückgegangen  war.  Die  ZarttckfUhrang  der  Gefangenen  Ja- 
kobs begint  mit  der  Befreiung  Israels  aus  dem  babylonischen  Exile,  ist 
aber  nicht  darauf  zu  beschränken,  sondern  umfaßt  alle  Errettungen,  wel- 
che Israel  vom  Ende  des  babylonischen  Exils  an  bis  zu  seiner  schließlichen 
Sammlung  aiis  den  Völkern  bei  der  Bekehrung  des  jezt  noch  verstockten 
und  zerstreuten  üeberrestes  erfahren  wird.  15^  darum  sc,  weil  Gott  vor 
den  Heiden  Völkern  sich  durch  Gericht  als  heilig  erweisen  und  ihnen  kund- 
tun will,  daß  er  Israel  nur  wegen  seiner  Sünden  gestraft  habe,  darum  wird 
er  sein  Volk  wiederherstellen  und  durch  seinen  Geist  erneuem  (y.29). — 
Worin  das  Eifern  Gottes  für  seinen  heiligen  Namen  besteht,  ergibt  sich 
aus  V.  7  und  noch  deutlicher  aus  36, 22  f.,  nämlich  darin,  daß  er  durch  das 
Gericht  sich  als  heiligen  Gott  manifestirt.  ^to3*i  ist  nicht  mit  Dat/ieu.Hitz. 
in  ^ttJJ'i  sie  werden  vergessen  zn  ändern,  sondern  ist  defective  Schreibung 
för  «iKtoJi,  (vde  1^»  für  ^^b'Q  28, 16):  sie  werden  ihre  Schmach  tragen.  Der 
Gedanke  ist  derselbe  wie  16,54  u.  61,  wo  das  Tragen  der  Schmach  durch 
sich  der  Sünden  und  ihrer  Folgen  schämen  und  Ekel  davor  empfinden, 
erklärt  ist.  Diese  Schaam  werden  sie  fühlen,  wenn  der  Herr  ihnen  in  ih- 
rem Lande  dauernden  Frieden  gewährt.  Richtig  schon  Raschi:  Cum  eis 
benefecero  nee  Ulis  prout  eorum  improbitas  meruisset,  rependero,  pudore 
afficientur,  ut  ne  attollere  vultum  audeanU  —  V.  27  ist  nur  weitere  Aus- 
führung von  V.  26^  Zur  Sache  vgl.  36, 23 f.  20,41  u.a.  Und  nicht  nur 
seiner  Sünden  schämen  wird  sich  dann  Israel,  sondern  (v.28f.)  es  wird 
ancb  erkennen,  daß  Jehova  sein  Gott  ist  von  nun  an  alle  Zeit,  wie  v.22 
gesagt  war,  wenn  derselbe  das  ins  Exil  verstoßene  Volk  vollständig  wieder 
in  sein  Land  zusammenbringen  und  ihm  seine  Gnade  nicht  mehr  entziehen 
wird,  weil  er  seinen  Geist  über  dasselbe  ausgegossen  und  es  dadurch  ganz 
zu  seinem  Volke  geheiligt  hat,  vgl.  36, 27. 

Die  Verheißung,  mit  der  die  Weissagung  über  die  Vernichtung  Gogs 
schließt ,  daß  in  diesem  Gerichte  alle  Nationen  die  Herrlichkeit  Gottes 
sehen  und  auch  das  ganze  Israel  erkennen  sollen,  daß  Jehova  von  nun  an 
weiter  ihr  Gott  sein  und  sein  Angesicht  nicht  mehr  vor  ihnen  verbergen 
werde,  dient  dem  Inhalte  der  Strafdrohung  zur  Bestätigung,  indem  auch 
sie  lehrt,  daß  in  der  Vernichtung  Gogs  und  seiner  Völkerscharen  der  lezte 
Andrang  der  heidnischen  Weltmacht,  gegen  das  Reich  Gottes  gerichtet 
und  vernichtet  wird,  so  daß  fortan  das  Volk  Gottes  keinen  Feind  mehr  zu 
fürchten  hat,  der  seinen  Frieden  und  seine  Seligkeit  im  ewigen  Besitze  des 
vom  Herrn  ihm  gegebenen  Erbteils  stören  könte.  Als  der  lezte  Feind, 
den  der  Herr  selbst  herbeilockt,  um  ihn  durch  Wunder  seiner  Allmacht 
zu  vernichten  (38, 3. 4. 19--  22), wird  Gog  nicht  nur  dadurch  bezeichnet, 
daß  sein  Auftreten  in  d^s  Ende  der  Zeiten  gesezt  wird,  wenn  das  ganze 
Israel  aus  den  Nationen  gesammelt  und  aus  den  Ländern  wiedergebracht 
in  sicherer  Ruhe  in  offenen,  unbefestigten  Städten  seines  Landes  wohnt 
(38,8.11.12),  sondern  es  läßt  sich  dies  auch  daraus  schließen,  daß  die 
von  Gog  wider  Israel  geführten  Völkerscharen  zu  den  an  den  Grenzen  der 
bekanten  Welt  wohnenden  Heidenvölkern  gehören,  indem  dies  auf  eine 
Zeit  hindeutet,  in  welcher  nicht  nur  die  alten  Feinde  des  Gottesreiches, 
deren  Untergang  in  c.26 — 32  verkündigt  worden,  vom  Schauplatze  der 
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Geschichte  abgetreten  und  nntergegaDgen  sind,  sondern  anch  die  Gren- 
zen Israels  sich  weit  über  Palästina  hinaus  bis  in  die  Nähe  jener  Völker- 
horden  im  äußersten  Norden ,  Osten  und  Süden  des  Erdkreises  erstrek- 
ken. —  So  viel  läßt  sich  aus  dem  Inhalte  unserer  Weissagung  über  ihre 
geschichtliche  Beziehung  erkennen.  Für  die  nähere'Bestinminng  aber  der 
in  Gog  von  Magog  gegen  das  Gottesreich  sich  erhebenden  Heidenmacht 
komt  die  Wiederaufnahme  unserer  Weissagung  in  Apok.20,8  u.  9  Id  Be- 
tracht, worauf  wir  jedoch  erst  am  Schlüsse  der  Auslegung  von  c.40— 48 
bei  der  Frage  über  die  geschichtliche  Verwirklichung  des  von  Ezech.  ge- 
schauten neuen  Tempels  und  Gottesreiches  tiefer  eingehen  wollen. 


Das  neue  Gottesrelch.  Cap.XL — XLTIII. 

Die  neun  lezten  Capitel  Ezechiels  enthalten  eine  großartige  Vision, 
in  welcher  dem  in  ekstatischer  Verzückung  ins  Land  Israel  verseztenPro- 
pheten  der  neue  Tempel  zu  schauen  gegeben  und  die  neue  Ordnung  des 
Gottesdienstes  samt  der  neuen  Verteilung  Canaans  unter  die  aus  den  Völ- 
kern wiedergebrachten  Stämme  Israels  vorgezeichnet  wird.    Dieser  in 
sich  vollkommen  abgerundete  lezte  Abschnitt  unseres  Buches  erscheint 
zwar  durch  seine  Form  von  den  vorhergehenden  Weissagungen  scharf  ge< 
sondert,  hängt  aber  im  Inhalte  mit  ihnen  eng  zusammen  und  bildet  die 
zweite  Hälfte  des  zweiten  Teiles  des  ganzen  Buches,  in  welcher  die  Heüs- 
verkündigung  für  Israel  zum  vollendeten  Abschluß  gelangt  und  in  einem 
anschaulichen  Gesamtbilde  die  Verwirklichung  des  in  Aussicht  gestellten 
Heiles  zeigt.    Diese  Verkündigung  (c.34 — 37)  hub  an  mit  der  Verhei- 
ßung, daß  der  Herr  das  ganze  Israel  aus  der  Zerstreuung  in  das  den  Vä- 
tern gegebene  Land  Canaan  zurückfahren  und  darin  als  ein  durch  seinen 
Geist  erneuertes  und  in  seinen  Geboten  wandelndes  Volk  wohnen  lassen 
wolle,  und  schloß  mit  der  Zusage,  daß  er  mit  diesem  seinem  wiederherge- 
stellten Volke  einen  ewigen  Bund  des  Friedens  schließen,  sein  Heiligtum 
in  ihre  Mitte  geben  und  darin  als  ihr  Gott  auf  ewig  über  ihnen  wohnen 
wolle  (37, 26 — 28).    Das  in  den  vorliegenden  Capp.  dem  Propheten  ge- 
zeigte Bild  von  der  Verwirklichung  dieser  Verheißung  begint  mit  der  Be- 
schreibung und  Messung  des  neuen  Heiligtumes  (c.40 — 42),  in  welches 
die  Herrlichkeit  des  Herrn  einzieht  mit  der  Zusage:  dies  ist  die  Stätte 
meines  Thrones,  woselbst  ich  ewig  unter  den  Söhnen  Israels  wohnen  wer- 
de (43,1 — 12),  und  schließt  mit  der  Bestimmung  der  Grenzen  und  der 
Verteilung  Canaans  an  die  zwölf  Stämme  sowie  des  Umfanges  und  Baues 
des  neuen  Jerusalem  (c.  47, 13  —  48, 35).    Den  mittleren  Teil  dieses  Bil- 
des ftilt  die  neue  Ordnung  des  Gottesdienstes,  durch  dessen  Befolgung  das 
ganze  Israel  sich  als  ein  heiliges  Volk  des  Herrn  betätigen  soll  (c.43,l3 
—  46,24)  um  des  Segens  teilhaftig  zu  werden,  welcher  von  der  Schwelle 
des  Tempels  aus  als  ein  Strom  über  das  Land  sich  ergießt  (47, 1 — 12). 
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Aas  dieser  kurzen  Skizzirung  des  Inhalts  dieser  9Gapp.  erhellt  schon, 
daß  diese  Vision  nicht  blos  vom  neuen  Tempel  und  der  Neugestaltung  des 
Tempelcultus  handelt,  obwol  diese  Punkte  am  ausführlichsten  beschrie- 
ben sind,  daß  sie  vielmehr  ein  Bild  von  der  Neugestaltung  des  ganzen 
Gottesreiches  liefert  und  in  diesem  Bilde  die  Verwirklichung  der  Wieder- 
herstellung und  Beseligung  Israels  veranschaulicht.  Das  Ganze  läßt  sich 
Menach  in  drei  Abschnitte  teilen:  a.  die  Beschreibung  des  neuen  Tempels 
c.  40 — 43, 12 ;  h,  die  neue  Ordnung  des  Gottesdienstes  c.43, 13  —  46, 24, 
c.  die  Segnung  des  Landes  Canaan  und  seine  Verteilung  an  die  Stämme 
Israels  c.47,1  —  48,  35,  obgleich  diese  Teilung  nicht  streng  durchge- 
führt ist,  sondern  in  dem  mittleren  Abschnitte  nicht  nur  Mehreres  über 
den  Tempel  nachgeholt  wird,  wie  die  Beschreibung  des  Brandopferaltares 
(43,13—17)  und  der  Opferküchen  (46,19 — 24),  sondern  auch  schon  die 
bei  der  Verteilung  des  Landes  als  heilig  auszusondernde  Therumah  und 
das  Fürstenland  erwähnt  und  bestimt  wird  (45, 1 — 8). 

Cap.XL— XL1II,12.  Der  neue  Tempel. 

Nach  einer  kurzen,  Zeit,  Ort  und  Zweck  der  Vision  angebenden  Ein- 
leitung (40, 1 — 4)  begint  die  Schilderung  des  dem  Propheten  zu  schauen 
gegebenen  Tempels  mit  der  Beschreibung  der  Vorhöfe  mit  ihren  Thorge- 
bäuden  und  Gellen  (40,5 — 47),  wendet  sich  dann  zur  Beschreibung  des 
Tempelhauses  mit  Halle  und  Seitenanbau  und  des  auf  der  Schiedstätte 
befindlichen  Gebäudes  (40,48  —  41, 26),  ferner  der  für  das  Halten  der 
priesterlichen  Opfermahlzeiten  und  für  die  Aufbewahrung  der  Amtsklei- 
der der  Priester  bestimten  Cellengebäude  im  äußeren  Vorhofe,  und  zur 
Bestimmung  des  Umfangs  der  äußeren  Umgebung  des  Tempels  (c.42), 
and  schließt  mit  der  Weihung  des  Tempels  zur  Stätte  des  göttlichen 
Thrones  durch  den  Einzug  der  Herrlichkeit  des  Herrn  in  denselben 
(43,1— 12).  1 

Cap.XL^l— 4,  Einleitung. 

V.  1.  Im  fünfundzwanzig sten  Jahre  unserer  Gefangenfuhrung,  am  An* 
fange  des  Jahres^  am  zehnten  des  Monden,  im  vierzehnten  Jahre  nachdem 

1)  Zur  Auslegung  dieses  Abschnittes  vgl.  die  gründliche,  obwol  kritisch  ein- 
seitige Arbeit  von  Jut  Fr,  Böttcher  „Exegetisch  kritischer  Versuch  über  die  ideale 
Beschreibung  der  Tempelgebäude  Ezech.  c.40 — 42.  46,19 — 24"  in  den  „Proben  alt- 
testamentlicher  Schrifterklärung**  Lpz.lBSS  S.  218— 365  mit  zwei  Tafeln  Abbildun- 
gen.—  Dagegen  die  älteren  Monographien  über  diese  Capp.:  Jo.Bapt.  VtltalpandOi 
de  postrema  Ezechielis  visione^  Pars  IT  von  Pradi  et  Väldlpandi  in  Ezech.  expla- 
natt.  Rom.  1604^  Matth.  Hafenreffer^  Templum  Ezechielis  s.  in  IX  postr.  prophe- 

tiae  capita.  Tuh.1613;  Leonh.  Cph.  Sturm  Sciagraphia  templi  Hierosol prae- 

sertim  ex  visione  Ezech.  Lps.1694  u.a.  in  BosenmüUeri  Scholia  ad  Ez.XL  ge- 
nante Schriften  entsprechen  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  unserer  Zeit  in 
keiner  Weise.  Dies  gut  auch  von  dem  typographisch  schön  ausgestatteten  Werke 
von  Dr.J.J.Bälmer'Rinckj  des  Propheten  Ezechiel  Ansicht  vom  Tempel,  mit  5 
Tafeln  u.  1  Karte.  Ludwigsb.1858  und  von  der  Beschreibung  und  Abbildung  des 
Ezechielschen  Tempels  in  Gust.  Uhrvh^B  das  alte  Jerusalem  und  seine  Bauwerke. 
Xiangensalza  1861. 
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die  Stadt  geschlagen  war,  an  diesem  selbigen  Tage  kam  über  mich  die 
Hand  Jehovas,  und  er  brachte  mich  dorthin;   V.  2   in  Gottesgesichten 
brachte  er  mich  in  das  Land  Israel  und  ließ  mich  nieder  auf  einem  sehr 
hohen  Berge ;  und  auf  demselben  war's  wie  ein  Stadtbau  gegen  Süden. 
V.3.  Und  er  brachte  mich  daselbst  hin  und  siehe^da  war  ein  Mann^sein 
Ansehen  wie  das  Ansehen  von  Erz,  und  eine  flächsetie  Schnur  in  seiner 
Hand  und  die  Meßruthe,  und  er  stand  am  Thore.    V.  4.  Und  der  Mann 
redete  zu  7n{r:  Menschensohn,  sieh  mit  deinen  Augen  und  mit  deinen  Öh- 
ren höre^  und  richte  dein  Herz  auf  alles  was  ich  dir  zeige;  denn  um  es 
dir  zu  zeigen  y  bist  du  hieher  gebracht.    Verkündige  alles  was  du  siehst 
dem  Hause  Israel.  —  Die  zwiefache  Bestimmang  der  Zeit,  wann  dem  Pro- 
pheten das  Gesicht  von  dem  neaen  Tempel  und  Gottesstaate  gezeigt  wur- 
de, weist  auf  1,1  u.  33,21  zurück  and  sezt  diese  Gottesoffenbarang  über 
den  Neubau  des  Gottesreiches  in  bestirnte  Beziehung  nicht  nur  zu  der 
Gotteserscheinung,  durch  welche  Ez.  zum  Propheten  berufen  wurde (1, 
1.3),  sondern  auch  zu  dem  Gesichte  c.  8 — 11,  in  welchem  ihm  die  Zer- 
störung des  alten  sündigen  Jerusalem  mit  seinem  Tempel  gezeigt  wnrde. 
Das  25.  Jahr  der  Wcgführuug  und  das  14.  Jahr,  nachdem  die  Stadt  ge- 
schlagen d.h.  erobert  und  eingeäschert  worden  war,  ist  das  J.675  y.Chr. 
Streitig  ist  die  Erklärung  des  im  A.  T.  nicht  weiter  vorkommenden  tjira 
ri2t^n  am  Anfange  des  Jahres ,  aber  die  Erklärung  des  Ausdruckes  ?od 
dem  Anfange  des  öconomischen  oder  sogen,  bürgerlichen  Jahres,  dem  sie- 
benten Monate  (Tischri;  sicher  unrichtig.  Denn  erstlich  ist  die  Weise,  das 
Jahr  mit  dem  Monate  Tischri  zu  beginnen,  eine  erst  lange  nach  dem  Ibdle, 
warscheinlich  mit  der  Annahme  der  Seleucidischen  Aera  zusammenhftn- 
gende  Einrichtung;  sodann  ist  überhaupt  kaum  denkbar,  daß  Ezecbielin 
einem  so  wichtigen  Punkte  von  der  Anschauung  der  Thora  abgewichen 
sein  solte.    Warscheiulich  wäre  dies  nur  in  dem  Falle,  wenn  man  mit 
Hitz.  das  J.  575  für  ein  Jobeljahr  halten  köute,  da  das  Jobeljahr  mit  dem 
Versöhnungstage  am  zehnten  des  T.Monats  anfing.    Aber  die  Vorans- 
Setzung,  daß  in  das  25.  J.  der  Wegführung  ein  Jobeljahr  gefallen  sei,  läßt 
sich  nicht  zur  Warscheinlichkeit  erheben.   Wir  bleiben  daher  mit  Bäv.n. 
Klitf.  bei  der  Ansicht  der  älteren  Ausll.,  daß  f^ai^rj  ttS«*^  eine  contrahirte 
Wiedergabe  der  Ex.  12, 2  enthaltenen  Bestimmung  V^^^T  o-^önn  «ih 
r\\tr\  "»'Ja^rib  sei  und  den  Anfangsmonat  des  Jahres  d.i.  den  Monat  Abib 
(Nisan)  bedeute.  Der  zehnte  Tag  dieses  Monats  war  der  Tag,  an  welchem 
die  Vorbereitungen  für  das  Pascha,  das  Fest  der  Erhebung  Israels  zum 
Volke  Gottes,  beginnen  solten,  also  ganz  geeignet  für  die  Offenbarung  der 
Neugestaltung  des  Gottesreiches.    An  diesem  Tage  wurde  Ez.  in  eksta^ 
tischcr  Verzückung  auf  die  Stätte  des  geschlagenen  Jerusalem  versezt. 
Zu  '•>■»  T  ^\if  nn-^n  vgl.  37, 1  u.  1,3.   na©  bezieht  sich  deutlich  auf  "iW, 
V.  2^'  zurück:  dorthin,  wo  die  Stadt  geschlagen  war.  0"»^^»  ri»*io  wie  1,1. 
'a  -n  b«  "^an*^?*;  er  ließ  mich  nieder  auf  (nicht:  an)  einem  sehr  hohen  Berg 
(bs<  für  i?  wie  ö.  z.  ß.  18,6.  31, 12).  Der  sehr  hoheBerg  ist  der  über  aller 
Berge  Gipfel  erhöhte  (Mich.4,1.  Jes.2,2)  Berg  Zion,  der  Berg,  auf 
welchem  nach  dem  Folgenden  der  im  Gesichte  geschaate  neae  Tempel 
lag,  und  der  schon  c.  17, 22. 23  als  der  hohe  Berg  Israels  bezeichnet 
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ist.  ^  Auf  diesem  Berge  sah  £z.  etwas  wie  einen  Stadtban  gen  Sttden  (eig. 
vom  Süden  her).  *t»?  fiJa^  ist  nicht  der  Bau  des  neuen  Jerusalem  {Häv. 
Klief.  U.A.).  Denn  wenn  auch  das,  was  wie  ein  Stadtban  zu  sehen  war, 
ein  solcher  wirklich  sein  konte,  obwol  sich  für  diesen  Gebrauch  des  d  ^t- 
mxL  kein  stichhaltiger  Beweis  führen  läßt,  so  ist  doch  von  der  Stadt  erst 
45,6  u.  48,15  u.  30 ff.  die  Rede,  und  auch  dort  nur  in  Verbindung  mit 
der  Vermessung  und  Verteilung  des  Landes,  so  daß  die  Bemerkung  i7aft7.*s: 
„die  Offenbarung  betrift  das  Heiligtum  und  die  Stadt;  diese  beiden  Haupt- 
teile kündigen  sich  als  solche  sofort  in  der  Form  der  Vision  an''  weder 
richtig  noch  beweiskräftig  ist.  Die  Offenbarung  betrift  den  Tempel  und 
das  ganze  heilige  Land  mit  Einschluß  der  Stadt,  und  die  Stadt  selbst  tritt 
gar  nicht  so  hervor,  daß  man  schon  hier  im  Eingänge  eine  Hinweisung  auf 
sie  vorauszusetzen  berechtigt  ist.  Fassen  wir  den  Oontext  ins  Auge,  so 
stand  der  Mann  mit  der  Meßschnur,  welchen  Ez.  an  dem  Orte  wohin  er 
versezt  war  sah,  am  Thore  (v.3).  Dieses  Thor  in  der  Mauer  ringsum  den 
Bau  ist  nach  v.  5  f.  ein  Tempelthor.  Hienach  kann  das  von  Ez.  wie  ein 
Stadtbau  Geschaute  nur  der  Bau  des  neuen  Tempels  mit  seiner  Ringmauer 
und  seinen  mannigfaltigen  Vorhofsgebäuden  sein.  Hiemit  läßt  sich  auch 
sowol  das  1*^^;  als  das  sjsq  in  Einklang  bringen.  *)*^^9  bezieht  sich  auf  den 
unmittelbar  vorher  genanten  sehr  hohen  Berg,  auf  welchen  der  Prophet 
versezt  worden  war  und  auf  dem  vor  seinen  Augen  der  Tempelbau  gemes- 
sen wird.  In  SAsa  liegt  aber  nicht,  daß  Ez.  von  dem  Berge  aus  in  der 
Ferne  gegen  Süden  einen  mächtigen  Bau  gleich  einem  Stadtbau  erblickte, 
sondern  nur,  daß  er  von  seinem  Standorte  aus  in  südlicher  Richtung  oder 
südwärts  auf  dem  Berge  diesen  Bau  sah,  also,  da  er  von  Chaldäa  d.i.  von 
Norden  her  ins  Land  Israel  versezt  worden  war,  eigentlich  vor  sich  gen 
Süden,  so  daß  die  Deutung  des  ^v^,  durch  dndvavii  in  LXX  sachlich 
richtig  ist,  ohne  jedoch  zur  Aenderung  des  sjjfi  in  "ijäfi  zu  berechtigen. 
In  v.3*  ist  H53ttj  'iniK  «•'aji  aus  dem  Ende  von  v.l  wiederholt,  um  daran 
die  folgende  Beschreibung  des  Geschauten  anzuknüpfen,  in  dem  Sinne: 
als  er  mich  dahin  brachte,  siehe  da  (war)  ein  Mann.  Dessen  Ansehen 
glich  dem  Ansehen  von  Erz  d.i.  von  glänzendem  Erze  (nach  der  richtigen 
Glosse  der  LXX:  xaXxov  aiCkßovxoQ  =  bijj;  niüna  1,7).  Diese  Gestalt 
führt  auf  ein  himmlisches  Wesen,  einen  Engel,  und  zwar,  da  derselbe  in 
44 , 2. 5  Jehova  genant  wird,  den  Engel  Jehova*s.  Die  Meinung  Kl%ef,% 
daß  in  44,2.5  nicht  der  Mann,  sondern  die  Gotteserscheinung  43, 2 ff. 
directzum  Propheten  rede,  erweist  sich  schon  dadurch  als  haltlos,  daß 
der  Redende  (in  c.44)  in  v.5  mit  denselben  Worten  den  Propheten  zum 
Aufinerken,  Sehen  und  Hören  ermahnt,  wie  der  Mann  in  t.  4  unsers  Gap. 
Dadurch  wird  die  Identität  beider  außer  Zweifel  gesezt.  In  seiner  Hand 
hatte  derselbe  eine  flächsene  Schnur  zum  Messen  und  die  Meßruthe,  also 
zwei  Meßwerkzeuge,  weil  er  viel  und  verschiedenes  messen  soll,  kleine 
and  große  Räume,  für  jene  die  Meßruthe,  für  diese  die  Meßschnur.  Das 


1 )  Eichtig  schon  /. H, Mich, :  Mo ntem  celsisßimumj  quaUm  non  phy' 
sice,  sed  dignitatis  et  gloriae  evangeUcae  eminentia  futurum  esse  montem  Sionis 
etiam  Esaias  praedixerat  2, 2.  cf.  Apoc,  21  ^  10, 
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Thor,  an  welchem  dieser  Mann  stand  (y.3),  ist  nicht  näher  bestirnt,  aher 
nach  v.ö  an  der  das  Gebände  amgebenden  Mauer  zu  suchen,  und  da  er 
nach  Y.6  erst  zum  Ostthore  hingeht,  nicht  das  Ostthor,  sondern  war- 
scheinlich  das  Nordthor,  da  Ez.  von  Norden  her  gekommen  war. 

V.6 — 27.  Der  äussere  Vorhof  mit  Grenzmauer,  Thorgebäuden 

und  Cellen. 

V.  5.  Die  Umgebungsmauer.  Und  siehe  eine  Mauer  {ging)  auswendig 
um  das  Baus  rings  herum,  und  in  der  Hand  des  Mannes  war  die  Meß- 
ruthe  von  sechs  Ellen,  je  zu  einer  Elle  und  einer  Handbreite,  und  er  maß 
die  Breite  des  Baues  eine  Ruthe  und  die  Höhe  eine  Ruthe. —  Die  Be- 
schreibung des  Tempels  —  denn  n*^.^r|  ist  nach  dem  Folgenden  das  Haas 
Jehova's  (vgl.  43,7),  begint  mit  der  Ringmauer  des  äußern  Yorhofis,  deren 
Breite  d.h.  Stärke  und  deren  Höhe  gemessen  wird  (s.  die  Abbild. Tat I 
aaaa),  nachdem  zuvor  noch  einschaltungsweise  die  Größe  der  Meßmthe 
bestimt  ist.  Dieselbe  betrug:  6  £llen,  an  der  Elle  und  Handbreite  sc.  ge- 
messen, d.h.  6  £llen,  von  welchen  jede  eine  (gewöhnliche)  Elle  und  eine 
Handbreite  darüber  lang  war  (vgl.  43,13),  also  im  Ganzen  6  Ellen  nnd 
6  Handbreiten.  Die  gewöhnliche  oder  gemeine  Elle  war,  nach  der  Angabe 
2Chr.3,3,daß  die  Maße  des  Salomon. Tempels  nach  dem  ehemaUgen 
Maße  bestimt  wurden,  zu  schließen,  im  Laufe  der  Zeiten  kürzer  gewor- 
den, als  die  alte  Mosaische  oder  heilige  Elle.  Für  den  neuen  Tempel  wird 
daher  der  Maßstab  nach  einer  längeren  Elle,  aller  Warscheinlichkeit  nach 
der  alten  heiligen  Elle  des  mos.  Gesetzes  bestimt,  die  nach  unserer  Stelle 
eine  Handbreite  länger  als  die  gemeine  Elle  war  oder  7  Handbreiten  der 
gewöhnlichen  Elle  beti'ug.  1^3  an  das  Bauwerk  ist  der  Bau  der  Mauer, 
der  1  Ruthe  breit  d.h.  dick  und  eben  so  hoch  war.  Die  Länge  dieser 
Mauer  ist  nicht  verzeichnet,  und  wird  sich  uns  erst  aus  der  weiteren  Be- 
schreibung des  ganzen  Baues  ergeben,  s.  zu  40, 27. 

V.6— 16.  Das  Ostthorgebäude.  S.Taf.n,L  V.6.  Und  er  ging  zum 
Thore ,  dessen  Richtung  nach  Osten  war,  und  stieg  auf  seinen  Stufen 
hinauf  und  maß  die  Schwelle  des  Thor  es  eine  Ruthe  breit,  nämlich  äU 
erste  Schwelle  eine  Ruthe  breit,  V.7  und  die  Wachstube  eine  Ruthe  lang 
und  eine  Ruthe  breit,  und  zwischen  den  Wachstuben  fünf  Ellen,  und  die 
Thorschwelle  neben  der  Thorhalle  vom  Tempel  her,  eine  Ruthe.  V.  8.  und 
er  maß  die  Thorhalle  vom  Tempel  her  eine  Ruthe,  V.  9.  Und  er  maß  die 
Thorhalle  acht  Ellen  und  ihre  Pfeiler  zwei  Ellen;  die  Thorhalle  aber  he- 
fand  sich  vom  Tempel  her.  V.  10.  Und  der  Wachstuben  des  Thor  es  gegen 
Osten  waren  drei  auf  dieser  und  drei  auf  jener  Seite;  ein  Maß  hatten 
alle  drei  und  ein  Maß  auch  die  Pfeiler  auf  dieser  und  jener  Seite.  V.ll. 
Und  er  maß  die  Breite  der  Thoröffnung  zehn  Ellen,  die  Länge  des  Tho- 
re s  dreizehn  Ellen,  V.  12.  Und  eine  Grenzwehr  war  vor  den  Wachstuben 
von  einer  Elle  und  eine  Elle  war  Grenzwehr  von  jener  Seite,  und  die 
Wachstuben  waren  sechs  Ellen  von  dieser  und  sechs  Ellen  von  jener  Seite. 
V.  13.  Und  er  maß  das  Thor  vom  Dache  der  Wachstuben  bis  zum  Dache 
derselben  fünfundzwanzig  Ellen  breit,  Thür  gegen  Thür.    V.  14.  Und  er 
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bestirnte  die  Pfeiler  zu  sechzig  Ellen,  und  an  die  Pfeiler  stieß  der  Vor- 
ho f  ringsum  das  Thor  herum,  V.  15.  Und  die  Vorderseite  des  Eingangs- 
thores  zur  Forderseite  der  Halle  des  inneren  Thores  hin  war  fünfzig 
Ellen,  V.  16.  Und  verschlossene  Fenster  waren  an  den  Wachstuben  und 
an  ihren  Pfeilern  an  der  inneren  Seite  des  Thores  ringsum,  und  eben  so 
an  den  Wandvorsprüngen;  Fenster  waren  ringsum  an  der  innern  Seite, 
und  an  den  Pfeilern  Palmen,  —  i?^  ^  Kia^5  übersetze  nicht:  er  ging  ins 
Thor  hinein.  Denn  obwol  dies  sprachlich  erlaubt  wäre,  so  paßt  es  doch 
nicht  zum  Folgenden ,  wonach  der  Mann  erst  die  Stufen  hinaufstieg  und 
dann  mit  der  Schwelle  des  Thores  die  Messung  des  Thorgebäudes  begann. 
Die  Stufen  {B  auf  der  Abbild.)  hat  man  nicht  in  der  Umgebungsmauer, 
sondern  außen  vor  derselben  zu  denken,  weil  sie  im  Folgenden  nicht  mit 
in  die  Länge  des  Thorgebäudes  eingerechnet  sind.  Ihre  Zahl  ist  hier 
nicht  angegeben,  aber  schon  von  den  LXX  wol  richtig  auf  sieben  bestimt, 
da  beim  Nord-  und  Stldthore  diese  Zahl  v.22  u.  26  genant  ist.  Von  den 
Stufen  kam  der  Mann  zur  Schwelle  (C)  und  maß  dieselbe.  „Mit  "i^^l  be- 
gint  die  eigentliche  Beschreibung  des  ersten  Ostthorgebäudes  im  Innern, 
wobei  gleich  v.  6 — 9  der  Länge  nach  das  Ganze  durchschritten  und  in 
seinen  Hauptabteilungen  zunächst  einerseits  gemessen  wird,  dann  v.  10 — 
12  die  inneren  beiderseitigen  Teile  einzeln  nach  Art,  Zahl  und  Maß  be- 
stimter  angegeben;  v.  13 — 15  die  Gesamtverhältnisse  und  Gesamtmaße 
des  Baues  und  schließlich  v.  16  die  innen  herum  bemerkten  Wandverzie- 
rangen  erwähnt  werden.  Der  Austritt  aus  dem  Thore  erfolgt  erst  v.  17-, 
alles  V.  6 — 16  Gegebene  muß  also  innerhalb  des  Gebäudes  bemerkbar  ge- 
wesen sein,  sowie  auch  bei  den  übrigen  Thoren  die  Messungen  und  Be- 
schreibungen inmier  von  innen  anzunehmen  sind^'  (Böttch.).  Die  Schwelle 
(C)  war  eine  Ruthe  breit  d.h.  von  außen  nach  innen  zu  gemessen,  also 
eben  so  breit  wie  die  Mauer  dick  war  (v.5).  Diese  Schwelle  aber  war  die 
eine  oder  erste  Schwelle,  über  die  man  gehen  mußte,  wenn  man  von  außen 
her  in  das  Thor  eintrat;  denn  das  Thorgebäude  hatte  noch  eine  zweite 
Schwelle  am  Ausgange  in  den  Yorhof ,  die  v.  7  erwähnt  wird.  Daher  die 
nähere  Bestimmung:  "in«  C|ö  n«n  „und  zwar  die  eine  d.h.  erste  Schwelle, 
wobei  die  Breite  nochmals  augegeben  ist.  hm  ist  weder  nota  nominativi, 
noch  steht  es  in  der  Bed.  von  rifi^t,  sondern  ist  nota  accus,  und  noch  von 
W^'y  abhängend;  und  "iriM  steht  nicht  prägnant:  nur  Eine,  d.h.  nicht  un- 
terbrochene, aus  mehrern  summicie  (Böttch. ^äv.)jSOJidern  steht  wie  öfter 
bei  Aufzählung  statt  der  Ordinalzahl:  eine  für  erste  vgl.  z.B.  Gen.  1, 5.7. 
Die  Länge  der  Schwelle  d.h.  ihre  Dimension  zwischen  den  beiden  Thür- 
pfosten  (von  Nord  nach  Süd)  ist  nicht  verzeichnet,  ergibt  sich  aber  aus 
ier  V.  11  erwähnten  Breite  der  Eingangsthür  zu  zehn  Ellen.  Von  der 
Schwelle  weiter  schreitend  wird  v.  7  zunächst  das  Maß  der  Wachstube 
G)  genant.  Mn  ist  nach  1  Kg.  14, 28  ein  im  Thore  angelegter,  für  den 
Aufenthalt  der  Thorwache  bestimter  Zimmerraum.  Dieser  war  hier  eine 
Kuthe  lang  und  eben  so  breit.  Hierauf  wird  ein  Zwischenraum  von  5 
Bllen  zwischen  den  Wachstuben  erwähnt.  Daraus  ergibt  sich,  daß  meh- 
rere Wachstuben,  und  zwar  nach  v.  10  auf  jeder  Seite  des  Thorwegs  drei, 
iuf  einander  folgten,  aber  nicht  unmittelbar  an  einander  stießen,  sondern 
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durch  Zwischenräame  (H)  von  je  6  Ellen  von  einander  geschieden  waren. 
Hiefür  waren  auf  jeder  Seite  zwei  Zwischenräume  erforderlich.  Diese 
Zwischenräume  zwischen  den  Wachstuben,  die  nicht  weiter  beschrieben 
sind,  wird  man  sich  nicht  offen  oder  frei  denken  dürfen,  weil  sonst  eben  so 
viele  Zugänge  in  den  Vorhof  entstanden  sein  würden  und  der  Thorgang 
nicht  geschlossen  sein  würde,  sondern  man  wird  annehmen  müssen,  „daB 
sie  durch  Seitengemäuer,  welches  die  Wachstuben  mit  einander  verband, 
geschlossen  waren**  {Klief.), —  Nach  den  Wachstuben  folgt  drittens  die 
Thorschwelle  zur  Seite  oder  neben  der  Thorhalle  „vom  Hause  her"  d.i. 
die  andere  Schwelle,  welche  nach  dem  westlichen  Ausgang  des  Thorge- 
bäudes hin  neben  der  Halle  {D)  d.i.  für  den  Eingehenden  unmittelbar ?or 
der  in  den  Yorhof  hinausführenden  Halle  sich  befand  (C(7)  und  auch  eine 
Elle  breit  war,  wie  die  erste  Schwelle  am  östlichen  Eingange  in  das  Thor. 
rt?^n^  vom  Hause  her  d.h.  in  unsere  Anschauungs-  und  Bezeichnongs- 
weise  der  Richtungen  umgesezt :  nach  dem  Tempelhause  hin.  Dies  istza 
*irv£n  D^K  hinzugesezt,  um  die  Lage  dieser  Halle  an  dem  inneren  Ausgang 
des  Thorgebäudes  in  den  Vorhof  deutlich  anzugeben,  damit  man  nicht  an 
eine  Halle  außen  vor  dem  Eingangsthore  denke.  Unrichtig  wird  ?on 
Böttch.  Hitz.  u.  A.  n-^^no  mit  n"?a»  inwendig,  intrinsecus  (7,16. 1  Kg. 6, 15) 
identificirt  oder  verwechselt  und  auf  C)Q  bezogen,  als  ob  diese  Schwelle 
dadurch  im  Gegensatz  zu  der  v.6  erwähnten  ersten  Schwelle  als  die  in- 
nere, im  Thorgebäude  liegende  bezeichnet  werden  solte. 

In  V.8  u.  9  sind  zwei  verschiedene  Maße  dieser  Yorhofshalle  {D)  an- 
gegeben :  zuerst  1  Ruthe  =  6  Ellen  (v.  8),  dann  8  Ellen  (v.  9).  An  dieser 
Differenz  und  noch  mehr  an  der  mit  denselben  Worten  sich  wiederholen- 
den Bestimmung  des  Maßes  haben  schon  die  alten  Uebersetzer  Anstoß 
genommen,  so  daß  außer  dem  Targumisten  alle  den  S.V.  weggelassen  ha- 
ben, und  infolge  dessen  neuere  Kritiker,  wie  Houb,  Erv.Böttch.  Hiti/"^ 
als  Glosse  aus  dem  Texte  streichen.  Allein  so  auffällig  auch  die  Wieder- 
holung der  Maßbestimmung  der  Halle  mit  verschiedener  Zahlangabe  beim 
ersten  Anblick  erscheinen  mag,  und  den  Gedanken  an  eine  durch  Ab- 
schreiberversehen in  den  Text  gekommene  Glosse  nahe  legt,  so  läßt  sich 
doch  die  Fortpflanzung  einer  solchen  Glosse  schwer  begreifen  und  durch 
die  grundlose  Voraussetzung,  daß  man  das  falsch  Geschriebene  nicht  habe 
ausstreichen  wollen,  nicht  erklärlich  machen.  Hiezu  komt  die  Verschie- 
denheit der  Größenbestimmnng:  erst  1  Ruthe,  sodann  8  Ellen,  sowie  der 
Umstand,  daß  in  v.9  außer  dem  Maße  der  Halle  noch  unmittelbar  darauf 
das  Maß  der  an  die  Halle  grenzenden  Pfeiler  angegeben  ist.  Freilich  sind 
auch  die  Versuche  der  älteren  Ausll.,  die  beiden  Maßbestimmungen  der 
Halle  zu  erklären,  ganz  mißglückt,  und  erst  Klief.  hat  die  Schwierigkeit 
richtig  gelöst  durch  die  Erklärung,  daß  in  v.  8  das  Maß  der  Halle  im 
Lichten  d.h.  nach  der  innern  Länge  d.  i.  Tiefe  (von  0.  nach  W.),  in  v.9 
aber  die  äußere  Länge  der  südlichen  (oder  nördlichen)  Hallenwand  (von 
0.  nach  W.)  angegeben  sei.  Beide  Bestimmungen  waren  nötig,  die  erste, 
um  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  inneren  Räume  der  Halle  zu  geben, 
wie  auch  in  v.  7  bei  den  Wachstuben  geschehen;  die  andere,  um  die  Data 
für  die  ganze  Länge  des  Thorgebäudes  zu  gewinnen  und  daran  die  Dirnen- 
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sion  der  an  die  westliche  Hallen  wand  anstoßenden  Pfeiler  anreihen  zu 
können.  Als  ein  Teil  des  Thoreinganges  oder  Thorweges  war  diese  Halle 
nach  Osten  und  Westen  hin  offen  nnd  wurde  nach  Westen  d.i.  nach  dem 
Vorhofe  hin  durch  das  an  sie  angehante  Thor  geschlossen.  Klief,  nimt 
hienach  an,  daß  die  Hallenwände  an  der  Süd-  und  Nordseite  gegen  We- 
sten zu  um  2  Ellen  üher  den  zwischen  der  Schwelle  und  dem  verschließ- 
baren Thore  liegenden,  6  Ellen  langen  innern  Raum  der  Halle  hinaus- 
griffen und  an  diese  Verlängerung  der  Seitenmauern  sich  die  beiden  Thor- 
pfeiler mit  ihrer  Dicke  von  je  2  Ellen  ansezten.  Aber  durch  diese  Vor- 
stellung gewinnen  wir  keine  Halle  (d^k),  sondern  nur  einfache  Fortsetzung 
der  Zwischenmauer  zwischen  der  dritten  Wachstube  und  dem  westlichen 
Thore.  Solte  die  Fortsetzung  der  Seitenmauern,  welche  sich  an  das  die 
westliche  Schwelle  im  S.  und  N.  begrenzende  Mauerwerk  anlegte,  den 
Charakter  einer  Halle  erhalten,  so  durfte  der  Halle  auch  die  Hinterwand 
(gegen  Osten)  nicht  ganz  fehlen,  sondern  diese  Wand  mußte,  wenn  auch 
durch  den  Thorgang  stark  durchbrochen,  doch  irgendwie  sichtbar  hervor- 
treten und  in  die  Augen  fallen,  sei  es  nun  durch  Vorsprünge  der  Maner- 
wand  an  der  NO.-  und  SO.-Ecke,  oder  was  warscheinlicher  sein  möchte 
dadurch,  daß  die  südliche  und  nördliche  Seitenwand  im  Innern  um  min- 
destens eine  Elle  wenn  nicht  mehr  zurücktrat,  also  das  Gemäuer  der  Hal- 
lenwände schwächer  (dünner)  war  als  das  Mauerwerk  zur  Seite  der 
Schwelle  und  an  den  Pfeilern,  und  die  Halle  im  Lichten  von  N.  gen  S. 
breiter  als  die  Thoröffnung  war.  Das  Suffix  an  1^5  ist  wol  auf  *i?^n  ob« 
nicht  blos  auf  ^vk  zu  beziehen  und  das  Wort  als  Plural  C'*^''»)  zu  fassen  : 
die  Pfeiler  der  Thorhalle  {E)  waren  2  Ellen  dick  oder  stark.  Diese  Be- 
stimmung ist  aber  nicht  mit  älteren  Ausll.  auf  die  beiden  Pfeiler  zu  ver- 
teilen, so  daß  jeder  nnr  eine  Elle  stark  gewesen  wäre,  sondern  gilt  von 
jedem  von  beiden.  Da  die  Pfeiler  (nach  v.  14)  60  Ellen  hoch  waren,  so 
mußten  sie  mindestens  eine  Stärke  von  2  Ellen  Dicke  haben,  um  die  er- 
forderliche Festigkeit  zu  erlangen.  Am  Schlüsse  des  9.  V.  wird  die  An- 
gabe, daß  die  Thorhalle  nach  dem  Tempelhause  hin  gerichtet  war,  zum 
dritten  Male  gemacht,  weil  diese  Lage  die  Thorgebäude  des  äußeren  Vor- 
hofes von  denen  des  innern  unterschied,  indem  bei  den  lezteren,  obgleich 
ihre  Construction  im  Uebrigen  der  der  Thorgebäude  des  innern  Vorhofs 
gleich  war,  doch  die  Lage  die  umgekehrte  war,  die  Thorhalle  auf  der  dem 
Tempel  abgewendeten  Seite  in  den  äußern  Vorhof  hineinlag,  wie  v.  31.34 
u.  37  ebenfalls  dreimal  betont  wird  {Klief,). 

Mit  der  Thorhalle  und  ihren  Pfeilern  ist  der  Messende  durch  die 
ganze  Länge  des  Thorgebäudes  hindurchgegangen  und  hat  die  Maße  aller 
seiner  Bestandteile  der  Länge  nach  bestimt.  Am  innern  Ende  oder  Aus- 
gange angelangt  geht  der  Beschreibende  zurück,  um  noch  verschiedene 
für  die  Anlage  und  Beschaffenheit  des  ganzen  Bauwerkes  wichtige  Be- 
stimmungen nachzuholen.  Zunächst  in  v.  10  die  Bemerkung  über  die  An- 
zahl und  die  gegenseitige  Lage  der  Wachstuben  (6),  daß  ihrer  drei  auf 
jeder  Seite  einander  gegenüber  lagen  und  die  drei  auf  jeder  Seite,  mithin 
alle  sechs  einerlei  Maß  d.  i.  1  Ruthe  in  die  Länge  und  in  die  Breite  (v.7), 
oder  gleiche  Größe  hatten;  sodann  daß  auch  die  v.9  erwähnten  und  nach 
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ihrem  MaBe  bestimteo  Pfeiler  (£!)  an  der  Thorhalle  auf  jeder  Seite  von 
gleicher  Größe  waren.  Unrichtig  denken  viele  Ausll.  bei  o^'««^  an  die 
Zwischenwände  zwischen  den  Wachstuben  oder  an  Pfeiler  in  den  Wach- 
stuben. Die  Zwischenwände  können  nicht  Q^^*^K  heißen,  und  selten  Pfei- 
ler der  Wachstuben  gemeint  sein,  so  solte  man  '»'»i'^i  erwarten.— 
Hierauf  folgen  v.ll  die  MaBe  der  Breite  und  Länge  des  Thorwegs.  Die 
Breite  der  Thoröflfnung  d.i.  die  Weite  des  Thorwegs  betrug  10  Ellen. 
„Damit  ist  natürlich  die  Breite  des  ganzen  Thorwegs  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung,  sowie  die  Länge  der  beiden  Schwellen  und  der  7  Stufen,  die 
in  V.6U.7  nicht  angegeben  war,  ebenfalls  zu  10  Ellen  festgestelt^^CÄ^/iV/.). 
—  Schwierig  und  sehr  verschieden  gedeutet  ist  die  folgende  Bestimmung: 
die  Länge  des  Thores  13  Ellen.  Unmöglich  ist  die  Annahme  von  Lyra, 
Villalp.,  Hafenr,  u.  KUef.,  daß  unter  der  Länge  des  Thores  die  Höhe  des 
verschlieBbaren  Gitterthores  zu  verstehen  sei.  'TQ^  Länge  steht  nirgends 
für  ^^"ip  Höhe,  und  "^^^n  kann  in  diesem  Zusammenhange  nicht  die  ver- 
schließbare Thorpforte  bedeuten.  ^'^^  im  Unterschiede  von  '^?»n  nn» 
kann  nur  entweder  den  ganzen  Thorbau  (wie  v.6)  oder  im  engeren  Sinne 
denjenigen  Teil  dieses  Baues  bezeichnen,  welcher  den  Charakter  des  Tho- 
res in  hervorstechenderweise  an  sich  trug,  zunächst  also  das  die  Schwelle 
hüben  und  drüben  einschließende  Mauerwerk  mit  seiner  Decke,  sodann 
überhaupt  den  bedeckten  Thorweg  oder  denjenigen  Teil  des  Thorbaaes, 
welcher  überdacht  war,  im  Unterschiede  von  dem  zwischen  beiden  Tho- 
ren  befindlichen  unbedeckten  Teile  des  Baues  (Böttch.  ffitz.  Häv.),  indem 
sich  nicht  füglich  annehmen  läßt,  daß  ein  50  Ellen  langer  Thorbau  durch- 
weg überdacht  war.  Da  nun  v.6  u.  7  zwei  Schwellen  erwähnt  sind  and 
in  V.  15  die  Unterscheidung  des  (äußeren)  Eingangsthores  von  der  Halle 
des  Innern  Thores  darauf  führt,  daß  das  Thorgebäude  zwei  Thore  hatte, 
wie  z.B.  der  Thorbau  der  Stadt  Mahanaim  (2Sam.  18, 24),  so  könte  man 
geneigt  sein,  die  13  Ellen  Länge  des  Thores  auf  die  beiden  Thore  zu  ver- 
teilen, weil  jede  Schwelle  nur  eine  Dimension  von  6  Ellen  hatte.  Allein 
diese  an  sich  schon  nicht  sehr  warscheinliche  Annahme  wird  dadurch,  daB 
in  der  ganzen  Beschreibung  nirgends  sonst  die  Maße  von  zwei  oder  meh- 
rern getrenten  Teilen  sumndrt  sind,  als  unstatthaft  abgewiesen,  und  es 
bleibt  nichts  übrig,  als  mit  BöUch,Hitz.  Häv.  anzunehmen,  daß  die  Länge 
von  13  Ellen  sich  auf  den  einen  bedeckten  Thorweg  bezieht  und  nach 
Analogie  der  Maßbestimmung  der  Wachstuben  in  v.  7  auch  von  dem  an- 
dern gilt,  so  daß  von  den  40  Ellen  Länge  des  Thorbaues  (ohne  Vorhalle) 
gegen  zwei  Dritteile  (26  Ellen)  bedeckter  Thorweg  {bb)  waren,  und  die 
zwischen  inne  liegenden  14  Ellen  Raum  einen  unbedeckten,  vom  Thorge- 
bäude rings  umschlossenen  Hofraum  {cc)  bildeten.  Hienach  erstreckte 
sich  die  Bedachung  des  Thores  von  der  Ost-  und  Westseite  her  über  die 
an  die  Thorschwelle  zunächst  sich  anreihende  Wachstube  und  noch  um 
eine  Elle  darüber  hinaus  über  die  Zwischenwand  zwischen  den  Wachstu- 
ben, so  daß  nur  die  mittlere  Wachstube  auf  jeder  Seite  mit  einem  Teile 
der  sie  begrenzenden  Zwischenwände  an  dem  unbedeckten  Teile  oder  am 
Hofe  des  Thorbaues  lag.  —  Vor  den  Wachstuben  befand  sich  nach  v.l2 
ein  b^^  eine  Grenze  d.  i.  Grenzwehr  von  1  Elle  Breite,  entlang  der  gan- 
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zen  6  Ellen  breiten  Wachstube ,  hüben  nnd  drüben.  Die  Construction 
dieser  Grenzwehr  oder  Barriere  (a)  ist  nicht  näher  angegeben,  aber  der 
Zweck  derselben  klar,  nämlich  der:  dem  Wächter  das  unbehinderte 
Heraustreten  ans  der  Wachstube,  um  rechts  und  links  die  Vorgänge  im 
Thore  zu  beobachten ,  ohne  daß  er  durch  die  das  Thor  Passirenden  ge- 
stört wurde,  möglich  zu  machen.  Diese  Grenzwehren  vor  den  Wachstu- 
ben erstreckten  sich  in  der  angegebenen  Breite  in  den  Thorweg  hinein,  so 
daß  derselbe  zwischen  den  Wachstuben  nur  8  (oder  10 — 2)  Ellen  breit 
und  für  die  Aus-  und  Eingehenden  frei  war.  In  v.  12  ist  nach  dem  ersten 
nn«  vermöge  des  Parallelismus  txqtq  zu  suppliren.  V.  12**  ist  sachliche 
Wiederholung  von  v.7". —  In  v.l3  folgt  das  Maß  der  Breite  desThor- 
banes.  Vom  Dache  der  einen  Wachstube  nach  (bis  zu)  dem  Dache  der 
gegenüber  befindlichen  andern  Wachstube  (i»?^  ist  verkürzter  Ausdruck 
für  «tnn  aai)  betrug  die  Breite  25  Ellen,  „Thür  gegenüber  Thür".  Diese 
lezten  Worte  sind  der  Deutlichkeit  halber  zngesezt,  um  die  Richtung  der 
Vermessung,  als  querüber  den  Thorweg  vorgenommen,  zu  bezeichnen.  Die 
Thür  der  Wachstube  kann  aber  nur  die  Thür  in  der  Außenwand,  für  das 
Aus-  und  Eingehen  der  Thorwächter  in  den  Vorhof,  sein.  An  eine  Thür 
der  inneren  d.  h.  an  der  Barriere  des  Thorwegs  befiivdlichen  Wand  zu 
denken,  erlaubt  das  angegebene  Maß  nicht,  ganz  abgesehen  von  der  unter 
den  Ausll.  streitigen  Frage,  ob  die  Wachstuben  nach  dem  Thorwege  hin 
Wände  hatten  oder  nicht,  d.h.  ob  sie  verschließbare  Stuben  oder  nach 
vorne  offene  Wachstände  waren.  Das  Messen  von  Dach  zu  Dach  sezt  nur 
soviel  als  unzweifelhaft  voraus,  daß  die  Wachstuben  ein  Dach  hatten. 
Das  angegebene  Maß  stimt  übrigens  mit  den  andern  Maßen.  Die  Breite 
des  Thorwegs  mit  10,  und  die  jeder  Wachstube  mit  6  also  beider  zusam- 
men mit  12  Ellen  macht  im  Ganzen  22  Ellen;  rechnet  man  dazu  noch 
3  Ellen  für  die  Dicke  der  beiden  Außenwände,  für  jede  also  VA  Ellen 
d.i.  nach  v.42  die  Breite  eines  behauenen  Quadersteines,  so  erhält  man 
25  Ellen  für  die  Breite  des  ganzen  Thorgebäudes,  wie  v.21. 25  u.  29  an- 
gegeben ist. 

Schwierig  ist  wieder  v.  14.  Die  ^^^^^. ,  deren  Maß  im  ersten  Satze  zu 
60  Ellen  bestimt  ist,  können  nur  die  v.9  erwähnten  Thorpfeiler  (i'»i'»«i) 
sein,  und  das  angegebene  Maß  kann  nur  auf  ihre  Höhe  sich  beziehen. 
Aus  der  Höhe  von  60  Ellen  erklärt  sich  die  Wahl  des  Verb,  to?!!  in  der 
allgemeinen  Bed.  constituit  statt  w?,  weil  diese  Höhe  nicht  mit  der  Meß- 
mthe  von  unten  hinauf  gemessen,  sondern  nur  geschäzt  und  zu  dem  und 
dem  Betrage  bestimt  werden  konte.  lieber  den  Anstoß  aber,  den  neuere 
Kritiker  an  den  60  Ellen  genommen  haben,  bemerkt  Klief,  sehr  richtig: 
„wenn  man  bedacht  hätte,  daß  unsere  Kirchtürme  auch  aus  Thorpfeilem 
herausgewachsen  sind,  daß  man  nicht  blos  an  ägyptischen  Obelisken  und 
an  türkischen  Minarets,  sondern  auch  an  unsem  noch  dazu  hohlen  Fa- 
brikschomsteinen  sehen  kann,  wie  sich  auf  einer  Basis  von  zwei  Ellen  ins 
Geviert  allerdings  Pfeiler  von  60  Ellen  aufführen  lassen,  und  daß  schließ- 
lich von  einem  im  Gesichte  geschauten  colossalen  Bau  die  Rede  ist,  würde 
man  bei  dieser  Höhenangabe  keine  kritischen  Beängstigungen  verspürt 
haben.''  Auch  wird  nicht  blos  die  Zahl,  sondern  der  ganze  Text  durch 
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Targ.u.  Vulg.  als  richtig  bezeugt  und  gegen  kritische  Willkür  geschüzt, 
während  über  die  griech.  und  syrischen  Texte  selbst  Bötich,  urteilt,  daB 
sie  sinnlos  verstümmelt  und  entstellt  seien.  —  In  der  zweiten  Yershälfte 
steht  ^"^M  in  collectiver  Bedeutung:  und  an  die  Pfeiler  stiefi  der  Yorhof. 
nsrn  ist  nicht  ein  innerhalb  des  Thorgebäudes  liegender  Vorhof  {Eiiz. 
Häv.  u.  A.),  sondern  der  äußere  Tempelvorhof.  "^spen  ist  aecua,  eig.  in  B^ 
zug  auf  das  Thor  ringsum  d.h.  das  Thorgebäude  ringsum  d.i.  von  drei 
Seiten  umgebend.  Diese  Worte  sagen  klar  aus ,  was  aas  dem  Yorhe^ 
gehenden  sich  ergibt,  daß  nämlich  das  Thorgebände  in  den  äußern  Yor- 
hof hinein  lag,  und  zwar  nicht  blos  mit  seiner  Halle,  sondern  seinem  gan- 
zen Umfange  nach. —  Hieran  reiht  sich  y.  15  passend  die  Angabe  der 
Länge  dieses  ganzen  Baues  an.  Die  W.:  „an  der  Fronte  des  Eingangs- 
thores  an  die  Vorderseite  der  Halle  des  inneren  Thores  hin"  stehen  in  to- 
pographischer Brach jlogie  für:  von  der  Vorderseite  des  Eingangsthorei 
bis  zur  Vorderseite  der  Halle  des  Innern  Thores.  Bei  dem  Ausgangs- 
punkte der  Messung  war  das  1^  (^9c)  nicht  notwendig,  da  sich  der  An- 
fangspunkt schon  aus  der  Voranstellung  ergibt,  und  in  dem  "^^fib  ^i  m 
Unterschiede  von  •'?b  b»  ist  die  Richtung  nach  dem  Endpunkte  der  Mes- 
sung angedeutet,  so  daß  es  nicht  der  Aenderung  des  ^t  in  ^^  bedarf,  in- 
dem !)?  von  der  Richtung,  worauf  das  Augenmerk  geht,  gebraucht,  häufig 
an  die  Bedeutung  von  i?  anstreift,  vgl.  DniXR  b?  Ps.  19, 7.  on'^bap)  b?  Jes. 
10, 25,  und  die  Richtung  hier  noch  durch  das  b  (in  *^3&b)  deutlich  gemacht 
ist.  Das  Chet  Tir«'«n  verschrieben  für  V^'^^H  i^alten  wir  mit  Ges,  u.  A.  für 
Substantiv:  Eingang.  Das  Eingangsthor  ist  das  äußere,  an  der  in  das 
Thorgebäude  führenden  Treppe  befindliche  Thor.  Diesem  steht  gegen- 
über das  „innere  Thor"  am  Ende  des  Thorgebäudes,  bei  der  in  den  Vor- 
hof führenden  Halle.  Die  Länge  von  jenem  äußeren  bis  zu  diesem  inne- 
ren Thore  betrug  50  Ellen,  welche  sich  aus  den  v.6 — 10  verzeichneten 
Maßen  der  einzelnen  Teile  des  Thorbaues  richtig  ergeben;  nämlich: 
6  Ellen  Breite  der  ersten  Schwelle,  3X6=18  E.  der  drei  Wachstuben, 
2  X  5=10  E.  der  Zwischenräume  zwischen  den  Wachstuben,  6  E.  der  in- 
uern  Schwelle,  8  E.  der  Thorhalle  und  2  E.  der  Thorpfeiler  (6+18+10 
+6+8-^2  =  50). 

In  V.  16  endlich  sind  noch  die  Fenster  und  Verzierungen  am  Thorge- 
bäude erwähnt,  niow«  m'jikn  geschlossene  Fenster  ist  ohne  Zweifel  Te^ 
kürzterAusdruckfürD'^rox  D"»Bi3;ü  •^rkn  lKg.6,4:  Fenster  von  geschlos- 
senem Gebälke  d.h.  Fenster,  deren  Gitter  oder  Querleisten  so  festgemacht 
waren,  daß  sie  nicht  beliebig  geöffnet  werden  konten,  wie  die  Fenster  der 
Wohnhäuser.  Schwierig  ist  aber  die  Lage  dieser  Fenster  zu  bestimmen. 
Nach  den  Textworten  befanden  sie  sich  an  den  Wachstuben  und  an 
•'^^n''l!^,und  ebenso  ni^ab^b  und  zwar  ^5i»b  TO*>3Bb  in  das  Innere  de« 
Thorgebäudes  hinein  d.h.  in  die  innere  Seite  des  Thorweges  hineingehend 
n'^sö  n'^nö  ringsum  d.h.  den  Thorweg  von  allen  Seiten  umgebend.  Um 
diese  Angaben  zu  verstehen,  müssen  wir  zuerst  die  Bedeutung  der  W. 
ta*'??'^«  und  miabK  uns  klar  zu  machen  suchen.  Das  erste  komt  im  Singnl. 
i?«  außer  v.14.16  u.  41,3  noch  1  Kg. 6,31,  im  Plurale  nur  in  unserem 
Cap.u.  41,1  vor;  das  andere  Bb*>K  oder  &^^  findet  sich  nur  in  unserem 


Esechiel  XL,  16  - 1 7.  883 

Cap.  und  zwar  stets  im  Plarale  in  der  Form  r^i^bM  nur  y.l6  u.  30,  sonst 
immer  o^a^*^»,  mit  Suffix  T'alj'»«  lautend,  analog  dem  niKn  v.  12  neben 
D-WB  V.7  u.  16,  "^«n  v.lOund  ^kp)  oden«n  v.21.29.  33.36,  woraus  er- 
hellt, daß  die  verschiedene  Pluralbildung  (mob*»«  und  o«<»b«<K)  auf  die  Be- 
deutung des  Wortes  keinen  £influß  hat.   Dagegen  zeigt  aber  schon  unser 
16.  V.  und  noch  deutlicher  das  sich  wiederholende  ''ä^«1  "'V^  v.21.24. 
29.33  u.  36  vgl.  v.26. 31  u.  34,  daß  D'^b«  und  Q'^a^M  verschiedene  Dinge 
bezeichnen  müssen,  und  nicht  mit  Böttch.  u.  A.  identificirt  werden  dürfen. 
Das  Wort  b^K  als  architectonischer  Ausdruck  komt  durchweg  nur  in  Ver- 
bindung mit  Thüren  oder  Thoren  vor;  so  schon  1  Kg. 6, 31  bei  Beschrei- 
bung der  Thür  des  AUerheiligsten  im  Salom.  Tempel,  wo  b?«n  den  Vor- 
sprang an  den  Thttrpfosten  bezeichnet,  d.h.  den  vorspringenden  Teil  der 
Wand,  in  welchen  die  Thürpfosten  eingesezt  waren.   In  derselben  Bed. 
gebraucht  Ez.  nnih  b*^M  41,3  von  der  Thttr  des  AUerheiligsten,  und  dem 
analog  D'^b'^  von  den  Pfeilern,  die  sich  an  oder  bei  den  Thoren  der  Vor- 
höfe zu  colossaler  Höhe  erhoben,  v.9. 10. 14.21.24  u.ö.,  sowie  von  den 
Pfeilern  am  Eingange  ins  Heilige  41,1.    Dieselbe  Bedeutung  läßt  sich 
auch  in  v.  16  festhalten,  wo  den  Wachstuben  Pfeiler  zugeschrieben  wer- 
den, da  das  Suffix  an  nan-^bM  nur  auf  D'^Knn  bezogen  werden  kann.   Da 
diese  Wachstuben  Thüren  hatten,  so  konten  diese  Thüren  auch  ihre  Pfei- 
ler haben.  Und  wie  in  v.  14  b^K-böi  auf  die  vorhergenanten  D"^!?«  zurück- 
weist und  der  Singular  in  collectiver  Bed.  steht,  so  kann  auch  das  b^M  bM 
Y.  16  collectiv  gefaßt  und  auf  die  vorhergenanten  Pfeiler  bezogen  werden. 
—  Schwieriger  ist  die  Bed.  von  Db*>Ä  (Plur.  D'»a^K  oder  niab«),  das  man 
teils  mit  DbnK  teils  mit  D'^b*««  identificirt  hat,  zu  bestimmen.  Obgleich  ety- 
mologisch mit  diesen  beiden  Worten  zusammenhängend,  wird  es  doch  wie 
schon  bemerkt  nicht  nur  von  D^b*^K  bestimt  unterschieden,  sondern  auch 
von  Q^^»  schon  dadurch,  daß  von  41,15  wo  der  Plur.  "»ab^«  die  Vorhallen 
an  sämtlichen  Thorgebäuden  des  Vorhofs  bezeichnet  abgesehen,  Db^i<  nur 
im  Singular  vorkomt,  weil  jedes  Thorgebäude  nur  eine  Vorhalle  hatte, 
wogegen  von  D*^abM  stets  im  Plural  die  Rede  ist.    Formal  ist  die  Bildung 
b^"iM  von  b^^M  ausgegangen  und  scheint,  da  b^K  das  Vorspringende,  speciell 
die  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  der  Thüren  und  Thore  bedeutet,  die  Bed. 
eines  Abstractums:  Vorsprungwerk  zu  haben,  aber  im  Unterschiede  von 
den  hervortretenden  Pfeilern  die  vorspringenden  Werke  oder  Teile  an  den 
Seitenwänden  eines  Baues  von  größerer  Dimension  zu  bezeichnen.  Ver- 
suchen wir  hienach  die  Bed.  des  fib-iM  in  unserer  Beschreibung  der  Thor- 
gebäude, wo  das  Wort  allein  vorkomt,  näher  zu  bestimmen,  so  erhellt  aus 
v.dO,  daß  nisb»  an  den  Thorgebäuden  ringsum  waren,  sodann  aus  v.l6 
Q.  25,  daß  die  d*«»'^»  Fenster  hatten,  die  innen  in  den  Thorweg  hinein- 
^ngen,  ferner  aus  v.  22  u.  26,  daß  sie  wenn  man  die  Treppe  hinaufstieg 
"»jBb  angesichts  der  Stufen  waren.   Endlich  läßt  sich  aus  v.  21.29  u.  33, 
wo  als  Bestandteile  des  Thorbaues  oder  Thorweges  Wachstuben  hüben 
und  drüben,  Pfeiler  (ö'^b«)  und  ö'^ab«  genant  sind  und  die  Länge  des  Thor- 
wegs zu  50  Ellen  angegeben  ist,  schließen,  daß  die  fi^iabK  samt  den  Wach- 
stuben und  Pfeilern  die  Seiteneinfassungen  des  Thorwegs  seiner  ganzen 
Länge  nach  bildeten.  Hienach  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  mit  Klief, 
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unter  D"*»b«  diejenigen  Teile  der  innern  Seitenwände  des  Thorwegs  ver- 
stehen, welche  in  ähnlicher  Weise  wie  die  beiden  Pfeiler  an  der  Halle 
hervorsprangen,  nömlich  sowol  die  Zwischenwände  zwischen  den  drei 
Wachstuben,  als  auch  die  Seitenwandstücke,  welche  die  beiden  Schwellen 
hüben  und  drüben  einfaßten.   Denn  „ein  Mehreres  als  diese  genanten 
Stücke  befand  sich  an  dem  Thorwege  entlang  nicht",  was  irgendwie  her 
vorsprang,  da  diese  hervorspringenden  Teile  der  Seiteneinfassangen  zu- 
sammen mit  den  Breitendiraensionen  der  Wachstuben  und  der  Halle  nrit 
ihren  Pfeilern  die  Gesamtlänge  desThorwegs  von  50  Ellen  ergeben.  Diese 
Bedeutung  des  Wortes  paßt  für  alle  Stellen,  wo  dasselbe  vorkomt;  auch 
für  V.30  u.  31,  wie  die  Erklärung  dieser  Verse  zeigen  wird.  —  Hierais 
ergibt  sich  über  die  v.l6  erwähnten  Fenster,  daß  wir  dieselben  nnr  an 
den  Wänden  der  Wachstuben  und  an  den  vorspringenden  Seitenwänden 
desThorwegs  suchen  dürfen,  daß  also  nari*'^«  i«"»  als  nähere  Bestimmung 
des  o-^HFin-bÄ  zu  fassen  ist:  „Fenster  waren  an  den  Wachstuben  und  zwar 
an  ihren  Pfeilern  d.  h.  zur  Seite  der  die  Thür  einfassenden  Pfeiler.  Diese 
Fenster  gingen  in  das  Innere  des  Thorwegs  hinein.   Fraglich  bleibt  hie- 
bei,  ob  diese  Fenster  ans  den  Wachstuben  hinaus  in  den  Vorhof  gingen 
und  dabei  zugleich  in  das  Innere  des  Thorwegs  hinein  Licht  gaben,  weil 
die  Wachstuben  nach  dem  Thorweg  hin  offen  waren,  wie  Bötfch,Hhi. 
Klief,  U.A.  annehmen,  oder  ob  die  Wachstuben  auch  nach  dem  Thorweg 
hin  eine  Wand  mit  einer  Thür  und  zu  beiden  Seiten  derselben  Fenster 
hatten,  von  welchen  hier  die  Rede  wäre.    Warscheinlich  ist  die  leztere 
Ansicht  nicht,  weil  nur  in  dem  Falle,daß  die  Wachstuben  nach  dem  Thor- 
wege  zu  offen  waren,  die  Zwischenwände  zwischen  ihnen  so  hervorspran- 
gen, daß  sie  als  niab»  bezeichnet  werden  konten.    Aus  diesem  Grunde 
halten  wir  die  erstere  Annahme  für  richtig.   Schwierigkeit  macht  noch 
der  Zusatz  ^•'30  a'^aö ,  da  genau  genommen  Fenster  nicht  rings  herum, 
sondern  nur  an  den  beiden  Seiten  des  Thorwegs  waren.    Erwägen  wir 
aber,  daß  die  Fenster  in  der  Hinter-  oder  Außenwand  der  Wachstuben 
sehr  zurücktraten  gegen  die  Fenster  an  den  vorspringenden  Seitenwän- 
den, so  läßt  sich  auch  a*^^tD  n*^!3D  rechtfertigen  in  dem  Sinne:  überall 
herum,  wohin  man  im  Thorwege  das  Auge  wandte,  nia^«^  1?  eben  so  an 
den  vorspringenden  Wänden  sc.  waren  solche  Fenster.   In  dem  1?''  liegt 
nicht  blos,  daß  diese  Wände  Fenster  hatten,  sondern  auch,  daß  diese  Fen- 
ster eben  so  eingerichtet  waren  wie  die  an  den  Pfeilern  der  Wachstuben. 
Erst  hiedurch  erhielt  der  Thorweg  rings  herum  Fenster,  die  nach  innen 
gingen.    Dies  wird  daher  nochmals  wiederholt,  und  im  lezten  Satze  des 
V.noch  bemerkt,  daß  ^"^  b»  d.i.  nach  v.  15  an  den  beiden  hohen  Pfeilern 
vor  der  Halle  D'^^iian  Verzierungen  in  der  Form  von  Palmen ,  nicht  blos 
von  Palmzweigen  oder  Palmlaubwerk,  angebracht  waren.  —  Damit  ist  die 
Beschreibung  des  Ostthores  des  äußern  Vorhofes  vollendet.    Der  mes- 
sende Engel  führt  nun  den  Propheten  über  den  Vorhof  zu  den  beiden  an- 
dern Thoren  desselben,  dem  Nord-  und  Südthore.  Bei  diesem  Gange  wird 
V.  17 — 19  der  äussere  Vorhof  beschrieben  und  gemessen.  V.  17.  W 
er  führte  mich  in  den  äußern  Vorhof  und  siehe  da  Cellen  und  Steinge- 
iäfel,  gemacht  dem  Vorhofe  ringsum;  dreißig   Cellen  am  Steingetäfel 
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V".  18.  Und  das  Steingetäfel  war  zur  Seite  der  Thore,  entsprechend  der 
Länge  der  Thore,  (nämlich)  das  untere  Steingetäfel ,  V.  19.  Und  er  maß 
die  Breite  von  vorne  am  unteren  Thore  bis  vor  den  innern  Vorhof  von 
außen  hundert  Ellen,  an  der  Ostseite  und  an  der  Nordseite,  —  Durch 
das  östliche  Thor  in  den  änßern  Vorhof  geführt  konte  Ezechiel  denselhen 
nicht  hlos  auf  der  Ostseite ,  sondern  auch  nach  der  Nord-  nnd  Südseite 
hin  übersehen,  und  erblickte  da  Gellen  und  nosn  /^/irfw^w^Mm,  mosaik- 
artiges Steinpflaster  oder  mosaikartig  aus  Steinen  getäfelten  Fußboden 
(2 Chr.  7, 3.  Esth.  1,6\  am  Vorhofe  gemacht  ringsum  d.i.  nach  der  nähe- 
ren Beschreibung  in  v.  18  zu  beiden  Seiten  der  Thorgebäude  in  einer  ih- 
rer Länge  entsprechenden  Breite  an  der  Innenseite  der  Vorhofsmauer 
entlang  lings  herum  gehend,  also  den  Boden  des  Vorhofis  nicht  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  bedeckend,  sondern  nur  als  ein  gegen  50  Ellen  brei- 
ten Streifen  an  der  Innenseite  der  ümgebungsmauer  hinlaufend,  und  zwar 
auch  nicht  an  allen  vier  Seiten  gleichmäßig,  sondern  nur  an  der  Ost-  Sttd- 
und  Nordseite  und  an  der  Nordwest-  und  Südwestecke  der  Westseite,  so- 
weit nämlich  als  der  äußere  Vorhof  den  inneren  mit  dem  Tempel  umgab 
(s.Taf.I  b,b.h.)'^  denn  auf  der  Westseite  war  der  Zwischenraum  von  dem 
innern  Vorhofe  und  Tempelhause  bis  zur  Umgebungsmauer  des  äußern 
Yorhofs  durch  einen  besondern  Bau  der  Schiedstätte  ausgefült.  In  dieser 
Beschränkung  ist  das  a*^3D  y^M  zu  nehmen,  "^^b!;  kann  grammatisch  be- 
trachtet zu  fiös^i,  nisttj^  oder  blos  zu  nos*^  gehören,  da  in  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Falle  in  Bezug  auf  das  Genus  eine  Unregelmäßigkeit  statt- 
findet und  das  Particip  im  Singular  als  Neutrum  gesezt  ist.  Fassen  wir 
die  Sache  ins  Auge,  so  ist  von  den  Gründen,  welche  Klief  fOr  die  Be- 
ziehung des  "^^liD'  blos  auf  noaK*^  geltend  macht,  keiner  durchschlagend. 
Wenn  das  Steingetäfel  sich  zur  Seite  der  Thorgebäude  auf  drei  Seiten  des 
Yorhofs  herumzog  und  die  Gellen  an  oder  auf  dem  Steingetäfel  waren,  so 
können  dieselben  sich  auch  auf  den  drei  Seiten  des  Vorhofs  befunden  ha- 
ben, ohne  daß  man  zu  der  Annahme  genötigt  oder  auch  nur  berechtigt  ist, 
daß  dieselben  dann  die  ganze  Länge  jeder  Seite  von  der  Schulter  des 
Thorgebäudes  bis  zur  Ecke  oder  zu  dem  in  jeder  Ecke  nach  46,21 — 24 
zu  Küchen  für  die  Opfermahlzeiten  des  Volks  abgesonderten  Räume  hät- 
ten ausfüllen  müssen.  Wir  geben  daher  der  Beziehung  des  ^^to9  auf  die 
Gellen  und  das  Steingetäfel  den  Vorzug,  weil  dieselbe  dem  Wortlaute  und 
der  Sache  mehr  als  die  andere  entspricht.  Von  dem  Steingetäfel  wird 
V.  18  bemerkt,  daß  es  an  der  Schulter  der  Thore  war.  d*»*)}?«»!  steht  im 
Plural,  weil  Ez.hiebei  schon  die  beiden  erst  im  Folgenden  beschriebenen 
Thore  des  äußern  Vorhofes  mit  im  Sinne  hat.  C)?*  die  Schulter  des  als 
Leib  vorgestellten  Thorgebäudes  ist  der  Raum  zu  beiden  Seiten  des  Thor- 
baues längs  der  Mauer  mit  den  beiden  Winkeln,  welche  die  Langseite  des 
Thorgebäudes  mit  der  Linie  der  Umgebungsmauer  bildet.  Dies  wird 
näher  bestimt  durch  '^t\  "?(•;«  na^b  neben  der  Länge  der  Thore  hin  d.h. 
ihr  gleichlaufend  (vgl.  2  Sam.  16,13)  oder  in  einer  der  Länge  derThor- 
gebftude  entsprechenden  Breite  zu  beiden  Seiten  sich  hinziehend.  Die 
Thore  waren  50  und  nach  Abzug  der  äußern  Mauer  44  Ellen  lang  in  den 
Yorhof  hineingebaut;  sonach  zog  sich  auch  das  Steingetäfel  44  Ellen 
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breit  an  den  innern  Seiten  der  Umgebungsmaner  entlang  bin.  Dieses  Ge- 
täfel heißt  das  untere  Steingetäfel  zur  Unterscheidung  von  dem  Pflaster 
oder  Fußboden  des  höher  gelegenen  innern  Vorhofes,  lieber  die  t^iisA 
ist  nur  bemerkt,  daß  ihrer  dreißig  und  daß  sie  J^M^lH  ^^  waren  (s.  Taf.I. 
C).  Der  Streit,  ob  ^  an  oder  auf  dem  Steingetäfel  bedeute,  trägt  fftr  die 
Sache  nichts  aus.  Da  Ez.  häufig  ^  für  ^$  braucht  und  umgekehrt,  so 
läßt  sich  die  Bed.  auf  verteidigen,  nur  nicht  mit  Hitz.  durch  Verweisung 
auf  2  Kg.  16, 17  begründen.  Halten  wir  die  eigentliche  Bed.  von  b«  an 
fest,  so  dürfen  wir  uns  doch  die  Lage  der  Gellen  nicht  so  denken,  dafi  sie 
vom  Innern  Rande  des  Steingetäfels  ab  in  den  ungetäfelten  Raum  des  Vor- 
hofis  hineingebaut  waren ;  denn  dann  hätten  sie  für  den  über  den  Vorhof 
Hingehenden  nicht  sowol  an  als  vielmehr  vor  (^9^^)  dem  Steingetäfel  ge- 
legen. Das  ^  an  weist  vielmehr  darauf  hin,  daß  die  Gellen  nahe  an  die 
Umgebungsmauer  gebaut  waren,  so  daß  das  Steingetäfel  an  ihrer  dem  in- 
nern Vorhof  zugekehrten  Fronte  vor  ihnen  hin  entlang  ununterbrochen 
fortlief.  In  diesem  Falle  war  es  für  die  Anschauung  ganz  irrelevant,  oh 
die  Gellen  auf  das  Steingetäfel  aufgesezt  waren  oder  ob  der  von  den  Gel- 
len eingenommene  Platz  ungetäfelt  war  und  das  Steingetäfel  nur  ringsum 
an  den  untern  Rand  der  Gellenwände  sich  anschloß.  Ueber  ihre  Vertei- 
lung auf  die  drei  Seiten  des  Vorhofs  enthält  der  Text  keine  Angabe.  Nor 
so  viel  ist  aus  dem  Plural  n'istt)!»  klar,  daß  nicht  von  30  ganzen  Gebäuden, 
sondern  nur  von  30  Gemächern  die  Rede  ist,  da  raub  nicht  ein  aus  meh- 
rem  Gemächern  bestehendes  Gebäude,  sondern  überall  nur  ein  Gemach 
oder  eine  Gelle  in  einem  Gebäude  bezeichnet,  so  lSam.9,22  ein  f^r  das 
Halten  der  Opfermahlzeiten  bestimtcs  Gemach,  das  übrigens  nicht  klein 
war,  sondern  an  30  Personen  fassen  konte,  in  Jer.36,12  ein  zur  Eanzelei 
verwendetes  Gemach  im  königlichen  Palaste.  Sonst  ist  HStöb  die  con- 
staute  Bezeichnung  für  die  in  den  Vorhofs-  und  Seitengebäuden  des  Tem- 
pels befindlichen  Gemächer,  welche  teils  zum  Aufenthalte  der  diensttuen- 
den Priester  und  Leviten,  teils  zur  Aufbewahrung  der  eingenommenen 
Tempelgefälle  an  Zehnten,  Früchten,  Geld  dienten,  vgl.  2  Kg.  23, 11.  Jer. 
35, 4.  36, 10.  1  Ghr.  9, 26.  Neh.  10, 38—40.  Hienach  dürfen  wir  nicht  an 
dreißig  besondere  Gebäude  denken,  sondern  haben  die  30  Gellen  wol  anf 
die  drei  Seiten  des  Vorhofs  so  zu  verteilen,  daß  auf  jeder  Seite  zehn  und 
zwar  der  Symmetrie  halber  je  5  in  einem  Gebäude  vereinigt  rechts  und 
links  zwischen  dem  Thorbau  und  den  Eckküchen  angelegt  waren.  —  In 
V.  19  wird  die  Größe  oder  der  Umfang  des  äußeren  Vorhofes  bestimt.  Die 
Breite  von  der  Fronte  des  unteren  Thores  bis  vor  den  innern  Vorhof  hin 
betrug  100  Ellen,  njinnnn  -.»«n  das  Thor  des  unteren  Vorhofis  d.  i.  das 
äußere,  welches  niedriger  lag  als  das  innere.  Hainnnri  ist  nicht  Adjectiv 
zu  "^^tt;,  denn  *^5?tt3  ist  von  Jes.  14,31  abgesehen  nirgends  als  Föminin  con- 
struirt,  sondern  steht  substantivisch  für  njinnnri  -isn  der  untere  Vorhof, 
s.  zu  8,3.  ^^^i>^  bezeichnet  den  Punkt,  von  wo  das  Messen  ausgeht,  und 
■»sriri  ''Db!?  die  Richtung,  in  der  es  fortgeht,  die  zugleich  das  Ziel  in  sich 
schließt:  vor  den  innern  Vorhof  hin  s.  v.a.  bis  vor  den  innern  Vofhof. 
Der  Endpunkt  wird  genauer  bestimt  durch  Y^t\X{  von  außen,  welches ^/^'. 
als  müßig  und  seltsam  streichen  will,  aber  mit  Unrecht.    Denn  da,  wie 
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aus  dem  Folgendeu  erhellt,  die  Thorwege  des  innem  Yorhofe  in  den  äu- 
ßern Vorhof  hineingebaut  waren,  so  besagt  y^TMa^  daß  das  Messen  nur  bis 
an  den  Punkt  sich  erstreckte,  wo  der  innere  Vorhof  seinen  Anfang  im 
äußern  nahm,  nämlich  bis  zur  Fronte  der  Thorhalle,  nicht  bis  zur  Grenz- 
mauer des  innem  Vorhofs,  da  diese  Mauer  um  die  ganze  Länge  des  Vor- 
hofthores  d.i.  um  50  Ellen  weiter  von  der  Halle  des  äußern  Vorhofthores 
entfernt  lag.  Aus  dieser  näheren  Bestimmung  des  Endpunktes  folgt  wei- 
ter, daß  auch  der  Anfangspunkt  nicht  von  der  Grenzmauer,  sondern  von 
der  Thorhalle  des  äußern  Vorhofs  genommen  ist,  mit  andern  Worten,  daß 
in  den  hundert  Ellen ,  welche  der  Mann  gemessen ,  die  50  Ellen  Länge 
des  Thorgebäudes  nicht  inbegriffen ,  sondern  ausgeschlossen  sind.  Dies 
wird  außer  Zweifel  gesezt  durch  v.23  u.  27,  wo  die  Entfernung  des  in- 
nem Vorhofthores  von  dem  Thore  (des  äußern  Vorhofs)  zu  100  Ellen  be- 
stimt  ist. —  Die  lezten  W.  V^^^\  o*^"?)?"  haben  die  Masoreten  durch  den 
Atnach  richtig  vom  Vorhergehenden  getrent,  denn  sie  sind  nicht  eng  mit 
'i^^l  zu  verbinden  und  nicht  zu  tibersetzen:  er  maß  . . .  gegen  Osten  und 
gegen  Norden;  dies  würde  mit  der  Bestimmung;  bis  vor  den  innern  Vor- 
hof in  Widerspruch  stehen.  Sie  enthalten  vielmehr  eine  weitere  apposi- 
tionelle  Bestimmung  zu  dem  ganzen  vorhergehenden  Satz:  er  maß  von 
....  100  Ellen ,  betreffend  die  Ostseite  und  die  Nordseite  des  Vorhofs, 
und  besagen,  daß  das  Messen  von  Thor  zu  Thor  sowol  auf  der  Ost-  als 
auf  der  Nordseite  geschehen  sei,  mit  anderen  Worten,  daß  das  genante 
Maß  von  100  Ellen  für  die  Ost-  wie  für  die  Nordseite  gelte,  und  leiten  so 
zu  der  von  v.  20  ab  folgenden  Beschreibung  des  Nordthores  über. 

V.20 — 27.  Bas  Nordthor  und  das  Sttdthor  des  äusseren  Vorhofs« 
1.  Taf.  I  A.  Die  Beschreibung  dieser  beiden  Thorgebäude  ist  sehr  kurz 
gehalten,  indem  nur  die  Hauptbestandteile  aufgeführt  werden  mit  der 
Bemerkung,  daß  sie  denen  des  Ostthores  gleich  waren.  Sie  lautet  vom 
Nordthore  also :  V.  20.  Und  das  Thor,  dessen  Richtung  nach  Norden,  am 
äußern  Vorhofe  betreffend,  maß  er  seine  Länge  und  seine  Breite,  V.21 
und  seine  Wachstuben,  drei  auf  dieser  und  drei  auf  jener  Seite,  und 
seine  Pfeiler  und  seine  Wandvorsprünge.  Es  war  nach  dem  Maße  des 
ersten  Thores,  fünfzig  Ellen  seine  Länge  U7id  die  Breite  fünfundzwanzig 
Ellen.  V.22.  Und  seine  Fenster  und  seine  Wandvorsprünge  und  seine 
Palmen  waren  nach  dem  Maße  des  Thores,  dessen  Richtuag  gegen  Osten; 
und  auf  sieben  Stufen  stieg  man  hinauf,  und  seine  Wandvorsprünge  wa- 
ren angesichts  derselben.  V.23.  Und  ein  Thor  zum  innern  Vorhofe  war 
gegenüber  dem  Thore  nach  Norden  und  nach  Osten,  und  er  maß  von  Thor 
zu  Thor  hundert  Ellen,  —  Mit  dem  Messen  der  Breite  des  Vorhofs  war 
der  messende  Mann  zum  Nordthore  gekommen,  welches  er  nun  auch  maß. 
In  V.  20  stehen  die  W.  ^Vi^^,  bis  nais-^nn  absolut;  in  v.  21  gehört  das Ver- 
bum  n^rj  nicht  zu  den  vorher  aufgezählten  Gegenständen:  Wachstuben, 
Pfeilern  u.  s.  w.,  sondern  diese  Gegenstände  hängen  noch  von  ^»Jl  ab  und 
n;n  geht  auf  das  Hauptsubject  der  beiden  Vv.  ^?^n  zurück:  es  (das Thor) 
war  entsprechend  dem  Maße  . .  .»vgl.  v.  15  u.  13.  üeber  den  Gebrauch 
von  d  bei  Maßbestimmungen:  25  ne^a  an  der  Elle  sc,  gemessen,  wie  Ex. 
27,18  u.ö.  vgl.  6?^^.  §.120, 4  Anm.2.    Das  „erste  Thor"  ist  das  zuerst 
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gemessene  und  beschriebene  Ostthor.  In  v.  23^  wird  die  Zahl  der  Stnfen, 
welche  die  in  den  Thorweg  fahrende  Treppe  hatte,  angegeben,  was  na- 
türlich auch  für  die  Treppe  des  Ostthores  (v.6)  gilt.  In  v.22  ist  ^^.ns 
nicht  mit  Hitz.  zu  beanstanden  nnd  in  s  zu  ändern;  denn  wenn  auch  die 
Fenster  des  Ostthores  nicht  gemessen  worden  sind,  so  hatten  sie  doch 
jedenfalls  ein  bestirntes  Maß,  so  daß  von  den  Fenstern  des  Nordthores  ge- 
sagt werden  konte:  sie  hatten  das  gleiche  Maß.  Dies  gilt  auch  von  den 
PalraYerzierungen.  Von  den  o'»»^»  ^ber  ist  v.21  nur  bemerkt,  daß  sie 
gemessen  wurden,  das  Maß  jedoch  nicht  angegeben.  Das  or^^^SB^  (v.22 
Ende)  ist  nicht  mit  Bött.  willkürlich  und  sachwidrig  in  n««<3eb  zu  ändern. 
Das  Suffix  on  bezieht  sich  auf  die  Stufen  zurück.  Vor  den  Stufen  waren 
die  B'^als''»  des  Thorbaues.  Dieses  „vor"  ist  aber  nicht  =•  außerhalb  der 
Treppe,  wie  Bött  meint,  denn  der  messende  Mann  geht  nicht  aus  dem  In- 
nern des  Thores  hinaus  und  steigt  nicht  die  Treppe  in  den  Vorhof  hinab, 
sondern  komt  vom  Vorhofe  her  und  steigt  die  Treppe  hinauf  und  sieht 
beim  Hinaufsteigen  angesichts  (vis  ä  vis)  der  Stufen  die  ö'^ai'»«  des  Tho- 
res, d.  h.  die  Wandvorsprünge  zu  beiden  Seiten  der  Thorschwelle.  In 
V.23  wird  zuerst  bemerkt,  daß  ein  Thor  zum  innern  Vorhofe  gegenüber 
dem  (bisher  beschriebenen)  Nord-  und  Ostthore  des  äußern  Vorhofs  war, 
daß  also  die  Thore  des  äußern  und  innern  Vorhofs  einander  vis  ä  vis  la- 
gen; sodann  wird  die  Entfernung  zwischen  diesen  äußeren  nnd  inneren 
Thoren  zu  100  Ellen  gemessen,  im  Einklänge  mit  v.  19**. 

In  V.24 — 27  wird  eben  so  kurz  das  Südthor  beschrieben.  V.24.  und 
er  führte  mich  gegen  Süden,  und  siehe  da  war  ein  Thor  gegen  Süden  und 
er  maß  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvor Sprünge  nach  denselben  Maßen, 
V.25.  Und  Fenster  waren  an  ihm  und  seinen  Wandvor  Sprüngen  rings 
herum,  wie  jene  Fenster;  fünfzig  Ellen  war  die  Länge  und  die  Breite 
fünfundzwanzig  Ellen.  V.  26.  und  sieben  Stufen  waren  seine  Stiege  und 
seine  Wandvorsprünge  angesichts  derselben,  und  Palmwerk  hatte  es,  eins 
auf  dieser  und  eins  auf  Jener  Seite  an  seinen  Pfeilern.  V.27.  Und  ein 
Thor  war  zum  innern  Forhofe  gegen  Süden,  und  er  maß  vom  Thore  zv 
dem  Thore  gegen  Süden  hundert  Ellen,  —  Auch  dieses  Thor  war  den  bei- 
den andern  ganz  gleich  gebaut;  die  Beschreibung  desselben  variirt  nur  in 
der  Form,  nicht  in  der  Sache  von  der  Beschreibung  des  vorigen  Thores. 
n\^r]  ni^^3  wie  jene  Maße  steht  concis  für:  wie  die  Maße  der  früher  be- 
schriebenen Pfeiler  am  Nord-  und  Ostthore.  Zu  v.25  vgl.  v.l6  u.  21''; 
zu  V.26*  vgl.  v.22*'  und  v.26*'  ist  aus  v.l6*»  vgl.  mit  v.9^  klar;  endlich 
V.  27  correspondirt  dem  23.  V.  und  vervollständigt  die  Messung  der  Breite 
des  Vorhofs,  welche  hienach  auch  auf  der  Südseite  von  dem  änßem  bis 
zum  gegenüberliegenden  innern  Thore  100  Ellen  betrug,  wie  nach  v.l9 
auf  der  Ostseite.  Anders  hat  Häv,  v.  27  gedeutet  und  das  Maß  von  100 
Ellen  von  der  Distanz  der  einander  gegenüberliegenden  Thore  des  innern 
Vorhofs  verstehen  wollen,  weil  in  v.27  *^?^*«  nicht  ^^^^,  1*?  im  Texte 
stehe,  wonach  man  übersetzen  müsse:  er  maß  von  einem  Thore  bisznrn 
Thore  gegen  Süden  100 E., nicht:  von  dem  (vorher  beschriebenen)  Thore 
des  äußern  Vorhofs,  sondern  von  einem  andern  Thore,  welches  nach  dem 
Zusammenhange  des  V.  nur  ebenfalls  ein  Thor  des  innern  Vorhofc  sein 
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könne.  Allein  gerade  der  Zusammenhang  spricht  entschieden  gegen  diese 
Deutung.  Da  nämlich  nach  v.  18  der  messende  Mann  den  Propheten  erst, 
nachdem  er  von  (einem)  Thor  zum  Stidthor  des  innern  Yorhofs  hingemes- 
sen hat,  in  den  innern  Yorhof  führt,  um  da  vor  seinen  ^ugen  die  Messung 
desselben  vorzunehmen,  so  kann  die  Distanz,  die  er  vorher  zu  100  Ellen 
gemessen  hat,  nicht  im  innern  Yorhofe  gesucht  werden,  also  nicht  die 
Entfernung  zwischen  den  einander  gegenüber  befindlichen  Thoren  des  in- 
nern Vorhofs  sein,  sondern  nur  die  vom  Südthore  des  äußeren  bis  zum 
Südthore  des  inuern  Vorhofs ;  sowol  hier  als  in  v.23  bei  dem  Nordthore. 
Wie  wenig  Gewicht  auf  das  Fehlen  des  Artikels  in  ■^?^*o  zu  legen,  ersieht 
man  schon  aus  dem  "i?«?  bx  "i^ts»  v.23,  wo  weder  das  eine  noch  das  an- 
dere Thor  durch  den  Artikel  bestimt  ist,  weil  sich  aus  dem  Contexte  er- 
gab, welche  gemeint  waren.  Häv'&  Deutung  ist  demnach  unhaltbar,  troz- 
dem  daß  nach  v.47  der  innere  Vorhof  in  der  Breite  und  in  der  Länge 
100  Ellen  groß  war. —  Aus  der  v.27.23  u.  19  angegebenen  Distanz  von 
den  Thoren  des  äußeren  zu  den  correspondirenden  Thoren  des  innern 
Vorhofs  ergibt  sich  ein  Größenraum  des  äußern  Vorhofs  von  200  Ellen 
auf  jeder  Seite,  nämlich  50  E.  die  das  Außenthorgebäude  in  den  Yorhof 
hineinsprang,  und  50  E.,  welche  der  Thorbau  des  innern  Vorhofs  in  den 
äußern  Yorhof  hineinlag,  und  100  E.  von  der  einen  Thorhalle  zur  gegen- 
überliegenden andern  (50+50+100=200). 

Hienach  läßt  sich  auch  die  Gesamtgröße  des  von  der  Mauer  40, 5  um- 
schlossenen Baues  d.i.  des  Tempels  mit  seinen  beiden  Yorhöfen  berech- 
nen, wie  von  mehrern  AusU.  geschehen  ist.  Gehen  wir  nämlich  auf  dem 
Grundplane  Taf.  I  von  dem  äußeren  Nordthore  zum  äußern  Südthore,  so 
haben  wir  —  um  uns  der  Worte  Klief'^  zu  bedienen  —  „erst  die  Nord- 
breite des  äußern  Vorhofs  {D)  mit  200  Ellen,  dann  den  innern  nach  40, 
47  hundert  Ellen  ins  Gevierte  messenden  innern  Yorhof  (^)  mit  100  El- 
len, und  endlich  die  Südseite  des  äußern  Yorhofs  mit  wieder  200  Ellen 
(Z>);  also  war  das  Heiligtum  von  Norden  nach  Süden  500  Ellen  breit. 
Gehen  wir  aber  von  dem  Eingange  des  Ostthores  des  Vorhofs  {Ä)  aus,  so 
haben  wir  erst  die  Ostbreite  des  äußern  Yorhofs  mit  200  Ellen,  dann  den 
innern  Yorhof  (i^)  mit  100  Ellen,  darnach  das  Tempelgebäude,  welches 
mit  dem  es  umgebenden  freien  Kaum  nach  41,13.14  ebenfalU  einen 
Baum  von  hundert  Ellen  ins  Gevierte  einnahm  (6?),  mit  100  Ellen,  und 
endlich  die  im  Westen  des  Tempelgebäudes  liegende,  und  nach  41, 13. 14 
gleichfalls  einen  Raum  von  hundert  Ellen  ins  Geviert  einnehmende  h'^ta 
(y)  mit  abermals  100  Ellen;  also  war  das  Heiligtum  auch  von  Osten 
nach  Westen  500  Ellen  lang,  mit  andern  Worten  ein  Quadrat  von  500 
Ellen." 

V. 28—47.  Der  innere  Vorhof  mit  seinen  Thoren,  Gellen  und 

Schlachttisclien. 

Y.28— 37.  Die  Thore  des  innern  Yorhofs.  Ygl.Taf.IB.u.Taf.II,IL 
V.  28.  Und  #r  brachte  mich  in  den  innern  Vorhof  durch  das  Südthor  und 
maß  das  Südthor  nach  denselbigen  Maßen,  Y.29  und  seine  Wachstuben 
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und  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvorsprilnge  nach  denselben  Maßen,  Und 
Fenster  waren  an  ihm  und  seinen  Wandvor Sprüngen  rings  herum;  fünfzig 
Ellen  mar  die  Länge  und  die  Hreiie  fünfundzwanzig  Ellen,  V.30.  Und 
Wandvorsprünge  ivaren  rings  hemm  ^  die  Länge  fünfundzwanzig  Ellen 
und  die  Breite  fiinf  Ellen.  V.  31.  Und  seine  Wandvorsprünge  waren  ge- 
gen den  äußern  Varhof  hin ,  und  Palmen  waren  an  seinen  Pfeilern^  und 
acht  Stufen  seine  Stiege.  —  V.32.  Und  er  führte  ynich  in  den  innem  Vor- 
hof hinein  gegen  Osten  und  maß  das  Thor  nach  denselbigcn  Maßen, 
V.33  und  seine  Wachstuben  und  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvorsprünge 
nach  denselben  Maßen.  Und  Fenster  waren  an  ihm  und  seinen  Wandvor- 
sprüngen rings  het-um;  die  Länge  war  fünfzig  Ellen  und  die  Breite  ßnf- 
undzwanzig  Ellen.  V.34.  Und  .seine  Wandvorsprünge  waren  gegen  den 
äußern  Vorhof  hin,  und  Palmen  waren  an  seinen  Pfeilern  auf  dieser  und 
auf  jener  Seite,  und  acht  Stufen  seine  Stiege.  —  V.35.  Und  er  brachte 
mich  zu  dem  Nordthor e  und  maß  es  nach  denselbigen  Maßen;  V.36  seine 
Wachstuben,  seine  Pfeiler  und  seine  Wandvor Sprünge,  Und  Fenster  wa- 
ren an  ihm  rings  herum;  die  Länge  war  fünfzig  Ellen  und  die  Breite 
fünfundzwanzig  Ellen,  V.37.  Und  seine  Pfeiler  standen  nach  dem  äuße- 
ren Vorhof  zu ;  und  Palmen  waren  an  seinen  Pfeilern  auf  dieser  und  auf 
jener  Seite,  und  acht  Stufen  war  seine  Stiege,  —  In  v.27  hatte  der  mes- 
sende Mann  die  Distanz  vom  Südthore  des  äußeren  Vorhofs  bis  zu  dem 
gegenüberliegenden  Südthore  des  inuern  Vorhofs  gemessen.  Durch  das 
leztere  führt  er  dann  v.  28  den  Propheten  in  den  innem  Vorhof  und  mißt 
dasselbe  beim  Hindurchgehen  und  findet  dieselben  Maße,  die  er  an  den 
Thoren  des  äußern  Vorhofs  gefunden  hatte.  Ebenso  auch  die  Maße  der 
Wachstuben,  Pfeiler  und  Wandvorsprünge,  die  Lage  der  Fenster  und  die 
Länge  und  Breite  des  ganzen  Thorgebäudes  (v.  29),  woraus  sich  von  selbst 
ergibt,  daß  dieses  Thor  dem  Außen thore  in  Construction,  Bestandteilen 
und  Dimensionen  gleich  war.  Eben  so  das  Ost-  und  das  Nordthor,  deren 
Beschreibung  v.32— 37  bis  auf  geringe  Variationen  des  Ausdrucks  ganz 
mit  der  des  Südthores  übereinstimt.  Zwar  ist  bei  keinem  dieser  Thore 
die  Vorhalle  erwähnt,  aber  daß  auch  diese  nicht  fehlte,  sondern  in  der 
Beschreibung  nur  übergangen  ist,  ersieht  man  aus  v.39,  wo  die  Opfe^ 
tische  in  der  Halle  (obüxa)  beschrieben  werden.  Nur  zwei  Abweichungen 
sind  in  v.  31. 34  u.  37  erwähnt,  wodurch  diese  Binnenthore  sich  von  den 
Außenthoren  unterschieden.  Erstlich  daß  die  Treppen  zu  diesen  Thor- 
eingäugeu  nach  den  Schlußworten  der  citirten  Vv.  acht  Stufen  hatten,  die 
der  Außenthore  aber  nur  sieben  (vgl.  22  u.  26),  wobei  auch  der  Ausdruck 
variirt,  indem  statt  inibS?  v.  26  hier  constant  i^?a  gebraucht  ist.  t^Vs  von 
n^3>  das  Aufsteigen  sind  eigen tl.  Aufgänge  d.h.  Orte  des  Hinaufgehens  ftr 
Treppe  oder  Stiege.  Dieselbe  Bcd.  hat  1^5»  Plur.  von  fi^?»  der  Aufgang 
(nicht  Sing.,  wie  Hitz,  meint).  Wichtiger  ist  die  andere  Abweichung,  die 
im  ersten  Satze  der  citirten  Vv.  enthalten  ist,  in  den  Worten:  und  ihre 
D*>ab«  die  vorspringenden  Teile  der  Innern  Seitenwände  des  Thorwegs 
waren  nach  dem  äußeren  Vorhofe  zu  gerichtet  (^»  und  \  die  Richtung  an- 
zeigend). Das  Verständnis  dieser  etwas  dunklen  Angabe  wird  dadurch 
erleichtert,  daß  in  v.37  ib*^  statt  iö^'^ä  v.31  u.  34  steht.   r^^Vi  sind  die 
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beiden  hohen  Thorpfeiler  an  der  Thorhalle,  die  bei  den  Außenthoren  den 
Abschluß  des  Thorgebändes  gegen  den  innern  Yorhof  hin  bildeten.  Wenn 
nnn  bei  den  Binnenthoren  diese  Pfeiler  nach  dem  äußern  Yorhof  zu  stan- 
den, so  muß  der  Bau  dieser  Thore  im  Yerhältnis  zu  dem  der  Außentbore 
die  umgekehrte  Richtung  gehabt  haben,  so  daß  der  ins  Thor  Eintretende 
nicht  wie  bei  den  Außenthoren  von  der  Treppe  über  die  Schwelle  zu  den 
Wachstuben  und  weiter  über  die  zweite  Schwelle  zur  Yorhalle  gelangte, 
sondern  zuerst  in  die  Yorhalle  neben  den  Pfeilern  an  ihrer  Fronte,  so- 
dann über  die  Scliwelle  zu  den  Wachstuben  kam  und  endlich  weiter  über 
die  andere  Schwelle  schreitend  in  den  innern  Yorhof  eintrat.  Wenn  aber 
dieser  Thorbau  von  außen  her  betrachtet  mit  den  Hallenpfeilem  und  der 
Yorhalle  seinen  Anfang  nahm,  so  mußte  wenigstens  die  Yorhalle  außer- 
halb der  Scheidemauer  der  beiden  Yorhöfe  d.  h.  noch  im  Bereiche  des 
änßern  Yorhofes  gelegen  sein;  wenn  ferner  auch  die  ta'^a^'^fijt  die  Wand- 
vorsprünge zwischen  den  Wachstuben  und  an  den  Schwellen  nach  dem 
äußern  Yorhof  hin  gerichtet  waren,  so  mußte  das  ganze  Thorgebäude  in 
diesen  Yorhof  hineingebaut  sein.  Dies  besagen  die  vielfach  mißverstande- 
nen ersten  Sätze  in  v.31.34  u.  37,  ohne  daß  man  nötig  hat  in  v.37  '»^'^«1 
nach  V.31  u.  34  in  la^ijl')  zu  ändern.  Denn  das  v.  31  u.  34  über  die  Lage 
oder  Richtung  der  ö'^ai'»«  Gesagte  gilt  auch  von  den  D'^^''«,  und  diese 
sind  in  v.37  wol  deshalb  genant,  weil  in  v.38  weiter  beschrieben  werden 
solte,  was  bei  den  D'^!?'^»  sich  befand.  Mit  Recht  findet  es  Klief.  (S.84) 
anbegreiflich,  „wie  nicht  wenige  Ausll.  troz  dieser  bestimten  Angaben  in 
y.31.34  u.  37  haben  annehmen  können,  daß  die  Thorgebäude  der  inne- 
ren Thore  ebenso  in  den  innern  Yorhof  hinein  gelegen  hätten,  wie  die 
Thorgebäude  der  Außentbore  in  den  äußern  Yorhof.  Da  der  innere  Yor- 
hof nur  100  Ellen  ins  Gevierte  maß,  so  würden,  wenn  die  Binnenthore  in 
den  innern  Yorhof  hineingelegen  hätten,  das  Nord-  und  das  Südthor  des 
innern  Yorhofs  in  der  Mitte  des  lezteren  zusammengestoßen,  und  die  Halle 
des  Ostthores  des  innern  Yorhofs  würde  geradezu  auf  den  Hallen  der  bei- 
den andern  Thore  zu  liegen  gekommen  sein.  Es  war  selbstverständlich, 
daß  die  Thorgebäude  der  Binnenthore  wie  die  der  Außentbore  in  den  ge- 
räumigeren äußern  Yorhof  hineinlagen.  Gleichwol  erwähnt  der  Text  die- 
ser Lage  der  Binnenthore  mit  Absicht  so  ausdrücklich,  weil  dadurch  die 
Lage  der  Binnenthore  die  umgekehrte  von  der  der  Außentbore  wurde. 
Bei  den  Außenthoren  sezte  die  erste  Schwelle  in  der  Ringmauer  des  äu- 
ßern Yorhofs  ein,  und  die  Treppe  lag  vor  der  Ringmauer;  und  so  er- 
streckte sich  das  Thorgebäude  in  den  äußern  Yorhof  hinein;  bei  den  Bin- 
nenthoren dagegen  lag  die  zweite  Schwelle  zwischen  den  Ringmauern  des 
innern  Yorhofs,  und  das  Thorgebäude  streckte  sich  von  da  in  den  äußern 
Vorhof  hinein,  und  seine  Treppe  lag  vor  der  Thorhalle;  ferner  lag  z.B. 
bei  den  Ostthoren  die  Halle  desAußenthores  gegen  Westen,  und  die  Halle 
des  Binnenthores  gegen  Osten,  so  daß  die  beiden  Hallen  sich  im  äußern 
Vorhofe  einander  gegenüber  lagen,  wie  die  Yv.  23  und  27  es  beschreiben." 
üeber  die  ö'^ab*»»  enthält  v.  30  noch  Bestimmungen,  die  nicht  zu  pas- 
sen scheinen,  weshalb  dieser  Y.  schon  von  LXX  weggelassen  worden,  und 
von  J.D.Mi€h,Bö'tt.Etv,Hitz.iMaw\für  eine  unhaltbare  Glosse  gehalten 
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wird.  Seine  Echtheit  hat  zwar  Häv.  in  Schatz  genommen,  aher  ihn,  weil 
er  &*>a^'*Bt  f|^r  gleichbedeutend  mit  d^^k  genommen,  höchst  wunderlich  und 
entschieden  irrig  gedeutet,  wie  schon  Klief.  nachgewiesen  hat.  Befremd- 
lich erscheint  sowol  das  -"^^t;  n^^ao  als  die  angegebene  Länge  und  Breite 
der  n*ttb&t .  Weder  die  Länge  von  25  E.  noch  die  Breite  von  5  E.  scbdnt 
mit  den  übrigen  Maßen  des  Thorgebäudes  zu  stimmen.  So  viel  steht  yod 
vornherein  fest,  daß  die  25  E.  Länge  und  5  E.  Breite  der  nia^M  nicht  zu 
der  Gesamtlänge  von  50  E.  und  Gesamtbreite  von  25  E.  des  Thorgebän- 
des  hinzukommen  können,  sondern  in  denselben  einbegri£fen  sein  müssen. 
Denn  die  n'^tab»  bildeten  ja  nur  einzelne  Bestandteile  der  Seiteneinfassung 
des  Thorwegs,  indem  diese  50  Ellen  lange  Einfassung  ausWandvorsprfln- 
gen  (H'is^K),  drei  offenen  Wachstuben  und  einer  Vorhalle  mit  Pfeilern  be- 
stand. Der  offene  Raum  der  Wachstuben  betrug  3  X  6=18  Ellen  und  die 
Halle  war  im  Lichten  6  Ellen  breit  (v.  7  u.  8)  und  die  Pfeiler  2  Ellen 
stark.  Ziehen  wir  diese  18+ 6+2=: 26  E.  von  den  50  E.  Gesamtlänge 
ab ,  so  bleiben  für  die  Wände  zur  Seite  der  Schwellen  und  zwischen  den 
Wachstuben  24  Ellen  übrig,  nämlich  2X^=10  E.  für  die  Zwischenwände 
zwischen  den  drei  Wachstuben,  2  X  6  — 12  E.  für  die  Schwellenwände  und 
2  E.  für  die  Yorhallenwände,  also  im  Ganzen  24  Ellen  für  die  niabK,  wo- 
nach nur  1  Elle  fehlt,  um  das  angegebene  Maß  von  25  Ellen  zu  erlangen. 
Diese  fehlende  1  Elle  gewinnen  wir  durch  die  Annahme,  daß  die  Fronte 
der  Wandvorsprünge  bei  den  Wachstuben  und  Schwellen  um  1  Vs  Hand- 
breite oder  6  Zoll  breiter  als  die  Mauerstärke  war,  d.h.  auf  jeder  Seite 
gesimsartig  um  3  Zoll  an  der  Fronte  hervortrat.  —  Die  fragliche  Breite 
der  nia ^M  von  5  Ellen  aber  ist  die  Dicke  ihres  Mauerwerks  oder  die  Di- 
mension der  Zwischenwand  von  innen  nach  außen  auf  jeder  Seite  des 
Thorwegs.  Eine  solche  Dicke  der  Zwischenwände  wird  nicht  befremden, 
wenn  wir  erwägen,  daß  die  Ringmauer  des  Yorhofs  6  Ellen  dick  war  bei 
einer  Höhe  von  nur  6  Ellen  (v.  5).  Auch  das  auffällige  a'^ao  a«<no  wird 
begreiflich,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daß  die  vorspringenden  Wftnde 
nicht  nur  den  Thorein-  und  Durchgang  auf  beiden  Seiten,  sondern  anch 
die  inneren  Räume  des  Thorgebäudes  —  Wachstuben  und  Halle  —  auf 
allen  Seiten  begrenzten  und  mit  den  Thoreu  zusammen  den  Thorweg  von 
allen  Seiten  einfaßten.  Hienach  hat  v.  30  nicht  nur  einen  passenden  Sine, 
sondern  liefert  zugleich  eine  nicht  unwichtige  Maßbestimmung  zur  Ver 
vollständigung  des  Bildes  der  Thorgebäude.  Daß  aber  diese  Maßbestim- 
mung  nicht  schon  bei  den  Thoren  des  äußern  Vorhofs  gegeben,  sondern 
erst  bei  dem  Südthore  des  Innern  Vorhofs  nachgebracht  wird,  kann  keinen 
Grund  zur  Verdächtigung  ihrer  Echtheit  liefern,  da  in  dieser  Beschrei- 
bung mehrmals  Einzelbestimmungen  so  nachgebracht  werden.  So  ist  z.B. 
die  Zahl  der  Stufen  vor  den  Außenthoren  erst  v.22  beim  Nordthore  ge- 
nant. Noch  weniger  darf  es  befremden,  daß  diese  Bestimmungen  bei  den 
folgenden  Thoren  nicht  wiederholt  sind,  worin  man  ebenfalls  einen  Grand 
zur  Verdächtigung  der  Echtheit  des  V.  hat  finden  wollen. 

Vom  Südthore  führt  der  messende  Mann  den  Propheten  v.  32  in  den 
innern  Vorhof  nach  Osten,  um  ihm  das  innere  Ostthor  aufzumessen,  des- 
sen Beschreibung  v.33  u.  34  genau  der  des  Südthores  entspricht.  £nd- 
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lieh  fahrt  er  ihn  v.35  zum  inoem  Nordthore  hin  für  den  gleichen  Zweck, 
und  dieses  wird  den  vorigen  auch  entsprechend  gefunden  und  beschrie- 
ben. Der  Anstoß,  welchen  Hitz.  an  o-^^isn  tj-j-n  •^»•»aon  "«nn-i)«  v.32  nimt, 
um  mit  Hilfe  der  LXX  sich  in  Conjecturen  zu  ergehen,  schwindet,  sobald 
man  nur  o'^lPfn  'H'^^  nicht  zu  "»o^aon  "isnn  als  Nebenbestimmung  desselben 
zieht ,  sondern  es  als  Angabe  des  Zieles  mit  *^3K'^^V-  verbindet:  er  führte 
mich  in  den  Innern  Vorhof  hinein  den  Weg  (die  Richtung)  gegen  Osten, 
und  maß  das  (dort  gelegene)  Thor.  So  gefaßt  berechtigen  die  Worte  nicht 
zu  der  Folgerung,  daß  er  zum  Südthore  wieder  hinausgegangen  war. — 
'vro^  v.35  steht  aramaisirend  fttr  lajl  v.  32  u.  28. 

V.  38 — 47.  Die  Gellen  und  Yorrichtungen  fttr  den  Opfercultus  am 
und  im  Innern  Yorhofe«  V.  38.  Und  eine  Celle  mit  ihrer  Thür  war  bei 
den  Pfeilern  an  den  Thoren;  daselbst  solten  sie  das  Brandopfer  waschen, 
V.39.  Und  in  der  Thorhalle  waren  zwei  Tische  auf  dieser  und  zwei  Tische 
auf  jener  Seite,  ufn  an  denselben  das  Brandopfer,  das  Sündopfer  und  das 
Schuldopfer  zu  schlachten,  V.  40.  Und  an  der  Schulter  draußen,  dem  zur 
Thorö'ffhufig   Hinaufgehenden  gegen  Norden,  standen  zwei  Tische,  und 
an  der  andern  Schulter  bei  der  Thor  halle  zwei  Tische.  V.41.  Vier  Tische 
auf  dieser  und  vier  Tische  auf  jener  Seite  an  der  Schulter  des  Thores; 
acht  Tische  an  welchen  sie  schlachten  solten;  V.42  und  vier  Tische  bei 
der  Treppe,  behauene  Steine  anderthalb  Ellen  lang  und  anderthalb  Ellen 
breit  und  eine  Elle  hoch;  auf  diese  solten  sie  die  Geräthe  legen,  mit  wel- 
chen man  die  Brandopfer  und  andern  Opfer  schlachtete.   V.43.  Und  die 
Doppelpflöcke,  eine  Spanne  lang,  waren  befestigt  am  Hause  ringsum;  auf 
die  Tische  aber  kam  das  Opfer  fleisch.   V.44.  Und  außerhalb  des  innem 
Thores  waren  zwei  Gellen,  im  innem  Vorhofe,  eine  an  der  Schulter  des 
Nordthores  mit  ihrer  Forderseite  gegen  Süden,  eine  an  der  Schulter  des 
Südthors  die  Vorderseite  gegen  Norden.    V. 46.  Und  er  sagte  zu  mir: 
diese  Celle,  deren  Vorderseite  gegen  Süden,  ist  für  die  Priester,  welche 
der  Hut  des  Hauses  warten,  V.  46  und  die  Celle,  deren  Vorderseite  gegen 
Norden,  ist  für  die  Priester,  welche  der  Hui  des  Altares  warten.    Das 
sind  die  Söhne  Zadoks,  welche  von  den  Söhnen  Levis  Jehova  nahen,  ihm 
zu  dienen.  V.47.  Und  er  maß  den  Vorhof,  die  Länge  hundert  Ellen  und 
die  Breite  hundert  Ellen  ins  Gevierte,  und  der  Altar  stand  vor  dem 
Hause.  —  üeber  die  Lage  der  v.  38  erwähnten  Celle  gehen  die  Ansichten 
der  neuern  AusU.  weit  auseinander,  da  Böttu.Hitz.  sich  nach  den  LXX 
und  verschiedenen  irrigen  Voraussetzungen  einen  beliebigen  Text  zurecht 
gemacht  haben.   Der  Streit  darüber,  ob  o'^V^^  in  oder  an  den  D'^i'^K  zu 
tibersetzen  sei,  erledigt  sich  einfach  durch  die  Erwägung,  daß  die  D'^b*>M 
vor  der  Thorhalle  Pfeiler  von  2  Ellen  Länge  und  gleicher  Breite  waren 
(v.  9) ,  in  die  man  unmöglich  ein  Gemach  hineinbauen  konte.   Die  f^3D\tf!p 
konte  also  nur  an  (nahe  bei)  den  Thorpfeilern  sein.    Zu  D*>b*>{i|[a  ist  aber 
noch  ö'^l^r^n  (bei  den  Thoren)  in  loser  Beiordnung  (vgl.£'n;.§.293®)  hin- 
zugesezt,  nicht  um  die  Stellung  der  Pfeiler  näher  zu  bezeichnen,  was  nach 
y.  9  überflüssig  war,  sondern  um  den  Plural  ^^^^^  zu  verdeutlichen  und 
ihn  auf  die  Pfeiler  aller  drei  Binnenthore  auszudehnen,  wonach  wir  bei 
den  Pfeilern  jedes  dieser  Thore  eine  naujb  anzunehmen  haben  (Taf.L  0). 
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Dies  fordert  auch  schon  die  Bestimmang  dieser  Celle  ,,ziiin  ReiDigen  oder 
Waschen  des  Brandopfers".  Da  nämlich  die  Opfer  nicht  blos  dnrch  ein 
Thor,  sondern  durch  alle  Thorc  eingebracht  wurden,  das  Sabbatopfer  des 
Fürsten  nach  46,1.2  durch  das  die  Woche  hindurch  geschlossene  und 
nur  am  Sabbat  geöffnete  Ostthor,  so  kann  nicht  blos  beim  Nordthore 
(Bött.Häv.)  oder  dem  Ostthore  (Ä'w.jyt^r.)»  sondern  es  muß  bei  jedem 
Thore  eine  Celle  zum  Reinigen  des  Brandopfers  gewesen  sein.  Unrichtig 
wird  auch  ^^^'S^  von  II äv.  llitz.n.A.  als  synecdochische  Bezeichnung  jeg- 
lichen Opferileisch  es  gefaßt.  Dagegen  spricht  nicht  nur  die  aasdr&ckliche 
Nennung  der  Brand-  Sund-  und  Schuldopfer  (v.  39)  und  der  Gebrauch  von 
)ärfi  in  diesem  Sinne  v.43,  sondern  hauptsächlich  der  Umstand ,  daB  das 
A.T.  wie  der  Talmud  vom  Waschen  jeglichen  Opferfleisches  nichts  wissen, 
sondern  nur  das  Waschen  der  Eingeweide  und  Schenkel  der  Brandopfer- 
thiere  kennen  (Lev.  1,9),  zu  welchem  Zwecke  im  Salomon.  Tempel  die 
auf  den  Mechonoth  befindlichen  Becken  dienten  (2  Chr.  4, 6,  wo  das  io 
Lev.  1,9  gebrauchte  yrr\  durch  die  Apposition  d?  *in'>^^  hbiyn  nte^a^nj 
verdeutlicht  ist).  Für  diesen  Zweck  war  aber  ein  Gemach  bei  jeden 
Thore,  nicht  bei  jedem  Pfeiler  ausreichend.  Wäre,  wie  Manche  aus  sym- 
metrischen Gründen  angenommen  haben,  auf  jeder  Seite  des  Thores  eine 
solche  nsttSb  gewesen,  so  würde  dies  wol  eben  so  gut  wie  bei  den  Schlacht- 
tischen V.39 — 42  angegeben  sein.  Auf  welcher  Seite  des  Thorwegs  sie 
aber  lag,  ob  am  rechten  oder  linken  Pfeiler,  darüber  enthält  der  Text  keine 
Bestimmung.  Auf  dem  Grundplane  haben  wir  sie  beim  Ostthore  an  die 
rechte,  beim  Nord-  u.  Süd  thore  an  die  westliche  Seite  gesezt,s.  Taf.I  O.O.O. 
Außerdem  standen  nach  v.39 — 41  zweimal  zwei  Tische  auf  jeder 
Seite ,  im  Ganzen  also  8 ,  die  zum  Schlachten  dienten.  Zwei  Paare  stan- 
den „in  der  Halle  des  Thores"  d.i.  im  Innern  Raum  der  Halle,  ein  Paar 
auf  dieser,  das  andere  Paar  auf  jener  Seite  d.i.  für  den  in  die  Halle  Ein- 
tretenden zur  rechten  und  zur  linken  Seite,  warscheinlich  nahe  an  der 
Wand(s.Taf.II,n.//).  Das  nn*^!?«  rain^b  schlachten  an  den  Tischen  (v.39 
u.  40)  steht  für:  beim  Schlachten  benutzen, nämlich  um  das  geschlachtete 
Fleisch  darauf  zu  legen.  Dies  ergibt  sich  bei  v.39  aus  der  Sache.  Denn 
das  Geschäft  des  Schlachtens  wurde  nicht  in  der  Vorhalle,  sondern  aoBen 
bei  derselben  vorgenommen.  Die  Vorhalle  des  Thorgebäades  war  kein 
Schlachthaus,  sondern  der  Ort,  wo  die  ins  Thor  Gehenden  sich  sanuneli 
konten.  Die  hier  stehenden  Tische  konten  daher  nur  zur  Niederlegong 
des  für  den  Altar  zubereiteten  Opferfleisches  dienen,  von  wo  es  dann  die 
Priester  auf  den  Altar  brachten,  "^^ten  Dljfija  vom  inneren  Räume  der 
Halle  zu  verstehen,  fordert  der  Gegensatz  in  v.40,  wo  zwei  Paar  Tiaehs 
außerhalb  der  Halle  erwähnt  sind.  Von  diesen  standen  zwei  „an  der 
Schulter  draußen,  für  den  zur  Thoröffnung  Hinaufgehenden  nördliehen" 
(Taf.  n,  n.  d  d).  Der  Sinn  dieser  nicht  ganz  deutlichen  Worte  ergibt  sich  an« 
der  zweiten  Vershälfte,  welche  die  correlaten  Angaben  über  die  beiden 
gegenüberstehenden  Tische  bringt.  Wenn  es  von  diesen  Tischen  helft, 
daß  sie  an  der  andern  Schulter  {Tr^r^t^  t)nsn-bK)  welche  die  Thorhalle 
hatte  standen,  so  wird  dadurch  nicht  nur  das  '^?^'n  nnßb  des  ersten  He- 
mistichs  genauer  bestimt  als  Thorhalle,  sondern  zugleich  das  naifiindeot- 
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lieb,  nämlich  daß  es  als  dem  P'jnfi^n  correspondirend  ein  zu  Cjnsn  b«  ge- 
hörendes Adjeetivum  ist:  an  der  dem  zur  Thoröffnung  die  Treppe  Hinauf- 
steigenden nördlichen  Schulter  draußen  (ns^no  die  Außensöite  im  Ge- 
gensatze zum  Innern  der  Halle  öi»a  v.39).  Die  Schulter  des  Thores 
oder  vielmehr  der  Thorhalle  ist  die  Seite  derselben,  und  zwar  die  aus- 
wendige Seite.  Hienach  standen  diese  4  Tische  an  den  Außenseiten  der 
Halle,  zwei  an  der  rechten,  zwei  an  der  linken  Seiten  wand.  In  v.41  wird 
das  über  den  Stand  der  v.39  u.  40  erwähnten  Tische  Gesagte  zusammen- 
gefaßt: Vier  Tische  standen  auf  jeder  Seite  der  Halle,  zwei  in  derselben, 
zwei  an  der  äußeren  Wand,  zusammen  8  Tische,  die  für  Zwecke  de» 
Schlachtens  dienten.  Hiebei  kann  *^§^^n  CjDDb  als  verkürzter  Ausdruck 
für  *^?T?n  D^»b  -itjfijt  t]nDb  in  v.  40  nicht  auffallen,  da  ündeutlichkeit  nach 
V.  40  nicht  zu  fürchten  war.  —  Hiezu  kommen  (v.42)  noch  vier  Tische 
(wa^j«*!  und  vier)  von  Stein ,  woraus  man  schließen  darf,  daß  die  vorher 
genanten  acht  von  Holz  waren.  Die  4  steinernen  standen  nbSsb  d.i.  an 
(bei)  der  Treppe  (vgl.nnp.  '»Db  am  Eingange  der  Stadt,Prov.8,3)  und  wa- 
ren von  behauenen  Quadersteinen ,  wie  ohne  Zweifel  auch  die  Stufen  der 
Treppe  (s.  Taf.  II,  II.  e  e),  Dieüebersetzuug  des  ^^'^\  „für  das  Brandopfer" 
(LXX  u.  A.)  gibt  durchaus  keinen  Sinn,  und  für  nbis  ist  die  Bed.  Treppe, 
Stiege  durch  rib3>  v.26  gerechtfertigt.  Diese  Steintische  dienten  als 
Fleischbänke,  um  die  Schlachtgeräthe  darauf  zu  legen.  i»T^3:"i  on'^^.K  ge- 
hört zusammen,  indem  das  "i  „wie  zu  neuem  Satzanfang  nach  einem  Ge- 
dankenstillstand" gesezt  ist,  vgl.  Prov.23,24.  30,28.  Gen. 40, 9  {BöiU\ 
Daß  diese  4  Tische  auf  beide  Seiten  der  Treppe  verteilt  waren,  ist  zwar 
nicht  ausdrücklich  bemerkt,  aber  aus  der  Stellung  der  andern  Tische  mit 
Sicherheit  zu  folgern.  Auch  befanden  sich  die  genanten  12  Tische  nicht 
blos  bei  einer  Thorhalle,  sondern  bei  jeder  der  drei  Binnenthore,  wie  die 
Waschcelle  (v.  38) ,  da  bei  jedem  Thore  Opferthiere  zum  Altare  geführt 
und  geschlachtet  wurden,  so  daß  was  v.39 — 42  von  einer  Halle  und  zwar, 
nach  dem  njiB^n  v.40  zu  urteilen,  von  der  Halle  des  Ostthors  gesagt  ist, 
anch  von  den  Hallen  des  Süd-  und  Nordthores  gilt. 

In  V.  43  ist  noch  eine  Vorrichtung  für  das  Schlachten  der  Opferthiere 
erwähnt,  über  welche  die  Meinungen  der  alten  Uebersetzer  und  der  Ausll. 
sehr  geteilt  sind.  Sprachlich  und  sachlich  aber  läßt  sich  allein  die  Erklä- 
rung des  Chaldäers  K^naw^  n-^n  "^^y^^ri  T^s-^arj  in  tj^e  t»rb5  r^fjwn  et 
uncini  egrediebantur  {longitudine)  unius  palmi  defixi  in  columnis  domus 
macelli  rechtfertigen,  für  die  sich  nicht  blos  Böity  sondern  auch  Roed,  in 
Aresen.  Thes.  pJ470  u.  Dietr,  im  Lex.  entschieden  haben.  Denn  d^RB^ 
Yon  f^B^  setzen,  stellen,  bed.  Pfähle  oder  Pflöcke,  in  Ps.68,14  die  aus 
Pfählen  errichteten  Hürden,  hier  in  u.St.  Pflöcke  eine  Spange  lang,  an 
der  Wand,  in  die  sie  eingeschlagen  sind,  eine  Spanne  hervorstehend ,  und 
ün  Dual:  Doppelpflöcke,  gabelförmige  Pflöcke,  an  welche  die  geschlach- 
teten Thiere  aufgehangen  wurden,  um  abgehäutet  zu  werden,  wie  Dav, 
Kimchi  die  Worte  des  Chald.  erklärt.  Der  Artikel  bezeichnet  die  Gat- 
taog:  die  für  das  Geschäft  des  Schlachtens  erforderlichen  Pflöcke.  Dieser 
Bed.  entspricht  auch  das  Verb.  D*^?^ltt  hoph.  von  1«,  befestigt,  welches  zu 
der  von  LXX  ausgegangenen  Deutung:  Randleisten  am  Tische  oder 
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TischeinfassuQg  in  keiner  Weise  paßt.  Schwierig  bleibt  hiebe!  nur  das 
r^'?aa,  welches  Bött  durch:  im  Innern  der  Thorhalle  und  Pfeiler,  Roed. 
in  inferiore  parte,  nempe  in  ea  atrii  parte,  ubi  hostiae  mactandae  essent 
erklärt,  weil  er  richtig  eingesehen  hat,  daß  das  Innere  der  Vorhalle  nicht 
der  Ort  des  Schlachtens  sein,  sondern  dieses  Geschäft  nar  außen  Tor  oder 
bei  der  Halle  verrichtet  werden  konte.  Aber  auch  »Vi  interiore  parte  atrii 
paßt  nicht  recht,  ist  jedenfalls  zu  unbestimt  für  D'tda^».  Richtiger  möchte 
daher  die  Uebersetzuug:  befestigt  am  Hause  d.h.  an  den  Außenwänden 
des  Thorhallengebäudes  erscheinen,  so  daß  n^a  für  Gebäude  im  Sinne  von 
n^sa  stände,  obwol  ich  diese  Bed.mit  keiner  Stelle  sicher  zu  belegen  weiB. 
Die  Erklärung  selbst  aber  kann  hiedurch  nicht  zweifelhaft  gemacht  wer- 
den, da  n*;aa  bei  jeder  andern  Deutung  des  o'?n&i:^  noch  schwieriger  zo 
ei<klären  ist.  a*^nt3  n*^aD  bezieht  sich  auf  die  drei  Außenseiten  der  Halle. 
—  Die  Beschreibung  des  Schlachtapparates  schließt  v.  43^  mit  den  Wor- 
ten: und  auf  die  (v.  39 — 42  genanten)  Tische  kam  das  Fleisch  der  Opfer- 
gabe.  la-jF;  das  allgemeine  Wort  für  Opfergaben,  wie  Lev.  1, 2  ff. 

In  V.  44—46  werden  Gellen  für  die  diensttuenden  Priester  beschrie- 
ben, und  zwar  in  y.45  u.  46  unzweideutig  zwei  solcher  Gellen  nach  ihrer 
Lage  und  Bestinmiung.  S.Taf.IF.F.  Damit  läßt  sich  aber  der  masor. 
Text  in  v.  44  ohne  willkürliche  Deutung  unmöglich  in  Einklang  bringäi 
Denn  erstlich  ist  da  die  Rede  von  D'^niü  niai^b  Gellen  der  Sänger,  während 
diese  Gellen  nach  v.  45  u.  46  für  die  den  Dienst  im  Tempelhaase  und  am 
Brandopferaltare  vollziehenden  Priester  bestimt  waren.  Der  Yersnch 
älterer  und  neuerer  Verteidiger  des  masor.  Textes,  diesen  Widersprach 
durch  die  Bemerkung  zu  beseitigen,  daß  die  Priester,  welche  nach  v. 45 
u.  46  den  Dienst  im  Tempel  und  am  Altare  besorgen,  Sänger  waren, 
scheitert  daran,  daß  im  alttestamentlichen  Gultus  zwischen  den  levitischen 
Sängern  und  den  Priestern  d.h.  den  das  Priestertum  verwaltenden  Aaro- 
niten  streng  geschieden  wird  und  Ezechiel  in  dem  Tempelgesichte  dieses 
Unterschied  nicht  aufhebt,  sondern  noch  verschärft  durch  die  Vorschrift, 
daß  allein  die  Söhne  Zadoks  den  priesterlichen  Dienst  am  Heiligtum  be- 
sorgen, die  übrigen  Nachkonmien  Aarons,  d.h.  die  von  Ithamar  abstam- 
menden Aaroniteu ,  aber  nur  als  Wachen  am  Thore  des  Hauses  und  zi 
andern  nicht  priesterlichen  Geschäften  verwendet  werden  sollen  (44, 
10  ff.).  Hienach  konte  Ez.  die  Priester  nicht  mit  den  Sängern  identificirea 
und  die  für  die  diensttuenden  Priester  bestimten  Gellen  nicht  Sängercd- 
len  nennen.  Sodann  ist  in  v.45  u.  46  nur  von  zwei  Gellen  oder  Gellenge- 
bäuden  die  Hede,  deren  Lage  mit  denselben  Worten  beschrieben  wird, 
wie  die  Lage  der  in  v.44  besprochenen  Gellen,  so  daß  an  der  Identität 
dieser  und  jener  Gellen  nicht  gezweifelt  werden  kann.  In  v.  44  siad  die 
angeblichen  Sängercellen  an  das  Nordthor  mit  der  Fronte  gen  Süden  ge- 
sezt,  was  nach  v.45  nur  von  der  für  die  den  Dienst  im  Heiligen  besorgen- 
den Priester  bestimten  einen  Gelle  gilt;  außerdem  ist  in  v.44  noch  eine 
Gelle  am  Ostthore  mit  der  Fronte  gegen  Norden  genant,  die  nach  v. 46 
für  die  den  Altardienst  besorgenden  Priester  bestimt  war.  Hienach  wÄ- 
ren  nach  unserm  masor.  Texte  des  44.  V.  erstlich  Sängercellen  (in  der 
Mehrheit),  sodann  eine  Gelle,  also  mindestens  drei  Gellen,  dagegen  nach 
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y.45  n.  46  nur  zwei  vorhanden  gewesen.  Endlich  läBt  sich  das  "rn^  v.44^ 
nur  begreifen,  wenn  man  es  sprachwidrig  in  der  Bed.  „eine  andere^*  nimt. 
Diese  Gründe  nötigen  dazu,  nach  der  LXX  D'^ntti  in  o^nw  und  '^ÜJK  in  nrj«, 
auch  wol  D'^^15'7  in  öi'^^r!  zu  ändern,  und  infolge  dessen  niDiöb  zu  punk- 
tiren  und  'J'^aß  statt  öT'Sß  zu  lesen.   Weitere  Aenderungen  sind  nicht  er- 
forderlich und  durch  die  LXX  nicht  indicirt,  da  die  übrigen  Abweichun- 
gen in  ihrem  Texte  sich  aus  der  freien  Behandlung  des  Grundtextes  er- 
klären.   Nach  dem  so  geänderten  Texte  ist  auch  in  v.44  nur  von  zwei 
Gellen  die  Rede.  Diese  lagen  „aufierhalb  des  inneren  Thores**.  Diese  Be- 
stimmung ist  zweideutig;  denn  außerhalb  des  innem  Thores  befindet  man 
sich  nicht  nur,  ehe  man  in  das  Thor  hineingeht  d.i.  im  äußern  Yorhofe, 
sondern  auch,  wenn  man  durch  dasselbe  hindurchgegangen,  in  den  innem 
Yorhof  eingetreten  ist.   Dalier  folgt  die  nähere  Bestimmung:  im  innem 
Yorhofe.   Lesen  wir  dann  rn«  für  ^^.^,  so  folgt  ganz  sachgemäß  die  ge- 
nauere Angabe  der  Lage  der  einen  wie  der  andern  dieser  Gellen ,  indem 
rr«  und  Ti«  sich  correspondiren.   Das  zweite  *infij  statt  des  grammatisch 
richtigeren  PHK  läßt  sich  aus  einer  constructio  ad  sensum  erklären,  da  die 
m'Diöb  nicht  einzelne  Gemächer,  sondern  Gebäude  mit  mehrern  Einzel- 
zimmern waren.   Die  eine  Celle  lag  an  der  Schulter  (Seite)  des  Nordtho- 
res  mit  der  Fronte  (c^aö)  gegen  Süden,  die  andere  an  der  Schulter  des 
Sfldthores  mit  der  Fronte  gegen  Norden.   Beide  lagen  also  einander  ge- 
genüber, ihre  Fronten  einander  zukehrend.    Statt  des  «SrVe^thores  hat  der 
masor.Text  aber  Q'^*?)?«'!  '^'!ft  das  Ostthor,  und  v.  46  enthält  nichts,  was  da- 
mit in  ausdrücklichem  Widerspruche  stände,  so  daß  sich  D'^'^isn  zur  Not 
verteidigen  läßt.    Aber  auch  nur  zur  Not,  wenn  man  nämlich  mit  Klief. 
die  Lage  derselben  fQr  den  durchs  Ostthor  Eintretenden  links  vom  Thor- 
wege sezt  und  die  Richtung  der  Fronte  nach  Norden  daraus  erklärt,  daß 
den  in  ihr  sich  aufhaltenden  Priestem  das  Geschäft  oblag,  die  durch  das 
Ostthor  eingebrachten  Opfer  zu  beaufsichtigen  oder  die  Einbringung  der 
Opfer  zu  bewachen,  wonach  diese  Celle  eben  nur  eine  Wächtercelle  war. 
Allein  diese  Annahme  gründet  sich  auf  Mißdeutung  der  Formel  *i^^ 
natan  rrnüttJ«  die  Hut  des  Altares  hüten.    Diese  Formel  bedeutet  nicht: 
darüber  wachen,  daß  nichts  Ungesetzliches  zum  Altar  geführt  werde,  son- 
dern bezeichnet  den  Altardienst  selber,  die  Warnehmung  alles  dessen, 
was  den  Dienern  des  Altars  bei  der  Yollziehung  des  Opferdienstes  oblag, 
die  Darbringung  der  Opfer  auf  dem  Altare  nach  den  Yorschriften  des  Ge- 
setzes.  Lag  dieses  Amt  den  in  dieser  Celle  sich  aufhaltenden  Priestern 
ob 9  so  wäre  die  Richtung  der  Fronte  dieser  Celle  nach  Norden,  wobei 
man  von  der  Fronte  der  Celle  aus  den  Altar  gar  nicht  sehen  konte,  höchst 
unschicklich  angelegt  gewesen.    Diese  Unschicklichkeit  fält  nur  dann 
weg,  wenn  die  Celle  am  Südthore  gebaut  war,  mit  der  Fronte  gegen  Nor- 
den d.i.  gerade  nach  dem  Altar  hin  gerichtet.  Aus  diesem  Grunde  müssen 
mr  auch  D'^*?!?^!  für  eine  Corruption  von  Di^^n  halten ,  und  diese  zweite 
Celle  beim  Südthore  suchen,  so  daß  sie  der  am  Nordthore  gebauten  ge- 
j^enüber  lag. —  Fraglich  bleibt  nur  noch,  ob  diese  beiden  Gellen  an  der 
Dst-  oder  an  der  Westseite  des  Süd-  und  Nordthores  lagen,  worüber  der 
Text  keine  Bestimmung  enthält.   Auf  unserer  Zeichnung  haben  wir  sie 
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an  die  Westseite  gesezt  (s.  Taf.I  F.),  so  daß  sie  angesichts  des  Altares  und 
der  Hallentreppe  lagen.  Die  Schlußworte  des  46.  V.,  in  welchen  nan  sich 
aaf  die  v.45  u.46  erwähnten  Priester  bezieht,  besagen,  daß  in  dem  neuen 
Heiligtume  nur  Priester  von  den  Söhnen  Zadoks  den  Dienst  am  Altare 
und  im  Heiligen  besorgen  sollen,  wasc.44, lOff.  weiter  ausgeftthrt  wird. 
—  In  V.  47  endlich  wird  die  Beschreibung  der  Vorhöfe  abgeschlossen  mit 
der  Angabe  des  Maßes  des  inneren  Vorhofs,  100  Ellen  lang  und  eben  so 
breit,  wonach  derselbe  ein  vollkommenes  Quadrat  bildete,  welches  nach 
42, 10  von  einer  Mauer  umschlossen  war.  Dabei  wird  nur  noch  bemerkt, 
daß  in  diesem  Räume  der  Brandopferaltar  stand,  s.  Taf.I.  H.,  dessen  Be- 
schreibung erst  c.  43, 13  ff.  folgt. 

Gap.  XL,  48  -XLI,  26.  Das  Tempelhaus  mit  Vorhalle, 
Seitenstockwerken  und  Hinterbaue. 

Cap.XL,48n.49.  Die  Tempelhalle.  S.Taf.III.A.  Der  messende  En- 
gel führt  den  Propheten  weiter  zur  Vorhalle  des  Tempels  und  mißt  ihre 
Breite  und  Länge.  V.  48.  Und  er  führte  mich  zur  Halle  des  Hauses  wd 
maß  den  Pfeiler  der  Halle  fünf  Ellen  auf  dieser  und  fünf  Ellen  auf  je- 
ner Seite,  und  die  Breite  des  Thores  drei  Ellen  auf  dieser  und  drei  Ellen 
auf  jener  Seite.  V.49.  Die  Länge  der  Halle  war  zwanzig  Ellen  und  die 
Breite  eil f  Ellen,  und  zwar  an  den  Stufen,  auf  welchen  man  hinaufstieg; 
und  Säulen  waren  an  den  Pfeilern ,  eine  auf  dieser  und  eine  auf  jener 
Seite.  —  n-ian  ist  der  Tempel  im  eugern  Sinne  des  Worts,  das  Tempel- 
haus, wie  lKg.6,2  u.  ö.  und  übtk  die  Halle  vor  dem  Eingange  ins  Heilige, 
vgl.  1  Kg.  6, 3.  Dio  anscheinend  mit  einander  unvereinbaren  Maßbestim- 
mungen in  V.48  u.  49  haben  schon  die  LXX  zu  willkürlichen  Einschieb- 
seln und  zu Conjecturen  in  v. 49  veranlaßt*,  nach  welchen  Bd'tt,Hitz,n.A. 
den  hebräischen  Text  ändern,  wozu  die  verschiedenen  höchst  künstlichea 
und  meistenteils  verfehlten  Deutungen  dieses  Textes  eine  scheinbare  Be- 
rechtigung gaben.  Ganz  klar  sind  die  Maße  in  v.  49":  die  Länge  der  Halle 
20  und  die  Breite  11  Ellen,  und  darüber  ist  kein  Streit,  daß  diese  Maß- 
bestimmungen im  Lichten  d.h.  vom  Innern  Räume  mit  Ausschluß  der  Sei- 
tenwände oder  Mauern  zu  verstehen  sind,  wie  beim  Heiligen  und  Allerhei- 
ligsten  und  dem  Innern  Vorhofe.  Fraglich  ist  hiebei  nur,  ob  die  Länge 
die  Dimension  von  Ost  nach  West  d.  i.  den  Raum,  welchen  man  beim  Hinein- 
gehen in  den  Tempel  zu  durchschreiten  hatte,  und  demgemäß  die  Breite 
die  Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd  bezeichne,  oder  ob  unter  Länge  die 
größere  Dimension  und  unter  Breite  die  kleinere  zu  verstehen ,  also  bei 
der  Vorhalle  die  Dimension  von  Nord  nach  Süd,  welche  die  Breite  des 
Hauses  bildete,  als  Länge  und  die  von  Ost  nach  West  als  Breite  bezeich- 

1)  Der  Text  der  LXX  lautet  also:  .  .  .  xai  öufAetQr^ae  to  aiX  rov  alXä/i  nfi- 
Xcoy  nivxe  xo  nXuxos  eyd-ey  xitl  miixfav  nivxB  syd-sv^  xai  x  o  evQog  zov  ^v 
qojfiaxos  m^/coy  dexaxeaaccQcop^  xccl  enayfJiL^eg  xrig  ^vQag  xov  ot- 
AufjL  nrix^tv  xQiüjy  syd-ev  xal  nrix(üv  xQtibv  ev^Bv,  Kai  xo  f^ifjxog  xov  aiXafi 
TiT^X^^  £lxo<T£  xai  xo  BVQog  nrjxtoy  dcodexa  •  xai  ini  cfex «  ayaßa&fiaty  ayißtU' 
voy  in  avxo  xxk. 
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net  sei.   Fast  alle  Aasll.  haben  sich  für  die  leztere  Ansicht  entschieden, 
weil  bei  der  Vorhalle  des  Salomon.  Tempels  die  Länge  von  20  Ellen  nach 
der  Breite  des  Haases  gemessen  ist.    Allein  hiebei  bat  man  nicht  erwo- 
gen, daß  in  Kg.  6,3  die  angegebene  Länge  durch  den  Zusatz:  ,,angesichts 
der  Breite  des  Haases**  näher  bestimt  ist.    Eine  solche  Bestimmung  fehlt 
hier  and  die  Analogie  des  Salomon.  Tempelbaues  für  sich  allein  reicht 
nicht  hin,  ans  die  Construction  der  Halle  in  dem  von  Ezech.  geschauten 
Tempel  ganz  eben  so  zu  denken,  da  dieses  Tempelbild  nur  in  den  wesent- 
lichen Teilen,  deren  Formen  symbolisch  bedeutsam  waren  (Heiliges  und 
AUerheiligstes)  dem  Salomon.  Tempel  gleich  ist,  in  minder  wesentlichen 
Teilen  aber  mehrfach  von  jenem  Tempel  abweicht.     Hienach  erscheint 
von  vornherein  die  Annahme  als  die  warscheinlichere,  daß  wie  beim  Hei- 
ligen und  Allerheiligsten  so  auch  bei  der  Halle  unter  der  Länge  der  zu 
durchschreitende  Raum  (von  0.  nach  W.)  und  unter  Breite  die  Ausdeh- 
nung nach  beiden  Seiten  d.i.  von  S.  nach  N.  gemeint  sei.    Verstehen  wir 
nan  die  Maßbestimmungen  v.  49  so,  dann  lassen  sich  auch  die  in  v.  48  ge- 
nanten Maße  ohne  Textänderungen  begreifen.  Das  Messen  des  Vorhallen- 
pfeilers hüben  und  drüben  und  des  Thores  von  dieser  und  jener  Seite 
(v.  48)  führt  von  selbst  darauf,  daß  die  dem  Eingehenden  entgegentreten- 
de Fronte  die  Breite  von  Süd  nach  Nord  ist.  Diese  Breite  bot  dem  Blicke 
einen  Pfeiler  dar  auf  dieser  und  jener  Seite,  also  zwei  Pfeiler,  jeden  von 
S  E.  Breite  (c,  c)  und  eine  Thorbreite  von  3  Ellen  auf  dieser  und  jener 
Seite,  im  Ganzen  6  E.  (*),  somit  eine  Gesamtbreite  {k — Ar)  von  5+3  + 
3-|-6  =  16  Ellen.   Auffallen  kann  hiebei  nur  die  Bestimmung  der  Thor- 
breite: 3  Ellen  hüben  und  drüben,  statt  einfach:  0  Ellen  anzugeben;  sie 
ist  aber  wol  nur  veranlaßt  zunächst  dadurch,  daß  die  Pfeiler  hüben  und 
drüben  vorher  erwähnt  sind  und  das  6  Ellen  breite  Thor  aus  zwei  Hälf- 
ten bestand,  die  ihre  Angeln  an  dem  anstoßenden  Pfeiler  hatten,  so  daß 
vom  Pfeiler  herkommend  jede  Hälfte  besonders  zu  messen  war.  Die  Fron- 
tenbreite der  Halle  von  16  Ellen  paßt  gut  zu  der  innern  Breite  von  11 
Ellen  (m— m),  denn  sie  ergibt  für  jede  Seitenwand  (a)  eine  Stärke  von 
2V2  Ellen,  die  für  Hallen  wände  ausreichte.    Die  Pfeiler  an  der  äußern 
Fronte  5  Ellen  breit,  waren  hienach  an  der  innern  Hallenseite  nur  halb 
so  breit  (2%  E.),  indem  die  andern  2  '/i  Ellen  die  Mauer  bildeten.  So  er- 
klAren  sich  alle  Angaben  in  v.  48  ohne  Künstelei  und  ergeben  ein  für  das 
ganze  Gebäude  harmonisches  Verhältnis.    Denn  die  Halle  mit  16  Ellen 
äußerer  Breite  war  halb  so  breit  als  das  Haus,  welches  im  Lichten  20 
Ellen  Breite  undSeitenmauem  von  6  Ellen  Stärke  (41,5)  hatte,  von  außen 
gemessen  also  6+20  +  6  =  32  Ellen  breit  war.    Auch  die  innere  Breite 
erscheint  ganz  sachgemäß,  da  die  Halle  weder  zur  Aufnahme  von  Ge- 
rftthen,  noch  zum  Aufenthalte  in  ihr  bestimt  war,  sondern  einfacher  Vor- 
bau vor  dem  Eingange  ins  Heilige  war,  dessen  Thür  (J)  10  Ellen  breit 
(41,2)  auf  jeder  Seite  also  Vs  Elle  schmäler  als  der  zu  ihr  hinführende 
Hallengang  war.  Ebenso  steht  endlich  die  Länge  der  Halle  in  gutem  Ver- 
hältnisse zu  dem  auf  die  Halle  folgenden  Heiligen;  die  Halle  20,  das  Hei- 
lige 40  Ellen  lang.    Rechnen  wir  hiezu  noch  die  Vorderwand  in  einer 
Stärke  von  2^%  Ellen,  gleich  der  Stärke  der  Seitenwände,  so  erhalten  wir 
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fdr  die  Vorhalle  eine  äußere  Länge  von  22  %  Ellen.  Davor  waren  die  Stu- 
fen, auf  welchen  man  zur  Halle  hinaufstieg  (/).  Grewöhnlich  werden  10 
Stufen  angenommen ,  indem  man  nach  dem  Vorgänge  der  LXX  das  "wk 
hinter  nibsjsa  in  ^to»  zehn  verwandelt.  Allein  so  sehr  sich  auch  diese 
Aenderung  in  sachlicher  Hinsicht  empfiehlt,  und  10  Stufen  vor  der  Halle 
gut  zu  den  8  Stufen  vor  dem  Thorwege  des  innem  und  zu  den  7  Stufen 
vor  dem  Thorwege  des  äußern  Vorhofs  passen ,  so  ist  dieselbe  doch  nicht 
unbedingt  notwendig,  und  aller  Warscheinlichkeit  nach  nur  eine  Goiyec- 
tur  der  LXX,  welche  sich  in  '^^»  nicht  zu  finden  wußten,  und  vielleicht 
nicht  einmal  richtig,  s.  zu  41,8.  Die  W.  "^^k  «^"i^ysasj  lassen  sich  ohne 
Schwierigkeit  mit  der  vorhergehenden  Angabe  der  Breite  verbinden:  die 
Breite  war  1 1  Ellen  und  zwar  an  den  Stufen,  auf  welchen  man  zu  ihr  auf- 
stieg, d.h.  an  der  Seite,  wo  die  Treppe  sich  befand ,  gemessen.  So  ge&Bt 
dienen  diese  Worte  dazu,  jeden  Zweifel  darüber  zu  beseitigen,  welche 
Seite  als  Breite  bezeichnet  worden,  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Halle 
des  Salomon.  Tempels  anders  gestaltet  war.  Die  Zahl  der  Stufen  ist  dem- 
nach nicht  angegeben ,  wie  beim  Ostthore  des  äußeren  Vorhofs  40,6,  weil 
sie  keine  wesentliche  Bedeutung  für  den  ganzen  Bau  hatte.  Ohne  Schwie- 
rigkeit ist  die  lezte  Bestimmung:  und  Säulen  waren  an  den  Pfeilern  auf 
dieser  und  jener  Seite,  obgleich  die  Ansichten  der  Ausll.  über  die  Stellung 
der  Säulen  auch  divergiren.  D'^^'^^n  weist  auf  ob«  b«  v.  48  zurück;  in  dej 
Präposition  ^k  liegt  nicht,  daß  die  Säulen  fest  an  den  Pfeilern  standen 
und  die  Form  von  Halbsäulen  hatten,  sondern  nur,  daß  sie  nahe  an  den 
Pfeilern  standen,  s.Taf.IIL  K.,  wie  die  Säulen  Jachin  und  Boas  beim  Salo- 
mon. Tempel,  denen  sie  entsprechen. 

Cap.XLL  V.l— 4.  Der  innere  Raum  des  Tempels.  S. Taf.  HL  B.n.6. 
V.l.  Und  er  führte  mich  in  den  Tempel  und  maß  die  Pfeiler  sechs  Ellen 
Breite  auf  dieser  und  sechs  Ellen  Breite  auf  jener  Seite  in  Bezug  auf 
die  Breite  des  Zeltes.  V.2.  Und  die  Breite  der  Thür  war  zehn  EUen, 
und  die  Thürschultern  fünf  Ellen  auf  dieser  und  fünf  EUen  auf  jener 
Seite;  und  er  maß  seine  Länge  40  Ellen  und  die  Breite  20  Ellen,  V.3. 
Und  er  ging  nach  innen  und  maß  den  Thürpfeiler  zwei  Ellen  und  die 
Thür  sechs  Ellen  und  die  Breite  der  Thür  sieben  Ellen.  V.4.  und  er 
maß  seine  Länge  zwanzig  Ellen  und  die  Breite  zwanzig  Ellen  gegen  den 
Tempel,  und  sprach  zu  mir:  dies  ist  das  Aller  heiligste,  —  V.  1  und  2  ge- 
ben die  Maße  des  Heiligen,  bs^^n  ist  hier  im  engeren  Sinn  das  Schiff  des 
Tempels,  das  Heilige(B)  ohne  Vorhalle  und  Allerheiligstes,  vgl.  1  Kg. 6, 17. 
Die  Messung  begint  mit  der  vordörn  (östlichen)  Wand,  in  welcher  dieEia- 
gangsthür  war.  Diese  Wand  hatte  Pfeiler  (e  e)  von  6  Ellen  Breite  auf 
jeder  Seite  (rechts  und  links)  und  zwischen  den  Pfeilern  eine  Thür  (d) 
10  Ellen  breit  mit  Thürschultern  (ee)  von  5  Ellen  hüben  und  drüben 
(v.2»).  Diese  Maße  (6  +  6+10  +  5+5)  ergeben  für  die  Vorderwand 
eine  Gesamtbreite  von  32  Ellen.  Dies  stimt  mit  den  folgenden  Mafien: 
20  Ellen  (innere)  Breite  des  Heiligen  und  6  Ellen  dicke  Mauer  (f)auf 
jeder  Seite  (v.5).  Schwierig  bleibt  nur  der  sehr  dunkle  Zusatz  ^Kn  an-, 
in  welchem  Ew.n.Hitz,  bh«n  in  ii^n  ändern  wollen,  weil  die  LXX  tov 
alXdfi  dafür  gesezt  haben,  ohne  damit  etwas  zu  bessern,  da  b'^Mn  noch 
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UDerklärlicher  ist.  KUef.  komt  nach  Beurteilung  der  mannigfachen  Er- 
klärungsversuche dieser  Worte  zu  dem  Ergebnisse,  daß  nichts  anders 
übrig  bleibe,  als  unter  bnkn  den  innern,  aus  Heiligem  und  Allerheiligstem 
bestehenden  Raum  des  ezech.  Tempels  zu  verstehen,  welcher  in  dem  Ge- 
samtgebäude dasselbe  war,  was  die  Stiftshütte  war,  das  Zelt  der  Zusam- 
menkunft Gottes  mit  seinem  Volke,  und  als  bn«  bezeichnet  worden  sei, 
um  auf  diese  sachliche  Identität  dieses  Raumes  und  der  Stiftshütte  hinzu- 
weisen. Der  Zusatz  ^Tv»>r\  an-i  schließe  sich  an  das  vorhergehende  dop- 
pelte HB«  d.h.  an  die  Maßbestimmung  der  beiden,  den  heiligen  Raum  be- 
grenzenden Pfeiler,  elliptisch  an  in  dem  Sinne:  es  maß  die  Breite  der  Pfei- 
ler auf  dieser  und  jener  Seite,  welche  die  Breite  des  Zeltes  d.h.  des  in- 
nem  der  Stiftshütte  vergleichbaren  Raumes  des  Heiligen  nach  außen  hin 
markirten,  wonach  dieser  Zusatz  eine  lose  Apposition  bildete  in  dem 
Sinne:  in  Hinsicht  auf  die  Breite  des  Zeltes,  nnön  nicns  sind  die  Wand- 
teile  zu  beiden  Seiten  der  Thür  {e  e),  zwischen  derselben  und  den  Rand- 
pfeilern. —  Die  innere  Länge  und  Breite  des  Heiligen  ist  gleich  der  de» 
Heiligen  im  Salomon.  Tempel  1  Kg.  6, 2. 1 7.  —  Die  Vv.  3  u.  4  handeln  vom 
AUerheiligsten  ( C),  „Er  ging  nach  innen",  «a^  für  «iaj^  heißt  es,  nicht 
'»3»'»a';5  (v.l),  weil  der  Prophet  das  Allerheiligste. nicht  betreten  solte, 
also  der  Engel  Gottes  allein  hineinging.  !^^'*3&  wird  v.4  als  das  Allerhei- 
ligste  bestimt.  Die  Messungen  v.  3  betreffen  die  Scheidewand  zwischen 
dem  Heiligen  und  AUerheiligsten  {g).  nnön  ^^h  das  Pfeilerwerk  der 
Thür  sind  die  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  der  Thür  und  das  Maß  von  2  Ellen 
ohne  Zweifel  von  jedem  Pfeiler  geltend,  aber  nicht  die  Dicke,  sondern 
die  Breite ,  die  er  an  der  Wand  einnahm ,  bezeichnend.  Schwierig  ist  die 
folgende  doppelte  Maßbestimmung :  die  Thür  6  Ellen  und  die  Breite  der 
Thür  7  Ellen.  Da  die  leztere  Bestimmung  ganz  klar  ist  und  auch  sach- 
gemäß erscheint,  beim  Messen  einer  Thür  aber  außer  der  Breite  nur  die 
Höhe  in  Betracht  kommen  kann,  so  fassen  wir  mit  £[lief.  die  6  Ellen  als 
Angabe  der  Höhe.  Die  Höhe  von  6  Ellen  steht  bei  einer  Flügelthür  in 
passendem  Verhältnisse  zu  7  Ellen  Breite,  und  die  Sieben  ist  bedeutsam 
für  die  Thür  zum  AUerheiligsten,  der  Wohnung  Gottes.  Dagegen  haben 
schon  die  LXX  sich  in  diesen  Text  nicht  zu  finden  gewußt  und  n^ön  ^Th 
nia»  ^^a®  in  rag  incofnidug  tov  ^vgd/ÄUtog  ntjx^v  enjd  ivO'ev  xai  ivd'tv 
verwandelt,  worin  BöttHitz.u.A.  ihnen  gefolgt  sind.  Aber  es  springt  in 
die  Augen,  daß  die  LXX  diese  Angaben  nur  aus  den  Maßen  der  Fronte 
des  Heiligen  (v.2)  gefolgert,  dabei  aber  übersehen  haben,  erstlich  daß 
dort  außer  dem  Maße  der  nneri  nißns  d.i.  incofnideg  tov  nvXwvog  noch 
ausdrücklich  nnen  ann  die  Breite  der  Thür  gemessen  ist,  hier  dagegen 
blos  nnön  ohne  ann  vorhergeht,  ferner  daß,  da  das  in  v.l  angegebene 
Maß  der  d-»^«  ihre  Breite  (von  S.  nach  N.)  bestimt,  auch  hier  das  dem 
nnen  b^i^  zugeschriebene  Maß  nur  die  Breite  des  i^»,  nicht  seine  Dicke 
(von  0.  nach  W.),  bezeichnen  kann.  Versteht  man  aber  den  ersten  Satz 
V.  3  so,  wie  Sprache  und  Sache  fordert,  dann  erweist  sich  die  Angabe  der 
LXX  als  eine  falsche  Correctur,  weil  sie  eine  Breite  von  22  oder  24 Ellen 
(2+2+6+7+7)  ergibt,  während  das  Allerheiligste  wie  das  Heilige  nur 
20  Ellen  breit  war.   Die  Dimension  des  AUerheiligsten  entspricht  gleich- 
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Mb  dem  Größenranm  des  Allerheiligsten  im  Salomon.  Tempel  lEg.6, 
20.  Das  i^'^t^n  "^afi'^K  „gegen  d&s  Heilige  hin**  erklärt  sich  daraus,  daB 
der  messende  Engel,  nachdem  er  um  die  Länge  zu  messen  bis  an  das  West- 
ende des  Allerheiligsten  vorgeschritten  war ,^ wieder  umkehrte,  um  die 
Breite  zu  messen,  wobei  ihm  diese  Breite  „gegen  das  Heilige  hin**  lag. 

y.6 — 11.  Die  Mauer  und  der  Seitenanbau.  7.5.  Und  er  maß  die 
Wand  des  Hauses  sechs  Ellen  und  die  Breite  des  Seitenstockwerks  vier 
Ellen  rings  um  das  Haus  herum,  Y.  6.  Und  der  Seitemimmer  waren  Zim- 
mer auf  Zimmer  drei  und  zwar  dreißig  mal,  und  sie  traten  auf  die  Wand, 
welche  das  Haus  an  den  Seitenzimmern  hatte,  ringsum  daß  sie  gehalten 
waren,  und  waren  doch  nicht  gehalten  in  der  Wand  des  Hauses,  V.7. 
Und  es  erweiterte  sich  und  war  umgeben  nach  oben  mehr  und  mehr  na^ 
den  Seitenzimmem ,  denn  die  Umgebung  des  Hauses  ging  nach  oben  mehr 
und  mehr  rings  um  das  Haus ;  daher  erhielt  das  Haus  Breite  nach  oben; 
und  so  stieg  das  untere  auf  zum  obern  nach  Verhältnis  des  mittleren. 
V.8.  Und  ich  sah  beim  Hause  eine  Höhe  ringsherum,  in  Bezug  auf  die 
Fundamente  der  Seitenzimmer  eine  volle  Ruthe,  sechs  Ellen  nach  den 
Gelenk  hin.  V.9.  Die  Breite  der  Wand,  welche  das  Seitenstock  nach 
außen  hatte,  war  fünf  Ellen  und  so  auch  was  freigelassen  war  am  Seiten- 
zimmerbau  des  Hauses.  V.  10.  Und  zwischen  den  Cellen  war  eine  Breite 
von  zwanzig  Ellen  rings  um  das  Haus  rings  herum.  V.U.  Und  die  Thür 
des  Seitenzimmerbaues  ging  nach  dem  Freigelassenen,  eine  Thür  ge^en 
Norden  und  eine  Thür  gegen  Süden,  und  die  Breite  des  freigelassenen 
Raumes  war  ßnf  Ellen  ringsherum. —  Vom  Innern  des  Heiligtumes  wen- 
det sich  der  messende  Mann  dem  Anßenwerke  zu  und  mißt  v.  5  zuerst  die 
Wand  des  Hauses  d.i.  die  mit  den  Pfeilern  an  der  Vorderseite  (v.l)  an- 
fangende Mauer,  welche  das  Heilige  und  Allerheiligste  im  Norden,  We- 
sten und  Süden  umgab  (e).  Diese  war  6  Ellen  dick  (stark).  Sodann  miBt 
er  die  Breite  des  3>5af  d.h.  des  an  die  Nord-  West-  und  Südseite  des  Hei- 
ligtums sich  anlehnenden  Gebäudes  von  drei  Stockwerken  Seitengemäcber 
(h).  Denn  9\t  bezeichnet  sowol  das  einzelne  Seitengemach,  als  auch  cd- 
lective  den  ganzen  Complex  dieser  Seitenzimmer ,  den  ganzen  Anbau  an 
den  Seiten  des  Tempelhauses,  der  in  1  Kg. 6, 5 f.  ^^t'i  heißt,  womit  aber 
auch  dort  s^^ain  (v.8)  alternirt,  s.  zu  lKg.6,5. —  Die  Breite  des  Seiten- 
baues betrug  4  Ellen  im  Lichten  d.  i.  der  Raum  von  der  Tempelwand  bis 
an  die  Außenwand  des  Seitenanbaues  (/*),  welche  5  Ellen  dick  war  (¥.9), 
und  zwar  gleichmäßig  um  den  Tempel  herum. —  Die  weiteren  Angäbet 
über  den  Seitenzimmerbau  in  v.  6  u.  7  sind  ziemlich  dunkel  gehalten,  lo 
daß  sie  nur  durch  Vergleichung  der  Beschreibung  des  gleichen  Anbanei 
am  Salomon.  Tempel  ganz  deutlich  werden.  Hienach  ist  v.  6*  so  zu  fassen: 
und  die  Seitenzimmer  anlangend  war  Gemach  auf  Gemach  (b«  fOr  >?) 
drei  und  (dies)  30  mal,  und  so  zu  verstehen,  daß  drei  Seitengemacher 
über  einander  lagen  und  dies  30  mal  stattfand,  also  der  Seitenanban 
3  Stockwerke  hatte,  jedes  30  Zimmer  (Gemächer)  enthaltend,  so  daß  30 
mal  drei  Zimmer  über  einander  lagen  (h.  h.  h.),  Hienach  bedaif  es  nicht 
der  Umstellung  des  B'«Ti?itt5si  «5ibw  in  ttSftüJI  B'»^iü,  welche  BöttHitz.ffSr. 
nach  den  LXX  vorgenommen  haben,  weil  sie  bx  in  der  Bed.  an  ge&ßt  ba- 
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ben:  Zimmer  an  Zimmer  30  und  zwar  3  mal,  wobei  man  zwar  denselben 
Gedanken  gewint,  aber  minder  deutlich,  indem  unbestimt  bleibt,  ob  die 
3  mal  30  Gemächer  über  oder  neben  einander  lagen,  lieber  die  Vertei- 
lang  der  30  Zimmer  in  jedem  Stockwerke  ist  nichts  bemerkt,  aber  sehr 
warscheinlich,  daß  die  Verteilung  eine  gleichmäßige  war,  so  daß  auf  jede 
Langseite  d.  h.  an  der  Nord-  und  Südwand  des  Tempels  je  12  und  an  der 
kürzeren  Westwand  6  Gemächer  lagen.  Die  Nord-  und  die  Südwand  war 
60  Ellen  +6  E.  Mauerdicke  -f  4  E.  Breite  des  Seitenbaues  an  der  West- 
wand, also  im  Ganzen  70  Ellen,  und  nach  Abzug  von  5  E.  für  die  Dicke 
der  Außenmauer  an  der  Vorderseite  des  Gebäudes  65  Ellen  lang;  die 
Westwand  20  -|-  2  X  6  <ier  Dicke  der  Seitenmauer  =  32  Ellen  lang. 
Setzen  wir  hienach  die  Länge  jedes  Seitengemachs  zu  ^Vi  Ellen  an,  so 
bleiben  an  der  Westwand  5  Ellen  für  die  erforderlichen  7  Zwischenwän- 
de, für  jede  also  %  Elle,  und  an  der  Nord-  und  Südwand  11  Ellen  für 
Zwischenwände  und  Treppenraum,  und  die  Zwischenwände  zu  VrElle 
Stärke  berechnet,  4Vr  Elle  für  den  Treppenraum  übrig,  ein  für  eine  Wen- 
deltreppe ausreichender  Raum. —  Die  folgenden  Sätze  handeln  von  der 
Verbindung  dieser  Seitenzimmer  mit  dem  Tempelhause,  '^'pa  nisa  sie 
waren  kommend  (gehend)  auf  die  Mauer,  i  fitia  gewöhnlich  intrare  in  lo- 
cum^  hier  wegen  des  Folgenden;  treten  auf  die  Mauer  d.h.  an  die  Mauer 
80  angebaut,  daß  das  Gebälke  der  Fußböden  der  drei  Stockwerke  nach  der 
Innern  Seite  hin  auf  der  Tempelmauer  auflag,  von  ihr  gehalten  oder  ge- 
tragen wurde,  aber  doch  nicht  so  in  die  Mauer  eingriff,  daß  es  in  dersel- 
ben festgehalten  wurde.  Dies  war  nur  möglich,  wenn  die  Tempelmauer 
so  construirt  war,  daß  sie  bei  jedem  Stockwerke  einen  Absatz  hatte,  auf 
welchem  die  Balken  der  Seitenstockwerke  aufliegen  konten,  d.h.  daß  sie 
bei  jedem  Stockwerk  um  Vq  Elle  zurücktrat  oder  nach  außen  zu  schmäler 
wurde,  also  wenn  unten  6  Ellen  breit,  beim  ersten  Stocke  572  E.,  beim 
zweiten  5  E.  und  beim  dritten  4V2  E.  Breite  behielt.  Hiedurch  wurden 
die  Seitenzimmer  zwar  von  der  Tempelmauer  mit  getragen,  aber  nicht  so, 
daß  die  Balken  in  die  Wände  des  Heiligtums  eingriffen  oder  eingefügt 
waren,  was  gegen  die  Heiligkeit  des  Tempelhauses  verstoßen  hätte;  und 
die  Seitenstockwerke  erschienen  als  das  was  sie  sein  selten ,  als  äußer- 
licher Anbau,  welcher  die  Integrität  des  Heiligtums  nicht  beeinträchtigte. 
Daß  dies  der  Sinn  dieser  Wort  ist,  ergibt  sich  mit  Gewißheit  aus  der  Ver- 
gleichung  von  lKg.6,6,  wo  die  Absätze  an  der  Tempelmauer  ausdrück- 
lich erwähnt  sind,  und  als  Zweck  derselben  angegeben  ist  th!|t  ^T\Vi\ 
ni-iT^a  damit  die  Balken  nicht  einfaßten  in  die  Wände  des  Hauses,  worauf 
die  lezten  Worte  unsers  V.  n'^an  n^^pa  D'^nn»  Ji'^n^-fi^i'i  zurückweisen. 
Sprachlich  unstatthaft  ist  dagegen  KUef:^  üebersetzung  des  '^'^pa  ni«a 
„sie  gingen  an  der  Wand  hin",  da  «ia  c.  a  nicht  an  etwas  hingehen  be- 
deutet. Pi'i^b»^  n-jab  n^«  welche  das  (Tempel-)  Haus  nach  den  Seiten- 
zimmem  hin  hatte,  a^ab  a^^ac;  ringsum  d.  h.  auf  allen  drei  Seiten  des 
Tempels.  Die  Beschaffenheit  der  Seitenstockwerke,  welche  sich  aus  diO" 
ser  Anlehnung  an  den  Tempel  ergab,  wird  v.  7  beschrieben,  der  verschie- 
den gedeutet  wird,  im  Allgemeinen  aber  den  Sinn  enthält,  daß  dadurch 
eine  Verbreiterung  der  Seitengemächer  nach  oben  zu  von  Stockwerk  zu 
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Stockwerk  entstand,  wie  lEg.6,6  deatlich  gesagt  ist.  Die  W.  >i^ti']'; 
nscssi  sind  nicht  zn  einem  Begriffe  zu  verbinden:  „es  erweiterte  sich  rund 
hemm"  {de  Wette),  sondern  enthalten  zwei  verschiedene  Aassagen,  die  im 
Folgenden  dnrch  die  Substantiva  so^s  und  ^nH  näher  bestimt  sind.  Als 
Snbject  ist  weder  i^R  noch  a'^sn  anzunehmen,  sondern  die  Verba  sind 
impersonell  zn  fassen :  es  erweiterte  sich  und  umgab  d.  h.  es  fand  Erwei- 
terung und  Umgebung  statt.  Das  doppelte  ^\^'^\  erklärt  Bd'tf,  richtig: 
bei  fortgeseztem  Nachoben  d.h.  je  höher  hinauf  desto  mehr  fand  Erwei- 
terung und  Umgebung  statt,  hinsichtlich  d.i.  nach  Maßgabe  der  Seiten- 
gemächer^oder  Seitenstockwerke,  ni^ba^  gehört  zu  ^^^^^^  und  ist  hinzu- 
gefügt, um  näher  zu  bestimmen,  wie  die  Erweiterung  erfolgte,  nicht  all- 
mälig,  sondern  bei  jedem  Stockwerke,  denn  „diese  ^'^^\'^  sind  die  drei 
über  einander  liegenden  Gemächer,  von  welchen  der  6.  V.  redete"  (f^V/*.). 
Diese  Angabe  wird  erläutert  und  begründet  durch  den  mit  "*?  eingefEÜur- 
ten  Satz,  dessen  Sinn  von  der  Erklärung  des  W.  ^cj^s  abhängt.  Dieses 
W.  kann  Umgang  und  Umgebung  bedeuten.  Die  Rabb.,  welchen  Häv, 
folgt,  verstehen  i^cjtis  von  einer  Wendeltreppe,  den  lEg.6,8  erwähnten 
ü'W>j  welche  aus  dem  unteren  Stocke  in  die  oberen  führte.  Entschieden 
unrichtig,  denn  davon  abgesehen,  ob  diese  Bed.  sprachlich  erweisbar'sei, 
läßt  sich  mit  den  Worten:  „eine  Wendeltreppe  des  Hauses  war  nach  oben 
zu  mehr  und  mehr  rings  um  das  Haus"  kein  vernünftiger  Sinn  verbinden, 
weil  an  einem  70  Ellen  langen  und  40  Ell.  breiten  Gebäude  doch  nimmer- 
mehr eine  Wendeltreppe  rund  herum  laufen  kann ,  sondern  nur  an  einer 
Stelle  aufsteigen,  wodurch  sie  eben  Wendeltreppe  wird.  Eben  so  un- 
statthaft ist  die  Auffassung  ^^'^.'s:  „denn  Umwendung  des  Innern  war 
nachoben  mehr  und  mehr  um  und  um  nach  innen  zu."  Denn  erstlich  bed. 
r^^ai"!  nicht  das  Innere  und  r^^ab  nicht  nach  innen  zu,  sodann  ist  „Umwen- 
dung" nicht  s.v.a.  eine  Form  Veränderung  der  Gestalt  der  Zimmer,  ver- 
möge welcher  dieselben  im  untern  Stocke  in  die  Länge  laufende  Oblonga, 
im  mittleren  Quadrate  und  im  dritten  einwärts  laufende  Oblonga  waren, 
wie  Bö'tt,  sich  die  Sache  denkt.  Viel  eher  könte  man  unter  abn»  in  der 
Bed.  Umgang  mit  JSnief.  u.  A.  einen  um  das  Haus  herumlaufenden  gallerie- 
artigen  Umgang  verstehen,  auf  welchem  man  um  das  ganze  Hans  hemm- 
gehen und  so  zu  den  Gemächern  der  oberen  Stocke  gelangen  konte.  Dies 
war,  wie  ICUef.  weiter  bemerkt,  die  Ursache  davon,  daß  das  Haus  je  mehr 
nach  oben,  desto  mehr  umgeben  war,  und  auch  die  Ursache  davon,  daB 
es  nach  oben  zu  bei  den  obern  Stockwerken  breiter  wurde,  wie  die  Worte: 
„deshalb  wuchs  des  Hauses  Breite  nach  oben  zu"  besagen.  In  diesen  W. 
findet  Klief.  dann  eine  deutliche  Aussage  darüber,  „daß  es  mit  der  An- 
nahme, als  sei  die  Verbreiterung  nach  oben  durch  Einspringen  der  Tem- 
pelmauer gewonnen  worden,  nichts  ist,  sondern  die  oben  eintretende  Ver- 
breiterung des  Gebäudes  von  den  beim  zweiten  und  dritten  Stockwerke 
angebrachten  Umgängen  herrührte,  und  daß  wieder  diese  Umgänge  nm 
das  Gebäude  herumliefen,  also  nach  außen  hin  gallerieartig  angebracht 
waren".  Allein  wie  dies  in  den  W.  nb^ab^  n-jab  anS  deutlich  ausgesagt  sein 
soll,  vermögen  wir  nicht  einzusehen.  Selbst  wenn  tT?a»i  in  der  Verbindung 
mit  aoq»  den  Seitenanbau  mit  Ausschluß  des  Tempelhauses  bezeichnete, 
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würde  in  den  Worten  nur  der  Oedanke  liegen,  daB  der  Seitenanban  nach 
oben  za  bei  jedem  Stockwerke  breiter  wurde  oder  die  Breite  des  Seiten- 
anbaues nach  oben  bei  jedem  Stockwerke  wuchs.  Aber  auch  dann  wäre 
nicht  ausgesagt,  auf  welche  Weise  die  Zunahme  der  Verbreiterung  ent- 
stand, ob  infolge  des  Einspringens  der  Tempelmauer  bei  jedem  Stock- 
werke, oder  dadurch  daß  die  Seitenzimmer  nach  aufien  hin  weiter  hinaus- 
gebaut oder  durch  Anfügung  eines  gallerieartigen  Umganges  die  Seiten- 
stockwerke verbreitert  waren.  Und  die  Entscheidung  für  die  eine  oder 
die  andere  dieser  Möglichkeiten  würde  nur  aus  dem  vorhergehenden 
Satze:  daß  n^an  scs^s  ringsum  den  Seitenanbau  ging,  sich  ergeben,  und 
zwar  zu  Gunsten  der  lezteren.  Aber  erstlich  ist  die  Annahme,  daß  ri^ah 
und  n?sb  den  Seitenanbau  mit  Ausschluß  des  Tempelhauses  bezeichne, 
äoßerst  hart,  da  n^an  in  dem  ganzen  Abschnitte  das  Tempelhaus  bezeich- 
net und  ri^ab  noch  in  v.  6  in  diesem  Sinne  gebraucht  ist.  Versteht  man 
aber  unter  n'^an  no^ia  einen  Umgang  oder  eine  Umgebung  um  das  Tem- 
pelhaus, dann  führen  die  Worte  durchaus  nicht  auf  äußere,  um  die  Seiten- 
gemächer herumlaufende  Gallerien.  Zweitens  ist  es  äußerst  hart,  aovs 
in  der  Bed.  Umgang  zu  fassen,  wenn  das  vorhergehende  riabs  umgeben 
bedeuten  soll.  Da  aij^s  das  nno;  wieder  aufnimt,  und  „durch  die  beiden 
Verba  raoai  nann  ganz  dasselbe  bezeichnet  werden  soll,  was  nachher 
durch  die  Substantiva  anS  und  )a^tiia  bezeichnet  wird*\  so  darf  man  nicht 
r(2^^  durch  umgeben  und  ^ao*!»  durch  Umgang  übersetzen.  Bezeichnete 
also  30*113  einen  Umgang,  eine  um  das  Gebäude  herumlaufende  Gallerie, 
dann  müßte  dies  auch  in  dem  Verbo  hdo)  ausgesagt  sein  und  dieses  über- 
sezt  werden:  es  umging  d.  h.  es  fand  Umgang  statt  nach  oben  zu  mehr  und 
mehr  nach  Maßgabe  der  Stockwerke.  Damit  wäre  aber  ausgesagt,  daß 
dieser  Umgang  schon  beim  unteren  Stockwerke  vorhanden  war,  und  bei 
dem  mittleren  und  obern  nur  an  Breite  zunahm.  Eine  Gallerie  am  untern 
Stockwerke  aber  wird  durch  die  folgenden  Maßbestimmungen  ausge- 
schlossen. Hieraus  folgt,  daß  die  Annahme  von  Gallerien  außen  um  das 
zweite  und  dritte  Stockwerk  herum  vom  Texte  nicht  gefordert  wird,  viel- 
mehr mit  ihm  unvereinbar  ist;  und  wir  haben  nicht  einmal  nötig,  dage- 
gen noch  geltend  zu  machen,  daß  Klief'^  Vorstellung:  der  ganze  Anbau 
von  drei  Stockwerken  sei  blos  von  der  äußern  Mauer  getragen  worden, 
ohne  daß  die  Balken  an  der  Wand  des  Tempels  einen  Stützpunkt  oder 
eine  Unterlage  hatten,  höchst  unwarscheinlich  ist,  weil  das  Gebäude  da- 
durch sehr  wackelig  und  für  die  Aufiiahme  gewichtvoller  Gegenstände 
unbrauchbar  geworden  wäre.  Wir  nehmen  daher  a^s  und  aotna  in  der 
Bed.  umgeben,  Umgebung;  dann  besagt  v.7  nur:  die  Umgebung  des  Hau- 
ses d.i.  der  Seitenanbau  rings  um  das  Tempelhaus  wurde  nach  oben  zu 
breiter,  mehr  und  mehr  nach  Maßgabe  der  Stockwerke;  denn  sie  nahm 
je  höher  desto  mehr  zu  am  Tempelhause,  woher  das  Haus  nach  oben  brei- 
ter wurde.  Hieran  schließt  sich  mit  l^*!  die  lezte  Aussage  des  V.;  „und 
so  stieg  das  untere  auf  zum  obern  nach  Maßgabe  des  mittleren.^'  Dieser 
Satz  wird  von  der  Mehrzahl  der  Ausll.  so  gefaßt:  so  stieg  man  vom  unte- 
ren zum  obern  auf  nach  dem  mittleren.  Aber  Viele  haben  auch  das  Wi- 
dersinnige einer  solchen  Einrichtung,  daß  man  auf  einer  Treppe  von 
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außen  aas  dem  nnteren  Stockwerke  iu  das  obere  and  von  da  in  das  mitt- 
lere gestiegen  sei,  erkant  und  deshalb  nach  dem  Vorgänge  der  LXXia*; 
in  l»*!  und  njia'^rib  in  nsis'^na  „und  aus  dem  untern  (stieg  man)  zum  obe- 
ren durcli  das  mittlere  hinauf*  geändeii;.  Aber  die  Notwendigkeit  zu  die- 
sen Textänderungen  leuchtet  nicht  ein,  da  die  Textlesart  einen  guten  Sinn 
ergibt,  wenn  man  nainnnn  als  Subject  zu  n^9^  faßt:  und  so  stieg  das  un- 
tere Stockwerk  zum  oberen  auf  nach  Maßgabe  des  mittleren,  wogegen  die 
Verschiedenheit  des  Genus  (das  masc.  ^\!^^)  keine  entscheidende  Instanz 
begründen  kann.  "p\  besagt ,  daß  in  der  angegebenen  Weise  der  Verbrei- 
terung das  Aufsteigen  statt  hatte. 

Der  8.  V.  bringt  eine  weitere  Aussage  tlber  die  Seitengemächer,  wie 
man  aus  dem  mittleren  Satze  ersieht,  wird  aber  auch  verschieden  erkl&rt 
Den  ersten  Satz  übersezt  z.  B.  Bött,:  „und  ich  sah  was  nach  innen  heran 
die  Höhe  um  und  um  war**,  sprachlich  falsch  und  sinnlos,  da  rt^s^  nicht 
nach  innen  bedeutet  und  „nach  innen  heran"  keinen  denkbaren  Sinn  gibt 
Klief,  übersezt:  „ich  sah  dem  Hause  die  Höhe  ringsum  ab*';  auch  un- 
statthaft, weil  t\\^^  die  Bed.:  absehen  s.  v.a.  mit  den  Augen  messen,  nieht 
hat,  und  in  diesem  Fall  auch  bei  i^^A  der  Artikel  kaum  fehlen  durfte.  Die 
W.  lauten  einfach:  „ich  sah  am  Hause  eine  Höhe  =  Erhöhung  rings 
herum.  Was  gemeint  ist,  sagen  die  folgenden  Worte:  fundamentirt  waren 
die  Seitengemächer  eine  volle  Ruthe,  d.h.  das  Fundament  derselben  war 
eine  volle  Ruthe  (6  Ellen)  hoch,  ni'io'««  nicht  Substantiv  ni^iO'^o  sondern 
partic.py,  ni^d^s  und  das  Keri  ist  eine  sachlich  richtige,  aber  unnötige 
Emendation;  ft»  für  «ft»  vgl.  28, 16  «li»  f.  «i«!j».    Der  Seitenanbau  lag 
demnach  nicht  zu  ebener  Erde,  sondern  hatte  ein  6  Ellen  hohes  Funda- 
ment.   Dies  stimt  mit  der  Angabe  40, 49 ,  daß  man  auf  Stufen  zur  Tem- 
pelhalle aufstieg,  also  das  Tempelhaus  mit  seiner  Vorhalle  höher  als  der 
innere  Vorhof  lag.  Da  diese  Erhöhung  nicht  blos  für  den  Anbau,  sondeni 
auch  für  die  Tempelhalle  eine  volle  Ruthe  oder  6  Ellen  betrag,  so  wer- 
den wir  auch  nicht  nach  der  LXX  40,49  zehn,  sondern  12  Stufen  anzu- 
nehmen haben,  da  eine  halbe  Elle  Ezechielschen  Maßes  schon  eine  be- 
trächtliche Höhe  für  Treppenstufen  ist.  —  Dunkel  ist  die  folgende  Be- 
stimmung: sechs  Ellen  mS*^sm,  wegen  der  Mehrdeutigkeit  des  nV^M;so 
viel  aber  ist  außer  Zweifel,  daß  die  W.  keine  bloße  Erklärung  über  die 
Länge  des  Ruthenmaßes:  6  Ellen  bis  ans  Handgelenk  (gemessen)  geben 
können,  weil  die  Länge  der  Ruthe  schon  40,5  bestimt  worden  ist,  eine 
neue  Bestimmung  darüber  also  überflüssig  wäre  und  die  hier  gegebene 
auch  jener  in  40,5  widersprechen  würde,  i'^at&k  bed.  Verbindung,  Gelenk, 
und  kann  von  einem  Bauwerke  gebraucht,  wol  nur  die  Stelle  bezeichnen, 
wo  ein  Glied  des  Baues  sich  an  das  andere  anschließt.  Hienach  verstehen 
Eäv,vi. Klief.  i'^a»  von  dem  Punkte,  wo  das  eine  Stockwerk  aufhört  und 
das  andere  anfängt,  von  der  Verbindungsstelle  der  über  einander  liegen- 
den Gemächer;  und  Häv.  hält  den  Satz  für  eine  nähere  Bestimmung  des 
'sn  m^io'^»,  indem  er  ni^o^»  von  den  Fundamenten  der  Zimmer  d.i.  den 
Fußböden  versteht.  Klief,  dagegen  findet  in  dem  Satze  eine  neue  Bestim- 
mung, nämlich  die  über  die  Höhe  der  Stockwerke,  so  daß  in  dem  V.  aus- 
gesagt wäre:  das  Seitengebäude  hatte  ein  6  Ellen  hohes  Fundament,  je- 
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der  der  3  Stocke  aber  hatte  wiederum  eine  Höhe  von  6  Ellen,  wonach  das 
ganze  Gebäude  von  der  Erde  ab  24  Ellen  hoch  gewesen  wäre.  So  viel  ist 
klar,  daß  ni'iD*^»  nicht  die  Fußböden  der  Gemächer  bezeichnet,  womit  die 
Häv.'sche  Erklärung  hlufällig  wird.  Aber  auch  der  ü'/tV/Zschen  Auffas- 
sung steht  entgegen,  daß  wenn  die  Worte  die  Höhe  der  Stockwerke  an- 
gäben, also  eine  zweite  Maßbestimmuug  brächten,  dann  die  Cop.  "^  vor  ih- 
nen nicht  wol  fehlen  durfte.  Das  Fehlen  dieser  Cop.  scheint  darauf  zu 
fähren,  daß  die  „sechs  Ellen'^  ^V^^  ^^^^  ^^^  ^^^  ^^^^  weitere  sachliche 
Erläuterung  tlber  das  eine  volle  Ruthe  hohe  Fundament  liefern  sollen  — 
deren  Sinn  aber  bis  jezt  nicht  genügend  aufgehellt  ist,  da  alle  sonstigen 
Erklärungen  noch  weniger  zutreffen. 

In  V.  9  folgen  noch  zwei  Bestimmungen  in  Bezug  auf  den  Seitenanbau. 
Die  Wand  oder  Mauer  desselben  nach  außen  d.  h.  an  der  Außenseite  (/*}  war 
5  Ellen  dick  oder  breit,  also  1  Elle  dünner  als  die  Tempelwand.  Eben  so 
breit  war  das  nss  an  dem  Seitengebäude.  Zu  dem  mit  "^^ki  beginnenden 
Satze  ist  das  im  ersten  Satz  angegebene  Maß  „5  Ellen"  zu  wiederholen, 
so  daß  wir  \  deutsch  durch  und  auch  geben  können  und  in  dem  Sinne: 
„eben  so  breit"  nehmen  müssen,  nsia  parUc.  hoph.  von  n*^f  n  liegen  lassen, 
ist  bei  einem  Baue  das,  was  von  dem  Bauplatze  nachgelassen,  nicht  mit 
bebaut  wird,  und  in  v.  11  als  Substant.:  der  freigelassene  Raum  an  den 
Seiten  des  Gebäudes  (Taf.It),  von  Chald,  p"^^^^  "ihm  locus  relictus  gedeutet. 
tyi'sb'X  n'ta  ist  adverbialer  oder  locativer  Accusativ:  an  dem  Seitenge- 
mächerhause  hin,  demselben  entlang,  und  r^*:^^  ^^^  appositioneile  Ver- 
deutlichung: welches  dem  Tempel  war,  zu  ihm  gehörte,  ihm  ringsum  an- 
gebaut war.  —  Hienach  bedarf  es  keiner  Textänderung,  nicht  der  Ver- 
wandlung des  n^a  in  y^^ ,  um  v.  9^  mit  v.  10  zu  einem  Satze  zu  verbinden, 
wie  Bött.u,Hiiz,yro\\evL,  und  dadurch  nur  den  Widerspruch  gewonnen 
haben,  daß  in  v.  9^  u.  10  das  Freigelassene  zwischen  den  Seitengemächem 
am  Tempelhause  und  zwischen  den  Gellen  an  der  Vorhofswand  zu  20 
Ellen  Breite,  dagegen  in  v.  12  die  Breite  dieses  n;s  zu  5  Ellen  angesezt 
wäre. —  Zunächst  folgt  in  v.  10  noch  die  Angabe  der  Breite  zwischen  dem 
Tempelgebäude  und  den  Gellen  an  der  Wand  des  Innern  Vorhofis,  sodann 
in  Y.  11  noch  ein  paar  Bestinmiungen  über  den  Seitenanbau  und  den  frei- 
gelassenen Raum.  niDtö^n  (v.lO)  sind  die  42,1  ff.  näher  beschriebenen 
Cellengebäude,  welche  längs  der  den  Innern  Vorhof  vom  äußern  scheiden- 
den Mauer  im  Westen  des  Nord-  und  Südthores  des  innem  Vorhofs,  also 
dem  Tempelhause  gegenüber  lagen  (Taf.  I  L.  L).  Zu  dem:  „und  zwischen 
den  Gellen  war  eine  Breite"  ist  die  correlate  Bestimmung  aus  dem  Con- 
texte  zu  ergänzen,  nämlich:  der  Raum  zwischen  dem  nBs  und  den  nisi^b 
hatte  eine  Breite  von  20  Ellen  rings  um  das  Haus  herum,  d.h.  an  der 
Nord-  West-  und  Südseite  des  Tempelhauses.  —  Die  Beschreibung  dieses 
Raumes  schließt  v.  11  mit  Angabe  der  Eingänge  in  den  Seitenanbau.  Die- 
ser hatte  eine  Thür  nach  dem  Freigelassenen  d.  h.  auf  diesen  Raum  hinaus- 
gehend, und  zwar  eine  gegen  Norden  und  eine  gegen  Süden  (Taf.  HI  1 1), 
und  der  freigelassene  Raum  war  5  Ellen  breit  ringsherum,  d.h.  wieder: 
an  der  Nord-  West-  und  Südseite  des  Tempelgebäudes.  nB»n  Dipa  der 
Platz  des  Freigebliebenen  d.i.  der  freigelassene  Raum. 
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Fassen  wir  nun  schließlich  alle  Maßhestimmungen  4ber  das  Tempel- 
haus und  seine  nächste  Umgebung  zusammen,  so  ergibt  sich  un8(wieTaf.I 
zeigt)  ein  Quadrat  von  100  Ellen  Breite  und  100  Ellen  Länge,  mit  Aus- 
schluß der  Vorhalle.  Der  Tempel  (G)  war  im  Innern  breit  20  Ellen  (v.2), 
die  das  Heiligtum  umgebende  Mauer  6  E.  (v. 5),  macht  2X^=12  Ellen; 
der  Seitenanbau  im  Lichten  4  E.  hreit  auf  jeder  Seite  (v.5),  macht  2X4 
=8  Ellen;  die  Außenmauer  dieses  Anbaues  5  E.  auf  jeder  Seite  (v.9), 
macht  2X5=10  Ellen,  der  nstt  (i)  5  Ellen  ringsum  (v.  11),  macht  2/5 
=10  Ellen,  und  der  Raum  zwischen  ihm  und  den  an  der  Vorhofsmaaer 
gelegenen  Gellen  {e-g-h-f)  20  Ellen  ringsherum  (v.  10)  macht  2X20= 
40  Ellen,  d.i.  in  Summa  20+12+8  + 10 -flo4-40=100  Ellen, ganz 
entsprechend  der  Breite  des  innern  Vorhofs  40,47.  —  Die  Länge  war  fol- 
gende: 40  E.  das  Heilige  und  20  E.  das  AUerh eiligste  (v.  2  u.  4),  die  West- 
mauer 6  E.,  die  Seitengemächer  im  W.  4  Ellen  und  ihre  Mauer  5  Ellen, 
der  nsn  im  W.  5  E.  und  der  Raum  his  an  die  Gellen  20  Ellen ;  in  Summa 
40+20+6+4+5+5+20=--100  Ellen,  wie  v.  13  gesagt  wird.  Hiebei 
ist  die  Vorhalle  und  die  Dicke  sowol  der  Scheidewand  zwischen  Heiligem 
und  Allerheiligstem,  als  der  vorderen  (östlichen)  Wand  des  Heiligen  nicht 
mit  in  Rechnung  gebracht;  die  Vorhalle  nicht,  weil  ihre  Grundfläche  zum 
Räume  des  innern  Vorhofs  gehörte,  in  den  sie  hineingebaut  war;  die  Schei- 
dewand nicht,  weil  sie  als  dünne  Bretterwand  keinen  erheblichen  Raum 
wegnahm.  Warum  aber  die  Vorderwand  des  Heiligen  nicht,  ist  schwer  zu 
sagen.  Da  in  dem  Quadrate  von  100  Ellen  für  sie  kein  Raum  vorhanden, 
so  hat  KUef.  auf  der  Ost^eite  des  Heiligen  gar  keine  Mauer  angenommen, 
sondern  gemeint,  daß  die  Rück-  (West-)  wand  der  Halle  ihre  Stelle  ersezt 
habe.  Dies  ist  aber  schon  aus  dem  Grunde  unannehmbar,  weil  die  Halle 
sicherlich  nicht  die  gleiche  Höhe  mit  dem  Heiligen  und  nach  40, 48  nur 
16  Ellen  äußere  Breite  hatte,  so  daß  nicht  nur  am  obern  Teile  der  Fronte, 
sondern  auch  auf  jeder  Seite  ein  2  Ellen  breiter  offener  Raum  geblieben 
wäre,  wenn  das  Heilige  keine  eigene  Wand  gehabt  hätte.  Hiezu  kernt, 
daß  die  Messung  sowol  der  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  der  Fronte  des  te''" 
(v.  1)  als  der  Schultern  zu  beiden  Seiten  der  Thür  (v.  2)  eine  Mauer  oder 
Wand  an  der  Ostseite  des  Heiligen  voraussezt,  die  nicht  schwächer  als  die 
Seitenwände,  d.  h.  nicht  unter  6  Ellen  angenommen  werden  kann.  Es 
bleibt  daher  nur  die  Vermutung  übrig,  daß  die  40  Ellen  Länge  des  Hei- 
ligen von  der  10  Ellen  breiten  Thürlinie  an  gemessen,  und  die  Stärke  der 
Thürschultem  zu  beiden  Seiten  in  diese  40  E.  eingerechnet,  oder  was 
dasselbe  ist,  bei  der  Messung  nicht  mit  in  Betracht  gezogen  worden  sei. 
Dagegen  kann  das  Bedenken,  daß  hiedurch  der  Raum  des  Heiligen  an  sei- 
ner bedeutsamen  Länge  von  40E.  eine  beträchtliche  Einbuße  erlitten,  keine 
begründete  Instanz  bilden,  weil  die  Thürschultem ,  deren  Stärke  nicht 
berechnet  wird,  nur  5  E.  auf  jeder  Seite  breit  waren,  für  den  mittlem, 
10  E.  breiten  Teil  des  Heiligen,  den  die  Thür  einnahm,  die  Länge  von 
40  E.  keine  warnehmbare  Verkürzung  erlitt.  So  gut  wie  die  Pfeiler  der 
Thür  des  Allerheiligst en  mit  der  Zwischenwand  in  die  40+20  E.  Länge 
des  Heiligtums  eingerechnet,  und  nicht  in  Betracht  gezogen  sind,  eben  so 
gut  kann  dies  mit  der  Mauerstärke  der  Thürschultem  des  Heiligen  ge- 
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Bchehen  sein.  Die  symbolisch  bedeatsamen  Maße  des  Ranmnmfanges  des 
Heiligen  nnd  Allerheiligsten  lassen  sich  nicht  mit  mathematischer  Sera- 
polosität  bemessen. 

y.  12 — 14.  Die  Sohiedstätte  und  die  äussere  Grösse  des  Tempels. 
y.l2.  Und  das  Bauwerk  an  der  Vorderseite  der  Schiedstätte  war  an 
der  gegen  Westen  gerichteten  Seite  siebenzig  Ellen  breit,  und  die  Mauer 
des  Bauwerks  fünf  Ellen  breit  rings  herum ,  und  seine  Länge  neunzig 
Ellen,  y.  13.  Dnd  er  maß  das  {Tempel-)  Haus:  die  Länge  hundert  Ellen; 
und  die  Schiedstätte  und  ihren  Bau  und  dessen  Wände:  die  Länge  Atiit- 
dert  Ellen.  y.l4.  Und  die  Breite  des  Fläche  des  (Tempel-)  Hauses  und 
der  Schiedstätte  gegen  Osten  hundert  Ellen.  —  Das  yerständnis  dieser 
yv.  hängt  von  der  Erklärung  des  W.  ri'in  ab.  Nach  seiner  Abstammung 
von  ^V^  schneiden,  scheiden,  bed.  tx'sii  das  Abgeschnittene  oder  Abgeschie- 
dene; so  nnu  Y'y^  das  abgeschnittene  Land,  die  Wüste,  die  nicht  durch 
Wege  mit  der  bewohnten  Landschaft  verbunden  ist;  in  unserer  Stelle  bed. 
rrita  einen  vom  Heiligtume  abgeschiedcDen  Platz  auf  der  Westseite  des 
Tempels  d.i.  hinter  dem  Tempel  (Taf.I  J\  auf  dem  sich  ein  Bauwerk  oder 
Gebäude  befand,  über  dessen  Bestimmang  nichts  Näheres  gesagt  ist,  als 
was  sich  teils  aus  der  Benennung  und  der  Lage  dieses  Raumes,  teils  aus 
den  Stellen  lChr.26,18u.2Eg.  23,11, nach  welchen  auch  beim  Salomon. 
Tempel  ein  solcher  Raum  mit  Baulichkeiten  hinter  dem  Tempelhause  lag, 
der  einen  besondern  Ausgang,  das  Thor  ra^^  hatte,  folgern  läfit,  nämlich 
daß  nach  der  warscheinlichenyermutang  von  Klief  „dieser  Platz  mit  sei- 
nen Baulichkeiten  dazu  bestirnt  sein  solte,  allen  Auswurf,  Kehricht ,  alle 
Abfälle,  kurz  alles  dasjenige  aufzunehmen,  was  sich  bei  dem  heiligen 
Dienste  im  Tempel  ausschied,  und  daß  ihm  auch  darum  der  Name  des  ab- 
geschiedenen Raumes  beigelegt  werde*^  Das  Gebäude  auf  diesem  Räume 
lag  ?i^tan  ''Jö"^  an  der  Fronte  der  Gisra,  nämlich  wenn  man  vom  Tem- 
pel herkam,  und  zwar  B;n"'n';^  ^^^  an  der  Seite  des  Wegs  zum  Meere  d.i. 
auf  der  Westseite  sc.  des  Tempels,  und  hatte  eine  Breite  von  70  Ellen 
(von  N.  nach  S.)  mit  einer  Mauer  ringsherum,  die  5  E.  breit  (stark)  war, 
und  eine  Länge  von  90  Ellen.  Da  die  Mauerdicke  neben  der  Breite  be- 
sonders angegeben  ist,  so  müssen  wir  dieselbe  sowol  zur  (genanten)  Breite 
als  zur  (genanten)  Länge  des  Gebäudes  hinzurechnen,  wonach  dasselbe 
von  außen  betrachtet  80  E.  breit  und  100  E.  lang  war.  Diese  Länge  wird 
y.ld*'  ausdrücklich  der  Schiedstätte  and  (d.h.  mit)  ihrem  Gebäude  und 
dessen  Mauern  zugeschrieben,  yorher  aber  ist  die  Länge  des  Tempel- 
hauses gleichfalls  zu  100  E.  bestirnt.  In  v.  14  ist  noch  die  Breite  von  bei- 
den, gleichfalls  zu  100  E.  angegeben,  nämlich:  die  Breite  der  äußern 
Fronte  oder  vordem  Fläche  des  Tempels  betrug  100  Ellen  und  eben  so 
viel  die  Breite  der  Schiedstätte  fi*^"??;^  gegen  Osten  d.h.  die  Breite,  welche 
sie  an  der  Ostseite  dem  Messenden  zeigte.  Wenn  nun  das  auf  der  Schied- 
stätte  befindliche  Gebäude  nach  v.  12  mit  Einrechnung  seiner  Mauern  nur 
80  Ellen,  die  Schiedstätte  selbst  aber  100  E.  breit  war,  so  bleibt  ein  von 
dem  Gebäude  nicht  bedeckter  Raum  von  20  E.  Breite,  und  zwar,  da  wir 
das  Gebäude  unbedenklich  in  die  Mitte  setzen  dürfen,  an  der  Nord-  und 
der  Südseite  ein  freier  Raum  von  je  10  E.  übrig  für  den  Zugang  zu  dem 
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Gebäude  auf  beiden  Seiten  (/f.),  während  die  ganze  Länge  der  Schied- 
stätte (vouO.  nach  W.)  von  dem  Gebäude  bedeckt  war.  — Alle  diese  MaB- 
bestimmungen  harmoiiiron  vollkommen.  Wie  der  innere  Yorhof  ein  Qua- 
drat von  100  E.  Länge  bildete  (40,47),  so  nahm  das  im  Westen  an  ihn 
sich  anschließende  Tempelhaus  mit  seinen  Pertinenzen  die  gleiche  Länge 
ein,  und  die  Schiedstätte  hinter  dem  Tempel  einen  eben  so  großen  Raum. 
Diese  drei  Quadrate  hatten  sonach  von  0.  nach  W.  eine  Länge  von  300 
Ellen.  Rechnen  wir  dazu  die  Länge  der  Ostthorgebäude  des  innem  and 
äußern  Vorhofs,  jedes  zu  50  Ellen  (40, 15. 2 L 25. 29. 33. 36)-,  und  die 
Länge  des  äußern  Vorhofs  von  Thor  zu  Thor  mit  100  Ellen  (40,19.2a 
27) ,  so  erhalten  wir  für  den  gesamten  Tempelban  die  Länge  von  500 
Eilen.  Rechnen  wir  ferner  zu  der  Breite  des  innem  Yorhofs  oder  des 
Tempelhauses  von  100  E.  die  Breiten  des  äußern  Vorhofs  mit  den  äußern 
und  inneren  Thorgebäuden  von  200  E.  sowol  auf  der  Nord-  als  auf  der 
Südseite,  so  ergeben  auch  diese  eine  Gesamtbreite  von  1OO+2OO+200 
=500  Ellen,  wonach  der  ganze  Bau  einen  Raum  von  500  Ellen  ins  Ge* 
vierte  einnahm ,  im  Einklänge  mit  der  S.  389  gegebenen  Berechnung  der 
Größe  der  Umfassungsmauer. 

Y.15 — 26.  Summarische  Bestimmungen  ttber  Mass,  Besohaireiüielt 
und  bedeutsamen  Schmuck  der  hervorragenden  Teile  des  Tempelye- 
bäudes«  V.  15.  Ü7id  so  maß  er  die  Lange  des  an  der  Fronte  der  Schied- 
siaile  Oe lindlichen  Baues,  was  auf  ihrer  Hinterseite  war,  und  seine  Gülr 
lerien  auf  dieser  und  jener  Seite  hundert  Ellen,  und  das  innere  HeiUn- 
tum  und  die  Hallen  des  Vorhofs,  V.  16.  Die  Schwellen  und  die  geschhi" 
senen  Fenster  und  die  Gallerien  rings  um  alle  drei  herum  —  gegenüber 
den  Schwellen  war  getäfeltes  Holz  ringsum,  und  der  Erdboden  bis  an  dkt 
Fenster^  die  Fenster  aber  waren  verdeckt  —  V.  17  (der  Raum)  über  den 
Thüren  sowol  bis  zum  innem  Tempel  hinein  als  nach  außen  und  an  iif  \ 
ganzen  Wand  rings  herum,  innen  und  außen,  hatte  seine  Maße,  V.  18. 
Und  eher  übe  und  Palmen  waren  gemacht,  eine  Palme  zwischen  je  ifM 
eher  üben,  und  zwei  Angesichter  hatte  der  Cherub;  V.  19  ein  Menschet^ 
angesicht  nach  der  Palme  hin  auf  dieser,  und  ein  Löwenangesicht  imkA 
der  Palme  hin  auf  jener  Seite,  So  wars  gemacht  am  ganzen  Hause  rings 
herum,  V.  20.  Vom  Boden  bis  hinauf  über  die  Thüre  waren  die  Chemkt 
und  Palmen  gemacht  und  zwar  an  der  Wand  des  Heiligtums,  V.21.  Iks 
Heiligtum  hatte  viereckige  Thürpfosten  und  die  Fronte  des  Allerhei^ 
sten  hatte  dieselbe  Gestalt  V.  22.  Der  Altar  war  von  Holz,  drei  Elk» 
hoch  und  seine  Länge  zwei  Ellen,  und  hatte  seine  Eckstücke  und  stit 
Gestell,  und  seine  Wände  waren  von  Holz,  Und  er  sprach  zu  mir:  i^ 
ist  der  Tisch  der  vor  Jehova  steht,  V.  23.  Und  zwei  Thüren  hatten  üt 
Heilige  und  das  Aller  heiligste,  Y.  24.  Zwei  Flügel  hatten  die  ThOren, 
zwei  sich  drehende  Blätter,  zr^ei  die  eine  Thür  und  zwei  Thürblätter  dU 
andere.  Y.25.  Und  gemacht  waren  an  ihnen,  an  den  Thüren  des  Heilig- 
tums, Cherube  und  Palmen,  wie  sie  gemacht  waren  an  den  Wänden;  wtd 
hölzerfies  Gesimse  war  an  der  Fronte  der  Halle  draußen.  V.  26.  Und  gt' 
schlossene  Fenster  und  Palmen  waren  hüben  und  drüben  an  den  Seitenr 
wänden  der  Halle  und  den  Seitengemächern  des  Hauses  tmd  dem  Gebälke,^ 
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Mit  V.  16  begint  die  zasammeufassende  Aufzählung  von  Einzelheiten  an 
dem  Gebäude,  die  fast  alle  bisher  noch  nicht  erwähnt  waren;  demnach 
ist  ^^J^  statt  ^0^1  zu  übersetzen:  und  so  maß  er.  Der  Umstand,  daß  in 
y.l5^  noch  eine  Maßbestimmung  folgt,  während  von  v.  15^  ab  keine  Zahl- 
maße mehr  gegeben  werden,  berechtigt  nicht  zu  der  Annahme,  daß  v.  15* 
zu  V.  14  zu  ziehen,  v.  15^  aber  mit  v.  16  zu  verbinden  sei.  Gegen  die  lez- 
tere  Verbindung  spricht  entscheidend  schon  das  Fehlen  der  Cop.  i  vor 
D'»B©n  V.  16*,  welches  zeigt,  daß  mit  o">p&n  eine  neue  Bestimmung  anhebt 
und  die  Worte  läi  bs'^nrJl  v.  15**  noch  von  tiasi  v.  15*  abhängen.  Auch 
der  Inhalt  von  v.  15  spricht  gegen  die  erwähnte  Trennung  desselben. 
Zieht  man  nämlich  v.  15*  noch  zu  v.l4,  so  enthält  der  erste  Satz  eine 
reine  Tautologie,  da  die  Länge  des  Gebäudes  schon  v.  13  gemessen  und 
angegeben  ist.  Die  Tautologie  fält  weg,  wenn  mit  v.  15  die  summarischen 
Angaben  über  die  Maße  einzelner  Teile  des  ganzen  Tempelbaues  begin- 
nen, mit  welchen  noch  mancherlei  Einzelheiten,  von  denen  bisher  nicht 
die  Rede  war,  nachgeholt  werden.  Dazu  gehört  sogleich  der  Inhalt  des 
zweiten  Satzes,  das  über  die  D*^ß*^tnM  Bemerkte.  Das  Gebäude  an  der 
Fronte  der  Schiedstätte,  welches  der  Mann  maß,  ist  seiner  Lage  nach 
durch  »J'^'jnK-b?  •nttjK  näher  bestirnt.  Das  Föraininsuffix  von  »^»inK  geht 
auf  JTJt^ifi  zurück:  danach  kann  '^ti«  sich  nur  auf  Ijsar}  beziehen:  das  Ge- 
bäude . . .  welches  auf  der  Hinterseite  der  Gisra  lag.  Dies  widerspricht 
nicht  der  in  H'itah  ''aö'ifij  angedeuteten  Lage,  sondern  dient  zur  genaue- 
ren Bestimmung  dieser  Angabe,  daß  das  an  der  Fronte  der  Gisra  gele- 
gene Gebäude  den  hintern  Raum  derselben  einnahm,  sich  der  Länge  nach 
von  der  Fronte  bis  zum  hintern  Ende  der  Gisra  hinzog.  —  Dunkel  ist  für 
uns  die  Bed.  von  D'^p.^n«  oder  o'»p'»ri«  hier  A'eri  und  in  v.16.  42,3  u.  5, 
wo  es  allein  noch  vorkomt,  von  dem  selbst  Raschi  gesteht  die  Bedeutung 
nicht  zu  kennen,  und  das  auch  die  alten  Uebersetzer  nur  nach  vagen  Ver- 
mutungen wiedergegeben  haben;  die  LXX  hier  dnolotnut^in  42,3  u.  5: 
nsgiotvXov  und  aroa/,  Fulg,  hier:  ethecas  (das  hebr.  Wort  latinisirt)  in 
C.42:  porticus,  Targ.  in  der  Londn, PolygL  y Ab  «»jn^njV.lß  »^pP)», 
42, 3  '«.'it  u.  42, 5  »5!^ .  Ein  Stamm  pr«  komt  im  Hebr.  nicht  vor,  und  die 
Herleitung  von  pri^  ist  nicht  blos  unsicher,  sondern  gibt  auch  nichts 
Brauchbares  für  die  architektonische  Bed.  von  p'^i^K  an  die  Hand.  Auch 
der  Context  in  v.  15  n.  16  unsers  Cap.  bietet  nichts,  weil  in  beiden  Yv. 
der  Sinn  der  Sätze,  in  welchen  D'^P'^n«  steht,  streitig  ist.  Nur  42,3  u.  5 
bieten  einige  Anhaltspunkte.  Nach  42, 3  war  au  dem  dreistöckigen  Cel- 
lengebäude  p^^in)«  ''Sö'^fiJ  P'^»?H  am  dritten  Stockwerke,  und  nach  v.5  wa- 
ren die  Cellen  des  obern  Stockes  an  diesem  Gebäude  kürzer  als  die  des 
untern  und  des  mittlem  Stockwerkes,  weil  ö'^P'^i^fi^  Raum  von  ihnen  weg- 
nahmen; und  dies  hatte  vneder  seinen  Grund  darin,  dass  die  dreistöckigen 
Cellen  keine  Säulen  hatten.  Hieraus  läßt  sich  mit  Sicherheit  folgern,  daß 
die  b'^P'^in&i  Gallerien ,  Umgänge  waren,  die  an  den  Außenwänden  längs 
dem  Gebäude  sich  hinzogen ,  und  weil  sie  nicht  von  Säulen  getragen  wur- 
den, auf  Absätzen  ruhen  mußten,  welche  durch  Zurücktreten  der  Zimmer 
des  obern  Stockes  nach  innen  zu  gewonnen  wurden.  Diese  Bed.  paßt  auch 
für  unser  Cap.  Das  Suffix  an  »nnfj^n«  (aramais.Form  für  rj''l5*'n»)  geht 
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nicht  aaf  l^dSD,  sondern  auf  ^i^saBn  v.  13  zurück;  denn  die  W.:  nnd  seine 
Gallerien  aaf  dieser  and  jener  Seite  d.i.  an  der  Nord-  and  Sttdseite  des 
Gebäudes,  sind  nicht  von  *)';aaDn  T]';»  abhängig,  in  dem  Sinne:  die  Länge 
des  Banes  mit  seinen  Gallerien  htlben  and  drüben,  indem  dazn  MrnpiriBKi 
za  weit  von  '3»  ■^nk  getrent  ist.  Vielmehr  ist  ««T'^nwi  ein  zweites  Object 
zn  ^t):  er  mafi  1)  die  Länge  des  Gebäudes,  2)  seine  Gallerien  hüben  und 
drüben  —  100  Ellen,  3)  den  innem  Tempel  u.s.  w.  Die  100  Ellen  be- 
ziehen sich  nicht  auf  die  Länge  des  Gebäudes,  sondern  auf  die  Gallerien 
zu  beiden  Seiten,  die  eben  so  lang  als  das  Gebäude  waren,  also  an  der 
ganzen  Länge  desselben  hinliefen,  was  zu  bemerken  nicht  überflflssig 
war,  da  sie  möglicher  Weise  hätten  kürzer  sein  können.  '^Q'iaBn  hy^m  ist 
das  Tempelhaus  mit  seinem  Anbau  im  Innern  Vorhofe.  Außerdem  sind 
noch  genant  die  Vorhallen  des  Vorhofs  d.h.  an  den  Thorgebäuden  des  in- 
nern  und  äußern  Vorhofs,  als  die  vorspringenden  Teile  an  diesen  Oebfti- 
den.  Diese  drei  in  v.  15  genanten  Bauwerke  sind  sämtliche  Gebäude,  de- 
ren Maße  in  der  bisherigen  Beschreibung  erwähnt  sind,  nämlich  von  dei 
Gebäude  im  Westen  des  Tempels  in  v.l2 — 14,  von  dem  innem  Tempd 
V.  1 — 11 ,  von  den  Hallen  der  Vorhöfe,  zu  welchen  die  Tempelhalle  vor 
dem  Heiligen,  als  beim  Messen  zum  Innern  Vorhof  gerechnet,  za  zieba 
ist,  in  c.  41.  —  So  zeigt  der  Inhalt  unsers  15.  V.,  daß  er  nicht  nur  ein  ns- 
zerreißbares  Ganzes,  sondern  auch  den  zusammenfassenden  Schloß  der 
bisherigen  Messungen  liefert,  und  diesem  Inhalte  entsprechend  den  Heber 
gang  zu  der  folgenden  summarischen  Aufeählung  verschiedener  noch  a- 
wähnenswerter  Einzelheiten  am  Tempelgebäude  bildet. 

In  dieser  summarischen  Zusammenstellung  ist  noch  fünferlei  bespro- 
chen: a)  daß  alle  Teile  an  den  Gebäuden  ihre  Maße  hatten,  v.  16  o.  17; 
b)  der  bedeutsame  Schmuck  der  innern  Wände  des  Heiligtums,  v.  18— 
21 ;  c)  der  Altar  im  Heiligen  v.  22 ;  d)  die  Beschaffenheit  und  Verzienug 
der  Thüren  des  Heiligtums  v.  23 — 25^^;  e)  die  Bauart  der  Halle  und  dtf 
Seitenanbaues  am  Tempel  v.25  u.26.  —  Die  Vv.l6u.  17  bilden  eine 
durch  parenthetisch  eingeschobene  Erläuterungen  erweiterte  Periode, 
ähnlich  der  Coustruction  in  v.  18  u.  19.  Das  Prädicat  zu  den  drei  Sab- 
jecten:  die  Schwellen,  die  geschlossenen  Fenster  und  die  Gallerien,  ist 
weder  in  Dinttjbtbb  n'inD  noch  in  IAI  t\^r\x5  VfsT\  zu  suchen.  Die  leztere  Gofi- 
struction  (bei  BöttHäv.)  ergibt  den  Unsinn,  daß  die  Schv^ellen  quer  vor 
der  Schwelle  lagen.  Die  erstere  Construction  ergibt  den  ziemlich  kablei 
Gedanken,  daß  Schwellen,  Fenster  und  Gallerien  ringsum  waren,  woba 
der  Artikel  die  Schwellen,  die  Fenster  auffällig  bleibt.  Das  Prädicat 0 
^y^  u'wn  ist  ni^^  am  Ende  des  17.  V. :  die  Schwellen  a.s.  w.  hatten  Male, 
und  die  Construction  ist  insofern  anakoluthistisch,  als  das  Prädicat  nf^ 
sich  regelrecht  nur  an  die  v.  17  genanten  Dinge  anschließt,  und  dieio 
T.  16  genanten  Subjecte  als  absolute  Nominative  zu  betrachten  sind.  Die 
W.  Qt;^^^^  ^"^^tj  gehören  als  Nebenbestimmung  zu  den  drei  vorhergehen- 
den Subjecten:  die  Schwellen,  Fenster  und  Gallerien  (welche)  an  diesen 
drei  herum  (waren).  Das  Suffix  an  QtJ^^^  „ihre  Dreiheit"  bezieht  sieb 
auf  die  V.  15  genanten  drei  Gebäude :  das  auf  der  Schiedstätte,  das  Tem- 
pelgebäude und  die  Vorho&hallen,  und  das  appositioneile  ^a^i;  ist  nicbt 
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80  ZU  pressen,  daß  man  daraas  schließe:  alle  drei  Gebäude  —  also  auch 
die  Yorhofshallen  hätten  ringsnm  fi'^ß'^m  gehabt.   Da  nämlich  das  a^^ao 
nnib^iäb  von  den  Schwellen  and  den  Fenstern  and  den  Gallerien  gesagt 
ist,  nnd  diese  drei  Gegenstände  darch  den  Artikel  als  bekant  d.  h.im  Vor- 
hergehenden schon  genant  and  beschrieben  eingeführt  werden,  so  ist  für 
die  Apposition:  rings  um  diese  drei  die  nähere  Bestimmung,  resp,  Be- 
schränkung aus  der  vorhergegangenen  Beschreibung  dieser  drei  Gebäude 
zu  entnehmen,  und  man  hat  Schwellen,  Fenster  und  Gallerien  an  diesen 
Gebäuden  nur  da  anzunehmen,  wo  sie  in  jener  Beschreibung  genant  sind, 
also  Gallerien  nur  an  dem  Gebäude  auf  der  Schiedstätte.  Bevor  nun  aber 
Aber  die  Schwellen  u.s.w.  das  Beabsichtigte  ausgesagt  wird,  ist  mit  den 
W.  ^^n  "^ja  bis  3*^30  eine  Bemerkung  über  die  Construction  der  Schwellen 
eingeschaltet:  gegenüber  der  Schwelle  (tfo^l  in  genereller  Allgemeinheit 
— jede  Schwelle)  war  y^  C)'^nti  Dünngemachtes  von  Holz  d.  h.  eine  dünne 
Holzbekleidung.  "iJJ  bed.  nicht:  quer  vor  —  hin  (Bd'ti.),  sondern:  gegen- 
fiber^und  das  Gegenüber  der  Thürsch  welle  ist  streng  genommen  das  obere 
Gesims  der  Thür,  hier  aber  wol  im  weiteren  Sinne  die  Thüreinfassung 
oben  und  zu  beiden  Seiten,  wie  das  folgende  ^^M  a'^SD  lehrt.    Mit  Ti^^\ 
wird  ein  neuer  Gegenstand  eingeführt.   "pKn  ist  Subject  wie  D'^a&n  etc. 
und  die  Ergänzung  von  1^  „vom  Erdboden  an*'  ist  aus  mangelhaften  Ver- 
ständnis entsprungen.    Der  Gedanke  ist  der:  wie  die  Schwellen,  Fenster 
a.s.w.  so  auch  der  Erdboden  bis  zu  den  Fenstern  hinauf  d.i.  der  Raum 
zwischen  dem  Erdboden  und  den  Fenstern  hatte  Maße.   An  die  Nennung 
der  Fenster  ist  in  Form  eines  Umstandssatzes  die  Bemerkung  angereiht: 
die  Fenster  waren  verdeckt,    ni&ac  scheint  nur  eine  sachliche  Verdeut- 
lichung des  rtlci^M  zu  sein,  s.  zu  40, 16.   In  v.  17  sind  noch  zwei  Gegen- 
stände aufgeführt,  welche  Maße  hatten,  aber  nicht  in  der  logischen  Stel- 
lung von  Subjecten,  sondern  mit  Präpositionen  ^9  und  ^K:  auf  dem  was 
oberhalb  der  Thüröffnung  war  —  und  (was)  an  allen  Wänden  (war)  d.  i. 
der  Raum  über  den  Thüren  und  an  allen  Wänden.    An  diese  Umschrei- 
bong  des  Subjects  durch  ^9  und  ^k  schließt  sich  das  zu  sämtlichen  Sub- 
jecten des  16.  u.  17.  V.  gehörige  Prädicat  ni>Tfi  an,  in  dem  Sinne:  an 
allen  Wänden  waren  Maße.  Der  Sinn  ist:  alle  die  genanten  Teile  des  Ge- 
bäudes hatten  ihre  bestimten  Maße,  waren  wol  abgemessen.  Um  diesen 
Oedanken  in  möglichst  umfassender  Allgemeinheit  auszudrücken,  sind  die 
Sobjectsbegriffe  in  v.l7  durch  Appositionen  erweitert:  der  Begriff  des 
Baumes  oben  über  der  Eingangsthür  durch  y^'rh']  'tn  n'jan  *iy\  sowol 
(1 — 1  =  et — et)  bis  zum  innem  Tempel  hinein  d.  h.  sowol  das  Innere  des 
Tempels  durchweg  als  auch  nach  außen  hin;  der  Begriff  der  ganzen  Wand 
ist  darch:  rings  herum  im  Innern  und  im  Aeußern,  ausgedrückt.  —  So  ist 
iav-16u.  17alles  klar  und  sachgemäß,  und  es  bedarf  weder  des  kritischen 
Scheennessers  von  Ew.xx.Hitz.y  die  was  sie  nicht  verstehen  als  Glossen 
streichen,  nach  der  Verschlimmbesserung  des  n'i'n^  in  r^^i'^f^n  1  Eg.6, 18, 
wodurch  ßött.  den  Tempel  auch  an  den  Außenseiten  aller  Wände  mit 
Sculpturen  zu  verzieren  für  gut  befunden  hat. 

Die  Vv.  18 — 21  handeln  von  dem  Schmucke  der  Innenseiten  des  Hei- 
ligtums d.i.  des  Heiligen  und  Allerheiligsten.   V.  18  u.  19  bilden  wie  v.l6 
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u.  17  eine  durch  Zwischensätze  erweiterte  Periode.    Das  an  der  Spitze 
von  V.  18  stehende  Prädicat  ''»ito»  wird  in  v.  19**  wieder  aufgenommen  and 
dnrch  'ö  'o  n^^an-bs-b«  vervollständigt.  Daß  die  Cherube  und  Palmen  in 
Scnlptur  oder  Schnitzarbeit  ausgeführt  waren,  ergibt  sich  aus  derVer 
gleichung  mit  dem  Salomon.  Tempel  1  Kg.  6, 29.  Verteilt  waren  dieselben 
so,  daß  auf  den  Cherub  eine  Palme  und  auf  diese  wieder  ein  Chenib 
folgte,  also  die  Palme  zwischen  dem  einen  und  dem  andern  Cherub  stand 
und  der  Cherub  von  seinen  zwei  Gesichtern  das  eine  der  Palme  auf  die- 
ser, das  andere  der  auf  jener  Seite  zuwandte.  Mehr  als  zwei  Gesichter 
ließen  sich  in  Scnlptur  nicht  darstellen,  deshalb  hatten  diese  Cherubfiga- 
reu  nur  zwei,  nicht  vier  Gesichter,  wie  die  in  der  Vision.    Diese  Sculptnr 
war  am  ganzen  Hause  ringsum  angebracht,  und  zwar,  wie  y.20  verdent- 
lichend  hinzugesezt  wird,  vom  Erdboden  an  bis  oben  Qber  der  Thür,  nftm- 
lich  an  der  (Innern)  Wand  des  Heiligtums  (ba'^nn).    Hiedurch  wird  das 
«^??n-b3D  auf  den  hy^r\  das  Heilige  und  AUerheiligste  beschränkt.   "^Tl  «t 
localer  Accusativ.   Hieran  reiht  sich  v.  2 1  noch  die  Notiz :  das  HeiligtOD 
hatte  Thürpfosten  in  Quadratform.  Die  lose  Verbindung  der  Worte:  das 
Heiligtum  Pfostenwerk  von  Qnadratform,  ist  Breviloquenz  in  der  Weise 
kurzer  topographischer  Notizen.    HtJit»  bed.  allenthalben  wo  es  vorkont 
die  Thürpfosten  d.  i.  die  vorspringende  Einfassung  der  Thüreingftoge. 
?W7  gevieii;  bed.  nicht  blos  viereckig,  sondern  in  Ex.  27, 1  u.  28,16  qni- 
dratförmig.    Demnach  könte  man  die  W. :  die  Thürpfosten  des  Heüigen 
hatten  Quadratform  nicht  blos  so  verstehen,  daß  die  Thürpfosten  qoadrat- 
förmig  behauene  Balken  waren ,  sondern  man  könte  mit  IC/ief.  auch  diei 
darin  finden,  daß  das  die  Thür  einfassende  Pfostenwerk  quadratfOrndg 
gestaltet  d.h.  eben  so  hoch  als  breit  war,  was  zu  dem  Vorwalten  der  syn* 
bolisch  bedeutsamen  Quadratform  in  diesem  Tempelbilde  recht  gut  pas- 
sen würde.  Aber  damit  läßt  sich  die  Aussage  der  zweiten  Vershälfte  nidit 
wol  vereinigen ;  denn  so  verschieden  diese  auch  im  Einzelnen  gedeutet 
wird,  so  besagt  sie  doch  im  Allgemeinen  so  viel,  daß  derThüreingangdes 
Allerheiligsten  auch  so  gestaltet  war.   Aber  die  Thür  zum  AUerheiligsteD 
hatte  keine  Quadratgestalt,  sondern  war  (nach  v.3)  6  Ellen  hoch  und 
7  Ellen  breit.   ^"^ipH  im  Unterschiede  von  ^''»ün  ist  das  AUerheiligste, 
wie  V.23  über  alle  Zweifel  erhebt;  vgl.  für  diesen  Gebrauch  des  ©"jpn 
Lev.16,2.3.16.    t'ijjjn-'^jD  die  Fronte  des  Allerheiligsten,  die  Vorder- 
seite, die  sich  dem  Auge  des  in  das  Heilige  Eintretenden  darbot.   ^^Tf. 
!^K"iQS  ist  das  Prädicat,  das  eben  so  lose  wie  im  ersten  Hemistich  ange- 
reiht ist.  Die  Fronte  des  Allerheiligsten  hatte  das  Ansehen  wie  das  (eba 
beschriebene)  Ansehen  d.h.  wie  das  Ansehen  des  ^'^Hj  der  Sache  toA 
auch  einen Thtireingang  mit  viereckigen  Pfosten.  So  hat  schon  J.  F.Stani 
die  Worte  erklärt:   Fadem  facies  ei  aspectus  erat  utrii4sque portae  Ut^ 
et  adyti,  utrague  quadrata  et  quadratis  postibus  conspicua  erant,   Pa^ 
gen  die  von  Ew.  adoptirte  Verbindung  des  nfij'^cÄ  mit  dem  folgende« 
natTsh:  „vor  dem  Allerheiligsten  war  etwas  zu  sehen  wie  die  Gestalt  des 
Altares"  (LXÄ  Syr.)  hat  den  Artikel  bei  riv^^rnri  gegen  sich  {Bd'U.}. 

V.22.  Der  Banehopferaltar  im  Heiligen.  S.Taf.IU.ra.  „Dieabnpte 
Schreibweise  geht  fort."  Der  Altar  Holz  f.  der  Altar  war  vonHolz,  3  E.  hoch; 
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seine  Länge  d.i.  die  Ansdclinnng  der  Wand  von  einer  Ecke  bis  zur  andern 
war  2  Ellen;  eben  so  viel  betrnc^  aTiob  die  Breite  (Dicke),  die  nicht  aus- 
drücklich erwähnt  ist,  weil  die  quadratische  Form  von  diesem  Altare  in  der 
Stiftshtttte  und  dem  Salom.  Tempel  her  vorausgesczt  wird.  Unter  i''n'iS2S|5» 
seinen  Eckstücken  sind  warscheinlich  die  an  den  Ecken  hervortretenden 
Hörner  oder  hornförmigen  Spitzen  mit  befaßt,  da  die  bloße  Erwähnung 
der  Ecken  tiberflüssig  erscheint  und  die  Hörncr  als  symbolisch  bedeut- 
same Bestandteile  des  Altars  sicher  nicht  gefehlt  haben.   Auffällig  ist  das 
'is^Ä'J  vor  und  neben  den  rlvp,  da  die  Länge  in  den  Wänden  schon  mit- 
begriffen ist  und  von  der  Länge  auch  nicht  füglich  gesagt  werden  kann, 
daß  sie  von  Holz  war.    •iS'iK  ist  also  sicherlich  Schreibfehler  für  ''5'JK 
^  ßdoiQ  avTov  (LXX),sein  Fußgestell.    Diesen  Altar  bezeichnet  der 
Engel  als  den  „Tisch  welcher  vor  Jehova  steht"  —  ganz  entsprechend 
der  schon  im  Pentateuche  vorkommenden  Bezeichnung  der  Opfer  als  das 
Brot  (onb)  Gottes,  nicht  aber  „weil  der  Altartisch  den  alten  Schaubrot- 
tisch und  Räucheraltar  vereinigen  solte"  ( ßd'tt.).  Der  Schaubrottisch  ist 
nicht  erwähnt,  eben  so  wenig  als  der  Leuchter  und  sonstige  Tempelge- 
räthe.  —  Der  Rauchopferaltar  stand  vor  Jehova  d.  i.  vor  dem  Eingang  in 
das  Allerheiligste.  Dies  führt  v.23ff.  auf  die  Erwähnung  der  Thüren  des 
Heiligtums,  deren  Beschaffenheit  daher  noch  beschrieben  wird,  da  früher 
nur  von  Thüröffnungen  (hpd)  die  Rede  war.    r^Ti  bezeichnet  die  beweg- 
bare Thtlr,  und  der  Plur.  ninV^  Thüren,  gleichviel  ob  dieselben  aus  ein 
oder  zwei  Blättern  bestehen,  einfache  oder  Flügelthüren  sind.    Hier  sind 
ninb^  in  v.23  u.  24  (n^nbni;  Flügelthüren,  dagegen  ist  das  erste  nin^-n 
V.24  und  nb"?!  ibid,  von  den  Thürflügeln  und  nirb-n  riap^»  von  den  wend- 
baren Stücken  (Blättern)  des  einzelnen  Thürflügels  gebraucht ,  und  der 
Sinn  des  V.  dieser:  das  Heilige  (^''1)  und  das  Allerheiligste  (-i'^pr!)  hat- 
ten zwei  Flügelthüren  (d.h.  jeder  dieser  Räume  eine'.  Diese  Thüren  hat- 
ten zwei  Flügel,  und  jeder  dieser  Flügel  an  der  einen  und  der  andern  Thür 
hatte  zwei  wendbare  Thürblätter,  so  daß  man  beim  Ein-  und  Ausgehen 
den  mindestens  3  oder  4  Ellen  breiten  Flügel  nicht  jedesmal  ganz  aufzu- 
schlagen brauchte.    Grundlos  ist  der  Widerspruch  I^lie/'s  gegen  die  Er- 
klärung des  ö'njsbi  ia'^r!^  vom  Heiligen  und  Allerheiligsten,  da  er  diesen 
Gebrauch  der  beiden  Worte,  des  ba-^n  in  1  Kg.  6,5. 17.31. 33  und  des  «i^ip 
in  Lev.  16,2.3  u.s.w.  nicht  in  Abrede  stellen  kann,  und  mit  der  gekün- 
stelten Deutung:  „dem  Tempelraume  und  zwar  dem  Heiligen'^  nicht  nur 
die  üebereinstimmung  unserer  Vv.  mit  1  Kg.  6, 31 — 34  außer  Acht  läßt, 
sondern  auch  nichts  weiter  gewint,  als  eine  gegen  die  Würde  des  Heilig- 
tams  verstoßende  Seitenthür,  einen  Durchgang  aus  den  Seitengemächern 
in  das  Heilige,  mit  welcher  ßo'tt.  den  Salom.  Tempel  beschenkt  hat.  — 
Wie  die  Wände,  so  waren  auch  diese  Thüren  mit  Cherub-  und  Palmen- 
Bildwerk  geschmückt. —  Daran  sind  v.25''  u.  2G  noch  einige  Bemerkun- 
gen über  die  Halle  vor  dem  Heiligen  angereiht.    Zuerst  die,  daß  an  der 
Fronte  der  Halle  von  außen  y^,  a?  war.    Das  W.  as;  komt  außer  hier  nur 
noch  lKg.7,6  in  ähnlicher  Bezogenheit  vor,  von  einem  Holzwerke  vor 
dem  ülam  der  Salomon. Säulenhalle,  und  es  läßt  sich  nicht  ermitteln,  ob 
es  Schwelle  oder  Oesimse  oder  Schwellengesims  bedeute.    Aw  d^Ti^^Wi- 
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tern  d.  i.  an  der  rechten  und  linken  Seitenwand  der  Torhalle  waren  feste 
Fenster  und  Palmenbildwerk  angebracht;  die  Cherube  fehlten  hier.  — 
Sehr  dunkel  sind  die  lezten  Worte  des  26.  V.  n^an  ni^Vx-j  laßt  sich  mit 
dem  Vorhergehenden  verbinden:  „und  an  den  Seitengemftchem  des  Tem- 
pels", da  bei  gerade  fortlaufenden  Sätzen  die  Präposition  nicht  notwendig 
wiederholt  zu  werden  braucht  (vgl.  Ew.  §.351*),  und  die  Seitengemächer 
nicht  nur  Fenster  haben  mußten,  sondern  auch  mit  Palmenbildwerk  ge- 
schmückt sein  konten.  Faßt  man  diese  Worte  aber  so,  dann  müssen  auch 
die  D'^^y  etwas  bezeichnen,  das  wie  die  Wände  der  Halle  und  der  Seiten- 
gemächer größere  Flächen  darbot,  die  ähnlichen  Schmuck  haben  konten, 
obwol  Genaueres  über  die  Bed.  dieses  Wortes  bisher  nicht  ermittelt  ist 
und  unsere  Uebersetzung:  Gebälke  keinen  Anspruch  auf  Richtigkeit 
macht. 

Cap.XLn.  Die  heiligen  Gellen  im  Vorhofe  und  der  UmflEuig 
des  heiligen  Bezirkes  um  dem  Tempel. 

y.  1 — 14.  Die  Cellengebäude  im  äussern  Yorhofe  zu  heiligem  €to- 
brauche.  V.  1.  Und  er  führte  mich  hinaus  in  den  äußern  Vorhof  des  We- 
ges gegen  Norden  und  brachte  mich  zu  dem  Cellengebäude ,  welches  ge- 
genüber der  Schiedstätte  und  gegenüber  dem  Gebäude  gegen  Norden  lag, 
Y.  2  hin  vor  die  Längenseite  von  hundert  Ellen,  mit  der  Thür  gegen  Nor- 
den, und  die  Breite  fünfzig  Ellen,  Y.3  gegenüber  den  zwanzig  des  inr 
nem  Vorhofs  und  gegenüber  dem  Steingetäfel  des  äußern  Vorhofs;  Geh 
lerie  gegen  Gallerie  war  im  dritten  Stockwerke,  Y.  4  und  vor  den  Cellen 
ein  Gang,  zehn  Ellen  breit;  nach  dem  Innern  hin  ein  Weg  von  hundert 
Ellen;  und  ihre  Thüren  gingen  nach  Norden,   Y.5.  Und  die  obern  Cellen 
waren  verkürzt,  weil  die  Gallerien  von  ihnen  Raum  wegnahmen,  gegen  die 
unteren  und  die  mittleren  im  Bau,  Y.  6.  Denn  dreistöckig  waren  sie  und 
hatten  keine  Säulen,  wie  die  Säulen  der  Vorhöfe;  daher  war  von  den  un- 
teren und  von  den  mittleren  abgenommen  vom  Boden.    Y.7.   Und  eine 
Mauer  nach  außen  gleichlaufend  den  Cellen  nach  dem  äußern  Vorhofe  u 
ging  vor  den  Cellen  hin;  ihre  Länge  fünfzig  Ellen.  Y.8.  Denn  die  Lange 
der  Cellen  des  äußern  Vorhofs  war  50  Ellen,  und  siehe  gegen  das  Hei- 
ligtum war  sie  hundert  Ellen.    Y.  9.  Und  von  unter  ihr  heraus  erhoben 
sich  diese  Cellen;  der  Eingang  war  von  Osten  her  wenn  man  zu  ihnen 
ging,  vom  äußern  Vorhofe  her.   Y.IO.  An  der  Breite  der  Vorhofsmauer 
gegen  Süden,  vor  der  Schiedstätte  und  vor  dem  Bau  waren  Gellen  (Y.ll) 
mit  einem  Wege  vor  ihnen ,  ähnlich  den  Cellen,  die  gegen  Norden  lagen^ 
wie  nach  ihrer  Länge  ebenso  nach  ihrer  Breite  und  nach  allen  ihren  Aus- 
gängen wie  nach  deren  Einrichtungen,    und  wie  deren    Thüröffhungen 
(Y.  12),  so  waren  auch  die  Thüröffnungen  der  Cellen,  die  gegen  Süden 
lagen,  ein  Thiireingang  an  der  Spitze  des  Wegs,  des  Wegs  gegenüber  der 
entsprechenden  Mauer,  des  Wegs  von  Osten  her  wenn  man  zu  ihnen  kam- 
Y.  13.  Und  er  sprach  zu  mir:  die  Cellen  im  Norden,  die  Cellen  im  Süden, 
welche  vor  der  Schiedstätte  liegen ,  sind  die  heiligen  Cellen ,  woselbst  die 
Priester,  welche  dem  Jehova  nahen,  das  Hochheilige  essen  sollen;  dahin 
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sollen  sie  das  Hochheilige  legen,  sowol  das  Speisopfer,  als  das  Sündopfer 
und  das  Schuldopfer;  denn  der  Ort  ist  heilig.  V.  14.  Wenn  sie  eingehen, 
die  Priester,  sollen  sie  nicht  aus  dem  Heiligen  hinausgehen  in  den  äußern 
Forhof,  sondern  sollen  dort  niederlegen  ihre  Kleider,  in  welchen  sie  den 
Dienst  verrichten,  denn  die  sind  heilig;  sie  sollen  anßere  Kleider  anziehen 
und  so  dem  nahen  was  des  Folkea  ist. 

Aus  den  Vv.  13  und  14,  welche  die  Bestimmung  der  vorher  beschrie- 
benen Gellen  angeben,  erhellt  klar,  daß  die  Beschreibung  nur  von  zwei 
Cellengebäuden ,  das  eine  an  der  Nord- ,  das  andere  an  der  Südseite  der 
Schiedstätte,  handelt  (s.  Taf.  I.  Z).  Von  diesen  wird  das  nördlich  gelegene 
umständlicher  beschrieben  v.  1 — 9,  das  südliche  hingegen  in  v.  10 — 12 
nur  kurz  als  in  der  Hauptsache  jenem  gleich  bezeichnet.  Daß  diese  zwei 
Cellengebäude  weder  mit  den  40, 44  ff.  noch  mit  den  40, 17  erwähnten  Gel- 
len identisch  sind,  wie  Häv.  meint,  sondern  von  beiden  verschieden,  das 
springt  so  klar  in  die  Augen ,  daß  man  die  Identificirung  derselben  nicht 
begreift.  Die  Verschiedenheit  von  den  in  40,  44  ff.  ergibt  sich  schon  aus 
der  Verschiedenheit  der  Bestimmung  beider.  Jene  in  40,  44  waren  für 
den  Aufenthalt  der  Priester  während  der  Verwaltung  des  Dienstes  im 
Heiligen  und  am  Altar  bestimt,  die  unsrigen  dienen  zur  Niederlage  der 
hochheiligen  Opfergaben  und  priesterlichen  Amtskleider.  Dazu  komt 
die  Verschiedenheit  der  Lage,  wodurch  die  unsrigen  sowol  von  jenen  in 
40y  44  f.  als  auch  von  den  in  40,  17  erwähnten  unterschieden  werden. 
Jene  in  40,  44  lagen  im  innern,  die  unsrigen  in  äußeren  Vorhofe.  In  die- 
sem befanden  sich  zwar  auch  die  40,  17  erwähnten,  aber  an  ganz  andern 
Stellen,  wie  die  Beschreibung  der  Lage  der  in  unserm  Gap.  beschriebe- 
nen außer  Zweifel  sezt.  Aus  dem  innern  Vorhofe  wird  Ez.  hinausgeführt 
in  den  äußern,  den  Weg  in  der  Richtung  gegen  Norden  hin,  zu  nsTüin 
dem  Gellengebäude  (daß  »^sttJi^r!  hier  in  coUectiver  Bed.  steht,  ersieht 
man  aus  dem  Plur.  nis'ijb  v.  4 — 5).  Dasselbe  lag  gegenüber  der  Gisra 
d.  i.  dem  hinter  dem  Tempelhause  abgeschiedenen  Raum  (41, 12  ff.)  und 
g^enüber  dem  Ijaa  d.  i.  weder  die  äußere  Vorhofsmauer,  welche  40,  5 
als  l^sa  bezeichnet  ist,  aber  hier,  wo  jede  nähere  Bestimmung  fehlt,  nicht 
gemeint  sein  kann,  noch  das  Tempelhaus,  woran  Klief.  denkt,  weil  das- 
selbe constant  ri'jari  heißt.  Vielmehr  hat  man  bei  l!;5an  an  das  41, 12  ff. 
beschriebene  Gebäude  auf  der  Gisra  zu  denken,  wogegen  die  Wiederho- 
lung des  relat.  "^^fi^Ü  keinen  triftigen  Grund  abgibt,  da  sie  in  v.  10  fehlt 
and  überhaupt  nur  dazu  dient,  die  zweite  Bestimmung  mehr  hervorzuhe- 
ben, in  dem  Sinne:  und  zwar  gegenüber  dem  Gebäude  (^c.  der  Schiedstätte) 
gegen  Norden.  Wie  liBsn-iK  als  nähere  Bestimmung  der  in  'ijj  ange- 
deuteten Richtung  zu  "ittJK  gehört,  so  hängt  das  v.  3  folgende  '«  ^5ö-^5{  von 
"•w^w  ab  und  ist  dem  nittiin-b«  coordinirt,  die  Seite  des  Gellengebäudes 
bestimmend,  zu  welcher  Ez.  geführt  wurde:  an  die  Fläche  der  Länge  d. 
h.  an  die  Langseite  des  100  Ellen  einnehmenden  Baues.  Die  Worte  so 
zu  verbinden,  fordert  der  Artikel  an  n»an,  welcher  nicht  stehen  könte, 
wenn  die  Worte  besagen  selten:  „auf  der  Oberfläche  einer  Länge  von  100 
Ellen'^  Da  nun  die  Schiedstätte  auch  100  Ellen,  also  eben  so  lang  als 
das  ihr  gegenüber  gelegene  Gellengebäude  war,  so  könte  man  zu  der  An- 
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nähme  geneigt  sein,  daß,  wie  die  Schiedstätte  gegen  Westen  bis  an  die  äu- 
ßere y  orhofsmaner  reichte,  so  auch  das  Cellengebäudemit  seiner  westlichen 
Schmalseite  bis  dahin  sich  erstreckt  hätte ;  allein  dem  steht  entgegen ,  daß 
nach  46, 19  f.  am  Westende  dieses  Teils  des  Yorhofe,  also  hinter  dem  Gel- 
lengebäade  sich  die  Opferküchen  für  die  Priester  befanden ,  deren  Größe 
zwar  nicht  angegeben  ist,  für  die  wir  aber  doch,  nach  der  Größe  der  Opfer- 
küchen für  das  Volk  46,  22  zu  schließen,  einen  Raum  von  40  Ellen 
Länge  reserviren  müssen,  wonach  das  100  E.  lange  Cellengebäade,  wenn 
es  bis  dicht  an  die  Küchen  angebaat  war,  mit  seiner  vorderen  (östlichen) 
Schmalseite  bis  an  die  Fluchtlinie  der  Hintermauer  des  Tempelhauses  ge- 
reicht haben  wird,  da  diese  Mauer  laut  der  S.  408  gegebenen  Berechnung 
40  Ellen  von  der  Fronte  der  Schiedstätte  entfernt  war,  so  daß  dem  eigent- 
lichen Heiligtum  auf  der  Nord-  und  Südseite  kein  hervorragendes  Gebäude 
gegenüberstand,  welches  einen  Teil  desselben  hätte  verdecken  können. 
Zwischen  den  Opferküchen  und  dem  CelleDgebäude  aber  einen  leerenBanoi 
zu  lassen ,  dazu  liegt  nicht  nur  kein  Grund  vor,  sondern  es  spricht  dage- 
gen auch  der  Umstand,  daß  falls  die  Küchen  durch  einen  Zwischenraum 
von  dem  Cellengebäude  getrent  waren ,  man  das  gekochte  heilige  Opfer- 
fleisch aus  der  Küche  in  die  Speisecelle  hätte  über  den  äußern  Hofranm  tn* 
gen  müssen.  Wie  weit  nun  dieses  Cellengebäude  von  der  Nordgrenze  der 
Gisra  und  des  das  Tempelhaus  umgebenden  freigelassenen  Raumes  (nss) 
entfernt  lag,  ist  hier  nicht  bemerkt,  ergiebt  sich  aber  aus  41, 10,  wonach 
der  Zwischenraum  zwischen  dem  Munnach  und  den  Gellen  20  Ellen  be- 
trug. Denn  die  dort  erwähnten  Gellen  können  nur  die  unsers  Cellengebäu- 
des  sein,  da  andere  Gellen  gegenüber  der  Nord-  und  Südseite  des  Tempd- 
hauses  nicht  vorhanden  waren.  Betrug  aber  die  Entfernung  der  südlichen 
Langseite  des  Cellengebäudes,  so  weit  dieselbe  dem  Tempelhause  gegenüber 
lag,  nur  20  Ellen,  so  traf  die  Südmauer  des  Cellengebäudes  mit  der  Grenz- 
mauerdes  innernVorbofs  so  zusammen,  daß  sie  als  die  Fortsetzung  dersel- 
ben zu  betrachten  war.  —  Die  weitere  Bestimmung  TiBän  nna  Thür  nach 
Norden  ist  als  dem  vorhergehenden  Satze  subordinirt  zu  fassen,  indem 
Sinne:  mit  der  Thür  nach  Norden,  weil  sie  sonst  störend  zwischen  die  An- 
gaben der  Länge  und  Breite  des  Baues  treten  würde.  Die  Breite  (v.N.nach 
0.)  des  Baues  entspricht  der  Breite  der  Thorgebäude  des  Innern  Vorhofe. 
Streitig  ist  die  Bedeutung  des  3.  V.  ö-^^l^sn  — ■  bemerkt  Bött.  —  ist 
„schwierig  wegen  des  Artikels  sowol  als  der  Zahl,  da  außer  den  20  Ellen  frei 
gebliebenen  Tempelplatzes  (41,10)  noch  keine  dem  eigentlichen  'asn  "«r 
angehörigen  &'<'?^^  erwähnt  worden  sind  und  das  Zahlwort  überhaupt  nicht 
entsprechend  genug  dem  nachherigen  HB^ti  zur  Seite  steht."  Allein  die- 
ses leztgenante  Bedenken  ist  nicht  so  gewichtig,  daß  es  die  Beziehung 
auf  die  20  Ellen  zweifelhaft  machen  kann,  da  „die  20  Ellen"  nur  ein  ver 
kürzter  Ausdruck  für:  der  Baum  von  20  Ellen  sind,  dieser  Raum  aber  ei- 
nen passenden  Gegensatz  zu  dem  Steingetäfel  ( ^&2n )  d.  i.  dem  gepflaster- 
ten Raum  des  Vorhofs  bildet.  Hiezu  komt,  daß  die  Ergänzung  des  feh- 
lenden Substantivs  zu  den  „zwanzig"  aus  dem  unmittelbar  vorher  genan- 
ten nia»  am  allernächsten  liegt,  viel  näher  als  die  Ergänzung  von  r^'i^^^t 
da  Gellen  außer  derjenigen,  deren  Lage  nach  den  zwanzig  bestirnt  werden 
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soll,  weder  vorher  noch  nachher  cr\ivähnt  sind.  Wir  halten  daher  die  Er- 
gänzung von  niB»  mit  /.  E,  Mich,  Ros.  Häv,  Hiiz.  für  allein  zulässig;  denn 
die  Beschreibung  der  Priestercelleu  c.  40,44,  an  welche  Klief.  bei  ö-^^^jn 
denkt,  ist  viel  zu  entfernt,  als  daß  man  aus  ihr  das  W.  m'DttJb  zu  D'^^iiü^n  sup- 
pliren  könte.  Auch  paßt  die  Lage  dieser  Priestercelleu  östlich  von  dem  in 
'  Rede  stehenden  Cellcngebäude  nicht  zu  "^\\ ,  da  die  durch  das  correlate 
*w\  eingeführte  zweite  Bestimmung  auf  das  Steingetäfel  im  Norden  hin- 
weist. Osten  und  Norden  bilden  kein  vis  ä  vis  wie  das  zweifache  ^ja  for- 
dert.  —  Zu  unserer  Auffassung  des  D-'^iiörn  paßt  auch  der  erläuternde  Re- 
lativsatz: welche  dem  innemVorhofe  waren  d.  h.ihm  zu  gehörten.  Denn  der 
freie  Raum  von  2ö  Ellen  Breite,  welcher  an  der  Langseite  des  Tempelhau- 
ses sich  zwischen  dem  zum  Tempel  gehörenden  Muunach  und  der  Mauer 
des  Innern  Yorhofs  hinzog ,  bildete  die  Fortsetzung  des  innern  Yorhofe, 
welcher  das  Tempelhaus  im  Norden ,  Westen  und  Süden  umgab  ^ .  Wenn 
hienach  diese  erste  Bestimmung  des  ^^.3  sich  auf  das  dem  Cellengebäude 
imSüdcn  Gegenüberliegende  bezieht,  so  wird  mit  dem  zweitem  "iJJ  das  Ge- 
genüber auf  der  Nordseite  bestirnt.  Da  zog  sich  der  mit  Steinen  getäfelte 
Streifen  des  äußern  Yorhofs  an  der  Innenseite  der  Umgebungsmauer  hin. 
Damit  ist  die  Lage  der  Breitseite  des  Cellengebäudes  so  klar  als  möglich 
bestirnt.  Denn  mit  Recht  werden  diese  Bestimmungen  von  Klief,  wie  von 
Hitz.  zu  V.  2^  gezogen  und  die  Worte  von  P'^riM  an  als  eine  neue  Aussage 
bringend  gefaßt.  Zu  der  Yerbindung  der  beiden  Hälften  des  3.  Y.  zu  ei- 
nem Satze;  „Gegen  die  20  Ellen  des  innern  Yorhofs  und  gegen  das  Stein- 
getäfel des  äußern  Yorhofs  lief  Gangabsatz  vor  Gangabsatz  ins  Drei- 
fache" (Bö'it),  paßt  schon  das  P'^n«  ''iB"^  nicht  recht.  Denn  waren  die 
Gallerien  des  Gebäudes  gegenüber  dem  Steingetäfel  im  Norden  und  dem 
Räume  vor  dem  Tempel  im  Süden  des  Gebäudes,  so  mußten  sie  längs  der 
Nord-  und  der  Südwand  desselben  hinlaufen  in  paralleler  Richtung,  wo- 
für ''J^-b»  nicht  der  richtige  Ausdruck  ist.  ■'Jö'^fiJ  nach  der  Fronte  hin, 
also:  eine  Gallerie  nach  der  Fronte  der  andern  hin  oder  auf  dieselbe  zu 
—  konte  nur  statthaben,  wenn  die  Gallerien  das  Gebäude  auf  allen  vier, 
oder  wenigstens  auf  drei  Seiten  umgaben;  denn  in  diesem  Falle  lief  die 
Gallerie  an  der  östlichen  Seite  auf  die  an  der  Süd-  und  Nordseite  befind- 
lichen aus.  Auch  die  Uebersetzung  des  D**^^t:ja  durch:  dreifach,  ins  Drei- 
fache, läßt  sich  weder  sprachlich  noch  sachlich  rechtfertigen.  Der  Plur. 
Qi^übiK  komt  außer  hier  nur  Gen.  6, 16  vor  und  bedeutet  da  Kammern, 
Zimmer  des  dritten  Stockwerks,  und  der  Sing,  '^«i^uj  bed.  der  (die,  das) 
dritte.  ö'^ttjiJisa  heißt  demnach:  in  der  dritten  Gemächer-  oder  Zimmer- 
reihe d.i.  im  dritten  Stockwerke.  Auch  sachlich  betrachtet  ergibt  sich 
aus  der  Erwähnung  von  oberen,  mittleren  und  unteren  Gellen  (v.5  u.  6) 
nicht,  daß  um  jedes  der  drei  Stockwerke  auch  Gallerien  gingen. 

V.4.  „Yor  den  Gellen  war  ein  Gang  von  10  Ellen  Breite"  (m).  Wie  das 
'^Itb  vor  zu  verstehen,  ob:  an  der  nördlichen  Langseite  des  Gebäudes  hin- 

1)  Daß  „dieser  20  Ellen  breite  Raum  gar  nicht  zum  innern  Yorhofe  gehörte*', 
wie  Klief.  meint,  läßt  sich  durch  40,47,  wo  der  Umfang  des  innern  Yorhofs  zu 
100  E.  Länge  und  Breite  angegeben  ist,  nicht  begründen.  Denn  diese  Maßbestim- 
mung bezieht  sich  nur  auf  den  vor  dem  Tempel  gelegenen  Yorhofsraum. 

27* 


420  Eseobiel  XLII,  4—5. 

laufend,  oder:  vor  der  Ostmauer  hin,  das  hängt  von  der  Erklärung  der 
folgenden  Worte,  und  zwar  hauptsächlich  der  W.  nn»  na«  ^«j^  ab,  wo- 
nach sich  auch  der  Sinn  des  n-^fi'^aBn-btt  erst  bestimmen  l&ßt.  Häv.  o. 
Klief.  nehmen  nn«  nq«  "^^  „ein  Weg  von  einer  Elle"  in  dem  Sinne:  die 
Zugänge  (Eingänge  in  die  Gemächer)  waren  eine  Elle  breit.  Diesen  Sinn 
können  aber  die  Worte  unmöglich  haben,  nicht  nur  weil  die  collective 
Fassung  des  T^'^'J  nach  dem  voraufgegangenen  nicht  collectiven  "^l^bra  und 
bei  dem  nachfolgenden  Plural  tan'^nna  höchst  unwarscheinlich,  wenn  nicht, 
unmöglich  ist,  sondern  auch  hauptsächlich  deshalb,  weil  ^^^  Weg  nicht 
gleichbedeutend  mit  Ki^^  Eingang  oder  gar  nno  ThOröffhung  ist.  Auch 
würde  ein  nur  eine  Elle  breiter  Eingang  in  ein  großes  Geb&nde  viel  zu 
schmal  sein  und  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  dem  10  Ellen  breiten 
Gange  stehen.  Den  Worten,  so  wie  sie  lauten :  „ein  Weg  von  einer  Elle", 
läßt  sich  kein  passender  Sinn  abgewinnen,  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als 
nach  dem  in\  n^/ng  fxnjov  der  LXX  ttm^  noK  in  nia«  n«»  zu  ändern. 
Eine  Verschreibung  des  hko  in  na«  Hegt  unbestreitbar  in  v.  16  vor,  wo 
sie  selbst  von  den  Rabbinen  anerkant  wird.  W*ar  aber  erst  tim  mit  rnsK 
verwechselt,  so  zog  diese  Verschreibung  unwillkürlich  die  Aenderung  des 
rm^  in  ein  Zahlwort,  in  nriK  nach  sich.  Die  Bestimmung  ein  Weg  von 
100  Ellen  (Länge)  könte  man  auf  die  Länge  des  Ganges  vor  den  Gellen 
beziehen,  da  das  Cellengebäude  100  E.  lang  war.  Aber  damit  ist 
n'»a''3Dn-i«  schwer  vereinbar.  Zieht  man  nämlich  diese  Worte  zum  Vor- 
hergehenden: ein  Gang  von  10  E.  Breite  in  das  Innere,  so  paßt  dazu  nicht 
die  Angabe:  ein  Weg  von  100  Ellen.  Denn  war  jener  vor  den  Gellen  sich 
hinziehende  Gang  100  E.  lang,  so  führte  er  nicht  in  das  Innere  des  Gel- 
lengebäudes,  sondern  an  demselben  vorüber  zur  äußern  Westmauer  hin. 
Wir  müssen  daher  n'^a'^iDn-bÄ  zum  Folgenden  ziehen,  so  daß  es  dem  '^tA 
niDifcJfh  correspondirt:  vor  den  Gellen  war  ein  Gang  von  10  E.  Breite, 
und  zum  Innern  hin  führte  ein  Weg  von  100  E.  Länge.  Alsdann  aber  be- 
zeichnet n'^a'^ion  nicht  das  Innere  des  Cellengebäudes,  sondern  den  in- 
nern  Vorhof  (n'»»''3Bn*^3cnn  44,17.  21.27  u.ö.).  Für  diese  Auffassung 
spricht  hauptsächlich  der  Umstand,  daß  nach  v.9  u.  11  ein  Weg  von 
Gsten  her  d.  i.  von  der  Treppe  des  innern  Vorhofisthores  im  Norden  und 
Süden  zu  den  Cellengcbäuden  an  der  Nord-  und  der  Südseite  der  Schied- 
stätte ging,  dessen  Tiänge  von  den  genanten  Treppen  der  Thorgebäude 
bis  zu  der  Nord-  und  der  Süd-Gstecke  unserer  Gellengebäude  gerade 
100  E.  betrug,  wie  aus  der  Zeichnung  Tafel  I  zu  ersehen.  Dieser  Weg 
(/)  sezte  sich  in  dem  Gange  vor  den  Gellen  (wi)  fort  und  wird  wol  eben 
so  breit  als  der  Gang  angenommen  werden  können.  —  Die  lezte  Bestim- 
mung des  4.V.  ist  klar:  die  Thüreingänge  zu  den  Gellen  waren  gegen  Nor- 
den gerichtet,  so  daß  man  von  dem  Gange  vor  den  Gellen  aus  unmittelbar 
in  die  Gellen  hineingehen  konte.  —  In  v.  5  u.  6  folgen  einige  Angaben 
über  die  Bauart  der  Gellen.  Das  Gebäude  enthielt  obere,  untere  und 
mittlere  Gellen,  war  also  dreistöckig.  Dies  besagen  die  W.  fijsn  nittSioo  •»? 
denn  die  Gellen  waren  verdreifacht,  drei  Reihen  waren  über  einander  ge- 
legen. Aber  im  Baue  waren  sie  nicht  gleich;  die  oberen  waren  verkürzt 
gegen  die  unteren  und  die  mittleren,  d.h.  kürzer  als  dieselben  (P  vor 
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niVtinPin  lyid  ri3'i3'»inn  ist  comparativisch);  denn  Gallerien  fraßen  davon 
weg  d.  h.  nahmen  einen  Teil  davon  weg  (^^di*^  für  ^^fi^*^  in  architektoni- 
scher Bed.  wegnehmen  von).  Inwiefern  dies  geschah,  sagen  die  beiden 
ersten  Sätze  des  6.  Y.,  von  welchen  der  erste  die  Erwähnung  von  oberen, 
unteren  und  mittleren  Gellen  erläutert,  der  zweite  die  Verkürzung  der 
obern  gegen  die  untern  und  mittlem  motivirt.  Weil  die  drei  über  einan- 
der gebauten  Reihen  von  Gellen  keine  Säulen  hatten,  auf  welchen  die  Gal- 
lerien der  oberen  Reihe  ruhen  konten,  so  mußten,  um  eine  Grundlage  für 
die  Gallerien  des  dritten  Stockwerks  zu  gewinnen,  die  Gellen  an  der 
Außenwand  zurückgezogen  oder  um  so  viel  eingerückt  werden,  als  die 
Breite  der  Gallerie  betrug,  wie  im  lezten  Satze:  lai  b^sg  13-^5  ausdrück- 
lich bemerkt  ist.  ^2|K9  mit  unbestimtem  Subjecte:  es  war  abgenommen 
von  den  unteren  und  den  mittleren  Gellen  vom  Erdboden  sc,  den  diese 
Gemächer  einnahmen.  V^^n^s  ist  zur  Verdeutlichung  hinzugesezt.  Aus 
der  Erwähnung  von  Säulen  der  Vorhöfe  ersieht  man  übrigens,  daß  die 
Vorhöfe  —  was  in  der  Beschreibung  derselben  nicht  erwähnt  ist  —  Säu- 
lengänge hatten,  wie  die  Vorhöfe  im  Herodianischen,  und  warscheinlich 
auch  schon  im  Salomonischen  Tempel,  deren  Beschaffenheit  nirgends  be- 
schrieben ist. 

Dunkel  sind  die  weiteren  Angaben  über  dieses  Gellengebäude  in  v.  7 
— 9.  *^1%  ist  eine  Mauer,  die  zur  Einfassung  von  Höfen,  Wdnbergen  u. 
dgl.  dient  Das  Prädicat  zu  "i^JI  folgt  in  nfe^in  '*5ö"^«:  eine  Einfassungs- 
mauer ging  an  der  Fronte  der  Gellen  hin  C'so^i»  steht  für  *W'ht  wie  das 
correspondirende  b^'^Dn  ^30"^?  v.  8  zeigt).  Der  Lauf  dieser  Mauer  (w)  ist 
näher  bestimt  durch  den  Relativsatz:  „welche  nach  außen  gleichlaufend 
den  Gellen  in  der  Richtung  des  äußern  Vorhofis  d.h.  gegen  den  äußern 
Vorhof  hin  lief.  Die  Länge  dieser  Mauer  betrug  50  Ellen.  Daraus  ergibt 
sich,  daß  die  Mauer  nicht  entlang  der  Kordseite  des  Gebäudes  ging,  denn 
da  hätte  sie  100  E.  lang  sein  müssen,  sondern  längs  der  Schmalseite,  die 
50  E.  betrug.  Ob  an  der  westlichen  oder  an  der  östlichen  Schmalseite, 
läßt  sich  aus  v.  7  nicht  sicher  bestimmen,  obwol  das  "^aD  ^k  mehr  für  die 
östliche  d.  i.  vordere,  als  für  die  westliche  d.  i.  hintere  Seitenfronle  spricht. 
Für  die  östliche  Schmalseite  entscheidet  das  Folgende.  Zur  Motivirung 
der  50  E.  Länge  dieser  Mauer  ist  v.8  bemerkt:  „denn  die  Länge  der  Gel- 
len, welche  dem  äußern  Vorhofe  waren,  betrug  50  Ellen,  aber  siehe  nach 
der  Tempelfronte  zu  100  Ellen".  Hienach  können  „die  Gellen,  welche 
der  äußere  Vorhof  hatte",  nur  die  Gellen  sein ,  deren  Fenster  nach  dem 
äußern  Vorhofe  zu  lagen,  also  die  auf  der  östlichen  Schmalseite  des  Ge- 
bäudes; denn  auf  der  westlichen  Schmalseite  lagen  die  Opferküchen  (46, 
19. 20).  Die  zweite  Bestimmung  des  8.  V. — durch  das  auf  Wichtiges  hin- 
weisende nsn  eingeführt  —  soll  der  Mißdeutung  des'W^n  -^^k  vorbeugen, 
daß  man  unter  Länge  nicht  die  Ausdehnung  des  Gebäudes  von  0.  nach  W. 
verstehe,  wie  in  v.  2  und  den  meisten  übrigen  Maßbestimmungen.  Der  Ge* 
brauch  des  "V^^  von  der  Ausdehnung  der  Schmalseite  des  Gebäudes  ist 
auch  nur  durch  is'^,»  „Länge  der  Mauer"  (v.  7)  herbeigeführt,  wo  anH  un- 
statthaft war,  weil  man  unter  ann  Breite  einer  Mauer  ihre  Dicke  versteht» 
ba'^in  'isB  ist  die  nachNorden  gerichtete  Außenseite  des  Tempelhauses. — 
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Eine  weitere  Bestätigung  für  die  Lage  der  Einfassungsmauer  ..an  der  öst- 
lichen Schmalseite  des  Gebäudes  liefert  der  erste  Satz  des  9.y.,  in  wel- 
chem übrigens  die  Lesart  schwankt.  Dat  Chet.  bietet  nisi^b  nnnra,  das 
Keri  niDttJin  nnnxj.  Aber  wie  in  den  meisten  Fällen  ist  auch  hier  das 
Keri  eine  schlechte  Aenderung,  hervorgegangen  aus  dem  Anstoße,  den 
die  Masoreten  teils  an  der  ungewöhnlichen  Anhängung  der  Singnlarform 
des  Suffixes  an  nntn,  welches  die  Sufßxa  meist  in  Pluralform  annimt,  teils 
an  dem  Fehlen  des  Artikels  bei  niD'Jüb  neben  dem  durch  den  Artikel  be- 
stimten  Demonstrativum  t\h^r\  genommen  haben.  Diese  beiden  Abwei- 
chungen von  der  Regel  aber  berechtigen  nicht  zu  Aenderungen,  weil  sie 
beide  Analogien  für  sich  haben,  rnn  hat  Singularsuffix  nicht  nur  in 
nsmnn  Gen.  2, 21  u.  "^^rmr^  2Sam.22,37.40  u.48  anstatt  •»tnntn  Ps.  18,37. 
40  u.  48,  wo  man  es  allenfalls  dadurch  erklären  könte,  daß  dabei  eine 
Richtung  wohin  gedacht  werde  (6^e'&\§.  103,1  Anm.  3) ,  sondern  auch  in 
D^nn,  welches  häufiger  vorkomt  als  ön'^nnn,  und  zwar  ohne  Unterschied 
in  der  Bedeutung,  vgl.  z.  B.  Deut. 2, 1*2. 21. 22. 23.  Jos. 5,7.  HL 34,24  n. 
40, 12  mit  1  Kg.  20, 24. 1  Chr.  5, 22.  2  Chr.  12, 10.  und  niKh  niDtöb  ist 
analog  dem  '^i^an  nn  Sach.4,7  und  vielen  andern  Verbindungen,  wo  nm 
bequemer  Kürze  willen  die  Kraft  der  Bestimmung  (durch  den  Artikel) 
erst  in  die  Mitte  gesezt  ist,  vgl.  A;a>.§.293'*  (S.740).  Wenn  sonach  das 
Chet  unbedingt  für  die  ursprüngliche  Lesart  zu  halten  ist,  so  kann  das 
Suffix  am  snxnnn  nur  auf  ^"^a,  welches  gener.com,  ist,  zurückweisen:  von 
unterhalb  der  Mauer  aus  waren  diese  Collen  d.  i.  die  nach  dem  äußern 
Yorhof  gerichteten  Cellen,  und  der  Sinn  ist  folgender:  Nach  unten  hin 
waren  diese  Cellen  durch  die  vor  ihnen  sich  hinziehende  Mauer  verdeckt, 
so  daß  hier,  wenn  man  von  Osten  her  kommend  den  Blick  auf  diese  Cellen 
richtete,  sie  aus  der  Mauer  heraus  sich  zu  erheben  schienen.  Hienach  hat 
Klief,^  welcher  zuerst  den  Sinn  dieses  Satzes  richtig  erkant  hat,  über  den 
Zweck  dieser  Mauer  die  Vermutung  geäußert,  die  nach  Osten  gehenden 
Fenster  der  unteren  Cellenreihe  zu  verdecken ,  so  daß  die  Priester  beim 
Anlegen  ihrer  Amtskleider  nicht  von  außen  her  gesehen  werden  konten. 
—  Mit  Ki'asan  folgt  eine  neue  Bestimmung.  Die  Verbindung  dieser  Worte 
mit  dem  Vorhergehenden :  „unterhalb  dieser  Cellen  war  der  Eingang  von 
Osten  her"  {Bött.)  ergibt  keinen  Sinn,  mit  welchem  sich  eine  vernünftige 
Vorstellung  verbinden  ließe,  falls  man  nicht  das  1»  an  Pttjnna  Ignorirt 
Daher  haben  schon  die  LXX  das  ihnen  unverständliche  sntnnraii  in  xai  ai 
d^vQai  (*»nnfii)  verwandelt,  worin  Hitz.  ihnen  gefolgt  ist.  Bei  der  rich- 
tigen Erklärung  des  nr)nt^73^  bedarf  es  solcher  Conjectur  nicht,  weil  dann 
mit  Minsn  ein  neuer  Satz  beginnen  muß.  MinBn  (wogegen  das  sinnlose 
Keri  fi^'^^^r!  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann)  ist  der  Zugang  oder  der 
zu  den  Cellen  führende  Weg.  Dieser  war  von  Osten  her,  vom  äußern  Vor- 
hofe her,  nicht  etwa  vom  Innern  Vorhofe  aus,  an  dessen  Nordgrenze  das 
Gebäude  lag.  ^pr\t\  ^:s:rtna  ist  nicht  zu  hanb  i^ha  zu  ziehen,  sondern 
dem  0^1)5^!?.  coordinirt,  eine  erläuternde  Apposition  desselben. 

In  V.  10 — 12  wird  das  im  Süden  der  Schiedstätte  gelegene  Cellenge- 
bäude  beschrieben ,  aber  sehr  kurz ,  indem  außer  der  Bestimmung  seiner 
Lage  nur  bemerkt  wird ,  daß  es  in  seiner  ganzen  Construction  dem  nörd- 
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liehen  gleich  war.  Die  Erklärung  dieser  Yv.  aber  bietet  dennoch  man- 
cherlei Schwierigkeiten,  die  teils  durch  einen  Textfehler,  teils  durch  die 
unzweckmäßige  masoretischeVersabteilung,  teils  endlich  durch  die  Kürze 
der  Ausdrucksweise  erzengt  worden  sind.  Im  ersten  Satze  von  v.  10  ist 
}mpfl  Schreibfehler  für  Di^r^n,  durch  das  voraufgegangene  B''1Pj™  (v.9) 
herbeigeführt.  Denn  oi'iiJh  •rjn'n  steht  mit  dem  folgenden  «Ijan  "^i^-bK  in 
unvereinbarem  Widerspruch.  Das  Gebäude  lag  an  oder  auf  der  Breitseite 
(anH)  der  Vorhofemauer  d.  i.  der  Mauer,  welche  den  Innern  Vorhof  gegen 
den  äußern  begrenzte  —  gegenüber  der  Schiedstätte  und  des  auf  dersel- 
ben befindlichen  Gebäudes  Cäö"''«  von  der  Außenseite  her  ist  sachlich 
gleich  dem  'la;  in  v.  1  und  l^ian  hier  in  deselben  Bed.  wie  dort  zu  neh- 
men). Die  Stellung  dieses  Cellengebäudes  zu  der  Schiedstätte  ist  ganz 
dieselbe,  wie  sie  v.  2  bei  dem  vorigen  beschrieben  ist.  Wenn  nun  jenes 
laut  V.  2  der  Schiedstätte  gegen  Norden  lag ,  so  kann  dieses  ihr  nur  gegen 
Süden  gelegen  sein,  also  auf  der  Breitseite  der  Vorhofsmauer  nicht  in  der 
Richtung  gegen  Osten  (o'^llsr?  "n'3'3) ,  sondern  in  der  gegen  Süden  (TJ^^ 
ta'i'^^n),  wie  auch  v.  12  u.  13  ausdrücklich  gesagt  ist.  Hiegegen  hat  zwar 
Klief,  eingewandt :  „die  Breite  der  den  innern  Vorhof  umschließenden 
Mauer  könne  selbstverständlich  nichts  anders  sein  als  die  östliche  Seite 
des  innern  Vorhofs" ;  allein  an  der  östlichen  Seite  der  innern  Vorhofs- 
mauer war  für  ein  100  Ellen  langes  Cellengebäude  gar  kein  Raum  vor- 
handen, da  diese  Mauer  auf  jeder  Seite  des  Thorgebäudes  nur  37  V2  Ellen 
lang  (breit)  war.  Wolte  man  aber  auch  den  Sinn  des  'nn  nna  anSa  so  ab- 
schwächen, daß  es  nur  besagen  solte,  das  Gebäude  sei  mit  10—20  Ellen 
auf  oder  an  der  Breite  der  Vorhofsmauer,  mit  den  übrigen  80 — 90  Ellen 
aber  frei  in  den  äußeru  Vorhof  hinaus  gelegen,  wie  if/iV/l  auf  dem  „Grund- 
plan" die  Lage  desselben  gezeichnet  hat,  so  könte  ein  so  gelegenes  Ge- 
bäude nimmermehr  als  tvynt}  '^?D'bK  liegend  bezeichnet  werden,  weil  es 
nicht  angesichts  der  Gisra  lag,  sondern  von  derselben  so  weit  entfernt, 
daß  nur  die  Nordwestecke  desselben  von  der  Südostecke  der  Gisra  aus 
ein  wenig  sichtbar  war.  Ziehen  wir  außerdem  noch  in  Betracht,  daß  in 
V.13  u.  14,  wo  die  Bestimmung  der  in  v.  1 — 12  beschriebenen  Cellenge- 
bäude angegeben  wird,  nur  von  Gellen  des  Nordens  und  des  Südens,  wel- 
che »TJtW  '^m'^^  lagen,  die  Rede  ist,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß 
unter  anh  die  Breitseite  der  den  innern  Vorhof  auf  der  Südseite  von  Osten 
nach  Westen  hin  begrenzenden  Mauer  zu  verstehen,  und  ö'^ni^fi  T}^^  in 
ö'i'i^n  "rj'3^  zu  ändern  ist. —  Bei  v.ll  ist  das  richtige  Verständnis  durch 
sinnwidrigeAbgrenzung  des  masor.  Verses  verdunkelt  worden.  Die  Worte 
^mt\  'n'3T:  gehören  zu  nisibb  y.iO:  „Gellen  und  ein  Weg  vor  ihnen" 
d.h.  Gellen  mit  einem  Wege  davor.  TJ'IJ'F!  entspricht  dem  "H^W  v.4.  — 
MM^sa  wie  das  Ansehen  =  anzusehen,  gestaltet  wie,  gehört  nicht  zu  Tt'n^ 
in  dem  Sinne:  gleichgestaltet  dem  Wege  vor  den  Gellen,  sondern  zu 
nisob:  Gellen  mit  einem  Wege  davor  gleichgestaltet  den  Gellen  gegen 
Norden.  Die  weiteren  Sätze  von  Vi'y^'s  bis  in'^iJBiöossi  gehören  zusammen 
und  enthalten  zwei  den  vorhergehenden  Aussagen  lose  untergeordnete  Be- 
stimmungen über  die  Punkte,  in  welchen  die  Gellen  auf  der  Südseite  de- 
nen auf  der  Nordseite  gleich  gestaltet  waren,  hängen  also  sachlich  von 
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nfinss  ab  und  sind  deutsch  verständlich  darch  eine  Pr&position,  etwa:  in 
Bezug  auf  oder  nach  {secundum)  anzuschließen.  Die  vier  Worte  enthalten 
übrigens  zwei  coordinirte  Vergleichungen;  die  erste  durch  15  —  a  ausge- 
drückt, die  zweite  nur  durch  die  Partikel  s  vor  dem  l^'^ö^o  angedeutet 
(vgl.  Ew,  §.  360*).  Die  Suffixe  aller  vier  Worte  beziehen  sich  auf  die  Gel- 
len im  Norden,  denen  die  im  Süden  in  den  genanten  Beziehungen  gleich 
erschienen.  Der  Sinn  ist  folgender:  die  Gellen  im  Süden  waren  anzusehen 
wie  die  Gellen  im  Norden,  wie  nach  ihrer  Länge  so  nach  ihrer  Breite  und 
nach  allen  ihren  Ausgängen  sowie  nach  ihren  Einrichtungen  (D*«idBm  eig. 
die  ihrem  Zwecke  entsprechenden  Normen  d.i.  die  Art  und  Weise  ihrer 
Einrichtung  und  Beschaffenheit;  vgl.  für  diese  Bed.  Ex. 26, 30.  2  Kg.  1,7). 
Das  lezte  Wort  des  W.  l^'^nPBs^  gehört  zu  v.  12,  zu  '«Sin  '»nnfcM,  indem 
die  Yergleichung  durch  a  —  s^  ausgedrückt  ist,  wie  Jos.  14, 11.  Dan.  11, 
29.1  Sam.  30, 24  vgl.  Ew.  §.  l  c.  Auch  tritt  mit  irT«nPBS  eine  andere  Con- 
struction  ein.  i^'^nröD«!  ist  Nominativ:  und  wie  ihre  (der  nördlichen  Gel- 
len) Thüren,  so  waren  auch  die  Thüren  der  gegen  Süden  gelegenen  Gel- 
len. Demnach  braucht  man  weder  ^nn&3ti  willkürlich  als  Glosse  zu  strd- 
chen,  wofür  man  sich  nicht  einmal  auf  die  LXX  berufen  kann,  noch 
braucht  man  sich  zu  der  gekünstelten  Erklärung  zu  verstehen,  durch  wel- 
che Klief,  in  diesen  Worten  die  Erwähnung  eines  dritten  Gellengebäudes 
angedeutet  finden  will.  —  Die  weitern  Bestinm^ungen  in  v.  12  erhalten 
Licht  aus  der  Beschreibung  der  nördlichen  Gellen.  „Eine  Thür  war  an 
der  Spitze  d.i.  am  Anfange  des  Wegs.  ^^^  entspricht  dem  Wege  von  100 
Ellen  in  v.4  und  'H'i^'n  tt:^i  ist  die  Stelle,  wo  dieser,  nach  dem  südlichen 
Thorgebäude  des  innern  Yorhofs  sich  hinziehende  Weg  anfing  d.h.  mit 
dem  Gange  vor  den  Gellen  (v.  4)  zusammenstieß.  Die  weitere  Bestim- 
mung über  diesen  Weg  ist  für  uns  nicht  recht  klar,  weil  die  Bed.  des  an. 
Afy.  ^}''?n,  ungewiß  ist.  Im  Ghald.  u.  Rabbin.  bedeutet  das  Wort  äeeen$^ 
conveniens.  Nehmen  wir  es  in  dieser  Bed.,  dann  ist  ^r^*5  ^^1^^^  die  (die- 
sen Gellen)  entsprechende  Mauer,  d.i.  die  welche  vor  der  östlichen  Schmal- 
seite des  Gebäudes  gleichlaufend  mit  den  Gellen  gezogen  war,  die  beim 
nördlichen  Gebäude  in  v.  7  beschriebene* 50  E.  lange  Mauer  (Für  dasFeh- 
len  des  Artikels  bei  ^r?^:  iiach  dem  determinirten  Substantive  vgl.  39,27. 
Jer.2,21  u.a.).  Dazu  paßt  auch  "^s&sa  in  compectu^  das  nicht  für  ganz 
gleichbedeutend  mit  *^3&b  zu  halten  ist.  Denn  der  in  Rede  stehende  Weg 
war  an  seinem  oberen  Ende  dieser  Mauer  gerade  gegenüber,  indem  die 
Mauer  rechtwinklig  auf  den  Weg  zuging.  Die  lezten  Worte  v.  12  sind 
abgekürzte  Wiederholung  von  v.9^;  ö''11?n  ^^l  ist  =  ta*»*??,?:»  Kiaari  der 
Weg  von  Osten  her  beim  Kommen  zu  ihnen  d.h.  wenn  man  zu  diesen 
Gellen  ging. 

Diese  beiden^  Gellengebäude  waren  nach  v.  13  u.  14  zu  heiligen  Gel- 
len bestimt,  in  welchen  die  amtirenden  Priester  die  hochheiligen  Opfer 


1)  Denn  daß  der  Helativsatz:  ,,welche  vor  der  Schiedstätte  waren*'  zu  den  bei- 
den Subjecten:  Gellen  des  Nordens  und  Gellen  des  Südens  gehört  und  nicht  Ton 
einem  dritten  Gebäude  an  der  Ostmauer  handelt,  wie  Klief.  meint,  bedarf  nach  dem 
oben  S.  423  f.  über  diese  Annahme  Bemerkten  keines  weiteren  Beweises. 


Eieohiel  XLU,  14-15.  42S 

niederlegen  und  essen  und  die  heiligen  Amtskleider,  in  welchen  sie  dem 
Herrn  nahten,  an-  und  ablegen  selten.  t3*fi^*i^n  "ii^np;  waren  was  von  dem 
Speisopfer  nicht  auf  dem  Altare  angezündet  wurde  (Lev.  2, 3. 10.  6,9 — 11. 
10,12  vgl.m.bibl.  Archäol.§.Ö2)  und  das  Fleisch  von  allen  Siiud-  und 
Schnldopfern,  mit  Ausnahme  der  für  den  Hohenpriester  und  die  ganze 
Gemeinde  gebrachten  Sündopfer,  von  welchen  das  Fleisch  außerhalb  des 
Lagers  verbrant  werden  solte,  vgl.  Lev.  6, 19 — 23.  7, 6.  Alle  diese  Opfer- 
teile  hießen  hochheilig,  weil  die  Priester  als  Vertreter  Jehova's  sie  essen 
selten,  mit  Ausschluß  nicht  nur  aller  Laien,  sondern  auch  ihrer  Familien 
(Frauen  und  Kinder),  vgl.  m.  Archäol.I  §.45  u.  47.  Von  dem  Essen 
(^teö^'»)  ist  das  Deponiren  (^n*»r)  der  hochheiligen  Opferteile  unterschie- 
den, weil  weder  das  mit  Oel  gemengte  Mehl  des  Speisopfers  noch  das 
Fleisch  der  Sund-  und  Schuldopfer  sogleich  nach  Darbringung  des  Opfers 
von  den  Priestern  verzehrt  werden  konte,  sondern  jenes  erst  gebacken, 
dieses  erst  gekocht  werden  mußte,  bis  zu  dieser  Zubereitung  aber  nicht 
an  irgend  einen  beliebigen  Ort  hingelegt  werden  durfte.  An  einem  hei- 
ligen Orte  solte  auch  das  An-  und  Ablegen,  sowie  die  Aufbewahrung  der 
heiligen  Amtskleider  stattfinden.  oMha  bei  ihrem  Kommen  sc.  zum  Altare 
oder  in  das  Heilige,  um  Dienst  zu  tun.  —  Das  Nichthinausgehen  aus  dem 
Heiligen  in  den  äußern  Yorhof  gilt  von  dem  Gehen  in  den  Yorhof  unter 
das  dort  versammelte  Yolk;  denn  um  von  dem  Altare  zu  den  heiligen  Gel- 
len zu  gelangen ,  mußten  sie  durch  das  Binnenthor  hinaus  und  von  da  auf 
den  zu  diesen  Gellen  sich  hinziehenden  Weg  (Taf.I  /)  dorthin  gehen. 

Y.15 — 20.  Der  Umfang  des  heiligen  Bezirks  um  den  Tempel. 
V.  15.  Und  als  er  die  Maße  des  innern  Hauses  vollendet  hatte,  führte  er 
mich  hinaus  den  Weg  des  Thores ,  welches  nach  Osten  gerichtet  ist,  und 
maß  da  rings  herum.  Y.16.  Er  maß  die  Ostseite  mit  der  Meßruthe  fünf- 
hundert Ruthen  an  der  Meßruthe  ringsum;  Y.ll  er  maß  die  Nordseite 
fünfhundert  Ruthen  an  der  Meßruthe  ringsum;  Y.18  die  Südseite  maß 
er  fünfhundert  Ruthen  an  der  Meßruthe;  Y.  19  wandte  sich  herum  nach 
•der  Westseite,  maß  fünfhundert  Ruthen  an  der  Meßruthe.  Y.20.  Nach 
den  vier  Winden  maß  er  es.  Eine  Mauer  hatte  es  rings  herum;  die  Länge 
war  fünfhundert  und  die  Breite  fünfhundert,  um  zwischen  dem  Heiligen 
und  dem  Gemeinen  zu  scheiden.  —  Ueber  das  Areal ,  dessen  Messung  in 
diesen  Yv.  berichtet  und  dessen  Länge  und  Breite  v.  20  zu  fünfhundert 
angegeben  wird,  sind  von  Alters  her  die  Ansichten  geteilt,  indem  schon 
die  LXX  und  ihnen  folgend  J.  D.  Mich.Bött.  Maur.  Ew.Hitz.  darunter  den 
Raum  verstehen,  welchen  der  Tempel  mit  seinen  beiden  Yorhöfen  einge- 
nommen hat.  Da  dieser  Raum  aber  nach  Zusammenstellung  der  in  c.40 
— 42, 15  ang^ebenen  Maße  500  Ellen  lang  und  eben  so  breit  war  (s. 
S.  389),  so  haben  die  LXX  das  W.  ta'^ap^  in  v.  16. 18  u.  19  weggelassen,  in 
V.  17  aber  in  n'^^^ig  verwandelt  und  dieses  Wort  auch  zu  den  Zkhlen  in 
y.20  hinzugesezt.  Hienach  würde  in  unsem  Yv.  nur  der  äußere  Umfang 
der  Tempelarea  gemessen  werden,  und  die  Mauer,  welche  500  E.  lang 
und  500  E.  breit  war  (v.20),  die  40,5  erwähnte  Einfassungsmauer  des 
äußern  Yorhofs  sein.  Mit  dieser  Ansicht  ließe  sich  v.  15  allenfalls  ver- 
,  einigen.    Denn  falls  man  auch  unter  dem  „innern  Haus"  nicht  blos  das 
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Tempelbaas,  worauf  der  Ausdruck  zunächst  hindeutet,  sondern  den  ge- 
samten innern  Bau  d.  h.  alles  was  im  innern  und  äufiern  Vorhofe  sich  an 
Gebäuden  fand,  und  unter  dem  Ostthore  das  östliche  Thor  des  äußern 
Vorbofs  versteht,  so  besagt  doch  'o  a'^atj  "iTja  er  maß  es  ringsum,  nur, 
daß  er  außerhalb  dieses  Thores  rings  herum  etwas  maß.  Das  Suffix  an 
i'i'i^  ist  unbestimt  und  läßt  sich  auf  keins  der  vorhergenanten  Objecte, 
weder  auf  t^^n  noch  auf  '^^.'^son  n^an  beziehen.  Das  innere  Haus  hatte 
er  ja  schon  gemessen  und  auf  das  Thor  passen  nicht  die  folgenden  MaB- 
bestimmungen.  Auch  auf  r^^n  läßt  sich  das  Suffix  nicht  beziehen:  Ulm 
sc.  aedem  (Ros.),  wenigstens  läßt  sich  diese  Beziehung  nicht  aas  v.  20  er- 
härten. Dennoch  könte  man  an  ein  Messen  der  Außenseiten  des  ganzen 
unter  den  Begrifif  des  innern  Hauses  zusammengefaßten  Baues  denken  ond 
die  y.  20  genante  Mauer  für  das  halten ,  was  der  Länge  und  Breite  nach 
außen  herum  gemessen  worden  wäre.  Aber  schon  mit  v.20  läßt  sich  diese 
Ansicht  schwer  vereinigen  und  mit  den  v.  16 — 19  gegebenen  Maßbestim- 
mungen ist  sie  völlig  unvereinbar.  Selbst  wenn  man  WT>  in  v.  16. 17. 18. 
19  als  Glosse  streichen  wolte,  so  besagen  doch  die  Worte:  „er  maß  die 
Ostseitemit  der  Meßruthe:  500  an  der  Meßruthe*'  nach  bekanter  hebr. 
Ausdrucksweise  s.v.  a.  500  Ruthen;  eben  so  unzweifelhaft  als  risKS  rws 
hundert  an  der  Elle  =  100  Ellen  sind;  s.  zu  40,21.  S.387  am  Ende. 
Die  Verwerfung  des  ö^^ai?  als  vermeintliche  Glosse  ist  also  nicht  blos  will- 
kürlich, sondern  auch  nutzlos,  da  der  Zusatz  ri^an  napjs  auch  ohne  fi'Qß 
besagt,  daß  die  Alnfhundert  nicht  Ellen,  sondern  Ruthen  sind.  ^  Das  3'*9D 
in  V.  16  u.  17  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  habe  er  auf  der  Ost-  und  der 
Nordseite  je  ein  Quadrat  von  500  Ruthen  Länge  und  Breite  gemessen, 
sondern  deutet  nur  an,  daß  er  nach  allen  Seiten  hin  gemessen  hat,  wie 
aus  v.20  klar  erhellt.  Denn  hienach  hatte  der  Raum,  der  nach  jeder 
Weltrichtung  hin  zu  500  Ruthen  gemessen  war,  eine  Ringmauer,  welche 
auf  jeder  Seite  500  Ruthen  lang  war.  Dies  ergibt  ein  Areal  von  250,000 
D  Ruthen,  während  der  Tempel  mit  dem  innern  und  äußern  Vorhofe  nnr 
einen  Quadratraum  von  500  Ellen  Länge  und  Breite  oder  250,000  DEll^ 
einnahm.  Hieraus  erhellt  klar,  daß  die  in  v.  15 — 20  berichtete  Messung 
sich  nicht  auf  den  Raum  bezieht,  welchen  der  Tempel  mit  seinen  Vorhöfen 
einnahm,  also  auch  die  Mauer,  welche  der  gemessene  Raum  ringsum  hatte 
(v.20),  nicht  die  40,5  erwähnte  äußere  Vorhofsmauer  sein  kann,  deren 
Seiten  nicht  mehr  als  500  Ellen  jede  betrugen.  Vielmehr  wird  rings  an 
diese  den  Tempel  mit  seinen  Vorhöfen  umgebende  Mauer  ein  weiterer 


1)  Das  ni»M  ttjpn  statt  nifi(%)  123»n  v.ie  ist  für  den  Beweis,  daß  Ellen,  nicht 
Ruthen  gemeint  seien,  ganz  unbrauchliiar,  da  eine  Verschreibung  offenbar  Torliegt 
und  selbst  von  den  Masoreten  ancrkant  ist.  Interessant  ist  die  Ansicht  des  R.  bett- 
Ascher  iiber  diese  Schreibung.  Prof.  Dr.  Delitzsch  hat  mir  aus  einem  in  seinem  Be- 
sitze befindlichen  von  einem  Codex  der  königl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen  copiitei 
Fragmente  darüber  folgendes  mitgeteilt.  R.  ben- Ascher  rechnet  ma»  zu  den  DiplC 
*^ni!S/aT  d.  h,  voreQoy  ngotigov  geschriebenen  "Wörtern,  deren  im  ganzen  A.Te8t. 
47  vorkommen  sollen,  von  welchen  hen  Ascher  l.  c.  beispielsweise  folgende  anfühlt: 
•^iba  Jos.  20, 8.  21,27.  !|nb;5^T  2Sam.20,14.  nina^a  2Sam.l5,28.  *i3iöOWKichi 

16^,26.  naxSPI  lSam.14.27. 
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Raum  von  500  Rutheu  Lauge  uud  Breite  abgemessen,  „um  zwischen  Hei- 
ligem und  Profanem  zu  scheiden"  d.i.  ein  Raum,  welcher  einen  Scheide- 
bezirk zwischen  dem  Heiligtume  und  dem  gemeinen  Lande  bilden  solte. 
Diese  Zweckangabe  über  den  auf  allen  vier  Seiten  des  „innem  Hauses" 
abgemessenen  Raum  läßt  darüber  keinen  Zweifel  übrig,  daß  nicht  die 
Länge  der  Umgebungsmauer  des  äußern  Vorhofs  gemessen  worden,  son- 
dern ein  Raum  außerhalb  dieser  Mauer.  Mit  der  Beziehung  des  Suffixes 
an  •i'H'?  v.  20  wie  v.  15  auf  diese  Mauer  ist  der  folgende  Satz  S'^aö  ib  rroin 
„eine  Mauer  war  ihm  ringsum"  unvereinbar,  indem  das  "ib  sich  nur  auf 
die  durch  das  SufQx  an  "i"^^  bezeichnete  Sache  beziehen  kann.  Diese 
Sache  d.i.  der  ringsum  d.h.  auf  jeder  der  vier  Seiten  500  Ruthen  lange 
und  breite  Raum  hatte  eine  Mauer,  die  ihn  nach  außen  umschloß  und  die 
Scheidung  zwischen  dem  Heiligen  und  Gemeinen  abgrenzte,  ^'^pt}  ist 
demnach  *^^*^3&}?  ^?^n  „das  innere  Haus",  dieses  aber  ist  nicht  das  Tem- 
pelhaus mit  seinem  Seitenanbau,  sondern  das  Heiligtum  des  Tempels  mit 
seinen  beiden  Vorhöfen  und  deren  Gebäuden,  welches  c.40,5  —  42,12 
gemessen  war. 

Die  Gründe  aber,  die  man  gegen  diese  den  Textworten  einzig  entspre- 
chende Auffassung  unserer  Vv.  und  zur  Rechtfertigung  der  von  den  LXX 
vorgenommenen  Textänderungen  vorgebracht  hat ,  sind  ohne  alle  Bedeu- 
tung. Nach  Bm.  (S.355),  Hitz.  u.  A.  soll  o'^aR  falsche  Glosse  sein,  1) 
„weil  gleich  »^"^ttH  wi^a  dabei  steht,  was  nach  o'^sp  ganz  entbehrlich  wäre, 
aber  auch  die  Glosse  veranlaßt  haben  kann."  Allein  dies  spricht  viel 
mehr  gegen  die  Verdächtigung  des  Q^^sp)  als  Glosse,  da  wie  schon  bemerkt 
durch  JTj»n  nipja  auch  ohne  D'^sf;  nach  hebr.  Ausdrucksweise  die  „fünf- 
hundert" als  Ruthen  bestirnt  werden.  Ez.  hat  aber  n^stn  n^p^a  noch  hin- 
zagesezt,um  recht  deutlich  auszudrücken,  daß  es  sich  hier  nicht  um  Ellen 
handle,  sondern  um  eine  neue  außerordentliche  Maßbestimmung,  für  wel- 
che der  frühere  Tempel  nichts  Entsprechendes  aufzuweisen  hatte.  Und 
die  LXX  haben  durch  Beibehaltung  dieses  Zusatzes:  iv  xaXdiKp  xov  iii- 
%Qov  ihrer  Verwandlung  der  Ruthen  in  Ellen  selbst  das  Urteil  gespro- 
chen; wogegen  auch  die  Berufung  darauf,  daß  der  Talmud  Midd, c.2 
(nicht  5)  gleichfalls  dem  n^^a^!  *ir?  nur  500  Ellen  gebe,  nichts  verschlägt, 
da  diese  talmudische  Beschreibung  von  dem  geschichtlichen  Tempel  han- 
delt, nicht  von  dem  prophetischen  Tempelbilde  Ezechiels,  obw^gl  dieRab- 
binen  verschiedene  Bestimmungen  aus  diesem  auf  jenen  übertragen  ha- 
ben. Noch  schwächer  ist  der  2.  u.  3.  Grund:  „weil  nach  Ruthen  in  der 
Mehrheit  sonst  nirgends  ausdrücklich  gemessen  wird,  dagegen  ^ibk  als 
das  gewöhnliche,  sich  von  selbst  verstehende  Maß  oft  ausgelassen  wird. 
Denn  die  erste  Behauptung  wird  nicht  nur  durch  unsere  Vv.,  sondern 
auch  durch  c.45,  Iff.  48, 16 ff.  als  unrichtig  erwiesen,  der  andern  aber 
fehlt  jede  Beweiskraft.  Mehr  Schein  hat  der  lezte  Grund,  „daß  die  500 
Ruthen  auf  das  Heiligtum  nicht  passen,  weil  sich  dann  der  Bau  der  Vor- 
höfe und  Thore  nach  bisherigen  Maßen  wie  ein  Häuflein  in  dem  weiten 
Umkreis  von  20,000  (?)  Ruthen  ausnähme".  Allein  obgleich  der  für  die 
Scheidung  zwischen  Heiligem  und  Profanem  um  den  Tempelbau  herum 
abgemessene  Raum  nach  dem  hebr.  Texte  5  mal  so  lang  und  breit  oder 
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25  mal  so  groß  als  der  Umfang  des  Tempels  mit  seinen  Vorhöfen  ist*,  bo 
wird  doch  dadurch  das  Ansehen  des  Tempels  mit  seinen  Vorhöfen  nicht 
verkleinert,  weil  der  umliegende  Raum  nicht  mit  Gebäuden  bedeckt  ist, 
vielmehr  wird  die  Bedeutung  des  Tempels  mit  seinen  Vorhöfen  dadurch 
erhöht,  daß  er  durch  einen  so  großen  Umgebungsraum  von  dem  Gemei- 
nen geschieden  wird.  Diese  starke  Scheidung  ist  dem  Ezechielschen Tem- 
pel eigentftmlich,  und  dient  wie  viele  andere  Einrichtongen  des  neuen 
Heiligtums  und  Cultus  zur  Versinnlichung  der  unentweihbaren  Heiligkeit 
dieses  Heiligtumes.  Das  frühere  Heiligtum  hatte  dem  nichts  Entspre- 
chendes, und  es  ist  nicht  richtig,  wenn  Klief,  meint,  daß  bei  der  Stiftshfitte 
and  dem  Salom.  Tempel  diesem  Zwecke  der  äußere  Vorhof  gedient  habe, 
welcher  bei  dem  Ezechielschen  Tempel  auch  ein  zum  Heiligtnme  Gehö- 
riges und  selbst  Heiliges  geworden  sei.  Die  StiftäiAtte  hatte  gar  keines 
äußern  Vorhof  und  beim  Salom.  Tempel  bildete  der  äußere  Vorhof  auch 
schon  einen  Bestandteil  des  Heiligtumes,  den  freilich  das  Volk  betreten 
konte,  wenn  es  dem  Herrn  mit  Opfern  und  Gaben  nahen  wolte;  aber  dies 
soll  auch  beim  Ezechielschen  Tempel,  wenn  gleich  mit  gewissen  BeschrSn- 
kungen,  bleiben,  vgl.  46,9  u.  10.  Nur  grenzte  beim  Salom. Tempel  der 
äußere  Vorhof  unmittelbar  an  den  gemeinen  Boden  der  Stadt  und  des 
Landes,  so  daß  die  durch  die  Sünde  des  Volks  erzeugte  Yerunreinigong 
des  Landes  ohne  weiteres  auch  in  den  heiligen  Raum  der  Vorhöfe  eindrin- 
gen konte.  Dem  soll  in  dem  Heiligtnme  der  Zukunft  durch  diesen  znr 
Scheidung  des  Heiligen  vom  Gemeinen  abgesonderten  Umgebangsranoi 
eine  Schranke  gesezt  werden.  Für  diesen  Raum  von  500  Ruthen  ins  Ge- 
vierte bot  allerdings  die  Oberfläche  des  Morija  keinen  Platz,  aber  der 
neue  Tempel  soll  auch  nicht  auf  dem  wirklichen  Morija  erbaut  werden, 
sondern  auf  einem  sehr  hohen  Berg  liegen,  welchen  der  Herr  bei  Aufrich- 
tung desselben  für  diesen  Zweck  erhöhen  und  zubereiten  wird,  üebrigens 
kann  der  Umstand,  daß  der  Morija  für  den  Umfang  des  neuen  Tempels 
und  seiner  Umgebung  viel  zu  klein  ist,  schon  deshalb  keine  Instanz  ge- 
gen die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  der  in  Rede  stehenden  Verse  bil- 
den, weil  in  c.4ö  u.  48  noch  weitere,  hiemit  in  vollem  Einklang  stehende 
Bestimmungen  über  die  Absonderung  des  Heiligtums  von  dem  übrigen 
Lande  folgen,  welche  unwiderleglich  zeigen,  daß  der  von  Ez.  geschante 
.  Tempel  s||nen  Platz  nicht  in  dem  alten  Jerusalem  erhalten  soll. 


a)  umfang  des  Tempels  mit  beiden  yo^ 
höfen,  500  £.  ins  Gelierte. 

b)  Umgebungsraum,  500  Ruthen = 3000 
Ellen  ins  Gevierte. 

c)  Bezirk  von  50  Ellen  Breite  rings  um 
.  den  Umgebungsraum  c.45,8. 
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Oap.XLIII,l— 12.  Der  Einsug  der  Herrlichkeit  des  Herrn 

in  den  neuen  Tempel. 

V.l.  Und  er  führte  mich  zum  Thore,  dem  Thore  das  gegen  Osten 
blickte,  V.  2.  Und  siehe  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  kam  vom 
Osten  her  und  ihr  Schall  war  wie  der  Schall  vieler  Wasser,  und  die  Erde 
leuchtete  von  seiner  Herrlichkeit.  V.  3.  Und  die  Erscheinung,  welche  ich 
sah,  war  anzusehen  eben  so  wie  die  Erscheinung,  welche  ich  gesehen,  da 
ich  kam  die  Stadt  zu  vernichten,  und  Erscheinungen  {waren*s)  wie  die  Er* 
scheinung ,  welche  ich  am  Flusse  Chebar  gesehen ;  und  ich  fiel  auf  mein 
Angesicht  nieder.  Y.  4.  Und  die  Herrlichkeit  Jehovas  kam  in  das  Haus 
den  Weg  des  Thores,  dessen  Richtung  gegen  Osten  ist.  V.5.  und  Wind 
hob  mich  empor  und  brachte  mich  in  den  innern  Vorhof,  und  siehe  die 
Herrlichkeit  Jehova*s  erfullete  das  Haus.  V.6.  Und  ich  hörte  einen  zu 
mir  Redenden  vom  Hause  her ,  und  ein  Mann  war  neben  mir  stehend. 
V.7.  Und  er  sprach  zu  mir:  Menschensohn:  die  Stätte  meines  Thrones 
und  die  Stätte  meiner  Fußsohlen,  woselbst  ich  wohnen  werde  inmitten  der 
Söhne  Israels  in  Ewigkeit!  und  nicht  wird  das  Haus  Israel  ferner  verun- 
reinigen meinen  heiligen  Namen,  sie  und  ihre  Könige,  durch  ihre  Hurerei 
und  durch  die  Leichname  ihrer  Könige,  ihre  Höhen,  V.8  da  sie  ihre 
Sehwelle  an  meine  Schwelle  und  ihre  Thürpfosten  an  meine  Thürpfosten 
sezten ,  und  nur  die  Wand  zwischen  mir  und  ihnen  war ,  und  sie  meinen 
heiligen  Namen  verunreinigten  durch  ihre  Greuel,  welche  sie  taten,  so  daß 
ich  sie  in  meinem  Zorne  vernichtete.  V.  9.  Nun  werden  sie  ihre  Hurerei 
und  die  Leichname  ihrer  Könige  entfernen  von  mir,  und  ich  werde  in  ih- 
rer Mitte  wohnen  in  Ewigkeit.  V.  10.  Du  Menschensohn,  mache  dem 
Hause  Israel  kund  dieses  Haus,  daß  sie  sich  schämen  ihrer  Missetaten 
und  den  wolbemessenen  Bau  messen.  V.U.  Und  wenn  sie  sich  schämen 
alles  dessen  was  sie  getan,  so  zeige  ihnen  das  Bild  des  Hauses  und  seine 
Einrichtung,  und  seine  Aus-  und  Eingänge,  und  alle  seine  Bildungen  und 
alle  seine  Satzungen,  und  alle  seine  Bildungen  und  alle  seine  Gesetze,  und 
schreibe  es  auf  vor  ihren  Augen ,  daß  sie  behalten  seine  ganze  Gestaltung 
und  alle  seine  Satzungen  und  dieselben  tun.  Y.  12.  Das  ist  das  Gesetz 
des  Hauses:  auf  dem  Gipfel  des  Berges  sein  ganzes  Gebiet  rings  herum 
ist  Allerheilig stes.  Siehe  das  ist  das  Gesetz  des  Hauses. 

Fertig  dastehend  hatte  der  Engel  dem  Propheten  das  nene  Heilig- 
tum gezeigt  und  nach  seinen  einzelnen  Teilen  vorgemessen.  Zum  Hause 
Gottes  wurde  dieser  Bau  aber  erst  dadurch,  daß  Jehova  als  der  Gott 
Israels  durch  den  Einzug  seiner  göttlichen  Herrlichkeit  in  dasselbe  es  zur 
Wohnung  seiner  göttlichen  Gnadengegenwart  unter  seinem  Volke  weih- 
te. ^  Mit  diesem  Weihacte  schließt  daher  die  Beschreibung  des  neuen 
Tempels.  Um  diese  Tat  der  göttlichen  Gnade  den  Propheten  mit  Augen 
schauen  zu  lassen,  dazu  führte  der  messende  Mann  ihn  von  der  äußern 

1)  'Enig>alyexai  o  Jeanon^g  xal  tfis  oixelag  doirjs  xov  olxov  nXriQol^  dei- 
xvv£j  tni  ov  fjibvov  oixodofirj&i^aexai ,  nXXa  xctl  r^f  S-eias  ireQysiag  nXrjQtO' 
'O-Tjcetae.  Theodoret 
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Umgebung  des  Tempels  (42, 15 — 20)  wieder  zum  Ostthore  zurück  v.l. 
Gemeint  ist  das  östliche  Thor  des  äußern  Vorhofs;  denn  erst  v.  5  wird  Ez. 
in  den  innern  Yorhof  versezt  und  nach  44,1  nach  dem  Ostthore  des  äa- 
Bern  Vorhofs  zwrwrArgebracht.    Vor  diesem  Thore  stehend  sieht  er  die 
Herrlichkeit  des  Gottes  Israels  des  Weges  von  Osten  her  kommen  mit  ge- 
waltigem Schalle  und  mit  ihrem  Lichtglanze  die  Erde  erleuchtend.   Bas 
Kommen  der  Theophanie  von  Osten  her  weist  auf  10,19. 11, 1  u.23za- 
rttck,  wo  die  Schechina  beim  Verlassen  des  alten  Tempels  zum  Ostthore 
hinauszog  und  sich  auf  den  östlich  von  Jerusalem  gelegenen  Berg  erhob. 
Von  Osten  kehrt  sie  daher  zurück,  um  in  den  neuen  Tempel  einzuziehen. 
Schon  dieser  Umstand  zeigt,  daß  dieser  Einzug  der  göttlichen  Herrlich- 
keit in  den  neuen  Tempel  an  sich  nicht  ein  neues  höheres  Gnadenverhält- 
nis  begründet,  sondern  nur  das  Verhältnis  wiederherstellen  soll,  welches 
vor  der  Verstoßung  Israels  in  das  Exil  bestanden  hatte.  In  gleicherweise 
hatte  Jehova  die  Stiftshütte  und  den  Salom.  Tempel  zur  Stätte  seines 
Gnadenthrones  in  Israel  geweiht,  vgl.  Ex.  40, 34 f.  1  Kg. 8, 10 f.  n.  2  Ghron. 
5, 13 f.  u.  7,1—3,  woher  der  Ausdruck:  nih*;  n*»a-n«  nirrj-nSsD  «^nin 
V.  5  entlehnt  ist.  Zwar  finden  Häv  ,  f^iief.  u.  A.  neben  dieser  Üebereinstim- 
mung  einen  Unterschied  darin,  daß  die  Herrlichkeit  Jehova's  bei  der 
Stiftshütte  und  dem  Salom.  Tempel  in  der  Wolke  erscheint,  hier  dagegen 
in  jener  eigentümlichen  Gestalt,  welche  Ez.  bereits  früher  zu  wiederholten 
Malen  gesehen  hatte.    Allein  aus  der  Nichterwähnung  der  Wolke  in  nn- 
sern  Vv.  läßt  sich  ein  Unterschied  nicht  folgern.    Denn  daß  die  Wolke 
auch  bei  der  von  Ezech.  geschauten  Manifestation  der  göttlichen  'Herr- 
lichkeit nicht  gefehlt  hat,  erhellt  ganz  deutlich  aus  den  Worten  Ez.  10,3: 
die  Wolke  erfüllte  den  innern  Vorhof  und  erhoben  hatte  sich  die  Herr- 
lichkeit Jehova*s  von  den  Cherubim  zur  Schwelle  des  Hauses,  und  das 
Haus  war  erfüllet  von  der  Wolke  und  der  Vorhof  voll  vom  Glänze  dw 
Herrlichkeit  Jehova's.  Wenn  also  in  v.3  nachdrücklich  bezeugt  und  auch 
von  Klief.  anerkant  wird:  die  Gotteserscheinung,  die  in  den  Tempel  ein- 
zog, war  gleich  der  Erscheinung,  die  Ez.  am  Chaboras  und  vor  der  Ze^ 
Störung  des  Tempels  geschaut  hat,  bei  der  lezt  genanten  Erscheinung  ahtf 
die  Wolke  neben  dem  Lichtglanze  der  göttlichen  Doxa  zu  sehen  war,  so 
wird  die  Wolke  auch  beim  Einzug  in  den  neuen  Tempel  nicht  gefehlt  ha- 
ben, und  ist  nur  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  weil  sie  keinen  Gegensatz  za 
dem  Lichtglanze,  keine  Verdunklung  der  Glorie  der  göttlichen  Herrhch- 
keit  bildete,  sondern  als  Lichtwolke  nur  die  atmosphärische  Umkleidong 
der  Theophanie  war.    Wenn  aber  die  Wolke  keinen  Gegensatz  zu  dem 
Lichtglanze  der  göttlichen  Doxa  bildete,  so  läßt  sich  auch  aus  den  Wor 
ten:  und  die  Erde  leuchtete  von  seiner  Herrlichkeit,  ein  Unterschied  zwi- 
schen dieser  und  den  früheren  Manifestationen  der  göttlichen  Herrlich- 
keit bei  Einweihung  der  Stiftshütte  und  des  Salomon.  Tempels  nicht  fol- 
gern, zumal  diese  Worte  nicht  besagen,  daß  es  Licht  auf  Erden  wurde, 
sondern  nur  daß  die  Erde  von  der  göttlichen  Herrlichkeit  leuchtete,  d.h. 
daß  das  Einherziehen  derselben  einen  leuchtenden  Schein  auf  den  Erd- 
boden warf,  wonach  diese  Bemerkung  nur  dazu  dient,  die  Stärke  des 
Lichtglanzes  dieser  Theophanie  anzudeuten.    Die  W.  i:^'»  ^ip?  iJ»'>p  sind 
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nach  1,24  zu  verstehen,  nicht  von  einer  Stimme  des  erscheinenden  Got- 
tes (iT/t^/*.)»' sondern  beschreiben  das  laute  Getöne,  welches  die  Bewegung 
der  Gotteserscheinung  durch  das  Rauschen  der  Flügel  der  Cherubim  her- 
vorbrachte.  Dieses  glich  dem  Brausen  mächtiger  Wasserwogen.   luv.  3 

ist  die  Ausdrucksweise  J^^5■;a^ »^ßj^l^n  "«^^3''  etwas  schwerfällig 

aber  correct  hebräisch,  und  die  Bemerkung,  mit  welcher  Hitz,  seine  Text- 
änderung  des  n«-i\3Di  in  n»ioi  rechtfertigen  will,  daß  nKiöD  „so  die  Er- 
scheinung bedeuten  würde,  wogegen  Ezech.  die  jetzige  Erscheinung  durch 
die  bekante  frühere  verdeutlichen  will",  sprachlich  falsch.  Wenn  der  He- 
bräer bei  Vergleichungen  zwei  a  anwendet,  die  wir  deutsch  durch  so  — 
wie  zu  geben  pflegen,  so  stelt  er  immer  die  Sache,  mit  welcher  er  eine  an- 
dere vergleicht,  vorauf  und  läßt  die  Sache  die  verglichen  werden  soll,  hin- 
terdrein folgen.  So  besagt  z.  B.  ^tiä-^D  p-«'n3iD  ty^n^  Gen.  18,25  nicht:  dafi 
es  wie  dem  Gerechten  so  dem  Gottlosen  ergehe,  sondern  umgekehrt:  daß 
es  dem  Gerechten  eben  so  wie  dem  Gottlosen  ergehe,  oder  Gen. 44, 18: 
na^nfiD  ^^iöD  •»»  nicht:  denn  wie  du  so  ist  Pharao,  sondern  vielmehr;  denn 
da  bist  eben  so  wie  Pharao.  Nach  dieser  genuin  hehr.  Ausdrucksweise 
ist  auch  in  unserm  V.  die  jetzige  Erscheinung  der  göttlichen  Herrlichkeit 
zuerst  genant  und  dann  die  frühere,  der  die  jetzige  gleich  erschien;  und 
selbst  der  Schein  des  Pleonasmus  ^'öj'ja'^  ^^^^  fält  weg,  wenn  wir  »^»n» 
durch :  Ansehen  verdeutschen :  das  Ansehen  der  Erscheinung,  welche  ich 
sab,  war  eben  so  wie  die  Erscheinung  . . .  iai  T\rix^\  '^^'^^^  bezieht  sich  auf 
die  ekstatische  Versetzung  des  Propheten  nach  Jerusalem  c.8— ll,um 
die  Zerstörung  der  Stadt  zu  schauen,  vgl.  besonders  8,4.  9, 1  fp.  „Der  Pro- 
phet zerstörte  die  Stadt  ideell  durch  seine  Weissagung,  von  der  die  Erfül- 
lung nur  die  objective  Kehrseite  bildet"  {Hitz,),  niK*)»«i  ist  in  loser  Appo- 
sition angereiht:  es  waren  Erscheinungen,  Gesichte,  und  der  Plural  wie 
in  D-'n^«  nifi<-]o  l,l.  40,2  zu  fassen.  Zum  Folgenden  vgl.  3,23.  10,16. 
Zu  V.5*  vgl.  3,14. 11,24. 

Bei  V.  6  u.  7  fragt  es  sich,  wer  v.  7  zum  Propheten  redet,  ob  Jehova 
der  in  den  Tempel  eingezogen  ist,  oder  der  Mann,  welcher  neben  Ez.  im 
Lonern  Vorhofe  stand.  Daß  "^\^.  "^ai!»  hier  wie  2,2  Jehova  ist,  unterliegt 
keinem  Zweifel ;  wol  aber  sind  die  Ausll.  darüber  geteilter  Ansicht,  ob  Je- 
hova unmittelbar  oder  durch  den  neben  dem  Propheten  stehenden  Mann 
SU  ihm  geredet  hat.  Häv,  premirt  das  hitp,  "^Sf'^P  und  meint,  Ez.  höre  im 
[nnern  des  Heiligtums  eine  Unterredung  Gottes,  in  Folge  deren  der  Engel 
neben  ihm  stehe,  wonach  die  Rede  Gottes  hauptsächlich  in  dem  Befehle 
besteht,  dem  Ez.  die  v.  7  folgende  göttliche  Ofifenbarung  mitzuteilen.  Die- 
se Ansicht  wird  schon  durch  das  von  Häv,  übersehene  '»^«  bei  "^VP^,  als 
irrig  widerlegt.  Dagegen  meint  Klief,:  die  v.  7  mitgeteilte  Rede,  welche 
von  dem  '^a'no  komme,  sei  von  Gott  selbst  unmittelbar  zu  dem  Propheten 
gesprochen,  denn  er  höre  sie,  ehe  von  dem  Manne  geredet  wird ,  und  von 
dem  Manne  werde  weder  hier  noch  im  Folgenden  gesagt,  daß  er  geredet^ 
habe.  Vielmehr  erscheine  hier  und  im  Folgenden,  auch  46,20.24.47, 
6. 7 ,  als  der  Redende  immer  Gott  selber,  und  der  Mann  immer  nur  als 
der,  welcher  den  Propheten  führt.  Allein  auch  dies  ist  nicht  richtig.  Die 
Stellen  46,20  u.  24  vgl.  mit  v.  19  u.  21,  ebenso  47,6.8  vgl.  mit  v.l  u.  4 
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zeigen  nnleugbar,  daß  der  Mann,  welcher  den  Propheten  fahrt,  auch  za 
ihm  redet.  Demnach  müssen  wir  anch  hier  bei  unserm  Y.  ans  die  Sache 
so  vorstellen,  daß  der  vom  Tempel  ans  zn  dem  Propheten  Redende  durch 
den  neben  ihm  stehenden  Mann  zn  ihm  geredet  hat,  and  daß  ^*^k  das  Sub- 
ject  zu  "»«8^*1  V.7  ist;  woraus  jedoch  nicht  folgt,  daß  atich  der  'iwo  ein 
Engel  wäre,  der  nicht  aus  dem  All  erheiligsten  heraas,  sondern  nur  vom 
Hause  her  zum  Propheten  rede,  wie  Hitz.  die  Sache  gefaßt  hat.  Der  Sinn 
ist  vielmehr  dieser:  Ezech.  hört  aus  dem  Heiligtume  heraas  Gott  mit  ihm 
sich  unterreden,  während  ein  Mann  d.i.  ein  Engel  neben  ihm  steht  and. 
das  Folgende  zu  ihm  spricht.  ttS^M  ist  in  diesem  Falle  nicht  irgendwelcher 
Engel ,  der  im  Namen  Jehova's  spricht ,  sondern  ist  der  Engel  JehoTa's, 
der  Sprecher  Gottes,  o  Xoyoq  lov  &(ov  Joh.  1, 1  ff.  Dieser  nach  seinem 
äußern  habittts  als  tiS*«»  bezeichnete  Engel  des  Herrn  ist  aber  identisch 
mit  dem  Engel ,  der  von  c.  40, 3  an  dem  Propheten  den  Tempel  gezeigt 
und  aufgemessen  hat.  Denn  nach  47,1  ff.  hat  dieser  ^^,  auch  eineMeB- 
ruthe  und  mißt.  Das  Fehlen  des  Artikels  bei  ü-^m  v.  6  aber,  welches  i[tief, 
abhält,  diese  Identität  anzunehmen,  deutet  nicht  bestimt  darauf  hin,  daß 
hier  ein  anderer  Mann  als  Begleiter  des  Propheten  als  der  bisherige  ein- 
geführt werden  soll ,  sondern  läßt  die  Identität  dieses  ^'^k  mit  jenem  nnr 
unbestimt,  so  daß  dieselbe  sich  erst  aus  dem  weitern  Verlauf  der  Dinge 
ergibt,  weil  es  hier  weder  darauf  ankam,  durch  Setzung  des  Artikels  diese 
Identität  festzustellen ,  noch  darauf,  den  Vermittler  der  Rede  Gottes  ge- 
nauer zu  bestimmen,  sondern  allein  darauf ,  die  folgende  Rede  als  Rede 
Gottes  einzuführen.  Die  Rede  begint  mit  der  Erklärung  Gottes:  daß  der 
Tempel,  in  welchen  die  Herrlichkeit  des  Herrn  sichtbar  eingezogen  war, 
der  Ort  seines  Thrones  sei,  woselbst  er  ewig  unter  den  Söhnen  Israels 
wohnen  wolle.  Das  Dipa-r«  ist  eine  Breviloquenz,  in  welcher  p»  nota 
accus,  ist  und  man  ein  i^t^"]  oder  i^|n  in  Gedanken  zu  suppliren  hat:  siehe 
da  den  Ort.  '»^a'^  nies  Dipo  der  Ort  meiner  Fußsohlen  vgl.  Jes.  60, 13  ist 
s.v.a.  Schemel  meiner  Füße  Jes.  66,1.  Fußschemel  Gottes  wird  iChr. 
28, 2  u.  Ps.  1 32, 7  die  Bundeslade  genant ,  vgl.  Ps.  99, 5  a.  Thren.  2, 1  wo 
vielleicht  der  Tempel  so  bezeichnet  ist.  Dies  gilt  auch  von  dem  Throne 
Jehova's,  indem  Gott  über  den  Cherubim  der  Bundeslade  im  Allerfaeihg- 
sten  thronte,  vgl.  Ex.  25, 22.  1  Sam.  4, 4  u.  a.  In  dem  Heiligtame  welches 
Ez.  schaut,  wird  der  Bundeslade  nicht  gedacht,  und  die  Nichterwähnnng 
derselben  ist  wol  nicht  für  ein  bloßes  Uebergehen  dieses  Geräthes  zu  hal- 
ten, wie  denn  überhaupt  außer  den  Altären  kein  einziges  Tempelgeräthe, 
weder  Schaubrottisch  noch  Leuchter,  genant  ist.  Die  Bundeslade  ist  nicht 
genant,  weil  der  neue  Tempel  dieses  Geräthe  nicht  haben  wird,  weil  man, 
wie  Jer.3,16  sagt,  in  der  messianischen  Zeit  der  Bundeslade  nicht  mehr 
gedenken  und  sie  nicht  vermissen  wird.  Q^'i^?^  wie  37,26  u.  28.  Darin 
gipfelt  die  Verheißung,  ö^i'^l^  gilt  weder  von  der  Stiftshütte,  noch  vom 
Salom.  Tempel ,  in  welchen  Jehova  zwar  auch  Wohnung  gemacht  hatte, 
aber  nicht  auf  ewig.  Diese  Heiligtümer  verließ  er  wieder  und  gab  sie  der 
Zerstöruug  preis,  weil  die  Israeliten  seinen  heiligen  Namen  durch  Götzen- 
dienst entweiht  hatten.  Dies  wird  nach  Errichtung  des  neuen  Heiligtums 
nicht  mehr  geschehen,  i)^»»*;  iib  v.  7  ist  nicht  Jussiv,  sondern  Futurnm: 


Ezechiel  XLIII,  7—8.  433 

sie  werden  nicht  mehr  veranreinigen ,  weil  sie  durch  das  Strafgericht  des 
Exils  zur  Erkentnis  ihrer  Sünden  kommen,  daß  sie  sich  derselben  schä- 
men ,  und  weil  der  Herr  seinen  Geist  über  sie  ausgegossen  haben  wird, 
vgl.  37, 23  ff.  39, 29.—  Früher  (v.  7^)  aber  entweihten  sie  Gottes  heiligen 
Namen  durch  ihre  geistige  Hurerei  (vgl.  c.  16)  und  durch  todte  Götzen, 
für  die  sie  in  der  nächsten  Nähe  der  Wohnung  Jehova's,  nämlich  selbst  in 
den  Tempelvorhöfen ,  Höhen  errichteten ,  so  daß  Jehova  nur  durch  eine 
Wand  von  den  Götzen  geschieden  war.  Dies  ist  im  Allgemeinen  der  Sinn 
von  V.7**  u.  8,  in  welchen  die  Erklärung  des  orj''?^»  •':?äb  schwierig  ist. 
Ros.Häv,  U.A.  verstehen  unter  den  „Leichen  ihrer  Könige"  die  todten 
Wesen  der  Götzen,  dagegen  Erv,  Hitz.Elu f.  nehmen  den  Ausdruck  eigent- 
lich von  den  Leichnamen  der  Könige,  die  man  in  der  Nähe  des  Tempels 
begraben  habe,  so  daß  der  Tempel  durch  die  Nähe  dieser  Gräber  verun- 
reinigt worden  sei.  Allein  gegen  diese  leztere  Ansicht  spricht  schon  der 
Umstand  entscheidend ,  daß  sich  kein  Fall  von  Bestattung  eines  Königs 
in  der  Nähe  des  Tempels  nachweisen  läßt,  da  Neh.  3, 16  hiefür  keine  An- 
deutung liefert,  und  die  Königsgräber  auf  dem  Zion  dem  Tempel  nicht  so 
nahe  lagen,  daß  derselbe  dadurch  verunreinigt  werden  konte.  Ferner  ist 
mit  dieser  Ansicht  oni^a  unvereinbar,  weshalb  Ew,n,Hitz.  onioa  „in  ih- 
rem Tode"  lesen  wollen.  Der  Versuch  von  Elief.  aber,  oniaa  dadurch  zu 
rechtfertigen,  daß  er  es  als  Apposition  nicht  zu  Q^!''?^»  '^'ÜJ^ß^''  sondern 
zu  Dnüsta  fassen  will,  ist  ein  verzweifeltes  Auskunftsmittel,  welches  die  Un- 
möglichkeit der  Vereinigung  der  oni^a  mit  den  „Leichen  der  Könige^' 
klar  macht.  Wir  verstehen  daher  •''üaB  von  den  todten  Wesen  der  Götzen, 
nach  Lev.26,30  vgl.  Jer.  16, 18,  aber  on'^abö  nicht  von  den  Götzen,  son- 
dern wie  das  vorhergehende  o^'^sb»  von  den  Israel.  Königen,  weil  teils  für 
den  Plural  o'^Db»  die  Bed.  Götzen  unerweislich  ist,  sondern  nur  der  Sing. 
Dsbö  Zeph.  1,5.  Am.  5, 26  von  Baal  vorkomt,  teils  wegen  der  Härte,  wel- 
che darin  liegt,  das  so  nahe  hinter  einander  stehende  Dn'^Db»  das  erste 
Mal  von  den  Königen ,  das  andere  Mal  von  den  Götzen  Israels  zu  ver- 
stehen. Die  Leichname  der  Könige  sind  also  die  todten  Götzen,  welchen 
die  Könige,  wie  z.  B.  Manasse,  im  Heiligtum,  d.h.  in  den  Vorhöfen  des 
Tempels  Altäre  oder  Höhen  (niaa)  gebaut  hatten  2Kg.21, 4.5.7.  Dage- 
gen kann  der  Einwand,  daß  Q'^IJ^  ohne  einen  Zusatz,  wie  D*^b4^a  Lev.  26, 
30  nicht  die  todten  Götzen  bezeichnen  könne,  keinen  stichhaltigen  Grund 
abgeben,  da  die  fehlende  nähere  Bestimmung  durch  den  Context,  der  vom 
Götzendienste  handelt,  ersezt  wird.  Dn'ina  ohne  die  Präp.  a  ist  eine  lose 
angereihte  Apposition  zu  o^^^aba  '»';)aßa  und  zu  BH^iata,  welche  näher  be- 
8timt,  wodurch  die  Hurerei  des  Volkes  und  die  todten  Götzen  der  Könige 
za  einer  Verunreinigung  des  Hauses  des  Herrn  wurden,  nämlich  dadurch, 
daß  Volk  und  Könige  dem  Tempel  des  lebendigen  Gottes  Höhentempel 
(ni»a)  todter  Götzen  an  die  Seite  stellten  und  zwar  so  nahe,  daß  Schwelle 
and  Thürpfosten  dieser  Götzentempel  an  die  Schwelle  und  Thürpfosten 
des  Tempels  Jehova's  stießen,  und  nur  die  Tempelwand  O'^pn)  zwischen 
Jehova  and  den  Leichengöttern  war.  So  wird  cnina  in  v.  8'  erklärt  und 
dann  nochmals  die  Verunreinigung  des  heiligen  Namens  des  Herrn  er- 
wähnt ,  am  daran  mit  ^aM }  (impcrf.  pi.  von  t^h^)  die  Hinweisung  auf  das 
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Strafgericht,  welches  sie  sich  dadurch  zagezogen,  anzaschliefien.  Y.9. 
Solche  Entweihang  wird  in  der  Zukunft  nicht  mehr  vorkommen  und  Je- 
hova  ewig  unter  Israel  wohnen. 

Um  Israel  diesem  Ziele  zuzuführen,  zu  dem  Ende  soll  Ez.  ihnen  das 
Haus  (den  Tempel)  kundtun.  So  schließt  sich  die  weitere  Rede  Gottes 
v.lO — 12  an  das  Vorhergehende  an.  r^?an-rj|5  ^•»an  das  Haus  anzeigen, 
kundtun  heiBt  s.  v.  a,  die  Offenharung  üher  den  neuen  Tempel  dem  Volke 
verkündigen.  Daran  sollen  die  Israeliten  die  Größe  der  göttlichen  Gnade 
erkennen,  daß  sie  üher  ihre  Missetaten  erröthen  und  den  wolhemesseneo 
Bau  (i^'^s^ij  wie  28,12)  messen  d.h.  genau  betrachten  und  erwägen,  was 
der  Herr  seinem  Volk  durch  dieses  Heiligtum  gewährt,  so  daß  sie  sich 
durch  die  Herrlichkeit  desselben  zur  Buße  leiten  lassen.  Wenn  sie  aber 
Scham  und  Reue  über  ihre  Vergehungen  fühlen ,  dann  soll  Ez.  ihnen  die 
Gestalt  und  Einrichtung  des  Heiligtums  mit  allen  seinenFormen  und  Ord- 
nungen kundtun  und  vor  ihren  Augen  aufschreiben ,  damit  sie  das  Bild 
desselben  sich  einprägen  und  die  Satzungen  desselben  halten.  In  y.ll 
sind  die  Worte  gehäuft,  um  alle  einzelnen  Teile  und  Einrichtungen  des 
neuen  Tempels  als  bedeutsam  und  der  Erwägung  und  Beherzigung  wert 
zu  bezeichnen,  t^'^^t  ist  die  Gestalt  des  Tempels  überhaupt,  seine  äußere 
Form;  t\\%M  die  innere  Einrichtung  im  Allgemeinen.  Beides  wird  dann 
specialisirt  durch  Nennung  der  Aus-  und  Eingänge  sowie  der  Gestalton- 
gen (nin»i:c)  der  einzelnen  Teile  und  ihrer  Satzungen  und  Gesetze,  rflpn 
sind  die  Bestimmungen  über  das  was  Israel  beim  Erscheinen  im  Tempel 
vor  dem  Herrn  zu  beobachten  hat,  die  Cultusvorschriften.  ni'iin  die 
Lehren,  welche  diese  Satzungen  für  Heiligung  des  Lebens  enthalten.  Das 
zweite  irjS^-ten  fehlt  in  LXX  und  einigen  hebr.  Codd.,  und  wird  daher 
von  Dathe,  Hitz,  u.a.  Kritikern  als  Glosse  gestrichen,  ist  aber  ohne  Zwei- 
fel echt  und  der  beabsichtigten  Häufung  der  Worte  conform.  —  Die  Mah- 
nung, alles  genau  zu  beachten  und  zu  beobachten  schliefit  v.  12  mit  An- 
gabe des  Grundgesetzes  des  Tempels:  daß  auf  dem  hohen  Berge  sein  gan- 
zes Gebiet  ringsum  allerheiligst  sein  soll,  "^t^ri  xbih'h^  gehört  nicht  zn 
n^an  in  dem  Sinne:  des  Hauses,  das  auf  dem  Gipfel  des  Berges  erhant 
werden  soll,  sondern  zum  Inhalte  der  Thora  dieses  Hauses.  Dasselbe  soll 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  stehen  und  in  seinem  ganzen  Gebiete  allerhei- 
ligst sein.  *^Hn  xö^^  ist  nach  40,2  zu  verstehen,  und  ftaa  geht  auf  Tf]V\ 
zurück.  Sowol  durch  seine  Stellung  auf  einem  sehr  hohen  Berge  als  da- 
durch, daß  nicht  blos  das  innere  Heiligtum,  auch  nicht  nur  das  ganze  Tem- 
pelhaus,  sondern  auch  seine  ganze  Umgebung  -^  alle  seine  Vorhöfe  — 
hochheilig  sein  sollen,  soll  das  neue  Heiligtum  sich  von  dem  früheren 
unterscheiden.  In  diesen  Satz  wird  das  vorher  Gesagte,  daß  der  Tempd 
nicht  ferner  entweiht  werden  soll,  zusammengefaßt  und  durch  Wiederho- 
lung der  W. :  „dies  ist  das  Gesetz  des  Hauses"  der  erste  Abschnitt  dieser 
Vision,  die  Beschreibung  des  Tempels  abgerundet,  während  der  in  v.lö 
u.  11  dem  Propheten  gegebene  Befehl,  alle  Satzungen  und  Gesetze  dieses 
Tempels  dem  Hause  Israel  kundzutun  zugleich  auf  den  folgenden  ih* 
schnitt  überleitet. 
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Cap.XLin,13— XLVI,24.  Die  neue  Ordnung  des  Gottes- 
dienstes. 

Mit  dem  Einzüge  der  göttlichen  Herrlichkeit  in  den  nenen  Tempel, 
welchen  Ezech.  im  Geiste  geschaut  hat  (43, 1 — 5),  ist  Gott  der  Herr  wie- 
der in  das  bundesgemäße  Gnadenverhältnis  zu  den  Stämmen  Israels  ge- 
treten. Soll  aber  das  Wohnen  Jehova's  inmitten  seines  Volkes  ewigen  Be- 
stand gewinnen ,  so  muß  auch  Israel  in  Aufrichtigkeit  des  Herzens  zu  sei- 
nem Gotte  sich  bekehren  und  vom  Heiligtume  aus  durch  die  Gnade  des 
Herrn  und  seines  Geistes  sich  Herz,  Sinn  und  Geist  erneuern  und  heiligen 
lassen.  Es  muß  den  Götzen,  welchen  es  früher  angehangen,  völlig  ent- 
sagen und  mit  willigem  Geist  die  Gemeinschaft  mit  seinem  Gotte  im  Tem- 
pel pflegen  durch  treue  Erfüllung  dessen  was  er  von  seinem  Volke  for- 
dert. Auf  die  Beschreibung  und  Weibnng  des  neuen  Tempels  zur  Stätte 
des  Thrones  Jehova's  in  Israel  folgen  daher  die  Vorschriften  über  die  Art 
und  Weise,  wie  Israel  seinem  Gotte  in  seinem  Heiligtume  dienen  und  sei- 
nen Namen  heiligen  soll.  Diese  Vorschriften  beginnen  mit  der  Beschrei- 
bung und  dem  Rituale  der  Einweihung  des  Brandopferaltars,  an  welchem 
das  Volk  dem  Herrn  mit  Opfern  nahen  soll,  um  Gnade,  Heil  und  Segen 
von  ihm  zu  erflehen  und  zu  erlangen  (43,13 — 27).  Hieran  reihen  sich 
Verordnungen  a)  über  den  Zugang  zum  Heiligtume,  für  den  Fürsten  (44, 
1 — 4)  und  für  die  Diener  des  Altars  und  des  Heiligen,  die  Leviten  und 
die  Priester,  deren  Pflichten  und  Gerechtsame  (44,5 — 31),  b)  über  die 
Stellung  des  gesamten  Volkes  zum  Heiligtume  und  seinen  Dienern  oder 
über  die  dem  Herrn  für  sein  Heiligtum  und  dessen  Diener,  Priester,  Le- 
viten und  Fürsten  bei  Verteilung  des  Landes  auszusondernde  heilige  Hebe 
(45,1 — 12),  so  wie  über  die  Hebopfer,  welche  ganz  Israel  dem  Fürsten 
zur  Bestreitung  der  ihm  obliegenden  Opfer  bringen  soll  (45, 13 — 17), 
c)  über  die  Opfer,  welche  an  den  Sabbaten,  Neumonden,  Jahresfesten  und 
täglich  zu  bringen  sind  (45, 18 — 46, 15),  endlich  d)  anhangsweise  Bestim- 
mungen über  das  Landeigentum  des  Fürsten  (46,16—18)  und  über  die 
Opferküchen  (46,19—24). 

Cap.XLin,  13—27.  Beschreibung  und  Einweihung  des  Brand- 
opferaltares. 

V.  13-^17.  Die  Besehreibnng  des  Altares.  S.  die  Abbildung  auf  Taf. 
III.  V.  13.  Und  dies  sind  die  Maße  des  Altares  nach  Ellen,  die  Elle  eine 
Elle  und  eine  Handbreite:  Eine  Grundeinfassung  von  einer  Elle  {Höhe) 
und  einer  Elle  Breite,  und  ihr  Sims  an  ihrem  Rande  ringsum  eine  Spanne, 
Dies  ist  der  Sockel  des  Altars,  V.14.  Und  von  der  Grundeinfassung  der 
Erde  bis  zur  untern  ümwandung  zwei  Ellen  {Höhe)  und  eine  Elle  Breite, 
und  von  der  kleinen  ümwandung  bis  zur  größeren  ümwandung  vier  Ellen 
(Höhe)  und  eine  Elle  Breite,  V.  15.  und  der  Gottesberg  vier  Ellen  und 
von  dem  Gottesheerde  an  oberhalb  die  vier  Homer,  V.  16.  und  der  Got- 
tesheerd  zwölf  Ellen  Länge  bei  zwölf  Ellen  Breite:  geviert  nach  seinen 
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vier  Seiten.  V.17.  Und  die  Umwandung  vi&rzehn  Ellen  Länge  bei  vier- 
zehn Ellen  Breite  nach  ihren  vier  Seiten  und  der  Sims  rings  um  sie  herum 
eine  halbe  Elle  und  die  Grundeinfassung  desselben  eine  Elle  ringsum; 
und  seine  Stufen  waren  gegen  Osten  gerichtet,  —  Zu  der  Ueberschrift: 
dies  sind  die  Maße  des  A.  in  (nach)  Ellen,  ist  wie  40, 5  bei  der  Messong 
des  Tempels  wieder  die  Größe  des  Ellenmaßes  hinzogesezt.  Di6  Beschrei- 
bung geht  von  dem  Fundamente  des  Altars  aus  und  gibt  yon  unten  nach 
oben  fortschreitend  die  Höhe  und  Breite  der  verschiedenen  Abstufungen 
der  Altarwände  an,  bis  zu  den  Hörnern  an  den  vier  Ecken  hinauf  (v.l3 
—15).  Dann  geht  sie  wieder  von  oben  nach  unten  herab,  um  die  Länge 
und  Breite  oder  den  Umfang  der  einzelnen  Abstufungen  nachzuholen  (v.l6 
u.  17).  Als  erster  oder  unterster  Teil  ist  genant  p^t}.  eig.  Busen,  Schoß, 
dann  übertragen  auf  die  durch  Wände  gebildete  innere  YertieAing  des 
Wagens  lEg.22,3ö,  hier  die  durch  einen  Rand  von  bestimter  Höhe  ge- 
bildete untere  Yertiefang  oder  Basis  des  Altares  (p),  weder  blos  „ein 
rings  herum  laufender  Mantel,  ein  Untersatz,  in  welchem  der  Altar  steht" 
(Bitz,\  noch  blos  „die  mit  Erde  ausgefülte  Vertiefung"  {Kl%ef\  sondern 
beides  zusammen.  Diese  Grundeinfassung  (/>)  war  eine  Elle  sc,  hoch  und 
eine  Elle  breit.  Daß  nsKn  yon  der  Höhe  zu  verstehen,  ergibt  sich  aus  der 
folgenden  Angabe  der  Breite.  »^»^1^  P'^rj  ist  nicht  mit  Ew.  in  »tbk  wuitj, 
auch  n^^Kh  nicht  mit  Hitz,  in  }^»Kn  zu  ändern,  sondern  man  hat  mit  Hat. 
zu  erklären:  und  ein  Schoß  (war  da)  die  Elle  d.  h.  von  der  eben  beschrie- 
benen Elle  Höhe.  anS  Breite  ist  die  Strecke,  um  welche  der  Schoß  auf 
jeder  Seite  über  die  nächstfolgende  Umwandung  {q)  vorsprang  und  einen 
Sockel  bildete,  dessen  Umfang  auf  jeder  Seite  eine  Elle  mehr  betmgalfl 
der  untere  Cubus  des  Altars.  Dies  ergibt  sich  aus  den  Maßbestimmungen 
in  V.16  u.  17.  Der  p^n  hatte  ein  bwa  an  seiner  nßto  von  einer  Spanne 
(Vi  Elle)  Höhe  (o).  nßto  Lippe  ist  der  Rand  (1  Kg. 7,26.  Gen. 22, 17)nnd 
i^a^  Begi*enzung  am  Rande  ist  ein  Sims.  Die  FömininsufQxa  an  nb»a  nnd 
JnnBto  gehen  auf  P"»n,  welches  in  der  Bed.  Busen,  Schoß  zwar  mascgener-^ 
in  der  tropischen  Bedeutung  eines  leblosen  Dings  aber  als  Föminin  con- 
struirt  ist.  Die  Grundeinfassung  mit  ihrem  Simse  bildete  den  3&  des  Altars. 
a»  das  Gewölbte,  dann  Buckel,  Rücken  bed.  hier  den  Sockel  des  Altars. 
Auf  diesem  Sockel  erhob  sich  der  Altar  in  würfelförmiger  Umwandnng, 
die  in  Absätzen  oder  stufenweise  an  Umfang  kleiner  wurde.  Von  deranf 
dem  Sockel  ruhenden,  also  untersten  Umwandung  {q)  ist  in  v.  J4'  und 
von  der  darauf  folgenden  (r)  in  v.  14**  die  Rede.  Das  W.  »rjt»  warsch.ans 
"^^^  durch  Erweichung  des  :s  zu  Y  entstanden,  bed.  Einschließung,  Um- 
schließung und  wird  zumeist  von  dem  äußern  Vorhofe  des  Tempels  ge- 
braucht; hier  vom  Altare  gebraucht  ist  es  die  Umwandung  oder  Einfas- 
sung des  aus  Erde  bestehenden  Kerns  des  Altars.  Da  nun  der  Altar  in 
Abstufungen  sich  erhob,  so  ist  eine  untere  oder  kleinere  und  eine  (obere 
oder)  größere  n-nj?^  unterschieden.  Die  Identität  der  unteren  r\yjs>  mit  der 
kleineren  (n|ü|»n)  ergibt  sich  aus  dem  Fortschritte  der  Beschreibung  so 
evident,  daß  sie  von  den  neuern  AusU.  allgemein  anerkant  vdrd.  Die  un- 
tere iq)  heißt  aber  die  kleine  im  Verhältnis  zu  der  über  ihr  befindlichen 
großen  nach  ihrer  geringeren  Höhe,  weil  sie  nur  2,  die  obere  (r)  dagegen 
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4  Ellen  hoch  war.   Wenn  nun  die  Dimension  der  großen  in  v.  14^  so  an- 
gegeben ist:  „von  der  kleinen  Umwandnng  bis  zur  großen  Umwandnng 
4  Eilends  so  kann  diese  Angabc  nicht  anders  als  so  verstanden  werden, 
daß  diese  Umwandnng  vom  untern  bis  zum  obern  Ende  4  Ellen  Höhe 
hatte,  d.h.  mit  andern  Worten,  daß  der  untere  Absatz  von  dem  oberen 
4E.  entfernt  war.    Hienach  kann  auch  die  Angabe  in  v.  14^:  „von  der 
Orundeinfassung  der  Erde  bis  zur  untern  Umwandnng  2  Ellen**  nur  den 
Sinn  haben,  daß  die  untere  Umwandnng  vom  untern  Rande  am  Simse  an 
bis  zum  obern  Rande,  wo  die  zweite  Umwandnng  anfing,  2  Ellen  hoch 
war.   Diese  Höhe  ist  vom  obern  Rande  des  p'^n  oder  vom  ersten  (unter- 
sten) Absätze  an  gerechnet.  Hienach  beträgt  die  Höhe  dieser  drei  Stücke 
zusammen  l-j-2-}'4=7  Ellen.  Hiezu  komt  der  Gottesberg  (s)  mit  4Ellen 
(v.  16);  macht  im  Ganzen  11  Ellen.   Zu  p^n  ist  v.  14  y^wn  zugesezt:  der 
aus  Erde  bestehende  oder  mit  Erde  ausgefttlte  P'^n ;  der  P'^n  mit  seinem 
Simse  aber  wird  als  ^a  Rücken,  Sockel  des  Altares  bezeichnet  und  da- 
durch von  dem  Altare  selbst  unterschieden,  so  daß  für  die  Höhe  des  Alta- 
res nur  die  beiden  Umwandungen  mit  dem  Gottesberge  zu  berechnen  sind, 
die  10  Ellen  betragen.  Auf  dem  Unterbau  des  p"^^.  mit  seinem  Sims  und 
der  beiden  Umwandungen  (n*it!9)  erhob  sich  der  eigentliche  Altar  mit  sei- 
ner Heerdflftche  und  den  Hörnern  an  den  vier  Ecken,  von  dem  v.  15  han- 
delt.   Da  sind  ^^y2  d.i.  Gottesberg  und  ^V^y<^  unterschieden,  und  nicht, 
wie  nach  dem  Vorgänge  der  LXX  von  vielen  Ausll.  bis  auf  iTt^z.  herab  ge- 
Bchehen  ist,  zu  identificiren.  l^M*^*!^^  (so  ist  das  Wort  nach  dem  Eeri  zu 
schreiben)  bed.  nicht:  Löwe  Gottes,  sondern  wie  Jes.29,1.2  Gottesheerd 
C'l«  von  n*;«  brennen).  Der  Gottesheerd  ist  die  Oberfläche  des  Altares, 
der  Feuerheerd  desselben  (0)  während  i^yi  Gottesberg  (s)  die  Basis  oder 
Grundlage  des  Heerdes  war.  Diese  hatte  eine  Höhe  von  4  Ellen,  während 
vom  Gottesheerde  keine  Höhe  angegeben,  sondern  nur  bemerkt  ist,  daß 
nach  oben  zu  von  ihm  vier  Homer  ausgingen,  nämlich  an  den  vier  Ecken. 
Mit  den  Hörnern  des  Altares,  deren  Größe  und  Höhe  nicht  verzeichnet  ist 
und  sich  nicht  zu  3  Ellen  berechnen  läßt,  ist  die  Beschreibung  sämtlicher 
Teile  von  unten  bis  nach  oben  gegeben,  und  es  übrigt  zur  Vollständigkeit 
der  Maßangaben  nur  noch  die  Verzeichnung  des  Umfanges  der  verschie- 
denen stufenförmig  über  einander  gelegenen  Stücke.    Diese  erfolgt  in 
V.  16  u.  17.  Der  Gottesheerd  hat  12  Ellen  Länge  bei  12  Ellen  Breite,  ist 
also  ^iis'n  quadratisch,  von  gleicher  Länge  und  Breite  an  seinen  vier  Sei- 
ten.   Abwärts  folgt  (v.  17*)  die  Länge  und  Breite  der  sr^t^  mit  14  Ellen, 
da  sie  nach  v.  14  auf  jeder  Seite  eine  Elle  breiter  war.  Hiebei  fält  sehr 
auf,  daß  nur  von  einer  n'iT9  die  Länge  und  Breite  angegeben  wird,  da  in 
V.  14  zwei  von  verschiedener  Höhe  genant  sind.  Viele  Ausll.  haben  daher 
den  Gottesberg  mit  der  großen  ii'^t^  identificirt,  und  dem  Altare  nur  eine 
Höhe  von  7  Ellen  beigelegt,  wogegen  Klief.  sowol  die  n*iY9  v.  17  als  den 
iiaa  und  p'^r}  v.  15  für  verschieden  von  den  in  v.  13  u.  14  genanten  gleich- 
namigen Stücken  hält  und  für  eine  Umwandnng  und  eine  Barriere  des 
Gottesberges  erklärt.  Das  eine  so  willkürlich  als  das  andere,  da  die  Text- 
worte keine  dieser  Annahmen  fordern.  Die  Schwierigkeit,  daß  in  v.l7 
nur  eine  rn\^  erwähnt  ist,  löst  sich  einfach,  wenn  man  beachtet,  daß  von 
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dem  Gottesberge  in  v.  15  nur  die  Höhe  angegeben,  aber  keine  Breite  Ter- 
zeichnet ist,  wie  bei  der  »rjt?,  in  v.  14.  Daraus  ersieht  man,  daß  der  Got- 
tesberg die  gleiche  Breite  oder  den  gleichen  Umfang  wie  die  obere  ^\t, 
hatte  (s.  ru.s  der  Abbild.).  In  diesem  Falle  war  die  Länge  und  Breite 
sämtlicher  Teile  des  Altars  angegeben,  wenn  außer  der  Länge  und  Breite 
des  Gottesheerdes  (t)  noch  die  der  einen  »rjt» ,  und  zwar  der  unteren,  an- 
gegeben wurde,  da  diese  allein  länger  und  breiter  als  der  Gottesheerd  und 
der  Gottesberg  war,  während  die  Länge  und  Breite  der  oberen  ^\^  mit 
dem  Umfange  des  Gottesberges  identisch  war. 

Der  Altar  war  mithin  auf  der  obersten  Fläche,  dem  Gottesheerde  ein 
Quadrat  von  12  E.  Länge  und  Breite.  Die  gleiche  Länge  und  Breite  hatte 
der  Gottesberg  und  die  obere  Umwandung;  dagegen  die  untere  Umwan- 
düng  war  14£.lang  und  breit, und  derSockel  endlich  ohne  Sims  IßElleo 
lang  und  breit.  Die  Höhe  des  Altars  war  folgende:  der  Sockel  mit  Sims 
172  Ellen  hoch,  die  untere  Umwandung  2,  die  obere  4  E.  und  der  Gottes- 
berg mit  dem  Heerde  auch  4  Ellen  hoch;  wogegen  der  Altar  im  Salomon. 
Tempel  10  Ellen  hoch  und  an  seiner  untern  Basis  20  Ellen  lang  und  breit 
war  2  Chr.  4,  L  —  Die  Beschreibung  schließt  v.l?*»  mit  Erwähnung  von 
Stufen,  die  der  Ezechielsche  Altar  auf  der  Ostseite  hatte,  während  fElr  den 
Altar  der  Stiftshtttte  das  Anbringen  von  Stufen  Ex.  20, 23  verboten  ist. 
Die  Form  niaii  hält  Kimchi  für  ein  nomen^  Andere  für  infin.  nomifuucy 
während  ßitz,  sie  als  partim  riaia  punktiren  will. 

y.l8  —  27.  Die  EfnweihuHg  des  Altares.  Y.  18.  Und  er  sprach  zu 
mir:  Menschensohn ^  also  spricht  der  Herr  Jehova:  Dies  sind  die  Satzun- 
gen des  Altares ^  am  Tage  da  er  hergerichtet  wird,  um  auf  ihm  Brand- 
opfer zu  opfern  und  Blut  darauf  zu  sprengen,   V.  19.  Du  solst  den  Prie- 
stern vom  Stamme  Levi,  welche  vom  Samen  Zadoks  sind,  die  mir  nahen, 
ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova' s,  einen  Farren,  ein  junges  Rind,  geben 
zum  Sündopfer,  Y.  20  und  solst  nehmen  von  seinem  Blute  und  es  an  seine 
vier  Homer  und  an  die  vier  Ecken  der  Umwandung  und  an  den  Sims 
ringsum  tun,  und  ihn  so  entsündigen  und  versöhnen;  Y.21  und  solst  den 
Farren  des  Sündopfers  nehmen  und  ihn  am  angewiesenen  Platze  des  Hau- 
ses außerhalb  des  Heiligtumes  verbrennen,    Y.  22.  Und  am  zweiten  Tage 
solst  du  einen  fehllosen  Ziegenbock  darbringen  zum  Siindopfer,  daß  vm 
den  Altar  entsündige,  sowie  man  ihn  mit  dem  Farren  entsündigt  hat  Y.2d. 
Wenn  du  das  Entsündigen  vollendet  hast,  solst  du  einen  Farren,  einjunr 
ges  Rind,  fehllos  und  einen  fehllosen  Widder  vom  Kleinvieh  darbringen^ 
Y.  24  und  solst  sie  vor  Jehova  bringen  und  die  Priester  sollen  Salz  wf 
sie  schütten  und  sie  als  Brandopfer  Jehova  opfern.    V.  26.  Sieben  Tage 
solst  du  einen  Sündopferbock  täglich  darbringen  und  einen  Farren,  ein 
junges  Rind,  und  einen  Widder  vom  Kleinvieh  fehllos  sollen  sie  zurichten. 
Y.  26.  Sieben  Tage  hindurch  sollen  sie  den  Altar  versöhnen  und  ihn  reir 
nigen  und  seine  Hand  füllen,   Y.  27.  Und  haben  sie  diese  Tage  vollendet, 
so  Solls  am  achten  Tage  und  fernerhin  geschehen,  daß  die  Priester  auf 
dem  Altare  eure  Brandopfer  und  eure  Heilsopfer  zurichten,  und  ich  wiÜ 
euch  wolgefällig  annehmen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova*s.  — 
Wie  der  Altar  der  Stiftshütte  und  des  Salom.  Tempels  vor  dem  ti^* 
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iHMdie  geweiht  wurden  (Lev.8,ll.lö.  19.33.  lKg.8,62— 66.  2  Chr. 7, 
4 — 10)  und  Gott  diese  Einweihung  des  Altares  der  Stiftshtltte  befohlen 
und  angeordnet  hat  (Ex. 29, 10 ff.),  so  soll  auch  der  Brandopferaltar  des 
neuen  Heiligtums  vor  seinem  Gebrauche  geweiht  werden.  Dieser  Befehl 
wird  dem  Ezechiel  gegeben,  ihm  die  Weihung  aufgetragen,  nicht  etwa  als 
Bepräsentanten  des  Volks,  sondern  als  Propheten,  dem  —  wie  häufig  in 
der  prophetischen  Darstellung  —  das  aufgetragen  wird,  was  durch  seine 
Verkündigung  ins  Werk  gesezt  werden  soll.  Dieser  Auftrag  wird  ihm 
aber  für  den  Tag  (die  Zeit)  gegeben,  da  der  Altar  gemacht,  hergestelt  sein 
wird,  woraus  man  schon  ersehen  kann,  daß  die  AusfOhrung  des  Befehls  in 
die  Zukunft  fäit,  in  welcher  der  ihm  im  Geiste  gezeigte  Tempel  aufgerich- 
tet werden  soll,  und  der  Verwirklichung  des  Tempels  entsprechend  ge- 
schehen wird,  so  daß  man  aus  diesem  Befehle  nicht  ohne  weiteres  auf  eine 
Erbauung  eines  Tempels  und  Altares  von  Stein,  Metall  und  Holz  schließen 
darf,  natan  nipn  sind  die  Bestimmungen  nicht  für  den  Altardienst  über- 
haupt, sondern  nur  für  die  Einweihung  desselben.  Vergleichen  wir  die- 
selben mit  den  Weihuhgen  des  Altares  der  früheren  Heiligtümer,  so  wird 
uns  die  Einweihung  des  Altars  des  Salom.  Tempels  nicht  näher  beschrie- 
ben, sondern  nur  berichtet,  daß  sie  sieben  Tage  dauerte  2  Ohr.  7, 9.  Eben 
so  lange  dauerte  die  Einweihung  des  Altars  der  Stiftshütte  Ex.  29,37. 
Lev.8,33.  Dieselbe  Frist  wird  auch  hier  v.26  festgesezt.  Die  Einweihung 
des  Altars  der  Stiftshütte  war  aber  mit  der  Einweihung  der  Priester  ver- 
bunden. Hier  dagegen  wird  die  Priesterschaft  als  vorhanden  gesezt  und 
nur  der  Altar  geweiht.  Die  Einweihung  des  Mos.  Altars  begann  damit, 
daß  Mose  durch  siebenmalige  Besprengung  mit  dem  heiligen  Salböle  den 
Altar  und  alle  seine  Geräthe  salbte,  um  sie  zu  heiligen  (Lev.8, 11).  Von 
Salbung  des  Altares  ist  dagegen  hier  nicht  die  Rede,  sondern  nur  von  Ent- 
sündigung  durch  Opfer,  die  auch  beim  Mos.  Altare  auf  die  Salbung  folgte. 
Beim  Stiftshüttenaltare  vollzog  Mose  als  Mitler  des  Bundes  den  Weihe- 
act,  die  Salbung  sowol  als  die  Bereitung  der  Opfer.  Hier  dagegen  sollen 
die  für  ihren  Dienst  schon  geweihten  Priester  die  Opferhandlung  voll- 
ziehen. Zwar  scheint  der  Wortlaut  in  v.20:  nimm  von  seinem  Blute 
o. s.w.,  und  V.21:  nimm  den  Sündopferfarrea  u.  s.  w.  darauf  zu  führen, 
daß  der  Prophet  die  Blutsprengung  und  Verbrennung  des  Sündopfers  voll- 
ziehen soll;  allein  daß  dies  nur  so  zu  verstehen,  daß  er  es  durch  die  Prie- 
ster tun  d.  h.  ihnen  auftragen  soll  es  zu  tun,  erhellt  deutlich  aus  dem  plur, 
«»»»n  v.22^ :  sie  sollen  (man  soll)  den  Altar  entsündigen,  so  wie  sie  (man) 
mit  dem  Farren  entsündigt  haben.  Doch  sollen  nicht  alle  Priester  vom 
Stamme  Levi,  sondern  nur  die  vom  Geschlechte  Zadoks  diesen  Dienst  tun, 
die  überhaupt  im  neuen  Tempel  allein  für  den  specifisch  priesterlichen 
Dienst  erwählt  sind,  vgl.  40,46  u.  44, 15 ff.—  Die  heilige  Handlung  be- 
gint  mit  der  Opferung  eines  jungen  Riiides  als  Sündopfer,  hier  v.  19f.  wie 
Lev.  8, 14  vgl.  mit  Ex.  29, 1. 10.  Das  Blut  desselben  soll  an  die  vier  Hör- 
ner und  die  vier  Ecken  der  Umwandung  und  an  den  Sims  unten  ringsum 
getan,  und  das  Fleisch  an  einem  bestimten  Ort  außerhalb  des  Heiligtums 
verbrant  werden.  Wegen  des  Artikels  bei  nfckttnn  *iBn  v.21  yghEw, 
§.  290"*.  Die  Ausgießung  des  für  das  Bestreichen  der  bezeichneten  Stellen 
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nicht  verwendeten  Blnts  an  dem  Grunde  des  Altars  ist  nicht  erwähnt,  wie 
auch  die  Anzttndung  der  Fettstücke  des  Opfers  auf  dem  Altare  nicht.  Ans 
der  Nichterwähnung  des  lezteren  Umstandes  darf  man  nicht  mit  Klief. 
schließen,  daß  das  Fett  nicht  auf  dem  Altare  angezündet,  sondern  mit 
Fleisch,  Haut  und  Knochen  des  Thieres  außerhalb  des  Heiligtums  ver- 
bcant  worden  sei.  Ohne  Anzündung  bestimter  Teile  der  Hostie  auf  dem 
Altare  wäre  die  Schlachtung  des  Thieres  gar  kein  vollständiges  Opfer  ge- 
wesen; das  Streichen  des  Blutes  an  den  Altar  reichte  dazu  nicht  hin.  Und 
der  Umstand,  daß  es  v.  21  heißt:  nimm  den  Farren  und  verbrenne  ihn,  be- 
weist nicht,  daß  das  Thier  mit  Inbegriff  der  bei  jedem  Sündopfer  auf  dem 
Altare  anzuzündenden  Fettstücke  verbrant  werden  solte.  Auch  Lev.8,17 
steht  ^ön"r^K  für  ")Bn  'itoa-nx  Ex.  29, 14.  üeberhaupt  sezt  Ez.  das  Opfer- 
ritual als  bekant  voraus  und  erwähnt  daher  nur  die  Punkte,  worin  bei  die- 
sem Opfer  Abweichungen  vom  allgemeinen  Rituale  eintraten,  wie  die  Blnt- 
sprengung,  weil  das  Blut  an  besondere  Stellen  des  Altars  gestrichen  wer- 
den solte,  und  die  Verbrennung  des  Fleisches  wegen  des  Orts,  wo  sie  ge- 
schehen solte.  Beim  Brandopfer  in  v.  23  ist  gar  Keine  Bestimmung  fiber 
das  Verfahren  angegeben,  weil  dieses  nach  dem  feststehenden  Ritual  er 
folgte  —  außer  der  Bestreuung  mit  Salz,  die  hier  anders  als  bei  den  ge- 
wöhnlichen Brandopfern  war.  Das  Verbrennen  soll  stattfinden  'il^&oä 
t^'?3>:!  außerhalb  des  Heiligtums.  ^Pfi^.  ist  ein  anbefohlener,  angewiesener 
Ort,  und  n^an  ijrßo  ein  hiezii  bestimter  Ort  des  Tempels.  Daraus  folgt, 
daß  dieser  Ort,  als  zum  Hause  d.i.  Tempel  gehörend,  innerhalb  des  500 
Ellen  großen  Quadrats  zu  suchen,  welches  der  Tempel  mit  seinen  Vorhö- 
fen  einnahm,  zugleich  aber  außerhalb  des  ^^F>i?  lag  d.  h.  an  einer  Stelle, 
die  nicht  zum  Heiligtume  im  engern  Sinne  des  Worts  gehörte.  Elief, 
denkt  daher  an  eine  Stelle  innerhalb  der  1^";^  41,12,  deren  Name  schon 
darauf  führe,  daß  ihr  Raum  nicht  zum  eigentlichen  ^"^Pfi  gehört.  Diese 
Ansicht  hat  die  größte  Warscheinlichkeit,  wogegen  Ew'^  Vermutung,  daß 
der  46, 19  beschriebene  Ort  der  Priester-Opferküchen  gemeint  sei,  ent- 
schieden irrig  ist,  da  diese  für  die  Bereitung  des  nur  von  den  Priestern  za 
essenden  heiligen  Opferfleisches  bestimten  Küchen  gewiß  zum  «S^»  ge- 
rechnet wurden.  —  V.22.  Am  zweiten  Tage  soll  ein  Ziegenbock  zum 
Sündopfer  gebracht  und  mit  ihm  der  Altar  eben  so  entsündigt  werden  wie 
mit  dem  Farren  am  ersten  Tage,  womit  implicite  gesagt  ist,  daß  das  Ver- 
fahren mit  diesem  Opfer  dem  jenes  Sündopfers  gleich  war. 

Nach  vollendetem  Entsündigen  soll  ein  Brandopfer  von  einem  Farren 
und  einem  Widder  dem  Herrn  dargebracht  werden  v.  23  u.  24.  Bei  diesen 
Vv.  ist  die  Deutung  des  Kttno  ^nÜDa  streitig.  Hitz.n, Klief,  meinen,  die 
Entsündigung  sei  erst  am  zweiten  Tage  mit  der  Darbringung  des  Sund- 
opferbockes  vollendet  worden.  Beide  legen  darauf  Gewicht,  daß  eioer- 
seits  V.23  u.  24  die  Darbringuug  des  Brandopfers  am  zweiten  nicht  auch 
am  ersten  Tage  erwähnt,  andrerseits  in  v.25  für  die  sieben  Tage  der 
Weihe  nur  die  Bereitung  eines  Ziegenbockes  zum  Sündopfer  und  die  Be- 
reitung der  beiden  zum  Brandopfer  bestimten  Thiere  genant  sei.  Hiti. 
macht  außerdem  noch  geltend,  daß  in  v.26  nicht  mehr  von  Klan,  sondern 
von  einem  'iBis  und  *^hü  die  Rede  sei,  und  zieht  hieraus  die  Folgerung,  dafi 
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mit  zwei  Sündopfern  an  zwei  Tagen  die  dem  Altare  anhaftende  Sünde  hin- 
weggeschaft,  sodann  weitere  sieben  Ta^e  hindurch  mit  Brandopfern  teils 
der  der  Sünde  folgende  Zorn  Gottes  beschwichtigt  C^ö^),  teils  die  Unrein- 
heit, der  profane  Charakter  des  Altars  getilgt  (*ifio)  werde,  die  7  Tage 
V.25  also  nicht  von  v.  19  an  datirt  werden  dürfen.  Nach  dieser  Ansicht 
hat  die  Einweihung  des  Altars  nicht  sieben ,  sondern  nenn  Tage  gedauert 
und  der  in  v.  27  genante  achte  Tag  wäre  vom  Anfange  der  Einweihung  an 
gezählt  —  der  zehnte  Tag  gewesen.  Um  diese  Ansicht  durchzuführen, 
muß  Hitz.  nicht  allein  das  «inrn'iöa'j  v.20,  sondern  auch  die  erste  Hälfte 
des  25.  V.  als  Glossen  streichen  —  wodurch  dieselbe  sich  schon  richtet, 
da  für  die  Streichung  von  v.  25^^  nicht  einmal  die  LXX  einen  Anhaltspunkt 
bietet.  Auch  ist  die  Unterscheidung  des  »»n  von  *^bs  und  *ino ,  wie  Hitz. 
sie  aufstelt,  ganz  irrig.  Reinigen  (^imü)  wird  im  Gesetze  nirgends  als  Wir- 
kung des  Brandopfers  genant;  zur  Beseitigung  der  Unreinheit  ist  durch- 
weg ein  Sündopfer  mit  folgendem  Brandopfer  vorgeschrieben;  denn  „Ver- 
söhnung und  Reinigung  geschehen  eben  durch  die  Entsündigung,  welche 
das  Sündopfer  schaft,  und  auf  solches  Sündopfer  und  seine  reinigende 
Wirkung  sezt  dann  das  Brandopfer  ein,  um  dem  Reingewordenen  das  gött- 
liche Wolgefallen  zu  erwerben"  (Kiief.).  —  Aber  auch  KliefJs  Ansicht, 
daß  am  ersten  Tage  nur  ein  Sündopfer  und  erst  vom  zweiten  Tage  ab  ein 
Sund-  und  Brandopfer  dargebracht  worden  und  dies  sieben  Tage  lang  ge- 
schehen sei,  also  die  Einweihung  des  Altars  volle  8  Tage  gedauert,  und 
am  neunten  (nicht  wie  es  v.27  heißt:  am  achten)  Tage  der  regelmäßige 
Gebrauch  des  Altars  begonnen  habe,  können  wir  nicht  für  begründet  er- 
achten. Elief,  gründet  sie  hauptsächlich  darauf,  daß  die  Vv.  19 — 21  dem 
ersten  Tage  nur  das  Sündopfer  eines  Farren  zuweisen,  und  daß  dagegen 
die  Vv.25  u.  26  diejenige  Handlung,  welche  v.  22 — 24  dem  zweiten  Tage 
zuweisen,  nach  allen  ihren  Einzelheiten  auf  sieben  Tage  erstrecken,  aber 
davon,  daß  auch  das  Sündopfer  des  Farren  an  allen  Tagen  wiederholt 
oder  daß  auch  am  ersten  Tage  die  v.  22 — 24  beschriebenen  Opfer  ge- 
bracht werden  selten,  nicht  eine  Sylbe  sagen.  Der  Nerv  dieses  Beweises 
liegt  also  in  iilentio^  und  daß  dieses  precäre  Fundament  der  Argumenta- 
tion, wie  in  den  meisten  Fällen  so  auch  hier  hinfällig  ist,  zeigt  deutlich  der 
Wortlaut  von  v.26:  „Sieben  Tage  solt  ihr  den  Altar  versöhnen  und  rei- 
nigen. Diese  ganz  allgemeine,  durch  kein  i  copul  mit  v.25  verbundene 
oder  ihm  untergeordnete  Bestimmung  sagt  unzweideutig  aus,  daß  die  Ein- 
weihung des  Altars  sieben  Tage,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  dauern 
soll,  so  daß,  wenn  man  diese  7  Tage  vom  zweiten  Tage  an  zählen  will,  dem 
Sündopfer  des  Farren  am  ersten  Tage  die  Bedeutung  des  Yersöhnens  und 
Beinigens  abgesprochen  werden  muß,  im  Widersprch  nicht  nur  mit  v.  20, 
wonach  durch  das  am  ersten  Tage  zu  bringende  Sündopfer  des  Farren  der 
Altar  entsündigt  und  versöhnt  werden  soll,  sondern  auch  mit  v. 22,  wo- 
nach sie  durch  das  Sündopfer  des  Ziegenbockes  den  Altar  eben  so  entsün- 
digen sollen,  wie  sie  ihn  durch  das  Sündopfer  des  Farren  (am  ersten  Tage) 
entsündigt  haben.  Das  "löS  und  ^^^  in  v.  26  blos  als  Wirkung  der  v.  26 
genanten  Opfer  zu  fassen,  macht  das  an  der  Spitze  von  v.26  stehende 
Q-^ian  rr:}«)  unmöglich.   Will  man  also  den  Worten  des  Propheten  nicht 
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einen  groben  Widerspruch  aufbürden,  so  darf  man  weder  darauf  Grewicht 
legen,  daß  in  v.23  die  Darbringnng  des  Brandopfers  erst  nach  der  Vor- 
schrift über  das  am  zweiten  Tage  zu  bringende  Sündopfer  erwähnt  ist, 
noch  darauf,  daß  v.  25  für  alle  7  Tage  als  Sündopfer  der  Zi^enbock  ge- 
nant und  davon,  daß  das  Sündopfer  des  ersten  Tags  ein  Farren  war, ge- 
schwiegen ist.    Das  erstere  (die  Erwähnung  des  Brandopfers  nach  dem 
Sündopfer  des  zweiten  Tages)  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß  die  Sönd- 
opfer  der  zwei  ersten  Tage,  weil  verschiedene  Thiere  dazu  vorgeschrieben 
werden,  hinter  einander  aufgeführt  sind,  und  dann  erst  die  Brandopfer, 
welche  für  alle  Tag  gleich  sind.  Und  daß  dieselbe  nur  in  dieser  formellen 
Anordnung,  nicht  aber  darin  daß  am  ersten  Tage  nur  ein  Sündopfer  ohne 
Braudopfer  gebracht  werden  solte,  zu  suchen,  folglich  die  Bestimmong: 
„am  zweiten  Tage^^  sich  nur  auf  das  Sündopfer  dieses  Tages  bezieht,  das 
ergibt  sich  klar  aus  dem  Kunia  ^ni^^^  v.  23 ,  indem  Mun»  hier  nicht  an- 
ders als  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Satze  v.22^  verstanden,  d.h. 
nicht  auf  das  Sündopfer  des  zweiten  Tages  beschränkt  werden  darf,  son- 
dern auf  das  Sündopfer  sowol  des  ersten  als  des  zweiten  Tages  bezogen 
werden  muß.  Hienach  besagen  diese  Worte:  wenn  dasEntstlndigen  darch 
das  Sündopfer  am  ersten  wie  am  zweiten  Tage  beendigt  ist,  dann  solstda 
ein  Brandopfer  bringen.   Haben  diese  Worte  aber  diesen  Sinn,  dann  fUt 
die  V.  23  vorgeschriebene  Darbringung  des  Brandopfers  nicht  mehr  so 
ausschließlich  unter  die  Zeitbestimmung:  „am  zweiten  Tage^S  daß  man 
sie  blos  dem  zweiten  Tage  zuweisen,  und  dem  ersten  aberkennen  darf.  £z. 
brauchte  sich  hierüber  nicht  deutlicher  auszudrücken,  weil  bei  Kennern 
des  Gesetzes  Mißverstand  nicht  zu  besorgen  war,  da  jeder  gesetzkondige 
Israelit  wußte,  daß  niemals  ein  Sündopfer  ohne  nachfolgendes  Brandopfer 
gebracht  werden  durfte,  daß  zu  der  durch  das  Sündopfer  zu  erwirkenden 
^1^^  das  Brandopfer  unerläßlich  war.   Auch  in  y.  25  brauchte  Ez.  von 
der  etwas  ungenauen  Ausdrucksweise:  „Sieben  Tage  solst  du  einen  Sfiod- 
opferbock  bereiten  für  den  Tag"  kein  Mißverständnis  zu  befürchten,  dt 
er  vorher  angegeben  hatte,  daß  für  den  ersten  Tag  ein  Farren  za  dem 
Sündopfer  zu  nehmen  sei,  und  die  Zeitfrist  von  sieben  Tage  für  alle  Aber 
einen  Tag  währenden  Weiheacte  im  Gesetze  so  ausnahmlos  vorgeschrie- 
ben war,  daß  er  eine  Abweichung  von  dieser  Regel  unzweideutiger  ange- 
geben haben  würde.    Demnach  halten  wir  die  Verwandlung  der  7  Tage 
der  Altarweihe  in  acht  für  eben  so  unbegründet  als  die  in  neun,  und  blei- 
ben bei  der  althergebrachten  Auffassung  unserer  Vv.,  daß  die  Einweihong 
unsers  Altars  auch  nur  7  Tage  dauern,  und  daß  an  jedem  dieser  Tage  ein 
Sund-  und  ein  Brandopfer  zu  bringen,  das  Sündopfer  aber  am  ersten  Tage 
in  einem  Farren,  an  den  übrigen  in  einem  Ziegenbock,  die  Brandopfer  ftr 
alle  7  Tage  in  einem  jungen  Rinde  und  einem  Widder  bestehen  sollen--' 
In  Bezug  auf  das  Brandopfer  ist  die  Bestimmung:  die  Priester  sollen  aof 
dasselbe  Salz  werfen  oder  schütten  (T|"»^\ün),  nicht  blos  streuen,  als  bedeut- 
sam zu  beachten.  Nach  Lev.2,13  solte  zu  jedem  )^'^jp>  (blutigen  nnd  an- 
blutigen) Opfer  Salz  kommen.    Sowol  die  ausdrückliche  Erwähnung  des 
Salzens  dieser  Weihe -Brandopfer,  als  die  Wahl  des  verb,  'n*'^^*?  deuten 
auf  eine  reichliche  Bestreuung  mit  Salz  hin,  um  die  Kraft  dieser  Opfer  zb 
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erhöhen.  Ueber  die  Bedeutung  des  Salzes  bei  den  Opfern  s.  zu  Lev.  2, 1*3. 
Das  1  an  dem  Chet  ^'^ibs'i  v.26  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Zeitbestim- 
mung D''»^  ri^ats  absolut  yoraufgestelt  ist.  Kühn  ist  die  Uebertragung  de^s 
"n  M^»  auf  den  Altar.  Denn  dieser  Ausdruck  ist  entstanden  aus  dem  deil|i 
Weiheopfer  der  Priester  eigentümlichen  Ritus ,  daß  die  teils  zur  Anzüi]/- 
dung  auf  dem  Altar,  teils  als  Hebe  für  Jehova  bestimteu  Fett-  und  Fleisch- 
stücke dieses  Opfers,  bevor  sie  auf  den  Altar  kamen,  den  zu  weihendel 
Priestern  in  die  Hand  gegeben  wurden,  um  sie  sinnbildlich  mit  den  6a^ 
ben  zu  belehnen,  die  sie  in  ihrer  Amtsführung  teils  dem  Herrn  im  Altar 
feaer  opfern,  teils  für  ihren  Dienst  empfangen  selten,  s.zu  Lev.  8, 25— 2^^ 
Die  Hand  des  Altars  füllen  bedeutet  hicnach:  ihn  mit  Opfergaben  ver- 
sehen ,  daß  es  ihm  nie  daran  fehlen  solle.  In  diesem  Sinne  gehörte  der 
sinnbildliche  Act  zur  Vollendung  seiner  Weihe  zur  Opferstätte.  Das  Keri 
V^^  ist  unrichtig  und  "i*!^  zu  lesen,  da  selbst  bei  der  Priesterweihe,  wo  die 
Opferstücke  den  Priestern  auf  die  Hände  gelegt  wurden,  doch  nur  \  ^\^. 
nicht  ön;  gebraucht  ist,  vgl.  Ex.  29,9.  Lev.  21, 10  u.  a. 

Vergleichen  wir  nun  die  Bestimmungen  unsers  Abschnittes  über  die 
Einweihung  des  Altars  mit  der  Weihe,  welche  £x.29  für  den  Brandopfer- 
altar der  Stiftshütte  vorgeschrieben  und  nach  Lev.  8  ausgeführt  worden, 
so  stellen  sich  folgende  Unterschiede  heraus:  1.  fehlt  hier  die  Salbung 
des  Altares;  2.  zum  Sündopfer  ist  bei  der  Mos.  Altarweihe  für  alle  7  Tage 
ein  Farre  (junges  Rind)  vorgeschrieben  (£x.29,36),  bei  £zech.  nur  für 
den  ersten  Tag,  für  die  übrigen  ein  Ziegenbock;  3.  das  Blut  dieses  Sünd- 
opfers wird  bei  jener  Weihe  nur  an  die  Hörner  des  Altars  gestrichen  (Ex. 
29, 12.  Lev.  8, 15),  bei  dieser  an  die  Hörner  und  an  die  Ecken  der  Wände 
and  an  den  untern  Sims  ringsum ;  4.  das  Brandopfer  dort  besteht  in  einem 
Widder  täglich;  hier  in  einem  Farren  und  einem  Widder  täglich,  wogegen 
5.  das  Füllopfer  des  Widders  bei  dem  Mos.  Weiheacte,  als  speciell  zur 
Einsetzung  der  Priester  in  ihr  Amt  gehörig,  hier  bei  £z.,  wo  die  Priester 
bereits  im  Amte  stehen,  wegfält,  so  daß  man  sagen  kann,  das  Füllopfer 
sei  hier  mit  in  das  Brandopfer  aufgenommen.  Alle  wesentlichen  Unter- 
schiede reduciren  sich  somit  darauf,  daß  bei  £z.  die  Salbung  des  Altars 
fehlt  und  das  Sündopfer  der  sechs  lezten  Tage  durch  die  Wahl  eines  ge- 
ringeren Thieres  abgemindert,  dafür  aber  das  Brandopfer  durch  die  For- 
derung eines  Farren  und  eines  Widders  zu  demselben  bedeutend  verstärkt 
ist,  worauf  auch  die  reichliche  Bestreuung  desselben  mit  Salz  hindeutet. 
—  Ueber  die  symbolische  Bedeutung  dieser  Opfer  vgl.  die  Erörterung  zu 
Lev. 8. —  Mit  sieben  Tagen  wird  die  Weihe  des  Altars  vollendet;  vom 
achten  Tage  an  sollen  die  Priester  auf  ihm  die  regelmäßigen  Opfer  dar- 
bringen (v.27),  während  bei  der  Mos.  Altar-  und  Priesterweihe  der  stän- 
dige Altardienst  der  Priester  am  achten  Tage  noch  durch  ein  solennes 
Opfer  (Lev.  9)  inaugurirt  wurde.  Brand-  und  Heils  (oder  Friedens-)  Opfer 
sind  v.27  als  die  hauptsächlichsten  und  häufigsten  Opfer  instar  omnium 
genant,  und  Sund-  und  Speisopfer  darunter  subsumirt. 
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Oap.XLIV.  Die  Stellung  der  verschiedenen  Klassen  des  VoUu 

zum  neuen  Heiligtume. 

y    Mit  der  Einweihnog  des  Brandopferaltars  ist  der  Gemeinde  Israels 
d^as  Erscheinen  im  Heiligtume  vor  dem  Herrn,  am  mit  Opfern  ihm  za  die- 
nSen,  eröffnet.  Solte  aber  der  Gebrauch  des  neuen  Hauses  Gottes  der  Hei- 
jÄgkeit  des  in  ihm  wohnenden  Gottes  entsprechend  werden,  so  waren  noch 
fdestimmungen  über  den  Zutritt  des  Volkes  in  dasselbe  und  Aber  die  Be- 
schaffenheit der  Diener  des  Altares  und  des  Heiligtumes  zu  geben.  Solche 
bestimmungen  folgen  in  dem  vorliegenden  Cap.,  und  zwar  zuerst  über  den 
Platz,  welchen  der  Fürst  beim  Gottesdienste  im  Tempel  einnehmen  soU 
(v.  1 — 3),  sodann  über  die  Zulassung  von  Fremdlingen  und  die  AnstellaQg 
der  Leviten  und  Priester  für  den  Dienst  (v.4 — 16),  endlich  über  die  Er- 
fordernisse zur  Verwaltung  des  Priesteramtes  und  über  die  Obliegenhei- 
ten und  Gerechtsame  dieses  Amtes  (v.l7 — 31). 

V.  1—3.  Der  Platz  des  Fürsten  im  Heiligtun.  V.  1.  und  er  hraeku 
trnch  zurück  des  Wegs  zum  äußern  Thore  des  Heiligtums,  das  gegen  Osten 
blickte,  und  es  war  verschlossen.  V.  2.  Und  Jekova  sprach  zu  mir:  diests 
Thor  soll  verschlossen  sein,  soll  nicht  geöffhet  werden  und  niemand  tdd 
durch  dasselbe  eingehen;  weil  Jehova  der  Gott  Israels  durch  dasselbe  ein- 
gezogen ist,  soll  es  verschlossen  sein.  Y.  3.  Den  Fürsten  betreffend,  als 
Fürst  soll  er  darin  sitzen,  um  Brot  zu  essen  vor  Jehova;  vom  Wege  twr 
Halle  des  Thores  her  soll  er  hineingehen  und  von  ihrem  Wege  her  hinmu- 
gehen,  —  Aus  dem  innem  Yorhofe,  wo  er  die  Mafie  des  Brandopferaltan 
und  die  Yorschrift  über  seine  Einweihung  empfiangen  hatte  (43,6  ff.},  wird 
£z.  zurück  an  das  Ostthor  des  äußern  Yorhofs  gebracht,  und  findet  die- 
ses Thor,  welches  den  Haupteingang  zum  Tempel  bildete,  verschlossen. 
Darüber  gibt  ihm  Jehova  durch  den  Engel  {^"p"]  "^o^^l  ist  nach  43,6  u.  7 
zu  verstehen)  die  Erklärung:  dieses  Thor  soll  geschlossen  sein,  weil  Je- 
hova, der  Gott  Israels  durch  dasselbe  in  den  Tempel  eingezogen  sei,  wie 
wir  aus  43,2  wissen.  Nur  der  Fürst  als  Fürst  dürfe  darin  sitzen,  am 
Opfermahlzeiten  zu  halten.  Soweit  ist  der  Sinn  der  Worte  klar  und  on- 
streitig.  Denn  daB  v.  3  eine  nähere  Bestimmung  über  das  Yerschlossen- 
sein  dieses  Thores  bringt,  mit  andern  Worten,  daß  durch  das  dem  Fflrstai 
eingeräumte  Recht  des  Sitzens  im  Thore  um  Brot  vor  Jehova  zu  essen  die 
Bestimmung  "i^iüo  n^rj*»  (v.2)  erläutert,  r^^p.  modificirt  und  beschränkt 
werden  soll,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Nicht  ganz  klar  dagegen  nnd 
darum  streitig  ist  die  nähere  Bestimmung  des  dem  Fürsten  in  v.3  gewftb^ 
ten  Vorrechts.  Auf  ein  solches  weist  schon  die  nachdrückliche  Hervorhe- 
bung des  Fürsten  hin,  welche  teils  in  der  absoluten  Voraufstellung  des 
«•»tojn-nfij,  teils  in  dem  in  Form  eines  Zustandsatzes  wiederholten  s"^, 
wn  Fürst  ist  er  s.  v.a.  weil  er  Fürst  ist,  soll  er  darin  sitzen,  liegt.  »■*? 
ist  weder  der  Hohepriester,  wie  viele  ältere  Ausll.  meinten,  noch  Collecti- 
vum  der  btirgerlichden  Obrigkeit  des  Volkes  Israel  in  der  messianischen 
•  Zeit  {Häv.\  sondern  der  David,  welcher  nach  34, 23  f.  37, 24  in  jener  Zeit 
Fürst  in  Israel  sein  wird.  „Brot  vor  Jehova  essen"  bed.  ein  Opfermahl  an 
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dem  Orte  der  göttlichen  Gegenwart,  d.i. im  Temp^yorhofe  halten,  and 
ist  nicht  mit  KUef.Koi  diejenige  Opfermahlzeit  zu  beschränken,  „die  nach 
nnd  mit  den  uublntigen  Opfern,  den  Minchoth,  and  den  Schaabroten  and 
den  süßen  Broten  des  Passah  gehalten  wird.'*  Diese  wörtliche  Fassang 
des  „Brot  essens*'  ist  sprachlich  anbegründet,  denn  on^  ^^M  bed.  über- 
haupt eine  Mahlzeit  halten,  vgl.  Gen.  31,64  a.  a.,  besonders  Ex.  18, 12,  wo 
Jethro  mit  Aaron  and  allen  Aeltesten  Israels  „vor  Gott  Brot  ißt'*  d.h.  eine 
von  Q'^n^!  Schlachtopfern  bereitete  Opfermahlzeit  hält.  Nach  dieser 
sprachlich  allein  statthaften  Auffassung  wird  dem  K'fba  der  Zukunft  nicht 
„abweichend  von  dem  bisherigen  Gesetze  das  Recht  zugesprochen ,  auch 
an  den  mit  den  Minchoth  und  den  Schaubroten  täglich  vorzunehmenden 
Opfermahlzeiten  (der  Priester)  Teil  zu  haben*'  {Klief.)^  sondern  nur  das 
Recht,  seine  Opfermahlzeiten  im  Thore  d.i.  in  der  Halle  des  Thores  zu 
halten,  während  das  Volk  dieselben  nur  im  Yorhofe,  nämlich  in  der  Nähe 
der  Opferküchen  halten  konte. 

Streitig  ist  auch  der  Sinn  der  zweiten  Bestimmung  in  v.  3 :  vom  Wege 
der  Halle  des  Thores  soll  er  eingehen  und  von  daher  hinausgehen.   Das 
Suffix  an  is^?»  kann  sich  nur  auf  oi^«  beziehen:  von  dem  Weg,  von  dem 
er  gekommen  (eingegangen)  ist,  von  diesem  Wege  her  soll  er  wieder 
hinausgehen.  iTt^r. versteht  dies  mit  den  Rabh, so:  da  das  Thor  verschlos- 
sen bleiben  soll,  so  muß  er  des  Weges  zu  der  nach  innen,  dem  Yorhofe  zu- 
gekehrten Yorhalle  (40, 9)  kommen.  „Er  muß  durch  das  Nord-  oder  das 
Südthor  in  den  äußern  Yorhof  gelangt  sein,  und  den  Weg,  den  er  kam, 
geht  er  auch  wieder  zurück."    Dagegen  hat  Klief,  eingewandt:   „Wenn 
der  Fürst  das  Brot  in  der  Halle  essen  solte,  so  half  ihm  gerade  der  Ein- 
gang durch  das  Süd-  oder  Nordthor  nichts ;  denn  das  verschließbare  Thor 
lag  gerade  an  der  dem  äußern  Yorhofe  zugewendeten  Thür  der  Halle." 
Es  sei  auch  gar  nicht  die  Meinung  des  Textes,  daß  er  das  Brot  in  der 
Halle  essen  soll,  sondern  im  Thorgebäude  soll  er  es  essen,  und  dazu  soll 
er  kommen  ■»?t^p}  Db«iÄ  ■q'j'jtt  d.h.  „von  dem  Orte  her,  der  als  Weg  zur 
Thorhalle  dient  d.i.  der  Gang  von  dem  östlichen  Eingange  des  Thorge- 
bäudes an  bis  vor  die  Halle,  nnd  von  da  soll  er  auch  wieder  hinausgehen." 
Der  Fürst  soll  also  „durch  den  östlichen  Eingang  in  das  Thorgebäude 
hineingehen  bis  vor  die  Halle,  da  sein  Brot  vor  Jehova  essen,  und  von  da 
wieder  hinausgehen,  so  daß  das  an  der  westlichen  Seite  der  Thorhalle 
liegende  Thor  dabei  verschlossen  blieb."    Yon  diesen  Ansichten  können 
wir  weder  die  eine  noch  die  andere  für  richtig  halten.  Für  die  Aufstellung 
Klief '^x  nicht  in  der  Halle,  sondern  im  Thorgebäude  soll  er  das  Brot 
essen ,  fehlt  die  feste  Begründung  aus  dem  Texte.    Zwar  wird  nicht  aus- 
drücklich die  Halle  genant  als  der  Ort,  wo  das  Essen  stattfinden  soll,  son- 
dern in  ia  nur  das  Thor,  aber  zum  Thore  gehörte  die  Halle  als  integriren- 
der  Bestandteil  des  Thorgebäudes;  und  wenn  öiw  ^^  ^^"^  W®8  zur  Halle 
oder  der  zur  Halle  führende  Weg  ist,  so  liegt  in  den  Worten:  von  dem 
Weg  zur  Halle  her  soll  er  eingehen  deutlich  genug,  daß  er  in  die  Halle 
gehen  und  dort  das  Brot  essen  soll.   Dies  fordert  auch  die  Sache,  da  der 
Sinn  dieser  Worte  unmöglich  der  sein  kann,  daß  der  Fürst  sein  Opfer-  . 
mahl  auf  der  Thorschwelle,  oder  in  einer  der  Wachstuben,  oder  mitten 
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auf  dem  Thorwoge  halteu  solte,  da  das  Thorgebäude  von  der  Halle  abge- 
sehen, keine  andern  als  die  genanten  Räume  enthielt.    Auch  daför,  daß 
das  an  der  westlichen  Seite  der  Thorhalle  befindliche  Thor,  nicht  das  «n 
der  östlichen  Mauer  befindliche,  geschlossen  sein  solte,  wird  der  Nach- 
weis vermißt,  da  ö^w  l\'yn^  der  Weg  zur  Halle  nicht  s.  v.a.  der  Weg  „bis 
vor  die  Halle^'  ist.    Und  hätte  der  Fürst  hinter  verschlossenem  innern 
Thore  das  Opfermahl  halten  sollen,  wie  wäre  dann  das  zubereitete  Essen 
in  das  Thorgebäude  gebracht  worden?  etwa  durch  eine  Thür  der  Wach- 
stuben? Eine  solche  Annahme  möchte  sich  schwerlich  mit  der  BedentuDg 
eines  heiligen  Opfermahles  vereinigen  lassen.  Ja  es  fragt  sich  überhaupt, 
ob  ein  Essen  im  Thorgebände,  hinter  verschlossenem  inneren  Thore,  so 
daß  man  nach  dem  Heiligtum,  in  welchem  Jehova  thronte,  nicht  einmal 
hinsehen  konte,  ein  Essen  riin^]  *<5ßb  genant  werden  kann.  —  Von  kein« 
dieser  Schwierigkeiten  wird  ^iVz.'s  Auifassupg  der  Worte  gedrückt,  wol 
aber  von  andern.   Im  Allgemeinen  schon  hat  sie  die  Unwarscheinlichkat 
gegen  sich,  da  kein  rechter  Grund  abzusehen,  weshalb  der  Fürst,  wenn  er 
das  Opfermahl  in  der  Halle  des  Ostthores  halten  solte,  nicht  auch  durch 
dieses  Thor  hätte  eintreten  dürfen ,  sondern  den  Umweg  durch  dasSfld- 
oder  Nordthor  machen  sollen.    Sodann  ist  sie  mit  den  analogen  Bestim- 
mungen in  c.  46  unvereinbar.  Nach46,lff.soll  das  Ostthor  des  inneroyo^ 
hofs  verschlossen  sein,  nämlich  die  6  Werktage  hindurch,  aber  am  Sab- 
bate und  am  Neumondstage  soll  es  geöffnet  werden;  da  soll  der  Fürst  des 
Wegs  der  Thorhalle  von  außen  kommen  und  während  der  Bereitung  sei- 
nes Opfers  durch  die  Priester  auf  der  Schwelle  des  Thores  stehen  und  an- 
beten. Dasselbe  soll  geschehen,  wenn  der  Fürst  an  irgend  einem  Wochen- 
tage ein  freiwilliges  Opfer  bringen  will.   Zu  diesem  Zwecke  soll  ihm  anch 
das  Ostthor  geöffnet,  aber  nach  Beendigung  der  Opferdarbringung  wieder 
geschlossen  werden,  während  es  an  den  Sabbaten  und  Neumonden  bis  zi 
Abend  offen  stehen  soll  (46, 12  vgl.  mit  v.2).  Hiebei  ist  noch  vorgeschrie- 
ben, daß  der  Fürst  bei  Darbringung  dieser  Opfer  des  Wegs  der  Thorhalle 
eingehen  und  auf  demselben  Wege  wieder  hinausgehen  soll  (v.2  u.  8),  hin- 
gegen an  den  Festtagen,  an  welchen  das  Volk  vor  Jehova  erscheint, soll 
jeder  Kommende  und  unter  denselben  auch  der  Fürst  durch  das  Nord- 
oder Südthor  ein-  und  ausgehen  (v.  9  u.  10).  Wenn  hienach  der  Fürst  an 
den  Festtagen,  wo  das  Volk  vor  Jehova  erscheint,  inmitten  des  Volks 
durch  das  Nord-  oder  Südthor  in  den  Tempel  gehen  soll,  am  anzubeten, 
dagegen  an  den  Sabbaten  und  Neumonden,  an  welchen  das  Volk  nicht  ver 
pflichtet  war  vor  dem  Herrn  zu  erscheinen,  also  der  Fürst  allein  die  Opfer 
für  sich  und  das  Volk  zu  bringen  hatte,  auf  dem  Weg  der  Ostthorhalle  ein- 
gehen und  von  da  wieder  hinausgehen,  während  der  Opferhandlung  aber 
auf  der  Schwelle  des  innern  Ostthores  stehen  solte,  so  ist  es  klar,  daß  das 
Ein-  und  Ausgehen  des  Wegs  der  Thorhalle  auf  einem  andern  Wege  als 
durch  das  Nord-  oder  Südthor  geschehen  soll.   Dieser  andere  Wegkann 
nur  der  durch  das  Ostthor  sein,  da  ein  viertes  Thor  nicht  vorhanden  war. 
—  Hieraus  ergibt  sich  für  unsere  Stelle,  daß  das  Verschlossensein  des 
Ostthores  des  äußern  Vorhofs  als  die  Regel  gelten  soll,  die  aber  gewisse 
Ausnahmen  erleidet,  welche  erst  in  c.46  genauer  angegeben,  hier  in  un- 
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serm  Cap.  aber  darch  die  Bestimmiing,  daß  der  Fürst  die  Opfermablzeit 
in  diesem  Thore  halten  soll,  schon  angedeutet  sind. —  Das  äußere  Ost- 
thor, welches  in  dem  früheren  Tempel  wol  hauptsächlich  oder  zumeist  von 
dem  vor  dem  Herrn  erscheinenden  Volke  als  Ein-  und  Ausgang  benuzt 
wurde,  soll  in  dem  neuen  Tempel  verschlossen  sein,  nicht  zum  Ein-  und 
Ausgang  für  das  Volk  dienen,  weil  die  Herrlichkeit  des  Herrn  durch  das- 
selbe in  den  Tempel  eingezogen  ist.  Dieser  Grund  ist  natürlich  nicht  mit 
den  Robb,  so  zu  verstehen,  daß  durch  Verschlie^ung  des  Thores  dem  Ent- 
weichen der  Schechina  aus  dem  Tempel  vorgebeugt  werden  soll ,  sondern 
der  Gedanke  ist  dieser:  Weil  dieser  Thorweg  durch  den  Einzug  der  Sche- 
china in  den  Tempel  auf  ihm  geheiligt  worden,  soll  er  nicht  für  das  Volk 
offen  stehen,  um  entweiht  zu  werden,  sondern  soll  heilig  gehalten  werden. 
Diese  Heilighaltung  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  daß  der  Fürst  in 
diesem  Thore  die  Opfermahlzeit  hält  und  um  sein  Opfer  darbringen  zu 
könii^n,  durch  diesen  Thorweg  auch  in  den  Vorhof  eingeht,  wo  vor  dem 
innern  Thore  sein  Opfer  von  den  Priestern  zubereitet  wird ,  und  dann  der 
Darbringung  des  Opfers  auf  dem  Altare  von  der  Schwelle  des  innern  Thor- 
gebäudes aus  anwohnt.  "»5)Kn  cb^K  tll-l  ist  also  der  Weg,  welcher  von  der 
Außentreppe  über  die  Schwelle  an  den  Wachstuben  vorbei  zur  Thorhalle 
am  innern  Ende  des  Thorgebäudes  führt.  Auf  diesem  Weg  soll  der  Fürst 
in  das  für  ihn  geöffnete  Thor  gehen,  und  darin,  nämlich  in  der  Halle  die- 
ses Thores,  die  Opfermahlzeit  halten.  Daß  der  Mahlzeit  die  Darbringung 
des  Opfers  voraufgehen  mußte,  wird  als  selbstverständlich  vorausgesezt, 
und  wie  der  Fürst  bei  Darbringung  des  Opfers  sich  zu  verhalten  hatte, 
wie  weit  er  bis  vor  den  Altar  gehen  durfte,  das  wird  erst  in  der  Opfer- 
Uiora  c.  46  bestirnt. 

Y.  4 — 16.  Die  Stellung  der  Fremdlinge,  der  Leviten  und  der  Prie- 
ster zum  Tempel  und  Tempeldienste.  — <  Die  weitern  Vorschriften  über 
den  Zutritt  zum  Heiligtum  und  über  den  Dienst  an  und  in  demselben  wer- 
den durch  wiederholte  Einschärfung,  genau  auf  alle  Satzungen  und  Ge- 
setze zu  achten,  damit  die  früher  vorgekommene  Entweihung  desselben 
sich  nicht  wiederhole,  eingeleitet  und  dem  Propheten  bei  dem  Nordthore 
angesichts  der  göttlichen  Herrlichkeitserscheinung  eröffnet  (v.4-'8). — 
V.4.  und  er  brachte  mich  den  Weg  des  Nordthor  es  vor  das  Haus,  und 
ich  sähe,  und  siehe  die  Herrlichkeit  Jehova's  erfüllete  das  Haus  Jehova's, 
und  ich  fiel  auf  mein  Angesicht  nieder,  V.  5.  Und  Jehova  sprach  zu  mir: 
Menschensohn,  richte  dein  Herz  und  sieh  mit  deinen  Augen  und  mit  dei- 
nen Ohren  höre  alles  was  ich  mit  dir  rede  in  Betreff  aller  Satzungen  des 
Hauses  Jehova's  und  aller  seiner  Gesetze,  und  richte  dein  Herz  auf  das 
Eingehen  in  das  Haus  durch  alle  Ausgänge  des  Hauses,  Y.  6  und  sprich 
zu  dem  widerspenstigen,  zu  dem  Geschlechte  Israels:  Also  spricht  der 
Herr  Jehova :  laßt  es  genug  sein  an  all  euren  Greueln,  Haus  Israel,  V.  7 
indem  ihr  Söhne  der  Fremde,  unbeschnitten  am  Herzen  und  unbeschnitten 
am  Fleische ,  hereinführtet,  in  meinem  Heiligtume  zu  sein,  um  es  zu  ent- 
weihen, mein  Haus,  wenn  ihr  meine  Speise,  Fett  und  Blut,  darbrachtet, 
und  sie  so  meinen  Bund  brachen  zu  allen  euren  Greueln,  V.  8  und  ihr  so 
nicht  die  Hut  meiner  Heiligtümer  hütetet,  sondern  jene  euch  zu  Hütern 
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meiner  Hut  in  meinem  Heiligiume  machtet  —  Von  dem  äaßern  Ostthore, 
wohin  £z.  nur  geführt  worden  war,  am  über  das  Eingehen  darch  dasselbe 
belehrt  zu  werden,  wird  er,  nachdem  dies  geschehen,  auf  dem  Wege  des 
Nordthores  wieder  vor  das  Tempelhaus  geführt,  um  hier  die  weiteren  Vo^ 
Schriften  für  die  Verwaltung  des  Gottesdienstes  im  neuen  Heiligtume  zn 
empfangen.  Die  Frage,  ob  unter  dorn  Nordthore  das  des  ftußem  oder  das 
des  innern  Vorhofs  zu  verstehen  sei,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  beant- 
worten.    Hiiz,  hat  sich  für  das  leztere,  Klief.  für  das  erstere  entschieden. 
Der  Ort  wohin  er  geführt  wird,  ist  n'^an  ^36"^«  ad  fadem  domus  d.i.  vor 
das  Tempelhaus,  so  daß  er  dasselbe  vor  Augen  hatte  oder  sehen  konte. 
Dies  war,  da  der  Thorweg  des  innern  Vorhofis  um  8  Stufen,  circa  4  Ellen 
höher  lag  als  das  äußere  Vorhofsthor,  nicht  wol  möglich,  wenn  er  im  oder 
am  lezteren  stand,    n'^ah  d.  i.  das  Tempelhaus  konte  nur  vom  inneren 
Nordthore  aus  deutlich  gesehen  werden.  Und  die  Bemerkung:  daß  an  das 
äußere  Nordthor  zu  denken  deshalb  näher  liege,  weil  das  Nächst^ was 
dem  Propheten  gesagt  werde,  die  Frage,  wer  zum  Heiligtume  ein-  und 
ausgehen  darf,  betreffe,  hat  nicht  viel  auf  sich,  weil  die  Belehrung  sich  nicht 
blos  auf  das  Ein-  und  Ausgehen,  sondern  hauptsächlich  auf  die  Hot  Je- 
hova's  d.  i.  die  Besorgung  des  Gottesdienstes  bezieht.  —  Auf  dem  neuen 
Standorte  fiel  dem  Propheten  wiederum  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  die 
den  Tempel  erfüllte,  ins  Auge,  so  daß  er  wieder  anbetend  niederfiel,  vgl. 
43,3.5.    Diese  Bemerkung  soll  nicht  „darauf  hinführen,  daß  nun  nach 
den  Vorbemerkungen  43, 1 3 — 44, 3  die  eigentliche  Thora  begint"  (KUef.\ 
sondern  soll  auf  die  unnahbare  Herrlichkeit  und  Heiligkeit  des  nenen 
Tempels  hinweisen.    Zu  v.5  vgl.  40,4.  43, 11.12.    In  v.6  ist  -n^'i^Kdes 
Nachdrucks  wegen  substantivisch  vorangestelt  und  bK'jteV'^**?  in  Form 
einer  Apposition  nachgesezt.  Zur  Sache  vgl.  2,8.   0?^^"?  "lit  folgendem 
1^:  genug  an  etwas,  wie  Ex. 9, 28. 1  Kg.  12,28  bedeutet  s.v.a.  es  ist  ge- 
nug, um  davon  abzulassen.    Die  nia^in,  von  denen  sie  lassen  sollen,  wer- 
den V.  6  näher  bestimt.   Sie  bestanden  darin ,  daß  die  Israeliten  Fremde, 
am  Herzen  und  Fleische  unbeschnittene  Heiden,  ins  Heiligtum  einließen, 
um  dasselbe  während  des  Opferdienstes  zu  entweihen.    Daß  sie  nnbe- 
schnittene  Heiden  zum  Opfern  zugelassen,  ist  damit  zwar  nicht  ausdrück- 
lich gesagt,  liegt  aber  impliciie  in  dem  Gesagten.   Opfer  im  Tempel  Jeho- 
va's  darzubringen  wird  im  Mos.  Gesetze  den  in  Israel  lebenden  Fremd- 
lingen nicht  nur  gestattet,  sondern  zum  Teil  vorgeschrieben  (Lev.17,10. 
12.  Num.  15,13ff.);  nur  am  Paschamahl  durfte  kein'^aa  ia  teilnehmen 
(Ex.  12, 43);  um  dies  zu  können,  solte  er  sich  beschneiden  lassen  (v.44}. 
Demgemäß  fleht  Salomo  in  seinem  Tempelgebete  zum  Herrn:  er  möge 
auch  das  Gebet  des  Fremdlings  erhören ,  der  um  des  Namens  des  Herrn 
willen  aus  fernem  Lande  komme,  um  in  seinem  Hause  anzubeten ,  1  Kg. 
8, 41  ff.  Damit  scheint  die  Rüge  unsers  V.  in  Widerspruch  zu  stehen.  Des- 
halb will  Raschi  unter  ■»sa"*»?^  in  heidnischen  Götzendienst  gefallene 
Israeliten  verstehen,  Ros,  dagegen  meint,  die  Israeliten  würden  deshalb 
getadelt,  weil  sie  von  Heiden  victimas  et  libamina  angenommen  und  im 
Tempel  dargebracht  hatten,  was  nach  Lev.25,22  verboten  gewesen  wäre; 
Häi\  will  unter  den  Söhnen  der  Fremde  Leviten  verstehen,  die  sich  von 
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Jehova  entfernt  hatten  and  deshalb  von  Ez.  den  götzendienerischen  Söh- 
nen der  Fremde  gleichgestelt  würden;  Hitz.  endlich  denkt  an  fremde 
Kanfleute,  die  man  als  Verkäufer  von  Opferthieren,  Weihrauch  u.dgl.  in 
den  heiligen  Bezirk  gelassen  hätte.  Alles  willkürlich  und  irrig.  Der 
scheinbare  Widerspruch  schwindet,  wenn  wir  die  nähere  Bestimmung  der 
•03  -^sa  „unbeschnitten  am  Herzen  und  am  Fleische"  ins  Auge  fassen.  Das 
Unbeschnittensein  am  Herzen  steht  voran ,  um  die  Fremden  als  gottlose 
Heiden  zu  charakterisiren ,  denen  nicht  blos  die  Beschneidung  am  Flei- 
sche,  sondern  hauptsächlich  die  am  Herzen,  die  Herzensfrömmigkeit, 
fehlte,  welche  Salomo  in  seinem  Gebete  als  Motiv  des  Kommens  der  fer- 
nen Fremdlinge  zum  Tempel  andeutet.  Durch  Zulassung  solcher,  aller 
Frömmigkeit  baren  Heiden  in  den  Tempel  während  des  Opferdienstes  hat 
Israel  das  Heiligtum  verunreinigt.  *»n*<a-nK  ist  Apposition  zu  dem  Suffix 
an  ftin .  Die  Speise  Jehova's  (''»h^)  ist  das  Opfer,  nach  Lev.  3, 1 1.  21,6 
u.  a.,  und  wird  daher  durch  „Fett  und  Blut"  erklärt.  y^V^^ ,  welches  die 
LXX  willkürlich  in  die  2. Person  umgesezt  haben,  geht  auf  die  „Frem- 
den", die  Heiden;  diese  brachen  dadurch,  daß  sie  in  ihrer  Gottlosigkeit 
den  Tempel  betraten,  den  Bund  des  Herrn  mit  seinem  Volke,  welches 
diese  Entweihung  seines  Heiligtums  zuließ.  'n'i39in"bs  bM  zu  allen  euren 
Greueln  hinzu.  Welch  schwere  Versündigung  hierin  lag,  wird  v.  8  gesagt. 
Das  Volk  Israel  hat  durch  widerrechtliche  Zulassung  gottloser  Heiden  in 
den  Tempel  nicht  nur  die  Ehrfurcht  vor  den  Heiligtümern  des  Herrn 
außer  Acht  gelassen,  sondern  auch  diese  Heiden  so  zu  sagen  zu  Dienern 
Gottes  in  seinem  Heiligtume  sich  gemacht.  Diese  lezten  Worte  sind  nicht 
buchstäblich,  sondern  geistig  zu  verstehen.  Die  Gestattung  des  Betretens 
des  Tempels  wird  der  Anstellung  im  Tempel  zur  Besorgung  des  Cultus 
gleichgestelt.  Wegen  ■^Pi-j^ttSn  ^ia^  vgl.  Lev.  18,30.  22,9  u.  die  Erkl.  zu 
Lev.  8, 35. 

Solcher  Enfweihung  seines  Heiligtumes  will  der  Herr  in  der  Zukunft 
steuern.  Dazu  werden  die  folgenden  Vorschriften  über  den  Dienst  im 
neuen  Tempel  gegeben.  V.9.  Also  spricht  der  Herr  Jehova:  kein  Sohn 
der  Fremde,  unbeschnitten  am  Herzen  und  tmöeschnitten  am  Fleisch,  sott 
in  mein  Heiligtum  kommen,  von  allen  Söhnen  der  Fremde,  die  inmitten  der 
Söhne  Israels  sind,  V.  10  sondern  auch  die  Leviten,  die  sich  von  mir  ent- 
fernt haben  bei  der  Verirrung  Israels,  welches  von  mir  abirrete  seinen 
Götzen  nach,  sie  sollen  ihre  Schuld  tragen.  V.U.  Sie  sollen  in  meinem 
Heiligtume  Diener  sein  als  Wachen  an  den  Thoren  des  Hauses  und  die- 
nend im  Hause;  sie  sollen  das  Brandopfer  und  das  Schlachtopfer  dem 
Volke  schlachten,  und  sollen  vor  ihm  stehen,  ihnen  zu  dienen.  V.  12.  Weil 
sie  ihnen  gedienet  vor  ihren  Götzen  und  dem  Hause  Israel  geworden  sind 
ein  Anstoß  zur  Verschuldung ,  darum  hab  ich  meine  Hand  erhoben  wider 
sie,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's,  daß  sie  sollen  ihre  Schuld  tragen. 
V.  13.  Sie  sollen  mir  nicht  nahen,  als  Priester  mir  zu  dienen  und  zu  allen 
meinen  Heiligtümern ,  zu  den  hochheiligen,  zu  nahen,  sondern  sollen  ihre 
Schmach  tragen  und  alle  ihre  Greuel,  die  sie  getan  haben.  V.  14.  Und  so 
werde  ich  sie  machen  zu  Wächtern  der  Hut  des  Hauses  in  Bezug  auf 
allen  seinen  Dienst  und  auf  alles  was  darin  verrichtet  wird.  V.  15.  Aber 
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die  Priester  vom  Stamme  Levi,  die  Söhne  Zadoks,  welche  die  Hut  meines 
Heiligtums  gehütet  haben  bei  der  Verirrung  der  Söhne  Israels  von  mir, 
die  sollen  mir  nahen  mir  zu  dienen,  und  vor  mir  stehen,  Fett  und  Blut 
mir  darzubringen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's.    V.  16.  Sie  sollen 
kommen  in  mein  Heiligtum  und  sie  meinem  Tische  nahen  mir  zu  dienen, 
und  sollen  meine  Hut  hüten,  —  Um  von  dem  neuen  Heiligtnme  Entwei- 
hang  ferne  zu  halten,  sollen  am  Herzen  und  Fleische  anbeschnittene 
Fremdlinge  nicht  in  dasselbe  zugelassen  werden,  nnd  selbst  von  den 
nach  dem  Mos.  Gesetz  für  den  Dienst  des  Heiligtums  bestimten  LeTiten 
sollen  diejenigen,  welche  sich  an  dem  Abfalle  des  Volks  in  Götzendienst 
beteiligt  haben,  zur  Strafe  ftlr  ihre  Abirrung  vom  Herrn  von  der  Beklei- 
dung des  Priesteramtes  ausgeschlossen  und  nur  zu  niedem  Dienstleistan- 
gen beimCultus  zugelassen  werden;  dagegen  den  specifisch  priesterlichen 
Dienst  am  Altare  und  im  Heiligtum  sollen  allein  die  Nachkommen  Zadoks 
verrichten,  die  sich  von  jener  Verirrung  in  Götzendienst  frei  erhalten  ha- 
ben.   Die  Vorschrift  der  Ausschließung  der  am  Herzen  unbeschnittenen 
Fremden  von  dem  Zugange  zum  Heiligtume  hat  aber  nicht  den  Sinn  und 
Zweck,  die  Mittelstellung  und  Mittelklasse  der  in  Israel  lebenden  Fremd- 
linge in  der  Zukunft  aufzuheben  {Klief.)\  dies  wttrde  im  Widersprach 
stehen  mit  47,22  u.  23,  wonach  die  Fremdlinge  (Q'^'^a)  bei  der  neuen  Ver- 
teilung des  Landes  eigenen  Besitz  erhalten  sollen,  was  ihren  Fortbestand 
innerhalb  der  Gemeinde  Israels  nicht  nur  voraussezt,  sondern  auch  fär 
die  Dauer  sichert.    Der  Sinn  ist  vielmehr  dieser:  kein  am  Herzen  unbe- 
schnittener  d.h.  dem  Leben  aus  Gott  entfremdeter  Heide  soll  im  neuen 
Heiligtume  Zutritt  zum  Altare  erhalten.    Der  Accent  des  Verbots  liegt 
hier  wie  in  v.7  auf  dem  am  Herzen  Unbeschnittensein,  und  der  Grund  für 
die  Ausschließung  der  Fremdlinge  weniger  in  der  Vorhaut  des  Fleisches, 
als  vielmehr  in  der  geistigen  Vorhaut,  so  daß  nicht  blos  die  unbeschnitte- 
nen Heiden,  sondern  zugleich  die  am  Fleische  beschnittenen  Israeliten, 
wenn  ihnen  die  Beschneidung  des  Herzens  fehlt,  vom  Heiligtume  fern  blei- 
ben sollen.  Das  \  vor  '9 1^*^  dient  zur  Zusammenfassung,  wie  Gen.  9,10. 
Lev.  11,42  u.a.,  vgl.  £>2;.dlO*.    Aber  nicht  blos  die  gottentfremdeten 
Fremdlinge  sollen  nicht  in  das  Heiligtum  kommen,  sondern  auch  die  Le- 
viten, die  zur  Zeit  des  Abfalls  der  Israeliten  in  Götzendienst  fielen,  sollen 
ihre  Schuld  tragen,  sollen  durch  Ausschließung  von  den  Rechten  des  Prie- 
stertums  dafür  gestraft  werden.  Dies  ist  der  durch  &i^  "^s  angedeutete  Zn- 
sammenhang  des  10.  mit  dem  9.  Verse.  tsK  *>&  erhält  durch  diesen  Zusam- 
menhang die  Bed.  von  imo,  ja  selbst,  wie  Jes.  33, 21.  ö^l^H  Änd  hier  nicht 
die  Leviten  im  Unterschiede  von  den  Priestern  (Aaroniten) ,  sondern  alle 
Nachkommen  Levi*s  mit  Einschluß  der  für  das  Priesteramt  erwählten 
Aaroniten,  denen  das  über  die  Leviten  zu  Sagende  hauptsächlich  gilt.  Die 
Teilung  der  Leviten  in  solche,  welche  wegen  ihrer  früheren  Verirrung  in 
Götzendienst  von  dem  Priester-Dienste  und  Amte  (^^!Ä  v.  13)  ausgeschlos- 
sen werden,  und  in  die  Söhne  Zadoks,  welche  von  jener  Verirrung  ferne 
geblieben  und  daher  in  der  Zukunft  allein  des  Priesteramtes  pflegen  sol- 
len, zeigt  klar,  daß  die  Drohung:  sie  sollen  ihre  Schuld  tragen,  nicht  den 
gemeinen  Leviten,  sondern  den  levitischen  Priestern  gilt.     Diese  sollen 
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znr  Yerrichtnng  der  niederen  Diensüeistnngen  im  Tempel  nnd  beim  Cul- 
tus  degradirt  werden.  Als  Schuld  wird  ihnen  vorgehalten,  daß  sie  sich 
bei  der  Verirrung  des  Volks  in  Götzendienst  von  Jehova  entfernt  haben. 
Das  sich  von  Jehova  Entfernen  involvirt  die  passive  und  active  Beteili- 
gung am  Götzendienste,  vgl.  Jer.2,5.  Diese  Abirrung  der  Israeliten  von 
Jehova  fand  während  der  ganzen  Zeit  des  Bestehens  der  Stiftshütte  nnd 
des  Salom.  Tempels  statt,  nur  in  den  verschiedenen  Zeiten  in  verschiede- 
ner Stärke  und  Ausdehnung.  Das  Tragen  der  Schuld  wird  v.ll — 13 
näher  bestirnt.  Die  levitischen  Priester,  welche  vom  Herrn  sich  entfernt 
haben,  sollen  die  Würde  und  Rechte  des  Priestertums  verlieren,  sie  sollen 
zwar  des  dem  Stamme  Levi  vermöge  seiner  Erwählung  zum  Dienste  des 
Heiligtums  anstatt  der  Erstgeborenen  des  ganzen  Volks  erteilten  Vor- 
rechts nicht  ganz  verlustig  gehen ,  aber  fortan  nur  zur  Verrichtung  der 
niederen  Dienste  verwendet  werden,  als  Wachen  an  den  Thoren  des  Tem- 
pels und  als  Diener  des  Volks  beim  Opferdienste,  indem  sie  dem  Volke 
die  Opferthiere  schlachten  sollen,  was  jeder  Opfernde  auch  selbst  tun 
konte.  Weil  sie  früher  dem  Volke  vor  den  Götzen  gedient  haben,  d.h. 
ihm  beim  Götzendienste  behilflich  waren,  sollen  sie  in  Zukunft  auch  dem 
Volke  beim  Gottesdienste  dienen,  aber  nicht  als  Priester,  sondern  nur  in 
nicht  priesterlichen  Geschäften.  Die  W.  ^üi  Ji"»»?i.  Jian  sind  aus  Num. 
16,9  genommen,  und  die  Suffixe  an  örj**?»^  und  QtJ^^^  auf  ö5  sich  be- 
ziehend. Ti5  ymxi  wie  7, 19.  14,3. 18J30.  ^;  «toj  niclit:  den  Arm  erhe- 
ben, um  zu  schlagen  {Hitz.),  sondern;  die  Hand  erheben  zum  Schwur,  wie 
20,5f.  u.ö.  "«ui'jp-bs  i?  rttjab  zu  allen  meinen  Heiligtümern  zu  nahen. 
D"»tt3'iu  sind  hier  nicht  die  Räume  des  Heiligtums,  sondern  die  dem  Herrn 
geheiligten  Opferteile.  Diese  sollen  sie  nicht  anrühren,  weder  Blut  spren- 
gen, noch  Fettstücke  auf  dem  Altare  anzünden,  und  was  damit  zusammen- 
hing. Diese  Auffassung  fordert  die  Apposition  Q''^'3»9n  *'^'7F5-i» ,  welches 
(im  Plur.)  nicht  den  allerheiligsten  Hinterraum  des  Tempels,  sondern  die 
hochheiligen  Opfergaben  bezeichnet,  vgl.  42, 13.  Jnal?5  «toa  wie  16,52.  In 
V.  14  wird  nochmals  in  zusammenfassender  Weise  gesagt,  worin  das  Tra- 
gen der  Schuld  und  Schmach  bestehen  soll:  Gott  wird  sie  zu  Hütern  des 
Tempels  in  Bezug  auf  die  niedrigen  Dienstleistungen  machen.  Das  allge- 
meine, den  gesamten  Tempeldienst  bezeichnende  n'jan  n»;»^»  n»^  erhält 
seine  Beschränkung  auf  die  niederen  Dienste  durch  läi  ''f^Y-^?  ^^^:  >  welches 
Num.  3, 26.  4,23.30.32.39.47  von  den  schweren  Dienstleistungen  der 
Merariten  und  Gersoniten  gebraucht  ist,  im  Unterschiede  von  der  nVa» 
der  Kahatiten ,  die  im  «J7>n  nna^^  ^««j  (Num.  3, 28)  und  m^)yQ  nitor 
^iritt  bnxa  (4,3)  besteht.  Den  priesterlichen  Dienst  am  Altare  und  im  Hei- 
ligtume  dagegen  sollen  nur  die  Söhne  Zadoks  versehen,  die  bei  der  Verir- 
rung des  Volks  die  Hut  des  Heiligtums  gehütet,  d.h.  des  Priesteramtes 
treu  gepflegt  haben.  Zadok  ist  der  Sohn  Ahitubs  aus  der  Linie  Eleasar 
(1  Chr.  5, 34.  6, 37  f.),  welcher  bei  der  Empörung  Absaloms  treu  zum  Kö- 
nige David  hielt  (2  Sam.l5,24ff.)  und  auch  dem  Kronprätendenten 
Adonya  entgegen  Salomo  zum  Könige  salbte  (IKg.  1,32 ff.),  während  der 
Hohepriester  Ebjathar  aus  der  Linie  Ithamar  für  Adonija  Partei  ergriffen 
hatte  (1  Kg.  1, 7. 25)  und  dafür  von  Salomo  seines  Amtes  entsezt  wurde,  so 
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daß  nun  die  hohepriesterliche  Würde  in  den  alleinigen  Besitz  Zadoks  nnd 
seiner  Nachkommen  gelangte  (1  Kg,  2, 26. 27  u.  35).  Aus  dieser  Stellung 
Zadoks  zu  David,  dem  vom  Herrn  seinem  Volke  gegebenen  Fürsten,  läßt 
sich  schon  erkennen,  daß  er  sich  von  der  Verirrung  des  Volks  nicht  nur 
ferne  hielt,  sondern  derselben  auch  entschieden  entgegentrat  und  in  gott- 
gefälliger Weise  seines  Amtes  wartete.  Wie  er  für  diese  seine  Treue  von 
Salomo  das  Hohepriestertum  an  Ebjathars  Stelle  erhielt,  so  sollen  seine 
Nachkommen  im  neuen  Tempel  allein  das  Priesteramt  bekleiden,  wobei 
aber  für  die  richtige  Auffassung  der  Worte  unserer  Vv.  der  Zusatz:  wel- 
che die  Hut  meines  Heiligtums  gehütet  haben,  wol  zu  beachten  ist.  Darin 
liegt  nämlich ,  daß  nicht  die  leibliche  Abstammung  von  Zadok  für  sich 
allein  genügt,  sondern  zu  ihr  die  Treue  im  Dienste  des  Herrn  als  uner- 
läßliches Erfordernis  hinzukommen  muß.  In  v.  15**  u.  16  wird  der  prie- 
sterliche Dienst  nach  seinen  Hauptfunctionen  am  Brandopferaltare  nnd 
im  Heiligen  am  Räucheraltar  angegeben,  ''snbttj  ist  der  Rauchopferaltar, 
vgl.  41,22. 

V.  17 — 31.  Die  Erfordernisse  zur  Verwaltung  des  PriesteramteB 
und  die  Obliegenheiten  und  Gerechtsame  dieses  Amtes.  V.  17.  Und  es 
soll  geschehen,  wenn  sie  zu  den  Thoren  des  Innern  Vorhofs  gehen,  sollen 
sie  leinene  Kleider  anziehen,  und  soll  nicht  Wolle  auf  ihnen  liegen,  rvenn 
sie  in  den  Thoren  des  innern  Vorhofs  und  nach  dem  Hause  hin  dienen. 
V.  18.  Leinene  Kopf  binden  sollen  auf  ihrem  Haupte  sein  und  leinene  Bein- 
kleider an  ihren  Hitften^  sie  sollen  sich  nicht  gürten  in  Schweiß,  V.19. 
Und  wenn  sie  in  den  äußern  Vorhof  hinausgehen,  in  den  äußern  Vorhof 
zum  Volke,  sollen  sie  ihre  Kleider,  in  welchen  sie  gedient  haben,  aus- 
ziehen und  dieselben  in  den  heiligen  Cellen  niederlegen  und  andere  Klei- 
der anziehen,  daß  sie  nicht  das  Volk  mit  ihren  Kleidern  heiligen.  V.  20. 
Und  ihr  Haupt  sollen  sie  nicht  kahl  scheeren  und  ihre  Haare  nicht  frei 
wachsen  lassen;  verschneiden  sollen  sie  ihr  Haupthaar,  V. 21.  Und  Wein 
sollen  sie  nicht  trinken,  kein  Priester,  wenn  sie  in  den  innern  Vorhof 
gehen,  V.22.  Und  eine  Witwe  und  eine  Verstoßene  sollen  sie  sich  nicht 
zu  Weibern  nehmen ,  sondern  Jungfrauen  aus  dem  Samen  des  Hauses 
Israel,  und  die  Witwe,  die  von  einem  Priester  Witwe  geworden,  mögen 
sie  nehmen.  V.23.  Und  mein  Volk  sollen  sie  lehren,  den  Unterschied  zwi- 
schen Heiligem  und  Gemeinem  und  zwischen  Unreinem  und  Beinern  ihnen 
kundtun,  V.  24.  Und  über  Streitsachen  sollen  sie  stehen  zu  richten,  und 
meine  Gesetze  und  meine  Satzungen  bei  allen  meinen  Festen  sollen  sie 
beobachten  und  meine  Sabbate  heiligen.  V.25.  Und  zu  keiner  Leiche  eines 
Menschen  soll  einer  gehen  sich  zu  verunreinigen ,  nur  allein  wegen  Vater 
und  Mutter,  wegen  Sohn  und  Tochter,  wegen  Bruder,  wegen  Schwester, 
die  noch  keines  Mannes  war,  mögen  sie  sich  verunreinig e?i,-  V.  26.  Und 
nach  seiner  Reinigung  soll  man  ihm  noch  sieben  Tage  zählen,  V.  27  und 
am  Tage,  da  er  zum  Heiligen,  in  den  innern  Vorhof  komt,  im  Heiligen  zu 
dienen,  soll  er  sein  Sündopfer  darbringen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Je- 
hova's.  —  V.28.  Und  mit  ihrem  Erbteile  sotls  so  sein,  daß  ich  ihr  Erbteil 
bin,  einen  Besitz  solt  ihr  ihnen  nicht  geben  in  Israel:  Ich  bin  ihr  Besitz. 
V.29,  Das  Speisopfer  und  das  Sündopfer  und  das  Schuldopfer,  die  sollen 
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sie  essen,  und  alles  Verhannete  in  Israel  soll  ihnen  gehören,  V.30.  Und 
die  Erstlinge  aller  ersten  Früchte  von  Allem  und  alle  Hebe  von  Allem, 
von  allen  euren  Heben,  soll  den  Priestern  gehören;  und  die  Erstlinge  von 
allem  euren  Gemahlenen  sali  ihr  dem  Priester  geben,  auf  daß  Segen  auf 
dein  Haus  herniederkomme.  V.31.  Kein  Aas  und  Zerrissenes  vom  Ge- 
flügel und  vom  Vieh  sollen  die  Priester  essen. 

An  die  Bestimmangen,  wer  im  neuen  Tempel  den  Dienst  versehen 
soll,  schließen  sich  sachgemäß  die  Vorschriften  üher  die  leibliche  Beschaf- 
fenheit an,  in  welcher  dieser  Dienst  verrichtet  werden  soll,  da  die  Leibes- 
beschaffenheit den  Seelenzustand  oder  die  geistige  Verfassung  der  Diener 
Gottes  abschattet.  Diese  Bedeutung  hat  die  Amtskleidung,  welche  £xod. 
28  den  Priestern  für  den  heiligen  Dienst  vorgeschrieben  war.  Diese  Vor- 
schrift wird  als  noch  zu  Recht  bestehend  hier  vorausgesezt  und  durch  Auf- 
zählung einiger  Hauptbestimmungen  nur  erneuert  und  teilweise  verschärft 
Beim  Dienste  am  Altare  und  im  Heiligen  sollen  die  Priester  leinene  Klei- 
der tragen  und  dieselben  nach  Verrichtung  des  Dienstes  beim  Hinaus- 
gehen in  den  äußern  Vorhof  wieder  ablegen  v.l7 — 19.  Als  Stoff  der 
Priesterkleidung  ist  im  Mos.  Gesetze  «i^  weißer  Byssus  oder  ia  Weißzeug 
genant  Ex.  28, 39. 42;  hier  wird  der  Stoff  deutlicher  durch  Q^'tnttja  Flachs- 
lein  bezeichnet  und  *)^^  Thierwolle  ausdrücklich  ausgeschlossen,  auch 
das  Motiv  für  diese  Bestimmung,  daß  der  Priester  nicht  durch  wollene 
Kleidung  sich  in  Schweiß  bringe,  ausgesprochen.  Schweiß  macht  unrein- 
lich, der  Priester  soll  aber  durch  Reinhaltung  des  Körpers  auch  äußerlich 
zeigen,  daß  er  rein  und  untadelig  ist.  In  Bezug  auf  das  An-  und  Ablegen 
der  Amtskleider  stimt  die  neue  Thora  mit  der  Mosaischen  überein;  denn 
darin,  daß  die  Priester  nach  £x. 28,43  die  Amtskleider  nur  beim  Ein- 
gehen in  die  Stiftshütte  und  beim  Hinzutreten  zum  Altare  tragen,  und 
nach  Lev.6,4. 16,23  nach  beendigter  Function  ablegen  sollen,  dagegen 
nach  unserm  17.  V.  sie  schon  beim  Eintreten  in  den  Innern  Vorhof  anle- 
gen und  gar  nicht  in  der  Amtstracht  vor  das  Volk  treten  sollen,  können 
wir  nicht  mit  Klief.  eine  Abweichung  erblicken.  Selten  die  Priester  nach 
dem  Mos.  Gesetze  vor  den  Brandopferaltar  im  Vorhofe  nicht  anders  in  ih- 
rer heiligen  Amtskleidung  treten,  so  mußten  sie  diese  Kleidung  auch 
schon  beim  Eintreten  in  den  Vorhof  anlegen,  weil  sie  sich  nicht  erst  vor 
dem  Altare  umkleiden  konten.  Daß  sie  aber  nach  Ezech.  in  der  Amts- 
tracht gar  nicht  vor  das  Volk  treten  selten,  das  liegt  weder  in  dem  ^  n&cc 
!D9n,  denn  dieses  bed.  nicht:  vor  das  Volk  treten,  sondern  zum  Volke 
hinausgehen,  unter  das  Volk  treten,  noch  in  dem  iai  *itt5^|5';  fi^b"»  sie  sollen 
nicht  das  Volk  in  ihren  Kleidern  (durch  ihre  Kl.)  heiligen.  Denn  dies  be- 
sagt durchaus  nicht,  daß  sie  das  Volk  durch  den  Verkehr  mit  demselben 
heiligen,  aber  dies  nicht  in  Amtstracht  tun  sollen,  sondern  hat  nur  den 
Sinn:  sie  sollen  nicht  in  ihren  Amtskleidern  sich  unter  das  Volk  im  äu- 
ßern Vorhofe  begeben ,  um  dasselbe  nicht  durch  ihre  heiligen  Kleider  zu 
heiligen.  Diese  Heiligung  läßt  sich  nicht  anders  denken,  als  analog  der 
Vorschrift  des  Gesetzes,  daß  die  Berührung  hochheiligen  Opferfleisches 
heilige  Lev.6,11  u.  20,  welche  Ez.  in  46,20  wiederholt,  und  die  im  Ge- 
setze gar  nicht  vereinzelt  dasteht,  sondern  Ex.  29, 37  u.  30,29  auch  vom 
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Brandopferaltare  und  den  Geräthen  des  Heiligtums  aasgesagt  ist.  Was 
von  diesen  Geräthen  galt,  daß  nämlich  ihre  Heiligkeit  auf  den  der  sie  be- 
rührte ikberging,  das  wird  hier  von  den  heiligen  Priesterkleidem  prädi- 
cirt;  und  das  Gehen  der  Priester  in  ihren  heiligen  Kleidern  nnter  das  Volk 
wird  verboten ,  weil  eine  solche  durch  Berührung  heiliger  Gegenstände 
erlaugte  Heiligkeit  dem  der  sie  überkonmien  hatte  die  Pflicht  sich  vor 
Verunreinigung  zu  hüten  (Lev.21,1 — 8)  auferlegte,  welche  das  Volk  in 
seinen  Lebensverhältnissen  nicht  einhalten  konte,  was  dann  eine  Ab- 
schwächung  oder  Verwischung  des  Unterschiedes  zwischen  Heiligem  und 
Gemeinem  unausbleiblich  nach  sich  gezogen  haben  würde,  tbnpn  nistilj 
sind  die  42, 1 — 14  beschriebenen  heiligen  Cellengebäude. —  An  die  Klei- 
dung reiht  sich  v.  20  einfach  die  Bestimmung  über  das  Kopfhaar,  die  na- 
türliche Hauptbedeckung,  bei  welcher  das  Ausschreiten  nach  jeder  Seite, 
sowol  das  Kahlscheeren  als  das  Tragen  unverschnittenen  Haares  unter- 
sagt wird.  Beides  war  den  Priestern  schon  im  Gesetze  verboten;  das 
Kahlscheeren  Lev.  21,5,  das  Frei  wachsenlassen  des  Haares  Lev.  10, 6,ünd 
lezteres  nur  den  Nasiräern  für  die  Dauer  ihres  Gelübdes  auferlegt  Nam. 
6,5.  QCS  komt  nur  hier  vor,  seine  Bedeutung:  das  Haar  verschneiden,  ist 
aber  aus  dem  Contexte  klar.  —  V.  21.  Das  Verbot  des  Weintrinkens  beim 
Antreten  des  Dienstes  stimt  mit  Lev.  10, 9  überein,  dagegen  die  Bestim- 
mungen über  die  Wahl  der  Frauen  werden  v.22  verschärft,  indem  was  im 
Gesetze  nur  für  den  Hohenpriester  galt,  auf  alle  Priester  ausgedehnt  wird, 
wie  denn  überhaupt  Ezech.  einen  Unterschied  zwischen  Hohenpriester 
und  gemeinen  Priestern  nicht  macht.  Eine  Witwe  zu  heiraten  ist  Lev. 
21, 14  nur  dem  Hohenpriester  versagt,  welcher  nur  eine  Jungfrau  aus  sei- 
nem Volke  ehelichen  solte,  während  für  die  einfachen  Priester  diese  Be- 
schränkung nicht  gemacht  war.  Dagegen  wird  hier  allen  Priestern  das 
Heiraten  einer  Witwe  untersagt  und  nur  die  Ehe  mit  der  Witwe  eines 
Priesters  gestattet,  in'»»  gehört  zu  •'^J»i;^  >^;^*?  die  von  einem  Priester 
Witwe  geworden.  ^ 

In  V.  23  u.  24  sind  die  allgemeinen  Amtspflichten  der  Priester  genant: 
das  Volk  lehren  und  über  den  Unterschied  von  Heiligem  und  Unheiligem, 
Reinem  und  Unreinem  unterweisen,  wie  Lev.  10, 10  vgl.  Deut. 33, 10. 
Ez.22, 26,  ferner  in  Streitsachen  Rechtspflege  üben  nach  den  Rechten 
Gottes,  welche  in  höherer  Instanz  schon  Deut.  17, 8  ff.  19, 17  u.  21,5  den 
Priestern  übertragen  war.  -**'!  i?  über,  bei  Streitsachen,  o*»«}^  'w^! 
stehen  zu  richten  d.h.  als  Richter  auftreten,  dastehen ,  vgl.  O'^osio  wjn 
Richter  anstellen,  einsetzen  2 Chr. -19, 5.  Das  Keri  w^\  ist  eine  un- 
nötige Emendation  nach  2  Chr.  19,8.  Das  Chet  «inüS^'i  dagegen  ist 
Schreibfehler  für  ^n^BU)*; .  Endlich  sollen  sie  bei  allen  Festen  die  Gesetze 


\  : 


1)  Die  Rabbinen  {Targ.  Talm.  u.  Masor.  nach  ihrer  Accentuation)  haben  die- 
sen unterschied  zu  verwischen  gesucht,  indem  sie  das  erste  Hemistich  vom  Hohen- 
priester verstehen  und  das  zweite  so  erklären:  die  Witwe,  welche  wirklich  eine  Wit- 
we ist,  mag  der  Priester  nehmen,  'jnS'Q  durch  quidam  sacerdotum  oder  aUquiez 
ordine  sacerdotali  oder  ceteri  sacerdotes  deutend.  Gegen  den  Sprachgebrauch,  da 
•jnis^Q  hier,  wo  von  den  Priestern  überhaupt  die  Rede  ist  und  der  Plural  ^njs^  folgt, 
unmöglich  partitiv  gefaßt  werden  kann. 
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und  Satzangen  Jehova's  beobachten  d.h.  alle  bei  den  Festen  ihnen  oblie- 
genden priesterlichen  Geschäfte  verrichten ,  und  die  Sabbate  heiligen, 
nicht  blos  durch  Darbringung  der  Sabbatsopfer,  sondern  auch  durch  Auf- 
rechthaltung der  Sabbatruhe,  vgl.  Lev. 23, 3. —  In  v.25 — 27  folgen  Be- 
stimmungen über  Verunreinigung  bei  Todesfällen  und  deren  Beseitigung. 
V.  25  ist  einfache  Wiederholung  von  Lev.  21, 1 — 3.  Die  Vorschrift  aber 
über  die  Reinigung  von  der  Todesunreinheit  ist  verschärft,  indem  nicht 
blos  die  Reinigung  verlangt  wird,  welche  das  Gesetz  vorschrieb  Num.  19, 
1  ff.  und  die  sieben  Ta^e  währte  —  diese  ist  in  ''n'jriü  gemeint  —  sondern 
nach  derselben  noch  eine  siebentägige  Frist  anberaumt  und  nach  Ablauf 
derselben  beim  Wiederantreten  des  Dienstes  im  Heiligtume  noch  die  Dar- 
bringung eines  Sündopfers  gefordert  wird.  Durch  diese  Forderung  einer 
verschärften  Reinigung  wird  das  den  Priestern  nachgelassene  Kommen  zu 
einem  Todten,  welches  im  Mos.  Gesetz  dem  Hohenpriester  selbst  beim 
Tode  des  Vaters  und  der  Mutter  versagt  war  (Lev.  21, 11),  so  ziemlich 
ausgeglichen. 

Fikr  diese  Verpflichtungen  und  Dienstobliegenheiten  sollen  die  Prie-» 
ster  entsprechende  Emolumente  empfangen.  Davon  handeln  v.  28 — 31. 
Ein  Eigentum  an  Landbesitz  sollen  sie  zwar  wie  ehedem  auch  in  der  Zu- 
kunft nicht  erhalten,  dafür  will  Jehova  ihr  Eigentum  und  Besitz  sein,  und 
ihnen  von  seinem  Eigentum  am  Lande  den  nötigen  Raum  für  Wohnungen 
geben  (4ö,4)  und  den  Lebensunterhalt  von  seinem  Altare  zufließen  las- 
sen, V.  29  u.  30.  Die  Zusage :  daß  Jehova  fi^na  und  n|n»  der  Priester  sein 
wolle,  ist  einfache  Wiederholung  der  gesetzlichen  Bestimmung  Num.  18, 
20.  Deut.  18, 1. 10, 9.  Die  Construction  in  v.  28^^  anlangend  bilden  die  W. 
onina  '»a»  sachlich  das  Subject  zu  'a^  onb  rtn'jh'» ,  das  wir  deutsch  oblique 
wenden  müssen:  zum  Erbteile  soll  ihnen  sein  das:  ich  bin  ihr  Erbteil. 
Denn  die  W.  von  örtna  *<3k  an  bis  zum  Schlüsse  des  V.  mit  ffitz.  als  Pa- 
renthese  zu  fassen  und  iäi  rirjjan  v.29"  für  das  Subject  zu  lai  hnw  zu 
halten,  ist  nicht  nur  wegen  der  großen  Härte,  die  eine  solche  Parenthese 
haben  würde,  sondern  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  unstatthaft,  weil  die 
dem  Priester  zufallenden  Opferanteile  und  Heben  keine  rihm  sind,  nir- 
gends als  nbna  Erbteil  d.i.  Landbesitz  bezeichnet  werden.  V.28  handelt 
vom  Landbesitze,  den  Gott  den  Leviten  und  Priestern  in  der  Mos.Oeco- 
nomie  durch  Anweisung  von  Städten  zum  Wohnen  mit  Fluren  für  Vieh- 
weide im  Gebiete  der  übrigen  Stämme  gewährte,  in  der  Zukunft  aber  ih- 
nen von  der  für  das  Heiligtum  vom  Lande  ausgesonderten  Hebe  gewähren 
will  (45, 4).  Erst  v.  29  u.  30  handeln  von  den  Nahrungsmitteln  der  Prie- 
ster. Diese  empfangen  sie  von  den  Opfern  und  den  Zehnten  und  Erst- 
lingen, welche  Israel  an  Jehova  als  den  Grundherrn  des  Landes  zu  ent- 
richten hat,  und  die  er  seinen  Dienern,  den  Priestern,  überweist.  —  Ueber 
den  priesterlichen  Anteil  am  Speis-  Sund-  und  Schuldopfer  vgl.  Lev.  2, 3. 
6,9. 11. 19.  7,6.7,  über  das  Verbannete  Lev. 27, 21,  über  die  Erstlinge 
Ex.  23, 19.  34, 26.  Deut.  18,4.  Num.  18, 13,  über  die  nio^nn  Num.  16, 19. 
18, 19,  über  die  nio'^-i?  n-ittSs^  Num.  15, 20. 21.  In  lil  n-^a^i  um  Segen  auf 
deinem  Hause  ruhen  zu  machen,  ist  der  einzelne  Israelite  angeredet.  Zur 
Sache  vgl.  Mal.  3, 10.  —  An  die  Aufzählung  der  Nahrungsmittel  schließt 
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sich  V.31  die  Eiaschärfung  des  Verbotes  Lev.22,8:  Todtes  (d.h.  Veren- 
detes) und  Zerrissenes  von  Vögeln  und  Vieh ,  als  verunreinigend  Ley.l?, 
15  nicht  zu  essen. 


Cap.XLV.l — 17.  Die  heilige  Hebe  vom  Lande  und  die  Heb- 
opfer des  Volks. 

Auf  die  Festsetzung  des  Lebensunterhaltes  der  Priesterschaffc  folgt 
noch  die  Erklärung  darüber,  wie  Jehova  ihr  Erbteil  und  Besitz  sein,  oder 
wie  er  den  Priestern  und  Leviten  den  für  Wohnung  erforderlichen  Teil 
am  Landbesitze  ^weisen  wird.  Dies  soll  so  geschehen,  daß  er  bei  der 
Verteilung  des  Landes  an  die  Stämme  Israels  sich  für  das  Heiligtum  und 
seine  Diener  und  für  die  Hauptstadt  ein  bestimtes  Gebiet  abheben  läßt 
(v.  1 — 8).  Zu  beiden  Seiten  dieses  Gebiets  soll  auch  der  Fürst  ein  Eigen- 
tum am  Lande  erhalten,  um  allen  Erpressungen  der  Fürsten  für  die  Zu- 
kunft vorzubeugen.  Ueberhaupt  soll  alle  Ungerechtigkeit  aufhören  und 
richtiges  Maß  und  Gewicht  gehalten  werden  (v.9 — 12),  und  zur  Bestrei- 
tung der  Opfer,  die  dem  Fürsten  obliegt,  das  Volk  bestimte  Hebopfer  ent- 
richten (v.  13— 17). 

V.  1 — 8.  Die  heilige  Hebe  vom  Lande.  V.  1.  und  wenn  ihr  das  Land 
verloset  zum  Erbe,  solt  ihr  eine  Hebe  für  Jehova  heben  als  Heiliges  vom 
Lande;  fünfundzwanzig  tausend  die  Länge  und  die  Breite  zehn  {?  zwan- 
zig) tausend.  Heilig  soll  selbige  sein  in  ihrem  ganzen  Umfange  ringsum. 
y.  2.  Davon  sollen  zum  Heiligen  gehören  fünfhundert  bei  fünfhundert  ins 
Gevierte  ringsum,  und  fünfzig  Ellen  Freiplatz  dazu  rings  herum.  V.3. 
Und  von  Jenem  gemessenen  Räume  solst  du  messen  eine  Länge  von  fünf- 
undzwanzig tausend  und  eine  Breite  von  zehntausend,  und  darin  soll  das 
Heiligtum  ein  Aller  heiligstes  sein.  V.  4.  Ein  Heiliges  vom  Lande  soll  dies 
sein,  den  Priestern,  den  Dienern  des  Heiligtutns,  soll  es  gehören,  welche 
nahen  dem  Jehova  zu  dienen,  und  soll  ihnen  der  Platz  für  Häuser  sein 
und  ein  Heiligtum  für  das  Heiligtum.  V.5.  Und  fünfundzwanzig  tausend 
in  die  Länge  und  zehntausend  in  die  Breite  soll  den  Leviten,  den  Dienern 
des  Hauses  gehören,  ihnen  zum  Besitz  als  Thore  zum  Wohnen.  V.  6.  Und 
als  Besitz  der  Stadt  solt  ihr  geben  fünftausend  in  die  Breite  und  in  die 
Länge  fünfundzwanzig  tausend,  gleichlaufend  der  heiligen  Hebe;  dem 
ganzen  Hause  Israels  soll  es  gehören.  V.7.  Und  dem  Fürsten  {solt  ihr 
geben)  zu  beiden  Seiten  der  heiligen  Hebe  und  des  Stadtbesitzes ,  längs 
der  heiligen  Hebe  und  längs  des  Stadtbesitzes  an  der  Westseite  westwärts 
und  an  der  Ostseite  ostwärts,  und  der  Länge  nach  gleichlaufend  einem 
der  Stammteile,  von  der  Westgrenze  bis  zur  Ostgrenze.  V.8.  Als  Land 
soll  es  ihm  gehören,  als  Besitz  in  Israel;  und  nicht  sollen  femer  meine 
Fürsten  mein  Volk  bedrücken,  sondern  das  Land  dem  Hause  Israel  nach 
meinen  Stämmen  lassen,  —  Das  vom  Lande  bei  der  Verteilung  an  die 
Stämme  vorweg  auszusondernde  Gebiet  wird  n^jjnpi  Hebe  genant,  nicht 
überhaupt  als  Abhub  eines  Teils  vom  Ganzen,  sondern  als  ein  Teil,  den 
man  von  seinem  Eigentume  als  Opfer  für  Gott  abhub;  denn  n^-i-in  komt 
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von  o'^nn,  welches  bei  der  Mincha  das  Abheben  des  Teils  bezeichnet,  wel- 
cher als  >^*7^t^  für  Jehova  auf  dem  Altare  angezündet  wurde,  s.  zu  Lev. 
2, 9.  Demnach  heißt  na^nn  alles,  was  die  Israeliten  von  ihrem  Eigentum 
freiwillig  oder  infolge  einer  Vorschrift  dem  Herrn  zur  Errichtung  und  zur 
Unterhaltung  des  Heiligtums  und  seiner  Diener  darbrachten,  vgl.  Ex.  25, 
2 ff.  30, 15.  Lev. 7, 14.  Num.  15, 19  u.a.  lieber  die  Hebe  vom  Lande  sind 
hier  nur  die  Hauptbestimmungen  gegeben;  diese  werden  in  dem  Ab- 
schnitte von  der  Verteilung  des  Landes  c.48,8 — 22  wiederholt  und  teil- 
weise weiter  ausgeführt.  Daraufweisen  die  einleitenden  Worte:  wenn  ihr 
dasLand  zum  Erbe  verloset,hin.  Vgl.  die  Karte Taf.IV.  ^"^öH  sc.  bniaProv. 
1, 14  das  Los  werfen,  durch  das  Los  verteilen,  wie  Jos.  13,6.  Dann  solt 
ihr  für  Jehova  eine  Hebe  als  Heiliges  vom  Lande  abheben,  aussondern. 
yn»n  1»  ist  kraft  v.  4  eng  mit  ö'jp  zu  verbinden.  Bei  den  Zahlen  ist  das 
Maß,  mit  dem  gemessen  wird,  nicht  genant.  Aber  daß  nicht  Ellen  gemeint 
sind,  wie  Bött.Hitz.  u.A.  annehmen ,  sondern  Ruthen,  das  ergibt  sich  un- 
zwetfelhafk  teils  aus  der  Vergleichung  von  v.  2  mit  c.  42, 16,  wo  der  hier 
zu  500  bei  500  ins  Gevierte  angegebene  Raum  des  Heiligtums  zu  500 
Ruthen  auf  jeder  Seite  bestimt  ist,  teils  auch  aus  der  Bestimmung  des 
Freiplatzes  um  das  Heiligtum  zu. 50  Ellen,  wo  na»  beigesezt  ist,  weil  da 
nicht  wie  bei  den  andern  Zahlen  an  Ruthen  gedacht  werden  solte.  Die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung,  die  wir  schon  bei  Hieron.  xx.Raschi  finden, 
kann  durch  Berufung  auf  die  übermäßige  Größe  eines  rifitvo^  von  25000 
Ruthen  Länge  und  10000  R.  Breite  nicht  erschüttert  werden,  denn  bei 
c.  48  wird  sich  herausstellen,  daß  die  angegebenen  Maße  in  Ruthen,  aber 
nicht  in  Ellen  den  Verhältnissen  entsprechen.  Das  ^^  vor  und  nach  der 
Zahl  ist  pleonastisch:  die  Länge  anlangend  25000  R.  Länge.  Länge 
heißt  hier  die  Dimension  von  Osten  nach  Westen  und  Breite  die  von  Nor- 
den nach  Süden,  wie  aus  48, 10  klar  erheUt.  Hiebei  ist  also  von  der  na- 
türlichen Länge  und  Breite  des  Landes  abgesehen  und  die  größere  Aus- 
dehnung der  zu  messenden  Stücke  als  Länge,  die  kleinere  als  Breite  be- 
zeichnet. C)^.«  n'jto?  fält  auf,  da  für  zehntausend  nicht  nur  in  v.3  u.  5 
sondern  auch  48, 9. 10. 13. 18  constant  Q-^Bb«  nnte^  gesagt  ist.  Die  LXX 
haben  tinoai  /jXiddag  20000  Breite.  Diese  Lesart  erscheint  richtiger 
als  die  masoretische,  indem  v.  3  u.  5  sie  fordern.  Denn  nach  v.  3  soll  von 
dem  V.  1  Gemessenen  25000  R.  Länge  und  10000  Breite  für  das  Heilig- 
tum und  für  Priesterland  gemessen  werden,  und  nach  v.5  sollen  die  Le- 
viten auch  25000  R.  Lauge  und  10000  Breite  zum  Besitze  erhalten.  Der 
erste  Satz  von  v.3  läßt  sich  nicht  begreifen,  wenn  in  v.l  die  Breite  der 
heiligen Teruma  nur  zu  10000 R.  angegeben  ist;  denn  von  einem  Flächen- 
ranme  von  25000  R.  Länge  und  10000  R.  Breite  läßt  sich  nicht  wieder 
ein  Raum  von  derselben  Länge  und  Breite  abmessen.  Auch  v.  1  fordert 
die  Lesart  C)b»  D-^^ito^ ,  denn  „heilige  Teruma"  ist  nicht  blos  das  für  das 
Heiligtum  und  Priesterland  ausgesonderte  Stück,  sondern  auch  das  für 
die  Leviten  ausgesonderte  Land.  Auch  dieses  ist  nach  48, 14  nifr^b  ttS'jp , 
dagegen  der  für  die  Stadt  abgemessene  Teil  ist  Vn  gemein  (48, 15).  Damit 
steht  im  Einklänge,  daß  in  unserm  Cap.  der  für  die  Stadt  bestimte  Bezirk 
V.  6  durch  das  verö.  »lat^tn  von  dem  Leviten-  und  Priesterlande  geschieden 
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wird,  während  die  Bestimmung  der  Größe  des  Leviteulandes  in  v.5  eng 
an  die  über  das  Priesterlaud  angeschlossen  ist;  ferner  daß  in  v.  7  bei  der 
Bestimmung  des  Fürstenlandes  nur  von  der  heiligen  Tcruma  und  dem 
Stadtbesitze  die  Rede  ist,  woraus  gleichfalls  folgt,  daß  das  Levitenlaud  un- 
ter der  heiligen  Teruma  mit  begriffen  ist.  Demnach  handelt  v.  1  von  der 
ganzen  ^"ip  nn^'^n  d.  h.  dem  Priester-  und  Levitenlande,  welches  25000 R. 
lang  und  20000  R.  breit  war.  Dieses  wird  im  lezten  Satze  des  V.  als  Hei- 
liges in  seinem  ganzen  Umfange  bezeichnet,  und  dann  v.  2  u.  3  in  zwei  Be- 
zirke geteilt.  V.  2.  Davon  (nj»  von  dem  v.  1  gemessenen  Areal)  soll  kom- 
men oder  gehören  zum  Heiligen  d.  h.  dem  heiligen  Tempelbezirke  500  B. 
ins  Gevierte,  nämlich  der  42, 15 — 20  gemessene  Bezirk  rings  um  den  Tem- 
pel, zur  Scheidung  zwischen  Heiligem  und  Gemeinem,  und  um  diesen  Be- 
zirk herum  soll  noch  ein  ^"ja^  d.i.  Freiplatz  von  50  Ellen  auf  jeder  Seite 
sein,  damit  die  Wohnungen  der  Priester  nicht  zu  nahe  an  das  heilige  Qua- 
drat des  Tempelgebäudes  gebaut  werden.  V.  3.  rfii>n  rfnan  dieses  Maß 
d.h.  dieses  gemessene  Stück  Land  —  weist  auch  auf  v.  1  zurück  und  IK 
darf  nicht  anders  als  in  »ija  v.  2  genommen  werden.  Von  dem  v.  1  gemes- 
senen Ganzen  soll  man  ein  Stück  von  25000  R.  Länge  und  10000  B. 
Breite  abmessen,  worin  das  Heiligtum  d.  i.  der  Tempel  mit  seinen  Vorhö- 
fen als  ein  Allerheiligstes  liegen  soll.  Dieser  Bezirk,  in  dessen  Mitte  der 
Tempel,  soll  als  Geheiligtes  vom  Lande  den  Priestern  gehören  als  Platz 
oder  Raum  für  ihre  Häuser,  und  soll  ein  Heiligtum  für  das  Heiligtum  d.h. 
für  den  Tempel  sein.  V.5.  Ein  gleich  großes  Stück  soll  den  Leviten  als 
den  Tempeldienern  zum  Besitze  abgemessen  werden.  Das  J^eri  ri^rj";  ist 
nach  dem  hJH'i  v.  4  gebildet  und  das  Chet  «"i^fj"?  unzweifelhaft  richtig.  Sehr 
schwierig  sind  die  lezten  Worte  dieses  V.  nbib  D''")to5  „ihnen  zum  Besitze 
zwanzig  Gellen",  wofür  die  LXX:  avzoig  elg  xaiuGXMnv  noXeig  tov  xaz- 
oixtTv  bieten,  also  p^?^^  ^^^^  gelesen  oder  vermutet  haben.  Dem  ß'^^iö» 
rb^b  des  masor.  Textes  läßt  sich  in  der  Tat  kein  in  den  Zusammenhang 
passender  Sinn  abgewinnen,  selbst  wenn  man  die  Worte  mit  Ros,  gegen 
die  Grammatik :  cum  viginti  cubiculis  fassen  und  unter  r^^iöb  umfängliche 
Cellengebäude  verstehen  wolte.  Denn  man  erwartet  in  diesem  Zusammen- 
hange weder  eine  Bestimmung  über  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Wohn- 
gebäude der  Leviten,  noch  läßt  sich  ein  Grund  denken,  weshalb  die  Le- 
viten in  dem  ihnen  zugewiesenen  Ländbezirke  von  25000  B.  Länge  und 
10000  R.  Breite  in  20  Cellengebäuden  zusammen  wohnen  solten.  Noch 
weniger  läßt  sich  bei  den  „zwanzig  Gellen"  an  die  im  äußern  Vorhofe  ne- 
ben den  Thorgebäuden  befindlichen  30  Gellen  (40,17.18)  denken,  da 
diese  Tempelcellen,  auch  wenn  sie  für  die  Leviten  während  ihres  Dienstes 
im  Tempel  bestimt  waren,  in  gar  keinem  Gonnex  mit  der  heiligen  Teruma, 
von  der  hier  die  Rede  ist,  stehen.  Die  Bemerkung  Häv.'s:  „der  Prophet 
habe  dabei  die  priesterlichen  Gellen  im  Heiligtume  im  Auge;  ihnen  sollen 
die  nur  außerhalb  des  Tempels  befindlichen  Dienstwohnungen  der  Leviten 
entsprechen",  ist  in  den  Worten  nicht  entfernt  angedeutet,  sondern  blos 
gerathen.  Es  bleibt  nichts  übrig  als  eine  Textcorruption  anzuerkennen 
und  rsttJi)  ü^'^xa:$  mit  ff  Uz.  in  nntöi  d-^^^b  zu  ändern  (vgl.  Num.35,2f.  Jos. 
21,2)  oder  D'^ntoj  für  eine  Verschreibung  von  n^^^j^  zu  halten:  ihnen  zum 
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Besitz  als  Thore  zum  Wohnen,  nach  dem  im  Denier,  häufigen  Gebrauche 
von  ^^yi'^.  Thore  für  o^^5  Städte,  z.B.  in  der  fast  stehenden  Redeweise: 
der  Levit  der  in  deinen  Thoren  (=  Städten)  ist  Deut.  12, 18. 14,27.  16, 
11  vgl.  Ex. 20, 10.  Deut. 5, 14  u.a.  In  diesem  Falle  wäre  die  fehlerhafte 
Lesart  durch  Umstellung  des  ^^  in  s^u?  und  Verwechslung  des  3  mit  ^  ent- 
standen. 

Außer  der  heiligen  Teruma  ftir  Heiligtum,  Priester  und  Leviten,  sol- 
sen  sie  (v.6)  noch  als  Eigentum  der  Stadt  (d.h.  Hauptstadt)  geben  einen 
Landstrich  von  25000  R.  Länge  und  5000  R.  Breite;  nn:^b  gleichlaufend 
der  heiligen  Hebe  d.  h.  an  der  Längenseite  derselben  sich  hinziehend. 
Dieser  für  die  Stadt  ausgesonderte  Landesteil  soll  dem  ganzen  Israel, 
nicht  irgend  einem  einzelnen  Stamme,  gehören.  Das  Genauere  hierüber 
und  über  die  Lage  der  ganzen  Teruma  im  Lande  folgt  erst  in  c.48,8 — ^22. 
Hier  in  unserm  Gap.  ist  diese  Hebe  nur  erwähnt  im  Zusammenhange  mit 
den  Gerechtsamen,  welche  die  Diener  des  Herrn  und  seines  Heiligtums 
genießen  sollen.  Dazu  gehört  in  gewisser  Hinsicht  auch  das  Eigentum, 
welches  v.  7  dem  Fürsten  angewiesen  wird ,  als  dem  Haupte  des  Volkes, 
welchem  die  Beschaffung  der  Opfer  für  das  Volk  obliegt,  und  der,  hievon 
abgesehen,  auch  für  seine  Stellung  einen  ihm  eigentümlich  gehörenden 
Anteil  am  Lande  zu  seiner  Subsistenz  bedarf.  Ihm  sollen  sie  als  Eigen- 
tum geben  (zu  «'»toab  ist  aus  v.6  des  verb.  ^anp  zu  suppliren);  das  Land 
auf  dieser  und  jener  Seite  der  heiligen  Teruma  und  des  Stadtbesitzes,  und 
zwar  angesichts  C^SB'bK)  dieser  beiden  Landstriche  d.h.  an  dieselben  an- 
stoßend, an  ihren  Grenzen  hinlaufend,  w  D^  n&^Bs  von  d.i.  nach  unse- 
rer Anschauung:  auf  der  Westseite  westwärts  und  auf  der  Ostseite  ost- 
wärts, d.h.  das  Land  welches  an  der  östlichen  und  westlichen  Grenze  der 
heiligen  Teruma  und  des  Stadtgebietes  übrig  ist  sowol  nach  Westen  bis 
an  das  mittelländische  Meer,  als  nach  Osten  bis  an  den  Jordan  hin,  den 
beiden  Grenzen  des  zukünftigen  Ganaan.  Nicht  ganz  deutlich  ist  die  wei- 
tere Bestimmung  lair^ixa^b  ^■;«'J;  der  Sinn  aber  der  Worte:  die  Länge  der 
dem  Fürsten  zu  gebenden  Landesteile  an  der  Ost-  und  Westseite  der  Te- 
ruma soll  gleich  sein  der  Länge  eines  der  Stammteile,  nicht  der:  daß  die 
Landesteile  des  Fürsten  vom  Norden  gen  Süden  so  lang  sein  sollen,  wie 
die  Länge  eines  der  zwölf  Stammgebiete.  Denn  „Länge^'  ist  in  diesem 
Abschnitte  durchweg  die  Ausdehnung  von  Ost  nach  West;  so  bei  allen 
Stammgebieten  vgl.  48, 8,  und  muß  auch  beim  Landesteile  des  Fürsten  so 
genommen  werden.  Hienach  ist  der  Sinn  dieser:  In  der  Länge  (von  0. 
nach  W.)  sollen  diese  Teile  gleichlaufen  den  Erbteilen  eines  der  zwölf 
Stämme  von  der  Westgrenze  bis  zur  Ostgrenze  hin.  Damit  ist  ein  Zwei- 
faches gesagt:  1.  soll  des  Fürsten  Teil  auf  der  Ost-  und  Westseite  der  Te- 
ruma sich  bis  an  die  Grenze  des  den  Stämmen  zugeteilten  Landes  erstrek- 
ken  d.h.  im  Osten  bis  an  den  Jordan,  im  Westen  bis  an  das  Mittehneer 
reichen,  vgl.  48,8;  2.  soll  dasselbe  der  Längenstreckung  der  einzelnen 
Stammgebiete  parallel  (tT'ä^i)  sich  im  Osten  und  Westen  hinziehen,  d.  h. 
weder  nach  Norden  noch  nach  Süden  weiter  als  die  mitten  inne  liegende 
Teruma  reichen,  sondern  von  den  Langseiten  der  die  Teruma  nördlich 
und  südlich  begrenzenden  Stammgebiete  begrenzt  sein.  1\y^  ist  accus,  der 
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Richtung;  "in»  irgend  einer,  vgl.  Jud.16,7.  Ps.82,7.  —  In  v.8  ist  "pfisi 
mit  dem  Artikel  gegen  Ritzs  Conjectur  y^^^f,  beizubehalten:  zum  Lande 
d.h.  zu  dem  ihm  als  Eigentum  gehörigen  Lande  soll  es  (das  v.7  abge- 
grenzte Teil)  ihm  sein,  f^*;»  wie  IKg.  11, 18  vom  Eigentume  an  Land. 
In  v.8^  wird  diese  Vorschrift  motivirt.  Die  früheren  Könige  Israels  hat- 
ten kein  eigenes  Land,  kein  Domanium;  dies  hatte  sie  getrieben,  sich 
durch  Gewalttaten  und  Erpressungen  Privatbesitz  zu  verschaffen.  Damit 
dies  nun  in  der  Zukunft  nicht  mehr  vorkomme  und  den  Fürsten  der  An- 
laß zu  solchen  Bedrückungen  des  Volks  genommen  werde ,  so  soll  im 
neuen  Gottesreiche  dem  Fürsten  der  v.7  näher  bestimte Anteil  am  Lande 
als  Hausgut  gegeben  werden.  Der  Plural  „meine  Fürsten"  bezieht  sich 
weder  auf  mehrere  gleichzeitige  Fürsten,  noch  läßt  er  sich  wegen  46,16 
von  dem  Könige  und  seinen  Söhnen ,  von  der  königlichen  Familie  ver- 
stehen, sondern  rührt  einfach  daher,  daß  „Ez.  der  gewesenen  Könige  mit 
gedenkt  und  daß  ihm  die  ganze  Reihe  von  Fürsten  vorschwebt,  die  über 
Israel  regiert  haben  und  regieren  werden"  {Klief,)^  ohne  daß  man  daraus 
auf  eine  Mehrzahl  von  aufeinanderfolgenden  Fürsten  in  der  Zukunft 
schließen  darf,  in  Widerspruch  mit  37,25. —  „Und  das  Land  sollen  sie 
(die  Fürsten)  dem  Volke  Israel  lassen"  (1^3  im  Sinne  von  concedere  und 
Yy^^  das  Land  außer  dem  v.  1 — 7  davon  abgesonderten  Teile).  —  Die 
Warnung  vor  Gewalttat  und  Erpressung,  welche  in  dieser  Motivirung 
liegt,  wird 

V.  9 — 12  zu  einer  allgemeinen  Ermahnung  ^  Beeht  und  Gerechtig- 
keit in  Bezug  auf  Hab  und  Out  zu  pflegen  ^  erweitert.  V.  9.  So  spricht 
d€r  Herr  Jehova:  Es  sei  euch  genug,  ihr  Fürsten  Israels!  Lasset  ab  von 
Frevel  und  Gewalttat  und  übet  Recht  und  Gerechtigkeit,  und  höret  auf 
mein  Volk  aus  seinem  Besitze  zu  verdrängen,  ist  der  Spruch  des  Herrn, 
Jehoväs.  V.  10.  Rechte  Wage  und  rechtes  Epha  und  rechtes  Bath  solt  ihr 
haben,  V.U.  Bas  Epha  und  das  Bath  sollen  von  einem  Maße  sein,  so 
daß  das  Bath  den  zehnten  Teil  des  Chomer  betrage,  und  das  Epha  den 
zehnten  Teil  des  Chotner;  nach  detn  Chomer  soll  seine  Maßbestimmung 
sein,  V.12.  Und  der  S ekel  soll  zwanzig  Gera  haben;  zwanzig  Sekel,  fünf- 
undzwanzig Sekel,  fünfzehn  Sekel  soll  bei  euch  die  Mine  sein,  —  Die 
Mahnung  v.  9  ist  der  in  44, 6  nach  Inhalt  und  Form  ähnlich.  Wie  die  Le- 
viten und  Priester  dem  Götzendienste,  dem  sie  sich  früher  ergeben  haben, 
entsagen  und  in  Reinheit  und  Heiligkeit  des  Wandels  vor  dem  Herrn  die- 
nen sollen,  so  sollen  die  Fürsten  von  den  Gewalttaten,  die  sie  früher  verübt 
haben,  abstehen  und  Recht  und  Gerechtigkeit  üben,  namentlich  das  Volk 
des  Herrn  von  den  nittS'jÄ  befreien,  ntö^'na  ist  die  ungerechte  Vertreibung 
aus  demBesitz,von  der  Ahabs Verfahren  gegenNabot  ein  himmelschreien- 
des Beispiel  lieferte  (lKg.21).  Diese  Gewalttaten  lasteten  schwer  auf 
dem  Volke  und  diese  Last  soll  von  ihm  weggenommen  werden  (b?»  D'^in). 
In  v.lO — 12  wird  die  Forderung  des  üebens  von  Recht  und  Gerechtig- 
keit ausgeführt  und  dem  ganzen  Volke  zur  Pflicht  gemacht,  richtiges  MaB 
und  Gewicht  zu  halten,  und  damit  der  Uebergang  zu  der  von  v.  13  an  fol- 
genden Festsetzung  der  Abgaben  des  Volks  an  den  Fürsten  zur  Bestrei- 
tung des  Aufwandes  für  den  Opfercultus  gebildet.  —  Zu  v.  10  vgl.  Lev. 
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19, 36  n.  Dent.  25, 13  ff.  Als  Maß  für  flüssige  Dinge  ist  statt  des  Ein  (Lev. 
19, 36)  hier  das  Bath  genant,  welches  6  Hin  enthielt.    Das  r^a  komt  über- 
haupt zum  ersten  Male  Jes.5, 10  vor  und  scheint  ein  nach  Mose  aufge- 
kommenes Maß  für  Flüssigkeiten  zu  sein,  welches  dem  Epha  für  trockene 
Dinge  an  Raumgehalt  gleich  kam,  vgl. m.  bibl.  Archäol.  II S.  139  ff.    Diese 
Gleichheit  wird  in  v.  1 1  ausdrücklich  festgesezt.  Beide  —  Epha  wie  Bath 
—  sollen  ein  Zehntel  desChomer  betragen  (^»tob  tragen  für  i'^anb  fassen, 
halten,  vgl.  Gen. 36, 7  mit  Am.  7, 10)  und  sollen  nach  dem  Chomer  nor- 
mirt  sein.  V.  12  handelt  von  den  Geldgewichten.    Der  erste  Satz  wieder- 
holt die  alte  gesetzliche  Bestimmung  Ex. 30, 13.  Lev. 27,25.  Num.3,47, 
daß  der  Sekel  als  das  maßgebende  Geldgewicht,  welches  später  zur  Münze 
ausgeprägt  wurde,  20  Gera  halten  soll.  Sehr  dunkel  sind  aber  die  folgen- 
den Bestimmungen:  „20  Sekel,  25  Sekel,  15  Sekel  soll  euch  die  Mine 
sein".  Diemne,  njan,  rj  ^ivd,  komt  außer  hier  nur  1  Kg.  10,17.  Esr.2,69 
u.Neh.7, 71.72,  also  nur  in  exilischen  und  nachexilischen  Büchern  vor. 
Aus  der  Vergleichung  von  IKg.  10, 17,  wonach  zu  einem  Schilde  3  Mi- 
nen Gold  verwandt  wurden,  mit  2Chr.9, 16,  wonach  zu  einem  solchen 
Schilde  300  (Sekel)  Gold  verbraucht  wurden,  ergibt  sich,  daß  eine  Mine 
gleich  100  Sekeln  war.  Da  nun  das  Talent  ("»äS)  3000  (heilige  oder  mo- 
saische) Sekel  enthielt  (s.  zu  Ex. 38, 25 f.),  so  würde  das  Talent  nur  30 
Minen  enthalten  haben,  was  nicht  mit  dem  griechischen  Gewichtsysteme 
zu  stimmen  scheint.    Denn  das  attische  Talent  enthielt  60  Minen  und  die 
Mine  100  Drachmen,  das  Talent  also  6000  Drachmen  oder  3000  Di- 
drachmen.    Da  nun  der  hebr.  Sekel  einem  diSga^f^oi'  gleich  war,  so  ent- 
sprach das  attische  Talent  mit  3000  Didrachmen  dem  hebräischen  Talente 
mit  3000  Sekeln;  und  die  Mine  als  der  sechszigste  Teil  des  Talentes  mit 
100  Drachmen  oder  50  Didrachmen,  solte  der  hebr.  Mine  mit  50  Sekeln 
entsprechen,  da  der  griech.Name  /nvä  unzweifelhaft  von  dem  semitischen 
nyn  herstamt.   Damit  läßt  sich  aber  auch  das  aus  der  Vergleichung  von 
1  Kg.  10, 17  mit  2  Chr.  9, 16  resultirende  Verhältnis  der  Mine  zum  Sekel 
unschwer  durch  die  Annahme  ausgleichen ,  daß  in  2  Chr.  9, 16  nicht  mo- 
saische Sekel  gemeint  seien ,  sondern  sogenante  bürgerliche  Sekel ,  in- 
dem nämlich  der  mosaische  Halbsekel,  die  Beka  ^P.^  im  Laufe  der  Zeit 
als  das  verbreitetste  größere  Silberstück  den  Namen  Sekel  erhalten  hat. 
Hundert  solcher  Sekel  oder  Beka's  machten  nur  50  mos.  Sekel,  die  eine 
Mine  betrugen,  wonach  auch  60  Minen  ein  Talent  bildeten,  vgl. m. bibl. 
Archäol.  II S.  135  f.  —  Mit  diesem  Verhältnisse  aber  lassen  sich  die  Wor- 
te unserer  zweiten  Vershälfte,  wie  man  sie  auch  fasse,  nicht  in  Einklang 
bringen.  Addirt  man  nämlich  die  3  Zahlen:  20+25+15  Sekel  soll  euch 
die  Mine  sein ,  so  würde  Ez.  die  Mine  auf  60  Sekel  festsetzen.   Für  eine 
solche  Aendernng  des  Verhältnisses  der  Mine  zum  Talente  und  zum  Sekel 
läßt  sich  gar  kein  Grund  erkennen,  wenn  Sekel  und  Talent  unverändert 
blieben.   Und  auch  hievon  abgesehen ,  bleibt  immer  die  Zerlegung  der 
60  in  20,25  u.  15  höchst  auffällig  und  läßt  sich  schwerlich  mit  den 
Rabbinen  genügend  daraus  erklären,  daß  Geldstücke  im  Gewichte  von 
20,  25u.l5  Sekeln  in  Umlauf  waren,  weil  für  das  Vorhandensein  sol- 
cher Stücke,  von  unserer  Stelle  abgesehen,  jede  geschichtliche  Spur 
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fehlt.  ^  Aber  auch  die  andern  Yersuche,  die  zur  Erkl&mng  der  schwieri- 
gen Worte  gemacht  worden,  befriedigen  nicht.  Gegen  die  Erklärung  von 
Cocc,M.J.D.Mich,{Supplem,adl€X,pJ521)yAB&  von  drei  verschiedenen 
Minen  die  Rede  sei,  von  einer  kleineren  zn  15,  einer  mittleren  zn  20  und 
einer  großen  za  25  mos.Sekein,  hat  Bertheau  mit  vollem  Rechte  einge- 
wandt, daß  man  in  einer  genauen  Bestimmung  des  richtigen  Gewichts 
nicht  dreifache  Größen  erwartet  und  die  rein  willkürliche  Annahme  von 
3  verschiedenen  Minen  ein  augenscheinlicher  Notbehelf  ist.  Dies  gilt 
auch  von  Hitz.'s  Erklärung,  daß  die  Dreiteilung:  20,  25  u.  15  Sekel  aof 
die  Dreiheit  des  Geldmetalles:  Gold,  Silber  und  Kupfer  zurückgehe,  also 
die  Goldmine  20,  die  Silbermine  25  und  die  Kupfermine  15  Sekel  be- 
tragen oder  gewogen  habe,  die  an  der  Angabe  des  Joseph,,  daß  der  von 
Simon  geprägte  Sekel  4  Drachmen  betrug,  keine  haltbare  Stütze  hat,  viel- 
mehr schon  an  dem  Mißverhältnisse,  in  welches  dadurch  das  Gold  znm 
Silber  und  diese  beiden  Metalle  zum  Kupfer  gesezt  wären,  scheitert.— 

1)  Zwar  bemerkt  Const.  YEmpereur  in  dem ,  seiner  Ausgabe  der  Paraphraris 
Joseph.  Jachiadae  in  Danielem  vorausgeschickten ,  discursus  ad  lectorem :  Quum 
Dens  Omnibus  in  rebus  Justitium  servari  vellet^  diversarum  monetamm  genera  rt- 
censuit^  quaejustum  pondus  habere  praecepit,  Moneta  guaedam,  Judaeis  testibus^ 
erat  20  siclorum,  älia  25.  tertia  denique  guindecim  sidorum:  quae  simul  cum 
minam  constittterent,  Deus  jubens^  ut  singulis  sua  constaret  quantitas^  ad  minam 
examinari  mandabat ,  ut  an  singulis  suum  inesset  pondus  per  minam ,  quam  simuH 
conficere  debebant,  innotesceret.  Aber  die  Judaei  testes  sind  keine  andern  als  die 
mittelaltrigen  Kabbinen  Sal.  Jarchi  {Raschi}^  Dav.Kimchi  und  Abrabanely  welche 
das  Vorhandensein  solcher  Geldstücke  nicht  auf  Grund  geschichtlicher  Ueberliefe- 
rung  bezeugen,  sondern  nur  aus  unserm  Verse  erschlossen  haben.  Der  viel  ältere 
Targumist  weiß  davon  nichts,  sondern  paraphrasirt  die  Worte  also:   M^3Q  r!inb.r 

linbsjs  -prbp  -»"nps  \r5^ri  xjs^  rsi^jan  T^^,^  ^^1  T^'ö?  xfcpD  '^ysa  •j'^sbö  '{^üi 

•pDb  W  ü^'i^p  ixa*^  iW!)  {-^Da  ^^t!}^  Tertia parslninae  viginti  siclos  habet:  mim 
argentea  viginti  et  quinque  siclos^  quarta  pars  minae  quindecim  siclos  habet;  m- 
nes  sexaginta  sunt  mina,  et  mina  magna  (d.i.  warscheinlich  eine  größere  als  die 
gewöhnliche,  bürgerliche)  sancta  erit  vobisj  woraus  nur  so  viel  klar  zu  ersehen,  daß 
er  in  den  Worten  des  Propheten  eine  Mine  zu  60  Sekeln  gefunden  hat.  Anden  die 
LXX,  deren  Uebersetzung  nach  dem  Cod.  Vatichei  Tischendorf  so  lautet:  niru 
aixXoi^  nivxB  xnl  aixXoi^  dexa  xac  neyrrixo^xa  cixXoi  ^  ^va  Maxai  ifuv^  nach 
dem  Ccd.  AI.  dagegen :  ot  neyze  aixXoi  nevxB  xat  ol  Sexct  <rixkoc  dexa  xai  mv- 
xrjxoyza  xxX.  Diesen  lezteren  Text  halten  £oec^^  Metrol.  Untersuch.  S.  64  flf.  u.  5er- 
theaUf  Zur  Gesch.  der  Isr.  S.9ff.  für  ursprünglich,  indem  sie  ihn  so  interpungiren: 
ot  nevxe  aLxXoi  nsvxe ,  xai  ol  dexa  aixkot  dixa ,  nal  neyxjQxoyxcc  aixXoi  f,  nra 
eaxai  vfuv  und  den  ganzem  V.  so  erklären:  „das  einmal  festgesezte  Gewicht  soll 
unverändert  und  unverfälscht  in  seinem  ursprünglichen  Werte  bleiben,  nämlich  ein 
Sekel  soll  10  Gera  haben,  fünf  Sekel  oder  ein  Ftinfsekelstück  soll  gerade  fünf,  cbei 
so  ein  Zehnsekelstück  gerade  zehn  Sekel  und  die  Mine  soll  auch  fünfzig  Sekel  hal* 
ten."  Aber  so  ansprechend  diese  Deutung  auch  erscheint,  und  deshalb  Häv.  und^dff 
Verf.  dieses  Comm.  in  s.  bibl.  Archäol.  ihr  beigepflichtet  haben,  so  kann  ich  dich 
nach  wiederholter  Prüfung  der  Sache  sie  nicht  mehr  für  begründet  halten,  sondern 
nur  der  Ansicht  von  Hitz.  u.  Klief.  mich  anschließen,  „daß  diese  Uebersetznng  der 
LXX  die  Warscheinlichkeit,  auf  bloßer  Ausgleichung  unsers  Textes  mit  der  ge- 
wöhnlichen Geltung  der  Mine  zu  beruhen,  an  der  Stime  trägt."  Denn  abgesehen  da- 
von, daß  von  dem  Vorhandensein  von  Fünf-  und  Zehnsekelstücken  nichts  bekant  ist, 
läßt  sich  den  Worten:  daß  fünf  Sekel  fünf  und  zehn  Sekel  zehn  gelten  sollen,  kein 
rechter  Sinn  abgewinnen,  weil  es  sich  ja  von  selbst  verstand,  daß  fünf  Sekel  nicht  4 
oder  6  Sekel  gelten  konten. 
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In  den  Textworten  liegt  offenbar  eine  uralte  Corraption  vor,  zu  deren 
Beseitigung  durch  Emendation  uns  aber  die  erforderlichen  Hülfsmittel 
fehlen. 

V.13— 17.  Die  Hebopfer  des  Yolks.  V.13.  Dies  ist  die  Hebe,  die 
ihr  heben  soft:  den  sechsten  Teil  des  Epha  vom  Chomer  Waizen,  und  seit 
den  sechsten  Teil  des  Epha  geben  vom  Chomer  Gerste.  V.  14.  Und  die 
Gebühr  von  Oel,  vom  Bath  Gel ^  ein  Zehntel  des  Bnth  vom  Cor ,  welches 
zehn  Bath  oder  ein  Chomer  beträgt y  denn  zehn  Bath  sind  ein  Chomer, 
V.  15.  Und  ein  Stück  vom  Kleinvieh  von  zweihundert ,  von  dem  bewässer- 
ten Lande  Israels,  zum  Speisopfer  und  zum  Brandopfer  und  zu  den  Heils- 
opfern,  um  sie  zu  versöhnen,  ist  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova*s.  V.  16. 
Das  ganze  Volk  des  Landes  soll  zu  dieser  Hebe  gehalten  sein  für  den 
Fürsten  in  Israel.  V.  17.  Und  dem  Fürsten  sollen  obliegen  die  Brand- 
Opfer  und  das  Speis  opf er  und  das  Tran  köpf  er  an  den  Festen,  den  Neu- 
monden und  den  Sabbaten,  an  allen  Festzeiten  des  Hauses  Israel;  er  soll 
das  Sund  opf  er  und  das  Speisopfer  und  das  Brandopfer  und  die  Heils- 
opfer ausrichten,  um  für  das  Haus  Israel  zu  versöhnen.  —  Eingeleitet 
durch  die  Vorschriften  über  richtiges  Maß  und  Gewicht  folgen  nun  die 
Bestimmungen  über  die  Naturalleistungen  der  Israeliten  an  den  Fürsten 
für  die  Bestreitung  des  Opfercultus,  dessen  Ausrichtung  ihm  obliegen  soll. 
Hiefür  sollen  von  Waizen,  Gerste,  Oel  und  Kleinvieh  bestirnte  Abgaben 
erhoben  werden ,  nämlich  nach  v.13 — 15  vom  Getraide  der  sechszigste, 
vom  Oel  der  hundertste  Teil  und  von  der  Herde  das  zweihundertste  Stück. 
Nicht  ausdrücklich  genant  sind  Wein  für  das  Trankopfer  und  Rindvieh, 
welches  außer  dem  Kleinvieh  auch  für  Brand-  und  Heilsopfer  erforder- 
lich war.  Die  Aufzählung  ist  also  nicht  jirollständig,  sondern  enthält  nur 
die  Norm,  nach  welcher  bei  Erhebung  des  Bedarfs  für  die  Opfer  verfah- 
ren werden  solte.  Das  cn'^iBä:  v.  13  ist  nicht  mit  Hifz.  anzutasten,  denn 
n«iö  obwol  nur  hier  vorkommend  ist  dem  tt5sn  Gen.  41,34  analog  in  Bil- 
dung und  nach  seiner  Bed.:  den  sechsten  Teil  erheben.  Ein  Sechstel 
Epha  ist  der  sechszigste  Teil  vom  Chomer.  p^  das  Festgesezte,  d.d.  die 
Gebühr,  latsn  nan  ist  Apposition  zu  p.^n  (wegen  des  Artikels  s.  zu  43, 
21):  das  Festgesezte  des  Oels,  nämlich  des  Bath  Oels  d.h.  das  Maß  des 
vom  Oel  und  zwar  vom  Bath  Oel  Abzugebenden  soll  der  zehnte  Teil  des 
Bath  vom  Cor  sein,  d.  i.  der  hundertste  Teil  der  Jahresernte,  da  das  Cor 
10  Bath  enthielt.  Das  Cor  ist  weder  im  Vorhergehenden  (v.  11)  erwähnt, 
noch  komt  es  im  Mos.  Gesetze  vor,  sondern  ist  ein  erst  in  exilischen 
Schriften  (1  Kg.  5, 2. 25.  2  Chr.  2, 9.  27,5)  auftauchender  Name  für  Cho- 
mer. Darum  wird  hier  sein  Gehalt  durch  den  Zusatz  zu  "lis^  erläutert: 
W  ta'^nsn  n'nto?»  vom  Cor  (nämlich)  von  10  Bathen,  einem  Chomer,  und 
diese  leztere  Bestimmung  weiter  durch :  denn  10  Bathe  sind  ein  Chomer, 
erklärt.  V.15.  njsttJa»  vom  bewässerten  Boden  (vgl.  Gen.  13, 10),  also 
kein  mageres  Stück,  sondern  ein  fettes,  das  gute  Weide  genossen  hat.  In 
DH*»!??!  *^*?5^  ist  der  allgemeine  Zweck  der  Opfer  angegeben,  vgl.Lev.1,4. 
—  V.  16.  Der  Artikel  bei  o^n  wie  bei  r^an  v.  14.  i»  ft^^  zu  etwas  sein, 
gehören  d.h.  dazu  gehalten,  verpflichtet  sein,  dagegen  i?  H'^n  v.  17  auf 
jem.  sein  d.h.  ihm  obliegen.  In  '''isjio-^a  sind  die  vorher  einzeln  genan- 
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ten  Feste  und  Feiertage  zusammengefaßt.  iJ**  n«tfnn  r«  nto  das  Sünd- 
opfer U.S.W,  ausrichten  d.h.  das  Material  dazu  liefern. 

Die  Sache  anlangend  so  kcnt  das  Mos.  Gesetz  als  Abgaben  an  das 
Heiligtum  nur  die  Erstgeburten,  Erstlinge  und  Zehnten,  die  aber  in  Geld 
abgelöst  werden  kohten ;  außerdem  wird  nnr  bei  außerordentlichen  An- 
lässen z.B.  für  den  Bau  den  Stiftshütte,  das  Volk  zu  freiwilligen  Heb- 
opfern aufgefordert.  Aus  welchen  Mitteln  aber  die  Priester  die  Festopfer 
bestritten,  darüber  enthält  das  Mos. Gesetz  keine  Bestimmung;  insofern 
ist  die  Bestimmung  unserer  Vv.  neu.  Was  früher  als  Gabe  freier  Liebe 
für  diesen  Behuf  gegeben  wurde,  soll  in  der  Zukunft  eine  regelmäßige, 
festbestimte  Leistung  werden,  um  dem  eigenwilligen  Belieben,  worunter 
der  Gottesdienst  Beeinträchtigungen  erleiden  konte,  zu  steuern.  —  An 
diese  Bestimmungen  schließen  sich  von  v.  18  an  die  Verordnungen  über 
die  an  den  verschiedenen  Festen  darzubringenden  Opfer  an. 

Cap.XLV,18— XLVI,15.  Die  Vorschriften  über  die  Pest- 

und  täglichen  Opfer. 

Die  Reihe  wird  eröffnet  mit  den  Sündopfern  im  ersten  Monate  (45, 
18 — 20);  dann  folgen  die  Opfer  am  Pascha  und  Laubhüttenfeste  (v.  21 
— 25),  wobei  dem  Fürsten  und  dem  Volk  Weg  und  Standort  im  Tempel 
bei  Darbringung  dieser  Opfer  angewiesen  wird  (46,1 — 3);  darauf  die 
Brandopfer  an  den  Sabbaten  und  Neumonden  (46, 4 — 7)  und  wieder  eine 
Vorschrift  über  den  Eingang  und  Ausgang  beim  Erscheinen  des  Fürsten 
und  des  Volks  im  Tempel  an  den  Jahresfesten  (v.8 — 10),  ferner  die  Speis- 
opfer an  den  Festzeiten  (v.  11),  Jjierauf  eine  Bestimmung  hinsichtlich  der 
freiwilligen  Opfer  des  Fürsten  (v.  12)  und  schließlich  die  Bestimmung 
über  das  tägliche  Brand-  und  Speisopfer  (v.l3 — 15). 

V.  18 — 20.  Die  Sllndopfer  im  ersten  Monate.  V.  18.  Also  spricht 
der  Herr  Jehova:  Im  ersten  (Monde),  am  ersten  des  Monden  solst  du 
einen  Farren,  ein  junges  Rind,  fehllos  nehmen  und  duis  Heiligtum  ent- 
sündigen,  V.  19.  Und  der  Priester  soll  nehmen  von  dem  Blute  des  Sund- 
Opfers  und  es  an  die  Thürpfosten  des  Hauses  und  an  die  vier  Ecken  der 
Ümwandung  des  Altares  und  an  die  Thürpfosten  am  Thore  des  innen 
Vorhofs  geben,  V.  20.  Und  so  solst  du  tun  am  siebenten  im  Monate,  vm 
der  irrenden  Menschen  und  um  der  Thorheit  willen,  daß  ihr  so  das  Baus 
versöhnet.  -=-  Das  Mos.  Gesetz  hatte  für  die  Neumonden  überhaupt  das 
Sündopfer  eines  Ziegenbockes  außer  den  Brand-  und  Speisopfem  vorge- 
schrieben (Num.28, 15),  außerdem  aber  noch  den  Neumondstag  des  sie- 
benten Monats  durch  ein  zu  den  stehenden  Neumondsopfern  hinzukom- 
mendes besonderes,  in  einem  Sündopfer  eines  Ziegenbockes  und  Brand- 
und  Speisopfern  bestehendes,  Festopfer  ausgezeichnet  (Num.29,2 — 6). 
Diese  Auszeichnung  des  siebenten  Monats  durch  ein  besonderes  Neu- 
mondsopfer fält  bei  Ezech.  weg;  dafür  aber  wird  der  erste  Monat  durch 
ein  am  ersten  und  am  siebenten  Tage  zu  bringendes  Sündopfer  ausge- 
zeichnet. Von  Brandopfern  für  diese  Tage  ist  in  v.  18 — 20  nicht  die 
Rede;  da  aber  46,6  f.  das  Brandopfer  für  den  Neumondstag  ohne  jegliche 
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Beschränkung  verordnet  und  die  Bestimmung  über  das  Verhältnis  des 
Speisopfers  zu  den  Brandopfern  in  46, 1 1  für  die  Feier-  und  Festtage 
(o'^naj'io^  B^an)  überhaupt  wiederholt  wird  und  der  Neuraondstag  auch  zu 
den  ö'^'isji»  zählte,  so  erscheint  die  Annahme  berechtigt,  daß  das  46, 6 f. 
vorgeschriebene  Neumonds-  Brand-  und  Speisopfer  auch  am  Neumonde 
des  ersten  Monats  zu  bringen  war.  Dagegen  für  den  siebenten  Tag  des 
ersten  Monats  fehlt  ein  besonderes  Brand-  und  Speisopfer,  so  daß  an  die- 
sem Tage  wol  nur  das  tägliche  Brand-  und  Speisopfer  (46, 13  ff.)  zu  dem 
für  ihn  festgesezten  Sündopfer  hinzukam.  Ferner  unterscheiden  sich  die 
für  den  ersten  und  siebenten  Tag  des  ersten  Monats  vorgeschriebenen 
Sündopfer  von  den  Sündopfern  des  Mos.  Gesetzes  teils  durch  die  Wahl  des 
Thieres  (eines  jungen  Farren)  teils  durch  das  Verfahren  mit  dem  Blute. 
Nach  dem  Mos.  Gesetze  soll  das  Sündopfer  für  die  Neumonde  wie  für  alle 
Festtage  des  Jahres,  Pascha,  Pfingsten,  Posaunentag,  Versöhnungstag, 
Laubhütten  (alle  8  Tage)  ein  Ziegenbock  sein  (Num.28,15.22.30.  29,5. 
11.16.19.22.25.28.31.34.38).  Selbst  das  Sündopfer  für  die  Gemeinde 
Israels  am  großen  Versöhnungstage  bestand  nur  in  einem  Bocke  (oder 
zwei  Böcken)  Lev.  16,5,  und  nur  das  Sündopfer  für  den  Hohenpriester  so- 
wol  an  diesem  Tage  (Lev.  16,3)  als  bei  besonderer  Versündigung  zur  Ver- 
schuldung des  Volks  (Lev.  4, 3)  und  bei  Versündigung  der  ganzen  Ge- 
meinde (Lev. 4, 14)  in  einem  Farren;  dagegen  nach  Ez.  sollen  das  Sünd- 
opfer sowol  am  ersten  und  siebenten  Tage  des  ersten  Monats,  als  auch  das 
welches  der  Fürst  für  sich  und  das  ganze  Volk  am  vierzehnten  Tage  die- 
ses Monats  d.  i.  am  Tage  der  Paschafeier  (45, 22)  zu  bringen  hat,  in  einem 
Farren  und  nur  das  Sündopfer  an  den  sieben  Tagen  des  Pascha-  und 
Laubhüttenfestes  in  einem  Ziegenbocke  (45, 23. 25)  bestehen.  Ueber  die 
Sprengung  des  Sündopferblutes  an  den  Neumonden  und  Festen  (das  große 
Sühnopfer  am  Versöhnungstage  ausgenommen)  enthält  die  Mos.  Thora 
keine  ausdrückliche  Bestimmung,  weil  sie  warscheinlich  gleich  der  bei 
den  Sündopfern  für  den  Hohenpriester  und  die  ganze  Gemeinde  war,  bei 
welchen  von  dem  Blute  erst  siebenmal  gegen  den  Vorhang  vor  der  Cappo- 
reth  gesprengt,  dann  an  die  Hörner  des  Rauchaltares  getan  und  das  übrige 
Blut  am  Boden  des  Brandopferaltares  ausgegossen  werden  solte(Lev.4,6. 
7. 17. 18),  während  bei  dem  großen  Sühnopfer  am  Versöhnungstage  von 
dem  Blute  zuerst  an  oder  auf  die  vordere  Seite  der  Capporeth  und  sie- 
benmal auf  den  Boden  gesprengt,  sodann  an  die  Homer  des  Rauchopfer- 
und  des  Brandopferaltars  gegeben  wurde  (Lev.  16, 15 — 17).  Nach  Ezech. 
aber  soll  von  dem  Blute  der  Sündopfer  am  ersten  und  siebenten  Tage  des 
ersten  Monats  und  sicherlich  auch  der  am  Pascha-  und  Laubhüttenfeste  an 
die  Pfosten  des  Hauses,  das  sind  die  41,21  erwähnten  Pfosten  wol  nicht 
blos  des  ^■'r?  der  Thür  ins  Heilige,  sondern  auch  des  ttJ'^P  der  ins  Allerhei- 
ligste  führenden  Thür,  an  die  Hörner  und  die  vier  Ecken  der  Umwandung 
des  Brandopferaltares  (43, 20)  und  an  die  Pfosten  des  Thores  des  innem 
Vorhofs  gestrichen  werden.  Streitig  ist  hiebei  blos,  ob  *i2tnrj  *i?iü  nur  ein 
Thor,  und  dann  wie  ^?»>l  tMm  46,2  das  Ostthor  des  innem  Vorhofs 
{ffitz.u.A,}  gemeint  oder  ^tj  mit  Klief.u.A,  collectiv  zu  fassen  und  von 
den  drei  Thoren  des  innern  Vorhofs  zu  verstehen  sei.  Die  leztere  An- 
jr«u,  fsM/bf«/.  30 
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nähme  hat  den  collect! ven  Oebraach  des  W.  r^t^t^  fflr  sich,  so  wie  den 
Umstand,  daß  falls  nur  eins  von  den  drei  Thoren  gemeint  wäre,  die  nähere 
Bestimmung  desselben  nach  der  Weltgegend  nicht  fehlen  würde,  vgl.  46,1. 
44, 1  n.  a.  —  Diese  Sündopfer  sollen  nach  v.  18  zur  Entsflndigung  des  Hei- 
ligtums und  nach  y.20  dazu  dienen,  daß  der  Tempel  wegen  der  ans  Yer- 
irrung  und  Thorheit  begangenen  Sünden  versöhnt  werde.  Beide  Bestim- 
mungen enthalten  dasselbe.  Die  Versöhnung  des  Tempels  geschieht  darch 
Entsündigung  oder  Reinigung  von  den  durch  Yerirrnng  und  Einfalt  des 
Volks  an  ihn  gekommenen  Sünden.  Die  Sünden  ^^^^^  sind  Sünden,  die 
aus  der  Schwachheit  von  Fleisch  und  Blut  entspringen  und  durch  Sfind- 
Opfer  gesühnt  werden  können,  s.  zu  Lev.  4, 2  u.  Num.  15, 22 ff.  mtö  ti\HB 
eig.  von  dem  irrenden  Manne  hinweg  d.  h.  von  seiner  Sünde  ihn  losma- 
chend. Dieser  Ausdruck  ist  verstärkt  durch  T?^  von  der  Einfalt  oder 
Thorheit  weg  —  hier  wie  Prov.7,7  alsAbstractumprö  concreto:  der  Ein- 
fältige.—  Demselbigen  Zwecke,  der  Entsündigung  des  Heiligtums  von 
den  ^%%^3  begangenen  Sünden  des  Volks,  diente  das  groBe  Sühnopfer  am 
Versöhnungstage,  Lev.  16, 16ff. 

V.21  —  25.  Die  Opfer  am  Pascha-  und  Lanbhflttenfeste.  V.21.  Im 
ersten  {Monde)  am  vierzehnten  Tage  des  Monden  solt  ihr  das  Pascha  hal- 
ten ^  ein  Fest  von  einer  vollen  Woche;  Ungesäuertes  soll  gegessen  werden. 
V.  22.  Und  der  Fürst  soll  an  selbigem  Tage  für  sich  und  für  das  ganze 
Volk  des  Landes  einen  Farren  als  Sündopfer  ausrichten.  V.  23.  Und  die 
sieben  Tage  des  Festes  hindurch  soll  er  als  Brandopfer  für  Jehova  aus- 
richten sieben  Farren  und  sieben  Widder  fehllos  täglich,  die  sieben  Tage^ 
und  als  Sündopfer  einen  Ziegenbock  täglich.  V.  24.  Und  als  Speisopfer 
soll  er  ein  Epha  für  den  Farren  und  ein  Epha  für  den  Widder  ausrich- 
ten, und  Oels  ein  Hin  zu  dem  Epha.  V.  25.  Im  siebenten  (Monde)  am 
fünfzehnten  Tage  des  Monden,  am  Feste,  soll  er  ebenso  tun  sieben  Tage 
lang,  in  Betreff  des  Sündnpfers  wie  des  Brandopfers  und  des  Speisopfers 
wie  des  Oeles,  —  In  den  W.  „. .  soll  euch  das  Pascha  sein",  liegt  der  Ge- 
danke, daß  das  Pascha  in  der  Ex.  12  verordneten  Weise  des  Paschamah- 
les am  Abende  des  14.  Abib  gefeiert  werden  soll. —  Sehr  schwierig  sind 
die  folgenden  W.:  D*^»;  nisatö  an,  welche  sämtliche  alte  üebersetzer 
durch:  ein  Fest  von  sieben  Tagen  übersezt  haben,  tri^aiö  bed.  Tagsie- 
bente oder  Wochen.  Ein  Fest  von  Siebenheiten  von  Tagen  oder  von  Wo- 
chen von  Tagen  kann  unmöglich  ein  nur  sieben  Tage  oder  eine  Woche 
dauerndes  Fest  bezeichnen,  ni^a^  an  bed.  sonst  Fest  der  Wochen,  Ex. 
84,22.  Deut.  16, 10,  weil  man  vom  zweiten  Tage  des  Pascha,  dem  Tage 
der  Erstlingsgarbe  an  sieben  Wochen  zählen  solte,  um  dann  das  Fest  der 
Erstlingsbrote  oder  das  Erntefest  zu  feiern  (Deut.  16, 9).  Diese  gesicherte 
Bedeutung  der  Worte  hält  Klief  auch  hier  fest  und  bemerkt  zur  Erklä- 
rung folgendes:  „Ständen  allein  die  W.  ni^niö  an  ohne  das  D"»o^,  so  würde 
gesagt  sein,  daß  künftig  das  Passah  als  das  Fest  der  sieben  Wochen,  als 
das  Fest  der  Erstlingsbrote  gefeiert  werden  soll.  Aber  der  Zusatz  c^^ 
welches  wie  Dan.  10, 2. 3.  Gen.  29, 14  u.  a.  zu  nehmen,gibt  dem  Gedanken 
die  Wendung,  daß  man  künftig  das  Pascha. als  ein  Fest  von  sieben  Wo- 
chen lang,  als  ein  sieben  Wochen  dauerndes  Fest  halten  soll."  Hienach 
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sei  dies  der  Sinn  dieser  Bestimmung:  ,,daß  künftig  nicht  bios  die  sieben 
Tage  der  süßen  Brote,  sondern  daß  die  ganzen  zwischen  dem  Feste  der 
Webegarbe  und  dem  Feste  der  Webebrote  liegenden  sieben  Wochen  als 
Passah  gehalten  werden,  daß  die  ganze  Quinqnagesima  Ein  österliches  An 
werden,  das  Fest  der  Wochen  sich  mit  dem  Passah  einen  solle."  Daran 
schließe  sich  die  weitere  Bestimmung,  daß  ungesäuert  Brot  gegessen  wer- 
den solle,  nämlich  nicht  blos  die  sieben  Tage  lang,  sondern  die  ganzen 
sieben  Wochen  bis  zum  Feste  der  Erstlingsbrote  hin.  Diese  Auffassung 
ist  scharfsinnig  und  der  christlichen  Anschauung  von  der  Osterzeit  ent- 
sprechend. Aber  es  treten  ihr  Schwierigkeiten  entgegen,  die  sie  unhalt- 
bar machen.  Zunächst  schon  die,  daß  fi"^»^  in  der  Bed.  Tage  dauernd, 
lang,  nicht  im  siat.constr,  mit  dem  voraufgehenden  Nomen  verbunden  zu 
werden  pflegt,  sondern  als  adverbialer  Accusativ  angefügt  ist,  vgl.  r«3iuj 
enan  w^nt  Dan.  10, 2. 3,  d'^»;  o'^njü  Gen. 41,1.  Jer.28,3.11  u.a.  Wich- 
tiger aber  ist  der  Umstand,  daß  die  W.  ann  •'»•j  r?aw  v.23  unzweifelhaft 
auf  o*»»^  nira^  an  zurückweisen,  indem  sich  nur  daraus  der  Artikel  bei 
arjfj  erklärt,  gleichwie  das  i^'^t^^  oi^a  v.  22  auf  den  v.  21  als  Zeit  der  Pe- 
sachfeier  genanten  14.  Tag  zurückweist.  Daraus  folgt  aber,  daß  rljaw  jn 
w^^l  nur  ein  siebentägiges  Fest  bezeichnen  kann.  Damit  scheint  freilich 
der  Plural  risau:  unvereinbar,  denn  die  Meinung  von  Kimchij  daß  nisattS 
ein  Singular  sei,  mit  Cbolem  statt  mit  Patach  geschrieben,  ist  ein  reines 
Product  der  Verlegenheit,  und  die  Erklärung  von  Gusse  t,<^^di&  Ez.  im  Plu- 
ral von  Wochen  rede,  weil  es  sich  de  instxtutione  Paschatis  ut  festi  anm- 
versarii  multoties  in  serie  temporum  ac  seculorum  celebrandi  handle,  nicht 
besser.  Man  muß  vielmehr  den  Plural  n'^au:  als  Plural  der  Gattung  fas- 
sen, wie  in  ">:?  Gen.  13, 12.  Rieht.  12, 7  u.  ina  Gen.  19, 29  oder  D^^sa  Gen. 
21,7.  Jes.37,3,  so  daß  Ezech.  unbestimt  von  Siebenheiten  von  Tagen  re- 
det, weil  er  als  bekant  voraussezt,  daß  das  Fest  nur  eine  Siebenheit  von 
Tagen  gedauert  habe,  wie  er  auch  v.  23  ausdrücklich  sagt.  Will  man  sich 
zu  dieser  Erklärung  des  Plurals  nicht  entschließen,  so  müßte  man  nisattj 
für  einen  Schreibfehler  von  r?^ttj  halten :  Fest  von  einer  Siebenheit  von 
Tagen  d.i.  ein  eine  volle  Woche  dauerndes  Fest,  und  die  Entstehung  die- 
ses Schreibfehlers  daraus  ableiten,  daß  bei  risau:  an  der  Gedanke  an  das 
nisauj  an  Wochen-  oder  Pfingstfest  sehr  nahe  lag,  nicht  blos  weil  im  Pen- 
tat, das  Pfingstfest  immer  neben  dem  Pascha-  und  Laubhüttenfeste  ge- 
nant ist,  sondern  auch  weil  von  nisaiö  sonst  nur  die  Singularform  ?i^tt5 
Dan. 9,27  u.  im  statconstr.  ?n^  Gen.29,27  (nicht  n;5aö  u.  rsaiö)  vor- 
komt.  —  Das  W.  noön  ist  hier  wie  Deut.  16, 1 . 2  gebraucht,  so  daß  es  das 
siebentägige  Fest  der  süßen  Brote  mit  befaßt.  Das  niph.  ba»'?  ist  in  alter- 
tümlicher Weise  mit  dem  accus,  construirt:  Mazzot  soll  man  essen. —  In 
Y.22  u.  23  folgen  die  Bestimmungen  über  die  Opfer  dieses  Festes,  zuerst 
über  das  am  14.  Tage,  an  dessen  Abend  das  Paschalamm  geschlachtet  und 
das  Paschamahl  gehalten  wurde,  darzubringende  Sündopfer  (v.22).  Die- 
ses kent  die  Mos.  Gesetzgebung  nicht,  sondern  nur  Festopfer  für  die  sie- 
ben Tage  der  Mazzot,  den  15.— 21.Abib  (Lev.23,ö— 8.  Num.28,16— 
25),  worüber  hier  auch  neue  Bestimmungen  gegeben  werden.  Das  Mos. 
Gesetz  schreibt  für  jeden  dieser  7  Tage  als  Brandopfer  vor  zwei  Farren, 

so« 
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einen  Widder  und  sieben  jährige  Lämmer,  als  Speisopfer  drei  Zehntel 
Epha  in  Oel  gemengtes  Mehl  für  jeden  Farren,  zwei  Zehntel  für  den  Wid- 
der and  ein  Zehntel  für  jedes  Lamm,  and  zum  Sündopfer  einen  Ziegen- 
bock (Num.  28, 19 — 22).  Die  neue  Festthora  dagegen  fordert  für  die  sie- 
ben Festtage  zwar  auch  nur  einen  Ziegenbock  täglich  zam  Sündopfer, 
aber  zu  den  täglichen  Brandopfern  je  7  Farren  und  7  Widder,  und  zam 
Speisopfer  ein  Epha  Mehl  und  ein  Hin  Oel  sowol  für  jeden  Farren  als  f&r 
jeden  Widder.  Die  Brand-  und  Speisopfer  sind  also  in  der  neuen  Thora 
viel  reicher,  massenhafter,  und  zwar  die  lezteren  in  noch  höherem  Maße 
als  die  ersteren.  —  V.25.  Die  gleiche  Zahl  von  Opfern  soll  an  dem  auf 
den  15.  Tag  des  siebenten  Monats  fallenden  Feste  sieben  Tage  hindurch 
gebracht  werden.  Dieses  Fest  ist  das  Laubhüttenfest,  dieser  Name  aber 
nicht  genant,  ohne  Zweifel,  weil  das  Wohnen  in  Laubhütten  für  die  Zu- 
kunft wegfallen  wird.  Auch  in  Bezug  auf  die  Opfer  dieses  Festes  weicht 
die  neue  Thora  von  der  alten  stark  ab.  Nach  dem  Mos.  Gesetze  waren 
außer  dem  täglichen  Sündopfer  eines  Ziegenbockes  als  Brandopfer  zu 
bringen  für  die  7  Tage  im  Ganzen  70  Farren,  so  verteilt,  daß  auf  den 
ersten  Tag  13,  auf  jeden  folgenden  einer  weniger,  somit  auf  den  siebenten 
Tag  nur  7  Farren  kamen,  femer  Tag  für  Tag  2  Widder  und  14  jährige 
Lämmer  mit  dem  nach  der  Zahl  der  Thiere  hiezu  erforderlichen  Betrage 
von  Mehl  und  Oel  zum  Speisopfer  (Num.  29, 12 — 34).  Nach  Ezech.  hin- 
gegen bleibt  die  Quantität  des  Opfermaterials  dem  für  das  Paschafest  fest- 
gesezten  gleich,  so  daß  der  Gesamtaufwand  der  Brand-  und  Speisopfer 
nicht  die  Höhe  des  vom  Mos.  Gesetze  geforderten  erreicht.  Hiezu  kam  bei 
der  Mos.  Laubhüttenfeier  noch  ein  achter  Tag  als  Schlußfeier  mit  beson- 
deren Opfern ,  der  bei  Ezechiel  auch  fehlt.  —  Wichtiger  noch  als  die  so 
eben  besprochenen  Unterschiede  ist  aber  Folgendes:  Ezech.  erwähnt  nur 
die  beiden  siebentägigen  Jahresfeste  im  ersten  und  im  siebenten  Monate, 
und  läßt  nicht  blos  das  Pfingst  oder  Wochenfest,  sondern  auch  den  Po- 
saunentag am  ersten  und  den  Yersöhnungstag  am  zehnten  des  siebenten 
Monats  weg,  woraus  man  schließen  muß,  daß  das  Israel  der  Zukunft  von 
Jahresfesten  überhaupt  nur  die  beiden  genanten  feiern  solle.  Die  Rich- 
tigkeit dieses  Schlusses  wird  dadurch  außer  Zweifel  gesezt,  daß  er  die  das 
Laubhüttenfest  vorbereitende  Feier  des  Posaunentages  und  des  Yersöh- 
nungstages  der  Sache  nach  in  den  ersten  Monat  verlegt  durch  die  Anord- 
nung besonderer  Sündopfer  für  den  ersten  und  den  siebenten  Tag  dieses 
Monats  (v.  18 — 20)  und  eines  Sündopfers  am  Tage  des  Paschamahles 
(v.22).  Dadurch  wird  die  dem  Mos.Festcyclus  zu  Grunde  liegende  Idee 
wesentlich  umgestaltet,  wie  wir  später  bei  Erörterung  des  Sinnes  und  der 
Bedeutung  der  ganzen  Schilderung  des  in  c.  40 — 48  geschauten  neuen 
Gottesreiches  zu  zeigen  gedenken. 

Cap.XLVI,l>-15.   Die  Sabbats-,  IQeumonds-,  freiwilligen  und 

täglichen  Opfer. 

y.l  —  7.  Die  Sabbats-  und  Neumondsopfer.  Da  nach  45,17  dem 
Fürsten  obliegt,  die  Opfer  für  sich  und  für  das  Haus  Israel  zu  beschaffen 
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und  zu  bringen,  so  wird  nach  Festsetzung  der  an  den  Jahresfesten  darzu- 
bringenden Opfer  (45, 18 — 25)  und  vor  der  Normirung  der  Sabbat-  und 
Neumondsopfer  (46,4 — 7)  in  46,1 — 3  das  Verhalten  des  Ftlrsten  bei 
Darbringung  dieser  Opfer  bestirnt.  Denn  obwol  das  Schlachten  und  Zu- 
richten der  Opfer  für  den  Altar  Sache  der  Priester  ist,  so  soll  der  Fürst 
doch  bei  der  Darbringung  der  von  ihm  auszurichtenden  Opfer  gegenwär- 
tig sein,  während  das  Volk  nur  verpflichtet  war,  an  den  Jahresfesten  vor 
dem  Herrn  im  Tempel  zu  erscheinen. 

\,1,  So  spricht  der  Herr  Jehova:  Das  Thor  des  innem  Vorhofs ^  das 
nach  Osten  blickt,  soll  verschlossen  sein  die  sechs  Werktage,  und  am  Sab- 
bate soll  es  geöffnet  werden,  und  am  Tage  des  Neumonden  soll  es-  geöffnet 
werden,   V,2.  und  der  Fürst  soll  kommen  des  Wegs  zur  Thorhalle  von 
außen  her  und  sich  an  die  Pfosten  des  Thores  stellen,  und  die  Priester 
sollen  sein  Brandopfer  und  seine  Heilsopfer  herrichten,  und  er  soll  auf 
der  Schwelle  des  Thores  anbeten  und  dann  hinausgehen;  das  Thor  aber 
soll  nicht  geschlossen  werden  bis  an  den  Abend,   Y.  3.  Und  das  Volk  des 
Landes  soll  anbeten  am  Eingange  selbigen  Thores  an  den  Sabbaten  und 
an  den  Neumonden  vor  Jehova.   ¥.4.  Und  das  Brandopfer,  welches  der 
Fürst  Jehova  darbringen  soll,  soll  am  Sabbattage  in  sechs  fehllosen  Läm- 
mern und  einem  fehllosen  Widder  bestehen,  y.5  und  als  Speisopfer  ein 
Epha  für  den  Widder,  und  für  die  Lämmer  als  Speisopfer  was  seine 
Hand  geben  mag,  und  an  Oel  ein  Hin  auf  das  Epha  (Mehl).  Y.G.  Und 
am  Tage  des  Neumonden  sollen  es  ein  fehlloser  Farren,  junges  Rind,  und 
sechs  Lämmer  und  ein  Widder  ohne  Fehl  sein;  V.7  und  ein  Epha  soll  er 
für  den  Farren  und  ein  Epha  für  den  Widder  zum  Speisopfer  tun,  und 
für  die  Lämmer  soviel  seine  Hand  erschwingt,  und  an  Oel  ein  Hin  auf 
das  Epha,  —  Die  Vv.  1-— 3  ergänzen  und  erläutern  die  in  44,1 — 3  über 
das  äußere  Ostthor  gegebenen  Bestimmungen.   Wie  das  Ostthor  des  äu* 
Sern  (44, 1),  so  soll  auch  das  Ostthor  des  innem  Yorhofs  die  sechs  Werk- 
tage hindurch  verschlossen  sein  und  nur  an  den  Sabbaten  und  Neumon- 
den geöffnet  werden,  dann  aber  bis  zum  Abende  offen  bleiben.  In  dieses 
innere  Ostthor  soll  der  Fürst  eintreten  und,  während  sein  Opfer  herge- 
richtet und  dargebracht  wird,  darin  stehen  und  auf  der  Schwelle  anbeten. 
'i5»n  öbäi«  ^-nn  «ia  ist  vrte  44,3  zu  fassen;  das  zugesezte  "pne  aber  nicht 
auf  den  Eingang  in  das  innere  Thor  zu  beziehen,  denn  in  Bezug  auf  die- 
ses wäre  diese  Bestimmung  überflüssig,  da  jederman,  der  nicht  schon  im 
innern  Yorhofe  war,  nur  von  außen  oder  vom  äußern  Yorhofe  her  in  das 
Thorgebäude  des  innern  Yorhofs  eingehen  konte.  "pn»  besagt  vielmehr, 
daß  der  Fürst  von  außerhalb  des  Tempels  her  durch  das  äußere  Ostthor 
zur  ThorhaUe  des  innern  Yorhofs  kommen  oder  eingehen  soll.  Daselbst 
soll  er  während  der  Opferhandlung  an  die  Pfosten  des  Thores  treten  und 
auf  der  Schwelle  des  Thores  anbeten,  und  nach  Beendigung  der  Opfer- 
handlung hinausgehen,  nämlich  auf  demselben  Wege,  auf  dem  er  gekom- 
men ist  (44, 3).   Das  Yolk  aber,  welches  an  den  Sabbaten  und  Neumon- 
den zum  Tempel  komt,  soll  nr&  d.i.  am  Eingänge  dieses  Thores,  außer- 
halb der  Thorschwelle  anbeten.    Unrichtig  faßt  Elief  nno  in  der  Bed. 
durch  die  Thüröffaung,  in  der  Meinung,  daß  das  Yolk  vor  dem  äußern 
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Ostthore  stehen  bleiben  and  dnrch  dasselbe  und  durch  das  geöffnete  Bin- 
nenthor auf  den  Tempel  hinblickend  anbeten  solle.  Denn  »^»^^  -c?«»  die- 
ses Thor  kann  nur  das  vorhergenante  Thor  des  Innern  Yorhofe  sein.  Das 
Bedenken  aber,  welches  Elief,  bewogen  hat,  mit  Uebersehnng  des  mv^ 
an  das  äußere  Thor  zu  denken:  „es  wäre  unnatürlich  anzunehmen,  daß 
das  Volk  durch  das  äußere  Nord-  und  Stldthor,  während  das  äußere  Ost- 
thor verschlossen  blieb  [richtiger  wol :  für  den  Fürsten  geöffnet  war],  in 
den  äußern  Vorhof  gelangen  und  so  vor  den  Innern  Vorhof  treten  solle", 
ist  ein  ganz  nichtiges,  da  nicht  einzusehen,  worin  das  Unnatürliche  dieser 
Annahme  liege.  Unnatürlich  ist  dagegen  die  Annahme,  daß  das  Volk, 
welches  nach  v.  9  an  den  fi*^'?^'^^  durch  das  Nord-  und  Südthor  in  den 
äußern  Vorhof  kommen  solte  um  vor  Jehova  zu  erscheinen ,  an  den  Sab- 
baten und  Neumonden,  wenn  es  an  diesen  Tagen  gleichfalls  vor  Jehova 
anbeten  wolte,  nicht  in  den  Vorhof  hätte  eintreten  dürfen,  sondern  drau- 
ßen vor  dem  Thore  des  äußern  Vorhofs  stehen  sollen.  Der  Unterschied 
zwischen  dem  Fürsten  und  dem  Volke  hinsichtlich  des  Tempelbesuches  an 
den  Sabbaten  und  Neumonden  besteht  blos  darin,  daß  der  Fürst  durch 
das  äußere  Ostthor  eintreten  und  bis  zu  den  Pfosten  des  Binnenthores 
vorgehen  und  dort  auf  der  Schwelle  des  Thores  anbeten,  das  Volk  dage- 
gen nur  durch  das  äußere  Nord-  und  Südthor  in  den  äußern  Vorhof  kom- 
men und  nur  bis  vor  das  Binnenthor  vorgehen  darf.  —  V.  4ff.  Das  Brand- 
opfer für  den  Sabbat  ist  im  Vergleich  mit  dem  im  Mos.  Oesetze  verord- 
neten bedeutend  gesteigert.  Das  Mos.  Gesetz  fordert  zwei  jährige  Läm- 
mer mit  dem  entsprechenden  Speisopfer  (Num.  28,9),  Ezech.  sechs  Läm- 
mer und  einen  Widder;  dazu  ein  Speisopfer  nach  dem  45,24  schon  für 
die  Festopfer  bestimten  Verhältnisse  für  den  Widder,  und  für  die  Läm- 
mer 'y^l  nm  eine  Gabe,  ein  Geschenk  seiner  Hand,  d.i.  nicht  etwa  eine 
Hand  voll  Mehl,  sondern  nach  der  v.  7  damit  wechselnden  Formel :  so  viel 
als  seine  Hand  erschwingen  kann.  Vgl.  wegen  iT;  a'^^n  '^^«s  Lev.  14,30. 
25,26.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Neumondsopfern  v.6f.  Das 
Mos.  Gesetz  schrieb  vor:  2  Farren,  1  Widder  und  7  Lämmer  mit  dem  ent- 
sprechenden Speisopfer,  und  einen  Bock  zum  Sündopfer  (Num.  28,11— 
15),  Ezechiels  Thora  hingegen  läßt  das  Sündopfer  weg  und  mindert  das 
Brandopfer  ab  auf  1  Farren,  1  Widder  und  6  Lämmer,  und  dazu  ein 
Speisopfer  nach  dem  bereits  erwähnten  ihr  eigentümlichen  Verhältnisse. 
Das  erste  D'^a'nan  in  v.  6  ist  Schreibfehler  der  Oscitanz  für  Dnjft . 

V.  8  — 12.  Üeber  die  Oeflfinung  des  Tempels  für  das  Volk  und  fir 
das  freiwillige  Opfer  des  Fürsten.  V.  8.  Und  wenn  der  Fürst  kamt,  scä 
er  des  Wegs  zur  Forhalle  des  Thores  eingehen  und  auf  ihrem  We§* 
hinausgehen,  V.9.  Und  wenn  das  Volk  des  Landes  vor  Jehova  komtan 
den  Festtagen,  soll  wer  durch  das  Nordthor  eingeht  um  anzubeten,  durch 
das  Südthor  hinausgehen,  und  wer  durch  das  Südthor  eingeht,  soll  durch 
das  Nordthor  hinausgehen;  man  soll  nicht  zurückkehren  durch  das  Thor, 
durch  welches  man  eingegangen  ist,  sondern  straks  vor  sich  hinausgehen. 
V.  10.  Und  der  Fürst  soll  in  ihrer  Mitte  eingehen,  wenn  sie  eingehen,  und 
wenn  sie  hinausgehen,  sollen  sie  (zusammen)  hinausgehen,  V.  1 1.  Und  an 
den  Fest-  und  Feiertagen  soll  das  Speisopfer  sein  ein  Epha  für  den  Fat- 
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ren,  ein  Epha  für  den  Widder,  und  für  die  Lämmer  was  seine  Band  her* 
geben  mag,  und  an  Oel  ein  Hin  auf  das  Epha,  Y.  12.  und  wenn  der  Fürst 
ein  freiwillig  Brandopfer  oder  freiwillige  Heilsopfer  dem  Jehova  aus- 
richtet, so  soll  man  das  Thor  das  nach  Osten  blickt  öffnen,  und  er  soll 
sein  Brandopfer  und  seine  Heilsopfer  ausrichten,  wie  er*s  am  Sabbattage 
tut,  und  wenn  er  hinausgegangen  ist,  soll  man  das  Thor  nach  seinem  Jus* 
gange  verschliefen.  —  Von  dem  Erscheinen  des  Volks  zur  Anbetung  vor 
Jehova  ist  zwar  schon  v.3  die  Rede  gewesen,  aber  dort  nur  gelegentlich 
in  Bezug  auf  die  Stellung,  welche  dasselbe  hinter  dem  Fürsten  einnehmen 
solle,  falls  Einzelne  au  den  Sabbaten  oder  Neumonden  kamen,  an  welchen 
sie  zum  Erscheinen  nicht  verpflichtet  waren.  An  den  hohen  Festen  dage<^ 
gen  solte  jederman  erscheinen  (Deut.  16, 16);  hiefür  folgen  v.9  u.lO  die 
nötigen  Bestimmungen,  um  dem  Gedränge  und  der  Unordnung  vorzubeu* 
geo.  Zur  Anknüpfung  dieser  Bestimmungen  an  das  Vorhergehende  ist 
in  V.  8  das  schon  v.  2  über  das  Ein-  und  Ausgehen  des  Fürsten  Gesagte 
wiederholt.  c->n3ji»  verstehen  die  AusU.  von  den  hohen  Festen  des  ersten 
und  siebenten  Monats  (45,21  u.  25);  doch  bezeichnet  D^i.sia  nicht  das- 
selbe was  V.  11  c^n  genant  wird,  wie  man  schon  aus  der  Verbindung  von 
o*^vn  und  D-inri»  ersieht.  wr\  heifien  die  größeren  Jahresfeste  im  Unter> 
schiede  von  den  Sabbaten,  Neumonden  und  dem  Versöhnnngstage;  c^iri» 
dagegen  sind  alle  dem  Herrn  geheiligten  Zeiten  und  Tage,  worunter  auch 
der  Sabbat  mitbegriffen  ist,  s.zu  Lev.2d,2.  In  dieser  Bed.  steht  b'^l'i» 
auch  hier  v.9,  und  nicht  Q'^An,  weil  das,  was  über  das  Ein-  und  Ausgehen 
des  Volks  beim  Besuche  des  Tempels  festgesezt  wird,  nicht  blos  für  die 
hohen  Feste  gelten  soll,  an  welchen  das  Volk  zum  Erscheinen  vor  Jehova 
verpflichtet  war,  sondern  auch  für  die  Festtage,  wie  Sabbate  und  Neu- 
monden, wenn  an  ihnen  Leute  des  Volks  aus  freiem  Antriebe  vor  dem 
Herrn  anbeten  weiten.  Diese  lezteren  Fälle  selten  nicht  ausgeschlossen 
werden,  obgleich  wie  v.lO  zeigt,  die  großen  Feste  hauptsächlich  ins  Auge 
gefaßt  sind.  Denn  das  Ein-  und  Ausgehen  des  Fürsten  inmitten  des  Volks 
(V.  10)  gilt  nur  für  die  großen  Jahresfeste.  Das  Chet  ^ks;  y.9  ist  dem 
erleichternden  i^m  Kis;  vorzuziehen,  und  nicht  nur  die  schwerere,  son- 
dern auch  die  richtigere  Lesart,  da  von  zweierlei  Leuten  die  Rede  ist,  von 
solchen  die  durch  das  Nordthor,  und  solchen  die  durch  das  Südthor  ein- 
gegangen sind.  Beide  sollen,  jeder  straks  vor  sich  hin  hinausgehen,  keiner 
im  Vorhofe  umkehren,  um  durch  dasselbe  Thor,  durch  das  er  eingegan- 
gen, wieder  hinauszugehen.  Auch  in  v.lO  ist  ^k^.'^  nicht  (mit  Hitz.)  za 
ändern,  sondern  auf  den  Fürsten  und  das  Volk  zu  beziehen. —  In  v.ll 
wird  was  über  die  Beträge  des  Speisopfers  in  45,24.  46,5.7  für  die  ein- 
zelnen Feste  bestirnt  worden,  als  allgemeine,  für  alle  Festzeiten  gültige 
Regel  wiederholt.  D-i'isiÄa^  c^^Äna  hat  Elief  richtig  so  erklärt:  an  den 
Festen  und  überhaupt  an  allen  feststehenden  [richtiger:  festgesezt en]  Zei- 
ten, vgl.  45,17.  Von  dieser  allgemeinen  Regel  sind  nur  die  täglichen 
Opfer  ausgenommen,  für  welche  in  v.l4  anders  bestimt  wird. —  V.12. 
Das  freiwillige  Opfer  konte  an  jedem  Wochentage  gebracht  werden.  Auf 
einen  solchen  Fall  wird  das  v.  1  u.2  für  das  Sabbatsopfer  des  Fürsten  Ver- 
ordnete ausgedehnt,  mit  der  Modification,  daß  das  für  solchen  Fall  geOff- 
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nete  Ostthor  gleich  nach  beendigter  Opferhandlang  wieder  geschlossen 
werden,  nicht  wie  am  Sabbate  and  Neamonde  bis  zam  Abende  offen 
stehen  soll,  ra^ia  ist  Sabstantiv:  das  freiwillige  Opfer,  welches  ein  Brand- 
oder ein  Heilsopfer  sein  konte. 

y.  13—15.  Das  tftgliche  Opfer.  ¥.13.  Und  ein  Jähriges  fehüose$ 
Lamm  solst  du  als  Brandopfer  täglich  für  Jehova  ausrichten;  an  jedem 
Morgen  solst  du  es  ausrichten,  ¥.14.  Und  ein  Speisopfer  solst  du  dazu 
tun  an  jedem  Morgen,  ein  Sechstel  Epha  und  Oel  ein  Drittel  Hin,  um  das 
Waizenmehl  zu  befeuchten,  als  Speisopfer  für  Jehova;  das  seien  ewige 
Satzungen,  beständig  während.  ¥.15.  Und  richtet  das  Lamm  und  das 
Speisopfer  und  das  Gel  an  jedem  Morgen  aus  als  beständiges  Brandapfer. 

—  Die  Ansrichtang  des  täglichen  Opfers  wird  —  im  Einklänge  mit  45, 
17  —  nicht  dem  Fürsten  auferlegt;  sie  ist  Sache  der  Gemeinde,  welche 
die  Priester  za  vei*sehen  haben.  An  jedem  Morgen  soll  ein  jilhriges 
Lamm  als  Brandopfer  gebracht  werden.  Das  Mos.  Gesetz  forderte  ein 
solches  Lamm  Morgens  und  Abends  (Num.  28, 3. 4).  Die  neae  Thora  l&6t 
das  Abendopfer  weg,  erhöht  aber  das  Speisopfer  zu  einem  Sechstel  Epha 
Mehl  und  einem  Drittel  Hin  Oel,  gegen  das  Zehntel  Epha  Mehl  und  das 
¥iertel  Hin  Oel  des  Mos.  Gesetzes  Num.  28, 5.  oS  von  w^  än,Xty,  be- 
feuchten, vgl.  o'^ö'^ö^  Hohesl.5,2.  Der  Plural  nipn  bezieht  sich  auf  das 
Brand-  und  Speisopfer:  *i^^tn  ist  zur  ¥erstärkung  hinzugesezt  und  scheint 
nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hitz,  das  DWii'ib  Lev.  23, 14.21.31 
ersetzen  zu  sollen.  Die  wiederholte  Betonung  des  "^j^aa  *^i;sia  zeigt,  daß 
die  Nichterwähnung  des  Abendopfers  kein  bloßes  Uebergehen  der  Sache 
ist,  sondern  daß  in  der  neuen  Cultusordnung  das  Abendopfer  wegfallen 
wird.  Das  Chet,  ^i&9i  ist  gegen  das  Keri  ^w^  bieizubehalten. 

Hiemit  ist  die  neue  Cultusordnung  zu  Ende.  Die  folgenden  ¥v.  unsers 
Cap.  bringen  nur  noch  zwei  Nachträge;  nämlich  eine  auf  45,7 — 9  sich 
zurückbeziehende  Bestimmung  über  das  Recht  des  Fürsten,  sein  Land- 
eigentum zu  vererben  und  zu  verschenken  (v.  16 — 18;  und  eine  kurze  Be- 
schreibung der  Opferküchen  für  Priester  und  ¥olk  (v.  19 — 24). 

¥.16 — 18.  lieber  das  Recht  des  Fürsten  zur  Yerfügnng  ttber  seil 
Landeigentum.  ¥.  16.  So  spricht  der  Herr  Jehova:  Wenn  der  Fürst  ein 
Geschenk  einem  seiner  Söhne  gibt,  so  ist  es  Erbteil  desselben,  soll  seinen 
Söhnen  gehören,  ihr  Besitz  ist  es  in  erblicher  Weise,  ¥.17.  Wenn  er  ober 
ein  Geschenk  von  seinem  Erbteile  einem  seiner  Knechte  gibt,  so  soll  es 
demselben  gehören  bis  zum  Freijahre  und  dann  wieder  an  den  Fürsien 
kommen;  nur  seinen  Söhnen  soll  sein  Erbteil  bleiben»  Y.  18.  Und  nickt 
soll  der  Fürst  nehmen  von  dem  Erbteile  des  Volks,  daß  er  sie  verdrängte 
aus  ihrem  Besitze;  von  seinem  Besitze  soll  er  seinen  Söhnen  vererben,  auf 
daß  nicht  von  meinem  Volke  jemand  zerstreut  werde  aus  seinem  Besitze, 

—  Nach  45, 7  f.  soll  bei  der  künftigen  ¥erteilung  des  Landes  an  die  Stäm- 
me dem  Fürsten  ein  Eigentum  zu  beiden  Seiten  der  heiligen  Hebe  und  des 
Stadtbesitzes  gegeben  werden,  damit  er  nicht,  wie  die  frühern  Fürsten 
es  getan,  durch  Gewalttaten  sich  einen  Besitz  verschaffe.  ¥on  diesem  Do- 
minialbesitze  darf  der  Fürst  Teile  verschenken,  aber  nur  in  solchen  Gren- 
zen, daß  dadurch  die  Absicht,  in  der  ihm  ein  Dominialgat  verliehen  ist, 
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Dicht  vereitelt  werde.  Seineu  Söhnen  als  seinen  Erben  kann  er  davon  Ge- 
schenke machen,  die  denselben  eigentümlich  verbleiben;  verschenkt  er 
dagegen  einem  seiner  Diener  einen  Teil  von  seinem  Erboigentume,  so  soll 
derselbe  im  Fregahre  wieder  an  den  Fürsten  zurückfallen,  wie  nach  dem 
Mos. Gesetze  der  Erbacker  eines  Israeliten,  der  veräußert  worden  war, 
an  seinem  Erbbesitzer  zurückfallen  solte  Lcv.27,24  vgl.  mit  25, 10 — 13. 
Das  Suffix  an  'in^na  v.  16  ist  nicht  auf  den  Fürsten  zu  beziehen  und  gegen 
die  Accente  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden,  sondern  geht  auf 
i^aaa  xd"^».  Was  der  Fürst  einem  seiner  Söhne  von  seinem  Landbesitze 
schenkt,  soll  dessen  ^\ni  d.i.  Erbeigentum  sein.  Dies  wird  im  folgenden 
Satze  verallgemeinert:  Seinen  (des  Fürsten)  Söhnen  soll  es  (das  Ge- 
schenkte) gehören  als  ihre  nbns  d.h.  in  der  Weise  eines  Erbeigentums. 
Dagegen  was  der  Fürst  einem  seiner  Knechte  schenkt,  soll  demselben 
nicht  erbeigentümlich  gehören,  sondern  im  Frei-  oder  Jobeljahre  an  den 
Fürsten  zurückfallen.  Die  zweite  Hälfte  von  v.  17  lautet  wörtlich  so:  nur 
sein  Erbteil  ist  es;  seine  Söhne  anlangend,  ihnen  soll  es  gehören. —  Wie 
aber  der  Fürst  seinen  Dominialbesitz  durch  Schenkungen  an  Knechte 
nicht  zersplittern  soll,  so  soll  er  (v.l8)  auch  niemanden  vom  Volke  aus 
seinem  Besitze  verdrängen,  um  etwa  seinen  Söhnen  Eigentum  zu  verschaf- 
fen, sondern  soll  den  Söhnen  nur  von  seinem  Eigentume  Erbteile  geben. 
Zu  nain  vgl.  45,8  und  Stellen  wie  1  Sam.  8, 14.  22, 7.  Auf  die  Frage,  wie 
sich  diese  Verordnung  zu  der  Ansicht,  daß  der  Fürst  der  Messias  ist,  ver- 
halte, werden  wir  später  zurückkommen. 

V.  19 — 24.  Die  Opferkttchen  für  die  Priester  und  für  das  Volk. 
V.  19.  Und  er  brachte  mich  auf  dem  Zugange  an  der  Schulter  des  ThO' 
res  zu  den  heiligen  Cellen  für  die  Priester,  die  nach  Norden  blickten,  und 
siehe  daselbst  war  ein  Ort  an%der  äußersten  Seite  gegen  Westen;  v.  20 
und  er  sprach  zu  mir:  dies  ist  der  Ort,  woselbst  die  Priester  das  Schuld- 
Off  er  und  das  Sündopfer  kochen,  wo  sie  das  Speisopfer  backen,  daß  sie 
es  nicht  in  den  äußern  Vorhof  hinaus  zu  tragen  brauchen,  das  Volk  zu 
heiligen,  —  V.21.  Und  er  führte  mich  hinaus  in  den  äußern  Forhof  und 
ließ  mich  vorübergehen  an  den  vier  Ecken  des  Forhofs,  und  siehe  in  je- 
der Ecke  des  Forhofs  war  wieder  ein  Hof  V.  22.  In  den  vier  Ecken  des 
Farhofs  waren  geschlossene  Höfe  von  vierzig  Ellen  Länge  und  dreißig 
Ellen  Breite;  ein  Maß  hatten  alle  vier  Eckräume,  V.23.  Und  eine  Stän* 
dereihe  war  darin  ringsum  bei  allen  vieren,  und  Kochheerde  waren  unter 
den  Reihen  gemacht  ringsum»  V.24.  Und  er  sprach  zu  mir:  Diese  sind 
das  Küchenhaus,  woselbst  die  Diener  des  Hauses  das  Schlachtopfer  des 
Falks  kochen,  —  In  der  Aufzählung  und  Beschreibung  der  Nebengebände 
des  Tempels  sind  die  Opferküchen  übergangen ,  und  werden  daher  hier 
nachträglich  noch  aufgeführt.  Ewald  hat  die  Vv.  19 — 24  hinter  c.  42, 14 
eingerückt,  wo  allerdings  der  schicklichste  Ort  für  die  Erwähnung  der 
Opferküchen  für  die  Priester  gewesen  wäre.  Allein  daß  sie  ursprünglich 
nicht  dort ,  sondern  hier  gestanden,  erhellt  nicht  nur  daraus,  daß  v.  19* 
der  Gang  zu  den  heiligen  Cellen  (42, 1  ff.)  umständlich  beschrieben  wird, 
was  nicht  nötig  gewesen  wäre,  wenn  die  Beschreibung  der  Küchen  ur- 
sprünglich hinter  42, 14  gefolgt  wäre,  da  dort  Ezech.  sich  schon  bei  jenen 
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Gellen  beüand,  sondern  noch  deutlicher  aus  den  zum  Folgenden  überlei- 
tenden Worten:  „er  führte  mich  zurück  zur  Thür  des  Hauses"  47, 1,  wel- 
che, da  Ezech.  die  Opferthora  (c.44,5 — 46,18)  angesichts  des  ^oses 
empfangen  hatte  (44, 4) ,  nur  dann  begreiflich  werden ,  wenn  er  zwischen 
46, 18  u.  47, 1  seinen  Standort  verändert  hatte,  wie  46, 19  u.  21  berich- 
ten. Hätten  die  Yv.  19 — 24  ursprünglich  anderswo  gestanden,  so  daB 
47,1  unmittelbar  an  46,18  sich  anreihte,  so  hätte  die  Uebergangsformel 
47,1"  ganz  anders  lauten  müssen.  —  Mit  diesem  Abschnitte  ist  aber  zu- 
gleich dem  vorhergehenden,  v.l6 — 18,  welchen  Etv.  willkürlich  in  c.45 
zwischen  v.8  und  9  eingeschoben  hat,  seine  Stellung  in  unserm  Cap.  als 
Anhang  vindicirt.  —  Die  heiligen  Gellen  v.  19  sind  die  42, 1 — 14  beschrie- 
benen des  nördlichen  Gellengebäudes  (42,1—10),  s.Taf.I  Z.  Kiaaa  ist 
der  42, 9  erwähnte  Zugang  oder  Weg,  welcher  von  dem  nördlichen  Bin- 
nenthore  her  zu  diesen  Gellen  führte  (Taf.  I  /.),  und  nicht  der  Ort,  wohin 
£z.  gebracht  wird  {Klief,)^  sondern  der  Gang  auf  dem  er  geführt  wurd. 
Der  Ort  wohin?  folgt  in  niD^in  b«  (der  Artikel  vor  dem  statconstr.  wie 
43,21  U.Ö.).  Daran  ist  D*^3n'sn-bK  in  Form  einer  Apposition  angereiht, 
wobei  in  Gedanken  nis^l)  zu  wiederholen:  zu  denen  ftlr  die  Priester. 
':t  niabn  gehört  zu  nia^ij^ri .  Daselbst  d.  i.  bei  den  Gellen  war  ein  Raum  an 
den  äußersten  (hintersten)  Seiten  gegen  Westen  (Taf.I  M)  abgesondert 
für  das  Kochen  des  Schuld-  und  Sündopferfleisches  und  das  Backen  der 
Mincha,  also  der  Opferteile,  welche  die  Priester  in  amtlicher  Weise  essen 
selten,  s.  zu  42, 13.  Ueber  das  20^^  erwähnte  Motiv  für  Einrichtung  be- 
sonderer Küchen  für  diesen  Zweck  s.  die  Erkl.  zu  44,19. —  Außerdem 
waren  Küchen  erforderlich  für  die  Zurichtung  der  Opfermahlzeiten,  wel- 
che mit  der  Darbringung  der  Schelamim  verbunden  waren  und  von  den 
Darbringern  gehalten  wurden.  Von  diesen  Opferküchen  für  das  Volk 
handeln  die  Yv.  20 — 24.  Sie  lagen  in  den  vier  Ecken  des  äußern  Yorhoft 
(Taf.  I  A^).  Um  dieselben  dem  Propheten  zu  zeigen,  führt  der  Engel  ihn 
hinaus  in  den  äußern  Yorhof.  Auch  die  heiligen  Gellen  (v.  19)  und  die 
Opferküchen  für  die  Priester  (v.  20)  lagen  au  der  Außenmaner  des  Innern 
Yorhofs,  daher  Ez.  schon  in  v.  19  aus  dem  Innern  Yorhofe,  wo  er  die 
Opferthora  empfangen  hatte,  durch  das  nördliche  Thor  desselben  hinans- 
geführt  worden  war  auf  den  zu  den  heiligen  Gellen  führenden  W^,  mn 
ihm  die  Opferküchen  zu  zeigen.  Wenn  es  also  v.21  heißt:  er  führte  mich 
hinaus  in  den  äußern  Yorhof,  so  erklärt  sich  das  '^a^i'^sci*^  nur  daraus,  daB 
der  Raum  von  der  Umgebungsmauer  des  innern  Yorhofs  an  bis  zu  dem 
von  der  Thorhalle  desselben  zu  den  heiligen  Gellen  führenden  Wege  und 
dem  diesen  Weg  vor  den  Gellen  fortsetzenden  Gange  (Taf.I  /u.  m)  als 
eine  Pertinenz  des  innern  Yorhofs  angesehen  wurde.  In  jeder  der  vier 
Ecken  des  äußern  Yorhofs  war  ein  (kleiner)  Hof  im  Yorhofe.  Die  Wieder- 
holung des  'nn  ?it?5ttSi  *isr;  hat  distributive  Bedeutung.  Die  kleinen  Höfe 
in  den  vier  Yorhofsecken  waren  ni^iüiD  d.h.  nicht:  unbedeckt,  das  wäre 
nichtssagend,  da  alle  Yorhofe  oder  Höfe  unbedeckt  waren;  auch  nicht: 
verkürzt  {Bött.\  denn  diese  Bed.  hat  "t^i;  nicht;  auch  nicht  fumum  exha- 
lantia,  wie  die  Tahnudisten  meinen,  oder  überbrückt  {Hitz,\  wofür  eben- 
falls der  sprachliche  Beweis  fehlt,  sondern  warscheinlich:  atria  clausa  u. 
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muris  cincta  et  januis  clausa,  nach  Ges,  Tkes.^  von  ^i^I^  im  Aram.  ligavit^ 
im  Aethiop.  clausit,  obseravit  januam.  Das  W.  nwspjrjo  ist  von  den  Ma- 
soreten  darch  puncto  extraord.  als  verdächtig  markirt,  fehlt  auch  in  LXX 
u.  Vulg,  und  wird  daher  von  Bött.  u.  Hitz.  als  Glosse  gestrichen.  Aber 
selbst  Hitz.  bekeut,  daß  damit  die  Frage,  wie  es  in  den  Text  gekommen, 
nicht  erklärt  werde.  Das  Wort  ist  partic,  hoph.  von  3?2?f3  in  der  Bed.  ab- 
geeckt, in  Ecken  abgeschnitten,  und  Apposition  zu  dem  Sn^e  an 
DMS'n«^,  wörtl.:  ein  Maß  waren  allen  vieren,  den  in  den  Ecken  abge- 
schnittenen Räumen  oder  Höfen.  Für  diesen  appositioneilen  Gebrauch 
des  Particips  vgl.  1  Kg.  14,6.  Streitig  ist  auch  die  Bed.  des  W.  "^^o,  wel- 
ches außer  hier  nur  Ex.  28, 17  ff.  u.  39,10  vorkomt,  in  der  Bed.  Reihe, 
nicht:  Einfassung  {Klief.),  Das  folgende  ni'r^ü  ist  deutlich  nur  das  foem. 
plur,  von  'i'»ü,  da  JT^'^ü  auch  von  "»'»o  in  der  Bed.  einringen  stamt,  s.  zn 
Ps.69,26.  Hienach  bed. '^^o  nicht  Verdeck  oder  Grenzwand,  sondern 
eine  Reihe  oder  Lage  von  Mauerwerk,  welche  mehrere  Einzellagen  hatte, 
unter  denen  die  Kochheerde  angebracht  waren.  mbttJao  nicht  Küchen, 
sondern  Kochheerde,  eig.  j?ar<fV.^i.  Dinge,  die  kochen  machen,  n^^a 
o'^b^aäri  Kttchenhaus.  ri-^ian  "^n^töa  die  Tempeldiener,  im  Unterschiede 
von  den  Dienern  Jehova's  44, 15  f.,  sind  die  Leviten  44, 11  f.  ''W»  ist  wie 
40,17  u.  41,18.19  construirt. 


Cap.XLVII  u.  XLVIII.   Die  Segnung  des  Landes  Canaan 
und  seine  Verteilung  an  die  Stämme  Israels. 

Nachdem  Ezech.  den  Einzug  der  Herrlichkeit  des  Herrn  in  den  neuen, 
vor  seinen  Augen  aufgemessenen  Tempel  geschaut  und  die  dem  Volke  zu 
verkündigende  neue  Thora  über  den  Dienst,  welchen  Israel  im  neuen  Hei- 
ligtume  seinem  Gotte  leisten  soll,  empfangen  hat,  wird  ihm  ein  Strom  le- 
bendigen Wassers  gezeigt,  der  von  der  Schwelle  des  Tempels  ausgehend 
nach  der  Araba  hinfließt  und  in  das  todte  Meer  sich  ergießt,  um  das  dürre 
Erdreich  zu  befruchten  und  das  Salzwasser  des  todten  Meeres  mit  Lebens- 
kräften zu  erfüllen  (47, 1 — 12),  und  schließlich  noch  die  Verordnung  des 
Herrn  über  die  Grenzen  des  heiligen  Landes,  über  seine  Verteilung  unter 
die  zwölf  Stämme  Israels  und  über  den  Bau  der  heiligen  Stadt  mitgeteilt 
(47,13—48,35). 

Cap.XLVII,l — 12.  Der  Strom  des  Lebenswassers. 

Wenn  Jehova  im  Thale  Josaphat  alle  Heiden  gerichtet  haben  und  als 
König  seines  Volkes  auf  Zion  seinem  heiligen  Berge  wohnen  wird,  alsdann 
werden  die  Berge  träufeln  von  Most  und  die  Hügel  von  Milch  rinnen  und 
alle  Bäche  Juda's  von  Wasser  fließen,  und  eine  Quelle  wird  vom  Hause 
Jehova's  ausgehen  und  das  Acacienthal  tränken.  In  diesen  Bildern  hat 
schon  Joel  c.  4, 18  den  Strom  des  Heils  beschrieben,  welchen  der  Herr  in 
der  Vollendungszeit  des  Gottesreiches  seiner  Gemeinde  zufließen  lassen 
werde.  Diese  Schilderung  des  messianischen  Heiles  gestaltet  sich  bei  un- 
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serm  Propheten  za  der  großartigen  Vision  des  vorliegenden  Abschnittes.^ 
—  V.  1.  ütid  er  führte  mich  zurück  zur  Thür  des  Hauses,  und  siehe  Was- 
ser floß  unter  der  Schwelle  des  Hauses  hervor  gegen  Osten,  denn  die  Vor- 
derseite des  Hauses  war  gegen  Osten,  und  das  Wasser  floß  herab  von 
unten,  von  der  rechten  Schulter  des  Hauses  her  südlich  vom  Aliare.  T.2. 
Und  er  führte  mich  hinaus  auf  dem  Wege  des  Nordthores  und  ließ  mich 
draußen  herum  gehen  zu  dem  Außenthore  des  Wegs  zu  dem  gegen  Osten 
blickenden  (Thore),  und  siehe  Wasser  rieselten  von  der  rechten  Thorschul- 
ter her,   y.  3.  Als  der  Mann  hinausging  gegen  Osten  hatte  er  eine  Meß- 
schnür  in  seiner  Hand,  und  er  maß  tausend  Ellen  und  ließ  mich  durch 
das  Wasser  gehen  —  Wasser  bis  an  die  Knöchel,  V.  4.  Und  er  maß  tau- 
send und  ließ  mich  durch  das  Wasser  gehen  —  Wasser  bis  an  die  Kfdee; 
und  er  maß  tausend  und  ließ  mich  durchgehen  —  Wasser  bis  an  die  Hüf- 
ten,  y.5.  Und  er  maß  tausend  —  ein  Bach  durch  den  ich  nicht  gehen 
kontCy  denn  das  Wasser  war  hoch,  Wasser  zum  Schwimmen,  ein  Back 
der  nicht  zu  durchgehen  war.   Y.  6.  Und  er  sprach  zu  mir:  Hast  du's  ge- 
sehen, Menschensohn?  und  er  führte  mich  wieder  zurück  am  Ufer  des 
Baches,  Y.?.  Als  ich  zurückkehrte,  siehe  da  standen  am  Ufer  des  Baches 
sehr  viele  Bäume  von  dieser  und  Jener  Seite.    Y.  8.   Und  er  sprach  zu 
mir:  dieses  Wasser  fließt  hinaus  in  den  östlichen  Kreis  und  läuft  hinab 
in  das  Blachfeld  und  gelangt  zum  Meere  hin;  in  das  Meer  wird  es  hinaus- 
geführt, daß  die  Wasser  gesund  werden,  Y.  9.  Und  geschehen  wirds,  jeg- 
liches lebende  Wesen,  davon  es  wimmelt  überall,  wohin  der  Doppelbaeh 
komt,  wird  leben,  und  der  Fische  werden  sehr  viele  sein;  denn  komt  die- 
ses Walser  dorthin,  so  werden  jene  gesund  werden  und  alles  wird  leben, 
wohin  der  Bach  komt,  Y.  10.  Und  es  werden  Fischer  an  ihm  stehen,  von 
Engedi  bis  Eneglaim  wird  man  Netze  ausbreiten;  nach  ihrer  Art  werden 
Fische  darin  sein,  wie  die  Fische  des  großen  Meeres,  sehr  viele,   Y.ll. 
Seine  Sümpfe  und  seine  Lachen,  die  werden  nicht  gesund  werden,  zu  Sab 
sind  sie  hingegehen.   Y.12.  Und  an  dem  Bache  werden,  an  seinem  Ufer 
von  dieser  und  jener  Seite,  allerlei  Bäume  eßbarer  Frucht  wachsen;  ihre 
Blätter  werden  nicht  welken  und  ihre  Früchte  nicht  ausgehen,  alle  Monde 
werden  sie  reife  Frucht  tragen,  denn  sein  Wasser  fließt  aus  dem  Heilig- 
turne  hervor.    Und  ihre  Früchte  werden  zur  Speise  dienen  und  ihre  Blat- 
ter zur  Arzenei. 

Yom  äußern  Yorhofe,  wo  ihm  die  Opferktichen  für  das  Volk  gezeigt 
worden  (46,21fif.),  wird  Ez.  zurück  vor  die  Thür  des  Tempelhaoses  ge- 
führt, am  ihm  da  eine  unter  der  Tempelschwelle  hervorfließende  Wasser- 
quelle zu  zeigen,  die  in  kurzem  Lauf  von  vier  tausend  Ellen  Entfernung 
von  ihrem  Ursprung  schon  zu  einem  tiefen  schwimmbaren  Bache  ange- 
schwollen ist  und  nach  der  Jordanaue  hinabfließt,  um  sich  ins  todte  Meer 
zu  ergi^en.  In  v.  1  u.  2  wird  der  Ursprung  und  Lauf  dieses  Wassers  be- 
schrieben, in  V.3 — 5  das  gewaltige  Anschwellen  desselben,  in  v. 6  der 
Baumwuchs  an  seinen  Ufern,  in  v.  7 — 12  sein  Ausfluß  in  die  Araba  und 
ins  todte  Meer  mit  der  Leben  bewirkenden  Kraft  seines  Wassers.  V.  1. 


1)  Vgl.  hiezu  W.  Neumann  Die  Wasser  des  Lebens.  Ein  exegetischer  Versuch 
über  Eaech.  47, 1-— 12.  Berl.  1848. 
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Die  Thttr  des  Haases  ist  der  Eingang  in  das  Heilige  des  Tempels  und 
n^an  1P)^^  die  Schwelle  dieser  Thür.   ^^a^lp^  nicht:  im  Osten  (Hitz.)'^  der 
folgende  Satz  des  Grandes  fordert  diese  Bed.  nicht,  sondern:  gegen  Osten 
d.h.  der  Schwelle  die  gegen  Osten  zu  lag,  denn  die  Fronte  des  Tempels 
war  im  Osten.    r>nPiö  ist  nicht  mit  eins»  zu  verbinden,  sondern  für  sich 
zu  nehmen,  nur  nicht  in  der  Bed. abwärts  (J?i<r.), sondern:  von  unten  her, 
nämlich  von  der  rechten  Schulter  des  Hauses  herab.    *T3;  herabfließen, 
weil  der  Tempel  höher  lag  als  der  innere  Vorhof.  Die  rechte  Schulter  ist 
der  5  Ellen  breite  Teil  der  östlichen  Wand  des  Heiligen,  zwischen  der 
Thür  und  dem  Raudpfeiler  (41, 1).    Das  Wasser  kam  demnach  aus  der 
Ecke  hervor,  welche  die  Südwand  der  Halle  mit  der  Ostwand  des  Hei- 
ligen bildete  (s.  die  Zeichnung  Taf.  /),  und  floß  südwärts  vom  Brandopfer- 
altar vorüber,  in  östlicher  Richtung  über  den  Vorhof  unter  seiner  Umfas- 
sungsmauer durch ,  über  den  äußern  Vorhof  und  unter  dem  Steiugetäfel 
und  der  östlichen  Mauer  desselben  hindurch  ins  Freie,  wo  es  der  Prophet 
draußen  vor  dem  Thore  von  der  rechten  Schulter  dieses  Thores  wieder 
hervorrieseln  sieht.  Zu  dem  Ende  war  er  durch  das  Nordthor  —  weil  das 
Ostthor  verschlossen  war  (44,1),  hinaus  und  an  der  Anßenmauer  herum 
zum  östlichen  Außenthore  geführt.    7^n  r\'i'i  ist  näher  bestimt  durch 
■pnn  "»»^"^K  und  dieses  wieder  durch  d^^IR  nalon  r^'n  „des  Wegs  zum 
ostwärts  blickenden  (Thore).   Das  an,Xhy.  d-'SDo  pi.  von  Jiao,  verwandt 
mit  HDS  bed.  wol:  rieseln,  nicht:  tröpfeln,   d^ö  hat  keinen  Artikel,  weil 
aus  dem  Zusammenhange  klar  ist,  daß  das  Wasser  dasselbe  war,  welches 
Ez.  im  innern  Vorhofe  aus  der  Tempelschwelle  hatte  hervorkommen 
sehen.  Die  rechte  Schulter  ist  der  an  die  Südseite  des  Thores  anstoßende 
Teil  der  östlichen  Mauer.  —  V.  3 — 5.  Die  wunderbare  Zunahme  des  Was- 
sers an  Tiefe.   Tausend  Ellen  von  der  Mauer  reichte  es  beim  Durchgehen 
bis  an  die  Knöchel,  tausend  Ellen  weiter  bis  an  die  Knie,  tausend  Ellen 
weiter  bis  an  die  Hüften,  und  nach  weiteren  tausend  Ellen  konte  man  den 
Bach  nicht  mehr  durchwaten ,  sondern  darin  schwimmen.    Die  W.  '^» 
Dfo&fii  sind  kurzer  Ausdruck  für:  es  war  Wasser  das  bis  an  die  Knöchel 
reichte,   o&k  ist  s.v.a.  ob  Knöchel,  nicht:  Fußsohle.   Umgekehrt  steht 
Dia"n  ÖD  1  Chr.  11, 13  für  ü^^'=i  öbk.    Das  auffallende  ^'oyi  nya  für  ^ 
DWa  ist  vielleicht  gewählt,  weil  owa  *^ö  die  Bed.  von  D-i^at!  '^»'^ö  Jes. 
36 f  12  (Keri)  hatte.  Auf  diese  außerordentliche  Zunahme  des  Wasserstro- 
mes macht  der  messende  Mann  v.  6  den  Propheten  aufmerksam,  weil  sich 
darin  die  wunderbare  Beschaffenheit  desselben  kundgab.  Ein  natürlicher 
Bach  kann  in  so  kurzen  Distanzen  nicht  so  gewaltig  anwachsen,  falls  nicht 
etwa  von  allen  Seiten  Bäche  in  ihn  einmünden,  was  hier  nicht  der  Fall 
war.  Dann  hieß  er  ihn  wieder  zurückgehen  rfi^  ^9  am  Ufer, nicht:  an  das 
Ufer,  da  er  dasselbe  gar  nicht  verlassen  hatte.  Der  Zweck,  zu  dem  er  am 
Ufer  hingeführt  worden,  war  nach  4000  Ellen  Wegs  erreicht;  aus«der  bis 
dahin  gemessenen  Zunahme  des  Wassers  konte  er  schon  schließen,  welche 
Tiefe  es  in  seinem  weiteren  Laufe  gewinnen  würde.   Daher  soll  er  nun 
umkehren  am  Ufer,  um  zu  sehen,  wie  dasselbe  mit  Bäumen  bewachsen 
war.   "^ss^^s  läßt  sich  nicht  anders  erklären  als  für  eine  incorrecte  Form 
für  '^'2'vid^ ,  für  welche  freilich  entsprechende  Analogien  fehlen. 
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lu  V.  8 — 12  gibt  er  ihm  noch  eine  Erklärung  über  den  weiteren  Lauf 
des  Baches  und  über  die  Wirkung  seiner  Wasser.  Der  Bach  fließt  hinaos 
in  ruio^IPn  nh^bin  den  östlichen  Umkreis  d.i.  identisch  mit  Tnvn  r^ib-'h 
die  Kreise  des  Jordan  Jos.  22, 10  f.  die  Gegend  oberhalb  des  todten  Mee- 
res, wo  sich  das  Jordanthal  (Ghor)  zu  einem  breiten  Tiefbecken  erwei- 
tert, nansn  ist  das  Tiefthal  des  Jordan,  jetzt  Ghor  genant,  s.  zu  Deut. 
1, 1,  von  welchem  Är>/^i/^v. Paläst. II  S. 506 ff.  sagt:  „der  größere  Teil  des 
Ghor  bleibt  eine  wüste  Einöde.  So  wird  es  im  Altert ume  beschrieben 
(vgl.  Joseph.belLjudJlI,10, 7.  IV,  8,2)  und  so  finden  wir  es  heut  zu  Ta- 
ge." Vgl.  V.  Räumer  Paläst.  S.  58.  na-^n  ist  das  todte  Meer,  in  v.  18  c;n 
i3i»*i;5ri  und  in  Deut.  3, 17.  4,49  Meer  derAraba  genant.  Die  W.  ™;«T^ 
D^s:(!ian  nehmen  wir  mit  ffgsth.  als  nachdrucksvolle  Zusammenfassung  der 
vorhergehenden  Angabe  über  die  Ausmündung  des  Wassers,  woran  die 
Aussage  über  die  Wirkung  desselben  auf  das  todte  Meer  angeknüpft  wird, 
und  suppliren  ^n3  aus  dem  leztvorhergehenden  Satze.*  nach  dem  Meere 
hin  (kommen)  die  hinausgeführten  Wasser  des  Baches  und  geheilt  werden 
die  Wasser  des  todten  Meeres.  Hienach  bedarf  es  nicht  der  Emendation 
D-^KSiö  DH  Bjrt  bK^  welche  ffitz,  vorschlägt.  So  viel  ist  außer  Zweifel,  daß 
na^ri  kein  anderes  als  das  vorhergenante  todte  Meer  sein  kann.  Die  Mei- 
nung, daß  es  das  mittelländische  Meer  sei  {Chald.  Ros.  En\  n.  A.),  läßt  sich 
mit  den  Worten  nicht  vereinigen  und  ist  nur  aus  Sach.14,8  in  unsere 
Stelle  hereingetragen,  k&'^.s  wie  2  Kg.  2, 22  bezeichnet  das  Gesundmachen 
schädlichen,  dem  Leben  verderblichen  Wassers.  Die  schon  den  Alten  be- 
kante  Beschaffenheit  des  todten  Meeres,  von  der  Tacithist  Vc,  6  schreibt: 
lacus  immenso  amhitu,  specie  maris  sapore  corruptior,  gravitate  odoris 
accolis  pestifery  negue  rcpto  imjtelHtftr  neque  pisces  aut  suetas  aquis  vo- 
lucres  patitur ,  welche  alle  neuereu  Reisenden  bestätigen  {\g\.v,  Räumer 
Paläst.  S.61  ff.  u.  Robinson,  Phys.  Geogr.  des  heil. Landes  S.  209ff.)  wird 
als  Krankheit  seines  Wassers  gedacht,  welche  durch  das  Wasser  des  aus 
dem  Heiligtums  hervorgehenden  Baches  geheilt,  in  gesundes  Wasser, in 
dem  Fische  leben  können,  umgewandelt  wird.  Die  heilkräftige  und  Leben 
erzeugende  Einwirkung  dieses  Baches  auf  das  todte  Meer  wird  v.  9  u.  lO 
beschrieben.  Ueberall  wohin  die  Wasser  des  Baches  gelangen,  werden 
alle  lebenden  Wesen  zu  Leben  und  Gedeihen  kommen.  In  v.  9  macht  der 
Dual  B"?^*?,?  Schwierigkeit.  Daß  der  Dual  blos  um  der  Aebnlichkeit  mit 
D"^^  willen  gesezt  sei,  wie  Alaur.  meint,  ist  nicht  warscheinlich ;  nochwe 
niger  läßt  er  sich  auf  eine  Vereinigung  des  aus  dem  Tempd  hervorkoD- 
menden  Baches  in  seinem  weiteren  Laufe  mit  dem  gleichfalls  ins  todte 
Meer  abfließenden  Kidron  beziehen  [Häv,) ,  da  der  Kidron  weder  vorher 
noch  nachher  erwähnt  ist.  Nach  iClief,  soll  durch  den  Dual  eine  Teilong 
angedeutet  sein,  die  den  bis  dahin  zusammengehaltenen  Wassern  des 
Bachs  widerfahre,  sobald  sie  in  das  Meerwasser  eintreten.  Auch  dies  hätte 
deutlicher  gesagt  werden  müssen.  Hgstb.  nimt  mit  Verweisung  auf  Jer. 
50,21  Doppelfluß  im  Sinne  von  starker  Fluß.  Diese  Annahme  möchte 
die  beste  sein;  denn  durch  Textänderung:  thni  (Erv,)  oder  D'^^na  (ffit:-) 
wird  nichts  gebessert,  da  bns  weder  einer  Bestimmung  durch  ein  Suffix 
bedarf,  noch  der  Plural  dem  Contexte  entspricht.    W  ^^»-is  ^«  ist  mit 
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|r*-i«f'^  ^»«  ZU  verbinden :  wovon  es  wimmelt  überall  wohin  der  Bach  komt; 
aber  i«  nicht  für  b?  gesezt  nach  Gen.  7,21  (ffitz.),  sondern  wie  Gen.  20, 
13  aus  einer  Art  Attraction  zu  erklären,  njn';'  ist  prftgnant:  aufleben,  zu 
Leben  kommen.  Uebrigens  sind  die  Worte  nicht  so  zu  verstehen,  daß  sie 
das  Vorhandensein  von  lebenden  Wesen  im  todten  Meere  vor  dem  Hinein- 
fließen des  gesandmachenden  Wassers  in  dasselbe  voraussezten,  sondern 
der  Gedanke  ist  nur  der:  überall  wohin  die  Wasser  des  Baches  kommen, 
entstehen  im  todten  Meere  lebende  Wesen,  daß  es  von  ihnen  wimmelt. 
AnSer  dem  Yl^.  wird  noch  die  Menge  von  Fischen  besonders  erwähnt, 
und  im  zweiten  Hemistiche  die  zahlreiche  Entstehung  von  lebenden  We- 
sen durch  nochmalige  Einweisung  auf  die  gesundmachende  Kraft  des 
Bachwassers  begründet.  Das  Subject  zu  ^»ß;?'!  die  Wasser  des  todten 
Meeres  ist  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen.  Der  durch  den  Bach 
erzeugte  große  Reichtum  an  Fischen  im  todten  Meere  wird  in  v.  10  weiter 
ausgemalt.  Fischer  werden  an  seinem  Ufer  von  Engedi  bis  Eneglaim  ihre 
Netze  ausspannen,  und  der  Art  nach  werden  dort  der  Fische  so  viele 
Arten  sein,  wie  man  sie  im  großen  d.h.  mittelländischen  Meere  findet. 
''Il  V?  d-h.  Bocksquell,  jezt  Ain-Dschidi,  eine  Quelle  auf  der  Mitte  des 
Westufers  des  todten  Meeres  mit  Ruinen  verschiedener  alter  Gebäude, 
s.  zu  Jos.  15, 62  u.  V.  Raumer,  Paläst.  S.  188.  07^55  y^i  ist  noch  nicht  auf- 
gefunden,  wird  aber  auf  Grund  der  Angabe  des  Hieron,:  Engallim  in 
principio  est  maris  mortui,  uhi  Jordnnes  ingreditur,  in  Ain  el  Feshkhak 
vermutet,  einer  Quelle  am  nördlichen  Ende  der  Westküste,  wo  sich  auch 
Ruinen  eines  kleinen  viereckigen  Turmes  und  anderer  Gebäude  finden 
{yg\,Robins,  Pal.II  S.491  f.),  da  von  den  wenigen  Quellen  der  Westküste 
keine  so  gut  als  diese  paßt,  nrnb  ist  ohne  Mappik  punktirt,  warschein- 
lieh  weil  die  Masoreten  das  n  nicht  für  Suffix  hielten,  da  das  Nomen  für 
die  Beziehung  erst  nachfolgt. —  V.  1 1  bringt  eine  Exception,  nämlich  daß 
bei  alle  dem  das  todte  Meer  Sümpfe  oder  Pfützen  und  Lachen  behalten 
werde,  die  nicht  gesund  gemacht  werden,  (nöisa  für  niaa  Pfützen).  Den 
Worten  liegt  eine  Beziehung  auf  die  natürliche  Beschaffenheit  des  todten 
Meeres  zu  Grunde.  „In  der  Regenzeit,  wenn  der  See  voll  ist,  breiten  sich 
seine  Gewässer  über  mehrere  niedrige  Striche  Marschlandes  aus,  die, 
wenn  das  Wasser  wieder  zurücktritt,  als  seichte  Pfützen  oder  Becken  zu- 
rückbleiben, und  da  nun  das  Wasser  in  diesen  Pfützen  schleunig  verdun- 
stet, so  wkd  der  Boden  mit  einer  dicken  Salzkruste  überzogen.  Der  Haupt- 
ort hiefür  ist  zu  Birket  el-Ehnlil,  eine  Stunde  oder  weiter  südlich  von  Ain- 
Jidy"  (Äo^.phys.Geogr.  S.215).  wtj?  nV»b  zu  Salz  sind  sie  hingegeben 
d.h.  salzig  zu  bleiben  bestimt,  weil  die  Bachwasser  dahin  nicht  kommen. 
Das  Salz  komt  hiebei  nicht  nach  seiner  würzenden  Kraft  in  Betracht,  son- 
dern „als  Feind  aller  Fruchtbarkeit,  alles  Lebens  und  Gedeihens,  wie 
Plinius  h,nat.XXXl,  c.  1  sagt:  omnis  locus ^  in  quo  reperitur  sal,  sterilis 
est  nihilque  gignit,  vgl.  Deut.29,22.  Jer.17,6.  Zeph.2,9.  Ps.  107,34" 
(Egstö.), —  In  V.12  wird  der  schon  v.7  erwähnte  Einfluß  des  Bach  Was- 
sers auf  die  Vegetation  des  Erdreichs  weiter  ausgeführt.  An  seinem  Ufer 
wachsen  allerlei  Bäume  mit  eßbaren  Früchten  (^^k»  y9  wie  Lev.  19,23), 
deren  Blätter  nicht  welken  und  deren  Früchte  nicht  ausgehen,  sondern 
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allmonatlich  reifen  ("^^a  Erstlings-  d.h.  neue  Früchte  bringen,  find 
o^ttS'inb  distributiv  wie  Jes.47, 13),  weil  die  Wasser,  die  den  Boden  be- 

•Tri»  1  '    1  ' 

fruchten,  aus  dem  Heiligtume  hervorkommen  d.h.  „direct  und  anroittel- 
bar  von  dem  Wohnsitze  dessen ,  der  der  Urheber  aller  Lebenskraft  and 
Fruchtbarkeit  ist"  {Hitz.).  Die  Blfttter  und  Früchte  dieser  Bäume  be- 
sitzen daher  übernatürliche  Kräfte.  Die  Blätter  dienen  zur  Speise  d.h. 
zur  Erhaltung  des  von  dem  Wasserstrome  bewirkten  Lebens;  die  Blätter 
dienen  zur  Arzenei  (nM'in  von  tfn^  =  ^tr\  Heilung)  d.h.  zur  Heilung  des 
Kranken  und  Verdorbenen,  ilq  &fnanfiav  Apok.22,2. 

In  der  v.8 — 12  beschriebenen  Wirkung  des  vom  Heiligtume  aus- 
gehenden Wassers  auf  das  todto  Meer  und  das  Land  an  seinen  Ufern  liegt 
die  Bedeutung  dieses  Wasserstromes  für  das  neue  Gottesreich.   Fragen 
wir  nun,  was  wir  uns  unter  diesem  Wasser  denken,  ob  wir  die  Tempel- 
quelle (mit  Volck  in  d.Dorpat.  Ztschr.  f.  Theol.  IX,  1)  eigentlich  versteboi 
oder  ob  geistlich  symbolisch  fassen  sollen,  so  läßt  sich  diese  Frage  zwar 
gründlich  nur  im  Zusammenhange  mit  der  Auffassung  des  ganzen  Tempel- 
gesichtes c.  40 — 48  beantworten.    Setzen  wir  aber  vorläufig  selbst  den 
Fall,  daß  die  Beschreibung  des  neuen  Tempels  mit  dem  für  denselben  an- 
geordneten Cultus  und  der  neuen  Verteilung  Canaans  eigentlich  zu  ver- 
stehen, also  der  Bau  eines  irdischen  Tempels  auf  einem  hohen  Berge  in 
der  für  Jehova  ausgesonderten  hochheiligen  Teruma  des  Landes  und  eine 
Erneuerung  des  blutigen  Opferdienstes  in  diesem  Tempel  durch  die  ans 
den  Heidenländern  nach  Palästina  zurückgebrachten  zwölf  Stämme  Israels 
anzunehmen  wäre,  so  läßt  sich  doch  damit  die  eigentliche  Auffassung  des- 
sen, was  von  der  Wirkung  der  Tempelquelle  gesagt  ist,  schwer  vereinigen. 
Zwar  meint  Volcfc,  daß  „an  eine  Naturverklärung  zu  denken  sei",  aber 
auch  damit  werden  die  Schwierigkeiten  nicht  gehoben,  welche  der  eigent- 
lichen Auffassung  der  Tempelquelle  entgegen  stehen.   Ihre  Wasser  haben 
die  ihnen  zugeschriebene  wunderbare  Lebens-  und  Heilkraft  nach  v.  12, 
weil  sie  vom  Heiligtume  ausgehen.   Wie  reimt  sich  aber  eine  die  Nator 
verklärende  Kraft  des  Wassers  mit  seinem  Hervorgehen  aus  einem  Tem- 
pel, in  welchem  Farren,  Widder,  Kälber  und  Böcke  geschlachtet  und  ge- 
opfert werden?  —  Ferner  meint  Volrk:  bei  der  geistlichen  Deutung  der 
Tempelquelle  „dürfte  sich  mit  den  Fischern  schlechterdings  nichts  anfan- 
gen lassen",  weil  er  sich  nämlich  die  geistliche  Deutung  nicht  anders  als 
allegorische  Umdeutung  aller  einzelnen  Züge  des  prophetischen  Gemil* 
des  in  geistliche  Dinge  vorzustellen  weiß.    Dabei  hat  er  aber  nicht  be- 
dacht, daß  gerade  die  Fischer  mit  ihren  Netzen  am  Ufer  des  einst  todtei, 
dann  aber  von  Fischen  wimmelnden  Meeres  in  unvereinbarem  Wider 
Spruche  mit  der  Annahme  einer  Naturverklärung  des  heiligen  Landes 
stehen,  weil  die  Bewohner  des  paradiesisch  verklärten  Erdbodens  oder 
heiligen  Landes  nach  der  Lehre  der  Schrift  eben  so  wenig  Fische  oder 
anderes  Fleisch  essen  werden,  wie  die  ersten  Menschen  im  Paradiese. 
Wenn  dereinst  unter  dem  Scepter  des  Sprosses  aus  dem  Stamme  Isai's 
der  Wolf  mit  dem  Lamme,  der  Pardel  mit  dem  Böckchen,  die  Eoh  mit 
der  Bärin  zusammen  weiden  und  der  Löwe  Stroh  wie  das  Rind  fressen 
wird,  dann  werden  auch  die  Menschen  nicht  mehr  Fischüang  treiben 
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und  Rinder  und  Böcke  schlachten  und  essen.  Hievon  werden  auch  die 
Israeliten  in  ihrem  verklärten  Lande  Canaan  keine  Ausnahme  machen. — 
Sprechen  aber  schon  diese  Züge  unserer  Vision  entschieden  für  die  bild- 
liche oder  geistige  Auffassung  der  Tempelquelle,  so  wird  die  Notwen- 
digkeit dieser  Auffassung  durch  die  Vergleichnng  unserer  Schilderung  mit 
den  Parallelen  außer  Zweifel  gesezt.  Nach  Joel  4, 18  werden  zu  der  Zeit, 
da  eine  Quelle  vom  Hause  Jehova's  ausgeht  und  das  Thal  Sittim  bewäs- 
sert, die  Berge  von  Most  träufeln  und  die  Hügel  von  Milch  rinnen.  Will 
man  hier  das  von  der  Tempelquelle  Ausgesagte  eigentlich  verstehen,  so 
muß  man  auch  das  Triefen  der  Berge  von  Most  und  das  Fließen  der  Hügel 
von  Milch  eigentlich  fassen.  Wir  können  uns  aber  nicht  zu  dem  Glauben 
erheben,  daß  in  dem  verklärten  Lande  Israels  die  Berge  in  Mostqnellen 
und  die  Hügel  in  Milchbrunnen  verwandelt  sein  werden,  und  können  in 
den  Worten  des  gauzen  Verses  nur  eine  bildliche  Schilderung  der  reichen 
Segensströme,  die  sich  alsdann  über  das  ganze  Land  ergießen  werden,  er- 
blicken. Wie  aber  bei  Joel  der  Context  unzweideutig  auf  nneigentliche 
oder  bildliche  Auffassung  hinweist,  so  zeigt  die  Freiheit,  mit  welcher  Sa- 
charja  diese  Weissagung  seiner  Vorgänger  benuzt,  indem  er  nur  von  le- 
bendigen Wassern  redet,  die  von  Jerusalem  ausgehen  und  zur  Hälfte  in 
das  östliche  (d.  i.  todte),  zur  Hälfte  in  das  westliche  (d.i.  mittelländische) 
Meer  fließen  (Sach.  14,8),  daß  er  nicht  an  eine  wirkliche  Quelle  mit  irdi- 
schem Wasser  gedacht  hat  —  und  sehen  vorläufig  noch  ab  von  der  Ver- 
wendung dieses  Zuges  in  den  prophetischen  Schilderungen  der  Herrlich- 
keit des  neuen  Gottesreiches  in  dem  Gemälde  des  himmlischen  Jerusa- 
lems Apok.22, 1  u.  2. 

Die  bildliche  Auffassung  oder  geistige  Deutung  hat  außerdem  die 
Analogie  der  Schrift  für  sich.  „Das  Wasser,  welches  das  unfruchtbare 
Land  fruchtbar  macht  und  dem  Durstigen  erfrischenden  Trank  gewährt, 
ist  in  der  Schrift  Bild  des  Segens  und  des  Heiles,  die  sich  schon  im  Para- 
diese in  der  Form  der  Bewässerung  dargestelt  hatten,  vgl.  Gen.  13,10. 
In  Jes.  12, 3 :  „und  ihr  schöpfet  Wasser  in  Freuden  aus  den  Quellen  des 
Heiles^^  yfird  das  Bild  ausdrücklich  erklärt.  Ebenso-auch  in  Jes. 44,3: 
„Ich  will  Wasser  gießen  auf  den  Durstigen  und  Ströme  auf  das  Dürre,  ich 
will  gießen  meinen  Geist  auf  deinen  Samen  und  meinen  Segen  auf  deine 
Nachkommen",  wo  dem  Wasser  der  Segen  entspricht,  der  Geixt  genant 
wird  als  die  Hauptäußerungsform  des  Segens,  die  Grundlage  alles  andern 
Heils  für  das  Volk  Gottes"  {Hgsth.).  Dieses  Heil,  welches  schon  Joel  als 
eine  vom  Hause  Jehova's  ausgehende  und  das  dürre  Acacienthal  bewäs- 
sernde Quelle  dargestelt  hat,  schaut  Ezech.  in  visionärer  Verkörperung 
als  Wasser,  die  unter  der  Schwelle  des  Tempels,  in  welchen  die  Herrlich- 
keit des  Herrn  eingezogen  ist,  hervorquellen  und  in  kurzem  Laufe  zu  ei- 
nem so  mächtigen  Bache  anschwellen,  den  man  nicht  mehr  durchwaten 
kann.  Dadurch  ist  der  Gedanke  versinnlicht,  daß  das  Heil,  welches  der 
Herr  von  seinem  Throne  herab  seinem  Volk  zufließen  läßt,  von  geringen 
Anfängen  aus  sich  in  wunderbar  wachsender  Fülle  ergießen  werde.  Der 
Bach  fließt  weiter  in  die  unfruchtbare,  öde  Wüste  des  Ghor  und  endlich 
in  das  todte  Meer  und  macht  das  Wasser  desselben  gesund,  daß  es  von 
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Fischen  wimmelt.  Die  Wttste  ist  Bild  der  geistlichen  Dttrre  und  Oede 
und  das  todte  Meer  Symbol  des  von  der  Sünde  gewirkten  Todes.  Die  Hei- 
lang und  Belebung  der  alles  Leben  ertödtenden  Salzwasser  dieses  Meeres 
zeigt  die  den  Tod  überwindende  Kraft  des  göttlichen  Heiles  und  die  Neu- 
belebnng  der  in  geistlichen  Tod  versunkenen  Welt.  Aus  ihm  ersteht  Le- 
ben in  schöpferischer  Fülle  und  Mannigfaltigkeit ,  dies  zu  zeigen  dient  so- 
wol  das  Bild  der  Fischer,  die  am  Ufer  entlang  Netze  ausgespant  haben, 
als  der  Hinweis  auf  die  mannigfaltigen  Arten  von  Fischen,  wie  man  sie  im 
großen  Meere  findet.  Doch  verbreitet  sich  das  Leben  nur  so  weit,  als  die 
Wasser  des  Heils  sich  ergießen.  Wohin  dasselbe  nicht  fließen  kann,  da 
bleibt  die  Welt  im  Tode  liegen.  Die  Pfützen  und  Lachen  des  todtenMee- 
res  bleiben  dem  Salze  hingegeben.  Endlich  aber  besizt  das  Wasser  des 
Heils  auch  die  Kraft,  Bäume  mit  Blättern  und  Früchten  hervorzubringeo, 
durch  welche  das  aus  dem  Tode  geweckte  Leben  genährt  und  von  alleD 
Krankheiten  geheilt  werden  kann.  Diese  Bedeutung  haben  nach  der  aus- 
drücklichen Angabe  des  Textes  die  Bäume  mit  nie  welkenden  Blättern 
und  allmonatlich  reifenden  Flüchten  an  den  Ufern  des  Baches. 


Oap.XLVII,ld-  XL VIII, 85.  Grenzen  und  Verteilung  des 
heiligen  Landes.  Beschreibung  der  Stadt  Gottes. 

Cap.  XLVII,  13  —  23.  Die  Grenzen  des  an  die  St&mine  Israels  am 
yerteilenden  Landes.  Vgl.  hiezu  die  Karte  Taf.IV.  V.  13.  Also  spricht 
der  Herr  Jehova:  dies  ist  die  Grenze,  nach  welcher  ihr  euch  das  Land 
zum  Erbe  verteilen  sult  nach  den  zwölf  Stämmen  Israels;  für  Joseph  Erb- 
teile. V.  14.  Und  ihr  solt  es  zum  Erbe  empfangen  einer  tvia  der  andere, 
weil  ich  tneine  Hand  erhoben  habe,  es  euren  Vätern  zu  geben ;  und  so  soll 
dieses  Land  euch  als  Erbteil  zufallen,  V.  15.  Und  dies  ist  die  Grenze  des 
Landes:  nach  der  Nordseite  vom  großen  Meere  an  des  Wegs  nach  Chetlon 
in  der  Eichtun g  gen  Zedad;  V.  16  Hamath,  Berota,  Sibraim,  welches  zwi' 
sehen  der  Grenze  von  Damaskus  und  zwischen  der  Grenze  von  Hamath 
liegt,  das  mittlere  Hazer ,  welches  an  der  Grenze  von  Hauran  liegt,  V.  17. 
Und  die  Grenze  vom  Meere  her  soll  sein  Hazar^Enon ,  der  Grenzort  von 
Damaskus,  und  den  Norden  betreffend  nordwärts  so  ist  Hamath  Grenze. 
Dies  die  Nordseite,  V.  18.  Und  die  Ostseite  soll  zwischen  Hauran  und  Da* 
maskus  und  Gilead  u?id  zwischen  dem  Lande  Israel  der  Jordan  sein;  r<w 
der  Grenze  nach  dem  östlichen  Meere  hin  solt  ihr  messen.  Dies  die  Ost- 
Seite  V.  19.  Und  die  Mittagseite  nach  Süden  hin:  von  Thamar  bis  zum 
Haderwasser  Kades,  dem  Bache  nach  bis  ans  große  Meer,  Dies  die  Süd- 
seite nach  Mittag  hin,  V.20.  Und  die  Westseite:  das  große  Meer  von  der 
Grenze  bis  gegen  Hamath  hin.  Dies  die  Westseite.  V.  21.  Dieses  Land 
solt  ihr  euch  austeilen  nach  den  Stämmen  Israels.  V.22.  Und  geschehen 
Solls,  durch  das  Los  solt  ihr  es  zum  Erbe  verteilen  euch  und  den  Fremd' 
lingen  die  sich  unter  euch  aufhalten,  die  Söhne  gezeugt  haben  in  eurer 
Mitte;  sie  sollen  euch  sein  wie  eingeborene  unter  d^n  Söhnen  Israels;  mit 
euch  sollen  sie  losen  zum  Erbteile  unter  den  Stämmen  Israels»  V.23.  Und 
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soll  geschehen,  in  dem  Stamme ,  bei  welchem  der  Fremdling  sich  aufhält, 
da  solt  ihr  ihm  sein  Erbteil  geben,  lautet  der  Spruch  des  Herm^  Jehova*s, 
Die  Festsetzung  der  Grenze  des  Landes,  welches  Israel  in  der  Zukunft 
unter  sich  nach  seinen  zwölf  Stämmen  verteilen  soll ,  wird  mit  einigen  all- 
gemeinen Bestimmungen  über  die  Verteilung  eingeleitet  (y.  13  u.  14)  und 
beschlossen  (y.22  n.  23).  Die  einleitenden  Bestimmungen  sind  an  die  Ue- 
berschrift:  „dies  ist  die  Grenze"  angeknüpft,  weshalb  diese  in  v.  15  wie- 
derholt wird,  na  ist  offenbarer  Schreibfehler  für  nt,  welches  alle  alten 
üebersetzer  ausdrücken,  einige  Codd.  haben  und  welches  auch  durch  njn 
V.  15  gefordert  wird,  b^aa  ist  hier  die  Gesan^tgrenze  des  zu  verteilenden 
Landes  und  das  folgende  "i^fit  accus.:  nach  welcher.  „An  die  zn^öV/* Stäm- 
me" —  denn  das  ganze  Israel  soll  heimkehren  und  als  ein  Gottes volk  un- 
ter Einem  Fürsten  in  seinem  Lande  wohnen  36,24ff.  37, 21  ff.  Die  Ver- 
teilung an  die  12  Stämme  wird  aber  gleich  näher  bestimt  durch  den  ab- 
rupt angereihten  Zusatz:  „Joseph  Teile"  d.h.  für  Joseph  zwei  Teile.  Daß 
nämlich  dies  der  Sinn  der  Worte,  darüber  kann  nach  Gen. 48, 22  u.  Jos. 
17, 14. 17  kein  Zweifel  sein.  Daher  die  notizenhafte  Form  des  Ausdrucks, 
die  man  nicht  durch  Punktirung  des  o'^^a^,  als  Dual  o^^an  verwischen 
darf.  Solte  das  Land  nach  zwölf  Stämmen  verlost  werden  und  der  Stamm 
Levi  seinen  Teil  von  der  vorweg  ausgesonderten  Teruma  erhalten,  so 
mußte  Joseph  gemäß  der  Bestimmung  des  Patriarchen  Gen.  48, 22  zwei 
Erbteile,  für  seine  Söhne  Ephraim  und  Manasse,  empfangen.  Damit  steht 
auch  der  Anfang  des  14.  Verses  nicht,  wie  Hitz.  meint,  in  Widerspruch; 
denn  die  W.:  ihr  solt  es  zum  Erbteil  empfangen  einer  wie  der  andere,  be- 
sagen nur,  daß  von  den  zwölf  Stämmen,  welche  Israel  in  Bezug  auf  die 
n^na  zählt,  jeder  gleichen  Teil,  der  eine  so  viel  als  der  andere  erhalten 
soll.  Der  Befehl  zur  Verteilung  wird  motivirt  durch  den  Hinweis  auf  den 
Eidschwur,  mit  dem  Gott  dieses  Land  den  Vätern  zu  geben  verheißen  hat, 
vgl.  20,28. —  Mit  V.15  hebt  die  Bestimmung  der  Grenzen  an,  die  zwar 
formell  von  Num.34,1 — 15  mannigfach  abweicht,  in  der  Sache  aber  mit 
der  Mos.  Bestimmung  harmonirt.  In  Num.34  begint  die  Aufizählung  mit 
der  Südgrenze,  geht  dann  zur  West-  und  Nordgrenze  fort  und  schließt  mit 
der  Ostgrenze,  bei  Ez.  begint  sie  mit  der  Nordgrenze  und  schreitet  nach 
Osten,  Süden  und  Westen  fort.  Dieser  Unterschied  erklärt  sich  einfach 
daraus,  daß  die  Israeliten  unter  Mose  von  Aegypten  d.i.  von  Süden  her 
gezogen  kamen  und  an  der  Südostgrenze  des  Landes  standen,  jezt  aber  in 
die  Nordländer,  Assur  und  Babel,  weggeführt  waren  und  von  da  heim- 
kehrend gedacht  werden.  Ferner  sind  bei  Ezech.  die  Grenzen  viel  kürzer 
als  in  Num.  34  beschrieben ,  nur  die  Nordgrenze  etwas  umständlicher. 
Der  Lauf  derselben  wird  v.  15  im  Allgemeinen  als  vom  großen  d.i.  mittel- 
ländischen Meere  an  des  Wegs  nach  Chetlon  in  der  Richtung  nach  Zedad 
hin  laufend  bezeichnet;  in  v.l6  u.  17  folgen  die  Orte,  welche  die  Grenze 
bilden.  Der  Ausgangspunkt  am  mittelländischen  Meere  läßt  sich  nur  un- 
gefähr bestimmen,  weil  die  Orte:  Chetlon  und  Zedad  uns  noch  unbekant 
sind.  Nicht  blos  Chetlon^  auch  Zedad  ist  noch  nicht  aufgefunden.  Die  von 
Robins.  und  Wetzstein  dafür  gehaltene  Stadt  Sadad  (Sudud)  östlich  von 
der  von  Damaskus  nach  Hums(Emesa)  führenden  Straße  liegt  viel  zu  weit 
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nach  Osten,  als  daß  hier  wie  Num.  34,8  nach  ihr  die  Grenze  Canaans  be- 
stirnt sein  könte,  s.  zu  Num.  34,8.  Unter  den  v.  16  aufgezählten  Namen 
ist  P^^n  nicht  die  Stadt  Hamah  am  Orontes,  die  viel  zu  nördlich  lag,  son- 
dern das  Reich  Hamath,  dessen  Südgrenze  die  Nordgrenze  Canaans  bil- 
det, sich  aher  auch  nicht  genau  angehen  läßt.  »Tn-"^a  ist  wol  identisch  mit 
•^nina  2Sam.8,8,  einer  Stadt  des  Königs  von  Zoha;  ihre  Lage  aber  noch 
unbekant.  D'?!)3p  vielleicht  mit  pot  Num.  34, 9  identisch,  auch  noch  nicht 
aufgefunden ,  und  nicht  in  dem  Ruinenorte  Zifran ,  nordöstlich  von  Da- 
maskus in  der  Nähe  der  Straße  nach  Palmyra  zu  suchen ,  weil  dieser  Ort 
nicht  die  Grenze  von  Damaskus  und  von  Hamath  bilden  konte.  Auch  die 
Lage  des  „mittleren  ffazer*^  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Tjjn  Hauran^ 
an  dessen  Grenze  es  lag,  steht  hier  in  umfassenderer  Bedeutung  als  *Av' 
gaviTiQ  bei  Joseph,  u.  a.  griech.  Autoren,  das  spätere  Auranitis  mit  Gauh- 
nitis  (Golan)  und  Batanaea  (Basan)  und  wol  auch  Ituräa  in  sich  schlie- 
ßend, da  nach  V.  18  auf  der  Ostseite  des  Jordan  außer  Hauran  nur  Damas- 
kus und  Gilead  genant  sind ,  also  unter  Hauran  der  ganze  Landstrich  zwi- 
schen dem  Gebiete  von  Damaskus  und  der  Landschaft  Gilead  begriffen 
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ist.  Der  Name  T^in,  arab.  jo'^jä'  ^^^^  ^^^  ^^^  Menge  der  Höhlen  (w, 
•^^jn)  in  jener  Gegend  abgeleitet,  wogegen  ^^fe^f.,  Reiseber.  S.92  zwar  das 
Bedenken  äußert,  daß  mit  Ausnahme  des  östlichen  und  südöstlichen  Haa- 
rän,wo  allerdings  die  meisten  vulcanischeu  Erhebungen  von  Troglodyten 
durchwühlt  sind ,  die  Höhlenwohnungen  sonst  in  diesem  Lande  nicht  ge- 
wöhnlich seien.  Aber  der  Name  kann  ja  wol  auch  von  jenem  östlichen 
Distrikte  ausgegangen  sein  und  vielleicht  sogar  den  nördlich  vom  Jabbok 
gelegenen  Teil  Gileads,  nämlich  Erbed  und  Stt^tj  das  wahre  Höhlenland 
mit  umfaßt  haben.  Näheres  über  diese  Landschaften  s.  zu  Deut.  3, 4  u.lO. 
—  Die  Bestimmung  v.  17\-  „die  Grenze  vom  Meere  her  soll  Hazar-Emn^ 
die  Grenze  von  Damaskus  sein",  kann  nur  den  Sinn  haben:  die  vom  mit- 
teil. Meere  ausgehende  Nordgrenze  erstreckt  sich  bis  Hazar-Enon  dem 
Grenzorte  von  Damaskus,  oder  Haz.-En,  bildet  für  die  vom  Meere  her 
kommende  Nordgrenze  den  östlichen  Endpunkt  nach  der  Grenze  von  Da- 
mask.  hin.  rr^  nsn  oder  is/?  *^sn  Num. 34, 9  d.i.  Qnellenhof  haben  wir 
zu  Num.  84, 3  in  der  Quelle  Lebweh ,  die  in  der  Bekäti  auf  der  Wasser 
scheide  zwischen  dem  Orontes  und  Leontes  liegt,  nachzuweisen  versucht, 
zu  welcher  Lage  die  Bezeichnung:  Grenze  von  Damaskus  gut  paßt.  V.  17'' 
hat  Hitz.  passend  wörtlich  so  gefaßt:  „und  den  Norden  betreflfend  nord- 
wärts, so  ist  Hamath  Grenze'*,  und  durch  die  Bemenkung  erläutert,  daB 
nr'B!!  die  Ergänzung  zu  der  vorher  angegebenen  Grenzlinie  von  Westen 
nach  Osten  bilden  solle,  rss  dkb  rxi  ist  Schlußformel :  dies  die  Nord- 
seite, aber  rx'i  (hier  u.  v.  18  u.  19)  nicht  mit  Hitz.  nach  dem  nöit  v.  20  nnd 
nach  der  Syr.  Version  in  r^^t  zu  ändern;  sondern  wie  v.  18  zeigt  darans 
zu  erklären,  daß  dem  Ezech.  in  Gedanken  i^iotn  ihr  solt  abmessen  vor- 
schwebte, woran  sich  'ö  nsi  „und  zwar  die  Nordgrenze"  logisch  richtig 
anschließen  würde.  —  Die  Ostgrenze  ist  v.  18  eben  so  wie  Num.  34,10— 
12  bestirnt,  dort  nur  oberhalb  des  See's  Genezaret  nach  mehrem  Orten 
genauer  beschrieben,  während  Ez.  nur  den  Jordan  als  Grenze  nent.   rw» 
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D^*?}:;  nebst  £rgänzang  ist  uach  der  richtigen  Bemerkung  von  Hitz.  nicht 
als  Prädicat  zum  Subjecte  lü'^^n  aufzufassen,  da  die  Bed.  von  hmd  dies 
nicht  gestattet;  man  muß  vielmehr  erklären:  was  die  Ostseite  betrift,  ist 
zwischen  Hauran  u.  s.  w.  und  dem  Lande  Israel  der  Jordan.  Hauran,  Da- 
maskus und  Gilead  liegen  an  der  Ost-,  das  Land  Israel  an  der  Westseite 
des  Jordan.  Der  auffallende  Umstand,  daß  Ez.  von  dem  in  der  Mitte  zwi- 
schen Damaskus  und  Gilead  liegenden  Hauran  ausgeht  —  Hauran,  Da- 
maskus und  Gilead  statt  Damaskus ,  Hauran  und  Gilead  schreibt  —  er- 
klärt sich  wol  daraus,  daß  der  Jordan,  den  er  der  Kürze  halber  allein  als 
Grenze  nent ,  sich  nicht  bis  zum  Gebiete  von  Damaskus  hinauf  erstreckte, 
sondern  niir  zwischen  Hauran  und  Gilead  die  Grenze  für  das  Land  Israel 
bildete.  b!in»2:  geht  auf  die  früher  genante  Nordgrenze  zurück.  Von  die< 
ser  Grenze,  deren  östlicher  Endpunkt  Hazar-Enon  war,  sollen  sie  nach 
dem  östlichen  Meere  d.h.  bis  zum  todten  Meere  hin  messen. —  V.  19.  Die 
Südgrenze,  nach  dem  Süden  hin,  soll  vonThamar  bis  zu  dem  Haderwasser 
Kades  (und  von  da)  an  dem  Bache  hin  ans  große  (d.  h.  mittelländische) 
Meer  ausgehen,  "^otj  verschieden  \oi\ Hazuzon-Thamar,  welches  v.  10  En- 
gedi  heißt  (vgl.  2 Chr. 20, 2),  wird  für  das  Thamara  (Qa/nagd)^  gehalten, 
welches  nach  Euseb,  im  Onomast,  ed.  Lars.  p.  68  eine  Tagereise  weit  auf 
dem  Wege  von  Hebron  nach  Ailam  {Aelath  Deut.  2, 8. 1  Kg.  9,^6)  lag  und 
eine  römische  Besatzung  hatte,  wonach  Robins.  (Pal.  III  S.178  u.  186  ff.) 
es  in  der  6  Stunden  südlich  von  Müh  nach  dem  Passe  es-Sufdh  hin  lie- 
genden Ruinenstelle  Kurnub  vermutet,  ^er  diese  Vermutung  hängt  mit 
verschiedenen,  sehr  fraglichen  Voraussetzungen  zusammen,  und  die  Lage 
von  Kurnub  paßt  schwerlich  für  das  Thamar  unserer  Stelle,  welches  nicht 
westlich  vpn  der  Südspitze  des  todten  Meeres,  sondern  nach  der  Nnm.  34, 
3 — 5  gezogenen  Südgrenze  Canaans  südlich  vom  todten  Meere  zu  suchen 
sein  möchte.  Die  Haderwasser  von  Kades  (Num.20, 1 — 13)  in  der  Wüste 
Zin  waren  bei  Kades-Baruea,  welches  in  der  Nähe  der  von  Rowland  auf- 
gefundenen Quelle  Ain  Kades  südlich  von  Bir-Seba  und  Khalasa  an  den 
Vorhöfen  des  Dschebel  Helal  d.i.  an  der  Nordwestecke  des  Berglandes, 
der  Azazimeh  lag ,  s.  zu  Num.  10, 12. 12, 16  u.  20, 16.  Statt  nia''^»  steht 
48,28  der  Sing,  na'^'itt  wie  Num.  27, 14.  Deut.  32, 51.  nina  ist  nljn?  zu 
punktiren,  von  bna  mit  t^  loc,  und  gemeint  ist  der  Bach  Aegyptens,  der 
große  Wady  el  Arish  (Pifoxo()ov(ju),  in  welchem  die  Südgrenze  Canaans 
von  Kädes  an  nach  dem  mittelländ.  Meere  hinlief,  s.  zu  Num.  34, 5. — 
V.201  Die  Westgrenze  bildet  das  Mittelländische  Meer.  b*iaaö  d.i.  von 
der  V.19  genanten  Südgrenze  an  bis  gegenüber  (nsb  i^)  dem  Komme^ 
nach  Hamath  d.h.  bis  gegenüber  von  da,  wo  man  das  Gebiet  von  Eamath 
betritt  (Hitz.)  d.  i.  von  der  v.  20  als  Anfang  der  Nordgrenze  genanten  Stelle 

1)  Die  Angabe  lautet  so:  Xeyexac  di  xis  ®a^aQa  xmfiri  duazcoaa  Maipis 
'^fxigas  o^oPy  aniovtojy  dno  Xeßgtoy  eis  ÄiXagx,  fßis  vvv  tpQovQibv  iati  rc^y 
avQazKozajy.  Bei  Hieron.:  est  et  aliud  casteUunij  unius  diei  itinere  a  Mampsis 
oppido  separatum,  pergentibus  Ailiatn  de  Chebron,  ubi  nunc  romanum  praesidium 
positum  estf  ist  aber  infolge  des  offenbar  corrumpirten  Maxpig  (Mampsis)  dunkel. 
Robinson* s  üermutung  über  Thamara  gründet  sich  auf  die  Annahme,  daß  statt  des- 
sen MaXig  zu  lesen  und  daß  dieser  Name  Malatha  sei,  das  von  späteren  Schriftstel- 
lern als  Station  einer  römischen  Cohorte  erwähnt  wird. 
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iu  der  Gegend  des  Vorgebirges  esh-Shükah  zwischen  Byblas  (6ebal)QD(l 
Tripolis.  V.21.  Dieses  Land  sollen  sie  sieb  nach  ibren  Stfimmen  vertei- 
len. Mit  dieser  auf  v.  13  zurückweisenden  Bemerkung  schließt  die  Be- 
stimmung der  Grenzen  ab.  In  v.  22  u.  23  wird  nur  noch  eine  Bestimmang 
wegen  der  in  Israel  lebenden  Fremdlinge  hinzugefügt.  Liebevolle  Be- 
handlung derselben  hatte  schon  das  Mos.  Gesetz  den  Israeliten  wiederholt 
eingeschärft  und  Lev.  19,34  befohlen,  sie  in  dieser  Beziehung  gleich  den 
Einheimischen  zu  behandeln  und  zu  lieben.  Damit  war  ihnen  doch  nicht 
volles  Bürgerrecht  eingeräumt,  daß  sie  hätten  auch  Landeigentum  erwer- 
ben können.  Das  Land  war  nur  den  Israeliten  zu  erblichem  Besitz  ge- 
geben; Fremdlinge  konteu  nur  unter  den  Deut.  23, 2 — 9  gegebenen  Be- 
schränkungen durch  Annahme  der  Beschneidung  der  Gemeinde  Israels 
einverleibt  werden.  Dagegen  bei  der  künftigen  Verlosung  des  Landes  sol- 
len die  B*^"!»  gleich  den  eingeborenen  Israeliten  erbliches  Eigentum  erhal- 
ten und  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied  zwischen  den  aus  Abrahams 
Samen  und  den  aus  den  Heiden  geborenen  Gliedern  des  Volkes  Gottes 
stattfinden.  Doch  soll  dieses  R«cht  nicht  jedem,  nur  zeitweilig  oder  vor- 
übergehend in  Israel  weilenden  Fremdlinge  eingeräumt  werden,  sondeni 
nur  denen,  die  unter  Israel  Söhne  zeugen  d.h.  bleibend  im  heiligen  Lande 
sich  niederlassen.  Dal  Kai  »i^ö';'  ist  nicht  mit  Hitz.  in  das  hiph.  ^Vw  zu 
ändern,  sondern  steht  in  der  aus  der  Hiphilbedeutung:  durch*s  Los  zutei- 
len, abgeleiteten  Bed. :  durch*s  Los  empfangen. 

Gap.  XL VIII,  1 — 29.  Die  yerteilung  Canaans  unter  die  Stftmme  ud 
Begrenzung  der  Teruma«  Wie  die  Bestimmung  der  Grenzen  (47,15)  so 
hebt  auch  die  Verteilung  des  Landes  im  Norden  an  und  zählt  die  Stämme  in 
der  Reihenfolge  auf,  wie  sie  vom  Norden  nach  Süden  hin  ihre  £rbteile  er- 
halten sollen;  zuerst  sieben  Stämme  von  der  Nordgrenze  an  bis  zur  Mitte 
des  Landes  herab  (v.  1 — 7) ,  wo  die  Hebe  für  das  Heiligtum  mit  dem  Prie- 
ster-und  Levitenlande  und  dem  Stadtbesitze  samtdemFflrstenlandezuM- 
den  Seiten  ausgesondert  werden  soll  (8 — 22),  sodann  die  übrigen  fünf  tob 
da  bis  zur  Südgrenze  hinab  (v.  23 — 29).  Vgl.  hiezu  die  Karte  Taf.IV. 

V.l.  Und  dies  sind  die  Namen  der  Stämme:  vom  Nordende  an  zur 
Seite  des  Wegs  nach  Chetlon  gen  Hamath  zu  (und)  Hazar-Enon  äe 
Grenze  von  Dameutkus  —  gegen  Norden  zur  Seite  von  Hamath  da  sollen 
ihm  Ostseite,  Westseite  gehören:  Dan  ein  (Stammlos).  V.  2.  Und  an  der 
Grenze  Dans  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  Äser  eins»  V.  3.  Und  an  der 
Grenze  Äsers  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite :  Naphtali  eins,  V.  4.  W 
an  der  Grenze  Naphtali' s  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  M anasse  eiM- 
V.  5.  Und  an  der  Grenze  Manasses  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite- 
Ephraim  eins.  V.6.  Und  an  der  Grenze  Ephraims  von  der  Ostseite  bis  zur 
Westseite:  Rüben  eins.  V. 7.  Und  an  der  Grenze  Rubens  von  der  Ostseite 
bis  zur  Westseite:  Juda  eins.  V.8.  Und  an  der  Grenze  Juda*s  von  der 
Ostseite  bis  zur  Westseite  soll  die  Hebe  sein,  die  ihr  abhebefi  solt,  fünf- 
undzwanzigtausend  [Ruthen)  Breite  und  die  Länge  wie  jeder  Stammtet 
von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite;  und  das  Heiligtum  soll  in  der  Mitt^ 
derselben  sein.  V.9.  Die  Hebe,  die  ihr  für  Jehova  heben  solt,  soll  fünf' 
undzwanzigtausend  in  die  Länge  und  zehntausend  in  die  Breite  sein. 
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y.  10.  Und  diesen  soll  die  heilige  Hebe  gehören,  den  Priestern,  gegen 
Norden  fünfundzwanzigtausend,  gegen  Westen  Breite  zehntausend,  gegen 
Osten  Breite  zehntausend  und  gegen  Süden  Länge  fünfundzwanzigtausend, 
und  das  Heiligtum  Jehovas  soll  in  der  Mitte  derselben  sein,  Y.  11.  Den 
Priestern,  wer  geheiligt  ist  von  den  Söhnen  Zadoks,  die  meine  Hut  ge- 
hütet haben,  welche  nicht  abgeirrt  bei  der  Verirrung  der  Söhne  Israels^ 
sowie  die  Leviten  abgeirret  sind  —  V.  12  ihnen  soll  ein  Abgehobenes  ge- 
hören von  der  Hebe  des  Landes;  ein  Hochheiliges  neben  dem  Gebiete  der 
Leviten.  ¥.13.  Und  die  Leviten  (sollen)  gleichlaufend  dem  Gebiete  der 
Priester  (erhalten)  fünfundzwanzigtausend  in  die  Länge  und  in  die  Breite 
zehntausend;  alle  Länge  fünfundzwanzigtausend  und  (alle)  Breite  zehn- 
tausend, y.  14.  Und  sie  sollen  nicht  davon  verkaufen  und  nicht  vertaU' 
sehen,  noch  soll  an  andere  übergehen  der  Erstling  des  Landes;  denn  hei-  ' 
Hg  ist  er  Jehoven,  y.l5.  Und  die  fünftausend,  die  an  der  Breite  übrig 
sind  längs  der  fünfundzwanzigtausend,  sind  gemeines  Land  für  die  Stadt 
zu  Wohn-  und  Freiplatz ;  und  die  Stadt  soll  in  der  Mitte  derselben  sein. 
y.  16.  Und  dies  sind  ihre  Maße:  die  Nordseite  viertausend  fünfhundert, 
die  Südseite  viertausend  fünfhundert,  die  Ostseite  viertausend  fünfhun- 
dert  und  die  Westseite  viertausend  fünfhundert.  y.l7.  Und  Freiplatz  der 
Stadt  soll  sein  gegen  Norden  zweihundert  und  fünfzig ,  gegen  Süden  zwei*  ^ 
hundert  und  fünfzig,  gegen  Osten  zweihundert  und  fünfzig  und  gegen  Wc 
sten  zweihundert  und  fünfzig.  Y.  18.  Und  das  üebrige  an  der  Länge 
gleichlaufend  der  heiligen  Hebe,  zehntausend  gegen  Osten  und  zehntau- 
send gegen  Westen,  das  soll  neben  der  heiligen  Hebe  sein  und  sein  Ertrag 
den  Arbeitern  der  Stadt  zur  Nahrung  dienen.  y.l9.  Und  die  Arbeiter 
der  Stadt  anlangend,  so  werden  aus  allen  Stämmen  dasselbe  bearbeiten, 
y.20.  Die  ganze  Hebe  ist  fünfundzwanzig  tausend  bei  fUnfundzwanzigtau- 
send;  zu  einem  Vierteil  die  heilige  Hebe  solt  ihr  nehmen  zu  Eigentum  der 
Stadt,  y.  21.  Und  das  üebrige  soll  dem  Fürsten  gehören  auf  dieser  und 
auf  jener  Seite  der  heiligen  Hebe  und  des  Stadtbesitzes;  längs  der  fünf- 
undzwanzigtausend der  Bebe  bis  zur  Ostgrenze  und  gegen  Westen  längs 
der  fünfundzwanzigtausend  nach  der  Westgrenze  hin  gleichlaufend  den 
Stammteilen  solls  dem  Fürsten  gehören;  und  die  heilige  Hebe  und  das  Hei- 
ligtum des  Hauses  sollen  mitten  inne  sein.  Y.  22.  So  soll  was  vom  Besitze 
der  Leviten  (wie)  vom  Besitze  der  Stadt  in  der  Mitte  dessen  was  dem 
Fürsten  gehört  ab  zwischen  dem  Gebiete  Judas  und  dem  Gebiete  Benja- 
mins liegt,  dem  Fürsten  gehören.  Y.  23.  Und  die  übrigen  Stämme  sind 
von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  Benjamin  eins.  y.24.  Und  an  der 
Grenze  Benjamins  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  Simeon  eins.  y.26. 
und  an  der  Grenze  Simeons  von  der  Ostseite  bis  zur  Westseite:  Isaschar 
eins.  y.  26.  Und  an  der  Grenze  Isaschars  von  der  Ostseite  bis  zur  West- 
seite: Sebulon  eins.  Y.21.  Und  an  der  Grenze  Sebulons  von  der  Ostseite 
bis  zur  Westseite:  Gad  eins.  y.28.  Und  an  der  Grenze  Gads  nach  der 
Mittagseite  gen  Süden ,  da  soll  die  Grenze  sein  von  Thamar  zum  Hader- 
Wasser  von  Kades  hin  dem  Bache  nach  ans  große  Meer.  Y.  29.  Dies  ist 
das  Land,  das  ihr  verlosen  solt  von  Erbteils  wegen  den  Stämmen  Israels; 
dies  sind  ihre  Stammteile,  lautet  der  Spruch  des  Herrn,  Jehova's. 
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Die  neue  Verteilung  des  Landes  weicht  von  der  früheren,  unter  Josua 
vollzogenen  erstlich  darin  ah,  daß  alle  Stammgebiete  sich  gleichmäßig 
über  die  ganze  Breite  des  Landes  von  der  Ostgrenze  bis  ans  mittellän- 
dische Meer  im  Westen  erstrecken,  also  parallel  laufende  Landstriche  bil- 
den sollen ,  während  bei  der  Verteilung  unter  Josua  mehrere  Stammge- 
biete nur  die  halbe  Breite  des  Landes  einnahmen ,  namentlich  Dan  sein 
Erbteil  im  Westen  von  Benjamin  erhielt,  und  die  Gebiete  von  Halb-Ma- 
nasse  und  Äser  sich  von  der  Nordgrenze  Ephraims  bis  zur  Nordgrenze 
Canaans  hinaufzogen  und  östlich  von  ihnen  Isaschar,  Naphtali  und  Se- 
bulon  ihre  Teile  erhielten,  endlich  Simeon  seinen  Besitz  innerhalb  der 
Grenzen  des  Stammes  Juda  empfing.  Ferner  weicht  sie  darin  von  der 
frühern  ab,  daß  nicht  nur  alle  zwölf  Stämme  im  eigentlichen  Canaan  zwi- 
schen dem  Jordan  und  dem  Mittelmeere  untergebracht  werden,  während 
früher  drithalb  Stämme  auf  ihre  Bitte  von  Mose  das  auf  der  Ostseite  des 
Jordan  eroberte  Land  Basan  und  Gilead  empfangen  hatten ,  wonach  das 
Land  Canaan  unter  die  übiigen  9V2  Stämme  verteilt  werden  konte,  so- 
dann daß  außerdem  auch  der  mittlere  Strich  des  Landes ,  etwa  der  fünfte 
Teil  des  Ganzen  für  die  heilige  Hebe,  das  Stadtgebiet  und  das  Fürsten- 
land abgehoben  wird,  also  nur  der  nördliche  und  der  südliche  Teil,  etwa 
vier  Fünftel  des  Ganzen  zur  Verteilung  unter  die  zwölf  Stämme  übrig 
bleiben,  und  nördlich  von  der  Hebe  sieben,  südlich  von  derselben  fünf  Stäm- 
me ihre*  Erbteile  erhalten,  weil  die  Hebe  so  ausgesondert  wird,  daß  die 
Stadt  mit  ihrem  Gebiete  in  die  Nähe  des  alten  Jerusalem  zu  liegen  kont. 
—  In  V.  1 — 7  sind  die  sieben  Stämme  aufgezählt,  die  nördlich  von  der 
Hebe  wohnen  sollen.  Hiebei  sind  in  v.l  die  Hauptpunkte  der  Nordgrenze: 
der  Weg  nach  Chetlon  und  Hazar-Enon  die  Grenze  von  Damaskus,  als 
Anfangs-  und  Endpunkt  der  von  Westen  nach  Osten  laufenden  Nordgrenze 
aus  47, 15. 1 7  wiederholt.  Mit  den  W. ;  nan  1^  "b«  wird  die  Nordgrenze 
nach  dem  angrenzenden  Gebiete  noch  genauer  fixirt,  und  mit  *t  ib  ^tj'j 
begint  die  Aufzählung  der  Stammlose  mit  dem  des  Stammes  Dan,  der  sein 
Gebiet  an  der  Nordgrenze  empfangen  soll,  ft  bezieht  sich  auf  den  folgen- 
den Namen  l*;,  den  Ez.  schon  im  Sinne  hat.  D*n  d*^*?)?  n»D  ist  asyndetös 
zusammengestelt  und  nsB  vor  o^rj  in  Gedanken  zu  wiederholen:  die  Ost- 
seite (und)  die  West  (-Seite)  sollen  ihm  gehören  d.h.  der  Landstrich  nach 
seiner  Ost-  und  Westseite.  Die  folgenden  W.  in«  i'n  sind  anakoluthistisch 
angereiht:  Dan  (soll)  ein  Erbteil  (erhalten)  statt:  dem  Dan  soll  eins  ge- 
hören. Zu  "^T\^,  ist  nach  47, 13  das  Substantiv  ^an  Stammlos  hinzuzuden- 
ken.  „Die  Voraussetzung,  daß  ein  Stamm  so  viel  als  der  andere  erhalten 
soll  (vgl.  47,14)  führt  dazu,  das  einzelne  Stammlos  als  Monas  zu  begrei- 
fen" (Elief.).  Eben  so  sind  in  v.  2 — 7  die  Namen  mit  dem  beständig  wie- 
derholten 1^5«  zu  fassen.  Dieselbe  Darstellung  wiederholt  sich  in  v.  23— 
28  bei  den  fünf  südlich  von  der  Hebe  placirten  Stämmen.  —  In  der 
Reihenfolge  der  einzelnen  Stammgebiete  läßt  sich  ein  durchgreifendes 
Princip  der  Anordnung  nicht  erkennen.  Klar  ist  nur  soviel,  daß  bei  Dan, 
Äser,  Naphtali,  Manasse  und  Ephraim  die  frühere  Lage  dieser  Stammge- 
biete so  weit  berücksichtigt  worden ,  als  es  die  veränderten  Verhältnisse 
gestatteten.   Ein  Teil  der  Daniten  war  in  der  Richterzeit  nach  Norden 
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gewandert,  hatte  die  Stadt  Lais  erobert  und  ihr  denNameuDan  gegeben, 
so  daß  von  dieser^Zeit  an  Dan  gewöhnlich  als  die  Nordgrenze  des  Landes 
Israel  genant  wird,  z.  B.  schon  2Sam.3, 10  u.ö.  Demzufolge  erhält  Dan 
den  Landstrich  an  der  Nordgrenze;  an  ihn  sind  Äser  und  Naphtali  ange- 
reiht, die  ehedem  die  nördlichsten  Landstriche  inno  hatten.  Dann  folgt 
Mauasse,  da  Halb-Manasse  ehedem  östlich  von  Naphtali  gewohnt  hatte; 
und  an  Manasse  reiht  sich  Ephraim  an,  wie  ehedem  an  das  westliche  Halb- 
Manasse.  Für  die  Unterbringung  Rubens  zwischen  Ephraim  und  Juda 
scheint  der  Grund  darin  zu  liegen,  daß  Ruhen  der  Erstgeborene  unter  Ja- 
kobs Söhnen  war.  Die  Verlegung  der  Teruma  zwischen  Juda  und  Benja- 
min hängt  wol  damit  zusammen,  daß  Jerusalem  ehedem  auf  der  Grenze 
dieser  beiden  Stämme  lag  und  auch  in  der  Zukunft  mit  seinem  Gebiete 
an  Beujamin  angrenzen  solte.  Südlich  von  Benjamin  mußten  dann  die 
übrigen  Stämme  untergebracht  werden:  Simeon,  dessen  Gebiet  schon  ehe- 
dem im  Süden  gelegen,  Isaschar  und  Sebulon,  für  welche  im  Norden  kein 
Raum  geblieben  war,  und  Gad,  der  von  Gilead  nach  Canaan  herüber  zu 
versetzen  war. 

In  V.8 — 22  wird  die  schon  c.45, 1 — 7  zu  anderem  Zwecke  beschrie- 
bene Teruma  genauer  bestimt,  zuerst  v.8  nach  ihrem  Gesamtumfange: 
25000  Ruthen  Breite  (von  N.  nach  S.)  und  die  Länge  gleich  irgend  einem 
(=  jedem  einzelnen)  der  Stammlose  d.h.  vom  Jordan  bis  an  das  mittel- 
ländische Meer  reichend,  vgl.  45,7.  In  der  Mitte  dieses  ausgesonderten 
Gebietes  soll  das  Heiligtum  (der  Tempel)  stehen,  'is'ins  dessen  Suffix  ad 
sensum  auf  p^.n  statt  auf  n»nn  bezogen  ist,  hat  nicht  die  unbestimte  Bed. 
darinnen,  sondern  heißt:  in  der  Mitte;  denn  der  Priesterteil,  in  dessen 
Mitte  der  Tempel  liegen  soll ,  nimt  die  Mitte  zwischen  dem  Levitenteile 
und  dem  Stadtbesitze  ein,  wie  aus  v.22  erhellt.  Der  Umstand,  daß  hier 
wie  in  45, 1  ff.  bei  der  Einteilung  der  Teruma  zuerst  der  Priesterteil,  so- 
dann der  Leviteuteil  und  dann  der  Stadtbesitz  aufgeführt  wird,  beweist 
nichts  für  die  örtliche  Aufeinanderfolge  dieser  drei  Teile;  sondern  die 
Aufzählung  richtet  sich  nach  der  geistlichen  Bedeutung  derselben,  so  daß 
zuerst  das  allerheiligste  Gebiet  für  Tempel  und  Priester,  dann  das  heilige 
Gebiet  der  Leviten,  endlich  das  gemeine  Land  für  die  Stadt  bestimt  wird. 
Die  Vorschrift :  daß  das  Heiligtum  die  Mitte  der  gesamten  Teruma  ein- 
nehmen soll,  führt  darauf ,  in  erster  Reihe  v.9 — 12  den  Priesterteil ,  in 
welchem  das  Heiligtum  seine  Stelle  hat,  näher  zu  bestimmen,  als  die  für 
Jehova  abzuhebende  Hebe.  In  v.  10  ist  das  voraufgestelte  nkjjb  durch  das 
nachfolgende  ö'^sm^  erklärt,  sodann  der  Umfang  dieser  heiligen  Teruma 
nach  allen  vier  Seiten  angegeben,  endlich  die  Bestimmung,  daß  das  Heilig- 
tum Jehova's  in  der  Mitte  derselben  sein  soll,  wiederholt.  In  v.  11  wird 
\ö^y?»n  von  LAX,  Chald,  Syr,  durch  den  Plural  wiedergegeben  und  von 
Eimchi  u.A.  distributiv  gefaßt:  den  Priestern  wer  geheiligt  ist  von  den 
Söhnen  Zadoks.  Dies  fordert  die  Stellung  des  Particips  zwischen  ö'^an»^ 
und  pii:«  "^satt,  vgl.  2  Chr. 26, 18  und  für  den  Singul.  des  Partie,  nach 
voraufgegangenem  Plurale  Ps.8,9.  Gegen  die  andere  Auffassung:  den 
Priestern  ist  es  geheiligt,  denen  von  den  Söhnen  Z.,  spricht  außer  der 
Wortstellung  auch  die  Sache,  nämlich  daß  dieUebergabe  einer  für  Jehova 
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abgehobeueu  Hebe  au  die  Priester  uirgeodb  durch  u3^p  bezeichnet  wird 
und  der  Natur  der  Sache  uach  nicht  so  bezeichnet  werden  konte.  Der 
Nachsatz  zu  v.ll*  folgt  iu  v.  12,  wo  o'^snib  durch  onb  wieder  aufgenom- 
men ist.  man'^rj  ist  eine  von  nann  abgeleitete  Adjectivbildung  in  der  Be- 
deutung eines  Abstractums:  das  Abgehobene  (der  Abhub)  von  der  Hebe, 
gleichsam  „eine  Teruma  iu  zweiter  Potenz^^;  vgl.  über  diese  Bildungen 
Jiw.  §.  164  u.  165.  Diese  Terumija  wird  hochheilig  oder  allerheiligst  ge 
nant  im  Vergleich  mit  dem  Levitenteile  der  Teruma,  welcher  ttJ"}?  ißt 
(v.  14).  Das  Priesterteil  soll  liegen  an  dem  Gebiete  der  Leviten;  obao 
der  Süd-  oder  Nordseite  läßt  sich  aus  diesen  Worten  nicht  erkennen, 
eben  so  wenig  aus  der  Bestimmung  v.  13:  und  die  Leviten  neben  (gleich- 
laufend) dem  Gebiete  der  Priester.  Beide  Bestimmungen  sagen  nur,  daß 
Priester-  und  Levitenteil  neben  einander  liegen ,  nicht  etwa  durch  den 
Stadtbesitz  getrent  sein  sollen. —  V.  13  u.  14  handeln  von  dem  Leviten- 
teile, und  zwar  v.  13  von  der  Lage  und  dem  Umfange,  v.  14  von  dem  Be- 
sitzrechte desselben.  Die  scheinbar  tautologische  Wiederholung  des 
Längen-  und  Breitenmaßes  als  „alle  Länge  und  Breite"  ist  dadurch  ver- 
anlaßt, „daß  £z.  hier  sich  kürzer  ausdrücken  und  nicht  wie  v.  10  die  Welt* 
gegenden  einzeln  durchgehen  will;  er  faßt  mit  „alle  Länge"  die  beiden 
Langseiten  und  mit  „(alle)  Breite"  die  beiden  Breitseiten  des  Oblongiun 
zusammen,  und  sagt  „alle  Länge  d.h.  sowol  die  Nordseite  als  die  Südseite 
soll  25000  R.  und  alle  Breite  d.h.  sowol  die  Ostseite  wie  die  Westseite 
soll  10000  R.  breit  sein"  (Klief,).  Dagegen  hat  Eitz.  den  Sinn  verfehlt 
und  will  deshalb  am  Texte  ändern.  Hinsichtlich  des  Besitzes  der  Leviten 
wird  (v.l4)  die  in  Lev.25,34  für  das  Feld  der  Levitenstädte  gegebene 
Vorschrift,  nichts  davon  zu  verkaufen,  auf  das  ganze  Gebiet  der  Leviten 
ausgedehnt,  daß  man  davon  nichts  durch  Verkauf  oder  Tausch  veräußern 
dürfe,  und  diese  Vorschrift  durch  Hinweisung  auf  den  Charakter  dieses 
Besitzes  motivirt:  der  Erstling  des  Landes  d.h.  das  als  Erstling  abgeho- 
bene Land  soll,  weil  es  als  solches  dem  Herrn  heilig  ist,  nicht  in  anderen 
Besitz  übergehen.  Das  Chet.  'lis^^  ist  die  richtige  Lesart:  übergehen  i<r. 
an  andere,  an  Nichtleviten. 

Die  Vv.  15  — 18  handeln  von  dem  Stadtbesitze.  Da  die  Teruma 
25000  Ruthen  breit  ist  (v.8),  so  bleiben  nach  Abmessung  von  10000  B. 
Breite  für  die  Priester  und  10000  R.  Breite  für  die  Leviten  von  der  gan- 
zen Breite  noch  5000 R.  übrig  ■•«  b»  an  der  Fronte  d.h. längs  der  25O00 
R.  haltenden  Langseite.  Dieser  Rest  soll  ^^d.  i.  gemeines  (nicht  heiliges) 
Land  sein  für  die  Stadt  (Jerusalem),  ^xöi^h  zu  Wohnstätten  d.  h.  zur  Be- 
bauung mit  Wohnhäusern  und  ^'^^»^  zu  Freiplatz,  zum  Weichbilde  um 
die  Stadt  herum ;  und  die  Stadt  soll  inmitten  dieses  Oblongnms  liegen. 
V.  16  gibt  den  Umfang  der  Stadt  an:  auf  jeder  der  vier  Seiten  4600 
Ruthen  (das  von  den  Masoreten  als  ^"^p  «^"i  a'^ns  bezeichnete  «Jon  ist 
durch  einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen),  und  v.  17  den  Umfang 
des  sie  umgebenden  Freiplatzes:  auf  jeder  Seite  250  Ruthen.  Dies  ergibt 
für  die  Stadt  samt  dem  Freiplatze  ein  Quadrat  von  5000  Ruthen  auf  je- 
der Seite,  so  daß  die  Stadt  mit  ihrem  Weichbilde  die  ganze  Breite  des  fßr 
sie  übrig  gebliebenen  Raumes  fült  und  nur  im  Westen  und  Osten  einRaom 
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von  je  10000  K.  Länge  mit  6000  R.  Breite  längs  der  lieiiigeu  Teruma 
frei  bleibt.  Von  diesem  ist  v.  18  die  Rede;  sein  Ertrag  soll  zu  Brot  d.  b. 
zum  Lebensunterhalte  fOr  die  Arbeiter  der  Stadt  dienen  (das  Masculin- 
buftix  an  nh««n  geht  grammatisch  auf  '^n^änj.  Unter  i*^?n  »^"laSJ  will  Hitz, 
die  Bewohuer  der  Stadt  verstehen,  weil  man  einen  Landstrich  ja  auch 
durch  Bewohnen  cultivire.  Dieser  Gebrauch  von  ia2J  ist  unerweislich. 
Auch  sind  '^'^^n  '^"l^^  nicht  die  an  der  Erbauung  der  Stadt  arbeitenden 
Leute,  wie  Ges.Häv.  u.A.  meinen,  denn  die  Stadt  wurde  ja  doch  nicht 
fortwährend  erbaut,  so  daß  für  die  Bauleute  ein  eigenes  Stück  Land  hätte 
bestimt  werden  müssen,  sondern  es  sind  die  Arbeitenden  der  Stadt,  der  in 
der  Stadt  wohnhafte  Arbeiterstaud.  Dieser  soll  in  dem  künftigen  Jeru- 
salem nicht  besitzlos  sein,  sondern  Landbesitz  zu  seinem  Lebensunter- 
halte empfangen.  Wer  diese  Arbeiter  sind,  besagt  v.  19.  Hier  ist  *i?^n 
collectiv  gebraucht :  was  den  Arbeiterstand  der  Stadt  betrift ,  so  sollen 
Leute  aus  allen  Stämmen  Israels  das  zur  Stadt  gehörige  Land  bearbeiten« 
Das  Suffix  an  ^n'i'iari»  geht  auch  auf  '^n'^sfi  zurück.  Sprachlich  nicht  zu 
erhärten  ist  die  transitivische  Erklärung:  jemand  zur  Arbeit  verwenden. 
Die  Sache  steht  im  Einklang  mit  der  Bestimmung  45, 6  daß  die  Stadt 
dem  ganzen  Israel  gehören  solle.  In  v.  20  ist  schließlich  der  Umfang  der 
ganzen  Teruma  und  das  Verhältnis  des  Stadtbesitzes  zur  heiligen  Teruma 
angegeben.  rtasi"inn-b»  ist  die  ganze  Hebe,  so  weit  sie  bis  jezt  beschrie- 
ben worden,  das  Eigentum  der  Priester,  der  Leviten  und  der  Stadt  um- 
fassend. In  diesem  Umfange  ist  sie  26000  R.  lang  und  eben  so  breit. 
Rechnet  man  aber  das  Eigentum  des  Fürsten,  von  dem  erst  v.21  — 23 
handeln,  hinzu,  so  ist  sie  beträchtlich  länger  und  reicht,  wie  v. 8  gesagt 
worden,  im  Osten  und  Westen  bis  an  die  Landesgrenzen,  den  Jordan  und 
das  Mittelmeer ,  wie  die  einzelnen  Stammgebiete.  Sieht  man  aber  von 
dem  Fürstenlande  ab ,  so  beträgt  der  für  den  Stadtbesitz  abgeteilte  Raum 
den  vierten  Teil  der  heiligen  Teruma  d.h.  des  Leviten-  und  Priesteran- 
teils. Dies  ist  der  Sinn  der  zweiten  Hälfte  von  v.20,  welcher  wörtlich 
also  lautet:  zu  einem  Vierteil  solt  ihr  die  heilige  Teruma  abheben  für  den 
Stadtbesitz.  Dies  ist  nicht  so  zu  verstehen,  daß  von  der  heil.  Teruma  ein 
Vierteil  für  den  Stadtbesitz  abgehoben  werden  soll;  denn  das  würde  ein 
unrichtiges  Verhältnis  ergeben,  die  20000  R.  Breite  tvürden  durch  Ab- 
nahme des  vierten  Teils  auf  15000  R.  vermindert  werden,  im  Wider- 
spruch mit  V.9  u.  15.  Der  Sinn  ist  vielmehr  folgender:  Von  der  ganzen 
Teruma  soll  der  vierte  Teil  des  Flächenraumes  der  heiligen  Teruma  d.h. 
5000  von  20000  R.  für  den  Stadtbesitz  abgehoben  werden.  So  groß  ist 
nach  V.  16  der  für  die  Stadt  abgesezte  Bezirk. 

In  v.21 — 23  wird  die  Lage  und  der  Umfang  des  Fürstenbesitzes  be- 
schrieben. Zu  v.21  vgl.  45,7.  •nnisn  das  Uebrige  von  der  Teruma,  wie 
sie  V.8  bestimt  worden,  der  Länge  nach  vom  Jordan  bis  zum  Mittelmeere 
reichend.  Da  die  heilige  Teruma  sowie  der  Stadtbesitz  nur  25000  R. 
lang  waren,  weder  im  Osten  bis  an  den  Jordan,  noch  im  Westen  bis  an 
das  Meer  reichten,  so  blieb  auf  dieser  und  jener  Seite  noch  ein  Areal  übrig, 
dessen  Länge  oder  Ausdehnung  nach  Osten  wie  nach  Westen  nicht  nach 
Ruthen  angegeben  ist,  sondern  sich  aus  dem  Verhältnisse  der  zwischen 
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iune  liegenden  Teruma  zur  Länge  des  Landes  (von  0.  nach  W.)  ergibt. 
Das  '*3ft"b«  und  ''SSfb?  angesichts  oder  an  der  Fronte  der  25000  R.  be- 
zieht sich  auf  den  Ost-  und  Westrand  der  25000  R.  langen  Teruma.  In 
V.21''  wird  wiederholt,  daß  die  heilige  Teruma  und  das  Heiligtum  in  sei- 
ner Mitte  d.  h.  zwischen  dem  für  den  Fürsten  zu  beiden  Seiten  bestirnten 
Lande  liegen  soll;  und  in  v.22  endlich  ist  noch  über  das  Fürstenland  zn 
beiden  Seiden  der  Teruma  bemerkt,  daß  dasselbe  zwischen  den  angren- 
zenden Stammgebieten  von  Juda  (im  Norden)  und  Benjamin  (im  Süden) 
liegen,  also  von  beiden  begrenzt  sein  soll.  Dies  ist  aber  schwerfällig  und 
dadurch  dunkel  ausgedrückt.  Die  W.  J^;?]'?  «"»toib  ^tt^  Tiina  „in  der  Mitte 
dessen  was  dem  Fürsten  gehört",  gehören  zu  ■»'»^h nin«»^  und  bil- 
den mit  ihm  zusammen  das  absolut  hingestelte  Subject,  wobei  )'o  nicht 
partitiv,  sondern  in  örtlicher  Bedeutung:  von  —  ab  gebraucht  und  das 
Ganze  so  zu  fassen  ist:  Und  das  vom  Besitze  der  Leviten  und  vom  Be- 
4sitze  der  Stadt  in  der  Mitte  des  dem  Fürsten  Gehörenden  abseiten  Lie- 
gende anlangend,  (was)  zwischen  dem  Gebiete  Juda's  und  dem  Gebiete 
Benjamins  (liegt)  soll  dem  Fürsten  gehören.  J7tfz.'s Erklärung:  was  übrig 
ist  zwischen  Juda  und  Benjamin  vom  Stadtgebiete  an  bis  zum  Priesterbe- 
zirke, beides  inclus.  soll  dem  Fürsten  gehören,  ist  willkilrlich  und  sinnver- 
wirrend. Beachtung  verdient  die  Umschreibung  der  zwischen  dem  Ffir- 
stenlande  abgegrenzten  Teruma  durch  die  ohne  Copula  neben  einander 
genanten  TeUe:  Besitz  der  Leviten  und  Besitz  der  Stadt.  Diese  Um- 
schreibung des  Ganzen  durch  zwei  Teile  lehrt,  daß  die  genanten  Teile  das 
Ganze  begrenzten ,  mit  andern  Worten,  daß  der  nicht  genante  dritte  Teil 
von  beiden  eingeschlossen  war,  also  das  Priesterteil  mit  dem  Heiligtam 
zwischen  beiden  lag. —  In  v.  23 — 27  werden  die  übrigen,  südlich  von  d^ 
Teruma  untergebrachten  Stämme  der  Reihe  nach  genant,  und  in  v.28  a. 
29  mit  wiederholter  Angabe  der  Südgrenze  (vgl.  47, 19)  und  einer  zusam- 
menfassenden Schlußformel  der  Bericht  über  die  Verteilung  des  Landes 
geschlossen. 

Versuchen  wir  nun  noch,  um  uns  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Ver- 
hältnisse dieser  prophetischen  Landesverteilung  zu  der  wirklichen  GröBe 
Canaans  nach  den  47, 15 ff.  verzeichneten  Grenzen  zu  bilden,  die  angege- 
bene Länge  und  breite  der  Teruma  nach  ihrem  geographischen  Umfange 
zu  bestimmen,  so  würden  25000  Ruthen  nach  den  metrologischen  Unter- 
suchungen von  Boeckh  und  Bertheau  10,70  geogr.  Meilen,  nach  der  Be- 
rechnung der  hehr.  Elle  durch  Thenius  dagegen  nur  9,75  geogr.  M.  betra- 
gen. ^  Die  Ausdehnung  Canaans  von  Beerseba  oder  Kades  bis  hinauf  zu 
einer  von  Ras  esh-Shukah  nach  der  Quelle  el  Lebweh  hinüberlaufendeo 
Linie  beträgt  3  Va  Grad  d.  i.  50  geogr.  Meilen,  von  welchen  10  von  der  Te- 
ruma eingenommen  werden  und  40  für  die  12  Stammgebiete  übrig  blei- 


1)  Nach  Boeckh  ist  1  heil.  Elle  =  23473  Par.  Linien  =  528,62  Millimeter; 
naeh  Then»  =  214  Vj  P.  L,  =  481,62  Millim.  Da  nun  1  geogr.  Meile,  als  der  5400sto 
Teil  des  40,000,000  Meter  betragenden  Erdumfangs  =  7407,398  Meter  =  22803,2^ 
alte  Pariser  Fuß  ist,  so  enthält  die  geogr. Meile  nach  Boeckh  14012^ 'lo  Eilend 
2835%  Ruthe  heil. Maß,  nach  Then.  15380 Yg  Elle  =  2563 V3  Ruthe  h.M,  woraus 
sich  die  im  Texte  angegebentn  Zahlen  leicht  berechnen  lassen. 
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ben,  SO  daß  jedes  Stammlos  eine  Breite  von  3%  geogr. Meile  gehabt  ha- 
ben würde.  Setzen  wir  nun,  da  das  Land  nach  Stlden  hin  breiter  wird,  für 
jedes  der  5  südlich  von  der  Ternma  fallenden  Stammlose  eine  Breite  von 
3  geogr.  M.,  für  die  nördlichen  7  aber  je  3%  g.  M.Breite  an,  so  würde  sich 
die  in  der  Mitte  des  Landes  ausgesonderte  Ternma  etwa  von  der  Stätte  Je- 
rusalems bis  nach  Dothan  oder  Dschenin  hinauf  erstreckt  haben.  Ziehen 
wir  aber  die  Breite  des  Landes  von  O.nach  W.in  Betracht,  so  hat  Canaan 
in  der  Gegend  von  Jerusalem  oder  bei  der  Einmündung  des  Jordan  in  das 
todte  Meer  eine  Breite  von  11,  dagegen  bei  Dschenin  nur  eine  Breite 
von  kaum  10  geogr.  Meilen.  Hätte  also  die  Länge  der  Ternma  (von  0. 
nach  W.)  10  volle  geogr. Meilen  betragen,  so  bliebe  an  der  Sttdgrenze 
derselben  nur  eine  Strecke  von  V2  Meile  im  Osten  und  im  Westen,  an  der 
Nordgrenze  aber  gar  nichts  für  Fürstenland  übrig.  Daher  haben  wir  auf 
der  Karte  (Taf.  IV)  die  Länge  wie  die  Breite  der  Ternma  zu  8  geogr.  M. 
angesezt,  wodurch  eine  Strecke  von  durchschnittlich  2  Meilen  für  das 
Fürstenland  erübrigt  worden,  welches  hienach  ein  Fünftel  des  Areals  der 
heiligen  Ternma  betragen  haben  würde,  während  der  Stadtbesitz  ein  Vier- 
teil desselben  ausmachte.  Dadurch  wird  freilich  auch  die  Breite  der  Te- 
rnma von  S.  nach  N.  verringert,  so  daß  sie  nicht  ganz  bis  Jerusalem  herab 
und  nicht  ganz  bis  Dschenin  hinauf  gereicht  haben  kann.  —  Erwägen  wir 
nun ,  daß  die  Ortsentfernungen  und  damit  auch  die  Breiten-  wie  die  Län- 
genstrecken eines  Landes  teils  infolge  der  Berge  und  Thäler,  teils  wegen 
der  Krümmungen  der  Wege  in  der  Wirklichkeit  größer  sind ,  als  die  Mes- 
sung nach  den  Karten  sie  ergibt,  ferner  daß  unsere  Berechnungen  der 
hebr.  Elle  nicht  ganz  sicher  sind,  und  selbst  die  kleineren  Annahmen  von 
Thenius  vielleicht  noch  zu  hoch  gegriflpen  sind,  so  entsprechen  die  von 
Ezech.  angegebene  Maße  der  Ternma  der  wirklichen  Größe  des  Landes 
Canaan  so  genau,  als  man  bei  einer  nicht  durch  trigonometrische  Vermes- 
sung, sondern  nur  aus  Berechnung  nach  der  Länge  der  Wege  gewonnenen 
Kentnis  seines  ümfangs  nur  erwarten  kann.  —  Hierin  liegt  aber  eine 
nicht  unbedeutende  Bestätigung  dafür,  daß  die  angegebenen  Längen  und 
Breiten  nach  Ruthen,  nicht  nach  Ellen  bestimt  sind.  Nach  Ellen  berech- 
net würde  die  Ternma  nur  1  Va  oder  1  ^3  Meile  lang  und  breit,  der  Stadt- 
besitz nur  Vs  Meile  breit,  dagegen  das  Fürstenland  über  6  mal  so  groß  als 
die  ganze  Ternma  d.h.  Leviten-  Priester  und  Stadtgebiet,  13  mal  so  groß 
als  das  Priesterland  und  30 — 32  mal  so  groß  als  der  Stadtbesitz  gewesen 
sein  —  Verhältnisse  deren  ünwarscheinlichkeit  in  die  Augen  springt. 

V.30— 35.  Umfang,  Thore  und  Name  der  Stadt.  Zur  Vollendung 
des  ganzen  Bildes  von  dem  zukünftigen  Lande  Israels  wird  das  v.  15  u.  16 
über  den  Umfang  der  heiligen  Stadt  Bemerkte  hier  weiter  ausgeführt. 
V.30.  Und  dies  sind  die  Ausgänge  der  Stadt:  Von  der  Nordseite  viertau- 
send und  fünfhundert  (Ruthen)  Maß;  V.  31  und  die  Thore  der  Stadt  nach 
den  Namen  der  Stämme  Israels,  drei  Thore  gegen  Norden:  das  Thor  Ru- 
bens eins,  das  Thor  Juda's  eins,  das  Thor  Levi*s  eins;  V.32  und  an  der 
Ostseite  viertausend  fünfhundert  (R.)  und  drei  Thore:  nämlich  das  Thor 
Josephs  eins,  das  Thor  Benjamins  eins,  das  Thor  Dans  eins;  V.33  und 
nach  der  Südseite  viertausend  fünfhundert  Maß  und  drei  Thore:  das 
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Thor  Simeons  eins,  das  Thor  Isaschars  eins,  das  Thor  Sebulons  eins; 
V.34  nach  der  Westseite  viertausend  fünfhundert  —  ihrer  Thore  drei: 
das  Thor  Gads  eins,  das  Thor  Äsers  eins,  das  Thor  Naphtali's  eins.  V.  35. 
Ringsum  achtzehntausend  (Ruthen).    Und  der  Name  der  Stadt:  von  nun 
an  Jehova  dorten.  —  Die  Lage  der  Stadt  Gottes  innerhalb  der  Teruma 
und  ihr  äußerer  Umfang  ist  schon  v.  15  f.  im  Allgemeinen  angegebeo. 
Hier  wird  nun  noch  der  Umfang  der  einzelnen  Seiten  mit  Angabe  ihrer 
Thore  verzeichnet  und  dies  Verzeichnis  unter  die  Ueberschrift :  die  Aus- 
gänge der  Stadt  gesteh.   nx:c'^n  Ausgänge  —  nicht  Ausdehnungen ^  denn 
diese  Bed.  hat  das  Wort  nicht  —  sind  die  äußersten  Enden,  in  welche  eine 
Stadt,  ein  Landstrich  ausläuft;  nicht  Ausgangsorte  oder  Thore,  die  da- 
von ausdrücklich  unterschieden  werden,  sondern  Ausgangsseiten;  daher 
schließt  sich  dio  Bestimmung  der  Ausdehnung  oder  der  Länge  der  einzel- 
nen Seiten  sofort  an.    Die  Aufzählung  begint,  wie  oben  beim  Lande,  mit 
der  Nordseite.    Jede  Seite  hat  3  Thore,  die  ganze  Stadt  also  12,  welche 
die  Namen  der  12  Stämme  tragen,  wie  die  Thore  des  himmlischen  Jeru- 
salem Apok.21,r2,  denn  sie  wird  die  Stadt  des  wahren  Volkes  Gottes 
sein.    Hiebei  zählt  Levi  mit,  daher  sind  Ephraim  und  Manasse  in  den 
einen  Stamm  Josephs  zusammengefaßt.   Die  Reihe  der  Namen  eröffnen 
mit  den  Nordthoren  die  drei  Söhne  der  Lea,  die  auch  im  Segen  Mose's 
Deut. 33, 6 — 8  an  der  Spitze  stehen:  der  Erstgeborene  dem  Alter  nach, 
der  Erstgeborene  kraft  des  patriarchalischen  Segens,  und  der  von  Jehova 
statt  der  Erstgeborenen  Israels  zu  seinem  Dienste  Erwählte.  Hierauf  fol- 
gen für  die  östlichen  Thore  die  beiden  Söhne  der  Rahel  nach  ihrem  Alter 
(abweichend  von  Deut.  33, 12  u.  13)  und  neben  ihnen  der  ältere  Sohn  von 
Raheis  Magd,  weiter  für  die  südlichen  Thore  die  drei  übrigen  Söhne  der 
Lea,  endlich  für  die  westlichen  Thore  die  noch  übrigen  drei  Söhne  der 
Mägde.  Durch  die  Namen  ihrer  Thore  als  die  Stadt  des  ganzen  Israel  ge- 
kennzeichnet, erhält  die  Stadt  selbst  einen  Namen,  der  sie  zur  Stadt  Got- 
tes ( Jehova's)  erhebt.    Die  Worte  v.  35  aber,  die  von  diesem  Namen  han- 
deln, werden  verschieden  gedeutet.    Streitig  ist  sowol  die  Beziehung  des 
01*73  als  die  Auffassung  des  8^s'4.    Lezteres  bed.  zwar  eigentlich :  dorthin, 
aber  Ez.  braucht  es  auch  gleichbedeutend  mit  d\^  daselbst  23,3.  32,29. 
30,  so  daß  die  Behauptung  nisttj  bedeute  niemals  „daselbst",  unrichtig  ist. 
ow  von  Tag  an  s.v.a.  von  jezt  an,  aber  nicht:  künftig  immerdar,  wiewol 
dies  im  Contexte  liegen  kann.    Ob  man  nun  oi'tt  zum  Vorhergehenden 
zieht:  der  Name  der  Stadt  wird  von  nun  an  sein,  oder  zum  Folgenden: 
der  N.  der  St.  wird  sein:  von  nun  anJehova  daselbst,  macht  für  den  Gedan- 
ken keinen  erheblichen  Unterschied,  da  die  Stadt  den  Namen  erst  von  der 
Zeit  an,  da  Jehova  na^  ist,  führen  kann,  und  auch  nur  so  lange  führen  wird 
als  Jehova  >^a^  ist.    Was  aber  die  Frage  anlangt,  ob  tmxo  hier  dortbin 
oder  daselbst  bedeute,  so  meint  zwar  Häv.^  daß  der  Bed.  daselbst  die  ganze 
Anschauung  des  Ez.  nicht  entspreche,  sofern  er  Tempel  und  Stadt  von 
einander  trent,  Jehova  also  nicht  eigentlich  in  Jerusalem,  sondern  im 
eigentlichsten  und  höchsten  Sinne  in  seinem  Heiligtume  wohne  und  von 
dort  aus  nach  Jerusalem  hin  mit  der  Fülle  seiner  Gnade  und  Liebe  ge- 
wandt sei.  Allein  wenn  Jehova  nicht  blos  aus  der  Ferne  seine  Liebe  nach 
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der  Stadt  hin  wendete,  sondern  wie  Häv.  weiter  sagt,  sie  ihr  vollständig 
zukehrt,  sein  Wohlgefallen  auf  ihr  ruhen  läßt,  dann  waltet  und  ist  er 
auch  mit  seiner  Liebe  in  der -Stadt,  daß  sie  den  Namen  Jehova  dort  (da- 
selbst) führen  kann.  Unstatthaft  ist  jedenfalls  die  Deutung:  Jehova  wird 
sich  von  jezt  an  dahin  aufmachen,  um  sie  wiederherzustellen,  zu  einer  hei- 
ligen Gottesstadt  zu  machen  {KHef.)^  denn  der  Name  wird  nicht  dem  ver- 
ödeten Jerusalem  gegeben,  sondern  der  bereits  wiederhergestelten ,  im 
Bau  vollendeten  Stadt,  die  Ez.  im  Geiste  schaut.  Also  hat  er  denr  ver- 
ödeten Jerusalem  seine  Gnade  bereits  vorher  wieder  zugewaudt,  und  der 
Name  naiü  nin*]  den  das  neue  Jerusalem  erhält,  kann  nur  besagen,  daß 
dasselbe  von  jezt  an  eine  Stadt  Jehova's  sein  soll  d.h.  daß  Jehova  fortan 
mit  seiner  Gnade  in  ihr  sein  und  walten  werde.  Dem  entspricht  nicht  die 
üebersetaung:  Jehova  dorthin,  sondern  nur  die:  Jehova  wird  dort  sein. 
Vgl.  Jes.60,14  wo  Jerusalem  die  Stadt  Jehova's,  Zion  des  Heiligen  in 
Israel  genant  wird,  weil  die  Herrlichkeit  Jehova's  als  ein  helles  Licht 
über  ihr  aufgegangen  ist. 

Ueberblicken  wir,  nach  Erklärung  des  Einzelnen,  nun  den  Inhalt  der 
ganzen  Vision  c.40  —  48,  so  ergibt  sich  bei  Vergleichung  der  vorauf- 
gehenden Weissagungen  von  der  Wiederherstellung  Israels  (c.  34 — 37) 
folgendes  Bild  von  der  Neugestaltung  des  Gottesreicbes :  Wenn  der  Herr 
die  Söhne  Israels  aus  ihrer  Verbannung  unter  die  Heiden  sammeln  und 
nach  Canaan  zurückführen  wird,  daß  sie  als  ein  einiges  Volk  unter  der 
Herschaft  seines  Knechtes  David  darin  wohnen  sollen,  dann  sollen  sie  bei 
der  neuen  Verteilung  des  Landes  in  dem  Umfange,  wie  Gott  dasselbe  den 
Erzvätern  verheißen  und  durch  Mose  die  Grenzen  desselben  vorgezeich- 
net hat  (47, 15 — 20),  den  mittleren  Teil  desselben  als  Hebe  für  das  Hei- 
ligtum und  seine  Diener,  die  Priester  und  Leviten ,  so  wie  für  die  Haupt- 
stadt und  deren  Arbeiter  absondern  und  zu  beiden  Seiten  dieser  Hebe 
auch  dem  Fürsten  ein  eigenes  Besiztum  geben.  Im  Mittelpunkte  der  ei- 
nen Quadratraum  von  25000  Ruthen  Länge  und  Breite  einnehmenden 
Hebe  soll  der  Tempel  auf  einem  hohen  Berge  stehen  und  mit  seinen  Vor- 
höfen einen  Raum  von  500  Ellen  ins  Gevierte  einnehmen,  und  um  ihn 
herum  ein  Raum  von  500  Ruthen  auf  jeder  Seite  eine  Scheidegrenze  zwi- 
schen dem  Heiligen  und  Gemeinen  bilden.  In  den  Tempel  wird  die  Herr- 
lichkeit Jehova's  einziehen  und  darin  ewiglich  wohnen,  und  der  Tempel 
nach  seinem  ganzen  Umfange  allerheiligst  sein  (43,1  — 12).  Um  ihn 
herum  erhalten  die  Priester  einen  Landstrich  von  25000  R.  Länge  und 
10000  R.  Breite  zum  Wohnen  als  ein  Heiligtum  für  das  Heiligtum,  und 
ihnen  zur  Seite  gegen  Norden  die  Leviten  ein  gleich  großes  Areal  zu 
Wohnstätten,  gegen  Süden  aber  wird  ein  Strich  Landes  von  25000  R. 
Länge  und  5000  R.  Breite  Eigentum  der  Stadt  werden,  und  in  der  Mitte 
dieses  Areals  die  Stadt  mit  ihrem  Freiplatze  ein  Quadrat  von  5000  R. 
Länge  und  Breite  ausfüllen  und  das  übrigbleibende  Land  zu  beiden  Sei- 
ten den  Arbeitern  der  Stadt  aus  dem  ganzen  Israel  zum  Lebensunterhalte 
verliehen  werden.  Das  Land  aber,  welches  an  der  Ost-  und  Westseite  der 
Hebe  bis  zum  Jordan  und  bis  zum  Mittelmeere  liegt,  soll  Eigentum  des 
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Fürsten  sein  und  seinen  Söhnen  erblich  verbleiben  (45,1 — 8.  46,16— 
18.  48,8—22).  Nach  Ausscheidung  dieser  Hebe,  die  mit  Einschluß  des 
Fürstenbesitzes  etwa  den  fünften  Teil  des  ganzen  Umfanges  von  Canaan 
beträgt,  soll  das  übrige  Land  im  Norden  und  Süden  der  Hebe  zu  glei- 
chen Teilen  unter  die  zwölf  Stämme  so  verteilt  werden,  daß  jedes  Stamm- 
gebiet vom  Jordan  bis  zum  Mittelmeere  sich  erstreckt,  und  sieben  Stäm- 
me im  Norden  der  Hebe,  fünf  im  Süden  derselben  ihre  Erbteile  empfan- 
gen,'wobei  auch  die  in  den  einzelnen  Stämmen  dauernd  wohnenden 
Fremdlinge  Erbeigentum  gleich  den  einheimischen  Israeliten  erhalten 
sollen  (47,21—48,7  u.  48,23—29). 

Das  in  solcher  Weise  wieder  in  den  Besitz  des  verheißenen  Landes 
gesezte  Israel  soll  an  den  Jahresfesten  mit  seinem  Fürsten  vor  dem  Herrn 
im  Tempel  erscheinen,  um  anzubeten  und  Opfer  darzubringen,  deren  Ans- 
richtung  an  allen  Festzeiten  dem  Fürsten  obliegt,  wozu  das  Volk  ihm 
den  60sten  Teil  vom  Korn,  den  hundertsten  Teil  vom  Oel  und  das  200ste 
Stück  von  der  Herde  jährlich  als  Hebopfer  entrichten  soll.  Den  Opfer- 
dienst am  Altare  und  im  Heiligen  sollen  nur  Priester  vom  Geschlechte  Za- 
doks,  die  bei  der  Verirrung  des  Volks  im  Götzendienst  der  Hut  des  Herrn 
treu  gewartet  haben,  verwalten,  alle  andern  Nachkommen  Levi's  aber  nur 
die  niederen  Dienste  beim  Tempel  verrichten,  und  unbeschnittene  Heiden 
gar  nicht  mehr  in  den  Tempel  gelassen  werden,  um  denselben  nicht  zn 
verunreinigen  (43,13—44,31.  45,8—46,15 u.  19—24).  Wenn  Israel 
so  dem  Herrn  seinem  Gotte  dient  und  in  seinen  Geboten  und  Satzungen 
wandelt ,  so  wird  es  sich  des  reichsten  göttlichen  Segens  erfreuen.  Von 
der  Schwelle  des  Tempelhauses  wird  eine  Quelle  lebendigen  Wassers  aus- 
gehen und  nach  kurzem  Laufe  zu  einem  mächtigen  Bache  anschwellend 
nach  dem  Jordanthale  hinabfließen  und  in  das  todte  Meer  sich  ergieBen 
und  das  Wasser  dieses  Meeres  gesund  machen,  daß  es  darin  von  lebenden 
Wesen  und  Fischen  jeglicher  Art  wimmeln  wird;  an  den  Ufern  des  Baches 
aber  werden  Fruchtbäume  wachsen  mit  nie  welkenden  Blättern,  die  all- 
monatlich reife  Früchte  zur  Speise  tragen,  während  die  Blätter  zur  Arze 
nei  dienen  werden  (47,1 — 12). 

Ueber  den  messianischen  Charakter  des  Inhaltes  dieser  ganzen  Vision 
sind  die  jüdischen  und  christlichen  Ausll.  im  Allgemeinen  einverstanden, 
und  die  Meinung,  welche  nach  Ä^tVröw. manche  Juden  hegten  und  nach 
dem  Vorgange  von  Grotius  die  rationalistischen  Erklärer  (Daihe,  Eichh. 
Herder,  Böttcher  U.A.)  vertreten,  daß  nämlich  Ezech.  den  von  Nebucad- 
nezar  zerstörten  Tempel  Salomo's  als  ein  Musterbild  für  den  Wiederauf- 
bau desselben  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  Exile  darstelle,  hat 
wenig  Beifall  gefunden,  da  sie  —  von  allen  andern  gegen  sie  sprechendcB 
Gründen  abgesehen  —  schon  daran  scheitert,  daß  ihre  Anhänger  nicht 
nur  mit  der  Beschreibung  der  von  der  Tempelschwelle  hervorkommenden, 
das  Land  durchströmenden  und  die  WasseV  des  todten  Meeres  gesund 
machenden  Quelle  nichts  anzufangen  wissen ,  sondern  auch  die  Trennung 
des  Tempels  von  der  Stadt  Jerusalem  nicht  zu  erklären  vermögen,  da 
ohne  göttliche  OflPenbarung  es  keinem  jüdischen  Patrioten,  noch  weniger 
einem  Priester  wie  Ezechiel,  welcher  dem  Fürsten  vom  Geschlechte  Da- 
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vids  so  bedeutende  Vorrechte  in  Bezug  auf  den  Tempel  vindicirt,  je  in  den 
Sinn  gekommen  sein  würde,  das  Haus  Jehova's  vom  Berge  Zion,dem  Sitze 
des  Davidischen  Königshauses  hinweg  und  aus  dem  Umfange  und  Gebiete 
der  Stadt  Jerusalem  hinaus  zu  verlegen.  Sehen  wir  nun  auch  von  dieser 
Ansicht  und  von  der  ihr  verwandten,  daß  die  ganze  Vision  nichts  weiter 
als  ideale  Hoffnungen  und  Wünsche  der  Besseren  jener  Zeit  in  Bezug  auf 
die  künftige  Wiederherstellung  des  zerstörten  Tempels  und  Reiches  ent- 
halte, wie  ^;2.u. A.  die  Sache  sich  vorstellen,  als  mit  der  biblischen  An- 
schauung von  der  Prophetie  unvereinbar  ab,  so  gehen  die  AuslL,  welche 
den  göttlichen  Ursprung  der  Prophetie  und  die  Messianität  der  Vision  un- 
serer Capp.  anerkennen,  bei  der  Frage,  wie  diese  Vision  zu  verstehen  sei, 
weit  aus  einander,  indem  die  Einen  sich  eben  so  entschieden  für  die  eigent- 
liche oder  buchstäbliche  Auffassung  der  ganzen  Schilderung  erklären,  als 
die  Andern  die  bildliche  oder  symbolisch -typische  Auffassung  für  einzig 
richtig  und  schriftgemäß  halten.  —  Die  leztere  Ansicht  gewann  in  der 
christlichen  Kirche  schon  frühzeitig  die  Oberhand,  so  dafi  wir  sie  schon 
bei  Ephraem  Syr,,  Theodoret  und  Hieron,  finden  ^  und  wurde  so  allge- 
mein herschend,  daß  z.  B.  Lud.  Cappellus  in  s.  Trisagion  s.  iempli  BierosoL 
tripL  delin.,  in  dem  apparatMhL  von  Walton  im  I.Teile  der  Londner  Po- 
lygl.  p.3  urteilt:  Hoc  proprie  Dens  vult  eo  loco per prophetam,  se  nimirum 
non  delectari  c  am  alt  illo  et  leg  alt  cultu,  quo  hactenus  Uli  apud  eum  de^ 
functi  erant,  sed  alium  ab  illo  longeque  diver sum  magisque  sibi  gratufti 
cultum  {spiritualem  nempe,  cujus  in  teinpli  istius  imagine  ejusque  ritibus 
Omnibus,  non  parum  a  Mosaicis  diversi,  tt/pum  hctbebant)  postulare  ab 
ipsis  et  se  inter  eos  constituturum,  quum  per  Messiam  eos  ad  se  vocaturus 
esset  Spiritualem  nempe  cultum  umbris  et  figuris  Ulis  significari,  nemo 
est  Christianus  qui  neget,  nemo  Judaeus  nisi  praefractus  ei  plane  obdura* 
tus,  qui  negare  audeat,  quum  in  illa  Ezechielis  descriptione  tot  multa 
sunt,  quae  ne  impudentissimus  quidem  Judaeus  ausii  eontendere  ad  literam 
esse  intelligenda  etc.  —  Die  eigentliche  Auffassung  blieb  lange  Zeit  Ei- 
gentum der  Juden,  welche  von  dem  Messias  nicht  nur  ihre  Zurückführung 


1)  Ephr.  Syr.  deutet  zu  eil  nicht  nur  die  Tempelfenster  und  sogar  die  Meß- 
ruthe  allegorisch,  sondern  sagt  ausdrücklich :  Reliqua  in  nom  Iempli  aedißcio  pro- 
phetae  ostensa  ad  ecclesiam  Christi  ptrtinere  planum  est^guocirca  sacerdotes  itliu.^ 
domus  Apostolorum  typum  fuisse<,  mactatosque  in  illa  vitulos  Christi  immolationem 
praefigurasse  tenendum  est.  —  Theod.  beschränkt  sich  jrwar  durchgängig  auf  eine 
Kurze  Paraphrase  der  Worte,  ohne  das  Einzelne  geistlich  zu  deuten,  bemerkt  aber 
doch  zu  0.48  ausdrücklich,  daß  man  vom  Typus  zur  Warheit  aufsteigen  müsse,  da 
Gott  nicht  für  immer  im  Typus  wohnen  werde,  und  bestreitet  daher  wiederholt  die 

I'udisch-buchstäblichc  Deutung  desApollinaris,obwol  er  selber  c.48  nur  auf  der  Rück«- 
:ebr  der  Juden  aus  dem  babyl.  Exile  und  den  Wiederaufbau  Jerusalems  und  des 
Tempels  unter  Serubabel  zu  beziehen  scheint.  -^  Diese  Deutung  bestreitet  Hieron. 
ausdrücklich f  als  Meinung  einiger  imperiti  Judaeorum,  und  bemerkt  dagegen:  hoc 
enim  templum,  guod  nunc  describitur^  et  ordo  sacerdotii  terraeque  divisio  et  Jerti' 
Utas,  muito  augustius  est,  guamfuit  guod  SaUymon  exstruxerat.  Hlud  autem,  guod 
aedificatum  est  sub  Zorooahel ,  in  tantum  parmtm  erat  et  prioris  comparatione 
nihüi  ut  guiprius  templum  mderant  et  postea  hoc  aspiciebant,  ejularent  etc.  Unter 
dem  Typus  der  Restauration  der  von  den  Babyloniem  zerstörten  Stadt  seijuturae 
aedificationis  verilas  geweissagt. 

If$it,  Etechiel.  82 
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nach  dem  irdischen  Canaan,  sondern  auch  den  Wiedcraufbaa  des  Tempels 
und  die  Wiederherstellung  des  levitischen  Cnltufi  in  der  von  Ez.  beschrie- 
benen Weise,  überhaupt  die  Aufrichtung  eines  politischen  Reiches  er- 
warten; während  die  Christen  die  Erwartung  eines  irdischen  Reiches  der 
Herrlichkeit  in  der  Form  des  Chih'asmus  mehr  auf  die  Apokalypse  als  auf 
die  Weissagung  Ezechiels  gründeten.  Erst  in  neuester  Zeit  haben  ein- 
zelne wissenschaftliche  Verteidiger  des  Chiliasmus  die  Consequenz  nicht 
gescheut,  nach  buchstäblicher  Auffassung  unserer  Weissagung  nicht  allein 
die  Zurückführung  der  Juden  bei  ihrer  Bekehrung  zu  Christo  nach  Pa- 
lästina sondern  auch  den  Wiederaufbau  des  Tempels  in  Jerusalem  nnd 
die  Wiederherstellung  des  levitischen  Cultus  im  tausendjährigen  Reiche 
zu  lehren.  Nur  andeutend  spricht  dies  Avberl  aus,  so  daß  man  aus  sei- 
nen, schon  oben  S.348  angeführten  Worten :  „wenn  einmal  Priestertum 
und  Königtum  wieder  erstehen,  dann  wird  unbeschadet  des  Hebräerbriefs 
auch  das  ceremoniale  und  bürgerliche  Gesetz  Mosis  seine  geistlichen  Tie- 
fen entfalten  im  Cultus  und  in  der  Verfassung  des  tausencljährigen  Rei- 
ches", nicht  ersehen  kann ,  wie  weit  er  eine  wörtliche  Erfüllung  der  Eze- 
chielschen  Weissagung  annimt.  Deutlicher  sagt  M.  Baumgarten  (Ezechid 
in  Eerx!%  Realencykl.IV  S.303):  „die  Wiederherstellung  der  gesamten 
Aeußerlichkeit,  welche  Ez.  in  Aussicht  stelt ,  wird  nicht  sowol  eine  Wie- 
derholung des  Früheren,  sondern  eine  Verklärung  der  untergegangenen 
und  gerichteten  Aeußerlichkeit  sein";  da  diese  „Verklärung"  eben  nnrin 
„Erweiterungen  und  Verschärfungen"  der  frühern  gesetzlichen  Bestim- 
mungen bestehen  wird.  Denn  —  fügt  er  zur  Begründung  dieser  Meinung 
hinzu  —  „wenn  Israel  als  Volk  sich  zu  Gott  bekehrt,  wie  kann,  wie  darf 
es  dann  seinen  Glauben  und  seinen  Gehorsam  anders  darstellen  als  in  den 
Formen  und  Ordnungen,  welche  Jchova  diesem  Volke  gegeben  hat?  Und 
liegt  es  nicht  auf  der  Hand  (!?),  daß  erst  nach  dieser  Bekehrung  das 
ganze  Gesetz  in  allen  seinen  Teilen  und  Stücken  diejenige  Erfüllung  em- 
pfangen werde,  die  es  bis  dahin  zu  allen  Zeiten  vergeblich  gesucht  hat. 
Und  wie  solte  denn  Tempel,  Priestertum,  Opferdienst,  Sabbat  und  Neu- 
mond an  sich  in  Widerspruch  stehen  mit  dem  Glauben  an  die  vollkom- 
mene und  ewige  Offenbarung  Gottes  in  dem  Leben,  Sterben  und  Aufer- 
stehen Jesu  Christi?"  Consequent  meint  daher  ^fl?/m^. auch,  daß  schließ- 
lich selbst  die  Heidengemeinde  wieder  in  die  Gemeinde  Israels  eingehen 
und  in  dem  Gesetze  Israels  ihre  nationale  Ordnung  nach  dem  Willen  Got- 
tes finden  werde.  —  Dagegen  Hofnumn  (Schriftbew.11,2  S.  577  ff.)  findet 
in  der  Offenbarung  Ezechiels  nur  so  viel  sicher  verbürgt,  daß  Israel  wie- 
der in  seinem  Lande  Gotte  dienen  und  Jehova  wieder  in  seiner  Mitte 
wohnen  werde;  er  will  daher  das  Einzelne  im  Verhältnisse  zum  Ganzen 
erfaßt  wissen,  so  daß  was  Hgstb,  die  ideale  Auffassung  dieser  Weissagung 
nenne  bestehen  bleibe,  spricht  sich  aber  nicht  näher  darüber  aus,  wie  er 
über  den  Tempel  und  den  darin  zu  pflegenden  levitischen  Opfercultas 
denkt,  sondern  zieht  nur  daraus,  daß  ein  vom  Tempelberge  ausströmen- 
des Wasser  das  todte  Meer  gesund  und  das  untere  Kidronthal  fruchtbar 
macht,  den  Schluß,  daß  das  Land  ein  anderes  geworden  sei  als  es  vordem 
gewesen,  welche  Aenderung  Folck  eine  Verklärung  Palästina's  nent. 
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Wir  haben  uns  schon  bei  Erörterung  der  Frage  über  die  Zurückfah- 
rung  Israels  nach  Canaan  (S.  346  ff.)  gegen  die  wörtliche  Auffassung  un- 
serer Weissagung  erklärt  und  die  allgemeinen  Gründe  dargelegt,  welche 
die  symbolisch-tjrpische  Auffassung  fordern,  weil  die  Annahme  einer  Wie- 
derherstellung des  Tempels  und  des  levitischen  d.h.  blutigen  Opfercultus 
mit  der  Lehre  Christi  und  der  Apostel  in  Widerspruch  stehe  (S.357f.). 
Dies  weiter  zu  begründen  liegt  uns  hier  ob.   Fassen  wir  nun  zunächst  un- 
sere Vision  Ez. 40 — 48  ins  Auge,  so  können  wir  weder  darin,  daß  Ez. 
gar  keinen  Bauplan  für  den  Tempel,  sondern  nur  Grundrichtungen  und 
Grundmaße  gibt,  nicht  sagt,  daß  jemals  ein  Tempel  nach  seinem  Plane  ge-^ 
baut  werden  soll,  auch  keine  Anweisung  zur  Wiederherstellung  des  israe- 
litischen Caltus  erteilt,  noch  darin,  daß  die  in  den  lezten  Capp.  beschrie- 
bene Verteilung  des  Landes,  Abgrenzung  der  Teruma  und  Einrichtung 
der  Stadt  sich  nicht  yerwirklichen  lasse,  haltbare  Gründe  gegen  die  ei- 
gentliche und  für  die  bildliche  Erklärung  der  fraglichen  Vision  finden. 
Das  Fehlen  einer  Aufforderung  zum  Bau  des  Tempels  könte  man  einfach 
aus  der  Absicht  erklären,  eben  nur  die  Wiederaufrichtung  des  zerstörten 
Tempels  in  vollendeterer  Gestalt  den  Propheten  schauen  und  durch  ihn 
dem  Volke  verkündigen  zu  lassen ,  ohne  den  Bau  jezt  schon  zu  befehlen, 
da  derselbe  erst  in  ferner  Zukunft  ausgeführt  werden  solte.    Das  Fehlen 
von  Höhenmaßen  und  genaueren  Bestimmungen  über  dieConstruction  der 
einzelnen  Gebäude  ließe  sich  daraus  erklären,  daß  der  Bau  in  diesen  Din- 
gen dem  früheren  Tempel  gleichen  solte.  Von  der  Verteilung  des  Landes 
unter  die  Stämme  und  der  Ausscheidung  der  Teruma  aber  kann  man  nicht 
sagen,  daß  sie  „ihre  Zweckwidrigkeit  und  Undurchführbarkeit  an  der 
Stirne  trägt^S  Die  Bestin\mung  eines  Landteiles  von  abgemessener  Größe 
für  Priester,  Leviten,  Stadt  und  Fürsten,  welcher  von  der  Ost-  bis  zur 
Westgrenze  Canaans  reichen  und  gegen  Norden  und  Süden  geradlinig  ge- 
gen die  zunächstliegenden  Stammgebiete  abgegrenzt  sein  solte,  enthält 
nichts  Unausführbares,  sobald  man  sich  nnr  die  Grenzlinie  nicht  wie  eine 
gerade  Linie  auf  dem  Schachbrette  vorstelt.   Daß  aber  die  Textworte  zu 
einer  solchen  Vorstellung  nicht  berechtigen ,  das  kann  man  aus  der  Mos. 
Vorschrift  über  die  Districte,  welche  den  Leviten  rings  um  die  ihnen  zum 
Wohnen  angewiesenen  Städte  zu  Weidefluren  für  ihr  Vieh  eingeräumt 
werden  sollen.  Diese  sind  auch  als  vollkommene  Quadrate  von  1000  Ellen 
auf  jeder  Seite  bezeichnet  (Num.  35, 2 — 5).  War  nun  diese  Mos.  Bestim- 
mung ausführbar,  so  wird  das  Nämliche  von  der  Ez.'schen  Bestimmung 
der  Teruma  gelten  müssen ,  da  ihr  Umfang  mit  der  wirklichen  Größe  des 
Landes  im  Einklänge  steht.  Auch  die  Trennung  der  Stadt  vom  Tempel 
and  die  quadratische  Form  der  Stadt  mit  drei  Thoren  auf  jeder  Seite 
wird  man  im  Allgemeinen  weder  für  zweckwidrig  noch  für  unausführbar 
halten  können.  Endlich  in  den  Angaben  über  die  an  die  12  Stämme  zu 
verteilenden  Gebiete,  daß  dieselben  neben  einander  liegen,  alle  vom  Mit- 
telmeere bis  zum  Jordan  sich  erstrecken  und  an  Größe  gleich  sein  sollen, 
liegt  gar  kein  Grund  zu  der  Vorstellung,  daß  man  dabei  das  Land  unter 
völligem  Absehen  von  allen  realen  Bedingungen  habe  nut  der  Meßruthe 
in  gleichmäßige  abstracto  Oblonga  zerschneiden  sollen.    Befremdlich 
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bleibt  hiebet  nur  die  der  Bestimmnng,  daß  ein  Stamm  so  viel  als  der  an- 
dere erhalten  soll,  zn  Gronde  liegenden  Voraussetzung,  daß  alle  Stämme 
Israels  an  Zahl  der  Familien  gleich  sein  werden.  Diese  Yoraussetznng 
Iftßt  sich  allerdings  mit  der  Annahme,  daß  es  auf  eine  wirkliche  Vertei- 
lung Palästina's  unter  die  aus  dem  Exile  zurückkehrenden  12  Stämme 
Israels  abgesehen  sei,  kaum  vereinigen.  Auch  die  Abmessung  eines  Bau- 
mes um  den  Tempel  herum,  zu  dem  Zwecke,  eine  Scheidegrenze  zwischen 
dem  Heiligen  und  Gemeinen  zn  bilden,  der  5  mal  so  groß  als  der  Umfang 
des  Tempels  mit  seinen  Vorhöfen  wäre,  enthält  einen  deutlichen  Wink  f)lr 
symbolische  Auffassung  des  Tempelbaues,  da  bei  einem  wirklichen  Tem- 
pelbau dieser  Zweck  sich  durch  einfachere  Mittel  hätte  erreichen  lassen. 
Hiezu  komt  der  aus  der  Schwelle  des  östlichen  Tempelthores  hervorquel- 
lende Bach  mit  seinem  wunderbar  anwachsenden  und  übernatürliche 
Kräfte  des  Lebens  enthaltenden  Wasser,  der  sich,  wie  schon  S.  480  f.  ge- 
zeigt, nicht  als  ein  irdischer,  das  Land  bewässernder  Bach  denken  Iftßt, 
sondern  nur  bildlich  d.h.  symbolisch -typisch  erklärt  werden  kann.  Ist 
aber  der  ans  dem  Tempel  fließende  Wasserstrom  nicht  als  natürlicher 
Wasserbach  zu  denken ,  so  kann  auch  der  Tempel  kein  irdischer  Tempel 
sein  und  der  für  diesen  Tempel  verordnete  Opferdienst  nicht  als  ein  im 
Schlachten  und  Opfern  von  Farren,  Böcken  und  Kälbern  bestehender 
Gottesdienst  gefaßt,  und,  da  die  ganze  Schilderung  ein  einheitliches  pro- 
phetisches Gemälde  bildet,  auch  die  Verteilung  des  Landes  unter  die 
Söhne  Israels  nicht  buchstäblich  verstanden  werden. 

Da  jedoch  verschiedene  Anhänger  des  Chiliasmus  die  wörtliche  Auf- 
fassung auch  der  Schilderung  der  Tempelquelle  mittelst  der  Annahme  ei- 
ner Naturverklärung  d.h.  einer  Verklärung  Palästina's  vor  der  Neoschö- 
pfung  Himmels  und  der  Erde  verteidigen ,  und  diese  Annahme  f&r  die 
Frage  nach  der  Erfüllung  unserer  Weissagung  Ez.40 — 48  von  großer 
Wichtigkeit  ist,  so  müssen  wir  die  Gründe  für  dieselbe  etwas  näher  unter 
suchen,  und  fragen  daher: 

1.  Lehrt  die  alttestamentliche  Prophetie  eine  Verklämngr  Canuii 
TOT  dem  jüngsten  Gerichte?  Die  Vorstellung  einer  solchen  soll  nach  Vokk 
(Zur  Eschatologie,  in  derDorpater  Ztschr.  VIT  S.  158 ff.)  der  alttestl.Pro- 
phetie  sehr  geläufig  sein.  „Wenn  —  so  urteilt  er  —  Jesaias  (2, 2 — 4) den 
Berg  des  Hauses  Jehova's  erhaben  über  alle  Berge  und  die  Völker  zu  ihm 
strömen  sieht,  um  in  Jehova's  Wegen  zu  wandeln;  wenn  er  von  einer  Zeit 
weissagt,  da  der  Herr  das  gerettete  und  in  allen  seinen  Gliedern  heilige 
Israel  schirmen  und  sein  Land  mit  Herrlichkeit  erfüllen,  da  unter  dem 
Walten  des  rechten  Friedefürsten  Canaan,  dessen  in  alle  Welt  zerstreute 
Einwohner  wiedergekehrt  sind,  dem  paradiesischen  Friedensstande  des 
Anfangs  zurückgegeben  sein  wird ,  während  die  Welt  dem  Gericht  verfiilt 
(4,2 — 6.  9,1 — 6. 11 — 12};  wenn  Jeremias  verkündet,  daß  Jerusalem  wi^ 
der  gebaut  und  ein  Sproß  aus  Davids  Haus  sein  Volk  wol  verwalten  wer- 
de, dem  Jehova  sein  Gesetz  ins  Herz  geschrieben  (31,31 — 44.  33,16;: 
wenn  Hosea  (2, 16 — 25)  das  Haus  Jakobs  nach  schwerer  Drangsalszeit  in 
die  Heimat  zurückgekehrt  schaut  als  ein  begnadigtes  Volk,  dem  sein  Gott 
sich  aufs  neue  verlobt;  wenn  Joel  (4, 16 — 21)  hinter  dem  Gericht  über 
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das  Heer  der  Völker  weit  eine  Zeit  anbrechen  sieht,  da  das  heilige  Land 
in  wunderbarer  Fruchtbarkeit  aufblüht;  wenn  Arnos  (9,8  —15)  die  Wie- 
deranfrichtung  der  eingestürzten  Hütte  Davids  und  die  Wiederherstellung 
des  Davidischen  Reiches  weissagt;  wenn  nach  Sacharja(14,8ff.)  Jei'üsa- 
lern  der  Welt  Mittelpunkt  werden  soll,  zu  dem  die  Völker  strömen,  um 
mit  Israel  das  Laubhüttenfest  zu  feiern  — ,  so  kann  man  sich,  will  man 
anders  nicht  mafilose  Willkürlichkeit  in  der  Auslegung  begehen,  der  An- 
nahme nicht  verschliefien ,  daß  an  allen  diesen  und  ähnlichen  Stellen  eine 
Zeit  geschildert  sei,  da  nach  dem  göttlichen  Gericht  über  die  Weltmacht 
Israel  in  seinem  zu  paradiesischer  Herrlichkeit  verklärten  Lande  in  se- 
ligem Frieden  wohnen  und  über  die  Völker  ringsum  herschen  werde." 
Allein  daß  nicht  alle  diese  Stellen  klare  Schriftaussagen  „über  eine  par- 
tielle Verklärung  der  Erde"  während  jenes  Herrlichkeitsreiches  enthal* 
ten,  ersieht  man  schon  daraus,  daß  Volck  selbst  erst  hinterdrein  (S.  160) 
die  Frage:  „gibt  es  nun  wirklich  klare  Schriftaussagen  hierüber?"  auf- 
wirft und  zur  Bejahung  dieser  Frage  nur  auf  zwei  Stellen  — Joel4, 18 ff. 
u.  Mich. 7, 9 — 13  verweist,  denen  er  in  einer  Note  noch  Jes.24,1 — 23 
YgL  Jes.  13,9.  Sach.  14, 8 — 11  beifügt.   Aber  wenn  Joel  verkündigt,  daß 
nach  dem  Gerichte  Jehova's  über  das  Völkerheer  im  Thale  Josaphat  die 
Berge  Most  träufeln,  die  Hügel  Milch  strömen  und  alle  Quellen  Juda's  Was- 
ser strömen  werden . . .  Aegypten  aber  zur  Oede  und  £dom  zur  wüsten 
Oede  werden,  so  verkündigt  er  nichts  anders,  als  was  Jesaja  in  c.  34  u.  35 
wiederholt  und  weiter  ausführt,  wo  aber  selbst  Hofmann  (Schriftbew.11,2 
S.563)  anerkent,  daß  Edom  sinnbildliche  Bezeichnung  der  gottentfrem- 
deten Menschenwelt  ist.    Joel  nent  nur  neben  Edom  noch  Aegypten  als 
Repräsentanten  der  gottfeindlichen  Welt.  Sind  aber  Aegypten  und  Edom 
Typen  der  gottentfremdeten  oder  gottfeindlichen  Welt,  so  ist  Juda  Typus 
des  Reiches  Gottes,  und  diese  Stelle  lehrt  nur,  daß  durch  das  Gericht  die 
Macht  und  Herrlichkeit  der  widergöttlichen  Weltreiche  verwüstet  und 
vernichtet  und  die  Herrlichkeit  des  Reiches  Gottes  aufgerichtet  wird,  aber 
in  keiner  Weise  eine  Verklärung  Palästina's  und  die  Verödung  Idumäa's 
und  des  Nillandes,  zumal  wenn  man  noch  ins  Auge  faßt,  daß  wie  wir  schon 
S.  481  bemerkt  haben,  das  Triefen  und  Strömen  der  Berge  und  Hügel  von 
Most  und  Oel  unmöglich  eigentlich  verstanden  werden  kann.  Dieserselbe 
Gegensatz  tritt  uns  in  Mich. 7, 9 — 13  entgegen,  wo  der  anter  dem  Bilde 
eines  Weinbergs  gedachten  Tochter  Zion  der  Bau  ihrer  Mauern  und  das 
Herzuström^n  zahlreicher  Völkerscharen  von  Aegypten,  Assur  and  den 
Weltenden  verheißen  und  die  Verödung  der  Welt  verkündigt  wird.  Von 
einer  partiellen  Verklärung  der  Erde  sagt  Micha  kein  Wort,  wenn  man 
nicht  etwa  das  Bauen  der  Mauern  Zions  allegorisirend  in  eine  Verklärung 
Palästina's  verwandelt.    Verhält  es  sich  aber  mit  diesen  als  besonders 
klar  hervorgehobenen  Stellen  also,  so  werden  die  übrigen  den  Beweis  für 
die  vermeintliche  Verklärung  des  Landes  Israel  noch  weniger  liefern.  In 
Jes.  24, 1 — 23  finden  zwar  auch  wir  „den  Gegensatz  Zions,  der  verherr- 
lichten Stätte  Jehova's  und  der  durch  das  Gericht  verödeten  Erde"  (vgl. 
Jes.  13,3),  and  in  Sach.  14, 8  ff.  eine  Erhöhung  Jerusalems  über  das  um- 
liegende Land  geweissagt,  aber  wenn  auch  in  diesen  Stellen  und  in  noch 
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vielen  andern  eine  künftige  Verherrlichung  der  Stätte  Gotteg  unter  seinem 
Volke  und  selbst  eine  Verklärung  des  irdischen  Bodens  des  Reiches  Got- 
tes in  Aussicht  gestelt  ist,  so  ist  damit  noch  gar  nicht  die  chiliastische 
Vorstellung  yon  einer  Verklärung  Palästina's  yor  dem  Weltgerichte  ODd 
der  Neuschöpfung  Himmels  und  der  Erde  erwiesen,  so  lange  nicht  mit  kla- 
ren Schriftaussagen  erhärtet  wird,  daß  die  von  den  Propheten  geweissagte 
künftigeVerherrlichungZions,  Jerusalems,  Canaans  vor  dem  Weltgerichte 
erfolgen  werde.  Daß  die  bisher  besprochenen  Stellen  einen  btlndigenße- 
weis  hieftlr  nicht  liefern,  scheint  auch  Voick  gefühlt  zu  haben,  da  er  erst 
nach  Besprechung  derselben  S.  162  die  Frage:  „redet  das  A.  Test,  wirk- 
lich von  einer  Verklärung  Canaans  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts?" 
zu  stellen  für  nötig  erachtet.  Um  dieselbe  zu  beantworten,  geht  er  Ton 
der  Beurteilung  der  Auöerlen* sehen  Ansicht  vom  Millennium  aus,  welcher 
in  den  Aussagen  des  A.T.  nichts  weiter  als  dies  findet,  daß  „auch  die  Na- 
tur in  den  Segen  des  allgemeinen  Heils  hineingezogen,  der  Boden  mit  tut- 
erschöpflicher  Fruchtbarkeit  begabt,  alle  Feindseligkeit  und  Mordgier 
von  derThierwelt  genommen,  ja  der  Himmel  mit  der  Erde  in  entsprechen- 
der Harmonie  verbunden  sein  werde'\  so  daß  wir  an  die  Zeiten  der  noch 
naturkräftigern  vorsindflutlichen  Welt  erinnert  würden.  Eben  dahin  weise 
auch  die  Andeutung  bei  Jes.  65, 20 — 22 ,  wo  hundertjährige  Leute  Kna- 
ben heißen  u.  s.  f.  (der  Proph.  Daniel  S.  402  f.).  Aber  gegen  die  wörtliche 
Fassung  von  Stellen  wie  Jes. 65, 20  wendet  Folck  ein:  „die  Gonsequenz 
dieser  Annahme  führt  zu  Absurditäten,  soferne  dann  Stellen  wie  Jes.  11, 
6.  60,17.19.  66,25  ebenfalls  buchstäblich  zu  fassen  wären,  wozu  sich 
doch  gewiß  niemand  so  leicht  verstehen  wird'S  vgl.  auch  Luthardt,  die 
Lehre  von  d.  lezten  Dingen  S.78,  und  macht  dagegen  den  von  ffofm. 
S.566  aufgestellten  Kanon  geltend,  „daß  man  in  der  prophetischen  Be- 
schreibung jener  Herrlichkeitszeit  wol  unterscheiden  müsse  zwischen  de& 
Gedanken  der  Weissagung  und  den  Mitteln,  sie  auszusprechen-,  jeae  ge- 
winne man,  wenn  man  verallgemeinere,  was  beispielsweise  geredet  seiend 
den  bildlichen  Ausdruck  auf  den  eigentlichen  zurückführe'^  Der  diesen 
prophetischen  Schilderungen  zu  Grunde  liegende  Gedanke  sei  kein  an- 
derer als  der  einer  seligen,  freudevollen  Gottesgemeinschaft  und  eines  die 
menschliche  und  außermenschliche  Schöpfung  umfassenden  Friedensstan- 
des. „Zur  Yeranschaulichung  dieses  Gedankens  greifen  die- Propheten 
zu  den  mannigfaltigsten  Bildern  und  Farben,  die  ihnen  die  Erde  bietet" 
So  sei  in  Jes.  65, 20 — 23  nur  bildlich  gesi^hildert,  was  Jes.  25, 8  mit  ei- 
gentlichen Worten  gesagt  werde:  Er  verschlingt  den  Tod  für  immernnd 
Jehova  wischt  ab  die  Thränen  von  jeglichem  Angesichte.  So  wollen  aack 
die  bildlichen  Ausdrucksweisen  in  Jes.  11, 6 — 8.  65,25  nichts  weiter  be- 
sagen, „als  daß  der  Acker  dem  Fluche  entnommen  sein  werde,  der  an^ 
ihm  liegt  um  des  Menschen  willen,  und  die  außermenschliche  Schöpfung 
mitbegriffen  in  den  Friedensstand  an  Gottes  heiliger  Stätte.  Wo  aber  kein 
Tod  und  kein  Uebel  und  also  auch  keine  Sünde  mehr  ist,  wo  die  Herrlich- 
keit des  Herrn  unwandelbar  leuchtet  (Jes.  60, 1 9  f .) ,  da  ist  nicht  etwa  nur 
die  noch  naturkräftigere,  vorsindflutliche  Welt  wiedergekehrt,  sondern  da 
ist  die  Welt  der  Verklänmg^^.   Wir  stimmen  dieser  Ausführung  im  Allg^ 
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meinen  bei,  setzen  aber  hinzu,  daß  damit  ein  Beweis  für  die  Verklärung 
Canaans  vor  dem  jüngsten  Gerichte  nicht  geliefert  ist.  Dazu  müßte  erst 
bündig  dargetan  werden,  daß  diese  proph.  Stellen  von  dem  sogen,  tausend- 
jährigen Reiche  handeln,  und  nicht,  wie  Jes.65,17ff.  u.  Apok.21  u.  22 
lehren,  die  Herrlichkeit  des  himmlischen  Jerusalems  auf  der  neuen  £rde 
schildern. 

Dies  erkent  auch  Volck  insofern  an,  als  er  noch  nach  Beleuchtung 
dieser  Stellen  S.  164  die  Frage  stelt:  „gilt  es  wirklich  klare  Stellen  in  der 
alttestl.  Weissagung,  welche  uns  berechtigen,  eine  Zwischenzeit  zwischen 
dem  Gerichte ,  durch  welches  Jehova  sich  und  sein  Volk  vor  den  Augen 
der  Welt  verherrlicht,  und  zwischen  einem  lezten  Ende  aller  Dinge  an^su- 
nehmen?"  Eine  Bejahung  dieser  Frage  soll  der  Schluß  von  Jes.24  lie- 
fern, wo  der  Prophet  bei  der  Schilderung  des  Gerichts  über  die  Erde 
V.21  ff.  verkündigt:  „und  es  geschieht  an  jenem  Tage,  heimsuchen  wird 
Jehova  das  Heer  der  Höhe  in  der  Höhe  und  die  Könige  des  Erdbodens 
auf  dem  Erdboden,  und  sie  werden  versammelt  zu  Häuf  gefangen  in  der 
Grube  und  eingeschlossen  in  den  Kerker  und  nach  Ablauf  vieler  Tage 
werden  sie  heimgesucht.  Und  es  erröthet  die  Sonne  und  erblaßt  der 
Mond,  denn  königlich  herscht  Jehova  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jerusa- 
lem und  angesichts  seiner  Aeltesten  ist  Herrlichkeit."  Hier  findet  schon 
^ö/>w.  a.a.O.  S.566f.  „die  Vorstellung  einer  Zeit  zwischen  dem  Gericht, 
durch  welches  Jehova  sich  und  sein  Volk  vor  aller  Welt  verherrlicht,  und 
zwischen  einem  lezten  Ende  der  Dinge,  wie  man  es  sich  denken  muß,  wenn 
man  von  einem  Aufrollen  des  Himmels  liest,  bei  welchem  all  sein  Heer 
abfält,  wie  dürres  Weinlaub  (Jes.34,4),  und  von  einem  Tage  der  Vergel- 
tung auf  Erden,  wo  die  Erde  fält  um  nicht  wieder  aufzustehen,  und  ein 
Feuer  ihre  Bewohner  frißt,  welches  ewiglich  brent  (Jes.34,8.9.  24,20)", 
deutlich  ausgesprochen.  Allein  beachten  wir,  daß  die  Verkündigung  dei? 
Gerichts  über  die  Erde  v.  20  mit  den  Worten  schließt:  „die  Erde  wird 
fallen  und  nicht  wieder  aufstehen,  und  dann  v. 21  ff.  fortgefahren  wird: 
„und  es  geschieht  an  jenem  Tage,  wird  Jehova  heimsuchen  u.s.f.,  so  wird 
damit  ganz  offenbar  das  Gericht  über  das  Heer  des  Himmels  u.  s.w.  in  die 
Zeit  des  Untergangs  der  Erde  gesezt,  so  daß  man  unter  dem  Berge  Zion 
und  Jerusalem,  wo  alsdann  Jehova  in  Herrlichkeit  königlich  herschen 
wird,  nur  das  himmlische  Jerusalem  verstehen  kann.  Eine  Zwischenzeit 
zwischen  dem  Gerichte  über  die  Welt  und  einem  lezten  Ende  der  Dinge 
d.h.  dem  Untergange  Himmels  und  der  Erde  ist  hier  nicht  gelehrt.  Eben 
so  wenig  geschieht  dies  in  Jes.  65, 17 — 19,  wo  nach  Hofm,  S.568  auch 
eine  Herrlichkeit  Jerusalems  vor  der  Neuschaffung  Himmels  und  der  Erde 
geweissagt  sein  soll,  denn  hier  erkent  selbst  Volck  eine  Schilderung  der 
neuen  Welt  nach  dem  Untergange  Himmels  und  Erde  und  nach  dem  Welt- 
gerichte an,  und  schließt  die  Erörterung  über  diesen  Punkt  S.166  mit 
dem  Zugeständnisse:  „daß  freilich  in  der  alttestl.  Weissagung  jene  beiden 
Phasen  des  Endes  sich  nicht  scharf  von  einander  sondern,  und  nament- 
lich die  Art  und  Weise  des  Uebergangs  von  der  ersteren  (der  Verherr- 
lichung Jehova's  und  seiner  Gemeinde  vor  der  Welt  im  sogen,  tausend-, 
jährigen  Reiche)  zu  dem  lezten  Ende  aller  Dinge,  zu  dem  Leben  der  Ewig- 
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keit  nicht  recht  klar  heraustritt",  obwol  auch  in  lezterer  Beziehung  eine 
Andeutung  in  Ezech.  38  sich  finde.  Sehen  wis  fttrs  erste  von  dieser  An- 
deutung ab,  da  die  Frage  über  Ezech.  38  sich  nur  im  Zusammenhange  mit 
Apok.20  behandeln  läßt,  so  hat  uns  die  Beleuchtung  aller  von  den  Chi- 
liasten für  die  Verklärung  Palästina's  vor  der  Neuschaffung  Himmels  und 
der  Erde  angeführten  Stellen  vielmehr  das  Resultat  geliefert,  daß  die  an- 
genommenen beiden  Phasen  des  Endes  in  der  alttestl.  Weissagung  über- 
haupt nicht  unterschieden  sind,  und  daß  die  Aussprüche  der  verschiede- 
nen Propheten  über  den  endlichen  Ausgang  des  Kampfes  der  Weltmächte 
gegen  das  Gottesreich  nur  so  viel  klar  enthalten,  daß  Jehova  durch  ein 
Gericht  alle  Feinde  seines  Reichs  vernichten,  die  Weltreiche  zerstören 
und  sein  Reich  in  Herrlichkeit  aufrichten  wird.  Jessga  allein  erhebt  sich 
bis  zur  Verkündigung  des  Untergangs  der  ganzen  Welt  und  der  Neuschaf- 
fung Himmels  und  der  Erde.  —  Aber  was  das  A.  T.  nach  dieser  Seite  hin 
noch  im  Unklaren  lasse ,  meint  man ,  darüber  gebe  das  Nene  unzweideu- 
tige Aufschlüsse.   Wir  fragen  daher: 

2.  Lehrt  das  N.  Test«  eine  Verklärung  Palästina's  nnd  ein  Herr- 
lichkeitsreich im  irdischen  Jerusalem  vor  dem  Jüngsten  Gerichte  nnd 
dem  Untergange  Himmels  und  der  Erdet  Beides  erscheint  den  meisten 
Vertretern  des  Chiliasmus  gar  nicht  zweifelhaft.  „Denn  an  den  Sturz  der 
Weltmacht  und  die  Vernichtung  des  Antichrist  schließt  sich  laut  Apok.20 
die  Aufrichtung  des  Herrlichkeitsreiches  der  verklärten  Gemeinde  Jesn 
Christi  für  einen  Zeitraum  von  1000  Jahren,  nach  deren  Verfluß  der 
Eriegszug  Gogs  und  Magogs  gegen  die  geliebte  Stadt  erfolgt,  der  mit  des 
feindlichen  Heeres  Untergang  und  der  Erschaffung  des  neuen  Himmels 
und  der  neuen  Erde  endigt'*  {Volck  S.  167).  Allein  so  zweifellos  ist  diese 
Annahme  keineswegs.  Geben  wir  auch  vorläufig  zu,  daß  nach  der  chilia- 
stischen  Auffassung  der  Apokalypse  die  in  c.20  geschilderten  Ereignisse 
chronologisch  zu  verstehen  seien,  so  ist  damit  die  Annahme,  daß  Palästina 
während  des  Millenniums  verklärt  sein  werde,  noch  nicht  erwiesen.  Au- 
berlen  z.  B.,  welcher  die  Lehre  vom  tausendjährigen  Reiche  für  einen 
Hauptartikel  der  christlichen  Hoffnung  hält,  urteilt  doch  a.a.O.  S.4ö4f. 
über  die  Hoßiann  sehe  Anschauung  vom  tausendjährigen  Reiche,  nach 
welcher  die  verklärte  Gemeinde  nicht  im  Himmel,  sondern  auf  Erden, 
und  zwar  mit  dem  ebenfalls  verklärten  Israel  vereinigt  in  dem  ebenfalls 
verklärten  Canaan  zu  denken  sei:  „daß  mit  dieser  Anschauung  die  ge- 
samte Prophetie  des  A.T.  unvereinbar  ist,  scheint  mir  einleuchtend,  ab- 
gesehen von  der  innern  Unwarscheinlichkeit  der  Sache."  Dieses  Urtheil 
halten  wir  nach  unserer  obigen  Erörterung  für  vollkommen  begründet 
Die  Propheten  des  A.T.  wissen  nichts  von  einem  tausendjährigen  Reiche; 
und  aus  der  Schilderung  der  Tempelquelle  Ez.47  läßt  sich  eine  Verklä- 
rung des  irdischen  Canaan  vor  dem  Weltende  schon  deshalb  nicht  folgern, 
weil  die  Wiederaufnahme  dieses  prophetischen  Bildes  in  Apok.22,la.2 
lehrt,  daß  diese  Quelle  dem  himmlischen  Jerusalem  der  neuen  Erde  ange- 
hört. Auch  in  Apok.  20  ist  von  einer  Verklärung  Palästina's  oder  Jeru- 
salems nichts  zu  lesen.  Man  folgert  dieselbe  nur  daraus ,  daß  nach  der 
buchstäblichen  Auffassung  dieses  Cap.  in  der  „geliebten  Stadt"  d.i.  Jem- 
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salem  die  bei  der  Parusie  Christi  AuferstandeneD  mit  Christo  regieren 
werden,  hat  dabei  aber  unterlassen  zu  erwägen,  ob  ein  Kriegszug  der  Hei- 
den von  den  vier  Ecken  der  unverklärten  Welt  gegen  mit  geistigen  Leibern 
bekleidete  Bewohner  einer  verklärten  Stadt  möglich  und  denkbar  sei, 
und  eine  solche  Annahme  nicht  vielmehr  „zu  Absnrdidäten  führe".  Eben 
80  wenig  läßt  die  Lehre  von  einer  Verklärung  Palästina's  vor  dem  Ende 
der  gegenwärtigen  Welt  sich  in  den  übrigen  Capp.  der  Apokal.  und  in 
den  andern  Schriften  des  N.T.  nachweisen.  Aus  den  Worten  des  Ap. Pau- 
lus Rom.  11, 15,  daß  die  Wiederannahme  des  zur  Zeit  verworfenen  Volkes 
Israel  nach  dem  Eingange  des  Pleroma  der  Heiden  in  das  Reich  Gottes 
C,iorj  ix  vixQüiv  sein  oder  bewirken  werde,  läßt  sich  dieselbe  nicht  folgern, 
da  l^w^  ix  viXQ(Zv  weder  sprachlich:  das  mit  der  Todtenerstehung  begin- 
nende neue  leibliche  Leben  der  Verklärung  (Meyer)  oder:  die  Verklärung 
der  Welt  ( Volck)  bedeutet,  noch  diese  Bedeutung  sich  daraus  deduciren 
läßt,  daß  nach  der  ngogXr^xptg  Israels  die  nahyyertaia  (Matth.19,28) 
und  die  xQovot  dnoxuraaiaaewg  Act.  3, 19 — 21  folgen  werden. 

Aber  auch  für  die  Lehre  von  einem  Herrlichkeitsreiche  im  irdischen 
Jerusalem  vor  dem  jüngsten  Gerichte  fehlen  beweiskräftige  Schriftzeug- 
nisse. Die  Annahme,  daß  unter  der  „geliebten  Stadt"  Apok.20,9  das 
irdische  Jerusalem  zu  verstehen  sei,  ruht  auf  der  Voraussetzung,  daß  das 
Volk  Israel  bei  oder  nach  seiner  Bekehrung  zu  Christo  nach  Palästina 
zurückkehren,  Jerusalem  und  den  Tempel  wieder  aufbauen  und  dort  bis 
zur  Parusie  Christi  wohnen  werde.  Diese  Voraussetzung  findet  aber,  wie 
wir  schon  S.364ff.  gezeigt  haben,  weder  in  Rom.  11,25  noch  in  andern 
unzweideutigen  Lehrstellen  des  N.  Test,  eine  Begründung,  und  es  können 
hiefür  nur  noch  die  Stellen  Apok.7,1 — 8. 14,1 — 5  u.  c.ll  u.  12,  worin 
diese  Lehre  enthalten  sein  soll,  in  Betracht  kommen.  In  Apok.7,1  ff. 
schaut  Johannes,  wie  vor  dem  Anbruch  des  Gerichts  über  die  gottfeind- 
liche Weltmacht  ein  Engel  die  SovXoi  %ov  d^tov  tj^wv  an  ihren  Stirnen 
versiegelt,  und  hört,  daß  die  Zahl  der  Versiegelten  144000  ix  näariq  (jpt- 
"kriQ  viwv  lagar^X  und  zwar  12000  aus  jedem  der  12  namentlich  aufge- 
zählten Stämme  betrage.  In  14,  Iff.  sieht  er  auf  dem  Berge  Zion  das 
Lamm  stehen  und  mit  ihm  144000,  die  den  Namen  seines  Vaters  an  ihrer 
Stirn  geschrieben  haben.  Und  in  11, 1  ff.  wird  ihm  ein  Rohr  gegeben  und 
befohlen,  den  Tempel  Gottes  und  den  Altar  zu  messen,  den  äußern  Vorhof 
des  Tempels  aber  hinauszuwerfen  und  nicht  zu  messen,  weil  er  den  Hei- 
den gegeben  sei,  welche  die  heilige  Stadt,  die  ein  geistlich  Sodom  und  Ae- 
gypten  geworden,  42  Monden  zertreten  werden.  Aus  diesen  Stellen  schlie- 
ßen JJo/m.II,2  B,703 ^Luth.j  Volck  n.  A.,  dsA  die  bekehrte  israelitische 
Gemeinde  nicht  blos  vor  der  Parusie  Christi  in  Palästina,  namentlich  in 
Jerusalem  wohnen,  sondern  auch  allein  die  Parusie  Christi  erleben  werde, 
die  übrige  Christenheit  aber,  wenigstens  die  Gesamtzahl  der  Gläubigen 
aus  den  Heidenchristen  in  der  der  Parusie  voraufgehenden  großen  Trüb- 
sal das  Leben  verlieren  und  durch  den  Tod  zu  Gott  kommen  werde.  Die- 
ser Schluß  wäre  bündig,  wenn  die  Prämisse,  daß  die  fraglichen  Stellen  nur 
von  Judenchristen  und  dem  irdischen  Jerusalem  handeln,  begründet  wäre. 
Denn  erstlich  ist  offenbar,  daß  die  144000,  welche  Johannes  in  c.  14, 1 
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mit  dem  Lamme  anf  dem  Berge  Zion  sieht,  mit  den  144000  Yersiegelteir 
aus  den  12  Stämmen  Israels  in  c.  7  identisch  sind;  das  Fehlen  des  rflck- 
weisenden  Artikels  vor  exaiov  xik,  14,1  erklärt  sich  daraus,  daß  der  Ge- 
gensatz hervorgehoben  werden  soll,  in  welchem  ihre  Erwähnung  zum  Vor- 
hergehenden steht.  „Der  ganzen  Menge  der  übrigen  Welt  gegenüber, 
welche  dem  Thiere  und  seinem  Propheten  Untertan  werden,  findet  sich  auf 
Zion  eine  verhältnismäßig  beschränkte  Schaar  von  144000^'  (Volck). 
Eben  so  offenbar  ist  aber  zweitens  auch,  daß  in  den  144000  Versiegelten 
(c.  7)  die  Gesamtzahl  aller  Gläubigen  begriffen  ist,  die  in  der  großen  Trüb- 
sal erhalten,  vor  dem  Untergange  in  derselben  bewahrt  werden,  und  die- 
sen in  7,9 — 17  in  der  unzählbaren  Schaar  aus  allen  Heiden  und  Völkern 
und  Sprachen,  die  vor  dem  Throne  Gottes  stehen,  angetan  mit  weißen 
Kleidern  und  Palmen  in  den  Händen  tragend,  und  aus  der  großen  Trübsal 
gekommen  sind,  die  Gesamtzahl  der  Gläubigen  aus  allen  Völkern  gegen- 
übergestelt  ist,  welche  in  der  großen  Trübsal  das  zeitliche  Leben  verlieren 
und  in  das  ewige  Leben  eingehen.  Die  Auskunft,  daß  die  einzelnen  Vi- 
sionen nirgends  eine  vollständige  Endgeschichte,  sondern  nur  vereinzelte 
Einblicke  in  dieselbe  geben  und  sich  gegenseitig  zu  ergänzen  haben,  durch 
welche  Christiani  ( übersichtl.  Darstellung  des  Inhalts  der  Apokal.,  in  d. 
Dorpater  Ztschr.HI  S.53)  dieser  Gonsequenz  sich  entziehen  will,  genügt 
nicht.  Gegen  den  Einwand,  daß  die  Vision  7, 9 — 17  nicht  das  Eingehen 
aller  gläubigen  Heidenchristen  der  Leztzeit  durch  den  Tod  in  den  Him- 
mel darstelt,  hat  Vokk  richtig  bemerkt,  dafi,  obwol  wir  7,9  nur  von  einer 
„großen  Menge^^  lesen,  doch  dieser  Ausdruck  nicht  auf  einen  Rest  von 
Heidenchristen  zu  schließen  erlaube,  weil  der  Gegensatz,  auf  den  es  hier 
ankörnt,  der  ist:  „auf  der  einen  Seite  jene  geschlossene  Zahl  von  144000 
aus  Israel  bestimt,  die  lezte  Drangsal  zu  überleben,  auf  der  andern  eine 
zahllose  Menge  aus  allerlei  Volk,  durch  den  Tod  zu  Gott  gekommen.^' 
Dennoch  müssen  mir  Christiani  in  seinem  Widerspruche  gegen  die  An- 
sicht, daß  bei  derParusie  Christi  nur  noch  Judenchristen  auf  Erden  in  Je- 
rusalem oder  auf  dem  Berge  Zion  leben,  die  gläubigen  Heidenchristen 
aber  alle  vom  Erdboden  vertilgt  sein  werden.  Recht  geben,  weil  diese  An- 
sicht nicht  nur  mit  Apok.3,12  sondern  auch  mit  der  Gesamtlehre  des 
N.Test.,  namentlich  mit  den  Aussprüchen  unsers  Herrn  über  seine  Wie- 
derkunft in  unvereinbarem  Widerspruche  steht.  Wenn  der  Apostel  Pau- 
lus der  aus  Heiden-  und  Judenchristen  bestehenden  Gemeinde  zu  Thessa- 
lonich Iv  Xoyw  xvqIov  schreibt:  wir  die  leben  und  auf  die  Parusie  des 
Herrn  überbleiben,  werden  denen  nicht  vorkommen,  die  da  schlafen 
(1  Thess.  4, 15  ff.),  und  wenn  er  der  gleichfalls  gemischten,  doch  der  Mehr- 
zahl nach  aus  Heidenchristen  bestehenden  Gemeinde  zu  Corlnth  als  fiv- 
arrjQtov  verkündigt:  alle  werden  wir  nicht  entschlafen,  werden  alle  aber 
verwandelt  werden  (1  Cor.  15,51),  so  hat  er  die  auf  ein  Wort  des  Herrn 
sich  gründende  Ueberzeugung  gehegt,  daß  zur  Zeit  der  Parusie  Christi 
auch  gläubige  Heidenchristen  noch  auf  Erden  leben  werden.  Und  wenn 
der  Herr  selbst  seinen  Jüngern  verkündigt:  des  Menschen  Sohn  wird 
kommen  in  den  Wolken  des  Himmels  mit  großer  Kraft  und  Herrlichkeit, 
und  er  wird  senden  seine  Engel  mit  hellen  Posaunen  und  sie  werden  sam- 
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mein  seine  Auserwählten  von  den  vier  Winden  von  einem  Ende  des  Him- 
mels bis  zum  andern  (Matth.  24, 30 f.),  so  sezt  er  als  zweifellos  voraus,  daß 
in  allen  Ländern  der  Erde  ixXty.Toi,  gläubige  Christen  vorhanden  sein 
werden ,  und  daß  die  seine  Zukunft  erlebende  Gemeinde  nicht  auf  das 
gläubig  gewordene  Israel  in  Jerusalem  und  Palästina  beschränkt  sein  wird. 
Soll  demnach  die  Apokalypse  nicht  in  einem  Hauptartikel  der  Heils- 
warheit  mit  der  Lehre  Christi  und  des  Apostels  Paulus  in  direktem  Wider- 
spruch stehen,  so  kann  die  in  Rede  stehende  Auslegung  von  Apok.  7  u.  14 
nicht  richtig  sein.  Vielmehr  sind  wir  fest  davon  überzeugt,  daß  in  den 
144000  Versiegelten  die  Gesamtheit  der  die  Parusie  unsers  Herrn  erle- 
benden gläubigen  Christen  dargestelt  ist,  und  können  trozdem  daß  die- 
selben als  die  Knechte  unsers  Gottes  ix  ndarjg  (fvXrjg  vtwy  'loQttTjX  be- 
zeichnet und  zu  12000  auf  die  12  Stämme  Israels  verteilt  sind,  und  daß 
sie  in  14, 1  auf  dem  Berge  Zion  bei  dem  Lamme  stehen,  darunter  nicht 
Judenchristen,  sondern  nur  das  Israel  Gottes  (Gal.6,16)  d.h.  die  aus  den 
Heiden  und  den  Juden  gesammelte  Gemeinde  der  Gläubigen  in  der  End- 
zeit verstehen.  Solte  die  Bezeichnung  der  Versiegelten  als  Söhne  Israels 
aus  allen  zwölf  Stämmen^und  die  namentliche  Aufzählung  dieser  Stämme 
beweisen,  daß  nur  Judenchristen  gemeint  seien,  und  die  Beziehung  der 
Worte  auf  die  Gläubigen  aus  den  Heiden  und  den  Juden  ausschließen,  so 
müßte  man  auch  das  himmlische  Jerusalem  der  neuen  Erde  für  eine  ja- 
denchristliche Stadt  halten,  weil  sie  auf  ihren  Thoren  die  Namen  der  12 
Stämme  der  Kinder  Israel  geschrieben  trägt  (Apok.  21, 12),  wie  das  Jeru- 
salem Ezechiels  (48,31),  und  müßte,  da  diese  heilige  Stadt  die  Braut  des 
Lammes  heißt  (Apok.  2 1,9  f.),  annehmen,  daß  nur  Jndenchristen  zur  Hoch- 
zeit des  Lammes  eingehen  werden.  Auch  unter  dem  Berge  Zion,  auf  wel- 
chem Johannes  das  Lamm  und  die  144000  stehen  sieht  (14,1),  kann,  wie 
Bengely  Hgstb,  u.  A.  richtig  eingesehen  haben,  nicht  der  irdische  Berg  Zion 
verstanden  werden,  weil  die  daselbst  Stehenden  das  vom  Himmel  ertö- 
nende Lied,  welches  vor  dem  Throne  und  den  vier  Wesen  und  den  Aelte- 
sten  gesungen  wird,  vernehmen  und  lernen  (Apok.  14,3).  Der  Berg  Zion 
gehört  hier  wie  Hebr.12,22  dem  himmlischen  Jerusalem  an.  Die  Be- 
hauptung, daß  diese  Auffassung  dem  Zusammenhange  dieser  Gruppe  wi- 
derspreche und  auch  gegen  den  Context  sei  {Christ  S.194,  Luth.  U.A.), 
ist  unbegründet.  Zur  Widerlegung  der  ersten  ohne  allen  Beweis  hinge- 
stelten  Behauptung  reicht  aus ,  was  Düsterd,  über  den  Zusammenhang 
treffend  bemerkt;  „Aehnlicherweise,  wie  c.7,9ff.  ein  ermutigender  Hin- 
blick auf  die  himmlische  Herrlichkeit  den  in  der  noch  bevorstehenden 
großen  Trübsal  treu  bleibenden  Gläubigen  gewährt  wurde,  bevor  diese 
Trübsal  selbst  zur  Darstellung  kam,  so  stelt  sich  auch  in  dem  ersten  Teile 
von  c.  14  (v.  1 — 5)  ein  Schauspiel  dar,  welches  an  einer  gewissen  Schaar 
von  beseligten  Gläubigen  (v.  1.  144000  v.4  dnaQy^fi)^die  bei  dem  Lamme 
auf  dem  Berge  Zion  erscheinen  und  als  solche  beschrieben  werden,  welche 
in  ihrem  irdischen  Leben  von  aller  Befleckung  der  Welt  sich  rein  erhal- 
ten haben,  den  herrlichen  Lohn  der  Sieger  (vgl.  2, 11.  3,12.21)  erkennen 
läßt.*'  Gegen  den  Context  aber  würde  diese  Annahme  nur  dann  streiten, 
wenn  y.2 — 5  einen  Gegensatz  zu  y.l  bildeten,  wenn  die  Himmlischen 
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v.2f.  voa  den  144000  als  Irdischen  unterschieden  würden.  Allein  wenn 
die  das  neue  Lied  Singenden  auch  wirklich  von  den  144000  verschieden 
und  „engelische  Ghöre*^  sein  selten,  was  noch  fraglich  ist,  so  folgt  daraas 
in  keiner  Weise,  daß  die  144000  sich  auf  dem  irdischen  Berge  Zion  he- 
finden,  sondern  nur,  daß  sie  auf  dem  Zion  des  himmlischen  Jerusalem  an- 
gelangt sind  und  hei  dem  Lamme  am  Throne  Gottes  stehen  als  seine 
Knechte  ihm  dienend,  sein  Angesicht  schauend  und  seinen  Namen  an  ih- 
rer Stirne  tragend  (Apok.  22, 1. 3. 4) ,  und  das  vor  dem  Throne  gesungene 
neue  Lied  lernen. 

Noch  weniger  läßt  sich  unter  der  heiligen  Stadt  Apok.  11  das  irdische 
Jerusalem  und  unter  dem  mit  der  Sonne  hekleideten  Weibe  c.  12  die  isra- 
elitische Gottesgemeinde  d.h.  das  zu  Christo  bekehrte  Israel  der  Endzeit 
verstehen.  Das  Jerusalem  in  c.  11  ist  ein  geistlich  Sodom  und  Aegypten; 
der  Herr  muß  die  zwei  mit  seinem  Geiste  gesalbten  Zeugen ,  die  er  dort 
auftreten  läßt,  mit  der  Wundermacht  des  Elia  und  Mose  ausrüsten,  um 
sie  gegen  ihre  Widersacher  zu  schützen ,  und  als  sie  endlich  von  dem 
Thiere  aus  dem  Abgrunde  getödtet  werden  und  alle  Welt,  die  ihre  Leich- 
name auf  der  Gasse  des  geistlichen  Sodoms  und  Aegyptens  liegen  sieht, 
sich  über  ihre  Tödtung  trent,  macht  er  sie  nach  SVa  Tagen  wieder  leben- 
dig, läßt  sie  sichtbar  in  den  Himmel  aufsteigen,  zerstört  aber  in  derselben 
Stunde  den  zehnten  Teil  der  Stadt  durch  ein  Erdbeben,  wobei  7000  Men- 
schen getödtet  werden,  damit  die  übrigen  erschrecken  und  dem  Gotte  des 
Himmels  die  Ehre  geben.  Jerusalem  erscheint  hier  ganz  so  ausgeartet, 
wie  in  den  lezten  Zeiten  vor  der  römischen  Zerstörung.  Dennoch  kann 
man  nicht  an  dieses  alte  Jerusalem  denken,  weil,  wenn  Johannes  dieses 
meinte,  seine  Weissagung  in  Widerspruch  mit  der  Weissagung  Christi 
von  der  Zerstörung  Jerusalems  stände.  „Denn  ihm  zufolge  steht  weder 
eine  Zerstörung  des  Tempels  in  Aussicht,  noch  flieht  die  Gemeinde  Jesn 
aus  der  dem  Untergange  geweihten  Stadt"  {Hofm.  S.  684).  Der  Tempel 
mit  dem  Brandopferaltar  wird  gemessen  und  geschüzt  und  nur  der  äußere 
Yorhof  mit  der  Stadt  den  Völkern  zur  Zertretung  preisgegeben,  endlich 
auch  nur  der  zehnte  Teil  der  Stadt  zertrümmert.  Aus  diesem  Grunde  soll 
nach  Eofm.n, Luth,  das  von  dem  zu  Christo  bekehrten  Israel  bewohnte 
Jerusalem  der  Endzeit  gemeint  sein.  Die  Schwierigkeit  aber,  welche  diese 
Deutung  erdrückt,  besteht  weniger  darin,  daß  Jerusalem  in  der  Zeit  zwi- 
schen der  Bekehrung  Israels  als  Volk  zu  Christo  und  der  Aufrichtung  des 
tausendjährigen  Reiches  hergestelt  ist  und  einen  jüdischen  Tempel  hat, 
als  hauptsächlich  darin,  daß  das  zu  Christo  bekehrte  Israel,  dessen  Wie- 
derannahme nach  der  Lehre  des  Apostels  Paulus  Rom.  1 1 ,25  für  die  ganze 
Christenheit  C^u^  ix  vexgwv  sein  werde,  wieder  zu  einem  geistlichen  So- 
dom und  Aegypten  wird,  daß  der  Herr  seinen  Tempel  mit  den  Gläubigen, 
die  dort  anbeten,  durch  mit  Wundermacht  ausgerüstete  Zeugen  vor  dem 
Zertretenwerden  schützen  und  die  gottlose  Stadt  durch  ein  Erdbeben 
teilweise  zerstören  muß,  um  die  übrigen  Einwohner  zu  schrecken,  daß  sie 
ihm  die  Ehre  geben.  Ein  solcher  Abfall  des  Volkes  Israel  nach  seiner 
schlüßlichen  Bekehrung  zu  Christo  steht  mit  der  vom  Ap.  Paulus  ausge- 
sprochenen Hoffnung  von  dem  Erfolge  der  Wiederannahme  Israels  nach 
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dem  Eingänge  des  Heidenpleroma's  in  das  Reich  Gottes  in  schneidendem 
Widersprach.  Hofm.n^Lnth.  meinen  deshalb,  das  israelitisch- christliche 
Jerusalem  der  Endzeit  heiße  geistlich  Sodom  und  Aegypten,  weil  das  alte 
jüdische  Jerusalem  ehemals  zu  einem  Sodom  und  Aegypten  herabgesun- 
ken war,  und  die  christliche  Stadt  werde  mit  der  Zerstörung  ihres  zehnten 
Teils  und  der  Tödtung  von  7000  Menschen  gestraft  „dem  feindlichen 
Völkertume  zum  Gerichte",  als  ob  Gott  in  der  Regierung  Jerusalems  so 
ungerecht  verfahren  könte,  daß  er  die  ihm  treue  Stadt  den  Heiden  zum 
Zertreten  preisgeben  und  den  zehnten  Teil  derselben  zerstören  würde. 
Vollends  unmöglich  wird  diese  realistisch -jüdische  Deutung,  wenn  wir 
c.  12  hinzunehmen.  Das  Sonnenweib  ist  nachJTo/m.  jenes  Israel,  von  dem 
Paulus  sagt:  ovx  drtwaaro  o  &{6^  toi'  Xaov  avTOv  ov  ngoiyvw  Rom. 
11,2,  die  israelitische  Heilsgemeinde;  diese  werde  vor  der  Geburt  des 
Knäblein,  das  die  Völker  mit  eisernem  Scepter  weiden  soll,  vom  Drachen 
angefeindet,  und  nachdem  das  Kind,  das  sie  geboren,  in  den  Himmel  ent- 
rückt worden,  vor  der  Verfolgung  des  Drachen  an  einem  Orte  in  der  Wü- 
ste geborgen  1260  Tage  oder  372  Zeiten  d.i.  während  der  42  Monate,  in 
welchen  Jerusalem  als  geistliches  Sodom  von  den  Heiden  zertreten  und 
nur  der  Tempel  mit  denen,  die  dort  anbeten,  von  Gott  geschüzt  wird. 
Sehen  wir  auch  von  dem  Widerspruche  ab,  welcher  darin  liegt,  daß  das 
christgläubige  Israel  in  c.  11  so  tief  gesunken  ist,  daß  Jerusalem  von  den 
Heiden  zertreten  werden  muß  und  nur  ein  geringer  Teil  von  Anbetern 
Gottes  im  Tempel  geschüzt  wird,  so  müssen  wir  doch  fragen,  wie  es  mög- 
lich sei,  daß  die  christgläubige  Gemeinde  Israels  gleichzeitig  im  Tem- 
pel zu  Jerusalem  geschüzt  und  ausCanaan  hinaus  in  die  Wüste  geflüchtet, 
„an  einem  Orte  der  Noth  und  Drangsal"  geborgen  wird.  Das  Jerusalem 
der  Endzeit  liegt  doch  nicht  in  der  Wüste,  und  der  von  Gott  geschüzte 
Tempel  ist  kein  Ort  der  Noth  und  Drangsal.  Und  wie  kann  die  israeli- 
tische Gottesgemeinde,  die  Christum  geboren  hat,  nach  Christi  Entrük- 
kung  in  den  Himmel  oder  Himmelfahrt  in  der  Wüste  geborgen  werden, 
da  der  gläubige  Teil  Israels  in  die  christliche  Kirche  einging,  die  ungläu- 
bige Masse  aber  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  teils  durch  Schwert, 
Hunger  und  Pest  aufgerieben,  teils  in  alle  Welt  unter  die  Heiden  versto- 
ßen wurde?  Von  der  Zerstörung  Jerusalems  an  gibt  es  keine  israelitische 
Gottesgemeinde  mehr  außerhalb  der  christlichen  Kirche.  Die  wegen  ihres 
Unglaubens  aus  dem  Oelbaum  ausgebrochenen  Zweige,  sind  keine  Got- 
tesgemeinde. Auch  der  Einwand  Auhcrlem  gegen  diese  Deutung,  daß  sie 
von  der  Geburt  Christi  v.  6  auf  einmal  einen  gewaltigen  Sprung  in  die  an- 
tichristliche Zeit  hinein  mache,  bleibt  in  Kraft,  da  dieser  Sprung  nicht 
nur  durch  nichts  im  Texte  angedeutet,  sondern  auch  mit  v.5  u.  6,  wonach 
die  Flucht  des  Weibes  in  die  Wüste  gleich  nach  der  Entrückung  des  Kin- 
des erfolgt,  unvereinbar  ist.  Avberlen  und  Christ  haben  daher  die  ün- 
durchführbarkeit  der  realistisch -jüdischen  Deutung  dieser  Capp.  einge- 
sehen. Lezterer  will  zwar  in  c.ll  die  heilige  Stadt  eigentlich  d.h.  von 
dem  materiellen  Jerusalem  verstehen,  aber  den  Tempel  hat  er  „allegori- 
sirend"  von  der  christlichen  Gemeinde  gedeutet,  ohne  die  Schwierigkeit 
zu  merken,  in  die  er  sich  dadurch  verwickelt,  da,  wenn  die  heilige  Stadt 
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das  materielle  Jerusalem  wäre,  dann  die  gesamte  gläubige  Christeoheit 
aus  allen  Ländern  der  Erde  sich  dahin  geflüchtet  haben  müßte.  Bei  c.  12 
schließt  er  sich  Auberlen  an,  welcher  (Daniel  S.460)  richtig  unter  dem  mit 
der  Sonne  bekleideten  Weibe  zunächst  die  israelitische  Gottesgemeinde 
versteht,  dieselbe  aber  nachher  in  die  gläubige  Christengemeinde  über- 
gehen läßt,  welche  auf  dem  Grunde  der  israelitischen  und  als  ihre  Fort- 
setzung sich  erhebt,  indem  an  die  Stelle  der  ausgebrochenen  Zweige  des 
edlen  Oelbaumes  andere  vom  wilden  eingepfropft  sind  (Rom.  1 1, 1 7 ff.).— 
InApok.l3u.l5 — 19  ist  von  Israel  undJerusalem  nicht  weiter  die  Rede. 
Ziehen  wir  nun  das  Resultat  der  bisherigen  Erörterung,  so  hat  sich 
uns  ergeben,  daß  auch  Apok.  1 — 19  für  die  Annahme,  daß  das  zum  Glau- 
ben an  Christum  gekommene  Volk  Israel  im  irdischen  Jerusalem  wohnen 
und  einen  Tempel  mit  blutigem  Opferdienst  haben  werde,  keine  Bestäti- 
gung liefert.  Damit  ist  aber  auch  der  Annahme,  daß  unter  der  geliebten 
Stadt  Apok.  20, 9,  gegen  welche  der  Satan  den  Gog  und  Magog  mit  den 
Heiden  von  den  vier  Ecken  der  Erde  zum  Kriege  verfahrt,  nur  das  irdi- 
sche Jerusalem  der  Endzeit  verstanden  werden  könne,  die  historische 
Unterlage  entzogen.  Gehen  wir  aber  auf  Apok.  20  näher  ein,  so  sind  in 
v.l — 10  drei  Ereignisse  berichtet:  a)  die  Bindung  des  Satans  und  seine 
VerSchließung  in  den  Abgrund  auf  1000  Jahre  (v.l — 8),  b)  die  Aufer- 
stehung der  Gläubigen  und  ihrHerschen  mit  Christo  1000  Jahre  lang,  die 
„erste  Auferstehung"  genant  (v.4 — 6)  c)  nach  Vollendung  der  1000  Jahre 
das  Loskommen  des  Satans  aus  seinem  Gefängnisse,  sein  Ausgehen  um  die 
Heiden  mit  Gog  und  Magog  gegen  xriv  napt^ißoXriv  rdiv  ayiwv  xai  t^v 
nohv  T^v  TfYanfj^i^rfjv  zum  Kriege  zu  führen,  die  Vernichtung  dieses 
Heeres  durch  Feuer  vom  Himmel  und  der  Sturz  des  Satans  in  den  Feuer- 
see, wo  das  Thier  und  der  Pseudoprophet  schon  sind  (v.7 — 10).  Nach 
der  chiliastischen  Deutung  der  Apokalypse  werden  diese  drei  Ereignisse 
alle  erst  nach  dem  Falle  Babels  und  dem  Sturze  desThieres  in  den  Feuer- 
see eintreten,  nicht  blos  der  endliche  Sturz  Satans  in  den  Feuersee,  son- 
dern auch  schon  seine  Bindung  und  Verschließung  in  den  Abgrund.  Dies 
leztere  steht  aber  nicht  im  Texte,  sondern  wird  blos  daraus  gefolgert,  daß 
alle  drei  Ereignisse  erst  nach  dem  Falle  Babels  u.s.  w.  von  Johannes  ge- 
schaut und  in  seiner  Apokalypse  erzählt  sind  —  mit  demselben  Rechte, 
wie  z.  B.  die  jüdisch-traditionelle  Auslegung  des  A.T.  daraus,  daß  der  Tod 
Therahs  in  Gen.  11,  und  die  Berufung  und  Wanderung  Abrams  nach  Ca- 
naan  in  Gen.  12  erzählt  ist,  geschlossen  hat,  daß  Therah  schon  vor 
Abrams  Wanderung  gestorben  war,  im  Widerspruche  mit  den  chronolo- 
gischen Daten  der  Genesis.  Im  Texte  der  Apok.  ist  nur  so  viel  gesagt, 
daß  der  Satan  in  den  Feuersee  geworfen  wird,  wo  das  Thier  und  der  Psen- 
doprophet  sind  (v.  10),  also  der  endliche  Sturz  des  Satans  erst  nach  dem 
Falle  Babels  und  dem  Sturze  des  Thieres  und  des  Pseudopropheten  er- 
folgen wird.  Daß  dies  erst  1000  Jahre  später  geschehen  solle,  läßt  sich 
aus  der  Stellung  von  c.  20, 10  hinter  c.  19, 20  u.  21  nicht  entnehmen,  son- 
dern muß  anderweitig  ermittelt  werden,  wenn  es  sich  überhaupt  bestim- 
men lassen  solte.  Die  Annahme,  daß  der  Inhalt  von  Apok.  20  zeitlich  hin- 
ter c.18  u.  19  liege,  welche  die  chiliastisch-reichsgeschichtliche  Deutung 
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der  Apokalypse  von  der  älteren  kirchengeschiohtlichen  Aaslegnng  dieses 
Buches  adoptirt  hat,  steht  mit  der  Anlage  der  ganzen  Apokalypse  in  Wi- 
dersprach. Gegenwärtig  wird  von  allen  wissenschaftlichen  Auslegern  der 
Ap.  anerkant,  daß  die  Visionen  derselben  keine  in  der  Weise  fortlaufende 
Reihe  bilden^  daß  sie  die  Momente  des  Kampfes  der  gottfeindlichen 
Mächte  gegen  das  Reich  Gottes  chronologisch  darstellen,  sondern  viel- 
mehr in  sich  abgerundete  Gruppen  bilden,  von  welchen  jede  bis  ans  Ende 
reicht  oder  mit  dem  Endgerichte  schließt,  und  die  folgenden  wiederholt 
zurückgreifen  und  die  einzelnen  Momente,  welche  das  Endgericht  anbah- 
nen und  herbeiführen,  weiter  entfalten,  so  daß  z.  B.  nachdem  in  c.  11, 16ff. 
mit  der  siebenten  Posaune  schon  das  Endgericht  über  die  Lebendigen  und 
die  Todten  verkündigt  worden,  im  folgenden  12.  Cap.  erst  der  Kampf  Sa- 
tans gegen  die  Gemeinde  Gottes  bei  der  Geburt  und  Himmelfahrt  Christi 
dem  heiligen  Seher  gezeigt  wird.  Dem  analog  ist  auch  das  in  der  lezten 
mit  c.  19  anhebenden  Gruppe  Dargestellte  zu  beurteilen.  Den  Inhalt  die- 
ser Gruppe  hat  Ho fm. 11,2  S.720  im  Allgemeinen  ganz  richtig  so  angege- 
ben, „daß  es  sich  in  dieser  ganzen  Reihe  von  Gesichten  seit  19,11  nur 
darum  handelt,  den  Sieg  Christi  über  seine  Feinde  darzustellen.  Derselbe 
ist  erstlich  ein  Sieg  über  Satan,  durch  welchen  das  ihm  dienstbare  Heer 
der  Feinde  seines  Volks  vernichtet  wird;  zweitens  ein  Sieg  über  Satan, 
durch  welchen  ihm  die  Möglichkeit  genommen  wird,  die  Völker  ferner 
zum  Streite  wider  seine  Gemeinde  zu  verführen,  drittens  ein  Sieg  über 
Satan,  durch  welchen  ihm  die  Macht  genommen  wird,  die  im  Glauben  an 
ihren  Heiland  Verstorbenen  femer  im  Tode  zu  halten;  und  viertens  ein 
Sieg  über  Satan,  durch  welchen  sein  lezter  Versuch  wieder  die  Heiligen 
Gottes  zu  seinem  schlüßlichen  Verderben  ausschlägt".  Daß  aber  der 
zweite  und  dritte  Sieg  nicht  zeitlich  von  einander  zu  trennen  sind,  son- 
dern gleichzeitig  neben  einander  hergehen ,  wird  durch  das  für  beide  ge- 
nante gleiche  Zeitmaß  /jha  hi]  v.  2  u.  4  angedeutet.  Die  Zeit  hingegen, 
wann  diese  1000  Jahre  beginnen ,  läßt  sich  aus  der  Apokalypse  nicht  be- 
stimmen ,  sondern  nur  aus  dem ,  was  die  übrige  Schrift  des  N.  T.  über  die 
erste  Auferstehung  lehrt.  Nach  den  Aufschlüssen,  welche  der  Ap.  Paulus 
1  Cor.  15  hierüber  gibt,  wird  jeder  h  rw  löim  xayfJiaTi  auferweckt  Wer- 
der: der  Erstling  Christus,  hierauf  ol  rov  xqiüxov  h  jfj  nagovaia  av- 
Tov ,  hernach  das  Ende  d.i.  Auferstehung  allerTodten, Weltgericht,  Welt- 
untergang und  Neuschaffung  Himmels  und  der  Erde.  Die  erste  Aufer- 
stehung tritt  demnach  mit  der  Parusie  Christi  ein.  Die  Parusie  Christi 
aber  erfolgt  nach  der  Lehre  des  N.  Test,  nicht  erst  am  lezten  Tage  der 
gegenwärtigen  Welt,  sondern  begint,  wie  der  Herr  selber  sagt,  nicht  lange 
nach  seiner  Himmelfahrt,  so  daß  etliche  seiner  Zeitgenossen  den  Tod  nicht 
schmecken  werden,  bis  daß  sie  sehen  des  Menschen  Sohn  kommen  in  sei- 
nem Reiche  (Matth.  16,28).  Dasselbe  wiederholt  der  Herr  in  der  aus- 
führlichen Rede  über  seine  Parusie  zum  Gerichte  Matth.  24, 34  mit  der 
feierlichen  Betheuerung:  warlich  ich  sage  euch,  dieses  Geschlecht  {fj  y«- 
viä  avTT])  wird  nicht  vergehen,  bis  daß  dieses  alles  geschehe.  „Daß  aber 
—  bemerkt  Ho/m,  S.  640  ganz  richtig  —  mit  ij  ytviu  avTti  die  Gemeinde 
Christi  bezeichnet  sei,  ist  keiner  Widerlegung  werth.  Wir  verstehen  also, 


512  Ezocbiol  XL— XLVni. 

daß  noch  dieZeitgcnossenschaft  Christi  das  erleben  wird,  wovon  er  gesagt 
hat,  daß  es  das  ankündigende  Vorzeichen  seiner  Wiederoffenbarung  sein 
Werdens  und  weiter  S.  641 :  „Wir  haben  schon  Matth.  16, 28  gelesen,  daß 
der  Herr  feierlich  versichert  hat,  noch  seine  Zeitgenossenschaft  werde 
sein  königliches  Kommen  erleben^^  *  Von  diesem  königlichen  Kommen 
des  Menschensohnes  in  der  Herrlichkeit  seines  Vaters  mit  seinen  Engeln, 
welches  noch  etliche  seiner  Zeitgenossen  erleben  (Matth.  16,27  u.  28), 
schreibt  Paulas  1  Thess.  4, 15  f. :  wir  die  wir  leben  und  überbleiben  auf  die 
Parasie  unsers  Herrn,  werden  denen  nicht  vorkommen,  die  da  schlafen, 
denn  er  selbst  der  Herr  wird  iv  xiliiofnaTi  xil.  hernieder  kommen  vom 
Himmel,  und  die  Todten  in  Christo  werden  auferstehen  zuerst  u.  s.  w.  Hie- 
nach  lehrt  das  N.  Test,  ganz  deutlich,  daß  mit  der  Parusie  Christi,  welche 
mit  dem  durch  die  Römer  an  dem  alten  Jerusalem  vollzogenen  Gerichte 
angebrochen  ist,  die  erste  Auferstehung  begint.  Ihr  voraufgegangen  ist 
nur  die  Auferweckung  Christi  als  anaQ/jj  und  die  Auferstehung  tier 
noWa  aci/LtuTu  tüv  xixoiiufjiuivwv  ayiwv^  welche  nach  Christi  Aufer- 
weckung aus  den  Gräbern  hervorgingen  und  in  der  heiligen  Stadt  Vielen 
erschienen  (Matth.  27, 52 f.)  —  zum  tatsächlichen  Zeugnisse,  daß  durch 
die  Auferweckung  Christi  dem  Tode  die  Macht  genommen  und  allen  Gläu- 
bigen die  Auferweckung  aus  den  Gräbern  erwirkt  sei.  —  Nach  dieser  kla- 
ren Lehre  Christi  und  der  Apostel  ist  die  populäre  Vorstellung,  daß  die 
Auferstehung  der  Todten  überhaupt  erst  am  lezten  Tage  dieser  Welt  er- 
folgen werde,  zu  rectificiren.  Das  N.T.  lehrt  nirgends,  daß  alle  Verstor- 
benen, auch  die  in  Christo  Entschlafenen  bis  zum  Endgerichte  unmittel- 
bar vor  dem  Untergange  Himmels  und  der  Erde  in  den  Gräbern  oder  im 
Hades  bleiben,  und  die  beim  Tode  in  den  Himmel  eingegangenen  Seelen 
bis  dann  des  Leibes  entkleidet  und  entbehrend  bei  Christo  sein  werden. 
Diese  hergebrachte  Ansicht  ruht  blos  auf  der  nicht  schriftgemäßen  Vor- 
stellung von  der  Parusie  Christi,  als  ob  diese  ein  erst  am  Ende  der  W^lt- 
zeit  eintretender,  auf  einen  24stündigenTag  beschränkter  Act  wäre.  Nach 
der  Schrift  erfolgt  die  Parusie  am  Tage  des  Herrn,  Hjn'^,  di'^,  fi  fjfjifQa  %ov 
xvQiov\  dieser  Tag  aber  ist  kein  Erdentag  von  12  oder  24  Stunden,  son- 
dern nach  2Petr.3,8  ist  ein  Tag  bei  dem  Herrn  wie  tausend  Jahre  und 
tausend  Jahre  sind  wie  ein  Tag,  vgl.  Ps.  90,4.  Der  Tag,  an  welchem  des 
Menschen  Sohn  in  seiner  Herrlichkeit  komt,  bricht  an  mit  der  Erscheinung 
des  Herrn  zum  Gericht  über  das  verstockte  Israel  bei  der  Zerstörung  Je- 
rusalems durch  die  Römer,  dauert  bis  zu  seiner  noch  zukünftigen,  für  alle 
Völker  sichtbar  werdenden  Erscheinung  zum  Endgerichte  und  schließt 
mit  dem  Gottestage,  an  welchem  der  Himmel  vom  Feuer  zergehen  und  die 
Elemente  vor  Hitze  zerschmelzen  werden,  und  der  neue  Himmel  und  die 
neue  Erde  erschaffen  werden ,  deren  wir  nach  seiner  Verheißung  warten 
(2  Petr.  3, 1 2. 1 3).    Gegen  die  Richtigkeit  der  populären  Vorstellung  von 


1)  Eben  so  sagt  Luthardt  S.94f.:  „Allerdings  ist  das  Greschlecht,  von  dem  der 
Herr  redet,  weder  die  ganze  gegenwärtige  Weltzeit,  noch  das  Volk  Israel,  sondern 
die  damalige  Generation.  Und  doch  geht  die  Weissagung  des  Herrn  auf  das  Ende 
und  greift  weit  über  die  Zerstörung  Jerusalems  hinaus.  —  ■ —  Das  damalige  Ge- 
schlecht solte  den  Anbruch  des  Endes  erleben,  und  hat  ihn  erlebt/* 
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der  Todtenauferstehang  spricht  nicht  nur  die  Tatsache  der  Auferstehnng 
vieler  Heiligen  gleich  nach  der  Anferweckung  Christi  (Matth.27,52f.), 
sondern  auch  die  feierliche  Erklärung  des  Herrn:  warlich,  warlich  ich 
sage  euch,  es  komt  die  Stunde  und  ist  schon  Jezt,  daß  die  Todten  werden 
die  Stimme  des  Sohnes  Gottes  hören ,  und  die  sie  hören  leben  werden,  die 
Stunde,  in  welcher  alle,  die  in  den  Gräbern  sind,  werden  seine  Stimme 
hören  und  werden  hervorgehen  die  da  Gutes  getan  haben  zur  Aufer- 
stehung des  Lebens  u.s.f.  (Joh.6,25.28\  fernerauch  das  wiederholt  aus- 
gesprochene Wort  Christi,  daß  wer  an  ihn  glaubt,  das  ewige  Lebeü  hat 
und  nicht  in  das  Gericht  komt,  sondern  vom  Tode  zum  Leben  hindurch- 
gedrungen ist  (Job. 5, 24.  6,40.47.  3,16. 18.36),  endlich  das  von  dem 
heiligen  Seher  bei  Eröffnung  des  fünften  Siegels  Apok.6,9 — 11  Geschau- 
te, daß  den  wegen  des  Wortes  Gottes  und. des  Zeugnisses,  das  sie  hatten, 
erwürgten  Seelen,  die  um  Rächung  ihres  Blutes  schreiön ,  weiße  Kleider 
gegeben  werden,  indem  das  Anlegen  der  aroX'^  Xevxtj  die  Bekleidung  der 
Seele  mit  dem  neuen  Leibe  involvirt  oder  voraussezt,  wonach  diese  Vision 
lehrt,  daß  die  gestorbenen  Märtyrer  vor  dem  Gerichte  über  Babel  schon 
in  den  Zustand  der  Auferstandenen  verklärt  werden.  Das  von  denselben 
gebrauchte  Wort  i/zv/ce/  beweist  nicht,  daß  von  leiblosen  Seelen  die  Rede 
sei,  vgl.  dagegen  oxrw  xpvyai  lPetr.3,20. 

Wie  aber  Apok.20,1 — 10  keine  Bestimmung  über  die  Zeit  der  ersten 
Auferstehung  bietet,  so  lehrt  diese  Stelle  auch  nicht,  daß  diejenigen,  wel- 
che durch  die  erste  Auferstehung  zumHerschen  mit  Christo  erhoben  wer- 
den, in  dem  irdischen,  unverklärten  oder  verklärten  Jerusalem  mit  Chri- 
sto leben  und  regieren  werden.  Ein  Ort,  wo  die  Stühle  stehen,  auf  welche 
sich  die  setzen,  denen  das  Gericht  gegeben  wird,  ist  weder  in  v.  4 — 6  noch 
in  V.  1 — 3  genant.  Die  Meinung,  daß  dies  in  Jerusalem  sein  werde,  stüzt 
sich  blos  auf  die  zwiefache  unerweisliche  Voraussetzung,  daß  1)  nach  den 
prophetischen  Aussprüchen  des  A.  T.  Jerusalem  oder  das  heilige  Land 
die  Stätte  der  Offenbarung  des  Herrn  zum  Gericht  über  die  Völkerwelt 
sei  (Eofm.  S.637f.),  2)  daß  die  geliebte  Stadt,  welche  nach  Apok.20,8 
u.  9  die  Heiden  unter  Gog  und  Magog  belagern  werden,  das  irdische  Je- 
rusalem sei,  woraus  man  weiter  schließt,  daß  die  in  der  geliebten  Stadt 
belagerten  Heiligen  keine  andern  als  die  durch  die  erste  Auferstehung  auf 
Throne  Gesezten  sein  könten.  Aber  schon  die  Undenkbarkeit,  um  nicht 
zu  sagen  Absurdität  der  Annahme  eines  Kriegs  von  irdischen  Menschen 
gegen  vom  Tode  auferweckte  und  mit  geistigen  Leibern  Verklärte  verbie- 
tet die  im  Texte  nicht  ausgesprochene  Identificirung  der  in  Jerusalem  be- 
findlichen Heiligen  mit  den  auf  Stühlen  Sitzenden  und  mit  Christo  Regie- 
renden, welche  durch  die  Auferstehung  das  ewige  Leben  erlangt  haben. 
Und  da  dieselben  mit  Christo  regieren,  so  würde  ja  mit  ihnen  auch  der 
zur  Herrlichkeit  seines  himmlischen  Vaters  zurückgekehrte  Sohn  Gottes 
von  den  Heerscharen  Gogs  und  Magogs  mit  belagert  werden.  Wo  aber 
lehrt  die  Schrift  dergleichen?  Daß  der  Herr  nach  der  Prophetie  des  A.  T. 
von  Zion  komt,  um  die  Völker  zu  richten,  beweist  hiefür  gar  nichts,  da 
dieses  Zion  der  Propheten  nicht  das  irdisch-materielle,  sondern  das  himm- 
lische Jerusalem  ist.  Die  Engel,  welche  bei  der  Hinunelfahrt  Christi  seine 
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Jünger  über  den  Hingang  ihres  Meisters  zum  Vater  trösten,  sagen  nur: 
dieser  Jesus,  welcher  von  euch  ist  aufgenommen  gen  Himmel,  wird  also 
kommen,  wie  ihr  ihn  gesehen  habt  gen  Himmel  fahren  (Act.  1,11),  aber 
nicht:  an  welchem  Orte  er  wieder  kommen  werde.  Und  der  Apostel  Pau- 
lus sagt  zwar  lThess.4,16:  o  y.rgioc  yniu/irjatini  un'  nrouior,  aber  er 
sagt  auch :  die  dann  noch  Lebenden  werden  zugleich  mit  den  Auferweck- 
ten hingerückt  werden  in  den  Wolken,  dem  Herrn  entgegen  in  die  Luft 
und  also  alle  Zeit  bei  dem  Herrn  sein.  Wie  hier  das  Entrücktwerden  in 
den  Wolken  in  die  Luft  nicht  buchstäblich  zu  verstehen  ist,  sondern  nur 
den  Gedanken  ausdrückt,  daß  die  Verklärten  samt  den  Auferweckten  dem 
Herrn  entgegeneilen,  um  ihn  zu  empfangen  und  mit  ihm  vereinigt  zu  wer- 
den, und  ktin  Bleiben  in  der  Luft  voraussezt,  eben  so  folgt  aus  dem  /«- 
TufiifOtiut  (in  (»v{tartn  nicht  ein  Kommen  nach  Jerusalem  und  ein  Blei- 
ben auf  Erden.  Die  Worte  wollen  geistig  verstanden  sein,  wie  das  Zer- 
reißen des  Himmels  und  das  Herabfahren  Jes.64, 1.  In  2Thess.l,7 
braucht  daher  Paulus  von  derselben  Sache  uTtoxulriptc  tin*  uvgnruv. 
Schon  zum  Gerichte  über  das  alte  Jerusalem  ist  der  Herr  vom  Himmel 
berabgekommen,  um  mit  Feuerflammen  Rache  zu  geben  über  die  so  Gott 
nicht  kennen  und  dem  Evangelio  nicht  gehorchen  wolten  (2Thess.l,8). 
Jiede  in  realer  Weise  auf  die  Erde  einwirkende  Manifestation  Gottes  ist 
ein  Herabkommen  vom  Himmel,  welches  kein  locales  Bleiben  des  Herrn 
auf  der  Erde  involvirt.  Da  die  Parusie  Christi  zum  Gerichte  über  Jeru- 
salem sein  Sitzen  zur  Rechten  des  Vaters  nicht  aufhebt,  so  dürfen  wir  ans 
auch  die  mit  dieser  Parusie  beginnende  Auferweckung  der  im  Herrn  Ent- 
schlafenen nicht  anders  vorstellen,  als  daß  die  A uferweckten  in  den  Him- 
mel aufgenommen  werden,  und  als  Gemeinde  der  Erstgeborenen,  die  im 
Himmel  angeschrieben  sind  d.  h.  Bürger  des  Himmels  geworden  sind 
(Hehr.  12,23),  um  den  Thron  Gottes  auf  Stühlen  sitzen  und  mit  Christo 
herschen  werden.  —  Auch  ist  die  erste  Auferstehung  nicht  als  einmaliger 
und  damit  beendigter  Act  zu  denken;  sondern  wie  die  mit  dem  Gerichte 
der  Zerstörung  Jerusalems  anbrechende  Parusie  des  Herrn  sich  fortsezt 
in  der  langen  Reihe  von  Gerichten,  durch  welche  eine  feindliche  Macht 
nach  der  andern  gestürzt  wird  bis  zur  Ueberwindung  des  lezten  Feindes, 
80  dürfen  wir  dem  analog  auch  annehmen,  daß  die  mit  jener  Parusie  an- 
hebende Auferweckung  der  in  Christo  Entschlafenen  sich  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  fortsezt ,  so  daß  die  in  lebendigem  Glauben  an  ihren  Hei- 
land Sterbenden  zu  der  von  Gott  nach  seiner  Weisheit  bestimten  Stunde 
auferweckt  und  die  beim  Tode  in  den  Himmel  aufgenommenen  Seelen  mit 
den  als  Samenkorn  in  die  Erde  gesäeten  und  aus  der  Verwesung  zur  Un^ 
verweslichkeit  herangereiften ,  geistigen  Leibern  überkleidet  werden ,  um 
mit  Christo  zu  herscheu.  Die  tausend  Jahre  sind  nicht  chronologisch  zu 
berechnen,  sondern  beginnen  mit  der  Parusie  Christi  zum  Gerichte  über 
Jerusalem  und  reichen  bis  zum  schließlichen  Sturze  des  Thieres  und  des 
Pseudopropheten  in  den  Feuersee,  vielleicht  noch  weiter.  Die  Zeit,  wenn 
sie  zu  Ende  gehen,  wissen  wir  nicht;  denn  es  gebühret  uns  nicht  xgovovg 
i]  xuiQovc  zu  wissen,  welche  der  Vater  seiner  Macht  vorbehalten  hat 
(Act.  1,7). 
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Mit  dieser  Anfassang  des  Millenniams  läßt  sich  auch  die  Fesselang 
und  Haft  des  Satans  im  Abgrunde  während  der  1000  Jahre  in  Einklang 
bringen ,  falls  man  nur  die  Worte  nicht  grob  materialistisch  faßt  und  be- 
denkt, daß  fast  alle  Bilder  der  Apokalypse  sehr  drastisch  gezeichnet  sind. 
Den  Schlüssel  für  das  Verständnis  von  Apok.20,1— 3  u.  7—10  bietet 
uns  der  Aussprach  Christi  Job.  12,31 ,  als  er  unmittelbar  vor  seinem  To- 
desleiden seine  Reden  an  das  Volk  schließen  wolte,  um  durch  Tod  und 
Auferstehung  das  Werk  der  Erlösung  der  Welt  zu  vollenden.  Wenn  der 
Herr  in  diesem  Momente  spricht:  ,Jezt  geht  das  Gericht  über  die  Welt; 
jezt  wird  der  Fürst  dieser  Welt  ausgestoßen  werden"  nämlich  aus  dem 
Gebiete  seiner  Herschaft,  so  bezeiclinet  er  die  Vollendung  des  Erlösungs- 
werkes durch  sein  Todesleiden  als  ein  Gericht  über  die  Welt,  durch  wel- 
ches die  Herschaft  des  Satans  in  der  Welt  ¥ernichtet,  das  Reich  des  Teu- 
fels zerstört  wird.  Diese  Ausstoßung  des  Fürsten  dieser  Welt,  welche 
sich  in  der  Gründung  und  Ausbreitung  des  Reiches  Christi  auf  Erden  voll- 
zieht, wird  dem  heil.  Seher  auf  Patmos  gezeigt  in  den  Visionen  von  dem 
Streite  Michaels  mit  dem  Drachen,  welcher  damit  endigt,  daß  der  Satan 
auf  die  Erde  geworfen  wird  (Apok.  12,7 ff.),  und  von  der  Fesselung  und 
der  Einschließung  des  Satans  im  Abgrunde  auf  1000  Jahre  (Apok.  20, 
Iff.).  Der  Streit  Michaels  mit  dem  Drachen,  welcher  heißt  der  Teufel 
und  Satanas,  erhebt  sich,  als  der  Drache  das  mit  der  Sonne  bekleidete 
Weib  nach  der  Geburt  und  Entrückung  ihres  Kindes  in  den  Himmel  zu 
verfolgen  begint,  d.i.  nach  der  Vollendung  des  Werkes  Christi  auf  Erden 
mit  seiner  Himmelfahrt.  Wie  der  Sieg  Michaels,  durch  den  der  Satan  aus 
dem  Himmel  auf  die  Erde  herab  geworfen  wird,  zu  verstehen,  darüber  er- 
hält Johannes  Aufschluß  durch  die  Stimme,  die  im  Himmel  spricht:  nun 
ist  das  Heil  und  die  Kraft  und  das  Reich  unsers  Gottes  und  die  Macht 
seines  Christus  geworden ,  weil  der  Verkläger  unserer  Brüder  verworfen 
ist,  der  uns  vor  Gott  verTilagt  Tag  und  Nacht  (v.  10).  Mit  der  Ausstoßung 
aus  dem  Himmel  wird  die  ßaniXtla  rov  &tov  und  die  ilSovata  zov  Xgi- 
oTov  das  Reich  Gottes  und  seines  Gesalbten  aufgerichtet,  und  damit  dem 
Satan  die  Macht  genommen,  als  Fürst  der  Welt  hinfort  zu  herschen. 
Zwar  verfolgt  er,  als  er  sich  vom  Himmel  auf  die  Erde  geworfen  d.  h.  von 
seinem  Throne  gestürzt  sah,  das  Weib,  aber  das  Weib  erhält  Adlersflügel, 
daß  sie  in  die  Wüste  fliegt  an  den  Ort,  der  ihr  von  Gott  bereitet  war,  und 
wird  dort  3%  Zeiten  ernährt  weg  von  dem  Angesichte  der  Schlange  (Apok. 
12,8. 13. 14).  Nach  der  Ausstoßung  des  Satans  aus  dem  Himmel  folgt  seine 
Bindung  und  Verschließung  im  Abgrunde  oder  in  der  Hölle,  daß  er  wäh- 
rend dieser  Zeit  nicht  noch  die  Heiden  verführen  solte  zum  Kriege  gegen 
das  Heerlager  der  Heiligen  (Apok.  20, 1  —3  u.  8).  Damit  wird  ihm  nicht 
jede  Einwirkung  auf  die  Erde  abgeschnitten,  sondern  nur  die  Macht  ent- 
zogen, auf  der  Erde  unter  den  Heiden  als  äg/jav  zu  schalten  und  die  ihm 
entrissene  i^ovala  wieder  herzustellen.  *  Wir  können  also  sagen,  daß  mit 


1)  Auch  Hofm.  (Schriftbew.  II,  2  S.  722)  faßt  die  Bindung  Sataus  ähnlich,  in- 
dem er  darüber  sich  so  ausspricht:  „Was  dem  Satan  durch  seine  Gebundenheit  und 
Haft  in  der  Unterwelt,  also  durch  seine  AussohlieBung  von  der  Oberwelt,  wo  sich 
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dem  Falle  des  Heideotams  als  Weltreligion  durch  Erhebang  des  Christen- 
tams  zur  Staatsreligion  des  römischen  Weltreiches  die  Bindung  des  Sa- 
tans begonnen  hat,  und  daß  dieselbe  so  lange  dauern  wird,  als  das  Chri- 
stentum Staatsreligion  der  die  Welt  beherschenden  Reiche  bleibt. 

Ein  Herrlichkeitsreich  im  irdischen  Jerusalem  vor  dem  Endgerichte 
Ifißt  sich  demnach  auch  aus  Apok. 20  nicht  erweisen;  und  das  N.Test. 
lehrt  überhaupt  weder  die  Rückkehr  des  Volkes  Israel  bei  seiner  nach 
Rom.  11, 2öff.  bevorstehenden  Bekehrung  zu  Christo  nach  Palästina  (s. 
S.349ff.),  noch  viel  weniger  den  Wiederaufbau  des  Tempels  und  die  Wie- 
derherstellung eines  levitischen  Opferdienstes.  Steht  dies  aber  fest,  so 
kann  auch  Ezechiels  Vision  von  dem  neuen  Tempel  und  Opfercultus  nnd 
der  neuen  Verteilung  des  Landes  Canaan  nicht  eigentlich ,  sondern  nar 
symbolisch- typisch  zu  verstehen  sein.  Es  ttbrigt  daher  nur  noch  die  Be- 
antwortung der  Frage: 

Wie  ist  das  (jlesicht  von  dem  nenen  Gottesreiche  £k.40— 48  zu  ver- 
stellen? mit  andern  Worten:  wie  haben  wir  tlber  die  Erfüllung  dieses  pro- 
phetischen Gemäldes  zu  urteilen?  Hierauf  ist  zuvörderst  zu  antworten, 
daß  diese  Vision  nicht  das  Werden  oder  die  successive  Entstehung  und 
Entwicklung  des  neuen  Gottesreiches  darstelt.  Denn  Ez.  schaut  den 
Tempel  als  einen  fertigen  Bau,  dessen  Bestandteile  vor  seinen  Augen  so 
aufgemessen  werden,  daß  er  in  dem  Gebäude  herumgeführt  wird ;  er  sieht 
die  Herrlichkeit  Jehova's  in  den  Tempel  einziehen,  und  vernimt  die  Stim- 
me des  Herrn,  welcher  dieses  Hans  für  die  Stätte  seines  Thrones  unter 
seinem  Volke  erklärt,  und  dem  Propheten  befiehlt,  die  Gestalt  des  Hanses 
und  seine  Einrichtung  und  Ordnungen  dem  Volke  kundzuthnn,  damit  das- 
selbe den  Bau  erwäge  und  sich  seiner  Missetaten  schäme  (43,4  —  12). 
Auch  die  neue  Cultusordnung  (43,13 — 46,15)  bezieht  sich  nicht  auf  die 
Erbauung  des  Tempels,  sondern  auf  den  Dienst,  welchen  Israel  dem  in 
diesem  Tempel  thronenden  Gotte  leisten  soll.  Nur  die  Bestimmungen 
über  die  Grenzen  und  die  Verteilung  des  Landes  setzen  voraus,  daß  Israel 
Canaan  erst  noch  in  Besitz  nehmen  soll,  aber  doch  aus  den  Heidenlän- 
dern bereits  zurückgeführt  ist  und  im  Begriffe  steht,  dasselbe  durch  das 
Los  unter  sich  zu  verteilen  und  als  sein  Erbe  einzunehmen,  darin  zu  woh- 
nen und  von  der  Fülle  seiner  Güter  sich  zu  nähren  nnd  zn  laben.  Hieraus 
ergibt  sich,  daß  dieses  prophetische  Gemälde  nicht  eine  typische  Darstel- 
lung der  Kirche  Chiisti  nach  ihrer  zeitlichen  Entwicklung  liefert,  sondern 
das  durch  Christum  aufgerichtete  Gottesreich  in  seiner  vollen  Ausgestal- 
tung veranschaulicht  und  teilweise  als  der  alttestamentliche  Entwurf  za 
dem  neutestamentlichen  Bilde  des  himmlischen  Jerusalem  Apok.  21  u.22 


die  Geschichte  der  Menschheit  hegiht,  unmöglich  p:emacht  ist,  das  ist  ledigHch  die- 
jenige Wirksamkeit,  welche  auf  den  Gang  der  Geschichte  einen  hestimmenden  Ein- 
fluß übt."  Und  schon  Placitis  in  der  Glosm  zum  Nov.  Test,  erklärt:  Non  estautm 
ita  tunc  coTligatun  Satan  aut  penitus  in  inferno  inclusua^  tä  nihil  plane  ageret 
aul  damni  daret^  prae.9ertim  in  sui.tßliis  inobedientiae :  sed  solum  ne  ampUuatam 
potenter  tantoque  succe.9.9u  grassaretur  aicut  antea  und  zählt  die  1000  Jahre  a  re- 
surrectione  et  ascensione  Dominik  cum  potentissime  coepit  Christus  de  diaholi^^ 
impiis  pei'  orhem  terrarum  triumphare  etc. 
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za  betrachten  ist.  Denn  beiden  Visionen  ist  der  Strom  des  Lebenswassers 
gemeinsam;  nach  Ezech.  quilt  derselbe  von  der  Schwelle  des  Tempels 
hervor,  in  welchem  der  Herr  seinen  Thron  eingenommen  hat,  durchströmt 
das  Land  nach  der  Araba  hin  und  ergießt  sich  in  das  todte  Meer,  um  des- 
sen Wasser  gesund  zu  machen;  nach  Apok.22,  Ifif.  geht  er  vom  Throne 
Gottes  und  des  Lammes  aus  und  fließt  mitten  auf  der  Gasse  des  neuen 
Jerusalems.  An  seinen  Utern  wachsen  nach  Ez.47,7. 12  wie  nach  Apok. 
22,2  Bäume,  die  allmonatlich,  also  zwölfmal  im  Jahre  eßbare  Früchte 
tragen  und  deren  Blätter  zur  Gesundung  der  Völker  dienen.  Nur  bleibt 
das  £z.*sche  Bild  des  neuen  Gottesreiches  darin  hinter  dem  Bilde  des 
neuen  Jerusalem  zurück ,  daß  bei  Ez.  Stadt  und  Tempel  getrent  sind,  ob- 
wol  der  Tempel  auf  hohem  Berge  in  der  Mitte  der  heiligen  Teruma  inmit- 
ten des  Landes  Ganaan  steht  und  die  Stadt  Jerusalem  mit  der  nördlichen 
Seite  ihres  Gebietes  bis  an  die  heilige  Teruma  reicht;  wogegen  das  neue, 
himmlische  Jerusalem  keinen  Tempel  hat  und  in  seiner  vollendeten  Cu« 
busgestalt  —  von  gleicher  Länge,  Breite  und  Höhe  —  selbst  zum  AUer- 
heiligsten  des  Tempels  geworden  ist,  worin  der  Thron  Gottes  und  des 
Lammes  steht  (Apok.  21, 16  u.  22,4).  Zu  dieser  Höhe  der  Anschauung 
bat  sich  Ezech.  nicht  erheben  können.  Das  von  ihm  geschaute  Gottes- 
reich hat  ein  überwiegend  alttestamentliches  Gepräge,  ist  ein  der  Idee 
des  A.Bundes  entsprechend  vollendetes  israelitisches  Canaan,  in  dessen 
Mitte  Jehova  in  seinem  Tempel  wohnt,  und  von  der  Schwelle  seines  Thro- 
nes herab  das  Wasser  des  Lebens  über  das  Land  zur  Beglückung  seines 
Volkes  ergießt.  Der  Tempel  Ez.'s  ist  ein  nur  der  Heiligkeit  des  Hauses 
Gottes  ganz  entsprechend  ausgebauter  neuer  Tempel  Salomo*s,  in  dessen 
Vorhöfen  Israel  vor  Jehova  erscheint,  Brand-  und  Schlachtopfer  dar- 
bringt und  anbetet;  und  die  Stadt  Jerusalem  bildet  zwar  ein  vollkomme- 
nes Quadrat,  mit  drei  Thoren  auf  jeder  Seite,  welche  die  Namen  der  12 
Stämme  Israels  tragen  wie  dieThore  des  himmlischen  Jerusalem,  aber  sie 
hat  noch  nicht  die  Cubusform  als  die  Signatur  des  Allerheiligsten,  in  wel- 
chem Jehova,  der  allmächtige  Gott  thront,  obwol  ihr  Name:  von  nun  an 
Jehova  dorten  heißt.  Noch  weniger  paßt  zu  dem  himmlischen  Jemsalemi 
der  Angriff  Gogs  mit  seinen  von  den  Enden  der  Erde  gesammelten  Völ- 
kerscharen, welcher  zwar  nach  der  formellen  Anordnung  des  Buches  nn* 
sers  Propheten  vor  der  Vision  von  dem  neuen  Gottesreiche  steht,  aber  der 
Zeit  nach  in  dasselbe  hineingehört,  und  nicht  einmal  in  den  Anfang  des- 
selben fält,  sondern  in  das  Ende  der  Jahre,  nachdem  Israel  ans  den  Völ- 
kern gesammelt  und  in  sein  Land  zurückgebracht  ist  und  lange  Zeit 
schon  darin  in  Sicherheit  wohnt  (38,8. 16).  Dieser  Angriff  von  Heiden- 
völkern ist  nur  denkbar  gegen  das  noch  im  irdischen  Canaan  wohnende 
Volk  Gottes. 

Wie  gleicht  sich  nun  der  Widerspruch  aus,  daß  einerseits  der  vom 
Tempel  ausgehende  Strom  des  Lebenswassers  auf  eine  Verklärung  Ca- 
naans  hindeutet ,  andrerseits  Land  und  Volk  noch  unverklärt  erscheinen, 
und  lezteres  in  Verhältnissen  lebt,  die  den  frühern  Zuständen  Israels  con- 
form  sind?  Führt  diese  Schilderung  nicht  doch  auf  einen  Zustand  irdi- 
scher Herrlichkeit  des  Volkes  Israels  in  seinem  paradiesisf^^^rklärten 
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Lande  vor  der  Neuschaffung  Himmels  und  der  Erde  hin  ?  Auch  Jesaja 
weissagt  c.  65, 19 — 23  vgl.  mit  c.  11, 6  —  9  eine  neue  Zeit,  in  welcher  die 
patriarchalischen  Lebensmaße  der  Urzeit  wiederkehren,  in  welcher  der 
Tod  die  Menschen  nicht  mehr  frühzeitig  wegraft,in  welcher  nicht  nur  der 
Krieg  unter  den  Menschen,  sondern  auch  die  gegenseitige  Yemichtungin 
der  Thierwelt  aufhört.  Wann  soll  dies  geschehen?  fragt  Del.  Jes.  S.633 
und  antwortet:  doch  nicht  im  seligen  Jenseits,  auf  welches  die  Yerheifiun- 
gen  zu  beziehen  absurd  ist  und  schlechthin  unmöglich,  da  sie  eine  fortbe- 
stehende Mischung  von  Gerechten  und  Sündern  und  eine  noch  nicht 
schließlich  gebrochene,  nur  beschränkte  Macht  des  Todes  voraussetzen? 
Hieraus  folgert  er  dann ,  daß  diese  Schilderung  nur  auf  den  Zustand  des 
Millenniums  passe.  Aber  dieser  Schilderung  geht  ja  die  Schöpfung  eines 
neuen  üimmels  und  einer  neuen  Erde  voraus  (65, 17  u.  18).  Weist  das 
nicht  auf  das  himmlische  Jerusalem  der  neuen  Erde  hin?  Hierauf  ent- 
gegnet DeLi  „der  alttestamentliche  Prophet  vermag  dasjenige  noch  nicht 
aus  einander  zu  halten ,  was  der  Apokalyptiker  periodisch  sondert.  Von 
einem  seligen  Jenseits  weiß  überhaupt  das  A.T.  nichts;  in  der  alttesta- 
mentlichen  Weissagung  fließt  die  Idee  des  neuen  Kosmos  mit  dem  Millen- 
nium zusammen.  Erst  im  N.  T.  tritt  die  Neuschöpfung  als  Scheidewand 
zwischen  Diesseits  und  Jenseits,  während  die  alttestamentliche  Prophetie 
diese  Neuschöpfung  selbst  in  das  Diesseits  hereinzieht  und  kein  von  dem 
neuen  Jerusalem  des  Millenniums  verschiedenes  Jerusalem  des  seligen 
Jenseits  kent.'^  Allein  wenn  auch  die  chiliastische  Vorstellung  von  dem 
Millennium  Apok.20  besser  begründet  wäre,  als  sie  nach  unserer  obigen 
Erörterung  ist,  so  würde  das  Angeführte  doch  zur  Lösung  der  vorliegen- 
den Schwierigkeit  nicht  ausreichen.  Denn  schildert  Jesiga  in  65, 19 — 23 
das  Jerusalem  des  Millenniums ,  so  hat  er  nicht  blos  die  Neuschöpfung 
Himmels  und  der  Erde  in  das  Diesseits  hineingezogen,  sondern  er  hat 
auch  das  sogen. Millennium  auf  die  neue  Erde  d.h.  jenseits  der  Neuschaf- 
fung üimmels  und  der  Erde  verlegt.  Dies  erkent  DeL  selbst  S.  650  an, 
wo  er  über  Jes.  66, 22 — 24  bemerkt:  das  Object  der  Weissagung,  daß  von 
Neumond  zu  Neumond  und  von  Sabbat  zu  Sabbat  alles  Fleisch  konunen 
werde,  vor  Jehova  anzubeten,  und  sie  hinausgehen  werden  zu  schauen  die 
Leichname  der  Abtrünnigen,  deren  Wurm  nicht  sterben  und  deren  Feuer 
nicht  verlöschen  wird,  „ist  kein  anderes  als  das  jenseitige  neue  Jerusalem 
und  die  ewige  Pein  der  Verdamten";  Jes.  „redet  vom  Jenseits,  aber  er 
redet  davon  diesseitige^  Wenn  aber  Jes.  in  c.  66  vom  Jenseits  diesseitig 
redet,  so  hat  er  dies  auch  in  65, 19 — 23  getan;  und  das  c.  65  geschilderte 
Jerusalem  kann  nicht  das  diesseitige  Jerusalem  des  Millenniums  sein, 
sondern  nur  das  vom  Himmel  herabfahreude  neue  Jerusalem  des  Jenseits, 
da  die  Schilderung  in  beiden  Capp.  gleich  ist,  also  nur  auf  ein  und  das- 
selbe Object  sich  beziehen  kann.  Wie  die  Schilderung  in  Jes.  66 ,  so  läßt 
sich  auch  die  in  c.65  daraus,  daß  der  Prophet  vom  Jenseits  diesseitig  re- 
det, vollständig  begreifen,  ohne  daß  man  dazu  der  Hypothese  eines 
lOOOjährigen  irdischen  Herrlichkeitsreiches  bedarf.  Es  ist  ganz  richtig, 
daß  das  A.  T.  von  einem  seligen  Jenseits  überhaupt  nichts  weiß  oder  viel- 
mehr nur  davon  nichts  lehrt,  und  daß  die  alttestl.  Prophetie  das  Jenseits 
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verdiesseitigt,  d.h.  das  ewige  Leben  nach  dem  Endgerichte  mit  Farben 
schildert,  die  von  der  Glückseligkeit  des  israelitischen  Lebens  in  Canaan 
eotuommen  sind.  Auch  das  ist  richtig,  „daß  das  A.T.  das  Diesseits  und 
Jenseits  als  ein  diesseitiges  endloses  Gontinunm ,  das  N.  T.  aber  als  ein 
halbirtes  Continuum  faßt,  in  welchem  der  Endpunkt  des  endlichen  Dies- 
seits der  Anfangspunkt  des  unendlichen  Jenseits  ist;  daß  das  A.T.  die 
Continuität  des  Diesseits  dadurch  festhält,  daß  es  die  Außenseite,  die 
Form,  die  Erscheinungsweise  des  Diesseits  auf  das  Jenseits  überträgt,  das 
N.T.  dadurch  daß  es  die  Innenseite,  das  Wesen,  den  Inhalt  des  Jenseits, 
die  dl  ru/iuig  fnikkovrag  uhbvog,  dem  Diesseits  immanent  macht^^  Aber 
dies  gilt  doch  unbedingt  nur  von  den  Lehrschriften  des  N.  Test,  dagegen 
von  den  prophetischen  Schilderungen  desselben,  besonders  der  Apoka- 
lypse nur  mit  bedeutenden  Einschränkungen.  Nicht  nur  bei  Jesaja  ist  das 
neue  Jerusalem ,  welches  über  sich  einen  neuen  Himmel  und  unter  sich 
eine  neue  Erde  hat,  nur  das  zu  höchster  Ehre  und  Glückseligkeit  ge- 
langte alte  irdische,  sondern  auch  in  der  Apok.  ist  das  vom  Himmel  her- 
niedergefahrene Jerusalem  eine  irdische  Stadt  mit  großen  Mauern  von 
Jaspis  und  lauterem  Golde,  auf  zwölf  Edelsteinen  gegründet  mit  zwölf  aus 
Perlen  bestehenden  Thoren,  die  des  Tages  nicht  verschlossen  werden,  da- 
mit die  Könige  der  Erde  ihre  Herrlichkeit  in  die  Stadt  bringen,  in  welche 
nichts  Gemeines  und  kein  Greuel  eingeht.  Die  ganze  Schilderung  ruht 
auf  den  Schilderungen  des  Jesaja  und  Ezechiel,  und  erhebt  sich  über  diese 
alttestamentlichen  Vorbilder  nur  dadurch,  daß  die  kostbarsten  Mineralien 
der  Erde  aufgeboten  sind,  um  die  überschwengliche  Herrlichkeit  der 
himmlischen  Natur  dieser  Gottesstadt  anzudeuten.  Und  was  ist  denn  das 
himmlische  Jerusalem  der  neuen  Erde?  Ist  es  eine  wirkliche  Stadt  der 
neuen  Welt  oder  die  Hauptstadt  des  Himmelreiches?  Ist  es  nicht  viel- 
mehr ein  Bild  der  vielen  Wohnungen  in  des  Vaters  Hause,  im  Himmel, 
wohin  Jesus  bei  seiner  Himmelfahrt  eingegangen  ist,  uns  die  Stätte  zu  be- 
reiten (Joh.14,2)?  nicht  ein  Bild  des  himmlischen  Reiches  (2Tim.4, 18), 
in  welches  alle  Seligen  in  jener  Welt  eingehen,  die  im  Buche  des  Lebens 
geschrieben  sind?  Und  seine  leuchtende  Herrlichkeit,  ist  sie  nicht  ein 
Bild  der  unaussprechlichen  Herrlichkeit  des  ewigen  Lebens,  die  kein  Ange 
gesehen  und  kein  Ohr  gehört  hat,  und  die  in  keines  Menschen  Herz  ge- 
kommen ist  (1  Cor.  2, 9)? 

Wenn  aber  nicht  blos  in  der  alttestamentlichen,  sondern  auch  in  der 
neutestamentlichen  Prophetie  das  Jenseits  verdiesseitigt  d.h.  mit  Farben 
und  Bildern  des  Diesseits  geschildert  wird,  so  darf  man  auch  den  Grund 
für  diese  Weise  der  prophetischen  Darstellung  der  Verhältnisse  des  ewi- 
gen Lebens  oder  der  zukünftigen  Welt  nicht  darin  suchen,  daß  das  A.T. 
von  einem  seligen  Jenseits  nichts  weiß,  einen  Himmel  mit  seligen  Men- 
schen nicht  kent;  vielmehr  liegt  der  Grund  hievon  darin,  daß  die  himm- 
lischen Dinge  und  Verhältnisse  über  unser  Vorstellen  und  Begreifen 
hinausliegen,  so  daß  wir  sie  uns  nur  nach  Analogie  der  irdischen  Verhält- 
nisse und  Zustände  des  Reiches  Gottes  vorstellig  machen  können;  wie 
wir  denn  überhaupt  die  ewige  Seligkeit  uns  nicht  anders  als  ein  von  allen 
Unvollkommenheiten  und  Uebeln  der  irdischen  Welt  befreites  nie  auf  hö- 
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reudes  Leben  in  himmlischer  Herrlichkeit  und  Freude  zu  denken  vermö- 
gen.  So  lange  wir  hienieden  im  Glauben  wandeln  und  nicht  im  Schauen, 
müssen  wir  uns  genügen  lassen  an  den  Bildern  der  zukünftigen  Güter  des 
ewigen  Lebens  bei  dem  Herrn  in  seinem  himmlischen  Reiche,  welche  die 
Schrift  von  der  gottgeordneten  Gestalt  der  israelitischen  Theokratie  ent- 
lehnt, indem  sie  Jerusalem  mit  seinem  Tempel  und  Canaan  das  Wohnland 
des  alttestamentliclien  Bundesvolks  als  Typen  des  Himmelreichs  darstelt 
und  die  Herrlichkeit  der  zukünftigen  Welt  als  eine  vom  Himmel  auf  die 
neue  Erde  herabkommende ,  aus  Gold ,  Edelsteinen  und  Perlen  erbaute 
und  von  dem  Lichte  der  Herrlichkeit  des  Herrn  erleuchtete  Gottesstadt 
schildert.  —  Hiezu  kam  freilich  bei  den  Propheten  des  A.  T.  noch  der 
Umstand,  daß  ihnen  die  Teilung  des  messianischen  Reiches  in  eine  dies- 
seitige Entwickelungsperiode  und  eine  jenseitige  Vollendung  noch  nicht 
so  klar  enthült  war,  wie  uns  dies  durch  Christum  im  N.  T.  geofifenbart 
worden  ist,  so  daß  Jesaja  der  einzige  Prophet  ist,  welcher  von  dem  Un- 
tergange der  jetzigen  Welt  und  der  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und 
einer  neuen  Erde  weissagt.   Sehen  wir  von  diesem  Höhepunkte  der  alt- 
testl.  Weissagung  ab,  so  schildern  alle  Propheten  die  Verherrlichung  nnd 
Vollendung  des  in  Israel  gegründeten  Reiches  Gottes  durch  den  Messias 
nur  einerseits  als  eine  continuirliche  Ausbreitung  seiner  Herschaft  auf 
Zion  von  Jerusalem  aus  über  die  Erde  durch  Vollziehung  des  Gerichts  an 
den  heidnischen  Weltvölkern,  andrerseits  als  ein  Erblühen  des  Landes 
Canaan  in  wunderbarer  Fruchtbarkeit  zur  Mehrung  der  Glückseligkeit 
seines  Volks  und  als  Verherrlichung  Jerusalems ,  wohin  alle  Völker  zum 
Hause  des  Herrn  auf  Zion  wallfahrten  werden,  um  den  Herrn  anzubeten 
und  ihre  Schätze  ihm  als  Opfer  darzubringen.    So  bildet  auch  bei  Ezech. 
die  ZurückführuDg  des  wegen  seines  Abfalles  vom  Herrn  unter  die  Heiden 
zerstreuten  Volkes  Israel  in  das  gelobete  Land,  die  Wiederherstellung  des 
zerstörten  Jerusalems  und  Tempels  und  die  künftige  Segnung  Israels  mit 
der  reichsten  Fülle  irdischer  Güter  des  zu  paradiesischer  Fruchtbarkeit 
verklärten  Landes  ein  Continuum ,  in  welchem  die  geringen  Anfänge  der 
Rückkehr  des  Volkes  aus  Babel  und  die  noch  zukünftige  Rettung  und  Be- 
seligung desselben  unentfaltet  in  einander  liegen  und  Diesseits  und  Jen- 
seits zusammenfließen.  Demzufolge  schildert  er  die  Herrlichkeit  und  Voll- 
endung des  wiederhergestellten  und  erneuerten  Gottesreiches  unter  dem 
Bilde  einer  neuen,  alle  Mißstände  der  frühern  Zeit  beseitigenden  Vertei- 
lung Cauaans  unter  die  12  Stämme  des  unter  dem  Scepter  des  andern  Da- 
vid für  immer  zu  einem  einheitlichen  Volke  geeinigten  ganzen  Israel,  und 
eines  neuen  in  der  Mitte  Canaans  auf  sehr  hohem  Berge  erbauten  Heilig- 
tums, in  welchem  das  durch  den  Geist  Gottes  umgewandelte,  in  den  Gebo- 
ten und  Rechten  seines  Gottes  wandelnde  Volk  Opfer  darbringt  und  an 
den  Sabbaten,  Neumonden  und  Jahresfesten  zur  Anbetung  vor  dem  Herrn 
in  seinen  Vorhöfen  erscheint.    Diese  Glückseligkeit  Israels  wird  auch 
durch  den  Einfall  Gogs  und  seiner  Scharen  in  das  wiederhergestellte  Land 
nicht  andauernd  gestört,  sondern  dadurch  daß  Gott  der  Herr  diesen  lez- 
ten  Feind  vernichtet,  durch  Selbstzerfleiscbung  sich  aufreiben  läßt,  nur 
für  ewige  Zeit  befestigt  und  vollendet.    So  stark  aber  auch  bei  Ez.  das 
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alttestamentliche  Gewand  der  messiaoischen  Weissagung  hervortritt,  so 
finden  sich  doch  auch  in  dieser  Form  Züge,  an  welchen  man  erkent,  daß 
die  israelitisch-theokratische  Form  nur  das  Kleid  bildet,  in  welches  die 
ueutestamentliche  Gestalt  des  Reiches  Gottes  gehült  ist.^  Zu  diesen  Ztl- 
gen  rechnen  wir  nicht  allein  die  S.  500  erwähnten  Momente  in  c.  40 — 48, 
die  nur  typisch  sich  begreifen  lassen,  sondern  auch  das  Gesicht  von  der 
Wiederbelebung  der  todten  Gebeine  c.37, 1 — 14,  dessen  schließliche  Er- 
füllung erst  bei  der  allgemeinen  Todtenauferstehung  erfolgen  wird  (s. 
S.339),  und  ganz  besonders  die  Weissagung  von  der  Wiederherstellung 
nicht  nur  Jerusalems,  sondern  auch  Samaria's  undSodoms  in  ihren  an- 
fänglichen Bestand  c.l6,63fif.,  welche,  wie  wir  S.  144f.  gezeigt  haben, 
erst  bei  der  naUyyivtaia  d.i.  der  allgemeinen  Welterneuerung  nach  dem 
Endgerichte  sich  ganz  erfüllen  wird.  Aus  dieser  leztgenanten  Weissa- 
gung, zu  welcher  die  auf  die  Erneuerung  der  Erde  nach  dem  Untergange 
der  jetzigen  Welt  hindeutende  Gesundmachung  der  Wasser  des  todten 
Meeres  47, 9 ff.  eine  Parallele  liefert,  ergibt  sich  klar,  daß  die  Stämme 
Israels,  welche  Canaan  zu  ewigem  Besitze  empfangen,  nicht  das  zu  Christo 
bekehrte  jüdischeVolk  sind,  sondern  das  Israel  Gottes  d.h. das  aus  Juden 
und  Heiden  gesammelte  Gottesvolk  des  neuen  Bundes,  und  daß  Canaan, 
worin  dasselbe  wohnen  wird,  nicht  das  irdische  Canaan  oder  Palästina 
zwischen  dem  Jordan  und  dem  mittelländischen  Meere  ist,  sondern  das 
neutestamentlicho  Canaan  d.h.  das  Territorium  des  Reiches  Gottes,  des- 
sen Grenzen  von  Meer  zu  Meer  und  von  dem  Strome  bis  zu  den  Enden  der 
Erde  reichen.  Der  Tempel  aber  auf  einem  sehr  hohen  Berge  inmitten 
dieses  Canaan,  in  welchem  der  Herr  thront  und  von  seinem  Throne  herab 
den  Strom  des  Lebenswassers  über  sein  Reich  strömen  läßt,  daß  der  Erd- 
boden Holz  des  Lebens  mit  Blättern  zur  Arzenei  der  Menschen  trägt  und 
das  todte  Meer  mit  Fischen  und  lebenden  Wesen  gefült  wird,  ist  ein  Bild 


1)  Von  solchen  Schilderungen  mag  man  immerhin  sagen,  daB  man  „nicht  ab- 
zusehen vermöge,  wie  ein  alttestamentlicher  Prophet,  wenn  er  von  Canaan,  Jerusa- 
lem, Zion  und  deren  zukünftiger  Verherrlichung  spricht,  an  etwas  anders  gedacht 
haben  solte,  als  an  die  irdischen  Stätten  des  alttestamentlichen  Gottesreiches"  (  Volchi 
in  d.  Dorp.Ztschr.IX  S.148),  aber  beweisen  kann  dieser  Einwand  gegen  die  typi- 
sche Auffassung  derselben  gar  nichts,  da  wir  wissen,  daB  die  Propheten  des  A.B., 
die  Yon  der  zukunftigen  Gnade  auf  uns  weissagten ,  selbst  gesucht  und  geforscht  ha- 
ben ,  auf  welche  und  welcherlei  Zeit  der  Geist  Christi  deutete ,  der  in  ihnen  war 
(1  Petr.  I,l0f.).  Mögen  also  auch  die  Propheten  in  ihrem  nicht  inspirirten  Nach- 
denken über  das,  was  sie  getrieben  vom  heiligen  Geiste  geweissagt,  die  typische  Be- 
deutung ihrer  Aussprüche  nicht  erkant  haben,  so  haben  wir,  die  wir  in  den  Zeiten 
der  Erfüllung  leben  und  in  der  Erscheinung  unsers  Herrn,  in  seinem  Leben,  Leiden 
und  Sterben  und  seiner  Auferstehung  und  Himmelfahrt,  wie  in  seinen  Aussprüchen 
über  seine  Wiederkunft  nicht  nur  den  Anfang,  sondern  in  der  1800jährigen  Aus- 
breitung des  von  ihm  gegründeten  Himmelreiches  auf  Erden,  auch  schon  einen  län- 
gern Verlauf  der  Erfüllung  kennen,  nicht  sowol  danach  zu  fragen,  was  die  alttestl. 
Propheten  bei  ihrem  Forschen  über  die  vom  Geiste  Christi  ihnen  eingegebenen 
Weissagungen  sich  gedacht  haben,  wenn  sich  überhaupt  diese  ihre  Gedanken  ermit- 
teln ließen ,  sondern  wir  haben  im  Lichte  der  bis  jezt  eingetretenen  Erfüllung  da- 
nach zu  forschen,  was  der  Geist  Christi,  welcher  den  Propheten  die  Zukunft  seines 
Reiches  in  Bildern  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  zu  schauen  und  zu  weissa- 
gen gab,  mit  diesen  Bildern  uns  yerkündigt  und  geoffenbaret  hat. 
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and  Typus  der  GDadcngegenwart  des  Herrn  in  seiner  Gemeinde,  die  sich 
in  der  gegenwärtigen  Periode  der  irdischen  Entwicklung  des  Himmelrei- 
ches in  der  Form  der  christlichen  Kirche  auf  geistig  unsichtbare  Weise 
in  der  Einwohnung  des  Vaters  und  des  Sohnes  durch  den  heiligen  Geist 
in  den  Herzen  der  Gläubigen  und  in  dem  geistig  unsichtbaren  Walten  in 
der  Kirche  verwirklicht,  dereinst  aber,  wenn  unser  Herr  in  der  Herrlich- 
keit des  Vaters  erscheinen  wird,  um  seine  Kirche  in  das  Reich  der  Herr- 
lichkeit zu  verklären,  sich  also  manifestiren  wird,  daß  wir  mit  den  Augen 
unser s  verklärten  Leibes  den  allmächtigen  Gott  und  das  Lamm  von  An- 
gcbicht  zu  Angesicht  sehen  und  vor  seinem  Throne  anbeten  werden. 

Diese  Anbetung  wird  in  unserer  Visi<Jn  c.43,13  —  46,24  nach  der 
alttestainentlich-israelitischeu  Form  der  Gottesverehrung  als  Opferdienst 
beschrieben,  wobei  nach  der  dem  Ezech.  eigenen  Weise,  alle  Bilder  bis 
ins  Detail  auszumalen,  die  Uauptbestimmnngen  über  den  levitischen  Opfer- 
dienst wiederholt  und  den  neuen  Verhältnissen  entsprechend  modificirt 
sind.  Wie  der  mosaische  Gottesdienst  nach  Erbauung  der  Stiftshütte  mit 
der  Einweihung  des  Altares  begann,  so  begint  auch  Ez.'s  Beschreibung 
des  neuen  Gottesdienstes  mit  der  Einweihung  des  Brandopferaltares  und 
verbreitet  sich  dann  über  den  Ein-  und  Ausgang  im  Tempel,  über  die  Er- 
fordernisse für  den  Altardieust,  über  die  Pflichten  und  Rechte  der  Altar- 
diener und  über  die  Quantität  und  Qualität  der  an  den  Sabbaten,  Neu- 
monden und  Jahresfesten  sowie  täglich  zu  bringenden  Opfer.  Aus  der 
Vergleichung  der  neuen  Opferthora  mit  der  mosaischen  bei  der  Einzel- 
erkläruug  dieser  Capp.  haben  sich  uns  als  den  Charakter  des  ganzen  Got- 
tesdienstes wesentlich  modificirende  Unterschiede  ergeben:  eiae  durch- 
greifende Veränderung  der  Festordnung  und  Festfeiem,  und  eine  durch- 
gehende Aenderung  des  Verhältnisses  des  Speisopfermaterials  zu  den 
Schlachtopfern.  Den  ersten  Unterschied  anlangend,  so  ist  das  tägliche 
Opfer  auf  ein  Morgen-  Brand-  und  Speisopfer  reducirt  und  das  Abend- 
opfer des  mos.  Gesetzes  aufgehoben  (s.  S.472),  dagegen  das  Sabbatopfer 
hinsichtlich  der  Quantität  mehr  als  verdreifacht  (s.  S.470),  ferner  bei  den 
Neumondsopfern  ist  das  Sündopfer  weggefallen  und  das  Brandopfer  ab- 
gemindert (s.  S.470),  sodann  bei  den  Jahresfesten  sind  die  für  die  sieben 
Tage  des  Mazzot-  und  Laubhüttenfestes  vorgeschriebenen  Opfer  an  Quan- 
tität und  Qualität  gleichgemacht,  und  die  täglichen  Brand-  und  Speisopfer 
des  Mazzotfestes  bedeutend  erhöht  (s.  S.467f.),  dagegen  die  täglichen 
Opfer  des  Laubhüttenfestes  gegen  die  mosaische  Vorschrift  abgemindert. 
Außerdem  sind  in  Wegfall  gekommen  das  Wochen-  oder  Erntefest  und 
im  siebenten  Monate  der  Posaunentag  und  das  Versöhnungsfest  mit  sei- 
nem großen  Sühnopfer  (s.  S.  468).  Statt  dessen  sind  große  Sündopfer  für 
den  ersten ,  siebenten  und  vierzehnten  Tag  des  ersten  Monats  angeordnet 
(s.  S.  464).  Um  die  Bedeutung  dieser  Aenderungen  würdigen  zu  können, 
müssen  wir  die  Idee  des  mosaischen  Festcyclus  ins  Auge  fassen.  Vgl.  über 
denselben  m.  bibl.  Archäol.I  §.  76flf.  Die  gottesdienstlichen  Feiern,  welche 
das  mos.  Gesetz  außer  dem  täglichen  Opferdienste  vorschreibt,  bilden  ei- 
nen nach  der  Siebenzahl  geregelten  Cyclus  von  Festtagen  und  Festzoiten, 
welcher  im  Sabbate  seine  Wurzel  hat  und  nach  der  durch  die  Schöpfung 
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geordneten  Einteilung  der  Zeit  in  Wochen,  Monate  und  Jahre  geglidert 
ist.  Wie  Gott  der  Herr  die  Welt  in  sechs  Tagen  geschaffen  und  die  Schö- 
pfung am  siebenteil  Tage  dadurch  vollendete,  daß  er  diesen  Tag  durch 
Rulitii  von  seinen  Werken  segnete  und  heiligte,  so  solte  auch  sein  Volk 
jeden  siebenten  Wochentag  durch  Ruhe  von  aller  Arbeit  und  durch  ein 
besouderes  Brand-  und  Speisopfer  ihm  heiligen;  und  wie  der  siebente  Tag 
der  Woche,  so  soltc  auch  der  siebente  Monat  des  Jahres  durch  Feier  des 
Neumoiides  mit  Sabbatruhe  und  besonderen  Opfern  geheiligt  werden,  und 
jedes  siebente  Jahr  ein  Sabbatjahr  sein.  In  diesen  nach  der  Siebenzahl 
geordneten  Cyclus  heiliger  Tage  waren  die  dem  Gedächtnisse  der  Groß- 
taten des  Herrn  zur  Gründung ,  Erhaltung  und  ßeseligung  seines  Volks 
geweihten  Jahresfeste  so  eingeglidert,  daß  die  Zahl  dieser  Jahresfeste  sie- 
ben betrug:  Pascha,  Mazzot,  Wochenfest,  Posaunentag,  Versöhnungstag, 
Laubhütten  und  Schluß  dieses  Festes,  von  welchen  Mazzot  und  Laubhüt- 
ten je  sieben  Tage  gefeiert  wurden.  Diese  sieben  Feste  bildeten  zweiFest- 
kreibc,  von  welchen  der  erste  mit  drei  Festen  sich  auf  die  Erhebung  Isra- 
els zum  Volke  Gottes  und  seine  irdische  Subsistenz  bezog,  der  zweite  in 
den  siebenten  Monat  fallende  und  durch  den  Posaunentag  vorbereitete  die 
Erhaltung  Israels  im  Gnadenstande  und  seine  Beseligung  im  Vollgenusse 
der  Heilsgüter  zum  Objecto  hatte,  und  mit  dem  Versöhnungstage  begann, 
im  Laubhüttenfeste  culminirte  und  mit  der  Octave  dieses  Festes  schloß. 
In  der  Ezechielschen  Festthora  hingegen  bildet  zwar  auch  der  Wochen- 
sabbat die  Grundlage  aller  Festzeiten  und  ihm  correspondirt  die  Neu- 
mondsfeier  als  Monatssabbat,  aber  die  Zahl  der  Jahresfeste  ist  auf  das 
Pascha,  die  siebentägige  Mazzotfeier  und  das  siebentägige  Fest  des  sie- 
benten Monats  (Laubhüttenfest)  reducirt.  Weggefallen  ist  das  Wochen- 
fest und  die  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  am  andern  Tage  der  Mazzot, 
womit  die  Beziehung  dieser  beiden  Feste  auf  die  Ernte  oder  den  irdischen 
Lebensunterhalt  aufgehoben  ist.  Wichtiger  noch  ist  die  Aufhebung  sowol 
des  Posaunentages  als  des  Versöhn uugstages  und  der  Octave  der  Laub- 
hüttenfeier, und  die  Einsetzung  von  drei  großen  Sündopfern  im  ersten 
Monate,  wodurch  der  siebente  Monat  des  sabbatlichen  Charakters,  den 
er  in  der  mos.  Thora  hat,  entkleidet  wird.  Nach  der  mos.  Festordnung 
solte  Israel  sein  Leben  dem  Herrn  und  seinem  Dienste  dergestalt  weihen, 
daß  es  alljährlich  in  dem  Monate  seiner  Ausführung  aus  Aegypten,  als 
dem  ersten  Monate  des  Jahres,  das  Gedächtnis  dieser  göttlichen  Gnaden- 
tat durch  die  Feier  des  Pascha  und  der  siebentägigen  Mazzot  beging,  in 
dem  Opfer  des  Paschalammes  und  dem  Paschamahle  die  ihm  zuteil  ge- 
wordene Verschonung  seiner  Erstgeburt  und  seine  Aufnahme  in  den  Bund 
mit  dem  Herrn  sich  neu  zueignete  und  in  der  Mazzotfeier  seine  Ver* 
Setzung  aus  dem  alten  Wesen  Aegyptens  in  das  neue  Leben  der  göttlichen 
Gnade  erneuerte,  hierauf  allmonatlich  durch  ein  Sündopfer  am  Neumoo- 
de  Sühnuug  für  die  in  dem  verflossenen  Monate  begangenen  Schwach* 
heitssünden  empfing,  und  den  siebenten  Monat  des  Jahres  sabbatlich  be* 
ging  durch  Feier  des  Neumondes  mit  Sabbatruhe  und  des  zehnten  Tages 
als  Versöhnungstag,  an  welchem  ihm  durch  das  Blut  des  großen  Sund« 
Opfers  Vergebung  aller  im  Laufe  des  Jahres  ungesühnt  gebliebenen  Sün- 
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den  und  Reinigung  seines  Heiligtumes  von  allen  ünreinigkeiten  der  ihm 
Nahenden  gewährt  wurde,  so  daß  es  an  dem  darauf  folgenden  LauhhQt- 
teufeste  niciit  nur  dem  Herrn  seinem  Gotte  für  die  gnädige  Bewahrung 
auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  und  die  Einführung  in  das  an  Gütern 
reich  gesegnete  Canaan  danken ,  sondern  auch  die  Glückseligkeit  der  Le- 
bensgemeinschaft mit  seinem  Gotte  schmecken  konte.  Anhebend  mit  der 
Feier  des  Gedächtnisses  der  Aufnahme  in  den  Gnadenbund  des  Herrn 
gipfelte  die  jährliche  Festfeier  Israels  in  den  beiden  hohen  Festen  des 
siebenten  Monats,  dem  großen  Versöhnungstage  und  der  freudenreichen 
Laubhüttenfeier,  anzudeuten,  daß  das  unter  dem  Gesetze  stehende  Volk 
außer  dor  von  Monat  zu  Monat  erforderlichen  Sühnung  noch  einer  gro- 
ßen allumfassenden  Sühne  im  siebenten  Monate  des  Jahres  bedarf,  am 
des  Segens  seiner  Einführung  in  Canaan  sich  erh*euen ,  die  Seligkeit  sei- 
ner Gotteskindschaft  genießen  zu  können.  Nach  der  Fest-  und  Opfer- 
ordnung Ezechiels  dagegen  soll  Israel  jedes  neue  Jahr  seines  Lebens  mit 
einem  großen  Sündopfer  am  ersten,  siebenten  und  vierzehnten  Tage  des 
ersten  Monats  beginnen  und  durch  das  Blut  dieser  Sündopfer  sich  Ver- 
gebung aller  Sünden  und  Tilgung  aller  Verunreinigungen  seines  Heilig* 
tums  erwirken,  bevor  es  im  Paschamahle  den  Gnadenbund  mit  dem  Herrn 
und  in  den  Mazzottagen  seine  Versetzung  in  das  neue  Leben  der  Gnade 
erneuert  und  das  Jahr  hindurch  im  täglichen  Brandopfer,  durch  erhöhte 
Sabbatopfer  und  die  regelmäßigen  Neumondsopfer,  endlich  durch  die  Ge- 
dächtnisfeier seiner  Einführung  in  Canaan  seinen  Lebensgang  dem  Herrn 
weiht,  um  unsträflich,  gerecht  und  glückselig  vor  ihm  zu  leben.  In  der 
mos.  Fest-  und  Opferordnung  liegt  der  umfassendste  Sühnact  und  die  voll- 
kommenste Versöhnung  des  Volkes  mit  Gott,  welche  der  A.Band  gewäh- 
ren konte,  im  siebenten  Monate,  dem  Sabbatmonate  des  Jahres,  wodurch 
angedeutet  wird,  daß  der  sinaitische  Bund  das  Volk  Israel  der  Versöh- 
nung entgegenführt  und  dieselbe  ihm  erst  in  des  Jahres  Mitte  darbietet; 
die  neue  Cultusordnung  Ezechiels  hingegen  bietet  dem  zu  seinem  Gotte 
zurückkehrenden  Israel  die  Versöhnung  durch  Vergebung  seiner  Sünden 
und  Reinigung  von  seinen  Unreinheiten  zu  Anfang  des  Jahres ,  so  daß  es 
in  der  Kraft  des  sühnenden  Opferblutes  das  Jahr  hindurch  in  Gerechtig- 
keit vor  Gott  wandeln  und  seiner  Gnadengüter  sich  erfreuen  kann.  Inso- 
fern nun  das  große  Sühnopfer  des  Versöhnungstages  typisch  auf  das  ewig 
gültige  Sühnopfer,  welches  Christus  in  der  Mitte  der  Weltjahre  durch  sei- 
nen Kreuzestod  auf  Golgatha  bringen  solte,  hindeutet,  so  weist  die  Ve^ 
legung  der  Hauptsühnopfer  in  den  Anfang  des  Jahres  bei  Ezechiel  daranf 
hin,  daß  für  das  Israel  des  N.Bundes  dieses  ewig  gültige  Sühnopfer  die 
Grundlage  für  alle  seine  Gottesdienste  und  Festfeiern  wie  für  seinen  gan- 
zen Lebenswandel  bilden  werde.  Hierin  liegt  das  messianische  Moment 
der  Ezechielschen  Opfer-  und  Festordnung,  wodurch  dieselbe  einen  der 
üeutestamentlichen  Vollendung  des  Opferdienstes  mehr  entsprechenden 
Charakter  gewint,  der  uns  auch  in  den  übrigen  tiefer  gehenden  Modifica- 
tionen  der  mosaischen  Opferthora  durch  Ezechiel  entgegentritt;  sowol 
darin,  daß  das  tägliche  Opfer  auf  ein  Morgenopfer  reducirt  ist,  als  darin 
daß  die  Beträge  der  Sabbat-  und  der  Mazzotopfer  im  Vergleich  mit  den 
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mosaischen  Sätzen  verdreifacht  sind  (s.  S.  470  n.  467  f.),  und  besonders  in 
der  Aendernng  des  Verhältnisses  der  Quantität  des  Speisopfers  za  dem 
Betrage  des  Brandopfers.    Da  nämlich  das  Braudopfer  die  Versöhnung 
und  Hingabe  des  Opfernden  an  den  Herrn,  das  Speisopfer  aber  die  Frucht 
dieser  Hingabe,  die  Heiligung  des  Lebens  in  guten  Werken  abschattet,  so 
weist  die  Erhöhung  des  Betrags  des  Speisopfers  beim  Brandopfer  darauf 
hin,  daß  das  Volk,  welches  diese  Opfer  bringt,  auf  Grund  der  ihm  zuteil 
gewordenen  Versöhnung  mehr  Frucht  der  Heiligung  in  guten  Werken 
schaffen  werde.   Weiter  wagen  wir  die  Unterschiede  zwischen  der  Mosai- 
schen und  der  Ezechielschen  Opferthora  nicht  auszudeuten  und  weder  in 
den  Zahlen  der  für  die  einzelnen  Festtage  vorgeschriebenen  Opferthiere, 
noch  darin,  daß  der  Betrag  des  Speisopfers  für  das  tägliche  Braudopfer 
anders  als  für  die  Festopfer  bestimt  ist,  und  in  andern  dem  ähnlichen  Diu* 
gen  messianische  Beziehungen  nachzuweisen.  Diese  Detailbestimmungen 
scheinen  nur  zur  Individualisirung  der  Sache  zu  gehören.    Auch  darin, 
daß  die  Ausrichtung  der  Sabbat-  Neumond-  und  Festopfer  des  Volkes 
dem  Fürsten  obliegen  soll,  sowie  in  der  Bestimmung  des  Platzes,  auf  dem 
der  Fürst  im  Tempel  anbeten  und  das  Opfermahl  halten  soll,  veimögen 
wir  keine  messianischen  Momente  zu  erkennen,  da  in  Bezug  auf  diese  Be- 
stimmungen die  Stellung,  welche  David  und  Salomo  zum  Tempel  und  Cul- 
tus  eingenommen  haben,  für  Ezecbiel  maßgebend  waren.    Gleicherweise 
ist  die  Vorschrift  über  das  Erbeigentum  des  Fürsten  und  die  Vererbung 
desselben  auf  seine  Söhne  (46, 16  ff.)  daraus  zu  erklären,  daß  der  zukünf- 
tige David  gleich  dem  Sohne  Isai's  als  König  gedacht  ist,  der  nicht  per- 
sönlich, sondern  nur  in  seinem  Geschlechte  ewig  Fürst  Israels  sein  werde. 
Beachtenswert  erscheint  nur  noch  der  Umstand,  daß  in  der  ganzen  Eze- 
chielschen Cultusordnung  des  Hohenpriesters  nicht  Erwähnung  geschieht, 
sondern  von  allen  Priestern  die  Heiligkeit  gefordert  wird,  welche  das  mos. 
Gesetz  von  dem  Hohenpriester  verlangte.   Dies  weist  darauf  hin,  daß  das 
Israel  der  Zukunft  seinem  Berufe,  ein  heiliges  Volk  des  Herrn  zu  sein,  in 
voUkommnerer  Weise  entsprechen  werde,  als  in  der  vergangenen  Zeit. 
In  dieser  Hinsicht  wird  sich  auch  der  neue  Tempel  von  dem  alten.  Salo- 
monischen, unterscheiden.    Die  sehr  detailirte  Beschreibung  derThore 
und  Vorhöfe  mit  ihren  Gebäuden  im  neuen  Tempel  hat  keinen  andern 
Zweck  als  den  zu  zeigen,  wie  das  zukünftige  Heiligtum  in  allen  Stücken 
der  Heiligkeit  des  Hauses  des  Herrn  entsprechen  und  so  eingerichtet  sein 
werde,  daß  kein  am  Herzen  und  Fleische  Unbeschnittener  in  dasselbe 
kommen  könne,  es  zu  entweihen. —  Alle  diese  Dinge  aber  gehören  zur 
oxiä  Titiv  (iiiXX6vi(jDv,  welche  vergehen  solte,  als  das  owfna  xov  Xgiazov 
erschien  (Col.  2, 17.  Hebr.  10, 1).  Wenn  daher  M.  Baumg.y  Aub,  u.  andere 
Chiliasten  meinen,  daß  nach  Israels  dereinstiger  Bekehrung  zu  Christo 
dieses  Schattenwerk  werde  wieder  aufgerichtet  werden,  wofür  Banmg, 
sich  sogar  auf  die  Autorität  des  Heidenapostels  beruft,  so  haben  sie  die 
Warnung  diesesselben  Apostels:  ßXintxt^  /inj  Tig  v/näg  i'axai  6  avluya)- 
yoiv  diu  Tr^g  q>iXo(joq>lug  xal  xivtjg  dndzfjg,  xaiä  i'^v  naqaÖoüiv  jwv 
dv&gdnwv,  xurd  tu  aroi/jTu  tov  utoüfjtov  xai  ov  xaiu  Xgiaiov  CoL2, 
8. 16. 20  f.  gänzlich  außer  Acht  gelassen. 
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Was  endlich  die  Wcissagnng  von  Gog  dem  Fürsten  von  Magog  und 
seinem  Kriegszuge  gegen  das  wiederhergestellte  Land  und  Volk  Israel 
(Ez.  38  u.  39)  und  ihr  Verhältnis  zu  der  in  c.  40—48  geschilderten  neuen 
Gestaltung  des  Gottesreiches  anlangt,  so  entspricht  die  Annahme,  „daß 
Gog  und  Magog  überhaupt  alle  zukünftigen  Feinde  des  Reiches  Gottes 
repräsentiren  und  hier  in  ein  großes  Gemälde  zusammengefaßt  sei,  was 
sich  in  einer  langen  Reihe  von  Tatsachen  entwickelte,  so  daß  die  Deutnn- 
gen  von  den  Syrischen  Königen ,  von  den  Gothen  und  Yandalen ,  von  den 
Türken,  alle  zugleich  wahr  und  nur  in  ihrer  Ausschließlichkeit  falsch 
seien"  {Hgstb.zu  Apok.20,7),  weder  dem  Inhalte  dieser  Weissagung, 
noch  läßt  sie  sich  mit  der  Stellung,  welche  dieselbe  bei  Ezech.  und  in  der 
Apok.  einnimt,  vereinigen.  Denn  die  Weissagung  von  Gog  ist  zwar  we- 
sentlich verschieden  von  denen,  die  sich  mit  den  Assyrern,  Chaldäem, 
Aegyptern  und  anderen  kleineren  oder  großem  Weltvölkem  beschäf- 
tigen, hat  aber  trozdem  nichts  „utopisches",  das  auf  einen  „durchaus 
idealen,  zusammenfassenden  Charakter"  hinwiese.  Mag  immerhin  der 
Name  Gog  von  Ezech.  frei  ans  Magog  gebildet  sein,  und  mögen  auch  die 
Völker,  welche  Gog  von  den  Enden  der  Erde  gegen  das  wiederhergestellte 
und  in  tiefem  Frieden  lebende  Israel  zum  Kriege  herbeiführt,  noch  so  ent- 
legen sein,  so  sind  doch  Magog y  Mesehech,  Thnbal,  Pharas,  Cusch^  Phttt 
nicht  utopische  Völker,  sondern  Namen  geschichtlicher  Völkerstämme, 
deren  Existenz  keinem  Zweifel  unterliegt,  obgleich  ihre  Wohnsitze  außer- 
halb der  bekanten,  civilisirten  Welt  liegen.  Ob  die  altjüdische  Deutung 
des  Namens  Magog  von  dem  großen  Sk3l;hischen  Volksstamme  begründet 
sei,  oder  nicht,  lassen  wir  dahingestelt  sein,  aber  so  viel  steht  fest,  daB 
Magog  ein  im  äußersten  Norden  der  den  Alten  bekanten  Welt  seßhaftes 
Volk  war.  Auch  darüber  wollen  wir  nicht  entscheiden,  ob  der  von  He- 
rod,l,103S.  erzählte  Einfall  derSk3rthen  in  Vorderasien  den  historischen 
Ausgangs-  oder  Anknüpfungspunkt  für  Ezechiels  Weissagung  von  Gog 
bilde,  aber  darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  daß  diese  Weissagung 
nicht  von  jenem  Einfalle  der  Skythen  handelt,  sondern  einen  lezten  gro- 
ßen Kampf  in  Aussicht  stelt,  welchen  die  an  den  Säumen  des  Erdkreises 
wohnenden  Heiden  gegen  das  Reich  Gottes  unternehmen  werden,  nach- 
dem das  Weltreich  in  seinen  geordneten  Staatsformen  von  Assur,  Babel, 
Javan  untergegangen  sein  und  das  Reich  Christi  sich  über  die  ganze  civi- 
lisirte  Welt  ausgebreitet  haben  wird.  Gog  von  Magog  ist  die  lezte  feind- 
liche Phase  der  gottfeindlichen  Weltmacht,  die  auf  Erden  gegen  das  Reich 
Gottes  Krieg  führen  wird,  und  zwar  die  rohe  Macht  der  uncivilisirten  Hei- 
denwelt, die  erst  nach  dem  Sturze  der  in  der  Apokalypse  den  Namen  Ba- 
bel führenden  Weltmacht  d.i.  erst  gegen  Ende  des  gegenwärtigen  Welt- 
laufes wider  die  Kirche  Christi  auftreten  und  anstürmen  wird,  um  sie  zn 
verwüsten  und  zu  zerstören,  aber  von  dem  Herrn  selber  durch  Wunder 
seiner  Allmacht  vernichtet  werden  wird.  In  dem  „Völkerconglomerate'', 
welches  Gog  am  Ende  der  Jahre  wider  das  Volk  Israel  heranführt,  ist 
alles  Widergöttliche  der  Heidenwelt  vereinigt,  das  reif  geworden,  um  in 
die  große  Kelter  des  Zornes  Gottes  geworfen,  um  von  den  Wettern  de« 
göttlichen  Gerichts  vertilgt  zu  werden  (38,21.22.  39,6).    „Insofern  nun 
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hier  —  bemerkt  richtig  Baumg,  in  Herz.^s  Realencykl.  IV  S.  303  —  die 
bloße  und  lezte  Bosheit  der  Yölkerwelt  gegen  das  Reich  Gottes  vorge- 
stelt  wird,  kann  Ezech.  sagen,  daß  schon  die  Propheten  der  vorigen  Zei- 
ten von  diesem  Feinde  geweissagt  haben  (38,17)  und  daß  der  Tag  der 
Rache  über  Gog  und  Magog  der  ist,  von  dem  Jehova  früher  geredet  hat 
(39,8):  Alles  nämlich  was  von  Feindschaft  der  Heiden  wider  Jehova's 
Reich  und  von  dem  Gericht  über  diese  Feindschaft  gesagt  ist,  findet  in 
diesem  allerlezten  und  alleräußersten  Gegensatze  seine  schließliche  Er- 
füllung.** Damit  steht  nicht  nur  die  Wiederaufnahme  dieser  Weissagung 
in  Apok.20  im  Einklänge,  sondern  auch  die  Aussage  der  Apok.,  daß  der 
aus  seinem  Gefängnisse  losgelassene  Satan  es  ist,  der  die  Heiden  zum 
Streit  wider  das  Heerlager  der  Heiligen  und  die  geliebte  Stadt  verführt, 
und  daß  Feuer  von  Gott  aus  dem  Himmel  diese  Feinde  verzehrt,  und  der 
Teufel  der  sie  verführt  hat  in  den  Feuerpfuhl  zu  ewiger  Qual  geworfen 
wird. —  Nach  dem  Allem  steht  das  Auftreten  Gogs  erst  noch  in  der  Zu- 
kunft bevor,  und  wie  sich  dasselbe  gestalten  werde,  das  wird  erst  der  Tag 
klar  machen. 
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